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Inhaltsverzeichnis des XLVII. Jahrgangs 1916. 


I. Wappenkunde. 

Adels- und Wappen⸗Fälſcher, gwei, S. 18. 

Briefmarken, Die Farben der alten und der neuen —, 
S. 114. 

Eiſenhut, Das Gaſthaus zum — (mit 2 Tafeln), S. 57. 

Fahnenbuch, Ein —, S. 47. 

Glasgemälde, Die, des Rathauſes zu Traben a. d. Moſel, 

(Mit 1 Tafel) S. 112. 

Hausmarken und Steinmetzzeichen, deren Deutung, 
S. 26, 85, 138. 

Heraldik, Angewandte —, S. 91. 

Beffifche neue Städtewappen, Beilage zu Nr. 12. 

Hildesheim, Das Wappen des Biſchofs D. Joſef Ernſt 
von —, S. 90. 

Huppſche Städtewappenmarken der „Kaffee- Dog", S. 75. 

Kunſt, Die — im Dienſte der Oſtpreußenhilfe, S. 59. 

Candgemeinden, Die Wappen der größeren preußiſchen —, 
S. 159. 

Polen, Der Adler des Königreihs —, S. 160. 

KReiſefund, S. 160. 

Sorau N.⸗L., Das Wappen und das Kriegswahrzeichen der 
Kreisftadt —, S. 57. 

Stadtwappen, Ein genageltes —, S. 59. 

Stammtiſch, Ein heraldiſcher —, S. 95. 

Ungariſcher Staat, deſſen neues kleines Wappen, S. 46. 

„W“, Das Stift —, in der Siirider Wappenrolle, S. 72. 

Wappenbücher, Fünf —, aus dem Faeſchiſchen Kunſtkabinett 
zu Baſel (mit 2 Tafeln), S. 5. 

Wappenteller der Oſtpreußenhilfe, S. 104. 

Warnung, betr. Kriegsgräuel, S. 37. 

Wiedehopf, Der — als Wappentier, S. 63. ~ 

Siſterzienſer, Die Wappen der reformierten — (mit einer 
Doppeltafel), S. 50, 44. 


II. Siegelkunde. 

Klein⸗ Gladbach, Das Schöffenſiegel von —, S. 121. 

Siebenbürgen, Siegel des Fürſten Bethlen Gabor von —, 
S. 156. 

—, Siegel der Fürſtin Katharina von — geb. Markgräfin zu 
Brandenburg, S. 158. 

Ungeheuerlichkeit, Eine heraldiſche — (Siegel der Stadt 
Lich), S. 74. 


III. Familienkunde. 

Ahnentafel mit Bildniſſen (mit Tafel), S. 21. 

Aſſeburg, Die Ahnentafel der Maria Antonia von —, 
S. 110, 161. l 

v. Beneckendorffſche Abſtammung, S. 76. 

Friaul, Das Deutſchtum und der deutſche Adel in —, S. 35. 

Gemeinſame Abſtammung eines Ehepaares von den 
gleichen Vorfahren (mit einer Tafel), S. 125. 

Görz und Gradisca, Der deutſche Adel in den Graf— 
ſchaften —, S. 55. 

„Vom Herrenſtande“, 5.77. 

Bofpfalzgrafenamt, Das der Fürſtbiſchöfe zu Speyer, 
5,142; 

Bofpfalzgrafen, Eines — Tätigkeit, S. 46, 95. 

Hohes Lebensalter in einer Familie, S. 8. Berichtigung 
und Fuſatz dazu, S. 18. 


Das italieniſche Blut des italieniſchen Königshaufes, 
S. 155. 

Kirchenbücher, Gebühren für Auszüge daraus, S. 47. 

v. Knobloch, Neues über die oſtpreußiſche Familie, S. 90. 

Landgräfin, Nachkommenſchaft der linken —, S. 7. 

v. Loen, Die Familie — in Köln und Frankfurt a. M., 
S. 142. 

Müller, Oerzeichnis der in der Stammtafel der Familie — 
vorkommenden Namen, S. 115. 

Namenswechſel, Ein dreimaliger —, S. 62. 

Polniſcher Adel, über deſſen Ausweis, S. 144. 

Regeften und Familienforſchung, S. 52. 

Reinhardt, Die Familie — in Schleſien und Oſtpreußen, 
S. 105. 

Reiterbildnis, Ein — Kaifer Wilhelms II., S. 123. 

Rothermundt, Verſuch einer Ahnentafel —, S. 102. 

v. Sack, Die Familie — (Stammtafel), S. 95. 

Siebenbürgen, Die Tochter eines brandenburgiſchen Kurz 
fürſten Berrfherin von —, S. 155, 


Stammbücher, Verzeichnis von Inſchriften in ſolchen in 


der Sammlung des Heren Karl Fimmermann in Striegau, 
S. 92. 
Steinkopff, Verzeichnis der in der Geſchichte der Familie 
— vorkommenden Namen, S. 92. 
Stumpffs Schweizerchronik, 
Bilder in —, S. 122. 
Tierſtein, Das Grabmal des Grafen Rudolf v. —, f 1518 
(mit einer Tafel), S. 101. 
Tiſchrede des Herrn Pfarrers Fiſcher am 47. Stiftungsfeft, 
S. 151. 
Uradel, Der miniſterielle —, S. 75. 

Verzeichnis von Namen, welche in der Grabſchriften— 
Sammlung des Herrn Dr. Dorfmüller vorkommen, S. 145. 
Wasmannsdorff, Verzeichnis der in den Perfonalbogen 

der Familie — vorkommenden Namen, S. 55. 


Der Bauptjeichner der 


IV. Dermijchtes. 


Arys, Weſtpr., Auskunft von dort über genealogiſche Fragen, 
S. 146. 3 

Baltiſche Familien, deren weſtfäliſche Herkunft, S. 51. 

Barben, Kalmann, Reiche und Vogel, Die Familien —, 
S. 78. 

Breslauer Bistumswappen, S. 146. 

Calamarium, Bedeutung des Wortes —, S. 127. 

Eulenburgiſches, S. 126. 

Familienbeſitz, Alter —, S. 106, 127. 

Familienpacht, 100 Jahre —, S. 106. 

Flaggenrecht, Ein Beitrag zum —, S. 51. 

v. Gebhardt, Anerkennung des Ruff. Erbadels, S. 51. 

Beimatmufeum, Ein ſtädtiſches —, S. 117. 

Neraldik im Kriege, S. 11, 51, 94, 105, 126, 145. 

Heraldiſches Weihnachtsgeſchenk, S. 20. 

Heydenreitdhs Handbuch der praktiſchen Genealogie, zu ere 
mäßigten Preiſe, S. 20. 

Hohenzollern und Jagellonen, S. 51. 

Held, gotiſcher, in der St. Stephanskirche zu Seitz, S. 95. 

Köln, Der alte proteſtantiſche Friedhof daſelbſt, S. 66. 

Kowno, Archiv des Adelsmarſchallamts daſelbſt, S. 66. 


sa JIV a 


Lepin, Joh. Michael, deffen Wappen, S. 66. 

Mackenſen, Sur Geſchichte der Familie, S. 79. 

Manderſcheid, Diplom für den Grafen Hermann zu —, 
S. 126. 

Namensänderung, S. 127, 146. 

„Pour le mérite“, Verleihung des Ordens —, durch Friedr. 
d. Gr., S. 51. 

Preußiſcher Adler am Schulgebäude zu Chertfey, S. 161. 

Reformierte Siſterzienſer in Deutſchland, S. 122. 

Schild und Armbruſt als Bewaffnung des Fußvolkes, S. 65. 

Dons v. Schweinichen⸗Feier, S. 126. 

Schwimmkompaß, Der —, als Vorbild der franzöſ. 
Wappenlilie, S. 20. 

Stipendien, ausgeſchrieben vom Rat der Stadt Dresden, 
S. 65. 

Teuplitz u. Gr. Kölzig, Grabtafeln in den Kirchen da— 
ſelbſt, S. 78, 95. 

Thiem' ſcher Familienverband, S. 79. 

Türkentaufe, S. 127. 

Vorſatzpapiere, Beraldifhe —, S. 106. 

Wappenbeſchreibung, Eine lächerliche —, S. 146. 

v. Winkelmann, Urkunden, betr. die Familien —, S. 79. 

Wirtshausinſchrift „si deus pro nobis“, S. 57, 66. 

v. Heck, Fayencekrug mit dem Wappen der Freiherren —, 
S. 51. 

Seitungsnotiz, Sonderbare —, S. 127. 

Zeppelin, Ehrenteppich für den Grafen —, S. 117. 

Sierer, Joſef, deffen familiengeſchichtliche Sammlungen, S. 65. 


V. Bücherſchau. 
Becker, Dr. Albert, Die Wiedererſtehung der Pfalz. Kaifers- 
lautern 1916, S. 144. 
Brockhaus, D., 
Leipzig, S. 78. 


Brockhaus, Heinrich, Deutſche Städtiſche Kunft und ihr Sinn. 


Leipzig 1915, S. 64. 


v. Klode, Friedrich, Das weſtfäliſche Geſchlecht —. 


Der Kurfürftentag zu Nürnberg 1640. 


Danmarks Adels Aarbog 1916, S. 16, 56. 

Forſt, Otto, Vom Herrenftande, Heft II. Leipzig 1915, S. 10. 

Entgegnung hierauf, S. 60. 

Friedel, Ernſt, und Mielke, Rob., Landeskunde der Provinz 
Brandenburg. Berlin 1916, S. 145. 

Görlitz 
1915, S. 124. 

Korfelt, Theodor, Die Korfelt und Förſter, zwei deutſche 
Bauernfamilien. Sittau 1912, S. 49. 

v. Kutz ſchenbach, Walter und Rolf, Stammbuch des Thü⸗ 
ringiſchen Geſchlechts von Kutzſchenbach, S. 216. 

Machholz, E., Aus der Geſchichte einer Magdeburger Seiden— 
Unopfmacherfamilie, S. 126. 

Meininghaus, Auguſt, Die Grafen von Dortmund. Dort- 
mund 1915, S. 50. 

Nederlands Patriciaat, 6. Jahrg. sGravenhage 1915, S. 64. 

Schneider, Dr. Adam, Geſchichte der Familie Widt. Straf- 
burg 1916, S. 104. 

Schwäbiſches Heimatbuch, S. 145. 

J. Siebmachers großes und allgemeines Wappenbuch, S. 78. 

Sommer, Dr. Rob., Deutſche Sonette aus Italien, S. 9. 

—, Dr. Robert, Krieg und Seelenleben. Leipzig 1916, S. 116. 

Strecker, Kurt, Geſchichte des Mainzer Wappens, S. 160. 

Wappenfibel, 9. Aufl. Frankfurt a. M. 1616, S. 78. 


Anfragen: am Schluß jeder Nummer. 


Antworten: am Schluß jeder Nummer. 


Briefkaſten: S. 52, 98. 


Nachrufe: S. 59, 151, 135. 


| Sitzungsberichte: S. 1, 5, 5, 15, 15, 24, 25, 40, 42, 54, 


55, 69, 71, 82, 84, 100, 120, 152, 155. 


La 


Tauſchverkehr: S. 58, 150, 150. 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Fu vorliegendem 47. Jahrgange des Deutſchen Herold haben Beiträge geliefert: 


Herr v. Bardeleben, Karl, Erz., Berlin- Charlottenburg. 
v. Berchem, E. Freiherr, München. 
v. Bernſtorff, G. Graf, Gberach b. Rottach. 
Beck, Edw., Lichtenberg i. Elf. 
Bretſchneider, Wartha. 
v. Doerr, Schloß Smilkau. 
Dorf müller, Dr, München. 
v. Dungern, Dr., Freiherr, Graz. 
Engel, B., Breslau. 
Fiſcher, Otto, Neukölln. 
Forſt⸗ Battaglia, Otto, Wien. 
v. Grolman, Gießen. 
Grube, Max W.., Stettin. 
Grimm, D A., Traben a. M. 
Bas, Dr., Oranicnftein. 
Hauptmann, Dr. Felix, Berlin⸗Lichterfelde. 
v. F Deutſch⸗Nienhof. 
Kade, Erdmann, Sorau-N.⸗L. 
Kekule v. Stradonitz, Dr. Stephan, 
Lichterfelde. 
Frau Klitſcher, Dr. K., Berlin. 
Herr v. Klocke, Friedrich, Münſter i. W. 
= Koerner, Dr. Bernhard, Berlin. 
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Berlin- 


Herr Macco, Herm. Friedr., Berlin-Steglitz. 
Fräulein Motherby, Helene, Arnsberg O.⸗-Pr. 
Derr Müller, Adolf, z. a. Reutlingen. 

v. Pettenegg, Graf, Klagenfurt. 

v. Puttkamer, Louis Freiherr, Berlin. 
Rag öc zy, Dr., Berlin. 

Rheude, Lorenz, München. 
Rothermundt, Otto, Cannſtatt. 
Schlawe, Karl, Breslau. 

Schneider, Walter, Frankfurt a. M. 
Sommerfeld, Dr. Guſtav, Königsberg. 
Staehelin, W. K., Baſel. 
Steinkopff, G., Sondershauſen. 

v. Strang, Kurd, Berlin. 

Strohl, Hugo Gerard, Mödling. 

v. Trotha, Paul, im Felde. 

v. d. Velden, Dr. Weimar. 

Dogtherr, Dr. Friedrich, Ansbach. 
Wasmansdorff, Erich, Dortmund. 
Wecken, Dr. Friedrich, im Felde. 
Weltz, Dr., Walchenſee. 

Würth, Dr. Viktor, Darmſtadt. 
Simmermann, Karl, Striegan. 
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Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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| Berlin, Januar 1916 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 


Li 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 928. Sitzung vom 16. No⸗ 


vember 1915. — Bericht über die 929. Sitzung vom 7. De⸗ 
zember 1915. — Hauptverſammlung am 7. Dezember 1915. 
— Fünf Wappenbücher aus dem Faeſchiſchen Kunftfabinett 
zu Baſel. — Die Nachkommenſchaft der linken Landgräfin. 
— Hohes Lebensalter in einer Familie. — Bücherſchau. — 
Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 


OCHF è CETO 0 CHTO O CHFO O CHTO O CHFO CHT O CH O CHT O CED O CHD 0 CHFO O 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 
Dienstag, den 18. Januar 1910, J abends 
Dienstag, den I. Februar 1016, 7½ Uhr, 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte-viktoria-platz. 


moe off’ of’ aff’ al af al’ all’ Te biet ki aly al of) 


Gs wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Rorreſpondenzen an den ſtellvertretenden Schrift- 
führer Hern Paſtor Fiſcher in Berlin-Neukölln, Renter- 
platz 5, zu fenden.. Alle Zuſchriften, welche die Vereinszeit- 
ſchriften und die Bibliothek und heraldiſche Angelegenheiten 
betreffen, an Herrn Profeſſor Hildebrandt, Berlin W. 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. (Herr Rechtsanmalt Tignitz ſteht zur- 
zeit im Felde.) Alle Geldſendungen und genealogiſche Sachen 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule u. Stradonitz in 
Verlin-Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. aw den Deutſchen 
Kreditverein, Berlin KW., Köthenerſtr. 44). | 


Die Bibliothek des Perrins Herold befindet ſich 
im Königl. Kunſtgewerbe-Muſeum, Berlin W., Prin- 
Albrecht-Straße Ta und it, ausgenommen während der Ver- 
einsferien, sonnabends Worm. 10—1, Mittwachs Zem. 
2—5 Uhr geöffnet. Während der Dauer des Krieges können 
Bücher nicht ausgeliehen werden, dach ik der Bibliothekar 
Rets zu jeder Auskunft bzw. Befargung von Abſchriften bereit. 


Die geehrten Lefer werden ergebenſt erſucht, der Redak- 
tion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heraldiſche 
Kunſtwerke (3. 8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, Grab- 
Denkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten uſw.), welche ſich 
zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen laſſen zu 
wollen. Viele Pereinsmitglieder werden, namentlich auf 


Reiſen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, und würden 


uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 


verzierter Arbeiten 3. B.: 

Wuappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
chroniken, Adreſſen, Exlibris, Glasgemälde, Porzellane, 
Gravierungen, Bildnis-Mednillen, Gedenkmünzen für 
Tamilienereigniſſe, Votivtafelu, Fahnen, Buceinbände, 
Ledertretbarbeiten, Vildhauerarbeiten in Hols und 
Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gald- und Silber- 
geräte mit heraldiſcher Verzierung uſw., 

vermittelt die Redaktion des Dentſchen Herolds (Berlin W., 
Schillſtr 3); ſie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Runſtgewerbetreibenden in Verbindung. 

Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Bericht 
über die 928. Sitzung vom 16. November 1915. 
Dorfigender: Se. Exz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Exzellenz v. Bardeleben legte vor: 

1. Mein Vaterland, deutſche Jugendbücher zur 
Pflege der Daterlandsliebe, von Otto Rothermundt; 
„Mit den Württembergern ins Feindesland, Stuttgart: 
Cannſtatt 1914/15“; Geſchenk des Verfaffers. 

2. Lichtbild einer Urkunde aus dem Cübecker 
Staatsarchiv vom 25. Januar 1405 mit dem Siegel 


Gottſchalks von Wickede, durch welche die Abſtammung 


der Cübecker von Wickede von der Weſtfäliſchen Dort: 


munder Linie bewieſen wird. Ferner das Bild einer 
Meſſingſchüſſel, welche im Jahre 1900 auf einem Grund: 
ſtück in Cübeck gefunden wurde, das von 1435 bis 1550 
der Familie von Wickede gehörte und auf welcher 
gleichfalls das von Wickedeſche Wappen enthalten iſt. 
Geſchenk des Herrn von Wickede. Das Siegel 
v. Wickede an der Urkunde von 1405 und das Wappen 
auf der Meſſingſchüſſel zeigen das Wappen Wickede: 
von Silber und Rot ſchräggeſchachter Schrägrechtsbalken. 

An Seitſchriften ufw.: 

5. Suſätze zur Bismarckiſchen Ahnentafel (Sonder: 
druck), aus den Familiengeſchichtlichen Blättern, 15. Ihrg., 
Heft 8, 1915. 

4. Militärifches Teſtament des Oberſten Johann 
Georg v. Thiem (des fpäteren Reichsgrafen) um 1690. 
Ein Nachtrag zur Beilage zum zweiten Jahresbericht 
des Thiemſchen Familien verbandes. 

5. Seitſchrift für hiſtoriſche Waffenkunde, ent— 
haltend einen beachtenswerten Artikel über ältere 
Fahnen. 

6. Den „Burgwart“ mit einer zeitgemäßen Ab— 
handlung über Stadt und Feſtung Belgrad, ſowie über 
die Geſchichte der Burg Rheinfels. 

7. Archiv des Vereins für ſiebenbürgiſche Landes- 
kunde, 59. Band, 3. Heft, 1915. Es enthält u. a. einen 
intereſſanten Aufſatz: „Die ſiebenbürgiſchſächſiſche Kunſt 
in der magvariſchen Forſchung“ von Dr. Victor Roth. 
Er ſtellt feft, daß die Inſchrift an dem Altar der Mühl: 
bacher Kirche, wonach dieſer 1418 entſtanden fein foll, 
offenbar falſch iſt. Er iſt wahrſcheinlich 100 Jahre 
ſpäter entſtanden, denn der im unteren Altarteil befind— 
liche Wappenſchild enthält nicht das Wappen des Königs 
Sigismund, ſondern das der Könige aus dem Haufe 
Jagello. An den dort befindlichen Grabſteinen tft inter- 
eſſant, daß die Koftüme der Figuren offenbar in der 
Tracht ihrer Seit dargeſtellt ſind, und es iſt ſchade, daß 
der Verfaſſer die Reproduktionen fo klein gemacht und 
ohne Bemerkungen ausgeführt hat, ſo daß ſie kein 
klares Bild der Tracht zulaſſen. Auch die Wappen ſind 
intereſſant, die Inſchriften ſind jedoch ſchwer zu ent— 
ziffern. 

8. Neues Archiv für Sächſiſche Geſchichte und 
Altertumskunde, 56. Band, Dresden 1915. Hier ent: 
hält der Aufſatz „Im Streite um das Erbe Wolfs des 
Jüngeren von Schönburg“ von A. Beil recht wertvolle 
Nachrichten. Bei der Aufſtellung des Vermögens kommen 
viele ſächſiſche Familien als Schuldner vor. Es handelt 
ſich um einen langen Prozeß, der etwa 1617 beginnt 
und durch den Tod des Mörders etwa 1626 beendet 
wird. Auch wird in dieſer Seitſchrift auf Seite 152 
auf einen neu aufgefundenen Brief Lützows hingewieſen, 
aus welchem hervorgeht, daß Körner 1815 gefallen 
und nicht hinterliſtig erſchoſſen iſt. 

Der Aufſatz betr. den Gau Niſan in der Kirchenprovinz 
des Bistums Meißen führt eine Reihe von Adligen an, 


die etwa 1206 in Gau ſaßen, u. a. Dolma, von Plauen. 
Dieſem Bande liegen die Jahresberichte des Vereins 
für 1915 und 1914 mit den Mitgliederverzeichniſſen bei. 

9. Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
vereins, Jhrg. 14, Nr. 1—4, 1915, mit äußerſt wert- 
vollen Nachrichten. So über eine Ciebesheirat des 
Jan Rike und der Anna Mandt gegen den Willen 
ihrer Sippe im Jahre 1516. Ferner ein ODerzeichnis 
der bei der Stadt Danzig einſt beglaubigt geweſenen 
ſtändigen Geſchäftsträger auswärtiger Mächte im Ve. | 
und 18. Jahrhundert. 

10. Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde, Jhrg. 1914. Der Band enthält eine 
vernichtende Beſprechung des Werkes „Urkunden zur 
Caminer Bistumsgeſchichte“ von Oberlehrer Dr. Arthur 
Motzki. Ferner Beſprechungen der Familiengeſchichten 
v. Dewitz und v. d. Often; einen Aufſatz „Die große 
Reife des Herzogs Georg III. (1608—1610) von M. 
Wehrmann, und von Dr. A. Haas „Schloß Spyker in der 
Rügenſchen Volksſage“. Das Schloß ift von dem 
ſchwediſchen Feldmarſchall Wrangel erbaut, welcher 
dort 1676 ſtarb. 1816 gelangte es durch Kauf in den 
Beſitz des Fürſten Malte zu Putbus. ö 

IA. Seitſchrift des Vereins für Cübeckſche Geſchichte 
und Altertumskunde, Bd. 17, Heft 2, 1915. Sie ent 
hält neue Nachrichten „Sur Geſchichte des St. Annen— 
Kloſters“ von Friedrich Bruns. Das Kloſter iſt 1502 
gegründet. Mehrere Bürger erhalten die Erlaubnis 
zum Bau und zur Stiftung des Klofters; fo Dans 
Cordes, Thomas v. Wickede, Bernt Moller, Claus 
v. Borſtel, Bans v. Dahlen, Tönnies v. Kondten. 

12. Antiquitäten⸗Seitung Nr. 51 vom 1. November 
1915 mit Nachrichten über intereſſante Gräberfunde in 
Worms, über vorhiſtoriſche Funde bei Cötzen und 
einem Aufſatz über Eiſengeld. 

15. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft 
für Familienkunde, Nr. 6, Oktober 1915. Eine gute, 
wiſſenſchaftliche genealogiſche Seitſchrift mit Nachrichten 
und Almentafeln rheiniſcher Familien. 

14. Archiv für Stamm und Wappenkunde Nr. 4, 
Oktober 1915. Es enthält einen Auszug aus „G. Kratz, 
Die Städte der Provinz Pommern“, in welchem die 
Bürgermeiſter namentlich bis 1864 angeführt werden; 
ferner Nachrichten über eine intereſſante Namens 
unmwandlung und über das Geſchlecht Grube, ein 
lüneburgiſches Marſchengeſchlecht, welches urkundlich 
zuerſt im 15. Jahrhundert nachweisbar iſt. 

15. Eine Abhandlung über 56 Turniere mit den 
Liften der Teilnehmer und mit Angaben der Orte und 
der Seit. 

16. Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte 
Berlins, Nr. 11, 1915, mit einem Aufſatz von Albert 
Gut über das Eiſerne Kreuz. 

17. Den Anzeiger des Germaniſchen National: 
muſeums, 1915, Heft I und II. 

18. Gencalogiſch hiſtoriſch ſtatiſtiſcher Almanach 
für das Jahr 1825 von Dr. G. Haffel, Weimar 1824. 


19. Stammlifte der Offiziere, Sanitätsoffiziere und 
der oberen Beamten der Schugtruppe für Kamerun, 
von Oberleutnant Eugen Kirch 1906. 

20. J. Beiblatt des Berliner Tageblatts vom 
t4. November 1915 mit einem Aufſatz: „Der letzte 
Lüderitz. Ein Erbſchaftsſtreit um ein altmärkiſches Gut.“ 

Sum Schluß legte Exzellenz v. Bardeleben noch 
einige Bilder zur Anſicht vor, welche er vor 25 Jahren 
auf einer Reiſe nach Belgrad und in das heutige Kriegs- 
gebiet geſammelt hat. 

Kammerherr Dr. Stephan Kefule von Stra: 
donitz macht darauf aufmerkſam, daß Richard L. F. 
Schulz, Berlin W, Bellevueſtr. 14, im November und 
Dezember des laufenden Jahres eine Sonderausſtellung 
von Erzeugniſſen der böhmiſchen Glasmacherkunſt 
veranftaltet, und ſpricht dabei die Hoffnung aus, daß 
bei dieſer auch die Anwendung der Wappenkunſt auf 
Gläſern Berückſichtigung finden möge, wie ſolche be— 
kanntlich in Böhmen mit beſonders gutem Erfolge ge— 
pflegt wird. Er erinnert dabei an die bekannten, vor— 
züglichen Erzeugniſſe (Gläſer mit farbigen Wappen— 
darſtellungen) unſeres Mitgliedes Heinrich Schimpke, 
Glas: und Schmelzmalers in Tanneberg, Poſt Blotten- 
dorf. 

Sodann beſpricht er einen Antrag des Regierungs: 
rats a. D. Paul von Hedemann-Heefpen, der 
Verein möge darauf hinzuwirken ſuchen, daß nach dem 
Kriege eine vollſtändige „Kriegs-Rangliſte“ aller 
im großen gegenwärtigen Kriege im Dienſte geweſenen 
aktiven, Reſerve⸗ und Candwehr⸗Offiziere, ſowie aller 
zur Verwendung gelangten Offiziere z. D. und a. D. 
herausgegeben werden möge. Der Vortragende ver— 
kennt nicht die Schwierigkeiten, die ſich der Ausführung 
eines ſolchen Vorhabens entgegenſtellen, und die großen 
Koſten, die es verurſachen wird, hält ein derartiges 
Werk aber im vaterländiſchen Belang und wegen ſeiner 
Bedeutung für die Perfonen-, die Familien⸗ und für 
die Truppengeſchichte für unbedingt erforderlich. Die 
Ausführung müßte derart erfolgen, daß die aktiven 
und die Reſerve⸗Offiziere bet ihren Truppenteilen, deren 
Uniform fie tragen, gebracht würden, die Landwehr: 
Offiziere, die Offiziere z. D. und a. D. aber nach den 
Anfangsbuchſtaben ihrer Namen geordnet, unter Hinzu: 
fügung der Verwendung. In ähnlicher Weiſe hält er 
die „Kriegs -Rangliſte“ zwar für ein Rieſenwerk, aber 
für durchaus durchführbar, während aus der Mitte der 
Verſammlung gegen die Durchführbarkeit ftarfe Be- 
denken geltend gemacht werden. Der Verein hat jeden: 
falls kein Mittel, um auf das Suſtandekommen des 
Planes, der angeblich an den maßgebenden Stellen 
erwogen wird, hinzuwirken. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte verfchiedene 
für den Verein eingegangene Grußkarten vor; darunter 
eine mit dem Bildnis unſeres verehrten Ehrenmitglieds, 
des Herrn Wirklichen Geheimen Rats Grafen von 
Pettenegg, aufgenommen aus Anlaß einer Feier zur 
Dekorierung verwundeter öſterreichiſcher Krieger im 
Cazarett zu Frieſach in Kärnten; ferner eine ſolche von 


unſerem jüngſten EShrenmitgliede, Herrn Profeſſor 
Dr. Hauptmann aus Freiburg in der Schweiz, vom 
ftellvertretenden Dorfigenden Herrn Rittmeiſter Dr. Be: 
ringuter, vom Etappen-Pferdcdepot 1 V der 10. Armee, 
von unſerem treudeutfch geſinnten langjährigen Mit: 
glied und Mitarbeiter Deren Schriftfteller Carl Stichter 
in Zürich, von Herrn Bauptmann d. K. Scheele, z. S. 
in Marburg, mit drei Photographien alter Wappen 
ſchnitzereien aus Marburg; von Herrn Dr. Boltenſtern 
aus Goſtyein im vormals ruſſiſchen Polen, von Herrn 
Hauptmann v. Burkersroda, 3. S. in Ohrdruf, mit ſechs 
Anſichtskarten, darſtellend intereſſante Gebäude und 
Skulpturen in Brügge. 

Frau Feldmarſchalleutnant v. Serlié zu Wien fragt 
an, ob wohl alle polniſchen heraldiſchen Werke und 
Manuſkripte auch jetzt in Warſchau ſorgfältig auf— 
bewahrt werden, damit fo unerſetzliche Sachen nicht 
unwiederbringlich verloren gehen. Hierüber wurde 
beruhigende Auskunft gegeben. 

Herr Profeſſor Dr. Max Voretzſch wünfcht zu er- 
fahren, ob irgendwo, ſei es in der Literatur, ſei es 
handſchriftlich, bekannt geworden ift, daß ein Wappen 
oder Steinſchneider ein Privilegium erhalten bat? 

Sum Schluß der Sitzung macht Herr Cloß einige 
intereſſante Bemerkungen über den Gebrauch einer 
Wachtfahne auf der Münchener Reſidenzwache, und 
ſpricht in bezug auf den in heutiger Sitzung erwähnten 
Namen „Kabridin” feine Anſicht dahin aus, daß er die 
Trägerin dieſes Namens für eine Franzöſin halte und 
daß dies die weibliche Form für Labride ſei. So ſei 
heute noch der übliche ſchwäbiſche Sprachgebrauch. 

| Shiller. 


Bericht 
über die 929. Sitzung vom 7. Dezember 1915. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 5. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Das k. k. Haus-, Hof: und Staatsarchiv in Wien, 
vertreten durch den Vizedirektor Herrn v. Györy, 
Minoritenplatz 1; 

. Schlander, Paul, Kaufmann und Sabrifbefiger, 
Erfurt, Johannesweg 29; 

5. v. Wickede, Hans, ehemaliger Gutsbeſitzer, 
Doberan i. M., Althöfer Str.; 

A Albrecht, Wilhelm, Kal. Landrat, Kofchmu, 
Poſen, Ständehaus; 

5. v. d. Heyden, Heinrich, Rittmeiſter, fot. 5. Be- 
zirkskommando Hameln, Schapers Hotel; 

6. Schalke, Johannes, Kaif. Telegraphen⸗Bauführer, 
Hamburg, Abendrothsweg 50, III, 3. S. Marche, 
Belgien; 

7. Lange, Hugo, Dr., Oberlyzealdirektor, B.⸗Weißen⸗ 

fee, Parkſtr. 15; 
Großmann, Paul, Magazinverwalter, Mahls- 
dorf b. Berlin, Wagnerſtr. 38. 


LA 
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Der Derein hat durch den Tod verloren das forre- 
ſpondierende Mitglied Heren J. Holtmanns, Elber- 
feld, der feit 1875 dem Verein angehörte, ſowie Herrn 
A. Siehme, Saarbrücken, der, früher jahrelang Mit: 
glied, vor einiger Seit wegen hohen Alters ausge: 
fdyicden war. Beide haben den regſten Anteil an den 
Arbeiten des Vereins genommen. Die Anweſenden 
ehrten das Andenken der Entſchlafenen durch Erheben 
von den Plätzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Don dem Mitgliede Freiherrn v. Lützow, z. S. 
im Felde, ein Wappen des Geſchlechts Rawitſch. 

2. Vom K. Hofbuchdrucker J. Sittenfeld: 12 Monate 
Krieg 1914/15, enthaltend die amtlichen Kriegsberichte 
und andere Depeſchen, Reden, Anſprachen u. dergl. Ein 
gutes Nachſchlagewerk, geeignet, den Rahmen für die 
künftige Geſchichtſchreibung zu bilden. 

5. Dom Vorſitzenden: Bodo Ebhardt, Krieg und 
Baukunſt in Frankreich und Belgien, Burgverlag 
G. m. b. B., Berlin⸗ Grunewald 1915. Ein friſch ge— 
ſchriebenes Buch mit vielen Abbildungen von Schlöſſern, 
Burgen, Ruinen und Grundriſſen; beſonders feſſelnd iſt 
der Bericht über den Aufenthalt im Kaiferlichen Haupt: 
quartier. 

4. Von Profeſſor O. Hupp, M. d. H.: Paul Trum- 
mer (langjährigem M. d. B.) zum Gedächtnis, Sonder: 
abzug aus der Seitſchrift des Vereins für Hamburgiſche 
Geſchichte, Band XX. 

5. Von Oberft Sierds: 
Armee 1805 und 1817. 

6. Vom Mitgliede E. Kiß: Dr. Kurt Bimler, Auguſt 
Kig, ein Bildhauer aus Oberſchleſien, Kattowitz 1915. 

7. Don Direktor Liefeld, M. d. B.: J. D. F. Rump, 
Titulaturen und Adreſſen, Berlin 1825. 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins. 

An Werken und Seitſchriften lagen vor: 

I. D v. Cämmerer, Geſchichte der Mark, Tefta- 
mente der brandenburgiſchen Kurfürften und zweier 
Könige. Der Verfaffer, Archivar des fgl. Hausarchivs, 
ift leider 1914 an der Spitze feiner Kompagnie auf dem 
Felde der Ehre gefallen. Er war die berufenſte Per— 
ſönlichkeit für eine derartige Arbeit, die er mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit beendet hat. Der Genealoge findet 
eine reiche Ausbeute in den Namen der Hofſtaaten der 
verſchiedenen Herrſcher. 

2. Schriften des Vereins für Sachſen⸗Meiningiſche 
Geſchichte und Landeskunde, Heft 73. Die Adels— 
geſchlechter des Herzogtums Sachſen⸗Meiningen von 
Sup. Dr. A. Human. Das Buch hält, was es ver: 
ſpricht. Ein großer Mangel dieſer ſonſt vortrefflichen 
Schrift iſt das Fehlen eines Inhaltsverzeichniſſes und 
Namenregiſters. 

3. Katalog Nr. 155 Teil 2 und Nr. 155 des An: 
tiquariats von C. Roſenthal, München, enthaltend eine 
reiche Sammlung der feltenften und koſtbarſten Stamm- 
Wappen: und Turnierbücher, von Adelsbriefen, alten 
Drucken und Kupfern zu ſchwindelnd hohen Preiſen. 


Nangliſten der preußiſchen 


4. Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine Nr. 9 und 10 
mit einem leſenswerten Aufſatz über Genealogie und 
Familienforſchung von T Eduard Heydenreich. 

5. Die Umſchau Nr. 15. Dr. A. Nippoldt ver⸗ 
tritt darin die Annahme, der Schwimmkompaß ſei 
das Vorbild der franzöſiſchen Wappenlilie. Nach feiner 
Anſicht ift der Schwimmkompaß bereits um das Jahr 1000 
in den öſtlichen Mittelmeerländern im Gebrauch ge— 
weſen, und Ludwig VII., 1180, habe ſeit ſeinem 
Kreuzzuge die ſtiliſierte Form in ſein Wappen aufge— 
nommen. Dem gegenüber wird feſtgeſtellt, daß die 
Lilie bereits 906 urkundlich auf einem Siegel erſcheint. 
Andererſeits wird das Wappenbild auch dadurch als 
ſtiliſierte Cilie gekennzeichnet, daß es auch die Staub— 
fäden zeigt, ſo auf einem Siegel vom Jahre 1226. 
Profeſſor Hildebrandt teilte dazu mit, daß Dr. Nippoldt 
am 14. Dezember in der Treptower Sternwarte einen 
Vortrag über dieſe Frage hält. Die Leitung der Stern— 
warte hat den Verein zur Teilnahme aufgefordert. 

6. Das Johanniter Ordensblatt Nr. 10 1915 mit 
anſchaulicher Schilderung eines Krankentransportzugs. 
Der Orden hat während des . Krieges bisher faſt 
2 Millionen Mark für Verwundetenpflege aufgebracht. 

7. „De Nederlandfche eem" Nr. 11 bringt einen 
Aufſatz über das Geſchlecht Cattenburch, Das 1569 
zuerſt erwähnt wird. 

8. Monatsſchrift des bergiſchen Geſchichtsvereins, 
Oktober 1915, mit einer Abhandlung über das Ge— 
ſchlecht Mumm von Schwarzenſtein, in der die Fehler 
des Genealogen Fahne nachgewieſen werden. 

9. Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte 
Tirols und Vorarlbergs. XII. Jahrg. Heft 4. Für die 
Gegenwart anziehend iſt die Kriegschronik. 

Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz machte 
darauf aufmerkſam, daß ſich im Münchener Kalender 
von 1916 der Satz findet, der Fürſt von Lippe fet ge: 
fallen; er erfreut fic) jedoch des beſten Wohlfeins. 
Weiter legte er eine Beſprechung des Forſtſchen Dy- 
naſtenkatalogs von Freiherrn v. Dungern vor, die an 
anderer Stelle des Blattes abgedruckt wird. 

Pfarrer Fiſcher zeigte eins der Gedenkblätter, die 
von S. M. dem Kaifer den Angehörigen der in dieſem 
Kriege Gefallenen überreicht werden. 

Profeffor Hildebrandt übermittelte die Grüße 
des z. S. im Felde ſtehenden ſtellvertretenden Vorſitzenden, 
Rittmeifters Dr. Beringuier, für die Hauptverſamm— 
lung, ſowie Grüße des Mitglieds Gberleutnants 
A. v. Frankenberg. Er übergab einen von Herrn Ed. 
Corenz⸗Meyer eingeſandten Ausfchnitt aus dem Nieuwe 
Rotterdamſche Avendsblad vom 50. November, be: 
treffend eine heraldiſche Ausſtellung, die Herr H. D 
van Dam in Rotterdam veranſtaltet hat und zahlreiche 
mit Wappen verzierte Gegenſtände ſowie genealogiſche 
Tabellen und Ahnentafel umfaßte. Ferner ließ er 
eine Abbildung des eiſernen Rolands von Aachen, der 
von Profeſſor C. Burger entworfen iſt, herumgehen. 
Endlich übergab er eine feſſelnde HBandſchrift in 8 °, 
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Probe aus dem „Wappenbuch des 15, Jahrhunderts“. 
Original in der Univerſitätsbibliothek Baſel. 
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Beilage zum „Deutſchen Herold Nr. 1, 1916. 


Lafel 2 


Probe aus dem Kochiſchen Wappenbuch (15. Jahrh.). 


Original in der Univerſitätsbibliothek Baſel. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 1, 1916. 
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die Herr Hauptmann v. Bruchhaufen aus einer fur: 
ländiſchen Gutsbücherei leihweiſe mitgebracht hatte. 
Der ſorgfältig geſchriebene Band enthält die fur- 
ländiſche Adelsmatrifel vom 20. Juli 1634, ein Der: 
zeichnis der fürſtlichen Amter, adeligen Höfe ufw. in 
Kurland und Semgallen, ein Verzeichnis der Standes— 
erhöhungen und viele ſonſtigen Nachrichten zur Ge— 
ſchichte der Oſtſeeprovinzen. 

Rechtsanwalt Dr. Breymann, Vorſitzender der 
Sentralſtelle für deutſche Perfonen: und Familien— 
geſchichte in Leipzig, überbrachte in längerer Rede die 
Grüße der Sentralſtelle für die Hauptverfanunlung und 
ſtellte den ihm von S. M. dem König v. Sachſen ver: 
liehenen Wappenbrief zur Anſicht aus. Der Dor- 
ſitzende dankte dem Vorredner und wies auf das em- 
mütige Suſammenarbeiten des Herold mit der Sentral— 
ſtelle hin. 

Oberſt v. Kretfchmar berichtete über eine von 
Herrn René Droz geplante internationale heraldiſche 
Übereinkunft. Nachdem Herr Clog, Herr v. Kefule 
und Herr Profeſſor Hildebrandt ſich zu der Sache 
geäußert, wird der Plan als unausführbar, namentlich 
in. Kriegszeit, einmütig abgelehnt. 

Herr v. Strang regte an, eine kurze Überficht der 
in den Landſchaften Görz, Gradisfa und Iſtrien ſeß— 
haften Adelsgeſchlechter, die urſprünglich deutſch ge: 
weſen ſind, zuſammenzuſtellen. 

Herr v. Gellhorn zeigte eine Anzahl verkäuflicher 
Offizierspatente der ausgeſtorbenen Familie v. Collignon 
aus den Jahren 1757 — 1821 mit wertvollen Siegeln 
und Unterſchriften und fragte an, ob ein Suſammen— 
hang zwiſchen den Familien Reimnitz und Reibnitz be- 
ſtehe bezw. bekannt ſei. 

Auf bezügliche Anfrage des Majors v. dem Hagen 
wurde feſtgeſtellt, daß der Titel des engliſchen Thron- 
folgers im Deutſchen richtig „Fürſt“ v. Wales lautet, 
nicht „Prinz“ v. W. Die Überſetzung des engliſchen 
prince ins Deutſche ift Fürſt, nicht Prinz. 

Dr. v. Bonin teilte zum Schluß den päpſtlichen 
Erlaß vom 15. Januar 1915 (Acta sedis Apost. VII, 
S. 172) mit, durch den die für die Kardinäle geltenden 
Beſtimmungen vom 19. Dezember 1644 über die Ge— 
ſtaltung ihrer Wappen dahin erweitert werden, daß 
auch die Patriarchen, Erzbifchöfe und Biſchöfe künftig 
in suis sigillis et insignibus seu armis, itemque in 
edictorum inscriptionibus titulos nobiliares, coronas, 
signa aliasque notas saeculares, quae nobilitatem pro- 
priae familiae vel gentis ostendant, addere penitus 
prohibeantur — unter Sulaſſung von Ausnahmen. 

Das Mitglied Herr Graf v. Bernſtorff fchenfte 
der Bibliothek die Summe von 500 Mark; vivant 
sequentes. Fiſcher. 


Hauptverſammlung am 7. Dezember 1915. 


Für das Jahr 1916 wurde der bisherige Vorſtand 
einſtimmig mit 24 Stimmen wiedergewählt und an Stelle 


hatte, Herr Pfarrer Fiſcher als ſtellvertretender 
Schriftführer mit 25 Stimmen neu gewählt. Ebenſo 
wurden mit 24 Stimmen der bisherige Rechnungsprüfer 
und die Abteilungsvorſtände für Wappen- Siegel- und 
Familienkunde wieder-, Herr Geſchichtsmaler Cloß als 
Abteilungsvorſteher für Trachten: und Wappenkunde 
neu gewählt. Der Schatzmeiſter erſtattete feinen Be: 
richt über das Rechnungsjahr 1914, das mit einer 


18 287,96 M. 
16 420,10 


Einnahme von. 

und Ausgabe von. 
abſchließt, ſo daß ſich ein rechnungs— 
mäßiger Aberſchuß von . 


.... 1867,86 M. 
ergibt, aus dem zunächſt der Fehlbetrag i 


des Dorjahrs in Höhe von 554,60 
zu decken war, fo daß. 1513,26 M. 


verfügbar bleiben. Dieſe 1515,26 M. 
neue Rechnung vorgetragen. 

Der Schatzmeiſter verlas darauf den Bericht des 
durch Krankheit am Erſcheinen verhinderten Rechnungs- 
prüfers, worauf die Verſammlung dem Schatzmeiſter 
Entlaftung für das Jahr 1914 erteilte und der Dor, 
ſitzende ihm den Dank des Vereins für ſeine Tätigkeit 
ausſprach. Fiſcher. 


werden auf 


Fünf Wappenbücher aus dem FPseſchiſchen 
Aunſtſtabinett zu Wafel. 
Mit zwei Tafeln. 


Als Ergänzung zu der Liſte Basleriſcher Wappen— 
bücher, welche Herr Staatsarchivar Dr. Rudolf Wacker— 
nagel im „Deutſchen Herold” 1891 S. 159, 176 und 
1892 S. 9 gebracht hat, ſei im folgenden aufmerkſam 
gemacht auf die im Mai 1915 von Herrn Dr. Carl 
Roth in der Univerſitätsbibliothek Baſel wiederentdeckten 
fünf Wappenbücher. 

Dieſe ounen aus dem im 17. und 18. Jahr: 
hundert weltberühmten Kunftfabinett des Profeſſors 
Remigius Faeſch (1595 — 1670), dem Sproſſen eines in 
der Geſchichte Bafels rühmlich bekannten Geſchlechts, 
deſſen erſte in Baſel anſäſſige Vertreter, die Brüder 
Heinzmann und Burkhart Deich, 1409 Bürger wurden. 
Sein Vater war Bürgermeiſter Johann Rudolf Faeſch 
(4574-1660). Sein Großvater Remigius Faeſch (geb. 
1541) war ebenfalls Bürgermeiſter von Baſel geweſen 
und fein Urgroßvater war der Ratsherr und Ober: 
vogt zu Waldenburg Hans Rudolf Faeſch (1510 — 156%), 
der bei Kaifer Ferdinands J. Einzug in Baſel i. J. 1565 
einer der vier Halter des kaiſerlichen Traghimmels 
war und damals den Adelstitel erhielt, von dem er 
jedoch keinen Gebrauch machte. — Remigius Faeſch, 
der Sammler, der dreimal die Rektoratswürde zu Baſel 
bekleidete, war als Juriſt ſehr geachtet. Fürſten und 
Herren konſultierten ihn in verwickelten Rechtshändeln, 
und der Berzog von Württemberg wie der Markgraf 


des Herrn v. Gellhorn, der eine Wiederwahl abgelehnt! von Baden Durlach ernannten ihn zu ihrem Rat. 
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Seine Kunſtkammer, deren Schätze er in den trüben 
Seiten des dreißigjährigen Krieges und darüber hinaus 
geſammelt hatte, machte er, um fic feiner Daterftadt 
zu erhalten, zum Fideikommiß und beſtimmte in ſeinem 
Teſtament vom Jahre 1667, daß die Kunſtkammer un: 
geteilt der Familie Faeſch erhalten bleiben ſolle, ſo 
lange der juriſtiſche Doktortitel in ihr daheim ſei; 
ſollte dies einſt nicht mehr der Fall ſein, ſo müſſe das 
Kunſtkabinett an die Univerſität Baſel übergehen. 
Dies trat im Jahre 1825 ein. 

Unter ihren vielen Schätzen) barg die Hun, 
kammer auch fünf Wappenbücher. Dieſe wurden zum 
letzten Male durch Johann Rudolf Faeſch in einem 
Inventar des Jahres 1810 erwähnt und galten ſeither 
als verſchollen. Nun iſt es möglich geweſen, dieſelben 
in der Univerſitätsbibliothek wiederzufinden. Auf 
heraldiſchem Gebiet iſt dies ſeit Jahrzehnten jedenfalls 
der wichtigſte Fund dieſer Art, der in Baſel und auch 
in der Schweiz gemacht worden iſt. 

Die fünf Bücher ſeien hier einzeln in aller Kürze 
beſchrieben: 

1. Wappenbuch aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, oder beſſer: Reſte eines ſolchen 
(vergl. Tafel 1). Höhe 20 em, Breite 14½ em. Er- 
halten ſind nur ſieben Blätter. Jede Seite zeigt vier 
Dollwappen, deren Schild, Spangenhelm und Helin: 
decke mittels eines Holzſtockes vorgedruckt wurden. 
Von letzteren ſind zwei Sorten verwendet worden, die 
eine mit, die andere ohne Schildhalterin in der Art der 
Schongauer Schule. Schildbild und Zimier wurden nadh- 
her eingezeichnet, die Farben durch Buchſtaben angegeben 
oder das ganze Wappen koloriert. Der Stil der Seich— 
nungen iſt durchaus muſtergültig und gehört zum Beſten, 
was wir an Heraldik aus dieſer Seit in der doch gewiß 
nicht wappenarmen Stadt Baſel beſitzen. 

2. Rochiſches Wappenbuch aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts (vergl. Tafel 2). Höhe 28 cm, 
Breite 20 em, 320 Blätter. Die Seiten wurden aus 
zwei vermittelt Holzſtöcken hergeſtellten Schablonen 
verfertigt. Die eine Art beſteht aus vier Vollwappen, 
in deren Mitte ein jugendlicher Herold, in der Art der 
Nachahmer des Meiſters des Hausbuchs, ſteht. Die 
zweite Art zeigt ſechs Schilde, welche einen bärtigen 
Herold umgeben. Die Einzeichnungen der Schildbilder 
und Helmzierden ſowie die Bemalung rühren von ver- 
ſchiedenen Händen her. Der größte Teil derſelben 
entſtammt dem 15. Jahrhundert, doch wurden Ein- 
tragungen bis zum 17. Jahrhundert weitergeführt. 
Entftanden ift das Wappenbuch am Oberrhein, vielleicht 
fogar in Baſel. Eine Notiz im Buchdeckel beſagt, daß 
der aus einer alten Basler Künftlerfamilie ſtammende 
Maler Cafpar Koch feinem Schwager Niclaus Ries 
1559 das Werk abkaufte. Intereſſant iſt, daß Meiſter 
Conrad Schnitt ( 1541) das Wappenbuch gekannt und 


1) Vergl. E. Major, Das Faeſchiſche Muſeum, im 
LX. Jahresbericht der Gffentlichen Kunſtſammlung in Baſel 
1908. 


verwendet zu haben ſcheint, da die Reihenfolge der 
Wappen in feinem Buch?) zum größten Teil mit der- 


jenigen dieſes Werkes übereinſtimmt. Am Schluß des 


Wappenbuchs ſind noch einige Blätter mit ausländiſchen 
und ſagenhaften Wappen, von einer ſcheinbar wenig 
geübten Hand aus der erſten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, eingeheftet. 

3. Wannenwetſchiſches Wappenbuch, aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Höhe 31 em, Breite 
10% em, 166 Blatter mit „4000 Wappen“. Schilde, 
Spangenhelme und Helmdecken find mit Holzſtöcken in 
verſchiedenem Format vorgedruckt, während Schildbild 
und Helmzierden mit der Feder eingezeichnet und die 
Farben durch Initialen vermerkt wurden. Die wahr- 
ſcheinlich vorgeſehene Bemalung ift nirgends zur Aus: 
führung gelangt, mit Ausnahme einiger weniger Seiten, 
auf denen der Verfaſſer das Gelb angegeben hat. 
Das Wappenbuch iſt in Baſel entſtanden und gehörte 
dem Glafer und Glasmaler Mathias Wannenwetſch, 
von welchem es Remigius Faeſch im Jahre 1652 um 
6 Pfd. kaufte. Neben den Wappen Schweizeriſcher Sa- 
milien enthält das Buch auch ſolche von Kölner, Nürn— 
berger und Augsburger Patriziern, von Polniſchen 
Adeligen und Franzöſiſchen und Italieniſchen Ge 
ſchlechtern. Bemerkenswert find die vielen Ahnen- 
proben, die das Buch enthält (v. Ulm, v. Uttenheim, 
v. Hagenbach, v. Laufen uſw.) und die vielen genea- 
logiſchen Notizen, die den einzelnen Wappen bei— 
gefügt ſind. 

A Bletz von Rotenſteiniſches Wappenbuch, 
aus der zweiten Hälfte dos 16. Jahrhunders mit Ein- 
trägen des 47. und 18. Jahrhunderts. Hohe 13½ em, 
Breite 19 em, 137 Blätter. Jede Seite enthält zwei 
Wappen, die vollſtändig mit der Feder ausgeführt und 
dann bemalt worden ſind. Vorn im Buchdeckel finden 
ſich folgende Einträge: „1566. L. T. S. V. W. G. W. Hans 
Dietterich ble; von Rottenſtein“ und darunter von 
Remigius Faeſchens Hand die kaum noch lesbare Be: 
merkung: „Haben a kaufen An. 1663 Jar pro quo... 
Tri... Francken ,Cronia” in Albo“. Die Wappen 
ſind durchweg unſchön, teilweiſe flüchtig gezeichnet. 
Einzig wertvoll ſind die Namen der Träger mit Daten, 
die vielen Wappen beigefügt ſind. 

5. Grendeliſches Wappenbuch, aus dem Jahre 
1598. Höhe 35 em, Breite 19 em, 250 Seiten. Das 
Buch ſtellt eine erweiterte und verbeſſerte handſchrift— 
liche Kopie eines gedruckten Werkes des Petter Slaifd): 
mann dar, welches in fünf Büchern die Fürſten und 
Herren mit ihren Wappen aufzählt, die dem Reichstag 
zu Augsburg im Jahre 1582 beigewohnt haben. Die 
Schilde, Helme und Helmdecken find mit Holzſtöcken 
vorgedruckt, in großem, mittlerem und kleinem Format, 
hierauf wurden mit der Feder die Schildbilder und 
Helmzierden eingezeichnet und dann, wenn auch oft 
unrichtig, bemalt. Als Schöpfer nennt ſich Jörg 


2) Heute im Staatsarchiv Baſel⸗Stadt. — Vergl. „Der 
Deutſche Herold” 1891 S. 159 ff. 
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Grendel, Burger und Maler zu Cauingen 1598. Der 
Stil ift gut für die fpäte Zeit und die Ausführung 
ſorgfältig, wenn auch etwas trocken. 

| W. R. Staehelin. 


Die Pachliommenſchaft der tinken 


| Yandgräfin. 
Ein Beitrag zur heffifchen Geſchichte von K. Ulitſcher. 


Die Doppelehe Philipps des Großmütigen von Heſſen 
Hellt bekanntlich das große ſkandalöſe Ereignis der 
Reformationsgeſchichte dar. Die zweifelhafte Rolle, 
welche die Wittenberger Reformatoren dabei geſpielt, 
hat hüben und drüben, auf katholiſcher wie evangeliſcher 
Seite, Jahrhunderte hindurch die Federn und die 
Druderprefien in Bewegung geſetzt. Hierbei ftand 
natürlich im Vordergrund der rein polemiſche Geſichts— 
punkt, ob Luthers Verhalten zu verurteilen oder zu ent 
ſchuldigen ſei. Die älteren Autoren dachten ſtets in 
erſter Linie an den Schlag, den man dem anders: 
gläubigen Gegner verſetzen könne. Der Lauf von bald 
vier Jahrhunderten kühlte die Kampfluſt und klärte die 
Gefinnungen. Heute verteidigt auch der evangeliſche 
Kirchenhiſtoriker nicht mehr den Standpunkt Martin 
Luthers. Es bleibt mit der Moral unvereinbar, eine 
Sache wie die Bigamie des führenden evangeliſchen 
Fürſten im geheimen zu geftatten, zu „dispenſieren“, und 
die Erlaubnis nach außen hin zu leugnen. Dagegen 
verfucht man auch heute von evangelifcher Seite das 
Suſtandekommen dieſes Verhaltens auf verſtändige und 
möglichſt ehrenvolle Weiſe zu erklären. 

Dieſe große Frage der Reformationsgeſchichte fei 
hier nur geſtreift, allzu vielfach iſt ſie erörtert. Hier 


ſoll dagegen einiges an Genealogie gegeben werden, 


das leicht aus den einſchlägigen Quellen zufanumenftellbar 
iſt, aber bisher nicht beachtet wurde. 

Es handelt ſich um die Nachkommenſchaft Marga— 
retes von der Saale, die ſie in der von den Witten— 
berger Reformatoren ſanktionierten Bigamie mit Philipp 
dem Großmütigen zeugte. — Nach der Mehrzahl der 
hiſtoriſchen Werke hat es nämlich den Anſchein, als 
feien die Nachkommen der „linken Landgräfin“ durd- 
weg bald verſtorben. Nach genauerer Prüfung iſt 
Margarete aber die Stammutter großer Fürſtenhäuſer. — 
Hiermit fet auch noch etwas Myſticismus ausgemerzt, 
den die bibelfeften Heſſenfürſten fich f. 5. in dieſer An: 
gelegenheit leiſteten. Denn in dem anſcheinend ſchnellen 
Ausſterben der bigamiſchen Stiefgeſchwiſter glaubte 
Wilhelm IV. (der älteſte Sohn aus Philipps erſter oder 
älterer Ehe) die Erfüllung des alten Wortes der Weis- 
heit Salomonis zu erſehen, daß die Erzeugniſſe „ans 
ungerechtem Bett“ vertilgt werden ſollten. Jedenfalls 
hat fich der ſchreckliche Zorn Gottes über das unordent: 
liche Beilager, wie der heſſiſche Candgraf ſich ausdrückt, 
nur auf die männliche Deſzendenz beſchränkt und auch 
hier z. T. unter Beihilfe des Candgrafen ſelbſt, dem 


vor allem am Ausſterben der Stiefbrüder zu liegen 
ſchien. , 

Der Ehe Philippi magnanimi und der Margareta 
de Sala entſproſſen nämlich ſieben Söhne und eine 
Tochter. Die erſteren hinterließen keine legitimen Erben. 
Vier von ihnen fielen als tapfere Kriegsmänner auf 
franzöſiſchem Boden, — intereſſanterweiſe im Kampfe 
gegen die hugenottiſchen Truppen. Geld und Freund— 
ſchaft Karls IX. von Frankreich war ihnen ein ſtärkeres 
Band als das heimatliche Glaubensbekenntnis. Der 
letzte Sohn Margaretens wurde Jahrzehnte lang von 
ſeinen Stiefbrüdern in Siegenhain gefangen gehalten, 
er ſtarb 1605. Seine durch Akten wohlbelegte Lebens- 
geſchichte iſt eine traurige Leidenserinnerung an dieſe 
Seiten deutſchen Reichs- und Rechtstiefſtandes. Alle 
poſitiven genealogiſchen Studien dieſer Deſzendenz er— 
ſtrecken ſich auf die einzige Tochter, gleichfalls Marga- 
reta de Sala genannt. Nach dem Teſtament des Vaters 
gebührt ihr der Titel „Geborene aus dem Haufe Dellen, 
Gräfin zu Dietz, Fräulein zu Cißberg und Bickenbach“. 
Sie heiratete in erſter Ehe einen Grafen Eberſtein von 
der ſchwäbiſchen Cinie, in zweiter Ehe einen Grafen 
Eberſtein von der pommerſchen Linie. Ihre Nac: 
kommenſchaft aus der letzteren ſtarb bald aus. Auch 
die Nachkommen aus der erſten Ehe ſtarben im Jahre 
1660 im Mannsſtamme bereits aus. Die weibliche 
Nachkommenſchaft aber führt direkt hinüber zu den 
Fürſten Hohenlohe-Bartenftein. Intereſſant ift, daß ein 
Urenkel Philipps des Großmütigen und der Landgräfin 
Chriftine bereits eine Nachkommin der linken Land— 
gräfin ehelichte, fo daß jene Hohenlohes in zweifacher 
Weiſe ihre Abſtammung von dem großen Reformations- 
fürſten herleiten. Jener Urenkel war der in der preußi— 
ſchen Geſchichte ſeit der Fehrbelliner Schlacht fo wohl: 
bekannte Prinz Friedrich von Beſſen-Bomburg, der 
Feldherr „mit dem ſilbernen Bein“. Er heiratete die 
Urenkelin des einzigen Enkels der linken Landgräfin 
(alſo die III. Generation die V.) und zwar in dritter 
Ehe, ſo daß zwiſchen der direkten Deſzendenz der 
„rechten“ Candgrafin (Chriſtine) und der „linken“ eine 
eheliche Verbindung ſtattfand. Folgende möglichſt kurz 
gehaltene Stammtafeln zeigen die zahlreiche und hohe 
Nachkommenſchaft der Margarete von der Saale, die 
um die Rechtmäßigkeit ihrer Ehe fo hart kämpfen 
mußte: 


Joh. Bernhard von Eberſtein, Margareta de Sala, Cochter 
Philipps des Großmütigen und der linken Landgräfin. 


Joh. Jakobus, 1574, F 1637, X in erſter Ehe mit Marie 
Juliana von Crichingen 1600. 


Eſther, 1605, X mit Ludwig Emih Grafen zu Leiningen 
in Oberbrunn, T 1654. 

— — ⏑ 2ͥ2ài?2..ßßß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ßðXkÜ 

Johann Ludwig, * 28. April Maria Juliana, X mit 

1665, X mit Sybilla Chri⸗ Ernſt Ludwig Röder von 

ſtina Gräfin von Wied 1654 Diersburg 

—— . —— — 


Sophia Sybilla, * 14. Juli 1656, f 


Eſther Juliana, 

1655, X mit 15. April 1724, X in 1. Ehe an einen 
£udoviens frey- Grafen Leiningen, X in 2. Ehe an 
herr von Sinclaire Friedrich II., Landgraf zu Beffen- 


Homburg (* 50. Mai 1655, f 24. Ja- 

nuar 1708, X 15. November 1691 in 

5. Ehe mit Sophie Sybilla), Enkel Georgs I. 

von Darinftadt, jüngften Sohnes Philipps 
des Großmütigen. 


Ludwig Georg, * 10. Jannar 1695 zu Ober- Sontheim, F 
t. März 1728, X 1710 Chriftine Magdalene Juliana, Tochter 
eines Grafen Limburg. 


Marie Sophie Charlotte Wilhelmine Dorothea Friderica, 

* 9. April 1711, F 2. Mai 1775, X Karl Philipp Franz, 

erſtem Fürſten von HRohenlohe-Bartenſtein, wurde Reids- 
fürſt 1757. 


Ludwig Karl Franz Leopold, 1751, F 1799. 


Ludwig Alofins (Joachim), Fürſt Karl Joſ. Ernſt Juſtin 


* 1765. von Hohenlohe-Jagſtburg, 
* 1766. 
Karl Auguſt Theodor, “ | 
9. Juni 1788, 7 12. Auguſt g 
18441 | 
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Ludwig Albrecht Konftantin, * 5. Juni 1802, 5. Fürſt v. Hohen- 
IchesBartenftein. 


Karl Ludwig Konftantin Heinrich, 1857, T 1877, 6. Fürſt 
v. Hohenlohe-Bartenftei. 


Johannes Friedrich Michael Karl Maria,“ 
v. Hohenlohe-Bartenftein. 


Sechs Kinder. 

Eine zweite Derwandtfchaft mit dem Haufe Hohen: 
lohe und der Gräfin Eberftein befteht darin, daf die 
Enkelin des letzten Grafen Eberftein (f 1660) einen 
Grafen Hohenlohe in Cangenburg heiratete. Dieſer, 
Fridericus Eberhardus, ift der Stammvater der Hohen- 
Iohe-Kirchberg, die jedoch aus feiner erſten Ehe fich 
herleiten. Durch die weibliche Nachkommenſchaft des 
erſten Fürſten Hohenlohe:-Bartenftein beſteht auch eine 
direkte genealogiſche Beziehung der linken Landgräfin 
zu einer Reihe von Familien wie den Landgrafen von 
Heſſen⸗Rheinfels, Grafen von Clairmont, Fürſten von 
Naſſau⸗Siegen, Grafen d' Orſay, Fürſten von Loewen- 
ſtein⸗Wertheim, Grafen von Sternberg u. a. Die Zoch, 
kommenſchaft aus der erſten Ehe der Sophia Sibylla 
von Leiningen mit ihrem Namensvetter zu Gunters⸗ 
blum iſt ausgeſtorben. Ebenſo erloſch die Deſzendenz 
aus der zweiten Ehe der Gräfin Eberſtein mit dem 
Ausfterben der Waldemarſchen Linie der Freyherrn von 
Putbus im Jahre 1702 ſcheinbar vollſtändig. 

Es würde zu weit führen, alle dieſe Beziehungen 
hier klarzuſtellen. 

Wie man aber aus dieſen Angaben erſieht, ſcheinen 
noch viele Derwandtfchaftsgrade der Verfolgung wert 
zu ſein, um feſtzuſtellen, daß die Nachkommenſchaft der 
linken Landgräfin heute noch in den beſten Familien 
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Deutſchlands erhalten ijt. Bier ſollte nur das Ze 
merkenswerteſte und am leichteſten Auffindbare gegeben 
werden. i 

Wie ift es nun zu erklären, daß die genealogiſchen 
Beziehungen den heſſiſchen Chroniſten entgangen ſind 
oder von ihnen nicht erwähnt werden? Sum mindeſten 
hätte man erwarten können, daß die Vereinigung der 
Nachkommenſchaft der rechten und der linken Land- 
gräfin in Beffens Fürſtenhäuſern Intereſſe erregt hatte. — 
Der Nachweis der ganzen Deſzendenz gelingt leicht, 
da ſchon Hübners genealogiſche Tabellen und ihre 
Suppelementbände hier direkt an die älteſten Gothaer 
Hoffalender oder die alten Reichskalender anſchließen. 
Die Erklärung dieſer Vernachläſſigung der Nachkommen⸗ 
ſchaft Margaretes von der Saale liegt darin, daß an- 
fangs aus rechtlichen Gründen das Ausfterben. der 
männlichen Deſzendenten das wichtigſte war und in 
den hiſtoriſchen Schriften ſtets prompt zitiert wurde. 
Hierzu kommt, daß ein Teil der weiblichen Linien tat- 
ſächlich ausſtarb, wie die von Rommel noch erwähnten 
Putbuſer Linien aus der zweiten Ehe der Gräfin Eber- 
ſtein. Trotz dieſer Erwähnung in den Anmerkungen 
drückt ſich auch Rommel ſo aus, als ſei der ganze 
Stamm der zweiten Ehe Philipps ausgeſtorben. Der— 
artige Angaben ſind dann in ſpätere Werke genau 
übernommen, ſo daß direkt angegeben wird, daß trotz 
der ſieben Kinder Margaretes die ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft ausgeſtorben ſei. | 

Dieſe falſche Angabe hier richtig zu ſtellen, war der 
Sweck dieſes Seilen. ; 

Für den, der die Perſönlichkeit der linken Candgräfin 
und ihre Geſchichte ſtudiert, haben jene Tatſachen auch 
noch das rein menſchliche Intereſſe, daß dieſe deutſche 
Frau aus dem großem Kampfe, den jie um die Recht: 
mäßigkeit ihrer Ehe mit der halben Welt führte, tat: 
ſächlich als Siegerin hervorging. 


Hohes Lebensalter in einer Familie. 
Fräulein Bertha v. Grolman in Gießen voll— 
endete am 9. Januar 1916 ihr 100. Lebensjahr. 


100 Jahre alt zu werden iſt gewiſſermaßen eine 
Kleinigkeit für diejenigen, die einer Familie angehören, 
in der ein hohes Alter nicht ungewöhnlich iſt. 

Dier ift es der Fall! 

Im Jahre 1840 ſtarb zu Berlin im Alter von 993/4 
Jahren der Preußiſche Obertribunals Präſident Heinrich 
Dietrich v. Grolman, der bis zu ſeinem 95. Lebensjahr 
aktiver Staatsbeamter geweſen iſt; desgleichen 1864 zu 
Frankfurt an der Oder der Oberft a. D. Karl v. Groll- 
mann im Alter von 94 Jahren, der ſich einer ſolchen 
Nüſtigkeit erfreuen konnte, daß er kurz vor ſeinem Tode 
noch auf einer Jagd geweſen war. Die Dritte im Bunde 
iſt die jetzige Jubilarin! 

Sie entſtammt dem Familienzweige, der dem Groß— 
herzogtum Heffen manchen tüchtigen Staatsbeamten ge: 
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liefert hat. Ihr richtiger Oheim war der Staatsminiſter 
Karl v. Grolman, der die Heſſiſche Verfaſſung ausge— 
arbeitet und bei Fürſt und Volksvertretung unter fchwie: 
rigen Verhältniſſen eingeführt hatte. — Eine der erſten 
Staatsverfaffungen im neuzeitlichen Sinne im deutſchen 
Daterlande. 

Die Familie ſtammt aus der Stadt Bochum in der 
Grafſchaft Mark, die auf der Grenze zwiſchen Rhein- 
land und Weſtfalen liegt, heute aber zu dem reinen 
Weſtfalenlande gerechnet wird. 

Bei der Freizügigkeit der Gelehrtenwelt war der 
crite, der die Heffifche Staatsangehörigkeit erworben hatte, 
Melchior Dettmar Grolman, Profeſſor juris und Kanzler 
der Univerſität Gießen, der er vom Jahre 1705 bis zu 
ſeinem Tode 1722 mit Auszeichnung angehört hatte. 
Sein Sohn Adolf Ludwig Grolman, Geheimer Regie— 
rungsrat in Gießen, ſowie ſein Neffe und Schwiegerſohn, 
Johann Dettmar Grolman, Conſiſtorialrat in Gießen, 
ſind die Begründer der beiden in Heſſen vertretenen 
Familienzweige. Alle übrigen ſind in Preußen, der 
Stammheimat verblieben und haben vorzugsweiſe im 
Militärdienft den Glanz der Familie begründet. Dies 
gilt namentlich von dem einen Sohne des erwähnten 
Obertribunals⸗Präſidenten, General Karl v. Grolman 
in Poſen, deffen Name das J. Poſenſche Infanterie— 
Regiment Nr. 18 in Ofterode trägt. Er felbit, fein Vater 
und einer feiner Söhne erhielten den Schwarzen Adler— 
Orden, eine Auszeichnung, die bis jetzt in dieſer Reihen- 
folge keiner anderen Familie zu Teil geworden iſt. Den 
Orden pour le Mérite, den dieſer nebenbei bemerkt, eben: 
falls beſaß, hatten vorher ſchon zwei Oberſten v. Groll- 
mann, gleichfalls Vater und Sohn von Friedrich dem 
Großen erhalten, der dieſen höchſten Kriegsorden nur 
in 70 Fällen verliehen hatte. 

Es wird aufgefallen ſein, daß die Schreibweiſe des 
Familien⸗Namens keine einheitliche ift. Bierüber waren 
vor mehreren Jahren in der Preſſe einige nicht ganz 
zutreffende Vermutungen ausgeſprochen worden, indem 
u. A. geſagt wurde: „Die in der Namenſchreibweiſe voll— 
zogenen Anderungen verraten weniger ein Beſtreben, 
dadurch etwa die bürgerliche Abſtammung zu verſchleiern, 
als den Wunſch zum Ausdruck zu bringen, daß man mit 
„Grollen“ nichts zu tun und auch, den vielen hohen 
Gunſtbezeugungen gegenüber, keinen Anlaß dazu habe.“ 

Die richtige Cöſung dieſer Frage beſteht darin, daß 
die Familien-Mitglieder ſelbſt den Namen ſtets mit einem 
„“ und einem „n“, alle übrigen Perſonen aber mit mehr 
oder weniger Fehlern geſchrieben hatten. 

So kam es, daß der älteſte 1741 geadelte Familien- 
zweig fich für verpflichtet hielt, fid) Grollmann zu nen: 
nen und zu ſchreiben, weil der Name mit dieſer fehler— 
haften Schreibweiſe in dem erſt 1774 ausgefertigten 
Adelsdiplom verzeichnet ſtand, obwohl deſſen Mitglieder 
ſich vorher und in der zwiſchenliegenden Seit mit einem 
[und einem n gefchrieben hatten. 

In dem zweiten Adelsbrief von 1786 ift die Schreib- 
weiſe ganz willkürlich, aber niemals richtig. Die Familie 
at daher abſichtlich — vielleicht beſtärkt durch die 


Fehlerhaftigkeit dieſer Ausfertigung — die urſprüngliche 
richtige Schreibweiſe beibehalten. 

Auch über die Deutung des Namens ift eine Nach: 
richt gebracht worden, die nicht ganz einwandfrei er: 
ſcheint, nämlich Ableitung aus Hieronymus, Grolmus, 
Grolms. Auch hier ift die Sache viel einfacher, denn 
der Name leitet ſich unſchwer aus einem jetzt noch vor— 
handenen Hofe „ten Grole“ ab. 

Um nach dieſer Abſchweifung auf die Jubilarin 
zurückzukommen, ſo ſei erwähnt, daß ſie die Neunte 
von 19 Geſchwiſtern geweſen iſt. Ihr Vater, Kriminal: 
richter und Hofgerichtsrat Adolf v. Grolman in Gießen, 
dürfte wohl manchem Kriminaliſten bekannt ſein, denn 
er hat in ſeinem Fach viel geleiſtet und war einer der 
erſten, die auf die Wichtigkeit der Kenntniſſe der Spitz⸗ 
bubenfprache hingewieſen haben. Er hat verſchiedene 
Werke hierin veröffentlicht. Manchen verwickelten 
Fall ſoll der unerſchrockene Mann dadurch gelöſt haben, 
daß er unerkannt in Verbredyerlofalen Geheimniſſe er- 
lauſcht hatte, die einem anderen beim Mangel der er— 
forderlichen Sprachkenntniſſe entgangen wären. 

Die Jubilarin hat in ihrem langen Leben ihre 
Daterftadt Gießen nur felten verlaſſen; fie hat, was 
heutzutage als Seltenheit angeſehen werden muß, 
ſtets, alſo 100 Jahre lang in ein und derſelben Straße 
gewohnt. Sie iſt körperlich rüſtig und geiſtig friſch und 
beſucht zuweilen noch Theater und Konzerte. 

Wer es, wie ſie, fertig bringt im Alter jung zu 
fein, wer fidh ftets ein friſches, fröhliches Herz be- 
wahren konnte, wer über die Leiden der Welt mit ſtiller 
Wehmut hinwegſah und die beſcheidenen Freuden mit 
dankbarem Gemüt genoſſen hat, wer Liebe zur Kunſt 
und namentlich zur Muſik gepflegt und auch dem 
Humor fein Recht gegeben hat, der hat die wahre 
Cebenskunſt richtig erfaßt. 


Bücherſchau. 
Wiedergeburt. Deutſche Sonette aus Italien von Robert 
Sommer. Gießen 1915, Verlag der Hof- u. Univer⸗ 


ſitäts⸗Druckerei Otto Kindt. 4°, M. 2,—. 

Der in wiſſenſchaftlichen Kreifen auch als gewandter 
Schriftſteller ſehr geſchätzte Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Sommer, 
welcher als Hauptvertreter der Regenerationsbeſtrebungen und 
Leiter des 1. Kongreffes für Familienforſchung, Dererbungs- 
und Regencrationslehre in Gießen im Jahre 1912 ſich unge⸗ 
teilte Anerkennung erworben hat, tritt uns hier mit einer 
Sammlung aus dem Gedankenkreis eben jenes Kongreffes 
hervorgegangener Gedichte entgegen. Sie feſſeln einerſeits 
durch die edle Form, andererſeits durch Klarheit und Kraft 
der Sprache und T Gedanken. Aus allem klingt uns die 
Erinnerung an Selbſtgeſchautes und Erlebtes entgegen. 
Mit Meiſterhand ſind hier hiſtoriſche Ereigniſſe und Werke 
der Kunft in den Kreis philofophifher Betrachtungen ge⸗ 
zogen, aus denen ſich ſchließlich zuſammenfaſſend der Rez 
naiſſancegedanke als feſtes Gefüge ergibt. Würde uns der 
Dichter nicht ſelbſt ſagen, daß ſeine Poeſien ſchon vor 
dem blutigen Völkerkrieg entſtanden feien, dann könnte man 
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fie vielfach gerade im Hinblick auf diefen betrachten, fo aber 
muten ſie uns an wie eine Verheißung. Manche Gedichte 
erwecken die Empfindung wild heranſtürmender Volksmaſſen, 
Macchiavelli, Ceſare Borgia, Pietro Aretino, Italiens geiſt⸗ 
reiche — Schurken, werden wieder lebendig und erneuern ſich 
in ihren poſſenhaften Epigonen der Gegenwart. Spräche nicht 
die Überſchrift von anderen, müßte man an Salandra und 
den Marktſchreier d' Aunnunzio denken! Und immer wieder 
tritt verſöhnend zwiſchen Schein und Heuchelei der Renaiffance- 
gedanke, die Zuverſicht zu einer durch das Dentfchtum er- 
rungenen Wiedergeburt der italieniſchen Renaiſſance. Tauſend 
Anregungen ſprühen aus den Worten des Dichters, und ſo 
werden die Verehrer des klaſſiſchen Bodens in ſeiner Schrift 
Befriedigung und Genuß in reichem Maße findeu. 
Berlin⸗Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 
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Die weſtfäliſchen Dynaſten. Soviel über die deutſchen 
Dynaſten, ihre ſtändiſche Stellung, ihre Beziehung zum 
niederen Adel und ihr auffallendes Sufammenfchmelzen 
im ſpäten Mittelalter geſchrieben worden ift: die not- 
wendigſte Grundlage hierfür fehlte bisher. Wir beſitzen 
keine zuſammenfaſſende Aufſtellung aller Dynaftenfami-z 
lien, die urkundlich bekannt ſind. Alle Unterſuchungen 
griffen einzelne Familien heraus und ſchloſſen vom 
Einzelfall auf die Schickſale der Geſamtheit. Das ift 
ein empfindlicher Mangel für unſere ſtändegeſchichtliche 
und genealogiſche Forſchung. Dem will Otto Forſt— 
Battaglia durch einen „Dynaſtenkatalog“ abhelfen. 
Ein Bruchſtück der Arbeit liegt heute vor in einem 
Bändchen: „Vom Herrenftande. Rechts- und ſtände⸗ 
geſchichtliche Unterſuchungen“, Heft 2. Verlag von 
Ludwig Degener, Leipzig 1915. 

Die Unterſuchung ift im weſentlichen eine ſtatiſtiſche gu- 
ſammenſtellung der bekannten Eheſchließungen in den weft- 
fäliſchen Dynaſtenhäuſern bis etwa 1500 mit der Tendenz, zu 
zeigen, ob und wann und unter welchen beſonderen Umſtänden 
bei dieſen Geſchlechtern Derfchwägerungen mit dem niederen 
Adel vorgekommen ſind und ob dieſe Verſchwägerungen be— 
ſtimmte Folgen für die ſtändiſche Stellung der Nachkommen 
hatten. Doch find auch alle die dynaſtiſchen Familien des weft- 
fäliſchen Gebietes aufgeführt, bei denen fih nichts über Der 
ſchwägerungen ſagen oder vermuten läßt, ſo daß ein wirk⸗ 
licher Katalog vorliegt. Sur Ergänzung werden Familien auf- 
geführt, deren ſtändiſche Stellung zweifelhaft iſt; endlich eine 
Anzahl Familien dienſtmänniſchen Urſprungs, die auf irgend⸗ 
eine Weiſe im ſpäteren Mittelalter eine dynaſtiſche Stellung 
erreicht haben. Das Material iſt allen einſchlägigen Urkunden⸗ 
büchern und der zum Teil ſchwer erreichbaren familiengeſchicht⸗ 
lichen Literatur entnommen. 

Die Unterſuchung kritiſch auf Vollſtändigkeit und Genauig⸗ 
keit zu prüfen, iſt hier nicht der Ort. Ein kurzer Einblick ge⸗ 
nügt, um zu zeigen, daß Forſt ſich die Arbeit große Mühe 
hat koſten laſſen, und daß er die Quellen und die Literatur 
gründlich durchforſcht hat. Sein Buch bietet in mancher Beziehung 
mehr als irgend eine ähnliche Katalogifierung der Dynaſten⸗ 
ſtämme irgend eines größeren Gebietes von Deutſchland, aus⸗ 
genommen die Schweiz, deren Dynaſtenfamilien im genealo- 
giſchen Handbuch für ſchweizer Geſchichte ausführlicher, aber 
noch lange nicht vollſtändig behandelt worden ſind. In bezug 
auf die Genealogie der Familien geht Forſt in kurzen Aus⸗ 
führungen zu den einzelnen Namen vielfach weit über das 
bisher Gedruckte hinaus. Er behauptet oder kombiniert agna⸗ 
tiſche und kognatiſche Suſammenhänge, die neu erſcheinen. Er 
ſtützt ſich dabei auf Unterſuchungen, die er nur im Refultat 
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mitteilt. Der Genealoge wird das bedauern. Für das rechts⸗ 
hiſtoriſche Geſamtergebnis iſt es weniger erheblich, ob die eine 
oder andere Kombination bewieſen, haltbar oder etwa ons 
fechtbar iſt. Immerhin hat es einiges Bedenkliche, einen 
Forſcher mit neuen Refultaten arbeiten zu ſehen, von denen 
er uns nur andeutet, auf welchem Fundament ſie ruhen, oder 
auch nur fagt, daß er fie auf Grund feiner genealogifden 
Forſchung gewonnen. Eine ſtreng lokalgeſchichtliche Baſis iſt 
für genealogiſche Kombinationen, die das 11. bis 14. Jahr⸗ 
hundert betreffen, unerläßlich, wenn der Eindruck einer bis 
zum Ende erſchöpfenden Beweisführung erweckt werden ſoll. 
Insbeſondere muß dabei die Beſitzgeſchichte mehr herangezogen 
werden, als das anſcheinend Forſt bei feinen Studien getan 
hat. Faßt man aber nur den allgemeinen ſtändegeſchichtlichen 
Werdegang der Dynaſtenklaſſe in Weſtfalen ins Auge, ſo ge— 
nügt Forſts Buch vollkommen, um ein gutes und ſicheres 
Bild zu geben. 

Funächſt ſehen wir beſtätigt, daß die Gruppe der Dynaſten 
nicht an eine engbegrenzte Gegend gebunden war. Altweſt⸗ 
fäliſche Familien greifen mit einzelnen Sweigen in andere 
Teile Deutſchlands hinüber. Fremde Dpynaſtenhäuſer faſſen 
durch Erbſchaft oder andere Arten der Beſitznachfolge in Weft- 
falen Fuß. Beſonders häufig ſind die Beziehungen zu den 
Nachbargebieten, auch zu Holland. Daß Erwerb von Grund— 
beſitz — Nachfolge in die privilegierte Rechtsſtellung eines 
dynaſtiſchen Großgrundherrn — die Brücke bildet, wird klar; 
hätte wohl noch ſchärfer hervorgehoben werden ſollen, gerade 
wo es ſich um rechtliche Ergebniſſe handelt. 

Sehr deutlich wird auch, obwohl es nicht beſonders vom 
Derfaffer betont ift, daß der Titel ſeit dem 15. Jahrhundert 
keine entſcheidende Rolle für die Bewertung von Rang und 
Kechtsſtellung bildet. Die mächtigſten Stämme haben Sweige, 
die den Grafentitel fallen laſſen, ohne daß damit irgengwelche 
ſtändiſche Minderung Hand in Hand ginge. Erſt im 15. Jahr⸗ 
hundert wird allmählich der Grafentitel allgemeiner Ausdruck 
einer dynaſtiſchen Stellung, wie überall in Deutſchland. 

Deutlich tritt ferner hervor, daß die mächtigſten Haufer 
ihre Söhne womöglich mit Töchtern ebenſo mächtiger Familien 
vermählen; eher ſchon ihre Töchter an einen Herrn aus weniger 
angeſehenem Hanfe verheiraten, aber auch da gern in ihrem 
engſten Kreiſe bleiben. Im allgemeinen iſt infolgedeſſen die 
mehr oder weniger glanzvolle Heiratspraxis ein getreues 
Spiegelbild der Macht und der Unabhängigkeit einer Familie. 
Aber gerade da fehlt es nicht an Ausnahmen. Und das iſt 
in Forſts Sufammenftellung beſonders intereſſant: fie läßt 
vollkommen einwandfrei erkennen, daß es mindeſtens ſeit Mitte 
des 15. Jahrhunderts auch in Weſtfalen vorgekommen iſt, daß 
Stammhalter dynaſtiſcher — auch gräflicher — Familien Töchter 
mit nicht rein dynaſtiſchem Blute geheiratet haben, ohne daß 
dadurch die dynaſtiſche Stellung der Nachkommenſchaft beein- 
trächtigt wurde. Hält man dazu andere Fälle in Forſts 
Sammlung, in denen ein verarmter und in feinem Rang gc- 
fährdeter Dynaſtenſtamm ſich durch eine beſonders „hohe“ 
Heirat wieder in die erſte Reihe gehoben hat, und gar Fälle, 
in denen ein Dienſtmannengeſchlecht ſich in offenbarem Anſchluß 
an eine glänzende dynaſtiſche Heirat in die Reihe der alt- 
dynaſtiſchen Familien aufgeſchwungen hat, ſo drängt ſich über⸗ 
zeugend die Vermutung auf, daß Beſitz dynaſtiſchen Erbes die 
weſentlichſte Grundlage einer dynaſtiſchen Stellung war; ſeit 
dem 15. Jahrhundert jedenfalls weſentlicher, ausſchlaggebender 
als das „rein“ dynaſtiſche Blut; aber auch weſentlicher als 
treulich feſtgehaltene hochadelige Familientradition. 

Dieſes Ergebnis iſt wichtig; denn es zeigt, daß die bis 
Ende des Mittelalters fortlebende Rechtstheorie von dem 
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ſtändiſch beſtimmenden Einfluß des Blutes ſchon im 15. Jabr- 
hundert durch eine entgegengeſetzte Praxis durchbrochen worden 
iſt. Gewiß handelt es ſich um Ausnahmefälle, wenn die 
Deſzendenz eines Dynaſten aus dienſtmänniſcher Ehe nicht 
„entfreit“ worden iſt, oder wenn gar ein Dienſtmann ſich und 
ſeine Deſzendenz in eine anerkannt dynaſtiſche Stellung hebt. 
Aber damit ift immerhin gezeigt, daß der alte Rechtsſatz von 
der ſtändiſchen Minderung durch ſtändiſch untergeordnete Heirat 
ſchon im 15. Jahrhundert ſeinen abſoluten Charakter verloren 
hatte. Die von Aloys Schulte hartnäckig verteidigte Anſicht, 
daß dieſer Rechtsſatz in ſtarrer Geltungskraft mindeſtens bis 
in die Mitte des 14. Jahrhunderts fortbeſtanden habe, iſt nicht 
haltbar. Ein Seitunterſchied von 100 Jahren iſt aber hier 
weſentlich; denn nur wenn wir den Wandel des alten Rechts 
bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts zurückverlegen können, 
ſind wir imſtande, dieſen Wandel mit der allgemeinen ndc- 
rung der Verfaſſungszuſtände unter den Staufern in unmittel- 
bare Beziehung zu bringen. Vicht „ſoziale“ Deränderungen, 
ſondern rechtliche Wandlungen haben vermocht, die alte theo— 
retiſch fortbeſtehende ſtrenge Scheidung zwiſchen frei und une 
frei außer Kraft zu ſetzen. Das Wort ſozial ijt überhaupt 
für derartig ſpezielle Unterſuchungen zu bequem. Ich verſuche 
mehr und mehr, es ganz zu vermeiden. Es löſt ja doch nur 
eine unklare Vorſtellung eines Gemenges von Recht, Tradition 
und faktiſcher Macht aus, das in einer kritiſchen Unterſuchung 
aufgelöſt werden muß. 

Neben Fällen, in denen eine dynaſtiſche Familie trotz Ver- 
armung in ihrer dynaftifchen Stellung ſich zu erhalten vermag, 
und Fällen, in denen ein verarmter Dynaſtenſtamm doch nur 
Töchter dynaftifcher Haufer heimführt, vermag Forft für Weft- 
falen eine ganze Anzahl Familien aufzuzählen, in denen ein 
Dynaſtengeſchlecht — unter Umſtänden nur in einem von meh— 
reren Hweigen — in den niederen Adel herabſinkt. Wenn 
Forſt für die Seit nach 1500 als Grund für das Herabſinken 
in der Regel Unterordnung unter die Landeshoheit eines an- 
deren mächtigeren Dynaſtenhauſes, alfo Mediatiſierung. angibt, 
ſo trifft das ſicherlich zu. Gleichſtellung mit dem niederen 
Adel, der bereits als alter Miniſterialadel landſäſſig war, iſt 
dann die natürliche Folge, und zwar Gleichſtellung mit dein 
niederen Adel auch in den Derfhwägerungen. Von dem 
Augenblick an, wo die Herren von Hodenberg gezwungen 
waren, ſich landesherrlich unterzuordnen, verlieren ſie auch den 
verwandtſchaftlichen ZSuſammenhang mit den dpnaſtiſchen 
Haufern, mit denen fie bisher fih verſchwägerten, und ver- 
heiraten ſich nur noch mit dem niederen Adel. Eine andere 
Frage iſt, ob im 15. Jahrhundert eine niederadelige Heirat 
allein genügte, um den Mann aus Dynaftenftamm oder 
wenigſtens ſeine Deſzendenz in den niederen Adel herab— 
zudrücken. Die immer noch herrſchende Lehre nimmt dies an 
und beruft ſich auf den theoretiſch geltenden Satz von der 
„ärgeren Hand“. Auch Forſt nimmt für die Seit bis etwa 
1500 faſt überall, wo er einen Dynaſtenſtamm oder einen be— 
ſtimmten Mann aus Dynaftenftamm in die Miniſterialität über- 
treten ſieht, dienſtmänniſche Heirat als Grund an. Leider ver- 
ſagt hier durchweg die genealogiſche Beweisführung. In 
manchen von den Fällen dieſer Art, die ſich bei Forſt finden, 
kann ebenſogut uneheliche Abkunft angenommen werden. Ders 
einzelt läßt Forſt diefe Möglichkeit ausdrücklich offen. Außer— 
dem aber kann — und das wird von Forſt nicht genügend 
hervorgehoben — immer voraufgehender Eintritt in die 
Miniſterialität als Grund für die „Eutfreinng“ und die bez 
ginnende Verſchwägerung mit dem niederen Adel angenommen 
werden. In dieſer Hinſicht find Forſts Feſtſtellungen nicht 
entſcheidend. Da müßte die Unterſuchung viel mehr ins ein- 
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zelne gehen, müßte vor allem berückſichtigen, daß im 15. Jabr- 
hundert die Abhängigkeit des ritterlichen Dienſtmanns ihren 
alten Charakter verlor und ſich in eine lehnrechtliche Abhängig⸗ 
keit verwandelte, ſo daß unter Umſtänden der Lehnsauftrag 
bewirkte, was früher, noch um 1200, nur die Ergebung in die 
Miniſterialität bewirken konnte. Ich glaube, gerade im An⸗ 
ſchluß an die oben erwähnten Ausnahmen, daß ſchon im 
15. Jahrhundert nicht dienſtmänniſche Abſtammung von der 
Mutterſeite, geſchweige denn dienſtmänniſche Heirat, ohne 
weiteres den Mann aus Dynaſtenſtamm dienſtmänniſch unter- 
ordnete, daß vielmehr ein von der Heirat unabhängiger Ver- 
luft der dynaſtiſchen Kechtsſtellung, fei es durch Vertrag, fei 
es durch Beranbung, vorliegen mußte. In der Sammlung 
Forſts iſt nicht ein einziger Fall, der beweiskräftig hiergegen 
ſpricht und mit Sicherheit auf eine ohne weiteres ſtändiſch 
mindernde Wirkung der dienſtmänniſchen Heirat eines Dynajten 
im 15. Jahrhundert hinweiſt. Es ſcheint mir viel wahrſchein⸗ 
licher, daß ſolche dienſtmänniſchen Heiraten die Folge und nicht 
die Urſache ſtändiſchen Übergangs vom hohen zum niederen 
Adel gebildet haben. Der Unterſchied iſt wichtig für die Rechts⸗ 
geſchichte, weil fih je nach der Löſung verſchiedenartige Rüd- 
ſchlüſſe auf die allgemeinen Verfaſſungsverhältniſſe ergeben. 
Für die ältere Heit kommt die Frage nicht in Betracht; denn 
wenigſtens bis gegen Mitte des 12. Jahrhunderts war eine 
Verbindung eines Dynaſten mit einer Dienſtmannstochter über: 
haupt nicht eine Ehe. Jedenfalls iſt gerade für die wichtige 
Übergangszeit des 15. Jahrhunderts in Forſts Unterſuchung 
wohl Material für die Frage der Wirkung von ſtändiſchen 
Mifchheiraten, aber noch nicht eine entſcheidende Löſung des 
Problems der „Entfreiung“ erbracht. 

Es wäre ſehr erfreulich, wenn Lokalhiſtoriker die von Forſt 
angedeuteten genealogiſchen Probleme kritiſch aufgreifen 
und weiter ausbauen wollten. Inzwiſchen können wir mit 
Spannung der territorialen Fortſetzung von Forſts groß ot: 
gelegtem höchſt verdienſtlichem Katalogiſierungswerk entgegen- 
ſehen. Profeſſor Dr. Freiherr von Dungern. 


Vermiſchtes. 


— Heraldik im Kriege. Wiederum erhielt der Verein 
freundliche Grüße aus dem Felde; es ſchrieben: 

Herr Hanptmann Freiherr v. Bothmer: „Den am 5.1. 
zur Sitzung zuſammenkommenden Herren fende id ergebenſten 
Gruß und dem ganzen Verein die beſten Wünſche für 1916.“ 

Herr Hauptmann v. Koscielsfi: „Aus Feindesland ein 
Glückauf zum neuen Jahre 1916; vivat, floreat, crescat!” 

Herr Oberſtabsarzt v. Bültzingslöwen: „Dem hoch⸗ 
verehrten lieben Herold geſtatte ich mir für 1916 alles Gute 
zu wünſchen; möge es recht bald gelingen, die durch den 
opferreichen Krieg auch in die Reihen ſeiner Mitglieder ge⸗ 
riſſenen ſchmerzlichen Lücken wieder auszufüllen. Dem Herold 
Heil!“ 

Herr Leutnant Dr. Brewitz: „Aus dem Schützengraben 
in Feindesland, wo wir ſoeben unſer Weihnachtsfeſt nach 
deutſcher Art gefeiert, entbietet ſämtlichen Herren des Herolds 
die beſten Neujahrswünſche nebſt herzlichſten Grüßen, in der 
Hoffnung auf ein Wiederſehen in friedlichen Tagen.“ 

Herr Leutnant Freiherr v. Stetten: „Den Herren des 
Vereins Herold ſende ich aus Konftantinopel, wo ich ſeit Ende 
September bin, viele Grüße.“ l 

Herr Oberleutnant v. Frankenberg: „Mir ift bisher die 
rende zuteil geworden, daß ich jetzt über ein Jahr — feit 


al 


dem 15. September 1914, — meine Kompagnie führen darf [Neukirchen 50. November 1740 Sidonta Erdmuth v. Burkers⸗ 
und ich an ihr viel Freude gehabt habe. Unſere Pommern | roda, * J. Februar 1692, Tochter des Friedrich v. Burkersroda, 
find ja in allen Lagen des Krieges unbezahlbare Leute. auf Ober⸗ und Nieder⸗Neukirchen und der Juliane Sophie 


Leider haben wir ja auch ſehr große Derlufte gehabt, v. Thümen. 
beſonders im November 1914; — — ich bitte, auch den Berlin Nen 
andern Mitgliedern meine herzlichſten Grüße zu übermitteln.“ R 


Herr Hauptmann v. Bruchhauſen fendet aus Mitau Dr. Wagner, Genealoge. 
folgende, jedenfalls zahlreiche Mitglieder des Vereins Herold Betreffend die Anfrage 58 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1915. 
intereſſierende Mitteilung: „Die heraldiſchen Sammlungen In Guer ae er * hei Bibliothek 


V»jhb ea * a en zu Berlin findet fih handſchriftliches Material über die Zo: 


bringen laſſen, wo fie wohlverwahrt find. Herr v. R. ſelbſt W . 
foll zunächſt in Sibirien geweſen fein, er wurde fofort vers S en C 
ſchickt und ſoll ſich jetzt in Finnland aufhalten. — Ich ſtehe Wagner, aloge. 


hier gern jedem zu Dienſten, falls ich ihm hier nützlich ſein kann.“ Betreffend die Anfrage 58 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1915. 


Im Herbjt 1915 ſtarb ein Generalmajor a. D. Cölhöffel 
v. Löwenſprung in Wiesbaden. (Wohnſitz.) Er war Kome 
Anfragen. mandenr des Infanterie-Regiments Nr. 155 von 1897—99. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- Ein Hauptmann L. v. L., Neffe des Dorigen, früher im 


fragen bis zum Umfange von ! Spalte koftenfrei. Überfchießende 


Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. Infanterie-Regiment Nr. 155, ift im Often Führer einer feld- 
5 fliegerabteilung: Perſonalbogen beider habe ich im Regiments- 
. Archiv. 
Ich erbitte Auskunft über etwaige Bilder der im 17. Jahr- Altenburg S.A., Leipziger Str. 6. 
hundert ausgeſtorbenen Familie von Wechſungen. Wappen: v. Lindenau, 
Ein durch ſchwarzen Querbalken einfach oder mehrfach ge— Hauptmann im Infanterie-Regiment Nr. 155 


teilter Schild. n den kirchlichen Reaiftern zu Voigtſtedt / 5 : i : | i 
Artern Br Br 1 de v. Minkwitz v. See Betreffend die Anfrage 60 in Ar. 12 d. „D. Herold“ von 1915. 


yell Dee N ao i Die Eltern des am 9. September 1715 geborenen Melchior 
S a E SEET Abraham Freiherr von Dyhern waren Melchior Friedrich, 
VS D. v. Boetticher, Landesälteſter im Gloganfden Fürſtentum, Kerr anf Ober- 
Generalleutnant z. D. und Brigadekommandeur. Herzegswaldan, me Anna Helene geborene von Nimptſch. 
Ludwigsluſt i. Meckl. von Leers, Kammerherr. 


Gibt es eine juriſtiſche Stelle, welche ſpeziell über die 
geſetzlichen Erforderniſſe bei Errichtung von Familienſtiftungen 
orientiert ift? Gibt es eine Schrift, welche dieſe Materie 
ausführlich behandelt? 

Berlin W. 50. Dr. Sölffel. 


Betreffend die Anfrage 60 in Ur. 12 d. „D. Herold“ von 1915. 

In dem ehemaligen Archiv der Freiherren v. Dyherrn 
(nicht Dypherrn) befinden ſich zahlreiche Daten über die Seit 
Ende des 18. Jahrhunderts, auch Bilder aus den Familien 
Dyherrn und Schweinitz. 

Die Familiengeſchichte des Herrn v. Czettritz, zwei ſtarke 
Bände, ſehr leſenswert, ift u. a. auf der Mönigl. und Univer⸗ 
ſitäts⸗Bibliothek Breslau auszuleihen. 

Klein Wilkan, Schleſien. 


5. 
Klawiter (Klawitter). 
Ich erbitte Nachrichten über Vorkommen des Namens 
Klawiter (Alawitter) vor 1600. 


Berlin NW. 25, Bachſtr. 5. Pr. B. Koerner. Rudolph Freiherr Seydlitz-Uurzbach. 
Antworten Die Einſender von Antworten werden höflichſt gebeten, 


— — — eme 


(De e EE dieſe Zefülligſt ni cht dir ekt an die Frageſteller, ſondern ſtets 
WW an die Redaktion ſchicken zu wollen. 


Betreffend die Anfrage 54 in Nr. 11 d. „D. Herald“ von 1915. 
Johann Caſimir R. Frhr. v. Stain zu Altenſtein, hochfürſtl. 


brandenbg. Geheimer Rat, Hofmarſchall und Oberjägermeiſter, SKI erich tigung. 
* ut. März 1647, f 10. Mai 1705, Regina Polizena 
v. Hundt, aus dem Hanfe Gobelsburg, 51. März 1650, In Nr. 12 v a : i 

+ im Mai 1721. Seite 156 lies FLUMINIS, nicht FLUMINIR. 
elen 2 157. = Cornuae, nicht Corunae. 
Ernſt Ludwig R. Frhr. auf Maroldsweiſach, Dieterswind, „ 157 = JOZSEF, nicht JOZESF; CZÄSZÄR, 
Pfaffendorff nfw., kaiſerl. Wirkl. Rat, königl. poln. und kurſächſ. nicht CZACZAR; M. AGYARORSZÄG, nicht 
Kammerherre und Obcrhofmarfdall, * 5. März 1684, X zu MAGYARORSAZG. 


— — — — — — 
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Berlin, Februar 1916 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Dierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 930. Sitzung vom 21. De: 
zember 1915. — Bericht über die 951. Sitzung vom 4. Ja- 
nuar 1916. — Danmarks Adels Aarbog 1916. — Berichti⸗ 
gung und Suſatz zu dem Aufſatz „Hohes Lebensalter in 
einer Familie“. — Swei Adels⸗ und Wappen⸗Fälſcher. — 
Dermifchtes. — Fur Kunſtbeilage. — Anfragen. — Antworten. 


geber een 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 

finden ſtatt: 3 
Dienstag, den 15. Februar 1916, abends — 
Dienstag, den 7. März 1916, Em Uhr, 2 

im „Pſchorrhaus“, Au guſte⸗viktoria⸗ platz. 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Rorreſpondenzen an den ſtellvertretenden Schrift- 


führer Hern Paſtor Fiſcher in Berlin-Neukölln, Reuter- 


platz 5, zu fenden. Alle Zuſchriften, welche die Vereinszeit- 
ſchriften und die Bibliothek und heraldiſche Angelegenheiten 
betreffen, an Herrn Profefor Hildebrandt, Berlin W. 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. (Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur- 
zeit im Felde.) Alle Geldfendungen und genealogiſche Sachen 
an Herrn Rammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in 
Berlin-Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen 


Kreditverein, Berlin W., Röthenerſtr. 44). 


Die Bibliothek des Vereins Herold befindet ſich 


im Königl. Kunſtgewerbe-Muſenm, Berlin ZW., Prinz- 
Albrecht-Straße Ta und tft, ausgenommen während der Wer- 
einsferien, Sonnabends Vorm. 10—1, Mittwochs Nachm. 


2—5 Uhr geöffnet. Während der Dauer des Krieges können 
Bücher nicht ausgeliehen werden, doch ik der Bibliothekar 
ſtets zu jeder Auskunft bzw. Beforgung von Abſchriften bereit. 


erben beer bee ber beer bee Deer bee been 


Die geehrten Lefer werden ergebenſt erſucht, der Redak- 
tion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heraldiſche 
Kunſtwerke (3. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, Grab- 
denkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten uſw.), welche ſich 


zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen laſſen zu 


wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, namentlich auf 
Reifen und während des Feldzuges, Gelegenheit haben, der- 


gleichen zu ſehen, und würden uns durch eine kurze Notiz 


ſehr verpflichten. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten z. B.: 

Wappenmalereien aller Art, Ftammbüume, Familien- 
chroniken, Adreſſen, Erlibris, Glasgemälde, Porzellane, 
Gravierungen, Vildnis-Medaillen, Gedenkmünzen für 
Tamilienereigniſſe, Votivtafeln, Fahnen, Bucheinbände, 
Ledertreibarbeiten, Vildhauerarbeiten in Holz und 
Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- und Silber- 

geräte mit heraldiſcher Verzierung uſw., 


vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W., 


Schillſtr 3); ſie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Bericht 
über die 930. Sitzung vom 21. Dezember 1915. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
I. Regi, Friedrich, Dr., Staatsarchivar, Zürich 7, 
Ebelſtr. 7. | 
2. Staehelin, W. R., Redaktor des Schweizerifchen 
Archivs für Heraldik, Baſel, Richenftr. 46. 


— 


Schmidt, Bernhard, Amtsrichter, Hauptmann 
d. C., Körlin a. d. Perſante. 


QI 


heide 63. 
Wirth, Albert, Profeſſor a. d. Kal. Afad. Hoch- 
ſchule f. d. bildenden Künſte, Berlin W. 30, 
Sietenſtr. 27. | 
An Geſchenken waren eingegangen: 
I. Don Sr. Erz. dem Herrn Gencralleutnant 
v. Friedrich: 
a) Bildniſſe der berühmteſten Menſchen aller Seiten 


„ 


und Völker, 12. bis 22. Suite, Leipzig und Swickan 


1822 1825. 

b) Kloſter Cimburg a. d. Baardt von w. Manchot, 
Mannheim 1892. 

c) Die Siegelſammlung des Mannheimer Alterfums- 
vereins, Mannheim 1897. 

Das Buch enthält nach einer Einleitung über die 
Grundzüge der Siegelkunde die Beſchreibung der Siegel, 
die der Mannheimer Altertumsverein geſammelt hat. 

2. Don Herrn Direktor Liefeld: Beiträge zur 
Geſchichte der Familie Sahrenheid von Oberlehrer Georg 
Krüger, Königsberg 1000. Dieſe in Oſtpreußen anſäſſig 
geweſene Familie iſt nicht zu verwechſeln mit der des 
berühmten Phyſikers Fahrenheit. Im Jahre 1786 
wurde ein Glied der. Familie, der Kriegs: und Do: 
mänenrat Johann Friedrich Wilhelm Fahrenheid, ge— 
adelt, die Erhebung in den Grafenſtand lehnte er jedoch 
1798 ab. Er war wohl der reichſte Mann Gſtpreußens; 


fein Grundbeſitz umfaßte um 1806 faſt fünf Quadrat- 


meilen. Die Familie iſt ſpäter ausgeſtorben, wenn auch 
der Name noch erhalten iſt. 

5. Von Frau Mathilde Kutteroth: Nachrichten 
über die Kriegsteilnehmer der Familie Lutteroth. 

A Don dem Mitgliede Rittmeiſter v. Jerin: gwei 
Aufnahmen der alten Feſtung Péronne ſowie einige 
Siegelabdrücke aus dem dortigen Muſeum. 

5. Don dem Mitgliede Freiherrn v. Obernitz: 
Bandfchriftlihe Auszüge aus den Jahrbüchern für 
Mecklenburgiſche Geſchichte über die Biſchöfe von 
Schwerin, Ratzeburg u. a., ferner aus dem Neuen 
Nekrolog der Deutſchen Jahrg. 1855 über einzelne 
Mitglieder der Familie v. Gbernitz, v. Linſingen, 
v. Reckow und Brandes. 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Seitſchrift des Vereins für Geſchichte Schlefiens 
Band 40. Beſonders wer voll ut die Suſammenſtellung der 
neueſten Litteratur über Familien- und Perſonengeſchichte. 

2. Seitſchrift für die Geſchichte des Obcrrheins 
Band 30 Heft 4. Aus dem Aufſatz von Karl Gbſer: 
Beiträge zur Salemer Bau- und Kunftgefchichte im 
15. und 16. Jahrhundert, erhellt die Wichtigkeit alter 
Rechnungen für die Familienforſchung. Kein Genealoge 
ſollte an dieſen Quellen vorübergehen. 

5. De Wapenheraut Jahrg. 19 Heft 12. 
Namenregiſter enthält viele deutſche Namen, 


Das 
ebenſo 


Diech, Oskar, Profeſſor, Berlin 8. 50, Bajen 
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ein Auszug aus dem: Canfresifie der Kirche zu An- 


keéeven, 3. B. Betman. 


„4. Beiträge zur bayeriſchen uirchengeſchichte. 


Jahrg. 19 Heft 12. 


5. Altbayerifche Monatsfchrift, a en vom 
hiſtoriſchen Verein von Oberbayern, Band 15 Heft 1. 


[Bemerkenswert ift ein Beitrag zur Geſchichte der Gruft- 


kirche in München von Dr. Franz Martin. Auf dem 
Grundſtück der heutigen Gruftkirche befand ſich ur⸗ 
ſprünglich eine Synagoge. Der Herzog Albrecht III. 
ſchenkte das Grundſtück 1442 feinem Ceibarzt Johann 
Hartlieb, der darauf eine Kapelle errichten ließ. Aus 
einem Geſuch vom Jahre 1451 an den Papſt, auch 
ein Minoritenkloſter bauen zu dürfen, geht hervor, daß 
der Leibarzt zugleich der Schwiegerſohn des Herzogs 


war, d. h. eine uneheliche Tochter von ihm zur Frau 
hatte. In der Abhandlung über das Schloß Burg- 


hauſen feſſelt die Wiedergabe einer in die Wand ge— 
kritzelten Inſchrift des Herzog⸗ Ludwig des . 
vom Jahre 1447. 

6. Mannheimer Geſchichtsblätter Jahrgang 16 
Nr. 11/12. Das „Bußmichel“- Kreuz im Viernheimer 
Walde wird erklärt als ein Sühnekreuz für den Ritter 
Konrad v. Rich aus Weinheim. 

7. Swei Kataloge für die Ausſtellung „Der Krieg 
in drei Jahrhunderten“, die augenblicklich im Beuth: 
Schinkel⸗Muſeum der Königl. Techniſchen Bochfchule zu 
Berlin ftatyfindet. Der Beſuch dieſer Ausſtellung ift 
ſehr zu empfehlen. 

Kammerherr v. Kekule berichtet, daß in der letzten 
Hauptverſammlung kein neuer Etat mitgeteilt worden 
ſei. Es ſei auch unmöglich geweſen, einen Stat für 
das kommende Jahr aufzuſtellen, da die Eingänge 
wegen des Krieges zu unbeſtimmt ſeien. Es wird be— 
ſchloſſen, nach dem alten Etat weiter zu arbeiten und 
int Merigen die größte Sparſamkeit walten zu laffen. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. eine Nummer der Frankfurter Seitung vom 
16. Dezember 1915 enthaltend einen Artikel „Spaniſche 
Granden“ von Julio Bronta in Madrid; Geſchenk des 
Herrn Loreng Rheude in München, 

2. teilte einen Brief des Herrn Hofrat v. Lieben- 
felß in Graz mit, der liebenswürdigerweiſe die Schen— 
kung eines wertvollen Werkes über die Granden von 
Portugal, Liſſabon 1755, ſowie zweier anderer wich— 
tiger Druckſachen für die Vereinsbücherei in Ausſicht 
ſtellt. Die Anweſenden nehmen hiervon mit beſtem 
Dank Kenntnis. 

5. die Anfrage eines auswärtigen Herrn, durch 
wen in Eſtland Familienforſchung betrieben werden 
kann. — Während des Krieges dürften folche for- 
ſchungen in den baltiſchen Provinzen überhaupt nicht 
möglich ſein. 

Grüße aus dem Felde ſandten Rittmeifter Dr. Bé- 
ringnier, Rechtsanwalt Lignitz, Hauptmann v. Koge 
und Rittmeiſter v. Hellwig. Fiſcher. 


Bericht 
über die 931. Sitzung vom 4. Januar 1916. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Schultheis, Fritz, Major im Kriegspreſſeamt, 
Berlin-Wilmersdorf, Helmftedterftr. 10. | 

2. Gebhardt, Hans, Dr. iur. et rer. pol., Kgl. 
Bergreferendar, Leutnant d. R. 2. reit. Batt. 
Feldart.⸗Rgt. Nr. 3 4. Kav.-Div., Berlin- Sehlen⸗ 
dorf⸗Mitte, Spandauerſtr. 52. 

3. Frau v. Gppell geb. Freiin v. Burgk, Schloß 
Nieder⸗Friedersdorf b. Neuſalza in Sachſen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Feldgrau im Weltkriege 1914/15. 1. Lieferung, 
mit Bildern vom Geſchichtsmaler G. A. Cloß, Geſchenk 
des Herrn Verfaſſers, Mitglied des Vereins und Dor. 
ſtand der Abteilung für Waffen: und Trachtenkunde, 
der ſelbſt einige Erläuterungen zu den von ihm ent— 
worfenen Bildern gab. Gegenüber dem vielen Schund, 
den der Krieg hervorgebracht hat, verdienen dieſe 
meiſterlichen Blätter hohes Cob. 

2. Von dem Mitgliede Direktor Liefeld: 
Kloſter Freckenhorſt und feine Abtiſſinnen, von Z. 
Schwieters, Warendorf i. W. 1905. Ungewöhnlich 
reichhaltig iſt das urkundliche Quellenmaterial, das ſich 
zum Teil im Staatsarchiv zu Münſter, zum Teil im 
Pfarrarchiv zu Freckenhorſt befindet. 
aus dem 11. Jahrhundert ſtammende Heberolle des 
Klofters, eines der älteſten Denkmäler niederſächſiſcher 
Sprache. Der Verfaſſer hat die Quellen ausgiebig 
benutzt und ſo ein Buch geſchaffen, das zu einer Fund— 
grube für die weſtfäliſche, im beſondern münſterlän— 
diſche Adelsgeſchichte geworden iſt. Leider wird die 
Benutzung des Buches durch die Unvollſtändigkeit des 
Namensregiſters ſehr behindert. 

3. Die geſchichtlichen Urkunden aus Deutſchlands 
Eiſernem Jahr 1914/1915 in naturgetreuer Nachahmung 
der Griginale, zweite Folge, enthaltend Bekannt— 
machungen deutſcher, franzöſiſcher und ruſſiſcher Be— 
hörden an der Weft: und DOjtfront. 

A Vom Mitglied Heren Lange: Stammtafel der 
Familie Zonge aus Söhlingen bei Bröckel. 

5. Dom Mitglied Herrn Godet: Vr. 9 Jahrg. 58 
von „Über Land und Meer“, mit einem Aufſatz: Ab— 
bildung und Beſchreibung unſerer und unſerer Der, 
bündeten Kriegsauszeichnungen. Bei der Fülle neuer 
Orden, die dieſer Krieg gebracht hat, wird dieſe Zu: 
ſammenſtellung vielen willkommen ſein. 


Das 


5. Dom Mitglied Heren Major Lübeck aus der 


Sammlung, Deutfchlands Führer in großer Seit“: General 
v. Cudendorf von Dr. Otto Krack. Ein beſonderes Kapitel 
darin iſt den Vorfahren gewidmet, unter denen eine 
Tochter König Erichs XIV. von Schweden beſonders 
bemerkenswert iſt. Durch ſie läßt ſich die Abſtammung 
des Generals einwandsfrei bis zu den Karolingern 
nachweiſen. 
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Berühmt iſt die 


— 


Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 


Namen des Vereins und beſprach darauf folgende 


Bücher: 

1. Wahlfprüche, Deviſen und Sinnſprüche deutſcher 
Fürſtengeſchlechter des 16. und 17. Jahrhunderts von 
Dr. Max Löbe, Leipzig 1885. Die Wahlſprüche wurden 
oft nur mit den Anfangsbuchſtaben der einzelnen Worte 
angegeben und find daher jetzt nur ſchwer zu ent- 
rätſeln. Die Auflöſungen geben Fingerzeige für die 
Leſung auch anderer ſonſt unverſtändlicher Sinnſprüche. 


2. Kurmärkiſche Ständeakten aus der Regierungs- 


zeit Kurfürft Joachims II., herausgegeben von Walter 
Friedensburg. Bd. 2. Der Forſcher über märkiſche 
Geſchlechter findet in dem ausgezeichneten Werke eine 
überaus reiche Ausbeute in den Verzeichniſſen des 
Adels, der Kandftände, Vertreter de; Städte, Bürger u. a. 

Herr Kammerherr Dr. v. Kefule übergab Bd. IV 
Heft A der Mitteilungen aus dem Verein der König- 
lichen Sammlung für deutſche Volkskunde zu Berlin, 
enthaltend einen Aufſatz von Karl Brünner: Ein Nagel— 
ſtein aus Naumburg a. d. Saale, der in der Seit all— 
gemeiner Nagelungen von Holzgegenſtänden äußerſt 


zeitgemäß erſcheint. 


Nerr Profeſſor Hildebrandt legte verſchiedene 
Grußkarten von im Felde ſtehenden Mitgliedern vor, 
die an anderer Stelle des Blattes ausführlich mit: 
geteilt werden; ebenfo einen Ausſchnitt ars dem Kofal- 
Anzeiger vom 15. Juli 1915 mit einem Artikel des 
Mitgliedes Harry Matzdorff, betreffend „Ein Stückchen 
Alt⸗Berlin, nämlich die im Jahre 1863 abgebrochene 
ſogenannte „Stechbahn“, eine Häuſerreihe mit „Lauben“, 
die ihren Namen daher hatte, daß auf dieſem Gelände 
die Markgrafen und Kurfiirften von Brandenburg 
Turniere und Ringelſtechen veranſtalteten. Ferner 
zeigte er eine auf Pergament gemalte Ahnentafel des 
„Johann de Coray von und zur Seben“, an: 
ſcheinend aus der Seit um 1700. Die vier Ahnen 


werden hier als „Ahni“ bezw. „Alma“ bezeichnet, die 
acht Ahnen als „Urahni“ bezw. „Urahna“, die 
16 Ahnen als „Burgahni“ und „Burgahna“. Herr 


Clog bemerkte dazu, daß die Namen auf alemannifch: 
ſchweizeriſche Herkunft deuten. Dem Vorlegenden würde 
Auskunft darüber erwünſcht ſein, ob der Ausdruck 
„Burgahne“ auch ſonſt vorkommt. Auffällig iſt an 
der Ahnentafel, daß der Proband ein gar zlich anderes 
Wappen führt, als ſeine väterlichen Ahnen. 

Herr Dr. v. Bonin teilte mit, daß im Juſtiz— 
miniſterialblatte vom 12. November 1915 (Nr. 41) ein 
ausführliches Gutachten des Kannnergerichts über die 
Genehmigung von Familienſtiftungen und gemiſchten 
Stiftungen vom 5. März 1915 veröffentlicht iſt. Ferner 
legte er vor: 


I. den von Ernſt Friedel verfaßten Führer durch 


die hiftorifchen Graber auf dem gemeinſamen Fried: 
hofe der Dorotheenſtädtiſchen und Friedrich⸗Werderſchen 
Gemeinde zu Berlin, Chauſſeeſtr. 126. Unter den 
Familiengräbern feien hervorgehoben die Familien Can- 
tian, Hufeland, Graf v. Pourtales, Higig, Schwartzkopff. 


- 
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| 2. das Totenbuch der Sächſiſchen Franziskaner 
Ordensprovinz vom Heiligen- Kreuze von Patrizius 
Schlager, Düſſeldorf, Provinzialrat der Franziskaner, 
Oſtſtr. 64; 5 Mk., enthaltend ein nach Sterbetagen und 
ein alphabetiſch geordnetes Verzeichnis aller feit 1627 
verſtorbenen Mitglieder dieſer Ordensprovinz; auch 
die Sterbeorte, meiſt auch Geburtsorte und jahre und 
Einkleidungs jahre find angegeben. Ein für nordweſt— 
dentſche Familien ſehr wichtiges Nachſchlagebuch. 

5. das Kriegsjahrbuch der evangeliſchen deütſch— 
reformierten Burgkirchen Gemeinde, in Königsberg, 
O.⸗Pr., von Pfarrer Thomaſchki (nicht im Buchhandel) 
mit eingehenden Angaben über 285 Kriegsteilnehmer 
aus - Gemeinde. 

Paul. Riiffer, „Bethmann: Hollweg, der fünfte 
Be in Krieg und Frieden“. Berlin, Pater- 
ländiſche Verlags- und Kunftanftalt, ein zur Maſſen⸗ 
verbreitung geeignetes Schriftchen, das auch Angaben 
über die Vorfahren, Geſchwiſter, Frau und Kinder des 
Kanzlers enthält. 

5. Dr. Ewald Reinhard, Karl Ludwig v. Haller, 
Köln, J. P. Bachem. S. 15—16 bringen Angaben 
über ſeine Vorfahren, S. 95f. über ſeine Nachkommen. 

6. das 4. Quartalsheft des Archivs für katholiſches 
Kirchenrecht Bd. 95, enthaltend auf S. 579—611 eine 
Fortſetzung der Abhandlung „Römiſche Rotaprozeſſe 
aus den ſächſiſchen Bistümern von 1464—1513” von 
Prof. Dr. Nikolaus Hilling, und zwar den Abſchnitt 
über die Diözeſe Paderborn. Dieſer Aufſatz, deſſen 
drei früher erſchienenen Teile Bd. 95 S. 33—77, 
201— 264 und 389—421 ſtehen, bringt in Regeſtenform 
Mitteilungen aus dem Archive der Rota Romana unter 
Angabe der Parteien, Sachwalter, Seugen uſw. und 
bietet dadurch ein wertvolles familiengeſchichtliches 
Material, z. B. über die Geſchlechter v. Weſtphalen, 
v. Barthaufen, v. Kippa, v. Schachten, Rogge, Wede- 
kind, Ledebur u. a. 

Herr Major Lübeck beſprach einen Artikel aus 
dem Lofal-Anzeiger vom 30. Oktober 1915, der über 
die Schreibung des Namens Bismarck, ob mit „c“ oder 
ohne „e“, handelt. Herr v. Kekule teilte dazu mit, daß 
für den Altreichs kanzler und ſeine Nachkommen ein für 
allemal die Schreibung des Namens mit „ck“ durch die 
Form des Namens im Grafendiplom feſtgelegt ſei. 

Herr Landbaudirektor Wulff erwähnte das Schild 
eines Wirtshauſes in der Nähe von Münſter i. W. 
mit der Inſchrift: si deus pro nobis quis contra nobis. 
Die anſcheinende ſprachliche Unrichtigkeit erklärt fich 
dadurch, daß der Beſitzer den Namen Vobis führte, 
und das Wirtshaus der Nobiskrug hieß. 

Herr Frhr. v. Plotho brachte wieder den Münchener 
Kalender zur Sprache, in dem ein Wappen Plotho 
abgebildet iſt, das von der Familie ſeit 1515 nicht mehr 
geführt wird. 

Der Vorſitzende gab noch bekannt, daß er dem 
Mitgliede General der Infanterie z. D. Max Vogel 
v. Falkenſtein auf Dolzig, Kr. Sorau, N.⸗C., zu feinem 
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60 jährigen Militär⸗Dienſtjubiläum die herzlichen Glück— 
wünſche des Vereins übermittelt habe. 

Sum Schluß ſei noch mitgeteilt, daß alle 
Reklamationen über ausgebliebene Hefte des 
Deutſchen Herold nur bei dem Schatzmeiſter, 
Herrn Kammerherrn Dr. Stephan Kekule v. Stra: 
donitz, Berlin-Groß-Lichterfelde, Marienſtr. 16, 
anzubringen find. Unbedingte Vorausſetzung 
der pünktlichen Zuftellung ift außer der Sahlung 
des Jahresbeitrages die ſofortige Bekannt— 
gabe etwaiger Adreſſen veränderung an den 
Herrn Schatzmeiſter. An Mitglieder des Der, 
eins, die erweislich im Felde ſtehen, findet ein 
Nachſenden der Seitſchriften nur auf beſon— 
deres Erfordern feitens des betreffenden Mit- 
gliedes ſtatt. Die derart nicht verſendeten 
Hefte werden beim Verlag aufbewahrt und 


können beim Schatzmeiſter jederzeit eingefordert 


werden. Fiſcher. 

Berichtigung: Im Verzeichnis der neu aufgenommenen 
Mitglieder im Bericht über die 129. Sitzung iſt zu leſen: ſtatt 
Paul Schlender, Erfurt, Johannesweg 29: Paul Sahlender, 


Johannesring 29. 


Wanmarks Adels Marhag 1916. 


Im Vorwort beklagt der Verein zur Herausgabe 
dieſes Buches den Derluft mehrerer Mitglieder, da— 
runter den des Kammterherren Lövenskiold und des 
Barons Sytphen Adeler, die beide nicht allein in dieſem 
Verein, ſondern auch in dem däniſchen Adelsverbande 
an führender Stelle geſtanden haben und ſchwer zu er: 
ſetzen fein werden. 

Im Jahre 1915 ſind die Geſchlechter Mund und 
Cöwenſön ganz erloſchen, ſo daß ihre Namen aus dem 
Jahrbuche verſchwinden; dafür iſt eine gräfliche Familie 
hinzugetreten. Nachdem am 5. Februar 1914 den 
noch nicht vorhandenen Kindern des Prinzen Aage 
von Dänemark und ſeiner Gemahlin Mathilde Calvi 
di Bergolo der Titel Grafen von Rofenborg und der 
Rang der lehnbeſitzenden Grafen verliehen worden 
war, iſt durch die am 3. Januar 1915 erfolgte Geburt 
eines Sohnes auch ein Träger dieſes Titels in die 
Welt getreten und auf dieſen Namen getauft worden. 
Und noch ein Suwachs eigener Art iſt dem däniſchen 
Adel und zwar dem Geſchlechte Juel, zuteil geworden. 
Unter Juel af Tͤaſinge finden wir zum erſten Male 
drei Männer, die bisher den Namen Engelbrecht 
führten. Sie haben die ſicheren Beweiſe dafür er— 
bracht, daß ihr Großvater Carl Johann, geboren am 
50. Januar 1800, ein richtiger Bruder des erſten 
Barons Carl Juel Brockdorff nnd ſeiner drei Brüder 
war, deren gemeinſamer Vater Frederik Juel damals 
— 1800 — zwar von ſeiner Frau getrennt lebte, aber 
noch nicht geſchieden war. Die Scheidung iſt erſt 1816 
erfolgt. Man hatte alſo der Welt gegenüber die Ge— 
burt dieſes letzten Sohnes verheimlicht. Um nun für 


obige drei Herren die Anerkennung als däniſche Edel 


leute zu erlangen, hat man fich felbft geholfen. 
traute wohl dem radikalen Miniſterium Sahle, das in 
dieſer Seit genug mit dem Steuer des Staatsſchiffes 
belaſtet iſt, kein Eingehen auf ſolche Wünſche zu! Des- 
halb haben ſämtliche männliche Mitglieder des Ge— 
ſchlechts Juel ſchriftlich anerkannt, daß der Kanmter: 
herr, Oberſt F. C. J. Engelbrecht, der Kanmerherr 
und Hofinarfhall C. J. Engelbrecht und der Premiers 
leutnant C. C. D E. Engelbrecht echt geborene Mit- 
glieder des Geſchlechts Juel ſind, und hiernach haben 
ſie die Anerkennung des däniſchen Adels durch ihre Auf— 
nahme in das Adels⸗Jahrbuch, das Organ desfelben, 
erlangt. 

Don den vollſtändigen Stammtafeln mit farbigen 
Wappenabbildungen gehören 2 den noch blühenden 
Geſchlechtern Galtung und Reichsgrafen Sponeck, 
9 den bereits erloſchenen Skarsholm, Skave, Skier— 
now I, Skiernow II, Schinkel, Skinkel, Tinhuus, Sfobe 
und Skram an. 

Bei Galtung ſind eigentlich drei Geſchlechter zu 
unterſcheiden, nämlich die alten G., die von 1506 bis 
um 1450 in Norwegen vorkommen und ein ſ. Wild- 
ſchwein im w. Felde führten, dann die Familie auf 
Store Brandsvif, deren Stammvater Niels Ragvaldfen 
um 1450 Herborg Galtung heiratete und deffen Enkelin 
einen Torbjörn Olſen auf Sandvin ehelichte. Deren 
Tochter Herborg heiratete einen Johann LCauridſen auf 
Thorsnacs, 1620, den Stanunvater des noch blühen: 
den Geſchlechts, das ſowohl den Namen wie das 
Wapppen Galtung angenommen hat. 1648 und 1650 
erhielten die Brüder Johann und Laurids Galtung 
königliche Beſtätigung ihres Adels. Recht bemerkens⸗ 
wert iſt, daß der alte Stammſitz, der Hof Thorsnaes, 
der ſchon [306 im Beſitz des Sigurd Gauteſen Galtung 
war, ſich noch heute in den Händen des Geſchlechts G. 
befindet. 

Die Reichsgrafen von Sponeck kamen mit Georg 
Wilhelm von Hedwiger nach Dänemark, der am 2. Auguſt 
1701 zugleich mit drei Geſchwiſtern obigen Titel er— 
halten hatte und deſſen Nachkommenſchaft in Däne— 
mark am II. Juli 1889 in den däniſchen Adel auf: 
genommen worden iſt. 

Unter der Überſchrift Skarsholm Slägten haben wir 
die unebenbürtigen Nachkommen der beiden däniſchen 
Könige Waldemar der Große, T 1182 und Waldemar 
der Sieger, F 1241 zu ſuchen. Es find alfo zwei Linien, 
die keinen Geſchlechtsnamen, aber das gleiche Wappen 
führten: der Schild b. über w. geteilt, oben ein g. 
Löwe, unten 9 r. Herzen, alfo Beſtandteile des däniſchen 
Königswappens. Der Sohn Waldemars des Großen, 
Nicolaus Graf von Halland, heiratete 1217 Ida, 
Tochter des Grafen Gunzelin von Schwerin, ſtarb aber 
bereits im nächſten Jahre. Auch deſſen einziger Sohn 
Nicolaus, Graf von Halland, ſtarb jung 1251; aus 
ſeiner Ehe mit einer Gräfin von Ravensberg ſtammte 
Graf Jakob von Halland, wohl die bekannteſte Perſön⸗ 
lichkeit des kleinen Geſchlechts, ein unruhiger Geiſt, der 
es bald mit dieſer, bald mit jener Partei hielt. Seine 


Man 


beiden Söhne wurden 1314 in Dänemark hingerichtet, 
womit das Geſchlecht erloſch. Der Sohn König 
Waldemars des Siegers war Knud Waldemarſen, 1216 
Herzog von Laaland, 1219 Herzog von Eſtland, 1232 
Herzog von Bleckingen, das er ſpäter wieder gegen 
Laaland eintauſchte, + 1260, vermählt mit Hedwig, 
Tochter des Herzogs Svantepolf von Pommern. Sein 
Sohn Erik erhielt 1284 das Herzogtum Süd⸗Halland, 
doch vererbte ſich dasſelbe nicht, da es nur Lehn war. 
Deſſen Sohn Barnim und deſſen Nachkommen, bei 
welchen die nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen 
zum Throne bereits verblichen waren, wohnten auf der 
Burg Skarsholm im Sfarrit-See auf der Inſel See- 
land und waren ganz in den Adel des Landes über- 
gegangen. Der letzte Mann des Geſchlechts, Ritter 
Barnim Erikſen, ſtarb 1401. 

Das kleine, aber uralte ſeeländiſche Geſchlecht Skave, 
das einen fünfſpitzigen w. Drudenfuß im b. Schilde 
führte, war auf Eskildſtrup ſeßhaft, wo der letzte 
Mann Herluf Skave am 7. März 1585 den Stamm beſchloß. 

Im 14. und 15. Jahrhundert lebte das kleine Gc- 
ſchlecht Skiernow I auf Meilgaard in Jütland, und die 
Skiernow II, die dieſen Namen nie ſelbſt geführt haben, 
waren ebenfalls auf Meilgaard anſäſſig. Die erſte 
Familie führte einen geſpaltenen Schild, vorn 2 ge— 
ſchwachte Balken, die zweite Familie im w. Schilde 
5 (2:1) r. Bauſteine. 

Vor wenigen Jahren brachte die Seitſchrift für 
Ichleswig - holfteinifche Geſchichte bereits Stammtafeln 
der drei Geſchlechter Schinkel aus der Feder des Herrn 
v. Hedemann : Heespen. Aber fie waren nicht voll: 
ſtändig und ſtimmen, wie ein Vergleich zeigt, nicht 
immer mit den vorliegenden Stammtafeln überein, die 
die auf Grund eines weit größeren Quellenmaterials 
aufgebaut werden konnten und an Vollſtändigkeit nichts 
zu wünſchen übrig laſſen. Uns intereſſiert in erſter 
Linie das alte holſteiniſche Geſchlecht Schinkel, das im 
b. Schilde 3 w. mit den Spitzen zuſammenſtoßende 
Seeblätter führte und das mit Nicolaus de Schynkel 
1284 beginnt. Schon um 1400 kam eine Linie nach 


Fühnen und erwarb in der Folge Lammehave, Rolf: 


ſted, Jversnaes, Enggaard und Egesfov, alfo ſehr 
reichen Grundbeſitz. Am 25. März 1560 erloſch das 
Geſchlecht mit Jörgen Schinkel auf Lammehave, nach— 


dem es in Holſtein bereits ein Jahrhundert früher 


ausgeſtorben war. 

Ohne Namen war ein patriziſches Geſchlecht der 
Stadt Odenſe, das eine b. Lilie im w. Schilde führte, 
ſeit ſeinem erſten Auftreten um 1400 bis gegen die 
Mitte des 16. Jahrhunderts geblieben. Um dieſe Seit 
nahm Hans Paulſen auf Gierskov den Namen Skinkel 
an, den ſeine Großmutter aus dem Geſchlechte Schinkel 
auf Rolfſted und feine Mutter Anna Tinhuus gen. 
Skinkel geführt hatten, und folgte hiermit einem alten 
in Dänemark oft geübten Brauch, wonach der Name 
einer erloſchenen Familie auf die Kinder und Nach: 
kommen der Erbtöchter übergeht. Das hauptſächlich 
auf Fühnen anſäſſige, ziemlich große Geſchlecht erloſch 


am 20. Dezember 1790 mit dem Generalmajor Johann 
Skinkel, während eine „zweifelhafte Linie“ noch ein 
halbes Jahrhundert länger blühte. 

Das Geſchlecht Tinhuus mit dem ſchreitenden 
r. Hirſch im w. Schilde führte von Anfang an feinen 
feſten, dem Dorfe Tetenhuſen in Schleswig entlehnten 
Namen, bis die Heirat des Marquard T. mit einer 
Schinkel auf Rolfſted um 1590 dazu Anlaß gab, daß 
feine Nachkommen ſich den Namen Schinkel beilegten, 
fo daß es nun eine Linie Skinkel und eine Cinie 
Tinhuus, beide mit demſelben alten Wappen, gab. 
Die Schwierigkeiten, welche man bisher hatte, um ſich 
in der Genealogie dieſer drei Geſchlechter Skinkel, die 
mehrfach miteinander verſchwägert waren und dieſelben 
Güter beſaßen, zurechtzufinden, ſind durch dieſe Stamm— 
tafeln für die Sukunft beſeitigt. 

Ein anderes Beiſpiel der Namensvererbung bietet 
der Artikel Skobe. So hieß ein uraltes jütländiſches 
Geſchlecht, das, nach dem geſchachten Schrägbalken 
oder Pfahl in ſeinem Schilde zu ſchließen, gemeinſamen 
Berkommens mit den Friis und Rofenfrant war, deſſen 
eine Cinie aber den Namen Glob annahm zur Erinne— 
rung an ſeine mütterlichen Vorfahren aus der Familie 
Glob auf Todböll. Als das kleine Geſchlecht um 1450 
erloſchen war, ging dann der Name Glob weiter auf 
eine Tochterlinie über, die einen ſ. Adler im r. Schilde 
führte und auch unter dem Namen Due vorkommt. 


Ein ſehr altes in und um Ripen zuerſt auftreten: 


des Geſchlecht find die Skram, bei denen fidh auch per- 
ſönliche Beinamen wie Lille, Dulmer, Bramdrup, Steen, 
Degn uſw. finden. Es führte ½ w. Einhorn im 
b. Schilde und auf dem Helm 15 b. und w. Fähnchen. 
Der berühmteſte Mann des ſehr angeſehenen und aus— 
gebreiteten Geſchlechts war Peder S., + 1581, Ritter, 
Reichsrat und Admiral, dem ſeine Seitgenoſſen den 
Beinamen „Dänemarks Wagehals“ gegeben hatten. 
Der Stamm erloſch in der erſten Hälfte des 18. Jabr- 
hunderts, nachdem der Name fchon früher auf eine 
Cinie des Geſchlechts Faſti — mit einem Steighafen im 
Wappen — übergegangen war, die von Ellen Skram 
auf Voldbjerg abſtammte, aber bereits um 1650 aus- 
geſtorben iſt. 

Das Jahrbuch bringt 11 Bildniſſe, davon 8 das 
Geſchlecht Sponeck, 2 Adeler und I Skran betreffend. 

Bekanntlich gehört eine Reihe deutſcher Geſchlechter 
ganz oder teilweiſe auch dem däniſchen Adel an, und 
es iſt daher verſtändlich, daß der große Krieg auch in 
deffen Reihen beflagenswerte Tücken reißt, die in der 
Ciſte der Verſtorbenen am Schluß des Jahrbuches zum 
Ausdruck kommen. Su den bereits im vorhergehenden 
Jahrgang genannten ſind Mitglieder der Geſchlechter 
Boyſen, Brockdorff, Bülow, Grube, Harbou, Levetzow, 
Cützow, Schimmelmann, Stenglin und Wedel hinzu- 
gekommen, die auf dem Felde der Ehre geblieben ſind. 


Max W. Grube. 
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Berichtigung und Zufatz zu dem Aufſatz 
„Hohes Lebensalter in einer Familie”. 


Auf Seite 9, Schluß des dritten Abſatzes wird be— 
hauptet, daß Friedrich der Große nur 70 mal den Orden 
pour le mérite verliehen hat. Das ift ein Irrtum. 
Friedrich, der den Orden ſelbſt ſtiftete, hat ihn nicht 
weniger als 924 mal verliehen. Der erſte damit Deko— 
rierte, Grolmann, war Georg Arnold v. G., Gberſt⸗ 
leutnant im Garniſon Regiment Mützſchefal d. d. 
10. September 1750. Die „Spenerſche Seitung“ ſchrieb 
darüber: „Geſtern Nachmittags ließen S. M. ein Ba- 
taillon von dem Mützſchefalſchen Garniſon-Regiment mit 
Feuer exerzieren, da dann S. M. über die Fertigkeit 
dieſes Bataillons ſo vergnügt waren, daß Sie dem 
Herrn Obriſtlieutnant ron Krollmann (man beachte die 
Schreibweiſe!l) den Orden pour les mérites er: 
theileten. ...“ 

Den nächſten Orden in der Familie erhielt eben: 
falls noch von dem Großen König im Juni 1785 
Friedrich Georg Ludwig v. Grolman, Obert im Re⸗ 
giment Billerbeck 3. F. anläßlich der vom Könige bei 
Stargard abgehaltenen Revue. 

Als Dritter in der Familie erhielt dieſe hohe Aus— 
zeichnung Karl Wilhelm Georg von Grolman, Stabs— 
kapitain von der Armee, attachiert dem Generalſtabe 
des Korps des Generalleutnants v. C'Eſtocq, d. d. 
27. Februar 1807: „hat bei dem Angriff auf Soldau 
durch Tapferkeit und Geſchicklichkeit ſich rühmlichſt 
diſtinguiert. Mit entſchloſſenem Muthe ſtellte er ſich an 
die Spitze der Freiwilligen, welche den Angriff von 
der Seite von Neidenburg machten, drang mit ſelbigen 
des heftigſten feindlichen Widerſtandes unerachtet zu 
verſchiedenen Malen bis in die Mitte der Stadt vor, 
ward aber immer gendthigt, der feindlichen großen 
Überlegenheit wieder zu weichen und durch feine Der: 
wundung gezwungen, von dem ferneren Angriff ab— 
zuſtehen. . ..“ 

Als Oberſt und Chef des Generalſtabs des 
II. Armeekorps erhielt er am 8. Dezember 1813 für die 
Schlacht bei Leipzig noch das Eichenlaub. 

Stabsarzt Bas, Oranienftein. 


Zwi Adels⸗ und Wappen⸗Fälſcher. 
Man lieſt nicht ſelten in den Vereinsberichten der 
heraldiſchen Vereine ), daß eines der Mitglieder einen 


„Wappenbrief“ (? Ahnenbeſcheinigung) des Wappen: 


königs de Launay vorgelegt habe. Die Beſitzer 
ſolcher „Wappenbriefe“ ahnen wohl ſelten, daß der 
Derfertiger der Urkunde einem bekannten Fälſcherpaar, 
zwei Brüdern dieſes Namens, angehörte und daher 
jener „Wappenbrief“ mit äußerſter Dorficht zu bewerten 
iſt. Es mag daher zu Nutz und Frommen der Käufer 


1) a B. letzthin in den Mitteilungen des „Kleeblatts“. 


folcher Urfunden hier das, was der Herausgeber des 
1847 zu Brüſſel bei A. Dandale erfchienenen Buches: 
„Listes des titres de noblesse, chevalerie et autres 
marques d'honneur accordées par les Souverains des 
Pays-Bas 1659—1794* in feiner Einleitung S. V fg. über 
dieſe beiden Brüder mitteilt, wiedergegeben werden:?) 

Die berüchtigtſten unter dieſen Fälſchern waren die 
beiden Brüder de Launay, die leider nicht genug 
bekannt ſind. 

Pierre-Albert de Launay war zunächſt Schreib- 
gehilfe bei dem Wappenherold und -König Sr. Katho- 
liſchen Majeſtät, Berrn Henri Prevoft?) de le Dal 
geweſen, deſſen Amtsbereich die Niederlande, die Graf— 
ſchaft Artois und die Bezirke von Lille, Douay und 
Orchies umfaßte. De Launay wurde durch Beſtallungs— 
urkunde vom 24. Januar 1639 zum Wappen Perſefanten, 
dann an Stelle des verſtorbenen Jerome de Becke— 
berghe am 21. Mai 1640 zum Wappen-König und 
Herold ernannt. Mit dieſem Augenblicke öffnete ſich 
ihm eine Laufbahn von Betrügereien, in der er ſeine 
wirklich außerordentlichen Gaben voll entfaltete. 1644 
wurde er zum Rat und Gberſtkontrolleur der Artillerie 
des katholiſchen Königs der Niederlande ernannt, 
einige Jahre darauf zum Generalleutnant der Artillerie; 
er nahm darauf die Baronswürde an und behauptete, 
durch ſeine Mutter mit einem Baſtardzweige des 
Haufes Burgund verwandt zu fein, und nahm darauf 
deſſen Wappen an. Im Jahre 1675 wollten die Ge— 
richte die Begründung dieſer Anſprüche unterſuchen. 
de Launay wurde vom Gberſtaatsanwalt von Brabant 
ſtrafrechtlich verfolgt und unter der Beſchuldigung der 
Urkundenfälſchung verhaftet. Ein Urteil erkannte ihn 
dieſes Verbrechens für ſchuldig auf Grund von Urkunden, 
die ihn ſelbſt betrafen. Trotzdem behielt er ſein Amt als 
Wappenkönig und -herold und ſetzte ſein Fälſcher— 
gewerbe auf Hotten derer fort, die es gut bezahlten. 
Die Wappenanſprüche vieler Geſchlechter in den Nieder— 
landen beruhen lediglich auf den Ausfertigungen dieſes 
Pierre Albert de Launay. Mehrere Erlaſſe verſuchten, 
dem de Caunay die Eintragung und das Aufzeichnen 
von Titeln, das er als eine Gelegenheit zum Gebühren— 
erheben benutzte, zu unterbinden, aber er wußte ſtets 
ihre Anwendung zu vereiteln. Dank der Gunſt des 
Statthalters der Niederlande, des Marquis de Caracena, 
gelang es ihm, trotz ſeiner Verurteilung, die Stellver— 
tretung des Oberſten Wappenkönigs der Niederlande 
zu erhalten, unter dem Vorwande, der Citular-Wappen: 
könig ſei ſchwächlich und oft ortsabweſend; und als 
dieſer am 10. März 1680 zu Sevilla verſtorben war, 
wurde ihm dieſe Stellung ſelbſt übertragen. Er ver— 
waltete ſie mit der „gewohnten“ Gewiſſenhaftigkeit, bis 
ein höherer Richter ihn am 27. Dezember 1694 zur 
Rechenſchaftslegung über fein Leben abberief.*) 

2) In freier Überſetzung. 

) Dem Derfaffer mehrerer in der Handſchriftenabteilung 
„Burgund“ in der kgl. Bücherei zu Brüſſel aufbewahrter Werke. 

) Dal. André Borel d' Hauterive, Revue historique de la 
Noblesse, Paris 1841, Tl. 2, S. 107. 


Jean de Launay, ein Bruder des Vorgenannten, 
war nicht ſo glücklich wie dieſer. Er fand unter den 
Menſchen eine Gerechtigkeit, die jener häufig recht 
nachſichtigen Schickung der Vorſehung zuvorkommt. 
Auch er nahm den Titels) „Baron de Launay” an; 
er nannte fich unter anderem auch Baron de Sélande, 
Herr von Montigny, und verlieh ſeiner Gattin Marie 
Broyaert den ſtolzen Titel einer Pfalzgräfin des 
Heiligen Römiſchen Reiches. Er wurde zum Wappen: 
Derfefanten‘), dann zum Wappenkönig der eroberten 
Länder ernannt. Der Gerichtshof von Tournay ver: 


urteilte ihn am 16. Mai 1687 wegen des Verbrechens 


der Urkundenfälſchung. Er ſtarb am Tage darauf durch 
Erhängen im Gefängnis zu Tournay. Sein Todes: 
urteil iſt eine höchſt lehrreiche Urkunde. Sie findet ſich 
bei Hoverlant de Bouwelaer, Verſuch einer Geſchichte 
von Tournay, Bd. 80, S. 102fg., wie folgt: 

Auszug aus den Gerichtsbüchern des Gerichtshofs 
zu Tournay, Bd. 6, S. 32—33: 

Betrifft das peinliche Verfahren, das von den 
Amtleuten und Beamten des Amtes Tournay und 
Tournaiſis auf Erſuchen des kgl. Staatsanwalts des 
genannten Amtes, Dorladers und Klägers, eingeleitet iſt, 

gegen Jean de Launay, Angeklagten, in Haft 
im fgl. Gefängniſſe des genannten Amtes, auf Grund 
ſeiner Berufung gegen das Urteil über ihn vom 
12. April des gegenwärtigen 168 ſten Jahres, durch 
das genannter de Kaunay gebührlicher Weiſe geladen 
und überführt tt, 

eine Beſcheinigung gefälſcht und unter deu Namen 
des R. Dandelot, Flacchio und J. Mallien, fgl. Wappen: 
herolde zu Brüſſel, ausgefertigt zu haben und zwar 
unter dem 12. November 1684 für die Familie Lecomte, 

eine Beſcheinigung am Kopfe eines Stammbaunies 
für einen gewiſſen Roty unter dem Namen „E. Flacchio“ 
gefälſcht und ausgefertigt zu haben, 

ferner eine Beſcheinigung unter dem Namen der 
Conte Strozzi Medicis und Marco Antonio d’Auverlas. 
Wappenherolde von Mailand, für den genannten Roty 
gleichfalls gefälſcht und ausgefertigt zu haben, 

ferner eine Beſcheinigung mit den Namen und 
Unterſchriften des Engelbrecht Flacchio, Charles 
Valentin, J. Maurisſen und A. B. Bedeberghe, fal. 
Wappenherolde zu Brüſſel, unter dem 19. Januar 1685 
für die Familie de Maulde gefälſcht und ausgefertigt 
zu haben, 

ferner zwei Beſcheinigungen des Rats von Brüſſel, 
unterzeichnet „J. B. Bouwaert“ und zwar die eine am 
Kopfe des Stammbaumes der Familie Payelle vom 
Jahre 1681, die andere vom 26. Januar 1685 für die 


5) In einigen Exemplaren der „lurisprudentia heroica“ 
von Chriſtyn findet man eine wappengeſchmückte Ahnentafel 
zu 16 Feldern für Jean de Launay. Sie ift wie folgt an- 
geordnet: Launap, Laforeſt, Châteaubriant, Vernon, Suer de 
Quindnes, Luna, Oiſel, Longny, Ittre, Wez, Mottenghien, de 
Bourgogne, d'Amerval, Poir, Enghien, Rovere. 

6) Poursuivant d’armes. 


Stammreihe der genannten Familie de Maulde ge 
gefälfcht und ausgefertigt zu haben, 

ferner zwei Schriftſtücke. von denen das eine be: 
ginnt „Ego Antonius Havet“, das andere „In Nomine 
Domini“ und unten „Hergamus“ gezeichnet iſt, gefälſcht 
und angefertigt zu haben, um die Stammreihe Payelle 
glaubhaft zu machen; 

dringend verdächtig iſt, einen Adelsbrief unter dem 
Namen der Herzogin Marie von Burgund von 146 für 
einen Robert Payelle gefälſcht und angefertigt zu haben, 

gebührlich geladen und überführt ijt, zwei Wahl- 
verhandlungen der Grafſchaft Artois abgeſchabt zu 
haben, die auf dem Umſchlage des genannten Adels— 
briefes ſtanden, und deren eine zerſchnitten war, 

überaus verdächtig ift, unter dem Namen „Vallu— 
mart, von Brüſſel“ am 7. November 1684 zwei Der, 
handlungen der geſchworenen Oberridjter von Tournay 
gefälſcht und abgeſandt zu haben, 

des Derfuches, eine falſche Beſcheinigung des Rats 
von Lille unter der Unterſchrift des Gerichtsſchreibers 
Teſſon ausgeſtellt zu haben, 

durch Beſchlagnahme einer großen Sahl von Umts: 
und Privatpetſchaften und Siegeln, teils der Könige 
von Spanien, England, des Herzogs von Sachſen, der 
Städte London, Brüſſel, Lüttich, Tournay, Lille und 
anderer, die während des Verfahrens ihm abgenommen 
wurden, überführt iſt, 

ferner die Köpfe mehrerer alter Urkunden abge— 
ſchabt und die Siegel und Unterſchriften ſtehen gelaſſen 
zu haben, 

überaus verdächtig iſt, mehrere andere in dem er— 
wähnten Verfahren zur Sprache gekommene Fälſchungen 
begangen zu haben. 

Sur Sühne deſſen ſollte er verurteilt werden, im 
Hemde eine öffentliche Abbitte zu tun und, in feinen 
Händen eine brennende Wachsfackel von 2 Pfund haltend, 
in öffentlicher Gerichtsſitzung, auf den Knieen und mit 
entblößtem Haupte, 

zu ſagen und zu exklären, daß er die Fälſchungen 
böswilliger Weiſe begangen habe, Gott, den König 
und die Gerechtigkeit um Vergebung bitte, und daß 
die erwähnten gefälſchten Schriftſtücke in ſeiner Gegen— 
wart zerfetzt werden; 

darauf, nachdem ihm die Fauſt von der rechten 
Hand auf einem Block, der auf dem Platze gegenüber 
dem Amte aufgeſtellt iſt, abgeſchlagen iſt, ſoll er auf 
immer aus den Ländern unter der Botmäßigkeit Seiner 
Majeſtät geächtet ſein, mit dem Befehle, den Bann zu 
achten bei Strafe der Weide“), 

die Bücher, Aufzeichnungen, Nachrichten, Stempel, 
Siegel und Stücke, die er benutzt und zur Anferti— 
gung der Fälſchungen hergeſtellt hatte, wurden ein— 
gezogen. 

Er wurde ferner zu 300 Pfund Geldſtrafe zugunſten 
des Königs und zu den Koſten des Verfahrens verurteilt. 

Dr. jur. Bernhard Koerner. : 


7) Die Fehmſchlinge aus einer Weidenrute! 


Bermiſchtes. 


— Ein heraldiſches Weihnachtsgeſchenk des Kö— 
nigs von Bayern. Se. Maj. Hönig Ludwig von Bayern 
hat zum Chriſtfeſt den Mannſchaften S. M. S. Prinzregent 
Luitpold — in ähnlicher Weife wohl auch anderen Truppen- 
teilen — neben einer an feinem Vater erinnernden Gabe ein 
heraldiſches Geſchenk gewidmet. Es beſteht in einem aus 
ſchwarz gebeiztem Holz gefertigten Ständer, in dem in kräf⸗ 
tiger Farbengebung der von Lorbeerreiſern umrahmte und mit 
der Königskrone bedeckte bapriſche Schild aus Gußeiſen anz 
gebracht iſt. Die Wappenkunſt dient hier in ſinniger Weiſe 
der Erinnerung an das Kriegsjahr, an den erlauchten Schenker 
und an den Truppenteil der damit Begabten. 


— Bei den freundſchaftlichen Beziehungen zu der „Zentral- 
ſtelle für dentfche Perſonen- und Familiengeſchichte, Leipzig“, 
ift es uns gelungen, den Verleger der Sentralftelle und gleidh- 
zeitig Verleger des um die geſamte SC hochverdienſt⸗ 
vollen Oberregierungsrates Profeffor Dr. E. Heydenreich 
zu veranlaſſen, 

„Heydenreichs Handbuch der praktiſchen 
Genealogie“, 

an dem folgende hochgeſchätzte Fachleute mitgearbeitet haben: 
Geh. Hofrat Profeſſor Dr. et LL. D. Lamprecht, Dr. Otto 
Forſt⸗Battaglia, Profeſſor Dr. Freiherr von Dungern, 
Archivrat Dr. Karge, Profeffor Dr. phil. Mucke, Geh. Med.⸗ 
Rat Profeſſor Dr. med. et phil. K. Robert Sommer, Archiv⸗ 
direktor Dr. phil. Armin Tille, den Mitgliedern des Vereins 
„Herold“ zum gleichen Vorzugspreiſe anzubieten, wie das 
Werk bei Erſcheinen den Mitgliedern der Sentralſtelle an- 
geboten wurde, nämlich zum Vorzugspreiſe von nur 
22 M anſtatt 28 M, gebunden in zwei Bänden. 

Es erübrigt ſich wohl, auf die außerordentliche Bedeutung 
dieſes praktiſchen Nandbuches für die Genealogie, Heraldik 
und Geſchichte noch ausführlich hier einzugehen. Hoffentlich 
werden recht viele unſerer Mitglieder von dieſem vorteilhaften 
Angebot Gebrauch machen. 

Die Beſtellungen ſind direkt an Herrn Ludw. Degener, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 15 / 15, zu richten; nur ift dabei genan 
anzugeben, daß der Beſteller Mitglied unſeres Dereins ift. 

— Der Schwimmkompaß als das Vorbild der 
franzöſiſchen Wappenlilie. In „Die Umſchau“ Nr. 45 
v. J. 1915 veröffentlicht Dr. A. Nippoldt unter obigem Titel 
eine Abhandlung, in welcher er gegenüber den verſchiedenen 
Deutungen, welche der beliebten Wappenfigur von den 
Heraldifern gegeben werden, eine ganz neue aufſtellt, indem 
er aus der Uulturgeſchichte der Technik den Nachweis zu 
führen ſucht, daß die Lilie als eine Stiliſierung des Schwimm⸗ 
kompaſſes zu betrachten ift. Die Ausführungen des Der- 
faſſers und die dem Artikel beigegebenen Abbildungen, welche 
dem großen Werke des Kapitäns A. Schück „Der Nompaß“, 
Hamburg 1911 und 1915, entnommen find, find jedenfalls 
intereſſant, und wir möchten denjenigen unſerer Leſer, welche 
ſich beſonders mit der Deutung der heraldiſchen Figuren be— 
ſchäftigen, empfehlen, die Abhandlung zu leſen und uns ihre 
Anſicht darüber mitzuteilen. Herr Dr. Nippoldt bemerkt 
am Schluſſe feines Aufſatzes ausdrücklich, daß er jedem Lefer 
außerordentlich dankbar wäre, der ihm behilflich wäre, ſeine 
noch längſt nicht mit genügender Sicherheit gegebene Beweis— 
führung zu ergänzen. Bisher war die Erklärung der Wappen⸗ 
lilie als ſtiliſierte Form der gelben Sumpflilie die faſt allge— 
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Bildni3- Ahnentafel, 


entworfen und gezeichnet von ©. Haun, Berlin-Lichterfelde. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 2, 1916. 
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mein giltige und wird es auch wohl bleiben. (Vergl. O. T. 
v. Hefner, Außerdeutſche Staatenwappen, S. 9.) Dagegen ſagt 
Guido Lift, Bilderſchrift der Ario- Germanen, S. 522: — — Die 
Lilie iſt nichts weiter als die Welteſche mit den drei Wurzeln 
und den drei Aſten als Blätter; ſie iſt die älteſte figurale 
Darſtellung des Hagorafil, deffen Urtype als Kinienfigur aber 
der Hagal.>I< ift... Die ſpäteren Baumdarſtellungeu ent- 
wickelten fih über- die Lilie aus dem Hagal (der „Hagal⸗ 
Glyphe“). Diet e Deutung: ſcheint uns etwas „weit 2 BEE: 


Zur ftunftietiage. 


Für die Ferftellung einer Eünftlerifch verzierten Ahnentafel 
ijt es ganz befonders zu empfehlen, die Bildniffe der darin 
vorkommenden Perſonen anzubringen, ſoweit ſolche zu be 
ſchaffen ſind. Auf. dem beiliegenden Blatte geben wir (nach 
einer photographiſchen Aufnahme von Franz Erkens in 
Steglitz, Schloßſtr. 85). die verkleinerte Darſtellung einer ſolchen 
Bildnis⸗Ahnentafel, und zwar die der vier Kinder des Herrn 


Wilhelm Geneſt und ſeiner Gattin Anna geb. Roedenbeck. 


Das Original, in Farben auf Pergament gemalt, ausgeführt 
von unſerem Dereinsmitgliede Bildhauer G. Haun in Berlin- 
Lichterfelde, zeichnet ſich durch die geſchickte Anordnung des 
Ganzen befonders aus, nicht weniger durch die ſehr fora- 
fältige Ausführung der einzelnen Teile, ſowohl der heraldiſchen 
als der ornamentalen, und bildet ein hervorragendes Kunftwerf. 


A Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
seagen bis zum Umfange von 1½ Spalte köftenfrei. Überfchießende 
SS Zeilen werden mitt je Se pr. berechnet. 


| omaa und Eltern: 
1. des Holzhändlers Gottfried Joachim Cretſchmar, 
welcher ſich 1674 zu Boizenburg in Mecklenburg mit 
Allmuth Katharina Sittmanns verheitatete, und 
des gräflich Kefningen-Wefterburgifchen Amtskellers und 
Notars Johann Reinrich Cretſchmar zu Birtzahn 
(um 1700) 
erbeten. Waren fie Verwandte d 
kf am Main, SE 18. 
: SERGE Dr. A. Dietz. 


N 


i 5. 
Geſacht n werden Eltern und Großeltern von: 
1. Ernſt Wasmansdorff, Brauer und Tuchmacher zu 
Brandenburg, * Brandenburg, 14. Februar 1711, 
2. Peter Wasmansdorff, Cuchſcherer und Oberküſter zu 
St. Katharinen: 3u Brandenburg, Kerns anno 1697 
5. George Wasmansdorff Brauer und Stadtverordneter zu 
Brandenburg a. ., ( ~ Kirdjenvorfteher 3u St. Pauli, 


4. Ephraim Wasmansdorff, "Brauhere und Leutnant im 
Cand. Regt. Oberſt AR e P anno 1746. „, 
+ Brandenburg a. H. (bo. 
5. Joachim Wasmansdorff, Vornehmer Bürger, Brauer 
und Höpfner. , Werder, 50. Oktober 1754. 
— Dortmund, Märkiſche Str. 119. 8 
Wasmansdorff, Oberleutnant der Referve. 


Schweinitz, Freiin von Kander, 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 60 in Ur. 12 d. „D. Herold“ von 1915. 

Siegmund Rudolf vom Berge auf Herrndorf und Kladau, 
Landrat des Glogauſchen Kreiſes, preuß. Kammerherr beim 
Prinzen von Preußen, 17. April 1220 zu Leſchwitz im Glo⸗ 
gauſchen Kreiſe (oder zu Steinborn), f 4. Februar 1798 zu 
Ober⸗Herrndorf, X 1. 25. Mai 1751 zu Krain bei Liegnitz (oder 
zu Herrndorf) Anna Hedwig (oder Elifabeth) Gräfin von 
* 19, September 1751 zu 
Diebau, f im Wochenbett 15. Februar 1752 zu Niederherrn⸗ 
dorf; II. 1755 zu Wuthenow v. Knobelsdorff, * zu Wuthenow 
17. Juni 1755, Tochter des Obriſten und Kommandeurs 
v. Knobelsdorff auf Wuthenow, Sollen und Starpel; fie f 1773 
zu Potsdam; III. 11. November 1775 zu Ober⸗ -Berzogswalde 
b. Freyſtadt Henriette Helene Charlotte Gräfin v. a 
* au Ober⸗Herzogswalde 17. November 17.. } zu Ober- 
Herrndorf 25. februar 1798. 


Kinder: 
a) 1. Ehe: 
1752 zu Vieder⸗Herrndorf eine totgeborene Cochter. 
b) II. Ehe: 
Anna Jed 
ebendaſe ofi 
2. Helena. Hedwig, 25. Januar 1756 und F7 märz 1757; 
5. Johanna SEH * 23. Dezember 1756 und f 25. $e- 
bruar 1757 
4. de Rudolph, 


* 24. Mai 1754 zu Nieder⸗Herrndorf; 


oimh 


* 20. Februar 1758 und f 25. Auguſt 


5. Ihana Elifabeth, * 27. Auguft. 1759 und + 13. Mai 
1765; 
6. Bans Ernſt, 13. Auguſt 1760 und t 11. Auguſt 17613 
7. Caroline Wilhelmine Elifabeth, * 23. Oktober 1764 zu 
Herrndorf; ebendaſelbſt 
8. Hans Siegismund, * 31. Mai 1766 und t 28.. Februar 
17683 
9. Hans Siegismund, 21. Januar 1770 zu Potsdam, 
penſ. Major zu Breslau, X Friederique Louiſe Caro- 
line v. Steinwehr, Tochter des 7 (Generalleutnant d) 
v. Steinwehr, * 19. März 1780, 1 zu Schweidnitz 
16. März (oder Mai) 1805, fie hinterließ zwei Töchter: 
die älteſte, Mathilde (+ 1809 5), die jüngere, Louiſe, 
lebte beim Dater; 
10. ben Couiſe, 8. Januar 1772 zu Potsdam, 
X Hans Melchior Julius Graf v. Schweinitz und Krain, 
Frhr. v. Kander, Erbherr auf Krain, Kander, Staus⸗ 
, 1 Güntersdorf und Drenken; 
e 
1. Melchior Heinrich Rudolf, * 3. Januar 1777 zu Nieder- 
Berrndorf; 
ebendaſelbſt 10. Dezember 1777 totgeborene Tochter; 
. Ernft Sigismund, Joachim, daſelbſt 50. Dezember 1778; 
Carl Julius, daſelbſt 25. November 1281 
Henriette Helena Abigail,“ daſelbſt 7. Februar 1785. 
Heinrich Gottlob,“ daſelbſt 20. Auguſt 1788. 


Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 54 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1915. 


Anſcheinend handelt es ſich um: Sophie Dorothea 
v. Marſchalk und Charlotte Chriftine Gräfin v. Chamiſſo. 

Contract de Mariage passé 3. fevr. 1762 devant 
Mazarine, tabellion à Nancy de haut et puissant seigneur 
messire François Ulric Comte de Chamissot chevalier. 
Seigneur de Ville-sur-Yron, la Grange, le Chateleine, la 
Ville au Pré, Bruville, Tonnel, Tonne le Pré, et Tonne la 
lou etc., colonel d’infanterie et capitaine au régiment de 
Nassau Sarbruck, fils majeur de défunt haut et puiss. seigr. 
mess. Jacques Phil. Comte de Ch.... et de haute et 
puiss. dame Mme. Sophie Christine, née Baronne 


D EN zs Ol bi 


ES Ee 


de Schack, avant son mar, Dame d'honneur de S. A. R. 
Mme. la Duchesse de Lorraine et actuellement Grande 
Maitresse de la cour de S. A. S. Mme. la Duchesse de 
Baviere. Du consentiment de la dite dame Mme. Comtesse 
de Chamisso sa mère assiste de haute et puiss. dame Mme. 
Charlotte Christine de Chamisso sa seur, épouse 
de h. et puiss. Sgr. Messire Baron de Schenck de 
Castel, grand Ecuyer de la cour du Prince Evéque de 
Passau ` V Se 

Compromis fait 21. Mars 1767 par Mr. Fr. H. de 
Chamissot, colonel d’infanterie, Premier chevalier d’hon- 
neur de S. A. R. de Mme. la Princesse de Pologne et 


Duchesse de Saxe résidant A Miremont et de Mme Char- 


lotte Christine née Comtesse de-Chamissot, Epouse 
de Mr. Maximilian Baron de Schenck de Castel 

Partage; 17. 8. 1767. Ville sur Yron .. . Mme 
Charl. Christ: de Schenck de Castel née Comt. de 
Ch. épouse de M. Maximilien Baron de Sch. de 
Castel dame de la Grange, le Chatelin, Ville-sur-Yron, 
la Ville-au-Pré et Seigneurie Marcaise, autorisée 4 la pour- 
suite de ses droits par ärret de homologation de son 
contr. de mariage, rendu en la cour souveraine de 
Lorraine et Barrois. | 

Lettre du Roi, donnée à Versailles 80. 5. 1775 
par lesquelles S. M. fait savoir, que son bien aimé, le Fr. 
U. Comte de Chamissot, lui fait exposer, que par 
contract passé a Constans en (Jarnisy?) devant notaire 
9. 10. 1769, il a acquit une seizieme de la justice de la 
ville-au-Pré et qu'une adjudication fait à son profit 17. 8. 
1771 à la barre de la cour souveraine de Lorraine et 
Barrois, ensuite d'un décrét fait et poursuivi sur la 
dame Charlotte Christine de Chamissot, épouse 
separée, quant aux biens, de mess. Max. Baron de 
Schenck de Castel lui a, également trousmis la pro- 
priete..... | f 

1... . . . Charlotte Christine fille de J. Ph. Comte 
de Chamissot épouse de Maximilien Baron de Schenck 
de Castel, grand Ecuyer de la cour de Prince Évêque 
de Passau, son oncle. . 
2. Jacques Philippe de Chamisso, chevalier, Sgr. 

de Brouel, Ville-sur-Yron, la Ville-au-Pré, qualifie Comte 
et: haut et puissant seigneur, Capitaine de Cuirassiers au 
service de l'Empereur d’Allémagne (bapt. 19. 2. 1668) 
+ 18. 5. 1745 Reg. Ville sur Yron, contr. de mar. Luné- 
ville 5. 6. 1730 Reg. X Loreid et Viller 20. 6. 1730: 

Therese Sophie -Christine Baronne de Schack, 
fille d'honneur de S. A. R. fille de Ulric Baron de 
Schack, heritier de la Comté de Schackenbourg, 
Gramm et Brinck, Chambellan de S. A. R. Due ie 
Lorraine et Bad, Gouverneur en chef de l’Academie Royale 
de Luneville, gentlh. de la chambre de feu S. M. Dan. et 
Norwége Chretien V.; gent. de la ch. de S. M. régnant de 
Danemark et de Norw. Fredericq V.; Grandveneur, colonel 
premier Commandant d’une Comp. des Gardes du Corps 
de feu S. A. sérénissime, le Duc Fred. Wilhelm de Mecklen- 
bourg Grdveneur. de S. A. ser. le Landgraff. regn. de Hessen 
Darmstadt; Conseiller d'Etat; Chambellan de feu S. A. R. 
Leopold I.; envoyé extraordinaire a la cour du Roi de la 
Grd. Bretagne; 

et de dame Sophie Emilie de Gedde; 

fils de Otto Ditte rich Comte deSch. Ct. de Schacken- 
bourg ete. Chev. de l'ordre de Danebro. Gouv. de Diocese 
de Ripen et Chambellan de S. M. le Roi de Dannemark 


et de Norw. et de Dame Sophie Dorothée Marichalik. 
son épouse, desc. de Jean Comte de Sch, Connetable de 


Beilage: Eine Bildnis⸗Ahnentafel. 


la couronne, generalsm. des Armées, Conseiller d'état et 
président du Conseil de Guerre Sgr. de l'ordre de I’Eléphant 
et Gouv. de Diocese de Ripen, pour le Service. de S. M. 
Danoise; et de Dame Anne Blumin son Epouse. 

8. Jean Nicolas de Chamizzo, chevalier, Sgr. de 
Brouel, la Grange, Ville-sur-Yron,. la Ville-au-Pre X 
2. 10. 1666 Anne de Beauclin, fille de Sgr. Francois 
de Beauclain, vivant colonel et honorée Dame Marie 
Louise de Lavaux. art de mar. passsés' A la Grange 
20. 10 1666]. Anne de B. etait ainsi fille de Ja -seconde 


femme du père de son mère. 


4. Philippe Jacques de Chamissot, chev. Sgr. 
d’Andevanne, Brouel, Pouilly ville-sur-Yron, la Grange, 
la Ville-au-Pré, se maria deux fois X, a) 8. 4. 1643 Helene 
de Haches, b) X 1630 Marie de Lavaux de Giron- 


court (Gisencourt?) veuve de Guillaume de Gorcy ou 


Gourey. 

5. Jacques de Chamisso, Écuyer, Sgr. d’Andevannes, 
Brouel, Pouilly, Ja Chapelle, Villosne, qualifié honoré - 
Seigneur (il est dit au lit de Claude ainsi fils de M 
de Heulles) X contr.: de mar. 5. 11. 1612 à Braunelle. 
Nicola de Tyge, fille de def. Nicaise de Thyge, 
Sgr. de Brosuelle et de Dame Blanche d’Apremont, 

6. Claude de Chamisso, Ecuyer, Sgr. d’Andvannes, 
la Chapelle, le Mesnil, Villosne, Sivry, Halle, Beaufort, 
Bellefontaine, la Neuville, Gouv. de Ville franche, 
Command. de 50 hommes d’armes, se mar. deux fois 
a) 24. 1. 1570 Francoise de Boubers, fille de Gouthier 
(Goutz) de Bouber, Ecuyer, Sgr. de Macy-les-Planches 
et de Dame Blaisine de Gernaiset, b).contr. de mar. 
passé à Dun, devant Sgr. Adrian de Perceval, 13. 2. 
1578 Margueritte de Heulles fille de Jacques de H. 
Sgr. de Villosne, Luzy et Holles et de Francoise de 
Poully; Jacques de H. fils de Jacques de Heulles et. 
de Alix. du Hailloy. 

Francoise de P. fille de Aubertin de Pouilly Sgr. 
d’Jglant et de Marie de Failly. | 

7. Varin de Chamisso, Ecuyer, Sgr. d’Andvannes, 
de Villosne, de la chapelle, de Lacroix en Champagne, de 
Bellefontaine, Gouv. pour le Roi de Montfaucon et com- 
mandant de 200 gens de Guerre 1536—1573 X Anne de 
Cuisotte, fille de Claude de C. Sgr. de Gisancourt 
(Gyrancourt) et de Marie Godet des Bordes. 

8. Alexo (Alexio-Allecho) de Chemizzot, Écuyer, 
Sgr. d’Andvannes, de Villosne, de la forte maison de Bell- 
fontaine, de Bally de I’Eseche et Comte de Verdun, Ecuyer 
d’Ecurie de Rene, Roi de Jérusalem, Duc de Lorraine et 
de Bad 1445—1518 X Lucy de Montoy. 

Jean ou Jehan de Chamizot, chevalier, Ecuyer du 
Duc de Bad, maitre de l'hôtel de Rene, Roi de Jerusalem, 
recoit en don de Robert Duc de Bad la fief de Chattilon. 
1399, 1439. .. alliance inconnue, . me 

Vaterin ou Valterin de Chemizot aussi écrit 
Chemizet, chev. Sgr. d'une lieu et de Pont-a-Mousson 
1388... 1439. a 

X Marie de Daule(s). TEESE 

Jean Sire de Chemizzot, chevalier..:..dans la 
Chatelleine de Chemizzot 1875, 1898 .... Ye 

Liebant, Sire de Chamizzot (un traite avec les 
citoyens de Metz 1375, l l l 

Jacques, Sire de Chemizzot, Chevalier 7 1320, 

Gerard de Chamizzot, chevalier 1305. 


Die Griginal⸗Urkunden befanden fih 1788 in der Fönig- 
lichen Bibliothek zu Paris. | 


Arnsberg p. Tharan. . 


Helene Motherby. 
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Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße S'I. — Selbfiverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
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Berlin, März 1916 


Siegel- und Familienkunde“ 8 ME Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 952. Sitzung vom 18. Jaz 
nuas 1916. — Bericht über die 933. Sitzung vom J. fe- 
bruar 1916. — Sur Deutung der Hausmarken und Stein- 
metz⸗Seichen. (Sweite Fortſetzung.) — Die Wappen der 
reformierten Siſterzienſer in Deutſchland. (Mit einer 
Doppeltafel.) — Regeſten und Familienforſchung. — Das 
Deutſchtum und der deutſche Adel, wie Bürgertum Friauls. 
— der deutſche Adel in den Grafſchaften Görz und Gradisca. 
— Verzeichnis der in den Perſonalbogen der Familie Was- 
mansdorf vorkommenden Namen. — Vachtrag zu der De 
ſprechung von Danmarks Adels Aarbog 1916. — Warnung. 
Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — Tauſchverkehr. 


OCH OCHO OCHO OCHO GO CHE OO CHHO CHE O CHE OO CHE O CHE OO CHH OO CH O © 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: - 


Dienstag, den 21. März 1916, \ abends 
Dienstag, den 4. April 1916, 7 / Uhr, 


im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. 
GREG 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Korrefpondenzen an den ſtellvertretenden Schrift- 
führer Herrn Pfarrer Fifdyer in Berlin-Neukölln, Reuter- 
platz 5, zu fenden. Alle Zuſchriften, welche die Vereinszeit⸗- 
ſchriften und die Bibliothek und Keraldifce Angelegenheiten 
betreffen, an Herrn Profeſſor Hildebrandt, Berlin W. 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. (Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur- 
zeit im Felde.) Alle Geldſendungen und genealogiſche Sachen 
an Herrn Rammerherrn Dr. Rekule v. Stradonitz in 
Berlin-Lichterfelde, Marienſtraßſe 16 (bezw. an den Deutſchen 
Kreditverein, Berlin 8 W., Köthenerſtr. 44). | 


D Die Bibliothek des Vereins Herold befindet ſich 
im Rönigl. Runſtgewerbe-Muſeum, Berlin ZW., Prinz- 
Albrecht-Straße Ta und it, ausgenommen während der Ver- 


einsferien, Sonnabends Vorm. 10—1, Mittwochs Nachm. 
2—5 Uhr geöffnet. Während der Dauer des Krieges können 
Bücher nicht ausgeliehen werden, doch ik der Bibliothekar 


ſtets zu jeder Auskunft bzw. Beforgung von Abſchriften bereit. 


Die geehrten Lefer werden ergebenſt erſucht, der Redak- 
tion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heraldiſche 
Kunſtwerke (3. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, Grab- 
denkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten uſw.), welche Kd 
zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen laſſen zu 
wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, namentlich auf 


Reifen und während des Feldzuges, Gelegenheit haben, drr- 


gleichen zu ſehen, und würden uns durch eine kurze Matiz 
ſehr verpflichten. | 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten z. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
chroniken, Adreſſen, Erlibris, Glasgemälde, Porzellane, 
Gravierungen, Bildnis-Mednillen, Gedenkmünzen für 
Camilienereigniſſe, Votivtafeln, Fahnen, Bucheinbände, 
Tedertreibarbeiten, Bildhauerarbeiten in Holz und 
Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- und Silber 
geräte mit heraldiſcher Verzierung uſw., 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W., 
Schillſtr 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Berlin-Lidterfelde, Marien⸗ 
ſtraße 16, auch die Führung der Vereinsmatrikel übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 
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| Bericht 
über die 932. Sitzung vom 18. Januar 1916. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


J. v. Soller, Walter, Bankprokuriſt, Charlotten: 
burg, Schillerſtr. 6. 

2. Jung, Kurt, Erſter Direktor des Niederlauſitzer 
Brikettſyndikats, Oberleutnant d. R. im Kaifer 
Franz Garde⸗Grenadier⸗- Regiment Nr. 2, komm. 
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zum Kriegsminiſterium, Berlin W. 50, Rofen- 


heimerſtr. 21. 

5. Oppitz, Walter, Gberförſter a. D., Prag-Kgl. 
Weinberge, Balefftr. 68. 

4. Quaſſowski, Hans Wolfgang, Referendar, 
Berlin⸗Grunewald, Plöner Str. J. 


Durch den Tod hat der Verein verloren das 
korreſpondierende Mitglied Herrn Profeſſor und Stadt- 
archivar, Hauptmann d. C. Eduard Vogeler in Soeſt. 
Die Verſammlung ehrte das Andenken des Ent: 
ſchlafenen durch Erheben von den Plätzen. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


von Herrn v. Düring: Der Adel Deutſchlands. 
Ein Beitrag zum Deutſchen Adelsrecht. Sur Er- 
innerung an das 25jährige Beſtehen des v. Düring⸗ 
{chen Familien verbandes. 


An Seitſchriften lagen vor: 


1. Schriften des Vereins für Geſchichte des Boden: 
fees und feiner Umgebung, Heft 44, Lindau 1915. 
Aus dem reichhaltigen Inhalt ſeien erwähnt der Auf— 
ſatz von Dr. Karl Theodor Weiß: Die Papiermühle 
in Stockach, ihre Geſchichte und ihre Waſſerzeichen; 
von Schulrat Prof. J. Sösmair: Geſchichte Rudolfs 
des letzten der alten Grafen von Bregenz (1097 bis 
1160), mit Stammtafel der letzten Udalrichinger und 
Bregenzer Grafen; von Prof. Dr. P. Butler: Die 
Freiherren von Enne auf Grimmenſtein, ebenfalls mit 
einer Stammtafel über die Jahre 1172—1436. 

2. Pommerſche Jahrbücher Bd. 16. Der Inhalt 
ift ausſchließlich der Erinnerung an 1815, der Der, 
einigung Neu⸗Vorpommerns mit Preußen, gewidmet. 

5. Mitteilung des Vereins für Hamburgiſche Ge— 
ſchichte, Jahrg. 54. In einer Liſte der im Jahre 1812 
als Höchſtbeſteuerte in Hamburg bezeichneten Bürger 
wird u. a. erwähnt der Kaufmann Joh. Heinr. Luden⸗ 
dorff. | 

A Al. u. 42. Jahresbericht des altmärkiſchen Ver- 
eins für vaterländiſche Geſchichte zu Salzwedel. Eine 
Schilderung der altmärkiſchen Landmiliz 1757 von 
G. Liebe gibt ein Bild davon, welche Laſten das 
preußiſche Volk in ſchweren Seiten getragen hat: faſt 
alle Männer zwiſchen 16 und 40 Jahren waren da— 
mals zu den Fahnen gerufen. 

5. Mitteilungen des Coppernikus⸗Vereins für 


- Wiffenfchaft und Kunſt zu Thorn, Heft 25, enthaltend: 


Die Vorfahren des Generalfeldmarſchalls v. Beneden- 


dorff und v. Hindenburg, eine familiengeſchichtliche 
Skizze von Arthur Semrau. Der Aufſatz gibt weder 
eine Stammtafel, noch eine Ahnentafel, wie doch die 
Überſchrift vermuten läßt, ſondern eine Geſchichte des 
Grundbeſitzes der Familie v. B., dieſe allerdings in 
ganz hervorragender Weiſe. Der Verfaſſer ſtellt, 
gegenüber anderweitigen Behauptungen, wieder feſt, 
daß das Geſchlecht v. B., dem der Generalfeldmarſchall 
angehört, der Neumark entſtammt, nicht der Altmark. 

Für die Dereinsbibliothef wurde angekauft: 

Album studiosorum academiae Groninganae. Gro⸗ 
ningen 1915. Das äußerſt wertvolle Buch enthält das 
Verzeichnis der von 1615—1914 an der Univerfität 
Groningen immatrikulierten Studenten, ein Verzeichnis 
der Promovierten, der Profeſſoren und Beamten, fo- 
wie ein genaues alphabetiſches Namensregiſter. Bis 
zum Anfang des 18. Jahrhunderts finden ſich zahlreiche 
Studenten aus Deutſchland, namentlich aus dem Weſten, 
in ſpäteren Seiten nur vereinzelte, bis ſie zuletzt ganz 
verſchwinden. Von deutſchen Namen aus älterer Seit 
feien erwähnt: Solbach, v. Weſterholdt, Snetlage, 
Hengſtenberg, Schickhardt, v. Schulenburgk, v. Jas- 
mund, v. d. Kühe, v. Bülow. l 

Herr Kammerherr Dr. v. Kefule überreichte als 
Geſchenk das Hof- und Staats⸗Handbuch für das 
Fürſtentum Schaumburg-Lippe 1915 und von dem Herrn 
Derfaffer „Beitrag zur Geſchichte des Johanniter- 
Ordens in Baſel“ und „Sur Genealogie der Reich 
v. Reichenftein” von R. W. Stachelin. 

Herr Profeſſor Hildebrandt ließ einige Bände 
des Morgenblatts für gebildete Stände aus dem Jahre 
1812 herumgehen, in denen einige Aufſätze über Haus- 
marken und Steinmetzzeichen enthalten ſind; ferner 
einen von dem Mitgliede Herrn Roggenbach einge— 
ſandten Seitungsausſchnitt aus der Oſtpreußiſchen 
Seitung vom 4. Dezember 1915 über zwei weitere Bei— 
träge zur Geſchichte der Grafen zu Eulenburg von 
Emil Hollack. 

Herr Bohlmann zeigte einen kunſtvoll ausge— 
führten alten Buchdeckel mit hervorragenden heraldifchen 
Darſtellungen in Schmelzarbeit aus dem 16. Jahrhundert 
ſowie eine alte niederländiſche Münze. . 

Herr Hauptmann Scheele ftiftete als Geſchenk für 
die Bibliothek: 

1. ein Bild von dem Marktplatz in Friedberg in 
Delen: 

2. das Mecklenburgiſche Urkunden: Inventarium, 
Rageburg 1760; 

3. Heſſen⸗Kunſt⸗Kalender für alte und neue bunt 
1913. Der Kalender enthält außer andern wertvollen 
Beiträgen eine Studie über Walburga v. Diez, 
t 28. Sept. 1403, und deren Grabſtein in der Schloß: 
kirche zu Diez. Walburga war in erſter Ehe ver— 
heiratet mit Cuno v. Solms, Grafen zu Lich, in zweiter 
mit Gottfried X. v. Eppſtein. Durch ihr drittes Kind 
erſter Ehe, den Grafen Philipp v. Solms, iſt ſie die 
Stammutter des fürftlichen Haufes Solms⸗Lich und des 
gräflichen Baufes Solms⸗CLaubach geworden. Deſſen 
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Ururenfel, Johann Georg II., geb. 1591, geft. 1632, 
gründete die Linie Solms-Rödelhein und ift der Ur- 
großvater der Gräfin Polyrena v. Solms⸗R., die 
wiederum eine Urgroßmutter der Königin Luife von 
Preußen iſt. Somit iſt die Gräfin Walburga auch eine 
Ahnfrau Sr. Majeſtät Kaifer Wilhelms II. 

Herr v. Gellhorn überbrachte Grüße von dem 
Mitgliede Freiherrn v. Eelking und beſprach einen 
Zeitungsartikel in dem Beiblatt der Nationalzeitung 
Nr. 12 von 1916 über die Familie v. Haefeler, in dem 
er eine Reihe von Unrichtigkeiten feſtſtellte. Herr 
Kammerherr v. Kekule ſchloß fich dem abfprechenden 
Urteil über dieſen Artikel an. 

Herr Macco ſprach auf Grund eines Seitungs- 
ausſchnitts über den Aachener Eiſernen Roland, der 
einen durch ſymboliſche Geſtalten, die überwundenen 
Feinde Deutſchlands darſtellend, verzierten Sockel er- 
halten hat. Aber den Gedanken, die hölzerne Mach: 
bildung eines neuzeitlichen Militärmantels zu benageln, 
kann man allerdings verſchiedener Meinung ſein. 

Sum Schluß zeigte Herr Godet ein Exemplar 
des von Profeſſor Bleeker modellierten bayrifchen 


König-£udwig-Kreuzes, das allgemeinen Beifall fand. | 


Sifcher. 


Im Derzeichnis der aufgenommenen Mitglieder, Seite 15, 
Heft 2 d. Bl. it zu leſen: „Gerhardt“, nicht Gebhardt; 
ferner Seite 5, Heft 1: „Schwalke“, nicht Schwake. 


Bericht 
über die 933. Sitzung vom 1. Februar 1916. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

L Gerlach, Erich, Apotheker, Charlottenburg 2, 
Kantſtr. 150. N 

2. Poll, Otto, Fabrikbeſitzer, Braunſchweig, Cellerſtr. 

3. Reichelt, Erich, Landeshauptkaſſenaſſiſtent, 
Königsberg i. Pr., (Hufen), Luifenallee 8. 

A Tautphöus, Helmut, Freiherr v., Kgl. Kam- 
merer, München NW. 2, Briennerſtr. 38. 

5. Dogelfang, Karl, Bergrat, Dr. phil., Dr. Ing., 
Eisleben, Markt 58. 

Der Verein hat durch den Tod verloren die 
glieder Herrn Major 3. D. v. Memerty am 13. De- 
zember 1915 und Herrn Major a. D. v. d. Often a. d. N. 
Witzmitz A. am 16. Januar 1916. Die Anweſenden 
ehrten das Andenken der Entſchlafenen durch Erheben 
von den Plätzen. 

An Geſchenken lagen vor: 

I. Wanderungen und Heimkehr einer deutſchen 
Familie. Geſchichte der Familie von Dülong, über⸗ 
reicht vom Verfaffer, dem Mitgliede Gberregierungs⸗ 
rat Paul v. Dülong. Das prächtig ausgeſtattete und 
mit vielen Bildern verſehene Werk bietet reiches fa- 
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miliengeſchichtliches Material, inhaltlich gibt es jedoch 
zu mancherlei Bedenken Anlaß. 

2. Vom Grafen Reventlou: Kunſtkalender von 
Schleswig⸗Holſtein 1016. Wie die bisher erſchienenen 
5 Jahrgänge, ſo bietet auch der vorliegende beſte 
Neimatkunſt. Das Kalendarium bringt auf den 
12 Monatstafeln die Feldzeichen des 9. Armeekorps 
nach Entwürfen von Joh. Holtz. 

3. Vom Mitglied Herrn Profeſſor A. Wirth: Die 
Württemberger vor Paris 1870. Der Herr Geſchenkgeber 
gab ſelbſt einige Erläuterungen zu den von ihm ent— 
worfenen Bildern, die außer den Ruhmestaten der 
Württemberger auch ihre Uniformen der Nachwelt 
überliefern ſollen. 

4. Vom Mitglied Freiherrn v. Dachenhauſen 
folgende wertvolle Werke: 

a) Figures nationales contemporaines (Brüſſel 
1908 1900); 4 Bände mit Lichtdruck⸗Porträts. 

b) Leben der heiligen Elifabeth von Ungarn, von 
J. Ph. Städtler (Aachen u. Leipzig 1856); 5 Bände 
mit 5 Stahlſtichen. 

c) Simon de Montfort et la Croisade contre les 
Albigeois, par V. Canet (fille, o. J.). 

d) Souvenirs et portraits 1780—1789 par M. de 
Levis (Paris 1813). 

e) La Condition de la femme et le mariage à 
lépoque merovingienne par L. Vanderkindere 
(Brüffel 1888). 

f) Auberti Miraei Cathedralis ecclesiae Antverpiensis 
decani Opera diplomatica et historica (Brüſſel 
1223); Folio in Lederband, 2. Band mit Regifter, 
enthaltend die Stammtafeln der Fürſten von 
Wasmines. 

g) Dictionnaire géographique de la Province de 
Hainaut par Ph. van der Maelen (Brüſſel 1833). 

h) Histoire du duché de Limbourg par Marcellin 
Lagarde (Brüſſel, o. J.). ` 

i) Histoire du Marquisat d'Anvers par P. Huydens 
(Brüſſel, o. J.). 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 
Namen des Dereins. 

An Seitſchriften waren eingegangen: 

l.. Düſſeldorfer Jahrbuch 1915, Band 27. Es 
enthält eine ſehr leſenswerte Studie von Otto Kols horn, 
die Vorgeſchichte der Vermählung der Tochter des 
Kurfürſten Johann Sigismund von Brandenburg 
Markgräfin Anna Sophia (1598—1659). Ein Beitrag 
zum Jülich⸗Cleviſchen Erbfolgeſtreit (1609—1614), in 
der u. a. die Geſchichte von der Düſſeldorfer Ohrfeige 
in das Reich der Legende verwieſen wird. 

2. Freiburger Diözeſan⸗Archiv, neue Folge 16. Band. 
Bemerkenswert iſt ein Aufſatz von Dr. Anton Nägele: 
Die Bronze⸗Epitaphien in Meßkirch und ihre Meiſter. 
Behandelt ſind die Grabdenkmäler des Jakob v. Wald⸗ 
burg, + 1589, des Gottfried Werner v. Simmern, 
+ 1554, des Wilhelm v. Simmern, F 155% und des 
Georg v. Helfenſtein, T 1575. Die Unterſuchung der 
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Schöpfer diefer Kunftwerfe ergibt eine durch fünf Ge- 
nerationen durchgeführte Stammreihe der Erzgießer⸗ 
familien Cabenwolf⸗Wurzelbaur⸗Neidhart. 

5. Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nieder— 
rhein, Heft 96. Exzellenz v. Oidtmann beſpricht ein 
heraldifches Kunftwerf, die Grabplatte der Geſchwiſter 
Hermann und Aleidis v. Oſſenbroich, + 1556 bezw. 
1545, in der katholiſchen Pfarrkirche zu Kalkar. 

A. Familiengeſchichtliche Blätter, 15. Jahrg. Heft 12. 
Aus dem reichen Inhalt dieſes Heftes fet hervor: 
gehoben der Bericht über den internationalen genea— 
logiſchen Kongreß, der vom 28. bis 31. Juli 1915 in 
San Franzisko tagte, der aber mit wenigen Ausnahmen 
nur von amerikaniſchen Vereinigungen beſchickt war. 
Die gut beſuchte Suſammenkunft iſt ein Seugnis 
des großen Intereſſes, das man jenſeits des großen 
Waſſers der Familiengeſchichte entgegenbringt. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
überreicht Nr. 17 des „Daheim“ vom 22. Januar 1916 
mit feinem Aufſatz über den Halsorden, den der Kaifer 
jetzt mit Vorliebe trägt, das Schutzherrenabzeichen der 
Ballei Brandenburg des Johanniterordens, mit darauf: 
gelegtem Halskreuz der Marianer des Deutſchen Ritter⸗ 
ordens in Gſterreich. 

Herr Profeſſor Hildebrandt teilte mit, daß das 
Mitglied Herr Kommerzienrat Alfred Ferber in Gera 
als außerordentlichen Kriegsbeitrag die Summe von 
100 Mk. geſtiftet hat. Die hochherzige Gabe wurde 
mit großem Beifall begrüßt und mit herzlichſtem Dank 
angenommen. | 

Herr v. Gellhorn zeigte eine kalligraphiſche 
Künftelei, die auf Pergament den in mifroffopifcher 
Feinſchrift geſchriebenen Text der erſten neun Pſalmen 
enthält, und zwar bilden die Seilen die Umrißlinien 
des v. Noſtitzſchen Wappens. Mit Ausnahme des in 
Gold gemalten und rot ausgeſchlagenen Spangenhelm⸗ 
und der Golddamaszierung des Schilduntergrundes 
ſind die übrigen Umriſſe des Schildes, der geſchachteten 
Hörner darin, der Helndecen und Helmzier nur durch 
die winzige Perlſchrift gebildet. Als Überſchrift trägt 
das Blatt die Worte: „Inn Einem ſtehet unſere 
Sehligkeit“, und die Unterſchrift auf einem Spruchband 
in ſchwarzer Tuſche lautet: „Inn dieſes Kunſtſtück iſt 
geſchrieben Vom erſten big auff den 9. Pfalm.” Nach 
Ausſage von ſachverſtändiger Stelle ſoll es eine 
Kloſterarbeit aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
fein. Das Kunſtblatt ift eventuell verkäuflich und Herr 
v. Gellhorn zur Vermittlung gern bereit. 

Die Sentralſtelle für deutſche Perſonen- und Sa- 
miliengeſchichte in Leipzig ſucht Nachrichten über die 
Herren und Freiherrn v. Heyles, nach Knetſchkes Adels⸗ 
lexikon „eine aus Kurland und Livland ſtammende, 
früher in der Pfalz anſäſſige Familie“. Die wenigen 
in der Literatur darüber vorhandenen Angaben ſind 
ungenau. Fiſcher. 
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Zur Deutung der Hausmarken und 


Steinmetz ⸗Teichen. 
Don Regierungsrat Dr. jur. Bernhard Koerner, Mitglied 
des Königl. Heroldsamts. 
(Zweite Sortfegung.)?) 
In den beiden früheren Aufſätzen ) wurden zwei 
Syſteme der „Kreiben“ 2) oder Kriebenzahlen, die in 
„Hausmarken“ oder „Steinmetz⸗Seichen“ erſcheinen, nach 
Agrippa von Nettesheim (1567) gegeben. Wir fahen 
dann nach dem dritten (Guido Liſtſchen) Syfteme?) die 
Anordnung der Einer: und Sehner⸗Seichen; es folgen 
nachſtehend die Hunderte uſw. 


O odd 
a e 


195 5) 


Die 100 ift entweder ein leerer Kreis“) oder ein 
großes Kreuz, um deſſen Kreuzungspunkt ein Kreis 
gezogen ift. Die Sehner und Einer treten, vgl. „Herold“ 
1914 S. 33—34, in gewöhnlicher Art hinzu, wie dies 
obige Beiſpiele SE die Sahlen 101, 105, 103, 
124, 193 erläutern. 


BCEE 
RRR 


539 ©) 


Die 200, 300 und 400 werden durch gett 
leere Kreife?) bezeichnet oder durch ebenfoviele wage: 


1) pal. „Herold“ 1915 S. 214 und 1914 S. 32—34. 

2) Dom Stamme „krai“ = ſchreien (vgl. Kräshe, krächzen, 
kreiſchen uſw.) d. h. ſchreiende oder „meldende“ Sablen. 

3) val. ebenſo beim Syſtem B, Herold 1914 S. 52. 

4) vgl. Guido Lift, „Die Bilderſchrift der Ario-⸗Germanen“, 
Verlag der Guido⸗v.⸗Liſt⸗Geſellſchaft, Wien 6/1, Webgaſſe 25. 
Preis 8 M. 50 Pf. 

5) val. „Herold“ 1914 S. 54 zu Sahl 44, 48, 81. 

8) pal. die Fahl 50, 19 S. 33 (Herold 1914). 


rechte Rreuzesarme, um welche im Kreuzungspunkte ein 
Kreis gezogen iſt. 

Es erſcheint bei 200, 300, 400 drittens auch zu⸗ 
weilen nur ein Querſtrich und die Sahl der Hunderte 
ift dann in römiſchen Ziffern II, III, IV am Kreuzungs- 
punkte innerhalb oder außerhalb des Kreiſes angegeben, 
wofür die ſchöne Inſchrift Kaiſer Friedrichs IV. im 
Schloßhofe des „alten“ Schloſſes von Laxenburg bei 
Wien, von der unten noch zu ſprechen ſein wird, 
hübſches Beiſpiel gibt. 3 


a AEE 


499 A 500 
692 i 692 | 


Die 500 wird durch ein links gewandtes Dreieck, 
die 1000 durch ein großes M gegeben. Die 500 oder 
1000 überſchreitenden Hunderte werden durch angeſetzte 
wagerechte oder ſchräge Striche bezeichnet, wie es vor— 
ſtehende Abbildungen zeigen. Die Strich-Enden werden 
entſprechend der Meißel Technik z. T. verdickt, zu Pfeilen, 
Pfeil Spitzen uſw. künſtleriſch geftaltet (vgl. oben Ziffern 
540, 599 u. a. m.) 


4 MM MM 


987 1000 1000 1100 1200 
— — — Ti 
1300 
1400 1400 1465 1500 


Die Bezeichnungen der 50 durch das angeſetzte L, 
der Hunderte durch die dem Kreife beigeſetzten römiſchen 
Sahlen II, UI, IV find jüngeren Alters. 


ein 


1665 


1785 


2000 2100 2750 


Während die älteren Hausmarken und Steinmes- 
Seichen verhältnismäßig einfach ſind, entarten ſie ſpäter, 
erſchweren die Überſicht und Kenntlichkeit durch Wieder- 
holungen. 

Es ſeien nun im folgenden einige Beiſpiele von 
Kreibenzahlen in Signeten, Sigeln, Hausinarfen uſw. 
nach den vorſtehend aufgeführten Syſtemen gelöſt. 

Eine ſehr intereſſante — erft von Guido Lift als 
ſolche erkannte — Kreibenzahl findet ſich im Innenhofe 
des „alten“ Schloſſes zu Laxenburg bei Wien, an der 
rechten, jetzt von Epheu reichlich überwucherten Mauer, 
die nachſtehendes Seichen und die nebenſtehende In— 
ſchrift eingemeißelt trägt, welche ich nach meiner an 
Ort und Stelle genommenen Seichnung wiedergebe: 


FRIDERI CVS. TERCIVS - ROMA 
NORV - IMPERATOR - SEMPE 
R-AVGVSTVS: e/C-AD- AVST 


RIE - STIEIE - KARINTHIE- E 
T-CARNOLE.DVX.CO 


MES -Q-Z- TIROLIS - e/C 
RERVM - IRRECVPERA 
BILIVM - SVMA - FELICIT 
AS. EST. OBLIVIO. 


Guido Lift gibt das Zeichen in feiner „Bilder 
Schrift der Ario⸗Germanen“ S. 194, wie folgt, wieder: 
Er löſt M == 1000 
das = 10 
Zeichen Sg 5 
te folat: 
wie folg Se 
ITV 
— 50 


1465 


Es wäre hierbei alfo das M = 1000, die 400 
wären dreifach zum Ausdruck gebracht, durch die 
4 Kreiſe (vgl. die Seichnung oben), die römiſche IV 
neben dem mittelften Rundertzeichen und den 4 Strichen 
oben und unten außen am M, was gegen die Regel 
der Einfachheit der guten alten Perioden iſt. Neben 


dem ſenkrechten Kreuze finden ſich die Buchſtaben AEO 


(nach Lift AEIOV), die dem bekannten magiſchen Wahl- 
ſpruche des Kaiſers AEIOV?) entnommen find. Auf 
dieſe 3 Buchſtaben weiſt auch die unterſte Reihe der 
Inſchrift: AS EST. OBL IVIO hin. 

Des Conrad Grünenberg, Ritters und Burgers zu 
Coſtenz, Wappenpuch, 1483, gibt auf Bl. III das 


untenſtehende Zeichen für den Kaifer und bemerkt 
hierzu: 
„Des allerdurchlüchtigeſten Und groſmächtige⸗ 
„iten vnſerſ gnädigeſten Hern Kaifer Fridrichs 
„Craktor, den er an vil dingen gar lieb vnd 
„gezaichnet hat. 
, „Bedutniſ der fünff vocales: Al ere ift ofterich 
„vnderton.“ 
„Al Ere Ift ob vnſ, etc.“ 


Die Sahl wäre hier wie folgt zu leſen: 
= 1000 


204e 
| 
oP 
= 


= 1469 

7) Sift weift hierbei noch darauf hin, daß im Sirkel einer 
magiſchen Figur des 25 fachen Schachs (des magiſchen Qua⸗ 
drats OC) die 5 Vokale nachfolgende Deutung geben: A = 
erſte urſachenloſe Urſache; E = Wirkung jener Urkraft (Ewa, 
Ehe = Geſetz); I = Wirkungsfolge: Das Geiſtige, die Ener- 
gie, das Pofitive, die Einheit; O = die Peripherie, die Sinnes⸗ 
welt; V (U) = die Vereinigung des Geiſtigen mit dem Maz 
teriellen, das Symbol des großen Geſetzes der Aſſimilation, 
der All⸗Vereinigung (All⸗Ein⸗Ichheit). Dieſe myſtiſchen Tiefen, 
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Das G.S. erſcheint (auch in der Verdoppelung als 
GG, SS) ebenſo wie das y als Fehmzeichen, worüber 
unten unter den „Heilszeichen“ in den Hausmarken und 
Steinmetz⸗Seichen zu ſprechen ſein wird. Das O, 
welches den Kern des Kreuzes umſchließt, bildet mit 
dieſem zuſammen das Kadkreuz D, das als Heiligen- 
ſchein bei den St. Michaelsbildern des Mittelalters in 
deſſen Aura oder Aureole wiederkehrt. Ebenſo bilden 


die mittleren Arme des M mit dem ſenkrechten Kreuz = 


Arme die geſtürzte Tyr⸗Rune 4 , auf die wir bei den 


Runen-Hausmarfen zurückkommen werden. 
Als weiteres Beiſpiel fei nebenſtehend die Handels- 
marke des Matthias Cutterodt (vgl. „Deutſches Ge- 
ſchlechterbuch“ Bd. 18 S. 240) angeführt. 
Sie gibt — vgl. oben — die „mindere“ 
Sahl 599 oder in Abkürzung) die Jahres⸗ 
zahl 1590. Matthias Lutterodt, der feit 
1629 als Großkaufmann in Hamburg lebte 
und Handelsbeziehungen bis nach Kurland hatte, führte 
neben feinem Wappen als Handelsmarke die Kreiben: 
zahl feines Geburtsjahres, denn er war am 17. Sep⸗ 
tember [599 in Wernigerode geboren! 

Als dritte „Marke“, die eine Krieben-Sahl auf: 
weiſt, fet aus dem „Genealogiſchen Handbuche Bürger: 
licher Familien“ (vgl. die Tafel Bd. 4 S. 203) die Haus: 
marke des Kaufmanns Joſeph Gottlob Körner, 
meines Urgroßvaters, die von ihm neben dem Wappen 
bei Siegelungen (noch 1825) benutzt wurde, erwähnt. 


Sie löſt ſich wie folgt auf: 


e 
bti S 
K Vv 

500 200 750 760 (über das V vergl. 
unten.) 


(I G K find die Anfangsbuchftaben der Namen.] 


Die Sahl 1700 erſcheint in den damaligen 


Handelsmarken auch häufig, indem die beiden Kreife 


die Senkrechte nicht ganz berührten, als und dann 


die dem tiefſchauenden Mittelalter eigen waren, muten den 
oberflächlichen Beobachter ſeltſam an. Aber gerade die „os 
dernſten“ befaſſen ſich mit ihnen wieder in eingehenden Studien 
(vgl. 3. B Martin Brüder, Ich Befehlel, Berlin 43, S. 54, 
und Dr. med. Ferdinand Maack, Buch vom Salz und Raum, 
Geheime Wiſſenſchaften, Berlin W 50, Hermann Barsdorfs 
Verlag, Bd. 4 S. 108 fg. 
8) vgl. „Herold“ 1913 S. 214. 


entftellt in Ankerform als 


So zeigt 3. B. das Siegel des Johann Jakob Heyl?) 

1761 das nebenſtehende Bild (= 1760). Die Handels- 

WW marfe wurde dann 
weitergeführt. Sein 
Brudersfohn Ernſt 

Friedrich Heyl, fpäter 
Gilde⸗Alteſter der Ber- 
liner Kaufmannſchaftro), 
ſiegelt mit derſelben 
Marke, indem er mit 

ihr im Siegel Idas Heylſche Wappen — in Blau drei 

(2: 1) goldene Rofen — vereinigt. 

Auch im 16. Jahrhundert ſchon findet man die 
Sitte, daß wappenführende Familien n) neben ihrem 
Wappen auch die Hausmarke führten, die dann ge- 
wiſſermaßen das „kleine Siegel“ neben dem „großen“ 
oder „Wappenſiegel“ bedeutete. Die Hausmarken 
dienten (ebenſo wie die „Nantgemale“ in fränkiſcher 
und germaniſcher Seit) zur raſchen Bezeichnung des 
Eigentums, was leicht geſchehen konnte, da ſie — 
beſonders die älteſten Formen — fehr einfach aus wenigen 
Strichen gebildet waren und immer einfarbig erſchienen. 
Sie konnten — meiſt mit Schablonen — ſelbſt von un- 
geübten Händen ohne Mühe dargeſtellt und angebracht 
werden, auf Warenballen, Korkbränden, Siegeln uſw., 
während die oft ſehr komplizierten Wappen nicht von 
jedermann ausgeführt werden konnten. 

Endlich feien hier noch unter den Hausmarken, 
welche Kreibenzahlen enthalten, nachſtehende hübſche 
Beiſpiele erwähnt, die mir das eifrige Mitglied des 
„Herold“ Herr prakt. Arzt H. Knüsli in Enkirch freund: 
lich zur Verfügung ſtellte: 

Das erſte Beiſpiel zeigt das Siegel des einem alten 
bergiſchen Geſchlecht entſtammenden Stephan Jacobs 
unter ſeinem letzten Willen von 
1619, das nebenſtehend abgebildet 
ift. Herr Hnüsli ſchreibt hierzu: 
„Suerſt ſuchte ich nach der Sahl 
1610 - 1619, in welcher etwa das 
Petſchaft hätte angefertigt ſein 
können. Stephan Jacobs war 
Kauf- und Bandelsmann in Köln 
a. Rh., ſpäter (nach 1650) wohnte er in Bergiſch 
Gladbach, wo er Papiermühlen beſaß. Die Auflöfung, 
die ich ſchließlich erhielt, war:) 


L = 500 4 = 50 27 = 50, alfo (1) 580. 


9) val. „Genealog. Handb. bürgerl. Familien“ Bo. 13 5.212. 
10) Mein Ur⸗Urgroßvater von mütterlicher Seite. 

11) vgl. 3. B. wegen des Bunzlauer Ratsgeſchlechts der 
Tcſcherning Genealog. Hdb. bürg. Fam. Bd. 8 S. 466. 


Enkirch. 


Die Forſchungen des Herrn Knüsli ergaben nun 
folgendes: Der Großvater des Siegelführers, auch 
Stephan R. Jacobs geheißen, war aus Maaſtricht nach 
Köln eingewandert, und der ältere Stephan Jacobs 
erwarb am 26. Auguſt 1580 das Kölner große Bürger- 
recht. Sur Erinnerung oder in Anlehnung an dies 
Jahr mag ſchon der alte Stephan Jacobs dieſes Seichen 
als Handelsmarke (er war Kauf- und Handelsmann in 
Köln, handelte u. a. mit „Harniſchen“ und mit Papier) 
angenommen haben als Gründungsjahr ſeines Geſchäfts 
in Köln. | 

Eine andere 
Marfe fand Berr 
Knüsli an einem 
Nachbarhauſe in 
Sie ift 
dafür von Wert, 
wie die einzelnen 
Sahlwerte mit ein: 
ander verbunden 
wurden. 

Das T erfcheint 
5. T. als Zeichen 
fiir Taufend, wie M 
für Mille. Die Marke fegt fih dann — jo führt 
Herr Knüsli mit Recht aus, wie folgt, zuſammen (vgl. 
Syſtem B): 


. 


(zuſammengeſetzt x — 550), 
S (- A) == 30 und \ Em )- 5 


(srfammengefet “7 \ ), 


X == 1583, 
fammen = 


dem Erbauungs- Jahr des Haufes. „Oder foll das T 
etwa das Zeichen für den St. Antonius⸗Tag fein?” 
Wahrſcheinlich gibt es je nach der Gegend des 
Vorkommens, den betreffenden Gewerben, die oft ihre 
Eigenart durch Jahrhunderte bewahrten, noch eine 
Reihe anderer Syfteme, bei denen Zahlen in den Marken 
erſcheinen. Jedenfalls werden ſich ſchon mit den ge⸗ 
gebenen Schlüſſeln vielleicht einige Hausmarken löſen 


== 583 mit T 
darüber = 


alles zu⸗ 


12) pgl. Herold 1914 S. 52 oben und S. 55 unten (Syſtem 
B + C). 


laffen. Bei diefen erſten Deutungsverſuchen foll ja in 
erfter Binficht zu eigenem Forſchen und Vergleichen 
angeregt werden. 

In einem fpäteren Abſchnitt follen noch weitere 
Syſteme von Hausmarken und Steinnetzzeichen be- 
handelt werden, die nicht Zahlen, ſondern Runen, Binde- 
Runen und Beilszeichen und dgl. zur Grundlage haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Wappen der reformierten Zifter- 


zienſer in Deutſchland. 
Von H. G. Ströhl. 
(Mit einer Doppeltafel.) 


Der Orden der Trappiſten, oder wie er jetzt ge— 
nannt wird, der Orden der reformierten Siſterzienſer, 
wurde von Armand Jean Le Bouthillier de Rancé 
(1626—1700), Abt des Siſterzienſerkloſters Ca Trappe 
bei Mortagne in der ehemaligen franzöſiſchen Provinz 
Le Perche“), ins Leben gerufen. — Der Siſterzienſer— 
orden war im Laufe des XVII. Jahrhunderts in zwei 
Gruppen zerfallen, in Häuſer mit allgemeiner und 
ſolcher mit ſtrenger Obſervanz, welch letztere, bekannt 
unter dem Namen „Abſtinenter“, im Abte von Clair- 
vaw, D. Dionyfius Largentier (1615) ihren Urheber 
verehrten. Siſterzienſerklöſter mit ſtrenger Obſervanz 
dürften mehr als ein halbes Hundert beſtanden haben, 
aber das XVIII. Jahrhundert war dem Ordensleben 
nicht mehr ſo günſtig wie die früheren Jahrhunderte 
und zerſtörte allmählich die Diſziplin und damit den 
Aufbau der klöſterlichen Einrichtungen. 
Ordenszweige der Siſterzienſer, dem der Siſternzienſer 
mit ſtrenger Obſervanz, gehörte nun auch die Abtei 
„Notre Dame de la Trappe“ n). Ihr Abt, Armand 
Jean de Rancé, reformierte die Ordensregel von neuem, 
indem er die urſprüngliche Strenge von Citeaux wieder 
einführte. 

Die franzöſiſche Revolution machte der ſchönen 
Entwicklung von La Trappe bald ein Ende. Der da: 
malige Novizenmeiſter von la Trappe, Dom Auguſtin 
de Leſtrange, der das herannahende Unheil rechtzeitig 
erkannt hatte, drängte auf die Erwerbung eines ge— 
ſicherten Sufluchtsorts außerhalb der franzöſiſchen 
Lande und ſetzte es endlich durch, daß man von Frei⸗ 
burger Senat in der Schweiz das ehemalige Kartäufer- 
kloſter Ca Dalfainte (Heiligental) zugewieſen erhielt, 
das man im Jahre 1791 bezog. Viederlaſſungen der 
Trappiſten erfolgten hierauf in Spanien (St. Suzanna 
in der Diözeſe Saragoza), in Mont Brac (Piemont), 
in Lullworth (England), ſowie in Weſtmalle (Belgien); 
doch kaum hatten die Mönche dieſes neue Heim in 
Weſtmalle bezogen gehabt, als fie vor den anrückenden 
Franzoſen ſich flüchten mußten. — Sie zogen nach Weſt— 


) Teile der jetzigen Departements Orne und Eure⸗et⸗Loire. 
) Trappe = Stiege oder Treppe, alfo „Unfere Liebe Frau 
von der Himmelsſtiege“. 


Su dieſem 


30 — 


falen, wo ſie bei den Siſterzienſern in Marienfeld 
gaſtliche Aufnahme fanden. Der Führer dieſer Trappiften- 
abteilung, Dom Eugene Bonhomme de la Prade, cr- 
kannte aber ſehr bald die Unmöglichkeit eines weiteren 
Aufenthalts in Marienfeld und hielt deshalb Umſchau 
nach einem paſſenderen Heim für feine Brüder. — 
Durch die Fürſtin Galitzin hatte D. Eugenius die 
Familie der Freiherren Droſte-Viſchering kennen gelernt, 
und der Freiherr Adolf von Drofte-Difchering lud den- 
ſelben ein nach Darfeld zu kommen und ſich dort einen 
paffenden Platz für ein Klofter auszuſuchen. Am 
16. Oktober 1795 erfolgte nach altem Siſterzienſer— 
brauch durch eigenhändiges Aufpflanzen eines aus 
Baumſtämmen gezimmerten Kreuzes die Grtsbeſtim 
mung für das neue Trappiſtenkloſter zu Darfeld, das 
den Namen „Notre Dame de l'Eternité“ erhielt. Es 
war dies das erſte Trappiſtenkloſter auf deutſcher Erde. — 
Infolge des Einbruches der Franzoſen in die 
Schweiz, 1797, wurde D. Auguſtin de Leſtrange der Auf: 
enthalt in Ca Valſainte zu gefährlich, und fo entſchloß 
er ſich mit ſeiner Gemeinde von 100 Religioſen, 
40 Schweſtern und beinahe 100 Waiſenkindern nach 
Rußland zu fliehen, aber der Aufenthalt war dort nur 
von ſehr kurzer Dauer, denn bereits 1800 mußten die 
Trappiſten Rußland verlaſſen und unter vielen Leiden 
und Beſchwerden auf deutſchen Boden zurückkehren. 
Die Nonnen, in Hamburg angekommen, wurden in 
drei Gruppen geteilt, wovon die eine in England 
(Stape-Hill), eine in Paderborn, die dritte in Darfeld 
Unterkunft fand. Im letzterem Orte wurde ihnen von 
D. Eugenius das Hlofter der Trappiſten eingeräumt, 
bis jie für fic) ein eigenes Heim bauen konnten. Der 
28. Dezember 1800 iſt der Gründungstag des erſten 
und einzigen Kloſters der Trappiſtinnen in Deutſchland, 
das den Namen „Notre Dame de la Miſeẽéricorde“ er: 
hielt. — Durch den Abſchluß eines Konkordats zwiſchen 
Napoleon I. und dem Papſte konnten endlich die Mönche 
wieder nach Frankreich zurückkehren. D. Auguſtin ging 


mit einigen Brüdern und Schweſtern in die Schweiz, 


um ihre alten Klöſter wieder zu bevölkern. — 
Darfeld wuchs nun ziemlich raſch, und alles ſchien 
in ſchönſter Blüte, als im Jahre 1805 unter dem Titel 
„Die enthüllten Trappiſten“ in Frankfurt a. M. eine 
gehäffige Schrift gegen den Orden erſchien, die dieſem 
vielen Schaden zufügte, weil Schlechtes immer eher als 
Gutes geglaubt wird. Der Verfaſſer dieſer Schrift, der 
franzöfifche Exjeſuit C. N. Leclerc, hatte fein Opus dem 
preußiſchen König Friedrich Wilhelm III. zugeeignet. 
Die preußiſche Regierung zeigte von da an eine ſehr 
ſchroffe Haltung gegenüber den Trappiſten, wenngleich 
ihre Beamten bei ihren Unterfuchungen nicht das Ge- 
ringſte zu bemängeln vermochten. Die Verhältniſſe 
wurden aber mit der Seit fo unleidlich, daß die Trap- 
piſten fich um ein anderes Heim umſehen mußten, das 
fie endlich im damals franzöſiſchen Elſaß, in Oelenberg 
im Kreiſe Mülhauſen, fanden. Durch die Kriegsereig⸗ 
niſſe der Jahre 1870/71 wurde dieſes neue Heim der 
Trappiſten ein deutſches Kloſter. — * 
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Der Trappiftenorden beſtand damals aus drei 
Kongregationen, aus der Kongregation der großen 
Trappe, der von Septfons und jener von Weſtmalle. 

Auf Veranlaſſung des Papſtes Leo XIII. kamen 
diefe drei in einem Generalkapitel zu Rom am 1. Oktober 
1892 zuſammen und erzielten nach längerem Verhandeln 
die ſchon lange erwünſchte Vereinigung der drei Objer- 
vanzen. Im Jahre 1894 wurde die neue Konſtitution 
approbiert und der Orden erhielt die neue Bezeichnung 
„reformierte Siſterzienſer“ oder „Siſterzienſer der 
ſtrengen Obſervanz“. — 

Dieſer Orden beſitzt derzeit im Deutſchen Reiche 
die Abteien Oelenberg im OGberelſaß, Mariawald in 
der Eifel, Maria Altbronn im Unterelſaß und das 
Priorat Maria Veen in Weſtfalen “). 


Oelenberg. 

auf drei grünen Hügeln je ein grüner Oel- 
baum (ſiehe die Tafel). 

Die Abtei Oclenberg der reformierten Siſterzienſer 
Abbatia B. M. de Monte Glivarum (Mons Oli- 
varum) — in der Gemeinde Reiningen, Poft Lutter- 
bach bei Mülhauſen im Oberelfag, die wie alle Siſter— 
zienſerklöſter unter dem Patronate der Gottesmutter 
ſteht, wurde zwiſchen 1058 und 1046 von Heilwigis 
von Sgishein, einer geborenen Erbgräfin von Dags- 
burg, der Mutter des hl. Papſtes Leo IX., der die Kirche 
des Kloſters ſelbſt weihte, gegründet. Die Doku— 
mente über dieſe Gründung ſcheinen verloren gegangen 
zu ſein. Die erſten Bewohner dieſer Stiftung waren 
regulierte Chorherren. Der drittletzte Propſt, Friedrich 
Rot (1477—1495), aus einem alten Basler Patrizier 
geſchlecht ſtammend, hatte das Jus pontificalium er 
halten. Im Jahre 1551 wurde Gelenberg eine Kom: 
mende, bis Erzherzog Leopold von Gſterreich die Propſtei 
im Jahre 1626 dem College der Jeſuiten zu Freiburg 
im Breisgau übergab. Oelenberg war von dieſer Seit 
an eine Reſidenz der Jeſuiten bis zur Aufhebung dieſes 
Ordens. In der franzöſiſchen Revolutionszeit wurde 
das Kloſter als Nationaleigentum verkauft. Im Jahre 
1825 erfolgte die Erwerbung der Kloſtergebäude von 
Seite der Siſterzienſer der ſtrengen Obſervanz zu Dar— 
feld *) in Weſtfalen, wo diefe feit 1795 gewohnt hatten. 
Im Jahre 1832 wurde Gelenberg wieder eine Abtei. — 


Wappen: in Blau 


*) In den öſterreichiſchen Ländern gehören dem Orden 
der ref. Siſterzienſer an: Die Abteien Maria Erlöſung zu 
Keichenburg (Südſteiermark), Mariaſtern bei Banjaluka (Bosz 
nien) und das Priorat Immaculata Conceptio zu emonico 
(Dalmatien). Näheres über die Wappen dieſer Klöſter ſiehe 
die Monatsſchrift des k. k. öſterr. Muſeums für Kunſt u. Indu⸗ 
ſtrie „Kunft und Uunſthandwerk“, Wien, 1912, S. 457 und 
1915, S. 574. 

**) Das Trappiftenflofter Darfeld war von dem damaligen 
Trappiſten Superior D. Eugene Bonhomme de la Prade, ge- 
boren 1765 zu Carcaſſonne im Departement Aude, in ſeiner 
Jugend Page am Dote Ludwigs XVI., mit Unterſtützung der 
Familie der Freiherren von Droſte⸗Viſchering auf deren Beſitz⸗ 
tum im Jahre (795 gegründet worden. Es war das erſte 
Trappiſtenkloſter auf deutſchem Boden und zählte vier Prieſter, 


ól 


— 


Unter dem Abte D. Ephrem van der Meulen, einem 
Rheinländer (1850 — 1884), wurde Elſaß infolge des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges vom Jahre 1870/71 wieder 
ein deutſches Land, und weil das Kloſter ſich durch die 
Pflege der Verwundeten große Verdienſte erworben hatte, 
auch vom Generalfeldmarſchall von Molkte und dem Gc- 
neralgouverneur von Bismarck⸗Bohlen perſönlich befucht 
worden war, entging es im ſogenannten „Nulturkampfe“ 
durch der letzteren Fürſprache der ſonſt allgemeinen 
Aufhebung. Unter dem Abte D. Andreas Sucktriegel 
(1884—1880) wurde es Oelenberg auch möglich, das 
Klofter Mariawald wieder zu eröffnen. Nach der Ab⸗ 
dankung des Abtes Andreas (+ (893) wurde der Prior 
von Mariawald, D. Franziskus Strunk, zum Abte von. 
Oelenberg gewählt. — 

Seit dem Jahre 1800 war Darfeld⸗Gelenberg ein 
Doppelkloſter geweſen, das Männer und Frauen barg, 
wie dies in früheren Seiten ſehr häufig der Fall war. 
Waren auch die Frauen in einem eigenen Gebäude, 
ſtreng abgeſchieden von den männlichen Bewohnern, 
untergebracht, fo gab dies doch Veranlaſſung zu üblen 
Nachreden, und weil die Gebäude ohnedem zu klein 
geworden waren, wurde dies in erſter Linie die Der- 
anlaſſung zur Verſetzung des Nonnenkloſters nach 
Ergersheim im Unterelſaß. Im Jahre 1805 hielten 


die ref. Siſterzienſerinnen im neuen Kloſter Maria Alt: 


bronn zu Ergersheim ihren Einzug. Jetzt war in 
Oelenberg genügend Platz für die von Jahr zu Jahr 
zunehmende Sahl feiner Religioſen. — 

Im Jahre 1902 wurde der Neubau einer Kirche 
begonnen, das Schiff der alten Kirche in einen Kapitel- 
faal verwandelt. Am J. Januar 1912 reſignierte 
D. Franziskus Strunk und zog fich nach Mariawald zu- 
rück. An ſeine Stelle trat am 29. Januar D. Petrus II. 
Wacker, geboren am I. Auguſt 1868 zu Kickenbach im 
Kreiſe Olpe in Weſtfalen, der am 11. Februar 1912 
durch den Generalabt von Citeaur in Rom die Bene- 
diktion erhielt. 


zwei Klerifer und vier Laienbrüder als feine erſten Bewohner. 
Im Jahre 1806 wurde der Prior von Darfeld, D. Eugenius, 
zum Abte erwählt, erhielt aber von Pius VII. erſt 1808 die 
päpſtliche Beſtätigung. Im Jahre 1811 wurden die Klöfter 
der Crappiften im Machtbereiche Napoleons I. aufgehoben, weil 
dieſelben, obwohl ihnen der Corſe urſprünglich günſtig geſinnt, 
trotz dieſer Gunſt auf die Seite des von ihm gefangenen 
Papſtes Pius VII. getreten waren. D. Eugenius war der Auf⸗ 
hebung zuvorgekommen und hatte ſeine Leute rechtzeitig in 
verſchiedenen Klöſtern untergebracht, bis es nach dem Sturze 
Napoleons wieder möglich geworden war, Darfeld zu beziehen. 
D. Eugenius ſtarb am 15. Januar 1816 zu Borſut in Belgien. 
Unter ſeinem Nachfolger im Amte, D. Petrus I. Klauſener, 
geboren zu Burtſcheid bei Aachen (F 1850), wurde das Klofter 
von der preußiſchen Regierung hart bedrängt, ſo daß das Ver⸗ 
bleiben innerhalb der ſchwarz-weißen Pfähle immer ausſichts⸗ 
loſer wurde. Nach vielen Mühen gelang es dem Abte D. Petrus 
in dem damals franzöſiſchen Elſaß, in Gelenberg im Kreife 
Mülhauſen, einen paffenden Ort für feine Religioſen aufzu⸗ 
treiben. Am 29. September 1825 hielt er mit 1s Religiofen 
und 20 Laienbrüdern ſeinen Einzug in Gelenberg. 


Das Wappen von Gelenberg wird feit dem Jahre 
1825 geführt, doch ift die Anzahl der Oelbäume nicht 
immer feſtſtehend, es laſſen ſich mitunter auch fünf 
Bäume im Schilde nachweiſen. Neben dieſem reden- 
den“ Wappenbilde erſchien nach 1892 einige Seit lang 
ein bloßes Siegelbild im Gebrauch, die gekrönte Ma- 
donna, das Jeſuskindlein vor ſich auf dem Schoße 
haltend. Die Legende dieſes Siegels lautete: 

* ABTEI DER RESORM. GIS TEROIEN SER 
OELEN BERG * LVTTERBAAH-ELSASS. 
Ver jetzt regierende Abt D. Petrus II. Wacker 
führt als perſönliches Wappen in Rot einen goldenen 
Göppel im Bezuge auf die Kreuzigungsart feines 
Namenspatrons, oben vorne begleitet von einem filber- 
nen, fünfſtrahligen, facettierten Stern, Maris stella, 
das Symbol der Madonna. Der Wahlſpruch des Abtes 


lautet: 
IN SIDE ET MANSVETVDINE, 

auf roſafarbigem Bande mit ſchwarzen Lettern. —- 

Über dem Schilde mit Inful und Stab ſchwebt ein 
goldenes Kleeblattkreuz, überhöht von einem violetten 
Hut mit beiderfeits je ſechs violetten Quaſten (ebe 
die Tafel). Im Siegel erſcheint die Legende: 
F SIGILLVM PETRI II ABBATIS B MARIÆ 

DE MONTE OLIVARVM 


Eigene Bausfarben ftehen bisher nicht im Gebrauche. 


Mariawald. 

Wappen: in Blau ein in zwei Reihen von Rot und Silber 
geſchachter Schrägrechtsbalken, beſeitet von je einer ebenfalls 
ſchrägrechts liegenden brennenden Fackel. (Fig. 3.) 

Die im Reg.-Bez. Aachen im Kermeterwalde bei 
Heimbach in der Eifel gelegene Abtei der reformierten 
Siſterzienſer Mariawald — Nemus Mariae — der 
„Schmerzhaften Muttergottes“ geweiht, war in den 
achtziger Jahren des XV. Jahrhunderts gegründet 
worden. 

Michael Radermächer von Heimbach, Landvogt 
von Nideggen, hatte im Jahre 1525 über den Urſprung 
des Kloſters Mariawald Aufſchreibungen gemacht, die 
in einer beglaubigten Abſchrift die Einleitung zu einem 
Bruderſchaftsbuche der Erzbruderfchaft*) zu Ehren der 
ſieben Schmerzen Mariae zu Mariawald bilden, das 
ſich gegenwärtig noch im Pfarrarchive von Heimbach 
befindet. — 

Es war im Jahre 1471, fo berichtet der Landvogt, 
als Henrich der Fluitter, ein frommer Strohdecker und 
Silder zu Heimbach, bei einem Geſchäftsgang in Köln 
in einem Bilderladen eine aus Holz geſchnitzte Figur 
der ſchmerzhaften Muttergottes ſah, die ihm ſo gut 
gefiel, daß er nicht die Mühe ſcheute, ſofort nachhaufe 
zu eilen, das nötige Geld bei einem Freunde zu borgen 
und die Figur zu erwerben. Er ſtellte dieſelbe nun an 
einer Eiche im Kermeterwalde auf, aber er fand das 
Bild in den erſten Tagen, ſo oft er es aufſuchte, jedes⸗ 


) Errichtet von Bertram Pollem, Prior von Mariawald, 
um das Jahr 1659. 


32 — 


mal an einem anderen Platze poſtiert. Schließlich war 
die Figur weit entfernt auf der Bergſcheide in einem 
Dornenſtrauch untergebracht. Er ließ nun das Bild 
ruhig an ſeinem neuen Standort und verrichtete dort, 
fo oft ihn fein Weg vorbei führte, Gebete zur Gottes- 
mutter. Eines Tages, ſo erzählt die Sage, überraſchte 
ihn ſein Bruder, der ihn wegen ſeines Glückes im 
Fiſchfange ſchon lange beneidete, zankte mit ihm und 
trat gewalttätig gegen ſeinen Bruder auf. Er ließ am 
Schluffe fogar feine Wut an dem Holzbilde aus und 
ſchlug mit einem dornigen Aſte nach dem Kopfe der 
Madonna, wich aber entſetzt zurück, als er ſah, daß 
die Figur im Geſicht blutete. Er eilte nach Heimbach 
hinab und erzählte voll Beſtürzung dieſe ſonderbare 
Erſcheinung. Von da an begann die Verehrung des 
wundertätigen Bildes und nahm bald einen großartigen 
Verlauf, weil das Blut immer wieder von neuem auf 
der Wange der Gottesmutter ſichtbar wurde. Der Zu: 
ſpruch der Pilger war endlich ſo groß geworden, daß 
man eine Kapelle aus Holz errichtete, um das Mutter- 
gottesbild in geſchützterer Lage verehren zu können. 
Am 10. November 1480 entſchloſſen ſich über Betreiben 
des damaligen Pfarrers von Heimbach, Johann Daum, 
vom Volke Däumchen, auch Duimchen genannt, die 
Siſterzienſer von Bottenbroich“) mit Genehmigung 
des Kandesfürften, des Herzogs Wilhelm III. von Jülich 
und Berg, ein Klofter zu bauen und zu beſiedeln, das 
den Namen „Nemus Mariae“ — Mariawald — er— 
hielt. — (Schluß in der nächſten Nummer.) 


Begeften und Familienforſchung!“) 


Abdruck aus: Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der 
deutſcheu Geſchichts⸗ und Altertumsvereine 1916. 


Erfreulicherweiſe nimmt die Erſchließung der 


Staats-, Gemeinde: und Privatarchive immer mehr zu. 


Die Archive ſelbſt, die hiſtoriſchen Vereine und viele 
Private veröffentlichen die Urkundenbeſtände in Form 
von mehr oder minder umfangreichen Urkundenbüchern 
ſowie als Regeſtenſammlungen in Fachzeitſchriften. 
Außerordentlich viel wertvolles geſchichtliches, 
kulturgeſchichtliches und genealogiſches Material wird 
auf dieſe Weiſe zu Tage gefördert und der allgemeinen 


Benutzung zugänglich gemacht. Da es ſich um reinſtes 


) Bottenbroich oder Zemmersbach, im Reg.-Bez. Köln, 
1251 gegründet. 

*) Einige Tage nach Abfaſſung dieſes Artikels fand ich in 
der Archivaliſchen Zeitfhrift N. F. Bd. 20, S. 505 eine Bez 
ſprechung des Werkes: „Hupp, Otto, Die Wappen und Siegel 
der deutſchen Städte. 2. Band, Heft 1. Die Kreife Ober- 
und Niederbayern“ von Archivdirektor Geh. Rat Dr. von Baus 
mann, welche mit folgenden Worten ſchließt: Möge es dieſem 
Werke beſchieden ſein, auch die Berufshiſtoriker und vor allem 
unter ihnen die Archivare für das Studium der Wappen- und 
Siegelkunde mehr als bisher zu gewinnen. Zum mindeſten 
möge es erreichen, daß kein Urkundenwerk mehr ohne gute 
Siegelbeſchreibungen und ⸗abbildungen erſcheine. 
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Quellenmaterial handelt, wird dem Gefchichtsforfcher 
meift die zeitraubende Benutzung der Archive erfpart 
und dieſe wieder ihrerſeits weſentlich entlaſtet. Statt 
des. Herausſuchens der betreffenden Urkunde wird bei 
bereits veröffentlichten Dokumenten in den meiſten 
Fällen ein Hinweis auf die gedruckten Regeften ge— 
nügen. 

Für den Hiftorifer, Kulturhiſtoriker, Heimatforfcher 
werden alſo dieſe Urkundenbücher im allgemeinen ihren 
Zweck erfüllen. Nicht ſo ganz dagegen für den Familien⸗ 
forſcher. Wohl geben ihm die Regeſten meiſt in ge- 
nügender Weiſe den Inhalt der Urkunde an, auch ſind 
die Siegler genannt und bemerkt, wieviel Siegel vor- 
handen und ob ſie gut erhalten ſind oder nicht. Den 
Inhalt des Siegels felbft, refp. das Wappen aber be- 
ſchreiben die meiſten Regeſten nicht. Für den Genea- 
logen aber iſt gerade dies eine Hauptſache, weil er in 
vielen Fällen nur aus der Angabe des Wappens er⸗ 
ſehen kann, ob die Urkunden und die darin vorkommen— 
den Perſonen zu ſeiner Familie gehören oder für ſeine 
Forſchungszwecke in Frage kommen, denn es gibt gar 
viele gleichnamige, aber nicht zuſammenhängende 
Familien mit ganz verſchiedenen Wappen. 

Ein Beiſpiel mag die Sache erläutern: Im Kölner 
Archiv befinden ſich viele Urkunden, in denen Mitglieder 
meiner Familie vorkommen, aber auch viele, die den 
gleichen Namen tragen, aber anderen Stammes ſind, 
alſo auch ein anderes Wappen führen. Wenn nun in 
den Regeſten z. B. ein Johann von Berchem als 
Siegler genannt, aber nicht angegeben ift, welches 


Wappen er führte, ſo iſt der Urkundenauszug zunächſt 


für mich wertlos. Es muß erſt wieder das Archiv in 
Anſpruch genommen, die Urkunde herausgeſucht und 
das Wappen feſtgeſtellt werden, dann erſt zeigt ſich, 
zu welcher Familie oder Linie der betreffende Siegler 
gehört und ob die Urkunde für den gewünſchteu Swe 
verwendet werden kann. Das Gleiche gilt natürlich, 
wenn man eine andere Familie bearbeiten, eine Orts- 
geſchichte verfaſſen oder nur Stammbäume und Ahnen— 
tafeln aufſtellen will. 

Aus Geſagtem ergibt ſich alſo die unbedingte Not— 
wendigkeit der Angabe des Siegelinhalts. Warum dies 
bisher nur von einem ganz verſchwindenden Teil der 
Urkundenbearbeiter geſchehen iſt, erklärt ſich wohl aus 
dem Umſtand, daß von feiten vieler Hiſtoriker den 
biftorifchen Bilfswilfenfchaften immer noch zu wenig 
Bedeutung beigelegt wird. Auch viele Archivare 
ſcheinen ſonderbarerweiſe der Siegel: und Wappen: 
kunde noch nicht den Wert beizumeſſen, der ihr zu- 
kommt. Daß dadurch ihre ſonſt vorzügliche, mühſame 
Arbeit vielfach nur einen Teilerfolg hat, erhellt ous 
Obigem. 

Es iſt dabei nicht einmal nötig, eine vollſtändige 
Beſchreibung des Wappens zu geben, ſondern es gee 
nügen unter Umſtänden kurze Schlagwörter, weil der 
betreffende Forſcher natürlich das geſuchte Wappen 
genau kennt und auch bei ganz knappen Angaben ſo— 
fort orientiert iſt. Jedenfalls iſt auch bei defekten 
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Siegeln anzugeben, was” darauf noch zu erkennen. 
Kurze Notizen wie: „Anſcheinend Helm mit Flug“ oder 
„ein Dreiberg erkennbar“ find unter Umſtänden voll- 
ſtändig genügend und ſehr wertvoll. 

Das Idealſte wären aber natürlich, ausführliche 
Beſchreibungen der Siegel und vor allem deren Ab— 
bildung in möglichſt vollkommener Technik. Bei Wieder⸗ 
holungen ift dann nur die Nennung der Regeſten— 
nummer nötig, wo das Siegel erſtmalig beſchrieben 
und eventuell reproduziert wurde. Ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt die Beigabe eines genauen alphabetiſchen 
Namensverzeichniſſes. Bei den in Seitſchriften ver- 
öffentlichten Regeſten fehlt es fat immer oder enthält 
nur die Namen der Urkundenausſteller. Es muß aber 
unbedingt alle in den Regeſten vorkommenden Per- 
ſonen⸗ und Ortsnamen bringen. Ein derartiges Ur⸗ 
kundenwerk wird allen Anſprüchen gerecht. Die Mehr⸗ 
koſten werden aufgewogen durch die Vollkommenheit, 
die es erreicht, und durch ſeine abſolute Brauchbarkeit. 

Nicht zuletzt iſt es im Intereſſe der Archive ſelbſt, 
wenn ſie dieſem Punkte mehr Beachtung ſchenken und 
die Benützer ihrer Archivalien darauf hinweiſen. 

Die Familienforſcher und Heraldiker aber werden 
jedem Bearbeiter von Regeften Dank wiſſen, wenn er 
ſeine Arbeit nach dieſer Richtung hin ausdehnt und 
vervollſtändigt. Gründliche heraldiſche Kenntniſſe ſind 
dazu allerdings nötig, aber kein Hiftorifer wird es be⸗ 
reuen, ſich mit dieſer intereſſanten Materie eingehender 
befaßt zu haben. 


München. Egon Frhr. von Berchem. 


Dus Deutſchtum und der deutſche Adel, 


ie Bürgertum Friauls. 
Don Kurt v. Strang. 


Als Gſterreich die unerhörten Sumutungen Italiens 
betreffs der geforderten Landabtretung endlich zurück⸗ 


| wies, ging ein Schrei der Erleichterung durch das 


Habsburger Reich und das übrige Deutfchland. Man 
beſann ſich, daß auf reichsitalieniſchem Boden einſt bis 
Padua deutſch geſprochen und Bern (Verona) noch um 
1200 einen deutſchen Gemeinderat beſeſſen hatte. Noch 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatten die 
Bauern der Brianza ſüdlich des Komerſees deutſche 
Prieſter verlangt, da ſie die welſchen nicht verſtänden. 
Wir wiſſen, daß das Deltlin alter eidgenöſſiſcher Beſitz 
war, das leider Metternich für Gſterreich 1815 forderte 
und zur Lombardei ſchlug, wodurch es erft italieniſiert 
wurde. In Kleven (Chiavenna) iſt noch heute die 
alte deutſche Reichserinnerung lebendig und das ganze 
Toſatal bis zum Langen See (Cago Maggiore) war 
einſt deutſch, wie noch heute auf der oberſten Talſtufe, 
trotz der italieniſchen Reichszugehörigkeit. 

Die ſüdlichſte Ortſchaft heißt uritalieniſch Ornovaſſo 
(Dorn-am-Waffer). Noch heute erkennen ſelbſt die 
italieniſchen Sprachgelehrten das deutſche Volkstum der 


fetti und tredecicommnei der Berner und Wiſenteiner 
(Vicentiner) Alpen an, wo ſämtliche Orte noch deutſche 
Namen tragen, die nur jetzt amtlich verwelſcht ſind. 
Die alten Leute ſprechen noch ein altertümliches Alt- 
bayeriſch. Es iſt das Simbernland, das mit den alten 
Kimbern nichts zu tun hat. Es find bayerifche Sim: 
merer, die als Holzfnechte von den Biſchöfen und 
deutſchen Reichsvögten ins menſchenleere Cand gerufen 
wurden. Schläge (Aſiag) ift der Hauptort. Aber alle 
dieſe weiten Candſtriche am Alpenhang, die altdeutſchen 
Volksboden darſtellen, deffen Grenze Gſterreich gegen 
einen erneuten, heimtückiſchen Überfall ſichern muß, 
kommen hier nicht in Frage. 

Gegenſtand dieſer Unterſuchung iſt das Patriarchat 
Aglei (Aquileja), einſt das mächtigſte Reichsfürſtentum 
Süddeutſchlands, auf deſſen Koften erſt das Fiſcher— 
ſtädtchen Venedig erwuchs und wie ſpät. Erſt 1532 
eroberte Venedig die nächſte Stadt der terra ferma 
Meſtre. Noch im venetianiſchen Kriege (1512) hat Kaiſer 
Max I. die ganze terra ferma dem Reiche wieder— 
gewonnen bis auf das feſte Tarweis (Treviſo), als die 
unbezahlten Candsknechte das Reichsoberhaupt ebenſo 
ſclnnählich, wie die felbftfüchtigen Reichsſtände verließen. 
Venedig war gerettet und Deutſchlands Grenze bis 
zum heutigen Tage weit hinauf dicht bis ans Pufter- 
tal verwundbar und offen, was jetzt hoffentlich anders 
werden wird. Sum Patriarchat gehörten Görz, Gra- 
diska, Iſtrien, Trieſt und das heutige italieniſche Friaul, 
deſſen Bevölkerung ſich ſelbſt Furlaner nennen, die 
eine romaniſche Mundart, aber nicht italieniſch ſprechen. 
Das Denetianifch ift ſtark von ihr beeinflußt und daher 
nicht nur dem Fremden, ſondern ſelbſt dem Toskaner 
unverſtändlich:. Die keltiſch⸗romaniſierte Urbevölkerung 
erhielt ſtarken deutſchen, hauptſächlich bayeriſchen Sufluß. 

Adel und Bürgertum waren ausſchließlich deutſch. 
Die Kolloredo⸗Mansfeld find ſolche ſchwäbiſchen Edel- 
leute. In Görz haben fich Pyrian in Pirano, Niuwen— 
burg in Cittanova, Gaffers in Kagodiftria, Mugels in 
Muggia, Lauran in Lovrana, Kring in Corridico, 
Obernburg in Piſino vecchio, Neuſatz in Novaco, 
Waruth in Borutto, Waltenegg in Bottenaga, Saretz 
in Areggo, Galian in Galliano, Terweis in Terviſo, 
Tybein in Duina, Gremaun in Kormons verwelſcht. 
1626 beſtätigte Kaifer Ferdinand ausdrücklich das 
Deutſchtum der Landſtände. 1756 war die Kenntnis 
des Deutſchen Vorbedingung für jedes Amt. Aber 
Ende des 18. Jahrhunderts war nur noch ein Drittel 
der Bevölkerung deutſch. Die flawifche Einwanderung 
war am ſchädlichſten. Doch wurde das deutſche Blut 
nicht vernichtet, nur leider ſeinem Volkstum entfremdet, 
italieniſiert und ſogar flawifiert. Trieſt erhielt 1624 
ein deutſches Stadtrecht. 1848 war es beim Frank— 
furter Parlament durch zwei Deutſche vertreten. Unter 
den Patriziern finden wir 1808 neu u. a. die v. Bräuner 
— die jetzigen Grafen, die nur noch in weiblicher 
Nachkommenſchaft fortleben, darunter die Herzogin 
v. Natibor als Erbin des reichen Familienbeſitzes —, 
v. Raab, Riedl, v. Schmiedegg, Hannayppel, Reyher, 
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Förſchl., Platner, Meier, Eisner und Probſt. In Friaul 
liegen allein 160 deutſche Burgen in Trümmer, teil⸗ 
weife noch erhalten, fo Spilimbergo-Spengenberg, 
Grofenberg bei Oſpedaletto, Rabenftein bei Artegna, 
Promberg bei Magnano, Perchtenftein (Pertiftagno), 
Scharfenberg, Münchenberg, Schönberg (Solimbergo), 
Reichenberg, Starhentberg. Rocca bei Monfalcone ift 
die älteſte küſtenländiſche Burg Falkenburgers longo: 
bardiſcher, vielleicht oſtgotiſcher Seit. 

Die Straſſoldi ſind die fränkiſchen Straßau, deren 
Sweige Villanova, Greiffenberg und Schvifenberg 
(Suffumbergo) hießen. Die Colloredo find Schwaben. 
Ferner deutſch die Mals, Albano, Prodolene, Walſen, 
Sbruglio, Reiffenberg, Cucanea, Attems, Manzano, 
Arcano, Sbrogliavacca, Artagno, Collalto (Hochberg), 


Prambergo, Pertenftein, Dalvafone, Freschi, Succhi, 


Pauſcheldorf (Denzone), 


Sontana (Thann). Noch [370 wurden die Edelleute 
mit Pferd und Riiftung, wie germaniſche Häuptlinge, 
begraben. Die urkundlichen, ſcheinbar italieniſchen 
Vornamen find bezeichnend: Artemanno (Hartmann), 
Artuico (Hartwig), Adalpretto (Albrecht), Conone 
(Kuno), Diapoldo (Diepold), Erbardo (Herbert), 
Falcherio (Volkmar), Eccardo (Echart), Gerardo (Ger: 
hard), Gualperto (Wilbert), Odorico (Edward), 
Odurado (Wolfrad), Vodescalco (Gottſchalk), Ulwino 
(Wolfgang). Die Edelfrauen erhalten noch eine 
Morgengabio. In der Stadt Görz verwelſchten die 
Ratsherrengefchlechter der Kusman, Küttner, Klinger, 
Stein, Sckenreiter, Poſcher, Kelbel, Thauber, Tollner, 
Meichsner, Winkler, Meilinger, Schwarz, Singer, 
Holzapfel, Sentgraff, Hermerten, Thomber, Pfüſter. 
Ulrich von Portenau (Odorico de Pordonone) ift 
der deutſche Heilige Friauls und liegt in Weiden (Udine) 
begraben. In Tarweis (Treviſo) beftand noch Ende 
des 18. Jahrhunderts eine deutſche Brüderſchaft und 
der Dichter von Freidanks Beſcheidenheit iſt ein Friauler 
Deutſcher, deſſen Grabſtein noch erhalten iſt. In 
Sibidat (Cividale del Friuli) hallen im Dome noch 
longobardiſche Meßweiſen. Gemaun (Gemona), 
Reichenfeld (Nichenvelda), 
Tiſchelwang (Timau), Schönfeld (Tolmezzo), Moſach 
(Moggio), Haſeldorf (Noſareto), Weinſtegen (Samaria), 
Roſach (Roſazzo), Kadrup (Cadroipo), St. Ulrich 
(S. Odorico), find friauler alte deutſche Ortfchaften 
auf jetzt reichsitalieniſchem Boden, jedoch erſt wieder 
ſeit 1866. Der Iſonzo heißt deutſch Isnitz. Er iſt 
leider jetzt die natürliche Markſcheide zur Verteidigung. 
Künftig muß aber ganz Friaul wieder unter habs- 
burgiſchem Szepter vereint werden und der Tegliamento 
und die Lininza wieder die alte Patriarchatsgrenze 
gegen Italien bilden. Die geſchichtliche Erinnerung 
birgt alſo jüngſten Gegenwartswert in ſich und ſoll 
die Vergangenheit zu neuem deutſchen Ceben erwecken, 
das für Deutſchland eine Lebensfrage ift. Schon gibt 
es kein Trento mehr, deſſen Bewohner nur verwelſchte 
blondlockige Schwaben ſind. Die Irredentiſten Trients 
ſind längs ausgeräuchert und nur noch deutſch wird jetzt 
dort geſprochen. 


Der deutſche Adel in den Grafſchaften Görz 


und Gradista. 


Um der Anfrage des verehrten Mitgliedes des 
„Herold“ Herrn von Strang in der 929. Sitzung vom 
Dezember vorigen Jahres in etwas zu entſprechen, 
habe ich mich beeilt die Namen jener Familien deutſcher 
Herkunft zu verzeichnen, welche in den gefürſteten 
Grafſchaften Görz und Gradiska die Landftandfchaft 
beſeſſen oder überhaupt vom Adel dort anfaffig waren 
oder noch find. Es find für die kleinen Länder nicht 
wenige. 

In Iſtrien, wo es keine landſtändiſchen Kollegien 
gab und ſich auch faſt gar keine Familien deutſcher 
Abſtammung dauernd anſäſſig machten; einzelne Herr- 
ſchaftsbeſitze waren nur vorübergehend in deutſchen 
Händen (ſo beſaßen die Auersperg einige Seit Piſino), 
waren nur italieniſche und flawiſche Familien Beſitzer 
des Landes, beherrſcht von dem Stadtadel Venedigs 
und SE Wie hier im großen, fo war es in allen 
Städten Iſtriens im kleinen. Die vornehmen und be- 
ſitzenden Bürger waren die Nobili, aus deren Mitte 
der Stadtrat (consiglio communale) gewählt wurde, 
und die fich einer Reihe von Privilegien, auch Adels: 
rechte erfreuten, die von der Republik Venedig wieder— 
holt anerkannt und beſtätigt wurden. Bei der Über— 
nahme Iſtriens durch Öfterreich zu Anfang des 
19. Jahrhunderts wurden vorerſt von Kaiſer Franz J. 
die alten Adelsprivilegien dieſen Körperſchaften und 
den einzelnen Familien beſtätigt. Die Verhandlungen 
hierüber hatte damals das Kaiferliche Heroldsdeparte— 
ment in Venedig. Die betreffenden Verhandlungsakten 
befinden fich noch gegenwärtig im Königlichen Staats- 
archiv zu Venedig. 

Nach dem Verzeichniſſe des Sekretärs des Provin- 
zialrats zu Görz Caftellint vom Jahre 1792 zählten 
folgende ihrem Urſprung nach deutſche Familien zu 
den Görzer Landſtänden; die beigeſetzte Jahreszahl 
bezeichnet den Zeitpunkt der Aufnahme. 

Auf der Herrenbank die Fürſten: Auersperg, Collo- 
redo (germaniſiert), Dietrichſtein, Paar, Roſenberg und 
Starhemberg. i 

Die übrigen Mitglieder der Herren- und Ritter- 
banf, deren Aufzählung hier durch die Angaben Mo- 
relli's in feiner Beſchreibung von Görz vervollftändigt 
wird, reihen ſich nach der Seit ihrer Aufnahme in 
folgender Weiſe: 1454 Hoffer, 1462 Dornberg, 1465 
Khuenburg, Raſchauer, Hais von Ungriſchpach, 1499 
Neuhaus, Flojaner, 1501 Edling, Colloredo, 1505 Brandis, 
1515 Attems, 1520 Bruderle, 1525 Copmaul, 1552 
Grienhofer, 1554 Deften, 1555 Egfh, 1559 Bapſt, 
1560 Ferenz, Holzapfel, 1565 Orzon, 1564 Cobenzl, 
1565 Paradeiſer, 1567 Miller, 1509 Urſchenbeck, Wagen- 
ring, Pöllſchach, 1575 Khiefl, 1586 Kirchmayer, 1590 
Ortenburg, 1591 Brattenſtein, 1592 Grabiz, 1596 
Sehngraf, 1605 Paar, 1608 Palmberg, Tanzer, 1612 
Offenheim, 1615 Galler, 1620 Breuner, Prandegg, 


Cusmann, 1626 Wiſer (Wiſſer, Dier), 1027 Sembler, 
Sehetner, Edler, Sparbersbach, Sieglmüller, 1628 
Jöchlinger, Pesler, Hering, Lirſtkoll, Cavant, 1655 Graf, 
1657 Mordax, 1640 Lichten heimb, 1659 Herberſtein, 
Beinrichsberg, Wagensberg, Brandegg, Hillebrand, 
Kuen, Lang, 1660 Sinzendorf, 1661 Tattenbach, 
1667 Abele, Rindsmaul, 1675 Kazianer von Kagen- 
ſtein, 1675 Schurian, 1683 Dietrichſtein, 1684 Mauer: 
burg, Oberburg, Raunah, Strattmann, -Crillegf, 
Werdenberg, Sauerburg, Schrott, Dogtberg, 1685 
Stubenberg, 1689 Rechbach, 1691 Langersberg, Fries, 
1695 Weißenberg, Plechnern, 1696 Auersperg, 1705 
Stürgkh, 1707 Sebenburg, Seilern, Hueber, Sailſohn, 
1712 £iedenheim, Petzelhuber, 1714 Wildenſtein, Coidl, 
1725 Altenhof, Kalchhammer, Steitz, Hartenhofer, 1728 
Imbſen, 1730 Ciwald, 1731 Widmann, 1735 Piſtrich, 
1737 Gallenberg, Kufſtein, Purgſtall, Safran, Nemiz⸗ 
hoffen, 1740 Mainersberg, 1745 Waidmannsdorf, 1745 
Koch, 1749 Stupan, 1750 HBaugwitz, 175% Harrſch. 
Ferner unter den 18 adeligen Familien von Gra— 


disca, welche bei der Vereinigung der beiden Graf— 


ſchaften unter die Landſtände von Görz aufgenommen 
wurden: 

Waſſermann, 1756 Podſtatzky-Cichtenſtein, 1765 
Dobelhof, Harrach, 1764 Blümegen, 1767 Plentſchig 
van Svieten, 1762 Eger, 1765 Dogtberg, 1774 Camberg, 
Pichler, 1781 Rofenberg, 1787 Königsbrunn, 1790 
Aichelburg, Starhemberg, 1791 Laguſius, Philippsberg, 
Vogel, 1795 Rottenhahn.. 

Unter den im Görziſchen anſäſſig geweſenen und 
zum Teil noch dort wohnenden Familien deutſcher 
Herfunft, finden fidh folgende Namen: Abrahamsberg, 
Aich, Aichpichl, Aigentler, Altan, Andrian, Baum, 
Blumfeld, Brandis, Braunitzer von Braunthal, Cop— 
maul, Födransperg, Grabitz, Haig, Illizſtein, Kappus 
von Pichelſtein, Langh, Leitenburg, Lichtenturn, Lugen- 
berger, Marpurg, Freiſingher, Nayhaus, Nemizhoff, 
Orzon, Pilpach, Premerſtein, Raſſauer, Rauchenberg, 
Ritter, Roth, Segher von Weißenhaus, Spangher, 
Spilimbergo, Straßgietl, Vogelsberg, Sengraf, Siern— 
feld, Sweckenburg. 


Verzeichnis 
der in den Perſonalbogen der Familie 
Wasmansdorff vorllommenden Namen. 


Albrecht! | Bonge 
Allendorff Braun 
Auriß Brednow 
Brocks 
Baath Brück 
Baerwirth Buge” 
Balak 
Beckh Carlton 
Berger Carnatz 
v. Bernardelli Caſati 
Blume Chriſtiani 


Clark 

Erufigus 

Cſongrady de Galos-Petri 
Culmey 

Eunftmann 

Czerwinski 


Dice * 
Dieckmann“ 
Diefenbach 
Dittmar 
Donepp 


Eichholz 
Eichner 
Everth 


Fabian 
Feigell 
Fernow 
Fißler 
Freund 
Friederichs 
Froetzſchner 
Froſt 

Fuchs 


Girſchner 
Godhuſen 
Goldſchmidt 
Görs 
Grünenthal“ 
Guneſch 
Günther 


Hackſtock 
Hagedorn 
Hafe 
Hecht 
Heidece 
Heitz 
Henckel 
Berger 
Hermann“ 
Hertel 
Heuſer 
Hinz 
Hoffmann 
Hofmeifter 


Jakob 
Jakobi 
Jakoby 
Jonas 


Junge 


Kagel 
Kaggel 
Kahne 
Kayfer* | 


Kemnitz 

Kickel 

Kindt 

Kiſpel 

Klaas 

Klammann 

Kling 

Kollmann 

Komaromy v. Belenyes 
König 


. Köppen Ë? 


Komalfowsfi 
Krauſe“ 
Krell 

Krickel 
Krinitz 
Kuhlmey 
Candfried 


Cang⸗Heinrich“ 
v. Cani 


Lehmann! 


Leipziger 
Leow 
Leſchitzki 
iere" 
Cimpinſel 
Cindſtedt 
Corenz 
Cütgens 
Cütkemüller 


Mabnike 
Manske 
Mekel 
Meklenburg 
Mewes 
Mitius 
Möbius 


Neumann“ 
Nielebock 
Nöthling 


Obrecht 
Oppermann 
Otto * 


v. Pannwiß 
Pariſius 
Paſſek 
Pentzel 
Pfennig 
Pfluges 
Pring 
Puchta 


Rabe 
Randel 


56 — 


Rebinger 
Reckling 
Rettig 
Rhein 
Richter 
Riedmüller 
Rich 
Rohrbeck 
Rom 

Roth 


v. Schanfebanf 
Schankebank v. Diedeny 
Schemmel 
Schlegel 
Schiffbäumer 
Schlichter 
Schmitt 
Schneider 
Schober 

v. Schönfeldt 
Schrobsdorff 
Schultz 
Schultze 
Schulz 
Schurack 
Solbrig 
Spengel 
Stahr 
Stavenhagen 
Stawitzki 
Stein 
Stelzner 
Stimming 


Toegel 
Türf 


` Uhlig 


Diesner 
Doigt 


Wachsmann“ 

Wachsmann v. Magparne⸗ 
megye” 

Wagner 

Warenholz 

Waſch 

Wasmansdorf (verfchie: 
dene Schreibweifen) * 

Webers 

Weede 

Wegner 

Weniger 

Wenzlaff 

Werner 

Wickert 

Wiemann 

Wiggert 

Wilhelmi 

Wilkens 

Willenbiicher 

Wilmans 

Witte 

Wittig 

Woelm 

Wokalek 

Wolcknaurs 

Wolff 

Woltersdorf 

Wulff 


Sander. 


Die mit * verfehenen bezeichneten Namen find 
mehrfach genannt. — Ich bin gern bereit, nähere Aus- 


kunft zu erteilen. 


Dortmund, Märkiſche Str. 119, I. 


Erich Wasmansdorff, 
Gberlt. d. R., Mitgl. d. H. 


Pachtrag zu der Beſprechung von Damnarſts 
Adels Aarbog 1916. 


In der Monatsſchrift vom Februar ds. Is. iſt mir 
bei der Beſprechung von Danmarks Adels Aarbog 1916 
ein Irrtum unterlaufen, als ich Herrn v. Hedemann: 
Beespen als Urheber der Schinkel⸗Stammtafeln in der 


ſchleswig⸗holſteiniſchen Seitſchrift nannte. 


Der Der: 


faſſer der Abhandlung: „Beiträge zur Adelsgeſchichte“ 
und der zugehörigen Stammtafeln in der Seitſchrift 
der Geſellſchaft für Schleswig-Holfteinifche Geſchichte 
Band 36 war der leider inzwiſchen verſtorbene Herr 


— 


Woldemar Freiherr Weber von Rofenfrang. - Er konnte 
in feinen Stammtafeln feine größere Dollftändigfeit 
erreichen, weil die Hauptquelle für die Adelsgefchichte, 
das ſchleswig⸗holſteiniſche Archiv, „das Gewünſch“ ge- 
nannt, 1864 in däniſchen Händen verblieben iſt. 

Max W. Grube. 


Warnung! 


Mit vollem Recht wird vielfach gegen die zahlloſen „Kriegs⸗ 
gräuel“ vorgegangen, welche unter dem Deckmantel des 


Patriotismus den ärgſten „künſtleriſchen“ Schund verbreiten. . 


von berufener Seite iſt in anerkennenswerter Weiſe ſchon 
jetzt dafür Sorge getragen, daß nicht nach dem Frieden Kriegs⸗ 
und Siegesdenkmäler entſtehen, die jedem künſtleriſchen Emp⸗ 
finden Hohn ſprechen. Inzwiſchen liegt aber die Gefahr vor, daß 
die beliebte Nagelung von Hriegswahrzeichen auf Abwege gerät. 
Uns liegt ein Heft „Entwürfe von Kriegswahrzeichen zum 
Benageln“ vor, zuſammengeſtellt und herausgegeben von der 
„Nationalgabe“ in Charlottenburg, vor dem allen Ernſtes ge⸗ 
warnt werden muß. Sämtliche dieſer Entwürfe ſind — neben 
ihrem künſtleriſchen Unwert — in heraldiſcher Beziehung 
„einfach ſcheußlich“. Da fieht man Schilde in den unmög— 
lichſten Formen, verzeichnete Eiſerne Kreuze, Adler mit Höpfen 
wie alte Hennen, fogar mit Eiſernem Kreuz im Bruſtſchilde und 
in unmöglichen Stellungen; ein großer Schild enthält in der 
Mitte eine ganz verzeichnete Wappenſchablone, als Helmzier 
ein falſches Eiſernes Kreuz, im Schilde das Wort „Wid⸗ 
mung“, fo daß alfo die Widmung als in dem Schilde ange- 
bracht gedacht iſt! Erſtaunlich iſt, daß die meiſten Entwürfe die 
Bezeichnung tragen: „Aus einem Skizzen⸗Wettbewerb des 
Deutſchen Werkbundes, Berlin“, alſo wohl in dieſem Wett- 
bewerb prämiiert find. Wie mögen nun wohl erft die nicht 
preisgekrönten Entwürfe ausgeſehen haben!! Dem Deutſchen 
Werkbund gereichen diefe Entwürfe nicht zur Ehre. 


Vermiſchtes. 


— In bezug auf die Wirtshausinſchrift „si deus pro 
nobis quis contra nobis“ geſtatte ich mir folgende Mitteilung: 

1. Heyfes Fremdwörterbuch: nobis uns; veraltet 
für Hölle, Abgrund. 

2. Brockhaus: Nobiskrug oder Nobishaus (älter: 
Obiskrug) nach weit verbreitetem deutſchen Volksglauben der 
Ort, an dem fich die Toten vor ihrem endgültigen Aufenthalts- 
orte längere Seit aufhalten. 

Nach ihm ſind in Niederdeutſchland verſchiedene Schenken 
benannt werden, die an. der Grenze eines Bezirks liegen. Ju- 
weilen iſt auch der Nobiskrug die Begräbnisſtätte oder der 
Aufenthaltsort der Toten ſchlechthin. Die Ableitung des erſten 
Teiles des Wortes iſt noch nicht genügend aufgeklärt. 

Vergl. L. Kaiftner, Nobishaus und Verwandtes (in der 
„Germania“ Bd. 26). v. Puttkamer. 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfref. Überfchießende 
Zeilen werden mit je so Pf. berechnet. 


6. 
Wer befigt ein engliſches Adelshandbuch („Peerage“ 
von Dod, Burke, Debrett, Lodge uſw.) aus der erſten Hälfte 


Ar — 


des 19. Jahrhunderts und würde es zur Vervollſtändigung 
einer Stammtafel auf kurze Seit leihen d 
Leipzig. Arthur Dimpfel. 


7. 

Sur Vervollſtändigung einer Ahnentafel werden die 
Namen ſowie Geburts-, Heirats⸗ und Todesdagen des Oberſt⸗ 
leutnant?ss v. d. Oſten⸗Sacken, * um 1752, und feiner 
Gattin v. Hartog, geſucht. Vielleicht ift er identiſch 
mit dem Major im 3. Neumärk. Drag.⸗Rgt. Leopold Ehren- 
reich v. d. O. der 1798 in Drieſen in Garniſon ſtand. 

Of Antworten durd die Schriftleitung d. BI. erbeten. 


8. 
Es wird um Ausfüllung der Lücken und Angabe der 
Eltern gebeten: 

1. Balthaſar Franz Pietſch, 1701 Dorwerksverwalter 
von Kleinnendorf und Ratsmitglied in Grottkau, 
ee EE, EEN 

2. Johann Pietſch, 1685 Verwalter des Pietſchſchen 
Gratialgutes Eilau bei Neiſſe. ... f 26. Auguſt 1721. 


5. Bernhard Pietſch v. münenberg, aaa ix 
14. Jannar 1744 mit Franziska v. e und 
Tenczin, . 

4. Anton Franz v. Münnenberg, * 1705, J i 


. . . . 1774 in Herzogswaldau (Schleſien). 
5. Anton v. Müneberg, * 1715 (24), IJ. 
als Wirtſchafter in Nieder-Laſſoth Gchleſien). 
6. Sofeph v. Müneberg, * 1723; J. 33 
1774 in Schwandorf bei Neiſſe. 
Stendal. Pietſch, Sollrat und Hauptmann a. D. 


5 + 1283 


9. 

In der Kirche zu Thammenhain (Kar. Sachſen) befindet 
fih der Grabſtein des Hans v. Lindenau, f (781. Das 
Wappen der Mutter desſelben zeigt im Schilde zwei aufrecht 


geſtellte Winkelmaße H, darunter eine Rofe; Helmzier: 


die aus der Krone wachſenden Winkelmaße. Welcher Familie 
gehört dieſes Wappen and Antwort durch die Schriftleitung 
d. Bl. erbeten. 

10. 

Pierre du Vinage, prévôt in Esquermes bei Lille für 
Herzog Philipp den Guten von Burgund, 1450—53 Schöffe 
von Lille, ſiegelte 15. 12. 1445: Im Schild ein Sparren, be 
gleitet oben von zwei ſechsſtrahligen Sternen, unten von einer 
Merlette. Schildhalter: ein Engel. Dieſen Schild entlehnt, ob⸗ 
wohl u. W. ohne Sufammenhang mit den du Dinage, Charles 
Eduard Joſeph Duwin, receveur général des droits du 
comté de Flandre (wie fein Pater), * Gent, dort wohnhaft, 
ſtudierte in Löwen. Erzherzogin Marie Eliſabeth, Statthalterin 
der Niederlande, nahm ſeine ihr gewidmete Lizentiatenarbeit 
an; X Cochter Pauls de Kimpe, Direktors der Oftind. Handels- 
komp. Duwin erhält durch Kaifer Karl, Wien 28. 12. 1757, 
erblichen Adelsſtand; im Adelsbrief wird ihm geſtattet, einen 
blauen Schild mit ſilbernem Sparren, begleitet oben von zwei 
ſilbernen Sternen, unten von einer filbernen Merlette, zu 


führen. Wulſt und Helmdecken: filber-blau. Helmzier: eine 
goldene Eichel. Nachrichten über ihn und ſeine Nachkommen 
erbeten. 


Stargard (Pomm.). Amtsrichter Dr. du Dinage, 


Mitglied des Herold. 


BE 
In verſchiedenen Adelslexiken ift das Geſchlecht der Herren 
und Freiherren v. Heyle (Geyles) kurz erwähnt als „eine aus 
Kurz und Livland ſtammende, früher in der Pfalz anſäſſig 


gewordene Familie“. Die Bibliothek des Vereins Herold bez | von der Heyde, g) den Paftor Wagner zu Hermsdorf; 
ſitzt eine Leichenpredigt für Marie Salome geb. Hellerin | find bei den Nachkommen diefer Familien oder in der Familie 
v. Kaitenbuch, des Edlen Peter von Deele, Churfl. Pfältziſchen von Reibnitz, aus der die Mutter des von Arenswald 


Rates, Ehel. Hausfrau, F 1611. ſtammte, noch Andenken (Silhouetten, Bilder, Briefe uſw.) 
Wo find ausführlichere Nachrichten über dieſes Gefchleht | von dem Hauptm. von Arenswald vorhanden? 
zu finden? Gefl. Antworten erbittet die Zentralftelle für dic München 25, Kunigundenſtr. 11 H. von Arnswaldt. 
deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte in Leipzig, Floßplatz 1. 16. 
12. Johann Georg Reichsgraf v. Thiem, um 1690 faif. 


Sind einem der Leſer gedruckte oder handſchriftliche, aus- | General-Feldmarſchall, Oberſt-Hommandant der Feſtung Brieg, 
führlichere Angaben enthaltende Quellen über die 1260 von | Erbherr auf Johnsdorf i. Schl. Wer kann über feine Eltern, 
England errichtete Legion Britannique befannt? Dieſelbe bez | Nebenlinien uſw. Auskunft geben? Befindet fich irgendwo cine 
ſtand aus 5 Bataillonen Infanterie und 5 Schwadronen | Abbildung ſeines Wappens oder ſein Bildnisd Bekannt ſind 
Kavallerie, meiſt Norddentſche, und wurde 1765 bereits wieder | nur die im Jahrg. 1915 der Familiengeſch. Blätter genannten 
aufgelöſt. Alex. Freiherr von Dachenhauſen. Quellen. Für jede, auch die kleinſte Auskunft iſt dankbar — 

gegebenenfalls werden Unkoſten vergütet —. 


15. = SC Kl EE 
Geſucht werden Eltern, Großeltern und Geburtsort des Poſen W. 3, Glogauer Str. 55 b. Dr. BC z PEP 


1590 außerhalb Speyers geborenen Jörg Welt. Er mwan- 
derte vor 1618 in die Freie Reichsſtadt Speyer ein, war dort 
Weißgerber und ſtarb nach 1635. Antworten. 
Hann Auskunft erteilt werden, wie der ehemalige Advokat (Der Hbdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


und Rat des Herzogs von Württemberg am Keichskammer— . ER 8 : 
gericht in Speyer Cornelius Omeiß (auch Ameiß), Kaiferl. Betreffend die Anfrage 5 in Nr. 1 d. „D. Herold“ 1915 (v. Gieſe) 


Kämmerer, mit der Speyerer Familie Welt verwandt ift? Er und die Antwort in Ur. 12 (S. 164 zu II. 
wurde geboren 1576, ſtarb in Speyer am 25. Jannar 1611 1. Die Angabe der Antwort, daß die Eltern des 
als Gatte einer Magdalena Reinhard, wurde in Speyer in [Joachim Gieſe auf Groß Raden geweſen feien: der Ober- 
der weltzſchen Familiengruft beigeſetzt. küſter Joachim Gieſe in Güſtrow und Marie, Tochter des 
Für gütige Auskunft wäre ſehr dankbar Pfarrers Geveckow zu Nohen⸗Sprenz, iſt nicht belegt und 
München, Berzogparf. Dr. H. Wels. wahrſcheinlich nicht erweislich. Die Kirchenbücher der Dome 


15 kirche zu Güſtrow verzeichnen keine einſchlägige 0 die der 

: Stadtpfarrer beginnen erft 1677. Ein Pfarrer Geveckow war 

Geſucht werden Geburtsort und ⸗datum und Taufdatum bis Ké in Hoh en⸗Spr a nicht im 10 auch iſt eine Heirat 
1. der Dorothea Sophia Heller, um 1769 Magde- Gieſe dort nicht verzeichnet. 

burg (?), 2. Tochter 2. Ehe des „weiland geweſenen Kauf⸗ 2. Nicht zutreffend iſt, daß der Kammerrat J. U. Gieſe 

ele e Neuſtadt⸗Eberswalde Johann Peter Heller”, (t 1780) ſich v. Gieſe genannt habe. Die zahlreichen Ure 

2. ihrer Eltern Geburts- und Sterbeort und Daten ſowie funden von ihm und über ihn in den Archiven zu Stockholm, 


Dermählungsort und Datum. ' Stettin und Stralſund enthalten nie ein Adelsprädikat. Erft 
Berlin, Sebaſtianſtr. 70. Wilh. Graefe. | 1286 tritt bei allen Hinterbliebenen der Adel auf; die Frage, 
l 14. auf Grund welchen Titels, ift noch nicht beantwortet. 
von der Heyde, von Dreßler, von Scheiding, von Berlin W. 15. Senatspräfident Marſſon. 
Boeltzig, von Brunow, von Burkersroda, von Dodel, Betreffend die Anfrage 2 in Ur. 1 d. „D. Herold“ von 1915. 
von Reibnig, Wagner. liber Stiftungen und die bei Errichtung von ſolchen zu 


. Ein Gberſtleutnant vom Lecoqu'ſchen Jufant⸗Regmt. beobachtenden Punkte gibt es eine Reihe von Einzelſchriften. 
EES EE E finden ſolche in jedem größeren Kommentar zum Bürger⸗ 
ſeiner Gattin Maria Sophia geb. von Brunn und feiner | Gen Geſetzbuch (Staudinger, Planck u. a.) zu § 80 angegeben. 
Tochter Erdmuthe von der Heyde in Grimma. Hat ſich $ i Rechtsanwalt Dr. v. Damm, Berlin — 
letztere verheiratet? Wo iſt deren und ihrer Eltern Nachlaß it n E d i s ' 
geblieben und find darin vielleicht Andenken (Silhouetten, zurzeit im Neeresdienſte. 

Bilder, Briefe) von einem Hauptmann Gottlieb Georg Ernſt „ 
von Arenswald (F t781)? Tauſchverktehr. 


2. Es gibt Abſchiedsbriefe des obengenannten Hptins. ö 
von Arenswald an: a) Hptm. Friedrich Carl (Ernſt d) von Hu vertauſchen werden geſucht: eine größere Anzahl 
Dreßler u. Scharffenſtein (1745—1815), b) eine Baronin | preußifcher, ſächſiſcher, bayerifder, württembergiſcher, hannover⸗ 
von Scheiding, geb. von Starſchedel in Torgau, c) Lentz | fher ind öſterreichiſcher Militär⸗Rangliſten, Anciennetätsliſten 
nant von Boeltzig, d) Leutnant von Brunow, e) Leutnant | und Staatshandbücher, Gothaer Hofkalender, Folge von 1878 
Adolf Samſon von Burkersroda (1756—1827), alle drei | bis 1904 (nen), Mayer von Maperfels heraldiſches ABC. 
in der ſächſ. Leib⸗Grenadier⸗Garde zu Dresden, f) Leutnant Geſucht werden: Beſſere Uniformbilder-Albums und 
Franz Renat Chriſtian Freiherrn von Dodel auf Manſchatz von Wißel (1786) und von Wurmb (1791), beides Werke 
bei Oſchatz, einen 8 des obengen. Gberſt⸗Leutnt. über die churhannoverſche Armee. 


— 


Beilage: Die Wappen der reformierten Siftersienfer in Dentflanb. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. l 
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Amtsgerichtsrat Dr. Berinauier T7. 


Hu den vielen ſchmerzlichen Derluften, welche der Herold durch den Krieg ſchon erlitten 
hat, ift ein neuer, beſonders ergreifender und den Verein tief berührender getreten. Am 
9. März verſchied völlig unerwartet im Dienſte des Vaterlandes der ſtellvertretende Vor— 
ſitzende, Herr Amtsgerichtsrat Dr. Richard Béringuier, Major und Führer des Pferde- 
Depots 1 der 10. Armee im Felde bei Wilna. Seit dem 2. Dezember 1879 Mitglied, 
ſeit dem 7. Dezember 1897 zweiter Vorſitzender, hat er in voller Hingabe mit ſteter Treue 
den Sielen unſeres Vereins gedient, jederzeit bereit, aus dem reichen Schatze feines Wiſſens 
fein Beſtes zu geben. Schon bei der erſten Heraldiſchen Ausſtellung im Jahre 1882 
widmete er dem Verein ſeine unermüdliche Arbeitskraft, die ſich durch alle Jahre hin— 
durch auf heraldiſchem und familiengeſchichtlichem Gebiete bewährte; feine juriſtiſche Er- 
fahrung half dem Verein in manchen ſchwierigen Fällen aus der Verlegenheit. Viele 
Mitglieder haben ihm für ſeine tätige Unterſtützung bei genealogiſchen Forſchungen zu danken. 

Was Béringuier dem Verein für die Geſchichte Berlins, der Vereinigung zur 
Erhaltung deutſcher Burgen und vielen anderen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften geleiſtet 


7 


hat, wird von dieſen gewürdigt werden; — hier ſoll nur der warme Dank ausgeſprochen 
fcin, den der Herold feinem unvergeßlichen Vorſtandsmitgliede ſchuldet. 
Schwer war es ihn zu verlieren; — ſchwerer wird es ſein, den treuen Freund zu 


vermiſſen. Die ihn kannten, werden fein Andenken unauslöſchlich im Herzen bewahren. 
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Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 954. Sitzung vom 15. Ze 
bruar 1916. — Bericht über die 955. Sitzung vom 7. März 
1916. — Die Wappen der reformierten Siſterzienſer in 


Deutſchland. (Schluß.) — Das neue kleine Wappen des. 


ungariſchen Staates. (Mit einer Abbildung.) — Eines 
Bofpfalzgrafen Tätigkeit. — Gebühren für Auszüge aus 
Uirchenbüchern. — Der Hunſtwart⸗Artikel „Ein fahnen- 


buh?” Zur Frage des Flaggenſchmucks. — Bücher⸗ 
ſchau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — 
Briefkaſten. ý 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 

Dienstag, den 18. April 1916, abends 

Dienstag, den 2. Mai 1916, eo Ahr, 

im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. 
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Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 


betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 


Herrn Pfarrer Fiſcher in Berlin-Neukölln, Reuterplak 5, 
zu fenden; alle Zuſchriften, welche die Vereinszeitſchriften 
und die Vücherſammlung und leraldiſche Angelegenheiten 
betreffen, an Herrn Profeſſor Hildebrandt, Berlin W. 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. (Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur⸗ 
zeit im Felde.) Alle Geldſendungen und genealogiſche Sachen 
werden an Herrn Kammerherrn Dr. Rekule v. Stradonitz in 
Verlin-Tichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen 
Kreditverein, Berlin 3 W., Köthenerſtr. 44) erbeten. 


Die Biiderfammlung des Vereins Herold befindet 
idh im Königl. Kunſtgewerbe⸗Muſeum, Berlin W., Prinz- 
Albrecht-Straße Ta und iff, ausgenommen während der Mer. 
einsferien, Fonnabends Vorm. 10—1, Mittwochs Nachm. 
2—5 Uhr geöffnet. Während der Dauer des Krieges können 
Bücher nicht ausgeliehen werden, doch it der Schriftleiter 
ſtets zu jeder Auskunft bzw. Beſorgung von Abſchriften bereit. 


Bericht 


lifer die 934. Sitzung vom 15. Februar 1916. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenonmien: 


l. Reinbach, Hermann, Landesrat, Düſſeldorf— 
Oberkaſſel, Siegfriedſtr. 15. 

2. v. Sydow, Curt, Leutnant im Dragoner-Rgt. 

König, (2. Württ.) Nr. 26, Baden-Baden, Bis- 

marckſtr. 28; Feldadreſſe: General- Gouvernement 

Brüſſel, z. S. Brée. 

5. Großherz. Delt. Dous, und Staatsarchiv, Darm- 
ſtadt, Reſidenzſchloß. 

An Geſchenken waren eingegangen: 


i 1. Das weſtfäliſche Geſchlecht v. Klocke. Eine 

genealogiſche Studie zur Geſchichte des Patriziats und 
des Landadels von Soeſt und der Börde von Friedrich 
v. Klocke (M. d. H.). Görlitz 1915. C. A. Starke. 


Eine ausführliche Würdigung diefes. Buches erfolgt in 
der Monatſchrift. 

2. Vom Mitglied Herrn v. Strang: Deutſche 
Geſchichtsblätter, herausgegeben von Dr. Armin Tille, 
16. Band, 11/12. Heft, mit einem von ihm verfaßten 
Aufſatz: Dynaſten und Dienſtmannen. Der Herr Ge- 
ſchenkgeber begründete ſelbſt ſeinen Standpunkt in dieſer 
vielumſtrittenen Frage und wies darauf hin, daß der 
Begriff Miniſteriale durchaus nicht einheitlich aufzu⸗ 
faffen fei. 

5. Dom Mitglied Herrn Direktor Ciefeld: Dith- 
mari episcopi Merseburgensis ` Chronicon. tiirn- 
berg 1807. 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 
Namen des Dereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Württembergiſche Dierteljahrshefte für Landes- 
geſchichte. 24. Jahrg. Heft 3 und 4. Wertvoll iſt die 
Suſammenſtellung der württembergiſchen Geſchichts— 
literatur vom Jahre 1914, eingeteilt in allgemeine 
Candesgeſchichte, Ortsgeſchichte und Biographiſche⸗ und 
Familiengeſchichte. 

2. Forſchungen zur brandenburgiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. Von beſonderer Bedeutung iſt die 
Abhandlung über den Urſprung des preußiſchen, in 
ſonderheit des märfifchen Landratamtes, auf Grund der 
Akten des Geh. Staatsarchivs. Die märkiſchen Land- 
räte um 1572 werden erwähnt, ebenſo wie ein großer 
Teil des märkiſchen Adels zur Zeit des 30 jährigen 
Krieges. Die Namen find nicht immer richtig wieder- 
gegeben. 

3. Seitſchrift des Vereins für Thüringiſche Ge- 
ſchichte und Altertumskunde, Neue Folge, Band 22, 
Heft 1 und 2. Für den Samilienforfcher wertvoll iſt 
ein Aufſatz von Dr. Herbert Koch: Herzog Wilhelms III. 
von Sachſen erſte Hochzeit vom 20. Juni 1446 mit 
Anna von Gſterreich. Die Hochzeit wurde in Jena 
gefeiert. Dazu waren gegen 4000 Gäſte geladen, die 
mit ebenſoviel Pferden in der Stadt untergebracht 
werden mußten. Die mitgeteilte Lifte der Eingeladenen 
ergibt ein annähernd vollſtändiges Verzeichnis des da: 
maligen thüringiſch⸗oſterländiſch⸗ſächſiſchen Adels; aus 
der Reihenfolge iſt zugleich der Rang der Gäſte zu 
erſehen, da ſie dieſelbe iſt, in der ſich in den Urkunden 
die Seugen aufgereiht finden. Aus der wiedergegebenen 
Liſte der Häufer, in denen die Gäſte untergebracht 
waren, wird die Anzahl der damaligen Gehöfte in und 
vor der Stadt ſowie deren Beſitzer erſichtlich. 

4. Upftalsboom-Blätter für oſtfrieſiſche Geſchichte 
und Heimatkunde. V. Jahrg., Heft ! bis 5. Auch für 
weitere Kreiſe beachtenswert ift der Inhalt der Hefte | 
bis 5: Hundert Jahre aus der Geſchichte einer oft- 
frieſiſchen Predigerfamilie. Briefe, Tagebücher und 
andere Aufzeichnungen aus der Familie Andreae 1714 
bis 1814. Geſammelt und herausgegeben von Prof. 
Dr. J. Grober⸗Jena. Die hier behandelte Familie 


Andreae ſtammt aus Fürſtenwalde und iſt in einem 
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Zweige nach Oſtfriesland verpflanzt worden, wo fie 
heute noch blüht. Eine Stammtafel von 1641 bis zur 
Gegenwart reichend iſt beigefügt. Sehr erleichtert wird 
die Benutzung durch ein Namen-, Sach: und Orts- 
Verzeichnis. 

5. Heraldiſche Mitteilungen des „Kleeblatt“ 1915, 
Nr. 11/12. Bei der Beſprechung des im Auszuge 
wiedergegebenen Vortrags des Herrn Geheimen Bau— 
rats Profeſſor K. Mohrmann über die „Heraldik an 
mittelalterlichen Denkmälern“ weiſt der Vorſitzende unter 
Vorlegung einiger Beiſpiele aus feiner eigenen Samm: 
lung auf die Schwierigkeiten hin, die ſich der Deutung 
der Wappenſtellung auf Grabdenkmälern entgegen— 
ſtellen. Durch die Wappen ſoll meiſt ein Teil der 
Ahnentafel des Derftorbenen zur Darſtellung kommen. 


d 


Eine beftimmte Regel für die Stellung der Wappen 


gibt es jedoch nicht. Nur durch genauefte familien- 
gefchichtliche Forſchung ift es möglich, die Stellung des 
einzelnen Wappens auf der Ahnentafel ausfindig zu 
machen. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte als Geſchenk des Geh. Medizinalrats Dr. 
Dr. Sommer für die Bücherei den ausführlichen Bericht 
über den II. Kurs und Kongreß für Familienforſchung, 
Vererbungs⸗ und Regenerationslehre in Gießen vom 
9, bis 13. April 1912. Herr H. F. Macco ſtiftete das 
Regifter dazu. Ferner legte Herr v. Kekule vor: 
Nr. 42 und 69 von „Wachtfeuer. Künftlerblätter im 
Kriege 1914/16” mit je einem Bild von Emil Doepler 
d. J. Das eine ſtellt dar die Vertreibung des ruſſiſchen 
Bären durch den deutſchen Adler und den öſterreichiſchen 
Doppeladler als Gegenſtück zu einer amerikaniſchen 
Darſtellung des Einbruchs der Ruffen in Ungarn. Das 
‘andere, unterzeichnet „Vor dem Gewitter“, zeigt Eng— 
land als gekrönten Löwen, Frankreich als Hahn und 
Italien als gekrönte Maus, wie ſie ängſtlich nach einer 
dunklen Wetterwolke hinſchauen. Sodann machte er 
aufmerkſam auf eine Mitteilung in der Unterhaltungs: 
beilage des Lofal-Anzeigers vom 10. Februar 1916 über 
den erſten chriſtlichen deutſchen Paſcha mit zwei Rof: 
ſchweifen v. Jochmus, der im fyrifchen Kriege im 
türkiſchen Heere gedient hatte. Er war auch deutſch⸗ 
öſterreichiſcher Freiherr mit dem Suſatze „Siegreich in 
Syrien”. Am 16. Mai 1849 wurde er vom „Reichs: 


verweſer“ zum „Reichsminiſter der auswärtigen Ange- 


legenheiten und der Marine“ ernannt. Herr v. Kefule 
wäre dankbar für Mitteilungen über die näheren 
Lebensumſtände des v. Jochmus und namentlich über 
ſeinen angeblichen Erwerb des Freiherrnſtandes. 
Herr Geſchichtsmaler Cloß überreichte Nr. 4, 5, 6 
und 8, Jahrg. 1, des Blattes: „Vom Krieg zur 
Friedensarbeit. Seitſchrift für die Brandenburgiſche 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Amtliches Ankündigungs⸗ 
blatt des Candesdirektors der Provinz Brandenburg“, 
enthaltend eine fortlaufende Aufſatzreihe: „Im Konig: 
lichen Seughaus zu Berlin“, eine heeresgeſchichtliche 
Plauderei über Fahnen, Geſchütze, Reiterei und Fuß— 
volk. Ferner Nr. 47, 48 und 50, Jahrg. 40, der Unter- 


offizier-Seitung mit einer Aufſatzfolge: Heeresgefchicht- 
liche Betrachtung über die Entſtehung des Unteroffizier⸗ 
ſtandes. Herr Cloß gab ſelbſt einige Erläuterungen zu 
den von ihm verfaßten Abhandlungen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. eine von Herrn Finanzrat Wildens in Heidel: 
berg eingeſandte Kriegspoſtkarte, gezeichnet von D. Doff- 
mann, Verlag der Hofbuchhandlung von E. v. König 
in Heidelberg, die ſich vorteilhaft von vielen anderen 
derartigen Erzeugniſſen unterſcheidet und die ange— 
brachten Wappen in richtiger Darſtellung zeigt; 

2. ein Schreiben des Herrn Kammerherrn v. Bila: 
Heinrode, betreffend die Mitteilung in der diesjährigen 
Nr. 2 des „Deutſchen Herold” über den Nobiskrug. 
Danach ſei Nobis ein Spitzname für Wirtshäuſer und 
bedeute fo viel wie Hölle. Das uralte Wirtshaus bei 
Münſter ſei in den 80er Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts neu erbaut, und der katholiſche Pfarrer habe 
dem Wirte, deſſen Name ganz anders lautete, den Rat 
gegeben, dieſen Spruch, ein bewußtes Wortſpiel der 
mittelalterlichen Catinität, über ſein neuerbautes Dous 
zu ſetzen als frommes Gegengewicht gegen die wahre 
Bedeutung Hölle. Herr Profeſſor Hildebrandt be— 
merkte dazu, daß es auch in Oftfriesland bei Aurich, 
in Oldenburg bei Jever, in Weſtpreußen bei Danzig 
Wirtshäufer gibt, die den Namen Vobiskrug führen. 
— Die Deutung Nobiskrug für Hölle ſcheint doch noch 
ſehr der Begründung zu bedürfen. Allerdings wurde 
im Mittelalter und auch noch ſpäter für den Teufel 
oft gebraucht die Umſchreibung Gottſeibeiuns, lat.: 
deus pro nobis, wie auch vom Saufteufel oft die Rede 
war. Daraus mag die Redensart entſtanden ſein: ins 
Wirtshaus gehen gleich zum deus pro nobis gehen, oder 
kurz zum nobis gehen. Von hier aus wäre der Schritt 
nobis gleich Teufel gleich Hölle gleich Wirtshaus nicht 
mehr weit. Der Sinn des Wortſpiels wäre dann: 
MI Gott für uns, wer mag wider (den) nobis (-Krug) 
ſein d 

Herr H. F. Macco beſprach einige Aufſätze im 
Wapenheraut und Maandblad des Nederlandſchen 
Leeuw und legte die Frankfurter Zeitung vom 
50. Januar 1916 vor, in der unter dem Stichwort: 
„Mackenſen — ein Englander?” unter Bezug⸗ 
nahme auf eine Arbeit von Prof. Kuntze in Weimar 
der engliſchen Behauptung eines Mannes namens 
Docff in „United Empire“ entgegengetreten wird. 
Doeff nimmt natürlich Mackenſen, der gar kein Deutſcher 
ſei, für England in Anſpruch, genau geſagt, ſei er 
Schotte. Der Name Mackenſen jet a german corruption 
des alten ſchottiſchen Mackenzie, und ſo zeige ſich auch 
hier wieder die oft gemachte Beobachtung, daß tüchtige 
Männer, die in Deutſchland Großes leiſteten, von Eng— 
ländern abſtammten. Der hierbei gemachte Hinweis 
auf General Vork ift natürlich, da Vork, oder wie er 
richtiger hieß „Jork“, rein deutſcher Herkunft war, 
ebenſo verfehlt wie die geſamte Verallgemeinerung. 

Prof. Kuntze bringt richtig Mackenſen mit dem 
hannöverſchen Dorfe gleichen Namens bei Hildesheim 
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in Verbindung und leitet den Namen aus Mackenhuſen 
ab, alfo wie bei Arolſen (Arolshufen), Bennigſen 
(Bennighuſen), Ottenfen uſw. Der Urname fet Mado, 
der ſchon zu Karls des Großen Seiten urkundlich noch, 


zuweiſen fei. Macken fei die Genitivform zum 
Nominativ Macko. 
Herr H. F. Macco iſt dagegen der Anſicht, daß 


der Name nicht von Wacko, ſondern von Mack her: 
geleitet werden müſſe. Mack ſei ein uralter deutſcher 
Name, der ſich über ganz Deutſchland und vor allem 
Württemberg und Bayern verbreitet habe. Der 
Familienname Macco dagegen ſei in dieſer Schreibung 
erſt ſeit 1646 nachzuweiſen, vorher lautete er Mackuͤ, 
Mackhui, Macko mit Betonung auf der zweiten Silbe. 
Außerdem iſt die Familie nicht deutſchen Urſprungs, 
ſondern gehört zu den ihres Glaubens wegen ge— 
flüchteten Hugenotten, die unter dem Grafen v. Hohen: 
lohe in den 60er Jahren des 16. Jahrhunderts in die 
Grafſchaft Hohenlohe⸗Schrozberg kamen. Ein anderer 
Sweig, und zwar derjenige, der von dem aus Dalen- 
ciennes gebürtigen und 1559 durch Herzog Alba auch 
aus dem Herzogtum Limburg verbannten Jean Waku 
abſtammt, wanderte nach England aus, wo heute noch 
Nachkonimen leben. 

Die weiter in Deutſchland vorkommenden Macco— 
vius, Mackowski uſw. find ſlawiſcher Herkunft und met 
nach einer der verſchiedenen Ortſchaften Mackow in 
Polen und Rußland benannt. 

Hat demnach Mackenſen mit dem Namen Mackö, 
Macco nichts zu tun, ſondern mit Mack, G ift er zweifel⸗ 
los rein deutſcher Herkunft. 

Herr Oberſt v. Kretſchmar ſprach noch einmal 
über den Schwinunkompaß als Vorlage der bourboniſchen 
Lilie, ohne indeſſen Erklärungsgründe für dieſe Ver: 
mutung zu finden. Fiſcher. 


Bericht 
liber die 935. Sitzung vom 7. März 1916. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Branca, Gerhard, Rittergutsbeſitzer, 
W. 50, Regensburgerſtr. 14a. 

2. Claes, Carl, Fabrikbeſitzer, Mühlhanſen i. N 
ringen. 

An Geſchenken lagen vor: 

1. Vom Mitglied Herrn Direktor Ciefeldt: „Die 
erſten Lónyay.” Eine familiengeſchichtliche Studie von 
Dr. Johann Karacfonyi, Pozſony 1912. Das Geſchlecht 
Lónyay ift der Allgemeinheit ert durch die Heirat der 
Kronprinzeſſin Stefanie von Gſterreich bekannt ge— 
worden. Der Verfaſſer weiſt in einer urkundlich be: 
legten Darſtellung nach, daß das Geſchlecht ſeit ſeinem 
erſten Auftreten im 15. Jahrhundert dem Hochadel 
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Ungarns angehört, und daß viele ſeiner Glieder ſich 
an dem öffentlichen Leben ihrer Heimat in hervor- 
ragenden Stellungen beteiligt haben. 

2. Mitteilungen aus dem Mittzſchkeſchen Samilien- 
verbande. 14. Heft, Februar 1916. 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern und 
überreichte einen Sonderdruck des Hohenzollern: Jahr: 
buchs von 1915, enthaltend einen Aufſatz von Profeſſor 
Droyfen: „Vom Hof König Friedrichs I. aus den 
Jahren 1709-1711.” 

An Seitſchriften waren eingegangen: 

1. Seitfchrift für die Geſchichte des Oberrheins. 
Neue Folge, Band 31, Heft I. Die Großherzogliche 
Hofbibliothef zu Darmſtadt beſitzt in ihren Handfchriften 
unter Nr. 1970 einen Sammelband, der Pleickhards 
von Helmſtatt Stannnbäume ſüddeutſcher Adels: 
geſchlechter um 1612 enthält. Profeſſor Dr. Adolf 
Schmidt weiſt auf die Wichtigkeit dieſes Schriftſtücks 
für Familienforſcher hin, das die Genealogien von 
über 100 Familien umfaßt und bisher der Forſchung 
entgangen ift. Ein Namens verzeichnis der behandelten 
Familien ſchließt den Aufſatz ab. 

2. Archiv für heſſiſche Geſchichte und Altertums 
kunde, Band 10 Heft I—3, Band 11 Heft 1. Aus 
dem reichhaltigen Inhalt ſeien hervorgehoben der Auf— 
fag über die Cichtenklinger Kapelle von Karl Henfel- 
mann, über die Wiedertäufer in Oberheſſen von Eduard 
Becker und die Beiträge zur kirchengeſchichtlichen Erd- 
kunde von Dellen von Wilhelm Fabricius. 

5. Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“, Band 7, Nr. 62. Am 15. Januar hielt Pro- 
feſſor Dr. Caſtle in Wien einen beachtenswerten Dor, 
trag über Grillparzers Familie auf Grund der For— 
ſchungen von Gloſſay, Sauer und Payer von Thurn. 
Die Arbeit des letztgenannten gab Herrn v. Klocke 
Deranlafjung, auf deſſen Buch befonders hinzuweiſen: 
Dr. Rudolf Payer von Thurn: „Grillparzers Ahnen.“ 
Eine Feſtgabe zu Auguft Sauers 60 ſtem Geburtstage, 
herausgegeben vom literariſchen Verein zu Wien. 
Wien 1915. Verlag des litterarifchen Vereins in Wien. 
An 56 S. Mit einer Stammtafel und ſechs anderen 
Tafeln. Nicht im Handel. Dank ſtaunenswerter plan: - 
mäßiger Forſchung ſei es Payer v. Thurn gelungen, 
bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts die Geſchichte 
der Familie Grillparzer zurück zu verfolgen, wertvolle 
Urkunden und, was noch wichtiger erſcheint, die Unter— 
lagen für die Ableitung des ſeltſam gemiſchten Weſens 
des großen Dichters aufzufinden. Vergl. Seitſchrift für 
Bücherfreunde 1915, 10, Sp. 474/5. 

4. Seitſchrift für die Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde Ermlands, Band 19, Heft 2. Profeſſor Dr. Kol: 
berg gibt eine Suſammenſtellung ſämtlicher katholiſchen 
Kirchenbücher Oſtpreußens. Der Wert ſolcher Ver: 
zeichniſſe wird immer mehr anerkannt. Für die ſämt⸗ 
lichen Pfarreien der Provinz Weſtpreußen liegt dieſe 
Arbeit feit 1008 von Max Bär vor. Die Hen: 
bücher der evangeliſchen Gemeinden Gſtpreußen- jind 


— 


von Ernſt Machholz, M. d. B., behandelt; feine Ar: 
beiten ſind veröffentlicht teils in der Vierteljahrsſchrift 
für Wappen-, Siegel- und Familienkunde, teils in der 
Seitſchrift der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg, teils in 
den Oberländiſchen Geſchichtsblättern, teils in den Bei— 
trägen zur Kunde Maſurens und die litauiſchen Kreife 
in einer beſonderen Ausgabe. Durch die Arbeit Kol- 
bergs ift die Beſtandaufnahme für ganz Oft- und Weft- 
preußen beendet. 

5. Die Quartalblätter des hiſtoriſchen Vereins für 
das Großherzogtum Heffen, 5. Band, Nr. 14 und 15, 
bringen einen Aufſatz von Kammerdirektor K. Th. 
Müller über die im Mittelalter bei Eigentumsüber— 
tragung gebräuchliche Formel „mit Balin und Mund“. 
Herr Macco und Herr Profeſſor Hauptmann ſprachen 
im Anſchluß daran über andere ſinnbildliche Bandlun— 
gen bei Rechtsgefchäften. : 


6. Archiv für Stamm- und Wappenkunde, 16. Jahr- 
gang, Nr. 8. In einem ſehr leſenswerten Aufſatz: 
„Der Pfarrer und die Benutzung der Kirchenbücher,“ 
beſpricht der Verfaſſer, D. F. Herrmann, die Gründe 
und Gegengründe, die ſich für und wider eine Su— 
ſammenlegung der Kirchenbücher an einem Orte an- 
führen laſſen, um ſie ſchließlich abzulehnen, ſowie über 
deren Benutzung durch Privatperſonen. Hierauf bezug- 
nehmend verlas Pfarrer Fiſcher die Antwort auf eine 
denſelben Gegenſtand berührende Anfrage eines Mit 
gliedes, die an anderer Stelle des Blattes mitgeteilt 
wird. Herr v. Klocke erwähnte noch dazu, daß in 
Weſtfalen die Benutzung der Kirchenbücher durch hohe 
Gebühren faſt unmöglich gemacht wird. 

7. Schweizer Archiv für Heraldik 1915, Nr. 4. 
In dem Fäſchiſchen Muſeum zu Baſel ſind, wie der 


Herausgeber mitteilt, fünf ſeit 1810 als verſchollen an— 


geſehene Wappenbücher wieder aufgefunden worden, 
die kurz gewürdigt werden. Eine genaue Beſchreibung 
iſt für eines der nächſten Hefte vorbehalten. 


Pfarrer Fiſcher legte einen in Nr. 16 der mehr— 
fach erwähnten Seitſchrift: „Vom Krieg zur Friedens— 
arbeit“ enthaltenen Aufſatz „Unſer Hindenburg“ vor, 
in dem unter Beifügung einer Geſchlechtsfolge die Ab— 
ſtammung des Generalfeldmarſchalls von Karl dem 
Großen nachgewieſen wird. Johann Otto v. Benecken— 
dorff und v. Hindenburg, t 1827, war verheiratet mit 
Helene Luiſe Freiin zu Eulenburg, + 1779, durch deren 
Eltern der Suſammenhang mit Karl dem Großen her- 
geſtellt wird. Ihr Vater war Albrecht Wilhelm zu 
Eulenburg, + 1775, verheiratet mit Henriette Charlotte 
v. Tettau. Von den Eulenburgs geht die Verbindungs⸗ 
linie über die Sezima v. Uſti, Grafen Helfenſtein, 
Schenken v. Limpurg, Grafen Thierſtein und Grafen 
v. Fürſtenberg zu den Herzögen v. Sähringen, Grafen 
v. Namur, den Königen von Frankreich karolingiſchen 
Stammes und endlich zu Kaifer Ludwig dem Frommen. 
Von der Frauenſeite geht die Verbindung durch die 
Geſchlechter Tettau, Schlieben, Kittlitz, Waldburg, 
Öttingen, Hohenzollern, Barbaroſſa ufw. Aus dem 
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beigegebenen Ausſchnitt aus der Ahnenreihe iſt er— 
ſichtlich, daß Karl der Große mindeſtens zehnmal zu 
den Ahnen Hindenburgs gehört. Durch weitere Sor: 
ſchung ließe ſich dieſe Zahl noch bedeutend vermehren. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

I. eine vom Arbeitsauſchuß zur Veranſtaltung des 
Opfertages in Breslau herausgegebene Wohlfahrts— 
poſtkarte mit dem Stadtwappen von Breslau in heral— 
diſch richtiger Seichnung nach Profeſſor Hupp. Ferner 
eine ähnlich ſchöne mit dem Wappen der Stadt Sorau 
R.-L., das jetzt in großem Maßſtabe ebenfalls zu 
Kriegszwecken von den Bürgern Soraus aus farbigen 
Moſaikſteinchen zuſammengeſetzt wird; 

2. teilte er mit, daß die ſchöne Siegelſammlung 
der verſtorbenen Majors Günther Schaff, M. d. B., 
der im September vorigen Jahres im Felde fiel, be— 
ſtehend aus zehn doppelſeitigen Tafeln in Buchform, 
mit genauem Verzeichnis verkäuflich iſt. Näheres iſt 
zu erfahren durch Frau Margarete Schaff, Dresden-N., 
Löbauer Str. 3; 

5. legte er eine Anzahl franzöſiſcher Poſtkarten 
vor, verziert mit den Wappen und Flaggen der 
Alliierten; Geſchenk des Berrn Freiherrn v. Andrian— 
Werburg, M. d. H. 

Herr Graefe zeigte einen Lehrbrief der Kauf: 
mannſchaft in Berlin vom Jahre 1791. Unter den 
Unterzeichnern befindet fich auch ein Jean Béringuier, 
ein Vorfahre unſeres bisherigen zweiten Vorſitzenden. 

Herr Macco berichtete, daß die königliche Por— 
zellan-Mannfaktur im Auftrage des Verbandes Oft- 
preußenhilfe runde, mit Wappen geſchmückte Sierteller 
herſtellt. Auf den Tellern werden dargeſtellt das 
Wappen von Oſtpreußen, das einer Patenftadt und 
das Wappen der mit ihrer Hilfe neu zu erbauenden 
Stadt. In Arbeit ſind von dieſen Tellern jetzt die 
mit den Wappen von Berlin Schöneberg Doinnau, 
Berlin-Wilmersdorf-Gerdauen, Charlottenburg Soldan, 
Berlin⸗Gumbinnen, Berlin-Ortelsburg, Bremen -Schir— 
windt, Leipzig⸗ Hohenſtein, Dresden- Darkehmen, Kaffet 
Stallupönen, Frankfurt a. M. CLötzen. In Vorbereitung 
befinden fidh: Aachen Friedland, Köln - Neidenburg, 
Breslau Pillkallen, Oppeln Cyck, Arnsberg-Sensburg, 
Provinz Sachſen Johannisburg, Provinz Schleswig 
Tilſit, Herzogtum Braunſchweig - Goldap, Großherzogtum 
Baden-Memel. Preis 25 Mark. Ferner teilte er im 
Anſchluß an einen Seitungsausſchnitt mit, daß das 
Germaniſche Nationalmuſeum in den Beſitz eines wert 
vollen Denkmals deutſcher Kleinkunſt gelangt iſt; es iſt 
dies eine Art Stammbaum der römiſchen Kaiſer deut 
{chet Nation von Rudolf v. Habsburg bis auf Joſef II., 
mit großer Fertigkeit flachrelief in Elfenbein geſchnitzt, 
umgeben von den an einen Kranz aufgereihten Bildern 
der Kaiſer. Fiſcher. 
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Die Mappen der reformierten Zijter- 
zienſer in Deutſchland. 
Von H. G. Ströhl. 
(Mit einer Doppeltafel.) 
ee (Schluß.) 


1487 wurde das neue Klofter dem Siſterzienſer— 
orden einverleibt, 1489 gab auch Wilhelm IV. von 
Jülich und Berg urkundlich feine Genehmigung. . 

Im ſelben Jahre wurde Johann, ein gebürtiger 
Kölner, zum erſten Prior von Mariawald gewählt, der 
über 25 Jahre dem Kloſter vorſtand und 1514 das 
Seitliche ſegnete. Durch die Einverleibung der Pfarre 
Heimbach, 1521, unter dem dritten Prior P. Chriſtian 
Heldenich (+ 1528) fielen dem Kloſter bedeutende 
Einkünfte zu, auch ſonſt mehrte ſich der Beſitz und 
das Einkommen in beträchtlicher Weiſe. Unter dem 
vierten Prior, Thomas Hepp, erfolgte eine Vergröße⸗ 
rung der Wallfahrtskirche, welcher Bau 1538 fertig 
wurde. 

Die Mitte des XVI. Jahrhunderts brachte bereits 
ſorgenvolle Tage über das Land und das Kloſter. 
Während der langwierigen niederländiſchen Kriege und 
anderer Streitigkeiten mußte das Herzogtum Jülich als 
Tummelplatz der feindlichen Truppen dienen und hatte 
für die Koften dieſer Unterhaltungen der regierenden 
Herren aufzukommen. Bereits im Jahre 1570 war die 
Not in dem einſt wohlhabenden Kloſter fo groß ge: 
worden, daß die vier Prieſter und der eine Caienbruder, 
die noch in Mariawald vorhanden waren, nur Kraut 
und „Griſch“ zu eſſen hatten. Su dieſen Kriegswirren 


kam in: den Jahren 1581 und 1582, 1629 und 1650 


noch die Peſt, ſo daß ſich das arme Land nie ſo recht 
erholen konnte. In den achtziger Jahren des XVII. Jahr⸗ 
hunderts, unter der umſichtigen Leitung des Priors 
P. Wilhelm Schweiß, hatte ſich endlich das Klofter 
wieder etwas erholt, nur dauerten leider die ruhigen, 


glücklichen Tage nicht lange; die franzöſiſche Revolution 


machte allem ein Ende. 

Im Baſeler Sonderfrieden, Anno 1795, hatte 
Preußen das ganze linke Rheinufer an Frankreich ab- 
treten müſſen, das am 2. April desſelben Jahres das 
Kloſter aufhob und zwei Jahre darauf zur öffentlichen 
Feilbietung brachte. 
andere Koftbarfeiten wanderten als Naubgut. nach 
Paris und ſind dort ſpurlos verſchwunden. Nachdem 
ſich für die Kloſtergüter kein Käufer finden wollte, 
wurde der Zeit für eine ſehr geringe Summe em 
Schaffner P. Oſſen zugeſchlagen, der denſelben in der 
Hoffnung auf beſſere Seiten an ſich brachte, aber ihn, 
da ihm die nötigen Mittel zum Betriebe fehlten, nicht 
halten konnte. Bevor er aber den Weiterverkauf ein— 
leitete, ſchenkte er den Altar mit dem Gnadenbilde der 
Pfarrkirche zu Heimbach, nach der beide am 22. Juni 
1804 in feierlicher Weiſe überbracht wurden. Die Be⸗ 
ſitzer von Mariawald wechſelten raſch hintereinander, 
weil keiner bei dem Betrieb auf einen grünen Zweig 
kam. Jeder wollte nur viel Nutzen machen, aber nichts 


Die Glasgemälde der Kirche und 


dabei wagen, und fo verfiel das Ganze. Die Biblio- 
thek wurde verſchleudert, die zwölf Altäre meiſt als 
Brennholz verkauft und verwüſtet, was noch zu ver⸗ 
wüſten war. 


Im Jahre 1850 kam der Beſitz an die Familie 


Monheim in Köln, die ebenfalls keinen Gewinn für 


ſich herausſchlagen konnte und froh war, als endlich 


im Jahre: 1860 fich in der Perfor des Abtes des Trap⸗ 


piſtenkloſters Oelenberg im Elſaß, Dom Ephrem van 


der Meulen, ein Abnehmer fand. Nach kurzer Der, 


handlung wurden für das Gut, das 274 preuß. Morgen 
umfaßte, 14000 Taler bezahlt. | 

Ani 23. Februar kamen die erſten zwei Trappiften, 
Bruder Eligius und Joachim, zu Mariawald an, das 
nun wieder in ein Klofter verwandelt werden follte. 
Den beiden Mönchen ſtand nur ein alter Stuhl zur 
Verfügung und ſie waren gezwungen, aus zerfallenen 
Türen ſich Tiſche und Bettſtellen zurechtzuzimmern. 
Schaufel und Beſen wurden in Heimbach entlehnt, und 
nun ging es vor allem an ein un des ganz 
verwahrloſten Beſitzes. 

Das Klofter der Alerianer in Köln und das der 
Urſulinerinnen zu Düren ſpendeten Kartoffeln, Gemüſe, 
auch einige Möbel und Küchengeräte und halfen, ſo gut 
ſie eben konnten. 

Die beiden Brüder arbeiteten raſtlos an der Her: 
ſtellung des Schlafgemachs für die bald zu erwartenden 
Ankömmlinge von Oelenberg. Am 18. Mai erhielt 
Mariawald in der Perſon des P. Bonifazius ſeinen 
erſten Trappiſten⸗ Prior. — Don allen Seiten kamen 
nun Geſchenke und ermöglichten die beſcheidene Exiſtenz 
der Mönche, die emſig tätig waren, ihre neue Heimat 
wohnlich zu machen. Eben hatte man den Münſter 
unter Dach gebracht und mit einfachen Glasfenſtern 
und Türen verſehen, als der „Kulturkampf“ losbrach 
und die Bewohner von Mariawald auf die Straße 
ſetzte. Mitte April 1875 wurde dem Prior das König: 
liche Dekret der Aufhebung des Kloſters überbracht. 
Erft am 18. Oktober 1887 erfolgte die Wiederbeſied⸗ 
lung von Mariawald. In aller Stille bezogen Prior 
P. Franziskus Strunck!) und eine kleine Anzahl von 
Brüdern das klöſterliche Heim, das nun in ae und 
Frieden wieder zu blühen begann. 

Das Wappenbild des Klofters zeigt den bekannten 
geſchachten Schrägbalken des hl. Bernhard, befeitet von 
zwei Fackeln, welche die Bedeutung Mariawalds als 
eine Leuchte der Tugend und Religion für ſeine Um— 
gebung zum bildlichen Ausdruck bringen ſollen. 

Der derzeitige Abt von Mariawald, Caurentius 
Wimmer, zu Geratskirchen in Bayern am 25. April 
1869 geboren, wurde am 20. Juni 1909 gewählt und 
am 29. September desfelben Jahres geweiht. Er 
SW als Wappen einen Sepietion Schild; und 4 das 


E Prior P. Franziskus Strund. wurde bereits im Jahre 
1888 zum Abte von Oclenberg gewählt und am 28. Oktober 
1889 zu Köln geweiht, legte aber am 1. Januar 1912 fein 
Amt nieder und zog ſich nach Mariawald zurück. 


-. 
~ 


+ (unten) 


Wappenbild des hl. Bernhard, den rot-filbern gefchachten 
Schrägbalken, hier in einem blauen Felde, 2) 2 und 3 
in Gold ein rotes Lilienkreuz. | 

Über dem Schilde mit Mitra und Pedum ſchwebt 
ein violetter Hut mit je 6 violetten Fiocchi. 

‚Unten iſt in einem ſilbernen Bande die Devife: 
IN CRUCE SALUS mit roten Cettern eingetragen. 

(Auf der Tafel erhielt dieſes Wappenbild die un- 

richtige Bezeichnung „Abtei Mariawald“.) 

Das Siegel des Abtes trägt folgende Legende: 
T Sigill. fr. laurentii. abb. b. m. de. nemore. ord. cist. r. 

Der Konvent führt in einem älteren Siegel von ovaler 


Form den einfachen Wappenſchild des Kloſters mit der 
Legende: 


* SIG. GONV. DE NEMORE B. M. v. GONG. 
DE TRAPPA ORD. AIST. 


In einem modernen Blauſtempel, ebenfalls von Ivaler 
Form, iſt die vor einem Kreuze ſitzende, ſchmerzhafte 
Mutter Gottes mit dem heiligen Leichnam auf dem 
Schoß angebracht. Die Legende lautet: (oben) 


KLOSTER DER REF. GIST. MARIA WALD 
Heimbach, Reg. Bez. Aachen. 


Eigene Hausfarben ftehen bisher nicht in Gebrauch. 


. Maria-Veen. 

Das Klofter der reformierten Siſterizenſer „Maria: 
Deen”, Monasterium B. M. de Palude — in der Pfarr- 
gemeinde Grof-Refen, Amt Beiden im Kreiſe Borken 
des Regierungsbezirks Münſter in Weſtfalen gelegen 
und B. Maria virgo in coelum assumpta geweiht, ift 
eine Gründung des Vereins für katholiſche Arbeiter- 
kolonien in Weſtfalen, der im Jahre 1887 zu Münſter 
i. W. ſich gebildet und die Leitung der Kolonie den 
Patres aus der Abtei Gelenberg im Gberelſaß über- 
tragen hatte. | 

Am 24. Juni 1888 famen dic erſten vier Mönche 
nach ihrem neuen Beſtimmungsort und am I. Oktober 
desſelben Jahres konnte die neue Anſtalt bereits er— 
öffnet werden, allerdings ſehr beſcheiden in einem 
armſeligen Fachwerksgebände, das vorläufig als Kloſter, 
Kirche und Aſyl dienen mußte. Dieſe neue Wieder: 
lafjung der Trappiſten hatte bereits am 16. Auguſt 1888 
von ſeiten der Regierung die Genehmigung erhalten. 
Am 20. Juni 1889 erfolgte die Grundſteinlegung für 
den erſten Klofterflügel. Im Jahre 1890 wurde ein 
geräumiges Koloniftenhaus erbaut, 1895 ein Wohn: 
gebäude für die Mönche dem Derwaltungsgebände an: 
gefügt. Das Jahr 1901 brachte bereits cine notwendig 
gewordene Vergrößerung des Koloniftengebändes, nach: 
dem der Sudrang der Unterkunft und Arbeit ſuchenden 
Wanderer immer größer geworden war. 

1000 erfolgte, die Errichtung des Priorats. Der 
Wirtſchafts betrieb vergrößerte fih nun von Jahr zu 
Jahr. Der Sudrang von wandernden Arbeitsloſen 


2) Sumeift erſcheint der Schrägbalken in 


| den Fiſterzienſer⸗ 
wappen in einem ſchwarzen Felde. f 
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wurde immer größer, weil aber Waria-Veen nicht alle 
bei fich unterbringen, der Grundbeſitz auch nicht mehr 


vergrößert werden konnte, mußte man an eine Neu- 


beſiedlung an anderer Stelle herantreten. Es wurden 
nach langem Suchen endlich in der Gemeinde Ameloe 
bei Vreden im Regierungsbezirk Münſter, wo es eben- 
falls weite Strecken unfruchtbares Heideland gab, vom 
Vereine Grundkäufe vorgenommen, die man nun, weil 
die Mönche dieſe neue Anſtalt nicht mehr übernehmen 
konnten, den Franziskanern aus dem Mutterhauſe zu 
Waldbreitbach im Kreiſe Neuwied übertrug. Am 
J. Juni 1908 wurde die neue Arbeiterkolonie unter den 
Namen St. Antoniusheim eröffnet. 

Mit dem Klofter Maria⸗Veen ift auch eine 
Trinferheilanftalt (Bernardushof) verbunden, wo, in 
zwei Klaſſen getrennt, 80—90 Pfleglinge Unterkunft 
und durch Totalabſtinenz ihre Heilung finden. 

Maria:Deen führt als bloßes Priorat kein Wappen, 
ſondern nur ein Siegelbild, die gekrönte Madonna mit 
dem Jeſuskinde aufweiſend. Die Siegellegende lautet: 


* SIG. MOHH ST. B. M. DE PALADE * ORD. 
AIST. REF. 

Prior des Klofters ift feit 29. Juni 1902 P. Theo- 
dor Kerfmann, zu Millingen im Kreife Rees a. Rh. 
(Reg.-Bez. Düffeldorf) am 19. März 1859 geboren, der 
um feinen fchweren, verantwortungsreichen Poften 
ſicherlich von keinem von uns Laien beneidet wird. 


Maria Altbronn. 


Wappen: in Blau rechts oben ein abgekanteter, fünf— 
ſtrahliger, goldener Stern, unter dieſem eine natur— 
farbige Hand, die aus am linken Schildrande ftehenden, 
ſilbernen Wolken hervorkommt und aus einer goldenen 
Schale ſilbernes Waſſer gießt. 

Die Abtei der reformierten Siſterzienſerinnen „Maria 
Altbronn“ — Beata Maria de Veteri Fonte oder Beata 
Maria de Altbronn, — zu Ergersheim im Bezirke 
Molsheim, Unterelſaß, beſteht ſeit dem Jahre 1895 an 
dieſem Orte. Die im Jahre 1798 aus ihrem Kloſter 
Notre Dame de la Sainte-Volonté de Dieu in der 
Schweiz durch die einfallenden franzöſiſchen Truppen 
vertriebenen Trappiſtinnen hatten ſich zwei Jahre darauf 
in Roſenthal bei Darfeld in Weſtfalen niedergelaſſen 
und unter ihrer Oberin R. Maria Edmond Paul de 
Barth das Klofter Notre Dame de la Mifericorde ein: 
gerichtet. Bereits im Jahre 1811 wurde dieſes Klofter 
wie alle übrigen Niederlaſſungen der Trappiſten im 
Reiche von Napoleon I. aufgehoben. Nach dem Sturze 
des Eroberers kehrten die Nonnen wieder in ihr 
Klofter Notre Dame de la Mifericorde zurück, doch 
dauerte ihr Aufenthalt dortſelbſt nicht mehr lange. 
Bereits im Jahre 1825 wurde der Konvent unter der 
Priorin Maria Helena van de Broech nach Glenberg 
in der Gemeinde Reiningen, Bezirk Mülhauſen im 
Oberelſaß verlegt und blieb dortſelbſt bis zum Jahre 
1895, wo die Schweſtern unter ihrer Abtiffin Maria 
Scholaſtika Dibling — das Kloſter war bereits im 


Jahre 1827 zu einer Abtei erhoben worden?) — nach 
Ergersheim im Molsheimer Bezirk, Unterelfaß, über- 
fiedelten. Das neue Kloſter, nach.der in der Nähe 
gelegenen Wallfahrtskapelle Altbronn „Maria Altbronn“ 
genannt, war von dem damaligen Abte des Trappiſten⸗ 
kloſters am Glenberg und Subprior des Nonnenkloſters, 
D. Franciscus Strunk, erbaut worden. Die derzeit 
regierende Frau Abtiſſin, Maria Leontine Gründer, 
1868 zu Röſebek im Rheinland geboren, wurde am 
29. Oktober 1912 gewählt und führt bisher kein per⸗ 
ſönliches Wappenbild. Das Wappen des Kloſters 
Maria Altbronn wurde erſt in letzterer Seit ange— 
nommen und ſoll mit dem Sterne die Patronin des 
Kloſters, Beata Maria in Coelis-Aſſumpta und mit der 
Waſſer ausgießenden Schale den Begriff „Bronnen“ 
zum bildlichen Ausdrucke bringen. 
Das Siegel der Abtei mit der Legende: 


MON NST. B. M. DE. ALUTBRONN 
zeigt in einem Dreieckſchilde das vorherbeſchriebene 
Wappenbild, über dem Schilde die Patronin des 
Klofters, die Gottesmutter mit dem Jeſuskinde. Eigene 
Nausfarben ſtehen bisher nicht im Gebrauche, doch 
würden Gelb und Blau, als die Hauptfarben des 
Wappenſchildes, am beſten für dieſen Sweck geeignet ſein. 


Das neue kleine Wappen des ungariſchen 
Staates 


im kleinen gemeinſamen Wappen der öſterreichiſch— 
ungarifchen Monarchie ift endlich (Allerhöchſtes Hand: 
ſchreiben vom 5. März 1916) feſtgeſtellt worden; die 
amtliche Beſchreibung lautet in bezug auf das un: 
gariſche Wappen: 
| „Das linksſtehende 
kleinere vereinigte 
Wappen der Länder 
der ungariſchen heili⸗ 
gen Krone zeigt einen 
geſpaltenen Schild mit 
unten eingeſchobener, 
an den Seitenrändern 
eingebogener Spitze. 
Rechts ein ſiebenmal 
von Rot und Silber 
geteiltes Feld; links 
in Rot auf dem golden 
gekrönten, empor⸗ 
ragenden mittleren 
Teile eines grünen 
Dreiberges ein doppel⸗ 
tes ſilbernes Tatzenkreuz; in der Spitze, die von oben 
gerechnet bis zur fünften Teilungslinie des rechts 
ſtehenden Wappenfeldes reicht, ein in fünf Reihen von 
Silber und Rot geſchachtes Feld.“ H. G. Ströhl. 


3) Erſte Abtiſſin von Maria Altbronn war R. Maria 
Stanislaus. 


Regierung von Gberheſſen in Marburg beſtellt. 


Eines Bofpfalzgrafen Tätigkeit. 
Von Univ.-Prof. Hauptmann. 

Liber das Wirken der Pfalzgrafen find wir ſehr 
wenig unterrichtet. Ihre Befugniſſe werden in den 
Beſtallungsdiplomen ja recht ausführlich aufgezählt. 
In welchem Umfang ſie indes von ihnen Gebrauch 
gemacht haben, davon iſt kaum etwas bekannt. Ge- 
legentlich hören wir, daß ſie ziemlichen Mißbrauch da⸗ 
mit getrieben hätten — einzelne von ihnen wenigſtens —, 
aber auch hierüber iſt ein klares Bild nicht vorhanden. 

Umſo erfreulicher iſt es, daß wir von einem von 
ihnen, dem Fürſtlich Heſſiſchen Rat und Vizekanzler zu 
Marburg, dem Dr. jur. Dietrich Reinking, eine von 
ihm ſelbſt geſchriebene Überficht über feine Pfalzgrafen⸗ 
tatigf-it haben. Sie ift in einem auf der Bibliothek 
der Miverſität Göttingen befindlichen handſchriftlichen 
Bande (Cod. Ms. hist. litt. 46) betitelt Familia Nativitas 
et Vita Comit. Palat. Caes. D. Theodori Reinkingk 
Superioris Hassiae Procancellarii enthalten, in welchem 
über feine Herkunft und feinen Lebensgang hinreichen⸗ 
der Aufſchluß gegeben ifta). 

Hiernach wurde er im März 1500 geboren als 
Sohn des Otto Reinking und einer geb. v. Cambsdorf. 
Die Familie ſtammt aus den Stiften Minden und Os- 
nahrück, wo ihre Mitglieder „anſehendliche Aempter im 
Kriegk bey Herren Höffen vnndt uffm Landte“ beklei⸗ 
deten.) Nach Abſolvierung feiner Studien auf dem 
Gymnaſium zu Stadthagen bezog er 1611 die Univer⸗ 
ſität Köln; 1614 finden wir ihn in Gießen, weiter in 
Tübingen, und im Februar 1616 wieder in Gießen, 
wo er ſein Examen als Licentiatus juris machte. Im 
Juni erhielt er dafelbft einen Lehrauftrag und promo: 
vierte am 3. Oktober des gleichen Jahres am nämlichen 
Tage, wo er feine Hochzeit feierte, zum Doktor. „Uff 
den 3 t. Octobris ift die Hochzeit ausgeſchrieben vnnd 
angeſtellet geweſen, vnnd iſt mir ſelbigem tages, vor 
dem Kirchgangk Gradus Doctoratus publice fonferiert.” 
Seit 1620 wurde er zu verſchiedenen diplomatiſchen 
Miſſionen verwendet und 1625 zum Vizekanzler bei der 
Dieſe 
Stelle bekleidete er bis 1652 und hatte während dieſer 
Seit vielfach Gelegenheit, auf Geſandtſchaften beim 
Kaiſerlichen Hofe und bei verſchiedenen Fürſten feinem 
Herrn Dienſte zu leiſten. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
wurde er in Wien 1628 zum Kaiferlichen Hofpfal;- 
grafen ernannt. In der Folge trat er als Kanzler in 
die Dienſte des Herzogs v. Mecklenburg und 1656 in 
gleicher Eigenfchaft in die des Erzbiſchofs v. Bremen, 
um endlich 1648 Schleswig⸗Holſteinſcher Kanzler zu 
werden. Die letzte Eintragung Reinfings ift die Mit: 


teilung, daß er 1656 vom Kaifer Ferdinand in den 


1) Der Bibliotheks⸗Verwaltung in Göttingen, die die Hand- 
ſchrift mir freundlichſt zur Verfügung ſtellte, ſpreche ich meinen 
beſten Dank hierfür aus. 

*) Ein Abriß der Geſchichte des Geſchlechts, verfaßt von 
Ad. M. Hildebrandt, erſchien im Jahre 1908. 


erblichen Adelsſtand erhoben worden fei. Im Jahre 
166% ift er in Glückſtadt geftorben. 

faut feinem Protocollum Actuum ad Comitivam 
Pertinentium hat er 

4 Poetae Laureati von 1631—1645 kreiert und ihnen 
„ein Kräntzlein von Roßmarien auffgeſetzet;“ 

5 uneheliche in den Jahren 1638—1642 legitimiert; 

2 Perſonen 1652 bezw. 1658 die venia aetatis er- 
teilt und endlich 

51 Notare ernannt von 1651 an bis zu ſeinem 
Sterbejahr 1664. Es ergibt ſich hieraus, daß das 
Recht, Notare zu ernennen, das wichtigſte war. Von 
Wappenverleihungen iſt nie die Rede. Es iſt möglich, 
daß er, wie das auch anderswo vorkam, den Notaren 
zugleich ein Wappen verlieh. Indes findet ſich in den 
kurzgefaßten Protokollen nirgendwo ein Hinweis 
darauf. Immerhin iſt es auch möglich, daß er ſolche 
überhaupt nicht verliehen hat, weil ihm dieſe Tätigkeit 
nicht lag, oder weil er ſich fürchtete, aus Unkenntnis 
ein ſchon beſtehendes Wappen zu verleihen, was immer- 
hin Unannehmlichkeiten für ihn im Gefolge haben 
konnte. Jedenfalls ergibt ſich aus ſeinen Aufzeichnungen, 
daß, wenn einzelne Hofpfalggrafen das Recht, bürger- 
liche Wappen zu verleihen, förmlich ausſchlachteten und 
ſozuſagen Handel damit trieben, andere, wie Reinking, 
kaum oder gar keinen Gebrauch davon machten. 


Gebühren füt Auszüge aus Kirchenhürhern. 


Auf verſchiedene Anfragen möge hier mitgeteilt 
werden, daß allgemeine Grundſätze für die Vergütung 
von Auszügen oder Abſchriften aus den Kirchenbüchern 
nicht beſtehen. Es iſt zwar verſchiedentlich verſucht 
worden, eine allgemeine Regelung herbeizuführen, doch 
bisher ohne Erfolg. Teilweiſe ſind die Kirchenbücher 
in ihren älteren Beſtänden an einer Stelle vereinigt 
worden und werden dann nach den Grundſätzen dieſer 
Stelle behandelt, z. B. in Mecklenburg. Die gegen— 
wärtige Lage iſt folgende: 

Man hat zu unterſcheiden, ob man ein beglau— 
bigtes Seugnis auf Grund eines Kirchenbuchs, d. h. 


Tauf:, Trau- oder Sterbezeugnis haben will. Dafür 
find die tarifmäßigen Gebühren zu zahlen, die ver- 


Ke hoch find; fie ſchwanken zwiſchen 50 Pf. und 

2,50 M. für das Seugnis. Meiſt iſt Voraus ſetzung, 
daß man das ungefähre Datum mit einiger Sicherheit 
angeben kann. 

Etwas anderes ift es, wenn man um Vachfor— 
ſchungen erſucht, wobei mehrere Jahrgänge von Kir- 
chenbüchern durchgeſehen werden müſſen. Die Der, 
gütung dafür iſt ganz verſchieden und richtet ſich nach 
den örtlichen Verhältniſſen. Einige Kirchengemeinden 
haben dafür überhaupt keinen beſtimmten Satz, die 
Entſchädigung wird von Fall zu Fall vereinbart, andere 
lehnen es überhaupt ab, ohne beſtimmte Seitangabe 
Auszüge zu geben oder ſie ſtellen anheim, ſelbſt die 
Bücher nachzuſehen, zum Teil mit, zum Teil ohne Ge- 


AT 
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bithren für diefe Erlaubnis. Einige verlangen, bevor 
fie überhaupt der Frage näher treten, einen Vorſchuß; 
andere berechnen die Vergütung nach der dafür anf- 
gewendeten Seit, ganz gleichgültig, ob ein Refultat 
erzielt wird oder nicht. Die Vergütung ſchwankt 
zwiſchen 50 Pf. und 5 M. die Stunde. Andere richten 
ſich nach der Sahl der durchgeſehenen Jahrgänge. In 
kleineren, namentlich Dorfgemeinden, muß der Pfarrer 
ſelbſt die Nachforſchung vornehmen, in größeren iſt es 
den Küſtern oder Kirchenbuchführern überlaſſen. 

Einiges über diefe Verhältniſſe ift zu finden in den 
„Mitteilungen der Sentralſtelle in Leipzig“, Heft 2 
S. 21; Heft 4 S. 35; Heft 6 S. 20, ſowie in den Fa— 
miliengeſchichtlichen Blättern Jahrg. 1910, Heft 2 S. 22 
und 23. 

Für Berlin gibt es eine „Sentralſtelle zur Ermitte— 
lung von Eintragungen in den Regiſtern der evange- 
liſchen Kirchen in Berlin“, C. 2, Kloſterſtr. 65 / 67. Die 
Gebührenſätze ſind folgende: 

1. Wenn das Datum der geſuchten Eintragung feft- 


ſteht „ „ N. 
2. Wenn es nicht feſtſteht, für die Durch 
von höchſtens drei Jahrgängen . . . .9 


5. Für jeden weiteren Jahrgang. : 

4. Wird mit einem Antrage die Ermittelung meh 
rerer Eintragungen nachgefucht, fo wird nun für 
eine Eintragung die volle Gebühr, dagegen für 
jede weitere Eintragung nur die Hälfte der vor- ` 
ſtehenden Sätze erhoben. 


Dieſe Sätze ſind als angemeſſen, ja als billig zu 
erachten, menn man bedenkt, daß Ee 12, im 
Höchſtfalle 58 Kirchengemeinden für die Seit von 1585 
bis 1874 in Betracht kommen, deren ſämtliche Kirchen: 
bücher bei jeder Anfrage in Bewegung geſetzt werden. 

Als Formulare für Perſonenaufnahmen und für 
Ahnentafeln empfehle ich die vom Buch- und Kunſt— 
verlag C. A. Starke, Görlitz, Salomonſtr. 59, die nach 
den Vorſchriften des „Herold“ hergeſtellt find. Am 
beſten iſt es, Sie laſſen ſich eine Probeſendung mit 
Preisverzeichnis kommen, unter Angabe, ob Almtafeln 
für 64, 52 oder [6 Ahnen. Fiſcher, Pfarrer. 


Der 8 „Ein Fahnenbuch?“ 


We Zur Frage des Flaggenſchmuckts“. 
(2. Februar⸗Heft 1916.) 
Don Walter Schneider, M. d. D. 


Die dauernde Hartnäckigkeit, mit der der Runn, 
wart“ immer wieder gegen die angeblichen Untaten 
der Heraldik (auf dem Gebiete des Fahnenſchmuckes) 
Sturm läuft, erinnert lebhaft an das „Barbaren“ ⸗Ge— 
ſchrei unſerer Feinde. Der Fahnenartikel-Verfaſſer dieſer 
Seitſchrift wiederholt ſeine unbegründeten Beſchuldi— 
gungen ebenſo unermüdlich wie dieſe und iſt ebenfo- 
wenig — auch durch klarſte Gegenbeweiſe — von 
ſeinem Irrtum zu überzeugen. Er lebt nun einmal im 


Banne jener, unter einer gewiſſen Abſicht künſtlich 
gezüchteten Meinung, daß die Heraldik politiſch und 
künſtleriſch eine gleich „reaktionäre“ Einrichtung ſei. 
Leider tft ja auch z. B. in ſonſt ernſt zu nehmenden 
großen Tageszeitungen und Seitſchriften dieſe ſchiefe 
und haltloſe Anſicht des öfteren ausgeſprochen worden. 
Wie wenig aber gerade die lauten Helden dieſer 
Phraſe vom wahren Weſen und Sweck der Heraldik 
verſtehen, davon hat das unerfahrene leſende Pu— 
blikum natürlich keine Ahnung. Auch der Kunſtwart— 
Artikelſchreiber verdankt feine Wiſſenſchaft von heraldi- 
ſchen Dingen unverkennbar einer Welt unwahrer und 
nichtsſagender Schlagworte. Statt ſeine neueſten Be— 
anſtandungen und Behauptungen, wie jeder ernſthafte 
Sachkenner, überzeugend begründen oder beweiſen zu 
können (ſelbſtredend eine Unmöglichkeit), hilft er ſich in 
ſeinem jüngſten Erguß mit Mephiſtos bewährtem Rezept 
„denn eben wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur 
rechten Seit fich ein“. Die fachmänniſchen Entgeg: 
nungen auf feine früheren Fahnen-Artikel kann er nicht 
entkräften, deshalb verſchafft er ſich jetzt in dem 
Schlagwort von der „erftarrten heraldiſchen Auf: 
machung“ Genugtuung und zugleich einen Ausweg 
aus ſeiner Verlegenheit. Das iſt bequem und hat 
zweifellos den Vorzug, auf die große Maſſe der Un- 
befangenen überzeugend zu wirken. Jit doch in 
unſerer Seit ein geſchickt gewähltes Schlagwort die 
ſicherſte Waffe! Die Wenigen, die über eine Sache 
ſelber nachdenken oder gar Aufklärung ſuchen, braucht 
man nicht zu fürchten. 

Wenn wir im folgenden auch die neueſten An— 
griffe auf die Heraldik mühelos abfchlagen werden, fo 
geben wir uns doch keiner Täuſchung darüber hin, 
daß des Artikelſchreibers Findigkeit wieder neue An— 
griffspunkte ſuchen und finden wird. Einmal freilich 
wird er die Vutzloſigkeit feines Kampfes einſehen 
müſſen und als Folge davon — das ſagen wir voraus — 
die Heraldik in Pauſch und Bogen überhaupt „ab: 
lehnen“. Die alte, mit unnachſichtiger Folgerung 
immer auftauchende Frage: „was an deren Stelle 
ſetze nd“ wird der Überfluge dann wie alle feine Ge- 
ſinnungsvorfahren ebenſo ſchuldig bleiben müſſen 
wie dieſe. 

Iſt ſchon der völlig überflüſſige Ruf nach 
einem Fahnen buch ein Beweis für die rührende 
Unkenntnis, mit der der Artikelverfaſſer der ganzen Sache 
gegenüberſteht, ſo zeigen die Auslaſſungen über ſeine 
verblüffend neue Idee eine durch nichts zu über- 
bietende Unkenntnis noch kraſſer. Die völlige Ver— 
kennung des fahnen: und Flaggenweſens aber drückt 
ſich erneut in dem Satze aus: „Ein Haupthindernis 
liegt wohl darin: Der Flaggenſchmuck wird allgemein 
zu ſehr als politiſches Bekenntnis ſtatt als Ausdruck 
vaterländiſcher (sic!) Freude angeſehen“. Wie will 
der kluge Derfaffer vaterländiſche Freude anders 
ausdrücken, als durch vaterländiſche Fahnen und 
Farbend Sogenannte „Phantaſieflaggen“ (bei denen 
die Phantaſie übrigens nichts anderes getan hat, als 
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das Fahnentuch nichtsſagend zu machen) können 
doch unmöglich vaterländiſche Freude ausdrücken. 
Dieſe Art Fahnenſchmuck beſitzt allenfalls zur Karne— 
valszeit (oder bei außergewöhnlich⸗beſonderen An- 
läſſen) ihre Berechtigung. Su jeder anderen Seit — 
in Ernſt und Freude — iſt etwas, das keinen 
Sinn hat, (wie die Phantaſieflaggen) wertlos. 
Die Feſtſetzung der Landesfarben weiter 
anzugreifen, hält der Verfaſſer, nachdem er darüber 
ad absurdum geführt iſt, nicht mehr für empfehlenswert. 
Dafür ſucht er ſich jetzt die Farbentöne (Nuancen) aus. 
Er fragt: „Laſſen die Candesfarben nicht eigentlich ſehr 
verſchiedene Möglichkeiten innerhalb ihrer Feſtſetzung 
frei? Es ut wohl beſtimmt, daß die ſächſiſchen Farben 
Weiß⸗Grün ſind, iſt es aber auch „beſtimmt“, daß es 
das trockene und dürftige Grün ſein müſſe, das man 
gewöhnlich heraushängt?“ Wer auch nur einiger⸗ 
maßen mit dieſem Gegenſtande vertraut iſt, weiß, daß 
wohl die Landesfarben feſtgeſetzt find (und fein müſſen), 
daß aber keine beſtimmten Farbentöne vorge— 
ſchrieben ſind. An ſich (heraldiſch) iſt es ganz gleich⸗ 
gültig, wie das Grün in der ſächſiſchen Flagge z. B. 
beſchaffen iſt: ob hell⸗ leuchtend oder dunkelgrün. Beides 
ift „richtig“. Der vom Artikel⸗Verfaſſer erhobene Vorwurf 
trifft daher die Wappenkunde umſoweniger, als gerade 
ſie lebhaft-freudige und leuchtende Farben ver— 
langt. Wenn unſere Fahnenfabrikanten zum großen 
Teil einen ſchlechten Geſchmack entwickeln, ſo kann nur 
ein völliger Laie auf dem Gebiete des Fahnenweſens 
die Heraldik hierfür verantwortlich machen. Für die 
künſtleriſchen Sünden der Fahnenfabrikanten müſſen 


wir entſchieden jede Verantwortung von uns weiſen. 


Es ift wohl überflüſſig, zu fagen, daß Miſch farben 
(wie Braun, Violett, Grau ufw.) für jeden Fahnen- 
ſchmuck ungeeignet ſind. Die „Linealſtreifen“ 
endlich ſind ebenfalls nicht auf einen Erlaß der böſen 
Heraldiker zurückzuführen. Sie ergeben fich hddhft ein- 
facherweiſe aus den behördlichen Anordnungen aller 
Länder. Die Heraldik hat darauf leider nicht den 
geringſten Einfluß, da ſonſt die Mehrzahl unſerer 
Landesflaggen anders ausſehen würde Von 
heraldiſchen Künſtlern vorgeſchlagen und entworfen, 
würden ſo entſtandene Fahnen und Flaggen ſelbſt den 
Beifall des Kunſtwart⸗Artikelverfaſſers finden, wenn 
anders er ſich nicht aus „angeborenem“ Widerwillen 
gegen die Wappenkunſt und ihre Meiſter einer beſſeren 
Aberzeugung verſchließen ſollte. Als die Heraldik noch 
Gemeingut des Volkes war, gab es keine geradlinig 
geſtreiften Flaggen. Erſt zur Seit des Derfalles der 
Wappenkunſt kamen diefe auf. Was heraldiſche Schrift- 
ſteller wie Otto Hupp, Ad. M. Hildebrandt, H. G. Ströhl, 
Fr. Warnecke u. a. darüber geſchrieben haben, davon 
hat der Artikelverfaſſer freilich nie etwas geleſen. 

Unerfindlich und unbegreiflich bleibt es ſchließlich 
noch, wenn der Artikelſchreiber daran Anſtoß nehmen 
kann, daß das Fahnen⸗ und Flaggenweſen gewiſſen 
Regeln unterworfen iſt. Es iſt eben eine Bilder— 
ſchrift, und wer ſchreibt, muß ſich nach den Regeln 


der Rechtſchreibung richten. Erblickt der Derfaffer aber 
auch darin „erſtarrte“ Formen, dann mag er etwa 
„Köhnich“ ſtatt König ſchreiben. 

Die wirklichen Mängel unſeres Fahnenſchmuckes 
find. jedenfalls nicht in das Schuldbuch der 
NReraldik einzutragen. Ehe der Derfaffer fo halt- 


loſe Behauptungen niederſchrieb, wäre es ſeine Pflicht 


geweſen, ſich wenigſtens die einfachſten Kenniniffe des 
Stoffes anzueignen. Er möge das Derfäumte nach- 
holen.“) l | 


Allen tendenziös-gehäffigen Anfeindungen aber zum 
Trotz hat die Heraldik in geſchichtlicher und künſt— 
leriſcher Beziehung ihre Daſeinsberechtigung 
erwieſen und beweiſt dieſe fortgefeßt. täglich 
durch ihre tauſendfach notwendige Verwendung. 
Dieſe Wahrheit vermag auch der „Kunſtwart“ durch 
ſeinen Feldzug nicht auszulöſchen. 


Bücherſchau. 


Theodor Korſelt, Die Korſelt und Förſter. Swei 

deutſche Bauernfamilien. Querfolio, 41 und VIII Seiten 

ſowie 89 autographierte genealogiſche Tafeln. Im 
Selbſtverlag des Verfaſſers. Sittan 1912. 

Die bäuerlichen Kreife Deutſchlands haben bisher eine 
familiengeſchichtliche Erforſchung noch nicht in dem Maße wie 
Adel und Bürgertum gefunden. Der bearbeitenswerten Stoffe 
bieten indes auch fie genug, und jede neue wiſſenſchaft⸗ 
lich gehaltene Studie über ſie iſt daher freudig zu begrüßen. 
Zu den beachtſamſten Arbeiten auf dieſem Gebiete gehört das 
oben genannte Werk, das Bauerngeſchlechter der Sittauer 
Gegend behandelt. 


*) Literatur: 
Grenſer: 
Erde, für dekorative Swede”. 

1877. l 

Geyer von Rofenfeld: „Die Staatswappen und 
fahnen der befannteften Länder der Erde“. 

Frankfurt a. M. bei Heinrich Keller 1895; 10. Auflage. 

Derſelbe: „Seeflaggen, National- und Provinzial- 
flaggen aller Länder“. wien 1883. 

H. G. Ströhl: „Deutſche Wappenrolle“. Stuttgart 1897. 
(Beſchreibt die Wappen, Standarten, Landesfarben, 
Flaggen, Kofardeu uſw. des Deutſchen Reiches und 
ſämtlicher Bundesſtaaten und gibt ferner farbige Ab» 
bildungen aller dieſer Fahnen.) 

Hildebrandt: „Die deutſchen Reids- und Staats- 
wappen“, Leipzig 1892; beſchreibt und bildet die 
ſämtlichen Staatswappen und ⸗Fahnen Deutſchlands ab. 

Reinecke: „Deutſches een Hannover 

10900. 

Sibmachers Wappenbuch; Abteilung Flaggen. 

Gritzner: „Wie ſollen wir flaggend“, Leipzig 1894, 
Verlag Moritz Ruhl. 

Strohl: „Landesfarben und Kokarden“. Ein Pade- 
mekum für Maler, Graphiker, Fahnenfabrikanten und 
Dekorateure. Berlin 1910 (Verlag Ernſt Morgenſtern, 
Berlin W 57). 


Frankfurt a. M. 


uſw. 


„Die Nationalfarben von 150 Shaadi der 


Das Buch zerfällt rein äußerlich, aber auch nach feiner 
inneren Anlage in zwet Abteilungen, in dic eigentliche 
Familiengeſchichte und in das Tafelwerk. 

Der erſte Teil zeichnet in geſchickter Weiſe die Geſchichte 
der Geſchlechter Korfelt und Förſter auf dem Hintergrunde 
der Siedelungs⸗ und Sozialgeſchichte der ſüdlichen OGberlauſitz 
und im befonderen der Gegend um Zittau. Die Korfelt und 
Förſter ſind zweifellos mit dem großen deutſchen Koloniften- 
ſtrome, der im 13. Jahrhundert die bisher flavifchen Gebiete 
in Beſitz nahm, in dieſe Lande gekommen. Sie erſcheinen 
um die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert in den urkund⸗ 
lichen Quellen und waren von Anbeginn alteingeſeſſene freie 
Bauern zu Herwigsdorf bei Sittau, deren Blut wie Name 
(Korſelt wahrſcheinlich = der Roßliebende) als völlig deutſch 
anzufehen ift. Die alten Bauerngeſchlechter, die ſicher vielfach 
altfreier Herkunft waren, hatten eine rechtlich und wirtſchaft⸗ 
lich gehobene Stellung, die als wohl gegründet das Mittel⸗ 
alter überdauerte und nur durch die großen politiſchen und 
ſozialen Verſchiebungen des 16. Jahrhunderts zuſammenbrach. 
Deutlich ſpiegelt ſich die alte Stellung wie die ſpätere Wand⸗ 
lung der Bauernſchaft in der Geſchichte der Korfelt und 
Förſter. Sie waren urſprünglich wohlhabend und von alters- 
her angeſehen, und wirkten ununterbrochen als Schöffen im 
Gerichte ihrer Gemeinde; dann kamen im 16. und 17. Jahr- 
hundert auch für fie ſchwere Seiten, in denen manche ihrer 
Angehörigen Beſitz und Selbſtändigkeit, ja auch die Heimat 
verloren. Von der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts an 
konnten fie fih indeſſen unter günſtigeren Verhältniſſen wieder 
emporarbeiten, zumal als zunächſt die Förſter, dann die Korfelt 
das Herwigsdorfer Kichteramt in erblichen Beſitz bekamen. 
So find denn auch heute noch beide Geſchlechter in Herwigs- 
dorf begütert. Don dem Herwigsdorfer Stamm der beiden, 
vielfach mit einander verſchwägerten Familien zweigten ſich 
mehrere Seitenlinien ab, die zum Teil in den Dörfern der 
Umgegend ſeßhaft wurden, zum Teil auch nach Sittau kamen, 
wo die Korfelt ſchon in der erſten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts mit einem früh wieder erloſchenen Zweig im Rate 
der Stadt vertreten waren. Andere Sweige gelangten aber 
auch in entferntere Gegenden, wie nach Böhmen; und heute 
ſind die Sproſſen beider Familien räumlich weit verbreitet. 

Die Einzelheiten zu dieſen familiengeſchichtlichen Aus⸗ 
führungen finden fidh nun in großer Fahl in den 89 teilweiſe 
ſehr umfangreichen genealogiſchen Tafeln. Die erſten 59 Tafeln 
ſowie die Tafeln 84 und 85 find Stammtafeln der Familien 
Korfelt und Förſter von der erſten Erwähnung bis auf die 
heutige Feit, ſowie auch ihrer Deſzendenz weiblicher Linie, 
ſoweit ſich dieſe in den letzten 5 bis 5 Generationen, ſeit etwa 
1800, abgezweigt hat. Die Tafeln 40 bis 85 und 86 bis 89 
behandeln dann die Vorfahren der Frauen, die in diefen Kreis 
hineinheirateten. Es find aber keine ſyſtematiſch angelegten 
Ahnentafeln in üblicher Form, ſondern reich ausgebaute Der- 
wandtſchaftsüberſichten. Die Fahl der Familien, die in all 
den Tafeln erwähnt werden, iſt außerordentlich groß; zumeiſt 
ſaßen fie in Ferwigsdorf und Umgebung als Bauern, aber 
auch als Bürger oder auch Patrizier in der Stadt Sittau. 
Hervorgehoben feien von ihnen 3. B. die Auguſtin, Engel- 
mann, Glathe, Held, Leupold, Scherffing, Schwartzbach, 
Steudtner, Trenkel, Urland, Zimmermann. Auch fie waren 
zumeiſt deutſcher Herkunft, wenn auch in ihren Ahnenreihen 
hier und da flavifche Elemente vertreten geweſen fein mögen. 

Durch die Verwertung des großen Hintergrundes und die 
Bereinziehung der ganzen Verwandtſchaft wächſt das Werk 
weit über den Rahmen einer einfachen Familiengeſchichte 
hinaus und wird zu einer großen fozial= und familiengeſchicht⸗ 
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lichen Arbeit, an der keiner vorbeigehen kann, der fih mit 
der Genealogie dieſes Geſchlechterkreiſes oder der Geſchichte 
des Lauſitzer Bauernſtandes beſchäftigt. Auch wer ſich mit der 
Erforſchung der ſtädtiſchen Bevölkerung und ihrer ſozialen 
Schichtung befaßt, wird intereſſante Feſtſtellungen über das 
gleichzeitige Auftreten dieſer alten Geſchlechter im freien 
Bauernſtande einerſeits und im älteſten ſtädtiſchen Patriziat 
andererſeits machen können (wozu dann noch das vortreffliche 
Werk von H. Anothe über die Geſchichte des Gberlauſitzer 
Adels, Leipzig 1879, heranzuziehen wäre). Der Fleiß, mit 
dem der Verfaffer das beträchtliche Material in feiner Stu- 


dentenzeit zuſammenbrachte, und die Leiſtung, daß er es 


wiſſenſchaftlich ſo nutzbar zu machen verſtand, verdienen alle 
Anerkennung. Daß man in dem einen und anderen Punkte 
vielleicht anderer Anſicht ſein kann als der Verfaſſer, daß zu 
den gencalogijden Aufſtellungen bei der Weitſchichtigkeit des 
Materials noch Ergänzungen möglich ſind (von denen der 
Derfaffer etliche in einem kleinen Nachtrag ſchon beigebracht 
hat), ſetzt die Arbeit nicht herab; auf Einzelheiten (3. B. 
wäre für die Genealogie der Kölner Scherfgin ſtatt Fahne 
oder doch neben ihm mit Erfolg die Stammtafel Sch. von 
Fr. Lau in den Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln, 
Bd. X, Köln 1896, S. 159 ff. heranzuziehen geweſen) braucht 
daher nicht eingegangen zu werden. Als techniſch ſtörend 
wird es mit dem Referenten wohl der eine oder andere der 
Benutzer empfinden, daß die einzelnen Blätter bezw. Teile der 
Stammtafeln Korfelt und Förſter nicht geſchloſſen aufeinander 
folgen, ſondern zum Teil zwiſchen Blättern der Nachfahren⸗ 
ſchaft weiblicher Linie ſtehen. Die Überſicht über die beiden 
hier doch zunächſt in Frage kommenden Geſchlechter iſt dadurch 
trotz des großen Überſichtsblattes | ſehr erſchwert. Gewiß 
hat die angewandte Darſtellungsart, die auch konſequent durch⸗ 
geführt iſt, vom biologiſchen Standpunkt ihre Berechtigung; 
aber man ſollte in der Genealogie über die biologiſche die 
juriſtiſche Betrachtungsweiſe des Familienkreiſes nicht allzuſehr 
vergeſſen. 

Sum Schluſſe fei noch erwähnt, daß mehrere Familien⸗ 
und Perſonenregiſter die Benutzbarkeit des Werkes ſehr 
erleichtern. Auch verdient es hervorgehoben zu werden, daß 
die „Familiengeſchichte“ in einer außerordentlich ſchönen 
modernen Fraktur gedruckt und in geſchmackvollſter Weiſe 
ausgeſtattet iſt. 


Münſter i. W. Fr. v. Klocke. 


Auguſt Meininghaus, Die Grafen von Dortmund. 
Ein Beitrag zur Geſchichte Dortmunds. Sweite, ver⸗ 
änderte und vermehrte Auflage. 8°, XI und 541 Seiten, 
mit einer Stammtafel, einer doppelten Siegeltafel und 
einer Karte der Grafſchaft! Dortmund. Dortmund, Verlag 
des Hiftorifchen Vereins Dortmund (Fr. W. Ruhfus), 1915. 


Das vorliegende Buch erſchien zum erſtenmal im Jahre 
1905. Nachdem der Verfaffer, Herr Dr. rer. pol. Meining⸗ 
haus, der als Erforſcher der Geſchichte ſeiner Heimat Dort⸗ 
mund einen fangefehenen Namen hat, im Laufe eines Jahr- 
schnts bei weiteren Studien und Deröffentlihungen allerlei 
Neues für dieſe ſeine Hauptarbeit feſtſtellen konnte, hat er das 
Werk nun völlig durchgeſehen und teilweiſe umgearbeitet in 
weſentlich (um 75 Seiten) erweiterter Form neu herausgegeben. 
Da das Buch bei ſeinem erſten Erſcheinen an dieſer Stelle 
nicht hervorgehoben iſt, mag die zweite Auflage hier eine kurze 
Anzeige finden. Denn die Arbeit iſt nicht nur verfaſſungs⸗ 
geſchichtlich, ſondern auch genealogiſch von Bedeutung. 

Der Verfaffer behandelt zunächſt in den Kapiteln I— VII 


Grafen. 


* Teile der Arbeit, in den Kapiteln VIII XIII, erörtert. 


die ſtaatsrechtliche und lokalgeſchichtliche Seite ſeines Themas. 
Er ſtellt feft, daß die Grafen von Dortmund ffreigebörene 
Keichsminiſterialen waren, die ihre Stellung aus der des 
karolingiſchen iudex fisci ableiteten und die königliche Be⸗ 
amte, Verwalter des alten Dortmunder Reichsgutes, auch 
fernerhin blieben. Sie waren alſo Domanialgrafen, Burg⸗ 
grafen, wie dieſe anderwärts hießen, keine landrechtlichen 
Hahlten fie ſomit auch nicht zu den Landesherren, 
ſo hob doch der Beſitz der Grafſchaft Dortmund als erblichen 
Reichslehens, mit dem ſtaatliche Hoheitsrechte verbunden waren, 
ſie mindeſtens ſozial aus dem niederen Adel heraus und gab 
ihnen ein hervorragendes Anſehen. | 


Die familiengeſchichtlichen Fragen werden im zweiten 
Das 
erſte von ihnen gibt eine Überſicht über „Die verſchiedenen 
Dortmunder Grafengeſchlechter“, und die folgenden bringen 
die näheren Ausführungen dazu; Kap. IX: „Das Geſchlecht 
von Dortmund“, Kap. X: „Die Linie Lindenhorſt“, Hap. XI: 
„Katharina v. Lindenhorſt und Johann Stecke, der letzte Dort- 
munder Graf.“ Die Dortmunder Grafen ſtammten von einem 
Edelherrngeſchlechte, das fih ſchon v. Dortmund nannte; fic 
waren alſo, wenngleich als Reichsminifterialen nicht mehr zum 
hohen Adel gehörig, doch aus dieſem hervorgegangen. Ihr 
Geſchlecht hat in 9 Generationen, vom 12. bis in das 
16. Jahrhundert geblüht; für kurze Seit war es in zwei Linien 
geſpalten, von denen die ältere, die zunächſt im Beſitz des 
Grafenamtes war, jedoch ſchon bald erloſch. Die jüngere, die 
fidh v. Kindenhorft (v. L. Grafen zu Dortmund u. ähnlich) 
nannte, hat dann noch in ſieben Generationen beſtanden. Die 
Letzte der Linie und damit des Geſchlechtes, Katharina, * ca. 
1451 T 1554, heiratete 1465 Johann Stecke, den Angehörigen 
eines der mächtigſten Geſchlechter des weſtfäliſchen Miniſterial⸗ 
adels (das nach jüngſter, erſt nach Vollendung des Buches be⸗ 
kannt gewordener Lesart, der Behauptung Forſts in ſeinem 
Katalog des weſtfäliſchen Hochadels [vom Herrenftande, Heft III, 
Leipzig 1915, S. 92 ff., aber auch aus Edelherrenſtande ſtammen 
fol); und dieſer ift dann vom Kaifer mit der Grafſchaft be- 
lehnt. Er ift der letzte Dortmunder Graf (F 1504), denn feine 
Ehe blieb kinderlos, und nach ſeinem Tode wurde die Graf— 
ſchaft als Lehen an die zu großer Macht emporgeblühte Stadt 
Dortmund vergeben. 


Das XII. Kapitel: „Die Verſchwägerungen des Ge— 
ſchlechtes v. Dortmund und der Linie Lindenhorſt“ betrachtet 
geſondert die Verwandtſchaft der Dortmunder Grafen. Die 
Suſammenſetzung dieſes Kreifes ift recht intereſſant; er erſtreckt 
ſich, was bei der geſchilderten Stellung der Grafen erklärlich 
iſt, ſowohl auf den hohen wie auf den niederen Adel. Von 
Edelherren finden ſich da die v. Wetringen, v. Ardey, 
v. Volmeſtein, v. Rietberg; vom niederen Adel auf der einen 
Seite die Miniſterialen v. Hoerde, v. Königsberg, Stecke, 
v. Hamme, v. Düngeln, Stael v. Holftcin, v. Eickel, auf der 
andern Seite die Patrizier Ekholt und wahrſcheinlich die v. der 
Berswordt. Die Verſchwägerung mit dem Patriziat, dem alten 
Stadtadel von Dortmund, war natürlich ſozial wie rechtlich 
völlig ebenbürtig; Graf Konrad VI., Sohn des Grafen Heinrich l. 
(1581—1429) und deſſen Gemahlin Beleke Ekholt (Tochter 
des Dortmunder Ratsherrn Hildebrand Ekholt und der Tazela 
Schonewedder, beide aus altpatriziſchen Geſchlechtern), folgte 
ſeinem Vater 1429 ganz ſelbſtverſtändlich im Grafenamte. 
Sind doch auch aus des Frhrn. v. Dungern Werk über den 
Berrenftand im Mittelalter mehrere „offenſichtlich als eben⸗ 
bürtig angeſehene“ Verbindungen ſelbſt des Hochadels mit dem, 
Patriziat (von Freiburg, Trier, Cöln) bekannt (ebd. S. 16, 
58 ff., 61, 94 f.). 


— 


Den Beſchluß der Ausführungen macht Kapitel XIII mit 
einem ſphragiſtiſch⸗sheraldiſchen Abriß „Wappen und Siegel 
der Dortmunder Grafengeſchlechter“. Das alte Dortmunder 
Grafengeſchlecht führte einen Schild mit 6 oder 7 Schräg⸗ 
rechtsbalken; der letzte Graf, Johann Stecke, das Steckeſche 
Wappen, den Schild mit dem im Wolkenſchnitt geteilten Quer⸗ 
balken. Die Siegel, auf denen die Wappen ſich erhalten haben, 
find forgfältig beſchrieben und 24 find auf einer doppelten 
Wappentafel reproduziert. 

Die Arbeit zeigt auf jeder Seite die gewohnte wiffen- 
ſchaftlich ſtrenge Genauigkeit und Sorgfalt des Verfaſſers. 
Überall zeigt ſich wohl überlegende Kritik, und für alle An⸗ 
gaben ſind die Quellen aufgeführt. Ein 150 Seiten umfaſſen⸗ 
der Anhang, Kap. XIV: „Urkunden⸗Regeſten“, bringt ein 
außerordentlich reiches Quellenmaterial über die Dortmunder 
Grafen. Die Anlage der zweiten Auflage unterſcheidet fich 
an manchen Stellen ſehr vorteilhaft von der erſten; ſehr ver⸗ 
dienſtlich war es 3. B., daß das oben eingehend geſchilderte 
Kapitel XII nen hinzugefügt iſt, wenngleich ſich dadurch 
leichte Wiederholungen notwendigerweiſe ergaben. Auch in 
den Einzelheiten merkt man die beſſernde Hand; fo ift 3. B. 
für die Bezeichnung „das Geſchlecht v. Lindenhorſt“ (1. Aufl. 
S. 75) die gencalogifch einzige richtige der „Linie“ Lindenhorſt 
eingeführt (2. Aufl. S. 108). Der Charakter des Hauſes Linden- 
horſt als Linie des Geſchlechtes hätte freilich an einigen 
Stellen noch genauer betont werden können. Auch in einigen 
andern genealogiſchen Fragen darf man wohl weiter gehen, 
als es der Derfaffer tut; der 1212—1227 erſcheinende Münſterſche 
Domherr Franco v. Dortmund kann z. B. mit Kückſicht auf 
den ziemlich ſeltenen Vornamen, der gerade, dem Dortmunder 
Grafengeſchlecht und ſeinen Verwandten, den Edelherren 
v. Wetringen, eigen ift, ohne Bedenken aus den „Dubia“ 
(S. 127) herausgenommen und dem Grafengeſchlecht ſicher zu⸗ 
gewieſen werden. Dieſe Bemerkungen tuen der Arbeit in- 
des nicht den geringſten Abbruch. Das vortreffliche Werk 
macht dem Derfaffer alle Ehre und nicht minder dem Dort⸗ 
munder Geſchichtsverein, in deſſen wiſſenſchaftlich erfreulich 
hochſtehenden „Beiträgen zur Geſchichte Dortmunds“ die erſte 
wie dieſe zweite Auflage (als Bd. 14 bezw. 24) erſchienen iſt. 

Ein ausführliches Sachregiſter iſt beigefügt, ein Perſonen⸗ 
und Familienverzeichnis fehlt dagegen, obwohl es mit Rückſicht 
auf die zahlreichen Familiennamen, die insbeſondere in dem 
Regeftenanhang vorkommen, recht willkommen wäre. 


Münſter i / W. Fr. v. Klocke. 


Bermiſchtes. 


— ad 


— Heraldik im Kriege. Herr Oberleutnant Freiherr 
v. Andrian-Werburg fandte aus dem Schützengraben „befte 
Wünſche für unſern Deutſchen Herold” und als Geſchenk für 
die Kriegsſammlung eine Anzahl heraldiſch verzierter Poft- 
karten aus Feindesland. 

Herr Oberleutnant Egon v. Petersdorff ſendet beſte 
Grüße an alle Herren des Herolds und teilt mit, daß es ihm 
in Kurland weiter gut geht. 


Herr Oberſtleutnant und Kommandeur v. Swehl ſchreibt: 
„Den Herren des Vereins Herold ſende ich aus Belgien viele 
Grüße. Die prachtvollen alten Kirchenfenſter in den herrlichen 
Hirchen Belgiens bieten geradezu eine Fundgrube für den 
Heraldiker.“ 


öl 


— 


— In der Seitung der 10. Armee, A. O. N. 10 (Ur. 1, 
1916, Wilna), veröffentlichte Dr. phil. Bergemann eine zeit⸗ 
gemäße Abhandlung „Hohenzollern und Jagellonen“, 
auf welche wir unſere Leſer hiermit aufmerkſam machen wollen. 
Leider iſt es wegen mangelnden Raumes nicht möglich, den 
Artikel hier zum Abdruck zu bringen; wir empfehlen aber 
unſeren Leſern, ihn unter der obigen Anſchrift zu beziehen. 


— Anerkennung des ruſſiſchen Adels. Am 27. De 
zember 1915 erhielt der bace. jur. Peter von Gebhardt, z. §. 
im Felde, wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter bei der Sentralftelle für 
deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in Leipzig, die 
Königlich Sächſiſche Anerkennung des feinem Urgroßvater ver- 
liehenen ANaiſerlich Ruſſiſchen Erb- (Brief) Adels unter Ge- 
nehmigung zur Führung des Adelsprädifats „von“. Dr. W. 


— In der „B. 3." (Berliner Zeitung am Mittag) vom 
10. März 1916 findet fih folgende merkwürdige Anzeige: 
„Nerald. Unterricht 
für Bewerber um Adel, Dr.-Titel, Orden ert. für herald. 
Inſtitut. Dr. Freytag, Herifan, Schweiz. || — Suweiſung 
honoriert.“ 
Wer kann Aufſchluß über dieſes „heraldiſche Inſtitut“ gebend 


— Su der Berichtigung des Stabsarztes Has in Oranien- 
ſtein in Nr. 2 d. Bl. erlaube ich mir zu bemerken, daß ich die Be⸗ 
hauptung, „Friedrich der Große habe den Orden pour le Mérite 
nur 70 mal verliehen“, ons: dem Gedächtnis niedergeſchrieben 
habe. Ich ſtütze mich nun auf folgende Stelle aus dem Werk „Ge— 
ſchichte der Höfe Deutſchlands“ von Dr. Eduard Vehfe, 
Hamburg, I. Abteilung, Preußen, Band V, Friedrich Wilhelm II., 
1786—1797, Seite 114, wo es heißt: „Der Derdienftorden, von 
dem Friedrich nur 70 Dekorationen an die Helden des 7 jäh⸗ 
rigen Krieges verteilt hatte, wurde haufenweiſe an ganz un- 
würdige Lente ausgeſtreut.“ 

Gießen. Chriſtian v. Grolman, Finanzrat a. D. 


— Bei einem Althändler in Landshut befindet ſich ein 
hübſcher Fayence-Maßkrug mit dem Wappen der Freiherren 
v. Seck aus dem Jahre 1295; außerdem ein folder mit der 
Inſchrift „Lungi-Eiselen 1753“. Vielleicht intereſſiert fih ein 
Leſer des Herolds dafür. 

Landshut i. B., Gries 3. Frau v. Kirſchbaum. 

— Auch ein Beitrag zum Flaggenrecht. „Wann der 
Hausherr flaggen darf? Hoch im Winde flatterte an einem 
Hanfe in Neu⸗Eſchersheim die Fahne. Alles ſchaute. Sieg d 
Nix Sieg, nur eine ganz kleine Begebenheit: ein nicht genehmer 
Mieter tat dem Hausherrn den Gefallen, auszuziehen, und 
aus Freude hatte der Hausherr die Fahne herausgeſteckt. Der 
Mieter aber ergrimmte baf, und in feinem Herzen begann 
der Klagebazillus zu wuchern. Ufo fette er fidh hin und 
zimmerte eine Privatklage wegen Beleidigung durch Herans- 
ſtecken der Fahne. Aber er hatte kein Glück damit. Amts⸗ 
gericht ſowohl wie Landgericht lehnten die Eröffnung des 
Bauptverfahrens ab, weil der Hausherr zwar eine Bosheit, 
nicht aber eine Beleidigung verbrochen habe.“ 

(Frankfurter Generalanzeiger v. 21. Febr. 1916.) 


— Die Unterhaltungsbeilage zum „Berliner Lokalanzeiger“ 
vom 50. November vorigen Jahres brachte einen Artikel, ge- 
zeichnet v. D., über die weſtfäliſche Herkunft baltiſcher 
Familien. 
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Anfragen. 
Ín diefem Hofchnitt find für Mitglieder- des Vereins Berold Hn- 
fragen bis zum Umfange von 1/4 Spalte koftenfrei. Überfchießende 
` Zeilen werden mít je 50 Pf. beredmet. 


| | Is. | 
Ich bitte um Dewollftändigung (Geburts⸗, Trau⸗ und 
Sterbe⸗Orte und -Tage der Genannten und ihrer Vorfahren) 
nachſtehenden Ahnentafel⸗Bruchſtücks: 
Friedrich Sigmund Jacobi, 
1686 Kammer-Sisfal und Prokurator von Schweidnitz⸗ | 
Sauer, > u Sauer. 


Tochter X v. Toll. 


Georg Wilhelm v. Toll, 
1723 in Sagan, 1745 Richter, 1747 Bürgermeiſter, 
1748 Richter zu Carmia in Poſen. 


Dorothea Elifabeth v. Toll 
X Czarnifau A 9. 1746 mit Johann Körner, Bürger 
und Kaufmann ebd. 
Berlin NW. 25, Bachſtr. 5 
Dr. jur. Bernhard Koerner. 
19. 
viedebantt — auch dt — g 
in Prov. Brandenburg, Schleſien, Mittel- und Weſtdentſchland, 
auch Holland. 
Für jede Mitteilung über die Familie ift dankbar 


Dresden, A. Poſtamt 16. Hugo Gerſtmann. 

| | 20. 1 
Ich bitte um Angaben über Johann-Heinrich von 
Blaha *.... wor Beim Rgt..... eingetreten April 1790. 


Den 3. September 1798 Sek.⸗Lt., 15. Oktober 1806 Prem.=£t., 
17. Mai 1807 Rittmeifter, 22. Oktober 1808 zum 2. Uhlanen⸗ 
Rat., 12. Auguſt 1811 Rittmſtr. u. Eskdr.⸗Chef, 9. September 
1812 Major, 25. Auguſt 1815 Kommandeur des 1. Poſenſchen 
Candw.⸗HKav.⸗Rgt., 5. Oktober 1815 Oberſt⸗Lt., 24. November 
1816 dem 5. Uhl.⸗Rgt. aggregiert, 18. November 1817 dem 
2. Huſ.⸗Rgt. aggregiert, 30. März 1819 Oberſt⸗Lt., f 8. Oktober 
1820, aber wo? Er hatte den Orden p. L mérite und das 
Eiferne Kreuz J. u. II. Klaffe. Wer find feine Eltern d Rel. d War 
er vermählt, und mit wem? Hatte er Kinder? — Ich ſchreibe 
die Familiengeſchichte „der von Blacha“ und bin für jede 
ſonſtige Auskunft über dieſe Familie ungemein dankbar und 
zur Gegenleiſtung gern bereit. 

Ritterqut Kofel b. Patſchkau, Schleſien. 

Ernſt von Blacha, Mitgl. d. Herold. 
21. 
1. Wer war die Gemahlin des M. Math. Stojus, Rektor 
der Univerſität zu Königsberg i. Pr. 15569 Woher 
ſtammte Stojus? 

2. Wo befinden ſich Nachrichten über die Familien von 
Garſebüttel und von Bieſenrothd (Angaben der Adels- 
lexika ſind bekannt.) 

5. Die Univerſität Altdorf b. Nürnberg wurde 1807 mit 
Erlangen verbunden. Befinden ſich die Matrikeln von 
Altdorf jetzt in Erlangen d 

Neu⸗Dölau b. Halle a. S. 

Frau Fricke wirth⸗Axt. 


Aas 
Quaſſowski, v. Auer, v. Michaelis. 

Ift Johann Ernſt Qu. X Efter Amalie Alb. v. Auer 
verw. Barckhorn, 1806 auf Obrotten im Samlande, weſens⸗ 
gleich mit Ernſt Chriftof Qu., Amtmann auf Gudnick in Oſtpr., 
x etwa 1812 Juliane v. Michaelis, der Tochter eines Ulanen⸗ 
offiziersd Nähere Daten erbeten. 

S. S. Grodno. 
Quaſſowski, Vizefeldwebel d. Ref. 


25. 

Iſt jemandem bekannt, ob es Sammler gibt, welche 
die Kirhenbüdyer der Städte Hannover und Göttingen be: 
züglich der Eintragungen über adelige Familien ausgezogen 
haben d | 


Stuttgart. A. Frhr. von Dachenhauſen. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 3 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1916. 
„Alawitter“. 

gu neuen Spuren führt vielleicht folgende Notiz: Förſter 

Klawiter, 1894 Oberf. Birnbaum, Förſterei Tiergarten, und 

Pfarrer Ernſt Klawitter, * 1866, 1904 in Kobylagora, 

Kr. Schildberg, Poſen. ` 

Frau Frickewirth-Axt. 


Betreffend die Anfrage 4 in Nr. 2 d. „D. Herold“ von 1916. 
Vielleicht können folgende Daten von Nutzen ſein: 
Woldemar v. Sittmann auf Doigtshagen, X Margarethe 
| Bennen | 
BCEE EES 
1750 Henriette, X Victor Charlotte Catharina, X 1719 
Julius v. Bülow auf Dente Joachim Ernſt v. Boltenftern, 
ſchau, blieb unbeerbt. Hönigl. ſchwediſchem Kapitän. 
Gottfried v. Kretſchmar, Kriegs-Hommiſſarius und Mit- 
glied des Rats dor Stadt Breslau (getauft 5. Auguft 1641 b, 
T leib). — Caſpar Kretſchmar, Bürger und Handelsmann 
in Neyß; (Barbara Scholtzin, der Geburt von Bruch); 
fein Sohn Caſpar, * zu Neyß 11. Juli 1602, Oberkämmerer 
in Breslau, f daſelbſt 8. Januar 1657, hinterließ drei Söhne 
und drei Töchter (aus der Ehe mit Eva v. Althoff), deren 
eine, Maria Magdalena, X 1660 Adam Epler, F als Paftor 
zu St. Maria Magdalena 1688, deſſen Sohn M. Joh. Gottlieb; 
eine andere Tochter des Caſpar Uretſchmar X v. Tarnau. 


Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. | 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Wriefkaften. 


Herrn C. Bh. in München und 
Herrn K. J. in St. beſten Dank für die fndlicen 
Einſendungen. 


mehrere noch eingeſandte Anfragen können wegen 
Raummangels erſt in der nächſten Nummer erſcheinen. 


Beilage: Gedenkblatt für Dr. R. Béringuier. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraſte 3 II. — Selbitverlag des Vereins Herold: 


anftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße = ag. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des „Dentſchen Herald“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 
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Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 956. Sitzung vom 


21. März 1916. — Bericht über die 957. Sitzung vom 
+. April 1916. — Das Gaſthaus zum Eiſenhut. (Mit 
zwei Tafeln.) — Das Wappen und das Krieaswahrzeichen 


der Kreisftadt Soran 2.28. — Ein genageltes Stadtwappen. 


(Mit Abbildung.) — Die Kunft im Dienſte der Oſtpreußenhilfe. 

— du den jüngſten Beſprechungen des Buches „Dom Herren- 
ſtande“, Heft 2. — Ein dreimaliger Namenswechſel. — Der 
Wiedehopf als Wappentier. — Bücherſchau. — Vermiſchtes. 
— Am ſchwarzen Brett. — Anfragen. — Antworten. — 
Druckfehlerberichtigung. 


(J OLIY ollo oliy CLIS CLAS CAY OLIY OLIS OLLY Deere be 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 

Dienstag, den 16. Mai 1010, abends 
Dienstag, den 6. Juni 1916, j 7! Uhr, 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. 
oberer OLIY CLAY CLAS CILY OLIY OLIS oLIYS OLIY oLIY olj 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Renterplats 5, zu fenden, 
(Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
fowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, find an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zn richten. l 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Rekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthenerſtr. 44) erbeten. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kehkule von Stradonitz zu Verlin-Tichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Vereinslifte übernommen 


hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſm. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 
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Die geehrien Lefer werden erſucht, der Leitung des Blattes 
von dem Vorhandenſein van Wappenkunſtwerken (J. B. alten 
Schnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemiil- 
den, Metallarbeiten u. ä.), die ſich zur Abbildung in der Zeit- 
ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins- 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Celdzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu Feen; ſie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, z. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Vücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemüälde, Porzellaue, Schnitte in Metall und Stein, 
Bildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedenktafeln, Fahnen, Vucheinbände, Zedertreibarbei- 
ten, Bildhauerarbeiten in Hols und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler uſw.), Gold- und Silbergerüte mit Wappen- 
verzierung u. ü., 
vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Herolds (Berlin m, 
Schillſtraße 3); ſie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Runſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Die Biiderfammlung des Vereins Herold befindet 
ſich in der Bücherei des Königlichen Aunſtgewerbemuſeums in 
Berlin SW, Prinz-Albrecht-Straße Ta, und iſt, ausgenommen 
während der Vereinsferien, Sonnabends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Wührend des 
Krieges können Vücher nicht ausgeliehen werden, doch iſt der 
Biidjerverwalter zu Auskünften und Beforgungen von Ab- 
ſchriften ſtets bereit. 


Bericht 
über dir 936. Sitzung vom 21. März ! 916. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


l. v. Francois, Bruno, Wirklicher Geheimer Rat, 
Exz., Potsdam, Jäger-Allee 22. 

Mapyer- Alberti, Georg, cand. jur., Leutnant 
d. Ref. des Erſ.⸗Fuß⸗Art.⸗Rgts. Nr. 92, ft. als 
Ordonnanzoffizier zum Stabe des Inf. Rgts. 
Nr. 560; Coblenz, Prinzeß⸗Cuiſen⸗Weg 9. 

5. Thiem, Wolfgang E. Paul, a. d. D Rehder, 
Dr. jur., Referendar, Poſen W. 5, Glogauer— 
ſtraße 55 b. 

4. Wendland, Hans, Dr. phil., Kunſthiſtoriker, 
Berlin W. 10, Bohenzollernftraße 11. 


Der Verein hat am 9. März durch den Tod ver- 
loren ſeinen bisherigen zweiten Vorſitzeunden, Deren 
Amtsgerichtsrat Dr. jur. Richard Beringuier, Major 
d. Ref. Der Vorſitzende widmete dem Entſchlafenen 
einen warmgefühlten, feine Derdienfte um den Herold 
und feine treudeutſche Perſönlichkeit würdigenden Nach: 
ruf, den die Anweſenden ſtehend anhörten. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn Gberſt Sierds ein handſchriftlicher 
Sammelband mit Gedichten und Aufzeichnungen aus 
der Seit der Befreiungskriege. 

2. Vom Mitglied Heren Srb v. Dachenhauſen: 

a) Deliciae urbis Bernae, Merckwürdigkeiten der 
hochlöbl. Stadt Bern. Sürich 1732. 

b) Wetzlariſche Nebenſtunden, 2 Bände, Ulm 1757 
bis 1761. 

c) Teutſche Reichskanzley, V. Teil, 1600 — 1705. 

5. Bafler Adels: und Wappenbriefe, Baſel 1916, 
vom Verfaſſer W. R. Stachelin, M. d. D Die 
Arbeit verrät auf jeder Seite die kundige Hand des 
gefchulten Familien- und Wappenforſchers. Beſonders 
wertvoll für die Geſchichte der Wappenbriefe iſt die 
eine gute Überſicht bietende Einleitung. 

4. Die Poſener Wappen: und Stadtfarben. Sonder: 
druck aus den Hiſtoriſchen Monatsblättern für die Provinz 
Poſen, Jahrg. XVII, Heft 1/2, vom Verfaſſer Arthur 
Kronthal. Es wird empfohlen, die Farben blau- weiß— 
rot in dieſer Reihenfolge zu wählen. 

5. Vom Mitglied Heren v. Geldern -Crispen— 
dorf: Urkundliche Darlegung der beſonderen Sukzeſſions⸗ 
rechte des Herzoglich ſchleswig⸗holſtein⸗ſonderburgiſchen 
Doules auf den vormals Gottorpiſchen Anteil des 
Herzogtums Holſtein. Ohne Jahr. Wenn auch in der 
Nauptſache veraltet, fo bieten doch die beigegebenen 
Stammtafeln mancherlei Wiſſenswertes. 

6. Vom Mitglied Herrn v. Bonin: Nr. 5 vom 
Jahrg. 11 der Nachrichten für evangeliſche Gemeinden 
und Sonntagsblätter, in der auf einen Aufſatz des 
Pfarrers Schleinitz in dem Februarheft der „Dorfkirche“ 
hingewieſen wird, wie die alten Kirchenbücher für das 
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Leben der Gegenwart nutzbar gemacht werden können. 
Bei Familienfeſten, bei Tauf- und Hochzeitsfeiern 
werden Nachrichten über die Vorfahren gern gehört und 
damit das Band enger geknüpft, das die lebenden Ge— 
ſchlechter mit ihren Vorfahren verbindet. 

7. Dom Mitglied Herrn Julius Heinze: Nr. 74, 

2. Blatt vom Hörder Volksblatt mit einem auf urkund— 
Rader Forſchung beruhenden Aufſatz zur älteſten Ge⸗ 
ſchichte des Geſchlechts und des Ortes Hörde. 

8. Vom Mitglied Berrn Gberſt Neumann eine 
Plakette des Amtsgerichtsrats Dr. Béringuier. 

9. Ein Aufſatz in der „B. S.“ von Herrn v. Kekule: 
„Aus Reuters Frühgeſchichte.“ Danach war der Be- 
gründer des berüchtigten Depeſchenbüros Paul Julius 
Reuter von 1847 bis Oſtern 1848 mit J. A. Stargardt 
zuſammen Inhaber einer Berliner Buchhandlung, die 
unter der Firma „J. A. Stargardt, Derlagsbuchhandlung 
und Antiquariat“ noch heute beſteht. Reuter lohnte 
ſeinem Teilhaber ſchlecht, er ging mit den Einnahmen 
aus den Geldern der Oſtermeſſe des Jahres 1848, 
etwa 6000 Taler, durch und brachte ihn dadurch an 
den Rand des Verberbens. Mit entwendetem deutſchen 
Geld ift die Grundlage zu der heutigen Rieſen-Unter— 
nehmung des Hauſes Reuter gelegt worden! 

An Seitſchriften waren eingegangen: 

1. Thüringiſch⸗ſächſiſche Seitſchrift für Geſchichte 
und Kunft, 5. Band, Heft lu 2. Den Ahnen Bismarcks 
nachzugehen, bleibt immer ein verdienſtliches Werk. 
Dr. G. Schmidt veröffentlicht das Tagebuch des 
Chrijtoph v. Bismarck aus den Jahren 1625—1640, 
der Leidenszeit des dreißigjährigen Krieges. Von be: 
ſonderem Wert für den Familienforſcher iſt ferner die 
von dem Oberbibliothekar Dr. Max Laune verfaßte 
Bibliographie der Provinz Sachſen. Was irgend an 
Deröffentlichungen über die Provinz Sachſen erſchienen 
iſt, iſt dort geſammelt und überſichtlich zuſammengeſtellt, 
eine reichlich fließende Quelle für alle, die ihre Forſchung 
nach den ſächſiſchen Landen führt. | 

2. Seitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, 
Heft 56. A. Warſchauer behandelt in einem fach— 
gemäß geſchriebenen Aufſatz mit guten Bildern das 
Wappen und Banner der Stadt Danzig. 

5. „Adler“, 7. Band, Nr. 65. Freiherr v. Berchem 
empfiehlt ſehr richtig in ſeinem Aufſatz über Regeſten 
und Familienforſchung, den Urkundenauszügen ſtets eine 
kurze Wappenbeſchreibung beizufügen und ſich nicht 
mit der Erwähnung zu begnügen, daß Wappen auf 
oder an den Urkunden vorhanden ſind. 

4. Jahresbericht des Neiſſer Kunft- und Alter- 
tumsvereins, 19. Jahrgang, 1915. Landgerichtsrat 
Dr. Dittrich gibt eine Suſammenſtellung der Grab— 
mäler adeliger Perſonen auf Zieler Friedhöfen. 

Pfarrer Fiſcher überreichte Nr. ! der Blätter der 
„Hoffnung“, Wochenblatt für die Wiedergeburt deutſchen 
Gemütes und deutſcher Innerlichkeit, Berlin SW. II, 
Otto Thiele, in der Dr. B. Körner, M. d. H., eine 
Aufſatzreihe über Wappenkunde und Sippenpflege De- 
ginnt. Die Pflicht, das Deutſchtum zu bewahren und 


zu erhalten, wird uns durch den Weltkrieg wieder von. 


neuem vor Augen geführt. ber dem wertvollen 
Fremden darf das unſchätzbare Eigene nicht vernach. 
läſſigt werden. „Schon viele der Beſten ſind am Werke, 
ihren Vorfahren nachzuforſchen, um in ihrem Weſen 
und Willen weiter zu leben und den Nachkommen zu 
zeigen, daß ſie echt deutſchen Geblütes ſind, und dieſen 
Vorbilder ehrbaren Wirkens zu künden. Ebenſo iſt in 


letzter Seit die edle Beroldsfunft zu neuer Blüte ge⸗ 


langt.“ Der Verfajjer beabſichtigt, einen Einblick in 
die Deutung der Wappenbilder zu geben, und beſpricht 
in dem vorliegenden Aufſatz Schlange und Adler in der 
Heroldsfunft. . 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
beſprach darauf einen Aufſatz von Adolf Koelſch in der 
Sonntagsbeilage Nr. 4 zur Voſſiſchen Seitung Nr. 4 
vom 23. Januar 1916 über Gencalogie der Eigen— 
ſchaften. Der Verfaſſer gibt die Ergebniſſe, die bei 
der Fortbildung der Mendelſchen Geſetze zutage getreten 
ſind, bekannt und weiſt auf die grundlegenden Unter— 
ſchiede zwiſchen der Darwinſchen Lehre und den Er— 
kenntniſſen hin, die ſeit Mendel und ſeinen Nachfolgern 
die Biologie beherrſchen. Voelſch unterſucht in dem 
gedankenreichen Aufſatz die Dererbungsfragen in der 
Pflanzenwelt; ein weiterer Aufſatz ſoll die Anwendung 
auf die Menſchheit bringen. 

Ferner legte Herr v. Kefule vor einen Vortrag 
des Direktors Dr. F. Selle über Ludwig Bellermann, 
den Kloſteraner, ſowie die Abbildung eines unbekannten 
Doppelwappens aus der Marienkirche zu Hanau. End: 
lich wies er aus Anlaß eines Einzelfalles darauf hin, 
daß in wiſſenſchaftlichen Arbeiten die Namen nicht 
willkürlich geändert werden dürfen, ſondern ſo wieder— 
gegeben werden müſſen, wie ſie lauten. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. als Geſchenk für die Vereinsſammlung ein ſchön 
geſtochenes älteres Petſchaft (18. Jahrhundert) mit dem 
Wappen der Freiherren Löffelholz v. Colberg, Geſchenk 
des Herrn Pfarramtverweſers Bretſchneider zu 
Wartha; 

2. die Veröffentlichung Nr. 4 der Sentralſtelle für 
Frankfurter Familienforſchung, enthaltend Stammtafeln 
gefallener Helden des Weltkrieges; überſandt von der 
Sentralſtelle; 

5. eine Poſtkarte mit der Abbildung des „Eiſernen 
Wehrmannes zu Poſen; 

4. teilte er eine eigenartige Anzeige aus der „B. S.“ 
mit, laut welcher ein Herr in Herifau, Schweiz, ſich 
erbietet, an „Bewerber um Adel, Doktortitel und 
Orden“ heraldiſchen Unterricht zu erteilen, ſodann eine 
in den Frankfurter Nachrichten vom 4. d. Mts. 
erſchienene, 3. T. aus dem „Kunſtwart“ übernommene 
Anregung, betreffend Herausgabe eines Sahnenbuches, 
worin ſich wieder die beim „Kunftwart“ beliebten An— 
würfe gegen die heraldifche Kunft finden. 

Herr Rechtsanwalt Cignitz, aus dem Felde be: 
urlaubt, jprach über das Wappen von Douai, das von 
Herrn Prof. Hildebrandt feſtgeſtellt wurde. 


Herr v. Soller ließ ein Inkolatszeugnis voni 
Jahre 1700 mit angehängtem großen Wappen, aus: 
geſtellt in Südpreußen, dem heutigen Polen, herum: 
gehen. 

Herr Macco überreichte als Geſchenk für die 
Bücherei den zweiten Band der Tiberficht über den 
Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz, be— 
arbeitet von Dr. Armin Tille und Dr. Johannes Krude⸗ 
wig, Bonn 1904. 

Herr Branca wünſchte Auskunft darüber, ob der 
Reichsadler, den feine Familie feit Jahrhunderten 
im Schildhaupt des Wappens führt, auch bei deutſchen 
Geſchlechtern vorfonmt, und ob der Adler des Heiligen 
Römiſchen Reichs gekrönt war. 

Herr Major Cübeck gab zum Schluß drei Nach- 
rufe für den bisherigen zweiten Dorſitzenden bekannt. 

Fiſcher. 


Bericht 
über die 937. Sitzung vom 4. April 1916. 
Vorſitzender: Se. Erz. Here Generallentn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

J. Krauß, Eduard, Dr. med., Vorijigender des 
„Roland“, Dresden-A., Hähnelftr. 14, J. 

v. Hiinercop, Carl, Kgl. Ober : Sollrevifor, 
Wolgaſt i. P., Bismarckſtr. 5,1. 

. Sterds, Arthur, Gberſt a. D. , Berlin- Friedenau, 
Cranachſtr. 18. 

Voigt, Waldemar, Leutnant d. R. in der Feld— 
flieger⸗Erſatz Abt. 6, Großenhain, Konditorei 
PDietſch. 

Der Verein hat durch den Tod verloren das Mit— 

glied Grafen Friedrich Franz v. Bahn-Baſedow. 

Die Verſammlung ehrte das Andenken des Derjtorbenen 

durch Erheben von den Plätzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. vom Mitglied Oberſt Sierds die Rang- und 
Quartierlijten der fgl. preußiſchen Armee, Jahrg. 1819, 
1822, 1825, 1826 und die Stammlifte feit dem 10. Jabr: 
hundert bis 1840. 

2. Dom Mitglied Kommerzienrat A. Ferber in 
Gera die Gedächtnisſchrift zu Ehren feines im Felde 
durch einen Unglücksfall ums Leben gekonunenen 
einzigen Sohnes Hugo, Oberleutnant d. R. im Aufaren 
Regiment Nr. 10. 

Don Heren Regierungsaſſeſſor, jetzt Kreisamtmann 
Rudolf Schäfer: Familie Reh, Aufzeichnungen zur 
Geſchichte derſelben, Friedberg 1905. Die Familie, 
früher Rehe genannt, ſtammt aus Rodheim bei Gießen 
und iſt ſpäter in Darmſtadt ſeßhaft geweſen. Eine 
Tochter aus dieſem Geſchlecht iſt die Gattin des ver— 
ſtorbenen Reichstagsabgeordneten Liebknecht geworden. 

4. Von Heren Rektor Reinſtorff in Wilhelms— 
burg: Eleonore d' Olbreuſe, hiſtoriſche Skizze von 
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Albert Gehrfens, Wilhelmsburg 1912. Das Schriftchen 
enthält in der Hauptſache die Wiedergabe einer Urkunde 
des Kaiſers Leopold vom 22. Juli 1674, betreffend 
Eleonore d' Olbreuſe und ihre Tochter Sophie Dorothea. 
Wie Berr Kammerherr v. Kekule dazu bemerkte, iſt 
dieſe Urkunde dadurch beſonders bemerkenswert, daß 
in ihr verſchiedene Standeserhebungen gleichzeitig ver 
liehen werden. Eleonore führte zuerſt den Titel von 
Harbourg. Sie erhält durch die Urkunde mit ihrer 
Tochter den Namen und Rang einer Reichsgrafin 
von Barbourg nebſt entſprechendem Wappen. Sugleich 
wird der Gräfin Sophie Dorothea v. Barbourg der 
Titel Gräfin v. Wilhelmsburg verliehen, und endlich 
wird dieſer für den Fall, daß ſie ſich mit einer Perſon 
ans altem fürſtlichen Haufe des Reiches vermählen 
ſollte, das Recht verliehen, ſich eine geborene Herzogin 
von Braunſchweig-Cüneburg zu nennen, auch dieſes 
fürſtlichen Hauſes Wappen zu gebrauchen. 

5. H. Brockhaus, Deutſche Städtiſche Hun und 
ihr Sinn, Leipzig F. A. Brockhaus 1910. Eine be 
ſondere Beſprechung dieſes Buches erfolgt an anderer 
Stelle dieſes Blattes. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Hannoverſche Geſchichtsblätter, 19. Jahrg., Heft l. 
über die im althannoverſchen Forſtdienſt beſchäftigt ge— 
weſenen Perſönlichkeiten gibt ein Aufſatz von Dr. Wilhelm 
Peßler, Die Forſt und Jagdabteilung im vaterländiſchen 
Muſeum der Stadt Hannover, Kenntnis. Ein Namens 
verzeichnis ermöglicht die ſchnelle Benutzung. 

2. Familiengeſchichtliche Blätter, 14. Jahrg. Heft 2. 
Mit dem Erb: und Namenrecht bei den Frieſen be: 
ſchäftigt ſich ein Aufſatz von Stephan Adolf Ryfena: 
Die Theelacht zu Norden. Es ift dies eine Gejel 
ſchaft von Bauern, die in dem Genuß der Erbpächte 
eines wahrſcheinlich dem Meere abgerungenen Stück 
Landes, der Theellande, ftehen. Ste wird urkundlich 
zum erſten Male 1455 erwähnt. Die Cheelachter 
haben die alten Sitten und Gebräuche der Vorzeit bis 
auf die Gegenwart bewahrt. Dem Aufſatz beigefügt 
ift eine Ahnentafel des Liibbert Berend Ryfena, 
* Norden 9. 10. 1790, + Varel 20. 10. 1850. 

5. Der Burgwart, XVII. Jahrg. Nr. 2. Dem Heft 
ijt das Inhaltsverzeichmis des XVI. Jahrgangs bei: 
gelegt, das inſofern eine Neuerung bringt, als die 
Namen meiſt doppelt aufgeführt werden, einmal nach 
dem Sunamen und dann nach dem Vornamen. So 
findet man z. B. den Herausgeber ſowohl unter Bodo 
wie unter Ebhardt. 

4. Mitteilung des Vereins für die Geſchichte Berlins, 
April 1916, Nr. 4, ein Gedächtnisblatt für Richard 
Beringuier. 

5. Nr. 15 450/57 der Osnabrücker Heitung. Dom: 
kapitular Rothert berichtet über frühere Grabſtätten 
der Stadt Osnabrück. 

Für die Vereinsbücherei wurden angekauft: 

1. Die Keichenrede über Rudolf v. Heßler, * 29. 4. 
1604, + 17. 11. 1654 mit ausführlicher Ahnentafel. 


2. Vom neuen Siebmacher Lieferung 562—575. 

Von der Kgl. Porzellaumanufaktur in Berlin waren 
zwei Patenteller der „Oſtpreußenhilfe“ zur Anſicht ein— 
geſandt. 

Herr Kammerherre Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte aus dem Nachlaſſe des bisherigen zweiten 
Vorſitzenden die Feſtausgabe des Regensburger An 
zeigers zum 15. Juli 1915, der ſilbernen Hochzeit des 
gegenwärtigen Fürſtenpaares von Thurn und Taxis. 
Ferner legte er vor einen Sonderabdruck aus dem 
Archiv für Raffen und Geſellſchaftsbiologie 1914/15, 
Deft 4, enthaltend einen Aufſatz von B. W. Siemens, 
„die Familie Siemens“, ein kaſuiſtiſcher Beitrag zur Frage 
des Geburtenrückganges. Der Verfajfer weiſt an der 
bekannten Familie Siemens zahlenmäßig nach, wie die 
Anzahl der Geburten in den letzten Generationen ſtetig 
geſunken iſt, und fügt dieſes Einzelbild in den Geſamt— 
rahmen des allgemeinen Geburtenrückganges in Deutfch- 


land ein. Endlich wies Herr Kammerherr hin auf 


einen Aufſatz von K. E. in der Süricher Seitung 
Nr. 456 vom 25. März 1910 über familiengeſchichtliche 


Forſchung. Aus Anlaß eines Einzelfalles geißelt der 


Derfajjer die Sucht, unausgereifte Familiengeſchichten 
zum Druck zu befördern. Solche Arbeiten enthalten 


nur zu oft neben mancherlei Wertvollem viel Schiefes, 


ja geradezu Unrichtiges. Namentlich alle Weitſchweifig 


keiten ſollten als überflüſſig ausgeſchieden werden. Be 


langloſe Urkunden, die nur die amtliche Unterſchrift 
eines Familienmitgliedes tragen, gehören nicht in eine 
Familiengeſchichte. 

Berr Profeſſor Hildebrandt überreichte: 

J. von Heren Hauptmann v. Schönfeldt Werben 
eingefandte Mitteilungen über heraldifche Funde auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz: einen Wandteppich 
aus Cons Lagrandville mit 52 farbig auf ſchwarzem 
Satin geſtickten Wappen, von denen 51 das in der 
Mitte befindliche franzöfifche Königswappen umgeben; 
die Skizze eines Grabſteins aus Schiefer in der Kirche 
zu Warnécourt, wo mehrere Mitglieder des Gefchlechts 
Dignacourt begraben ſind, u. a. m. Der Einfender 
hat die Wappen ſorgfältig gezeichnet und die mühſame 
wertvolle Arbeit dem Verein übergeben. 

2. Eine Mitteilung des Herrn Präſidenten Dr. 
v. Oppen, betreffend den von dem Schein Prinzen 
von Armenien getragenen Orden (vergl. Sitzungsbericht 
vom 5. Februar 1885), der als das von den Dom: 
herren des Hochjtifts Meißen getragene Bruſtkreuz von 
dem Herrn Einſender feſtgeſtellt ift. 

Die Anfrage eines Mitglieds nach der Erklärung 
des Titels Grebe wurde dahin beantwortet, daß dieſer 
jo viel als Ortsrichter bedeutet. 

Herr Oberft v. Kretſchmar ſprach unter Vor. 
legung von Abdrücken alter Siegel über die Entwick— 
lung des Wappens der Wettiner. 


Herr Arndt legte eine Anzahl von neuzeitlichen 


Siegelabdrücken vor. Aus der Verſammlung heraus 
wurde darauf hingewieſen, daß es unheraldiſch iſt, 
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auf einem Wappen den Helm ohne Helmdecken anzu: 
bringen. 

Herr v. Gellhorn beſprach zwei Aufſätze über 
„Dohna, die Stammburg des Helden der „Möwe“ von 
Flöſſel Dresden aus der Schleſiſchen Seitung, und aus 
der Kreuzzeitung. „Die Dohnas und das alte Bern“, 
aus den Bafler Nachrichten übernommen. 

Sum Schluß entſpann ſich eine längere Erörterung 
über die Ausmerzung von Fremdwörtern in den Der: 
öffentlichungen des Vereins. Die allgemeine Meinung 
ging dahin, unſere Mitarbeiter möchten gebeten werden, 
nach Möglichkeit alle entbehrlichen Fremdwörter zu 
vermeiden. Fiſcher. 


Dag Gaſthaus zum Eiſenhut. 
Von Bernhard Engel, Geh. Juſtizrat in Breslau. 
Mit zwei Tafeln. 


Auf einem Altargemälde des 15. Jahrhunderts in 
der Marienkirche zu Danzig mit dem Kindermord zu 
Bethlehem ſehen wir die Darſtellung eines Hauſes, 
welches wir ſeiner Ausſtattung nach als „Gaſthaus zum 
Eiſenhut“ bezeichnen möchten. Eine aus dem oberen 
Giebel des Fachwerkgebäudes herausgeſteckte hölzerne 
Stange trägt nämlich ein Aushängeſchild, welches in 
rot einen eiſenfarbenen Eifenhut zeigt. Ein zweiter 
gleicher Eiſenhut ift oben auf der Stange angebracht; 
dieſer ift wohl als ein plaſtiſch aus leichtem Eiſen 
(Eiſenblech) gefertigtes Stück anzuſprechen. Auf der 
Bauswand in den einzelnen Feldern des Fachwerks im 
Obergeſchoß ſind verſchiedene halbrunde, auch ein 
rautenförmiges Wappenſchild angebracht. Bekanntlich 
war es im Mittelalter Sitte, daß der Ritter an der 
Herberge, die er bezog, feinen Schild als Kennzeichen 
ſeiner Anweſenheit aufhängte. Hier follte die Einkehr 
mehrerer Gäſte in dem Gaſthauſe angedeutet werden. 
Auch an anderen Häuſern und Toren dieſes Altar 
gemäldes hängen teils halbrunde, teils rautenförmige 
Wappenſchilde, um (an Toren) die Gewalthaber der 
Stadt bezw. (an Häuſern) die Bewohner zu kennzeichnen. 
Dabei handelt es ſich zumeiſt wohl um frei erfundene 
Wappen.“) 

Vor dem Haufe ſteht ein Kriegsknecht, die Tür, 
aus welcher eine Frau mit einem Säugling heraustritt, 
halb öffnend. Es ift als ein Derfehen des Malers 
aufzufaſſen, daß er dem Krieger das Schwert an die 
rechte Seite gehängt hat, jo daß er es mit der Linken 
ergreifen muß. Das Schwert iſt ein Scymitar, um den 
Heiden zu kennzeichnen, mit Meſſinggriff, deſſen Parier— 
ſtange bereits zu einem Bandſchutz nach oben gebogen 


*) Die Adlerſchilde deuten wohl zweifellos auf den römiſchen 
Kaifer, das rote Wiederkreuz (ſonſt golden in ſilbernem Felde) 
auf Jeruſalem. Vielleicht wollte der Maler letzteres auf den 
König Herodes beziehen. Der Damenſchild mit Balken und 
Lilien ijt wohl Oſterreich-Burgund; das Kreuz mit dem Doppel- 
adler vielleicht deutſcher Orden mit unrichtiger Färbung. Die 
anderen Wappen, welche z. T. niederländiſche zu fein ſcheinen, 
waren bisher nicht feſtzuſtellen. (Anm. d. Schriftltg.) 


iſt. Angetan iſt der Krieger mit gotiſchem Bruſtpanzer, 
an deſſen Bauchreifen vorne zwei große, weiter rück— 
wärts zwei kleine Beintaſchen hängen. Von letzteren 
iſt nur die linke ſichtbar. Der Rückenpanzer ift durch 
einen kurzen roten Mantel verdeckt. Die Arme ſtecken 
in vollſtändigem Armzeug mit Ellbogenkacheln, jedoch 
ohne Bandfchuhe. Die mit roten Strümpfen bekleideten 
Beine find nur durch Kniebudel geſchützt, welche nach 
oben und nach unten geſchoben ſind. Die Füße ſtecken 
in ſchwarzen Schuhen. Den Kopf deckt ein Etfenhut, 
der vorne einen Grat zeigt und ebenſo wie die Helme 
des Aushängeſchildes nach oben ſpitz ausgetrieben iſt. 
In Gegenſatze zu dieſen aber hat er in der abfallenden 
Krempe einen Schichlit, der aber zurzeit nicht benutzt 
wird; vielmehr iſt der Belm, da kein bewaffneter 
Gegner zu fürchten iſt, ſoweit hinaufgeſchoben, daß der 
Krieger unter dem Belmrande herficht. Feſtgehalten 
wird der Helm durch ein breites, rotes Sturmband, 
hinter welchem man die Haare erblickt. 

Ein anderer Krieger des Altarbildes trägt eine 
einfache Schallern mit einem rot-ſchwarz gewundenen 
Turban; als Helmſchmuck erſcheint ein goldener Klan- 
flügel. Als Mörperſchutz hat dieſer Krieger nur ein 
Vingelpanzerhemd, Detten Ärmel bis an die Band 
gelenke reichen. Die Beine ſind ungeſchützt. In der 
Hand hat er ein kurzes Krummeſſer. 

Einen anderen Belm, einen Stechhelm, ſehen wir 
auf einer Figur, die auf einer freiſtehenden Säule kniet 
und wohl nur ein Sierſtück darſtellt. Sie iſt ganz ver 
goldet, nur die Helmdecke ijt ſchwarz und das Belm 
kleinod, ein Federbuſch, weiß; ferner zeigt die von der 
Figur gehaltene Tartſche einen roten Querbalken, der 
auch auf dem — übrigens ſchwarz umrandeten recht 
eckigen — Fahnentuche erſcheint; die Quaſte daran iſt 
rot. Ich gebe auch einige andere Falmen dieſes Altar- 
bildes ihrer Form halber hier wieder. 

Die Bewaffnung entſpricht derjenigen, die wir auf 
den Miniaturen der Breslauer Froiſſard-Handſchrift von 
1468 ſehen, insbeſondere kommen dort mehrfach ſolche 
Eiſenhüte ohne und mit Sehſchlitzen vor, mit dem 
Unterſchiede nur, daß dieſe nicht als ein Spalt quer 
durchgehen, ſondern als zwei getrennte Schlitze er— 
ſcheinen. Allerdings treten derartige Helme auch bereits 
viel früher auf. 


Das Wappen und das Kriegswahrzeichen 
der Hreisſtadt Sorau R.T. 


Das älteſte bekannte Sorauer Stadtſiegel findet ſich 
an Urkunden aus der Seit von 1260 bis 1550 und 
zeigt in einem Staͤdttore einen Jüngling mit Speer und 
Schild, der einen Birſch, das Wappen der damaligen 
Herren der Herrſchaft Sorau, der Herren von Pak, 
trägt. Aus den Jahren 1550 bis 1470 iſt ein Siegel 
erhalten, das unter einem Baldachin Schilde mit den 
Wappen der Herren von Pak und ihrer Beſitznach— 
folger, der Herren von Biberftein, einer Birfchitange, 


enthält. Ein Siegel vor 1611 weit nur den Budy 
ſtaben W auf. Bedeutend reicher ift das Siegel von 
1659, das einen gevierten Schild zeigt, in deſſen erſtem 
Felde ſich das Wappen der Berren von Biberſtein, dem 
zweiten das der Herren von Pak, dem dritten das der 
Herren von Pronmitz, ein Pfeil begleitet von 2 Sternen, 
und dem vierten der Buchſtabe W befindet. Ein Siegel 
mit der Jahreszahl 1655 enthält einen gevierten Schild 
mit Herzſchild, im Berzſchild das W, im erſten Felde 
den Birſch, im zweiten die Hirſchſtange, im dritten den 
Pfeil mit den Sternen, im vierten einen ſchreitenden 
Bund. Neben den Siegeln von 1659 und 1655 wurden 
noch kleine Siegel mit dem W gebraucht. Noch 1785 
wurde das Siegel von 1655 benutzt, ſpäter nur noch 
ſolche mit W oder W. Bis in die neuſte Seit führte 
die Stadtverwaltung das rätfelhafte W, gold in blau, 
mit zwei gekreuzten Schlüſſeln darüber und zwei krähen— 
ähnlichen Adlern als Schildhaltern als Wappen. 

Ein geborener Sorauer, der Heraldiker Gritzner, 
regte 1889 im Verein für die Geſchichte Soraus die 
Annahme eines neuen Stadtwappens an, und längere Ver: 
handlungen führten zu einem von ihm ausgearbeiteten 
Entwurfe, der am 6. März 1901 den ſtädtiſchen Körper- 
ſchaften unterbreitet wurde. Der Antrag beſchreibt das 
Wappen wie folgt: „Im ausgebogten dunkelrothen 
Schilde eine ſteinfarbene Sinnenmauer von Feldſteinen 
mit ſechs Sinnen und in der Mitte einen gepflaſterten 
Thorbogen, worin ein junger Wächter ſteht. Derſelbe 
trägt ſtahlfarbenen Kettenpanzer an Armen und Beinen, 
iſt barhaupt, mit langem blonden Baar und ohne Bart. 
Sein Anzug befteht aus einem langen ärmelloſen blauen 
Spenzer ohne Kragen, gegürtet mit braunem Kedergurt. 
An den Füßen trägt er braune Lederſchuhe, hält in der 
erhobenen Rechten den braunen Schaft eines Speeres 
mit ſtahlfarbener Spitze und am linken Arme einen 
goldgrundigen Wappenſchild mit dem ſchwarzen, nach 
rechts ſchreitenden Hirfd) der Pafs. Der Thorbogen 
in welchem der Wächter ſteht, ijt oben mit zwei Sinnen 
verſehen, zwiſchen welchen ſich ein runder „Ausguck“ 
mit zwei Fenſtern und blanem Dach erhebt; auf dem 
Dache ſteht ein achtſpitziges goldenes Kreuz. Von dem 
Ausguck aus den beiden Fenſtern hängt der Dewinſche 
ſchachbrettgemuſterte Wappenſchild (Felder ſtahlblau 


und ſilbern) in den Thorbogen ſchräg herab an einem. 


braunen Lederriemen. Auf jeder Seite des auf Säulen 
ruhenden Thorbogens hängt an der mittleren Mauer: 
zinne, ebenfalls vermittelſt eines braunen Lederriemens, 
je ein ſchräggelehnter Schild. Der heraldiſch rechts 
hängende goldgrundige, mit einer gebogenen fünfendigen 
linken hellbraunen Hirſchſtange ijt der Wappenſchild 
der Biberſteins; der links hängende rothgrundige mit dem 
ſchrägrechts geſtellten ſtahlbeſpitzten braunbeſchaftetem 
weißbeflitſchtem Pfeil zwiſchen zwei ſechsſtrahligen gol— 
denen Sternen enthält das Stammwappen der Prom- 
nige. Hinter der Stadtmauer ragt auf jeder Seite ein 
runder ſteinfarbener, gleichfalls aus Feldſteinen erbauter 
Befeſtigungsthurm mit gekuppeltem Doppel-Bogenfenſter 
und Wallgang mit Ausgucklöchern und blauem Dach, 


auf deſſen Spitze ſich ein goldener Knopf befindet, her— 
vor.” In ihren Sitzungen vom 7. bezw. 14. März 
1901 ſtimmten die ſtädtiſchen Körperfchaften der An- 
nahme dieſes Wappenentwurfes zu und an dem zu 
jener Seit errichteten Sweikaiſerdenkmal wurde dieſes 
Wappen auch angebracht. In ſeinem Gutachten vom 
5. September 1902 lehnte aber das Heroldsamt den 
Entwurf mit der Bemerkung ab: „Somit meinen wir, 
die Stadt Sorau würde glücklicher greifen, jedenfalls 
aber hiſtoriſcher handeln, ihr geſchichtlich entwickeltes, 
nur in Vergeſſenheit geratenes Wappen vom Jahre 
1653 wieder aufzunehmen, als eine gekünſtelte Wappen: 
neuſchöpfung zu verſuchen.“ Da das Beroldsamt bei 
dieſer Anſicht verblieb und die zuſtändigen Behörden 
deshalb das neue Wappen nicht genehmigten, beſchloſſen 
die ſtädtiſchen Körperſchaften am 9. bezw. 15. Januar 
1903 das Wappen von 1655 wieder anzunehmen. Da- 
durch wurde zwar die Form, aber nicht die Farben des 
Wappens feſtgelegt, da es nur in dem Siegel von 1655 
überliefert war. Infolgedeſſen wichen die Darſtellungen 
in der Farbengebung ſehr erheblich von einander ab. 
Auf Anregung des Unterzeichneten trat daher im Jahre 
1914 der Verein für die Geſchichte Soraus dieſer Frage 
näher und stellte nach längeren Beratungen im Ein- 
vernehmen mit Profeſſor Hildebrandt am 51. Juli 
1915 an den Magiſtrat den Antrag, das Stadtwappen 
in folgender Form feſtzuſtellen: Gevierter Schild mit 
Herzſchild; im Herzſchilde ein goldenes W in Blau; im 
erſten Felde nach links ſchreitender roter Hirſch in Silber; 
im zweiten Felde in Gold eine linke rote Hirſchſtange 
mit 5 Enden und Grind; im dritten Felde ein ſchräg 
rechts geſtellter ſilberner Pfeil begleitet von zwei ſechs 
ſtrahligen ſilbernen Sternen in Rot; im vierten Felde. 


in Schwarz ein nach rechts ſchreitender ſilberner Rüde 


mit roter Sunge und goldenem Ring am goldenen 
Halsbande.“ Das W im Herzſchilde kommt zuerſt auf 
Sorauer Münzen vor und ift wohl der Anfangsbuch 
ſtabe von Wenzel von Böhmen, der der Stadt das 
Münzrecht verliehen hat. Die Farbengebung iſt ſtets 
in der angegebenen Weiſe üblich geweſen. Das Wappen 
der Familie Pak im erſten Felde iſt in Sorau nicht 
farbig überliefert; die Farben wurden auf grund von 
Angaben der Worbsſchen Stadtchronik gewählt. Das 
Wappen der Familie Biberſtein im zweiten Felde iſt 
mehrfach überliefert, ebenfo das Stammwappen der 
Familie Promnitz im dritten Felde. Das vierte Feld 
war bisher nicht erklärt. Der Unterzeichnete hat nun 
darauf hingewieſen, daß im Jahre 1652 die Pronmiße 
in den Reichsgrafenſtand erhoben worden find und 
dabei eine Wappenverbeſſerung erfahren haben, wobei 
ein ſitzender Rüde als Belmzier erſcheint. Es ift nun 
wohl anzunehmen, daß der Bund, der im nächſten 
Jahre zum erſten Male im Stadtwappen erſcheint, der 
felbe tt wie im Pronmitzſchen Reichsgrafenwappen. 
Die Farbengebung ijt daher nach dem Reichsgrafen 
wappen erfolgt, wobei als Feldfarbe die Farbe der 
Feder erſcheint, vor der der Bund auf dem Helme ſitzt. 
Das Heroldsamt hat dem Vorſchlage, zugeſtimmt und 
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die ſtädtiſchen Körperfchaften haben daraufhin das 
Stadtwappen dementſprechend feſtgeſtellt. 

Unmittelbar »darauf iſt dieſes Stadtwappen auf 
Anregung des Vereins für die Geſchichte Soraus als 
Hauptteil eines ebenſo eigenartigen, wie ſchönen Kriegs: 
wahrzeichens verwendet worden. In Vollmofaik aus. 
geführt, mit Ornamenten in Putzmoſaik umgeben, ſoll 
es den Rathauseingang ſchmücken. Die einzelnen 
Steinchen ſind zu verſchiedenen Preiſen verkauft und 
von den Spendern ſelbſt zuſammengeſetzt worden. Ent— 
wurf und Ausführung des Moſaiks lag in den Händen 
der Firma Puhl und Wagner, Treptow, die mit großem 
Verſtändnis auf den im Sorauer Geſchichts sverein auf— 
getauchten Gedanken eingegangen iſt und ein SE 
gefunden hat, das die 
Ausführung zur, voll: 
ſten Sufriedenheit ermög— 
lichte. Die Stadt Sorau 
hat dadurch einen dauern— 
den Schmuck erhalten, 
der in künſtleriſcher Be— 
ziehung weit über vielen 
Kriegswahrzeichen fteht, 
und den Kriegswohl— 
fahrtszwecken iſt eine 
recht erhebliche Summe 
zugefloſſen, da Die eigent, ` 
artige Schöpfung in wei- 
teften Kreifen den größten . 
Anklang gefunden hat. 

Dipl.-Ing. Kade, 

M. d. g. 


Ein genageltes 
Stadtwappen. 


Sur Erinnerung an den 
Weltkrieg ließ die Stadt 
Werdau in Sachſen ihr 
Wappen in nebenſtehend 
abgebildeter Form auf— 
ſtellen. Das Wappen zeigt 
innerhalb eines gotiſchen Tores die Figur des heil. Biſchofs 


Eligius mit dem Schutz ſuchenden verwundeten Reh. 


Die ſehr wirkungsvolle, faſt 2 Meter hohe Darſtellung 
ijt in muſtergültiger Weiſe in erhabener Arbeit von 
Herrn Bildhauer G. Haun in Berlin-Cichterfelde aus- 
geführt und von Hofwappenmaler ©. Roid in Berlin: 
Steglitz ſtilgerecht bemalt. Die Figur wird nicht be— 
nagelt, ſondern nur der Hintergrund, der nach Vollen- 
dung der Nagelung vergoldet werden ſoll. 


Die liunſt im Dienſte der Oſtureußenhülfe. 


Kaum waren durch die blutige Winterſchlacht in 


Maſuren unſere oſtpreußiſchen Fluren von den Ruſſen 


befreit, 


als machtvoll das Kaiferwort zum Wieder— 
aufbau der in Schutt und Afche liegenden Grtſchaften 
erſcholl. So entftanden zahlreiche Kriegshilfsvereine 
der „Oſtpreußenhilfe“, und dem glücklichen Gedanken 


des Polizeipräſidenten von Wilmersdorf, Freiherrn 
von Lüdinghauſen gen. Wolff, folgend, übernahmen 


deutſche Städte, Provinzen und Bundesftaaten zur 
Förderung der ſchnellen Wiederaufrichtung unſerer 
treuen Oſtmark Patenſtelle bei zahlreichen Gemeinden, 
Ortſchaften und Städten. Neuerdings iſt der Gedanke 
durch die Königliche Porzellan-Manufaktur in Berlin 
auch künſtleriſch verwertet worden, indem dieſelbe im 
Auftrage des Verbandes „Oſtpreußenhilfe“ von be— 
rufener Meiſterhand entworfene Schmuckteller herſtellt, 
welche ein würdiges 
Erinnerungszeichen an 
Deutſchlands ernſte und 
große Seit bilden. 
Außer dieſen Tellern 
für den Geſamtverband 
werden noch ſolche für die 
Einzelvereine der Oft- 
preußenhilfe hergeſtellt. 
Dieſe in bläulichem und 
in grünlichem Ton aus: 
geführten Wandteller zei— 
gen oben das Wappen 
der Provinz Oſtpreußen 
und auf einem dunklen 
Kranze das Wappen der 
Patenſtadt und der von 
ihr in Schutz genomme— 
nen oſtpreußiſchen Ge— 
meinde oder Stadt. Um 
dieſe Wappen herum als 
Randichrift des Tellers 
leſen wir außer der Wid— 
mung „Sum Beſten der 
Oſtpreußenhilfe“, mit 
Nennung der ſchützenden 
und der beſchützten Stadt, 
die ewig denkwürdigen 
Worte unſeres Kaiſers: 
3J weiß mich Se jedem Deutſchen eins, 
wenn ich gelobe, daß das, was Menſchenkraft 
vermag, geſchehen wird, um in Oſtpreußen neues 
friſches Leben aus den Ruinen entſtehen zu laſſen. 


Wilhelm II. I. R. Cötzen, 16. Februar 1915. 


Der Sammelwert dieſer Kunftteller, welche mit 
dem Kriegszeichen des Eifernen Kreuzes verſehen find, 
wird durch die beſchränkte Sahl erhöht. 

Für uns haben vor allem die Teller mit den zu 
Berlin in näherer Beziehung ſtehenden Städten An— 
ſpruch auf beſondere Beachtung. Bisher ſind von 
dieſen folgende fünf fertig geſtellt: 

Berlin als Patin von Gumbinnen, 

Berlin : Ortelsburg, 


Berlin: Charlottenburg als Patin von n 
Berlin ⸗Cichtenberg und 


Berlin⸗Stralau Illowo, 
Berlin-Schöneberg Domnau, 
Berlin⸗Wilmersdorf Gerdauen, 


Außerdem haben zahlreiche deutſche Großſtädte die 
Patenſchaft über zerſtörte oſtpreußiſche Ortſchaften über— 
nommen und ſelbſt aus dem Auslande, insbeſondere 
der „amerikaniſchen Hilfsaftion für Oſtpreußen“ gehen 
ganz erhebliche Beiträge ein. 

Nahdem die Königl. Porzellan Manufaktur in 
dankenswerter Weiſe auf jeden eigenen Verdienſt ver— 
zichtet hat, ſtellt ſich der Preis für die buntfarbigen Teller 
auf 25 M., für die einfarbigen auf 15 M., wovon ein 
erheblicher Teil als Beitrag der Oſtpreußenhilfe zufließt. 

Der Verkauf ruht in den Händen der „Oſtpreußen— 
hilfe“ in Berlin:Schöneberg, Gothaer Str. 19 und der 
Königl. Porzellan- Manufaktur, Berlin, Leipziger Str. 2. 

H. F. Macco. 


Zu den jüngſten Beſprechungen des Buches 
„Dom Herrenſtande“, Heft 2. 
Von Otto Forſt-Battaglia. 


Dem zweiten, zuerſt erſchienenen Hefte meines 
neuen Buches „Vom Berrenſtande“ iſt das erfreuliche 
Geſchick zu teil geworden, faſt gleichzeitig zum Gegen— 
ſtand zweier anregender Beſprechungen gemacht zu 
werden, die im „Deutſchen Herold“ vom Januar 1916 
und im „Literariſchen Sentralblatt“ 1916, Nr. 2 er: 
ſchienen. So ſehr ich den beiden Referenten für die 
meiner Arbeit geſpendete Suftimmung dankbar bin, 
darf ich es mir doch nicht verſagen, auf einige Be— 
merkungen zu antworten, die in einzelnen Punkten 
meine Reſultate bezweifeln oder in Abrede ſtellen. 

Bei der mir in jeder Beziehung wertvollen Be— 
ſprechung von Profeſſor Freiherr von Dungern kann 
ich mich dabei im weſentlichen auf einen zwiſchen ihm 
und den meiſten andern Ständeforſchern ſtrittigen Punkt 
beſchränken, in dem ich ausnahmsweiſe glaube, ihm 
nicht ganz beipflichten zu können. Dazu möchte ich dann 
noch einige Aufklärungen und Erläuterungen geben, 
die einige Ausſtellungen des mit dem eben erſchienenen 
erſten Teile meines Buches natürlich nicht bekannten 
Beſprecher vielleicht gegenſtandslos machen. 

Bei der Beurteilung von O. Schnettler, auf die ich 
der herrſchenden Abung gemäß im „Literariſchen Sen— 
tralblatt“ nicht antworten will, möchte ich die Gaſt— 
freundſchaft des „Deutſchen Herold“ in Anſpruch nehmen, 
um eine Reihe Einzelheiten ortsgeſchichtlicher Natur 
gegen des Beſprechers abweichende Anſicht zu ver— 
teidigen, wobei ich hoffe mit dieſen kleinen en 
im „Herold“ nicht fehl am Ort zu fein. 

Freiherr von Dungern vermißt in meinem Dy. 
naftenverzeichnis Weſtfalens die Beiſpiele für Fälle, in 
denen die Mißheirat eines Edelherrn mit einer Mini— 
ſterialin Entfreiung der Kinder zur Folge hatte. Die 
herrſchende Lehre hält dieſe Folgerung des fogenannten 


Grundſatzes der ärgeren Hand für notwendigerweiſe 
allgemein in Deutſchland und im Mittelalter geltend. 

Ich habe nun im 1. Teile meines Buches gezeigt, 
daß die ſtänderechtliche Entwicklung keineswegs für 
ganz Deutſchland einheitlich war. Während v. Dungern 
beiſpielsweiſe zweifellos recht hat, daß im 13. Jahr: 
hundert eine Heirat zwiſchen Dynaſten und Nichtdynaſten 
die Nachfahren im weſtlichſten Deutſchland faſt nie 
entfreit, bleibt nach meinen Sorfchungen der alte Grundſfatz 
der ärgeren Hand gerade in Weſtfalen, dann in Nieder— 
ſachſen durch das ganze Mittelalter in der Regel in 
Kraft, olme freilich ausnahmslos Anwendung zu finden. 

Ich bringe im J. Band meiner Arbeit ein Verzeichnis 
von 50. Ehen von Dynaſten mit nichtdynaſtiſchen Damen 
für das Gebiet Weſtfalens und die Seit von 1200 — 1500. 
Aus der großen Sahl dieſer Fälle greife ich hier einige 
heraus, in denen klar einerſeits die Edelfreiheit des 
Gatten erwieſen iſt, anderſeits die miniſteriale Stellung 
der Gattin und der Nachfahren. 

|. Engelbert von Gemen ut in einer Reihe von 
Urkunden als Edelherr nachweisbar. 1251 a 
ſches Urkundenbuch = fortan WUB 3, 292) 1240 
QLUB 5, 378), AL (wu 3, 425), 1245 (WUB 5 5, 
416), 1255 (MUB 3, 1758), 1254 (WUB 3, 574), 
1206 (WUB 5, 774). In allen dieſen Urkunden er 
ſcheint er entweder als nobilis, oder im Seugenverzeichnis 
vor Miniſterialen. Feſtzuhalten ift, daß er noch 1260 
als nobilis homo erſcheint, und zwar unter Begleit— 
umſtänden, die dieſe Bezeichnung als Dynaſtenſtellung 
anzeigend verraten (WUB 5, TTA). 

Seine Söhne waren laut WUB 5, 605 urkundlich 
ſchon 1256 Engelbert und Vincenz. 

Vincenz ift uns als Miniſteriale bezeugt, 3. B. 
MUB 5, 1701; Weſtfäliſche Inventare, Beiband 1, 295; 
ferner 1280 als Caſtellanus des Hermann Werenzo 
von Dulmen (WUB 7, 1727). 

Maur willen wir, daß Engelbert d. A., der noch 

1206 als Edelherr auftritt, ſchon vor 1256 mit Mechtild, 
der Tochter des Miniſterialen Bernhard Paſchedag, 
verehelicht war DUB 5, 779). 
Daraus folgt, daß der vor 1256 miniſterial ver- 
heiratete, 1266 noch edle Engelbert von Gemen nicht 
etwa dieſe Heirat erſt tat, weil und als er ſelbſt ſchon 
aus anderen Gründen miniſterial war (wie v. Dungern 
le. 11 als Regel annimmt), ſondern daß er als Edel- 
herr, und zwar nach den Urkunden wohl ſchon um 
1255, die Miniſterialin Paſchedag ehelichte. 

Seine Kinder aber ſind von Anfang an als Mini— 
ſterialen erweislich (ſeit 1250), alſo hat die ärgere 
Band deren Berabſetzung verſchuldet. 

2. Der Neffe Engelberts von Gemen, Gottfried, 
ut ebenfalls fein ganzes Leben lang als Edelherr nady 
weisbar (PUB 5, 1758; 7, 1589, 1655; 5, 927 uſw.). 
Seine Edelherrſtellung erhellt wohl am beſten aus einer 
Erwähnung von 1279, die ihm ſelbſt als Herrn von 
Miniſterialen zeigt (WB 5, 927). 

Gottfried hat nach den Urkunden vor 1266 Sophie, 
Schweſter des Stefan von Suylen, geheiratet. Deren 


Familie war ein hochangefebenes Kölner Winijterialen 
geſchlecht und beſaß die Berrfchaft Anholt (vgl. Tinnefeld, 
die Berrſchaft Anholt 1915), neigte fogar zum Hochadel. 

Und da bekennt derſelbe Gottfried 1285, daß ſeine 
Kinder aus der Ehe mit der Tochter des Haufes Suylen, 


und nur ſie, nicht er, Miniſterialen der Kölner Kirche 


jeien (Lacomblet 2, 780)! 

Alſo wiederum Gottfried von Gemen iſt noch 1279 
ſelbſt Herr von Miniſterialen, alſo von allen andern Seug— 
niſſen abgeſehen ſchon dadurch als Edelherr erwieſen, feine 
vor 1266 geborenen Kinder find gleich ihrer Mutter Kölner 
Miniſterialen — die Folge der ärgeren Hand. 

Schließlich ſei noch vermerkt, daß die altdynaſtiſche 
Qualität der Gemen weiter unten erwieſen wird. 

3. Goswin Stecke ift deutlich als Dynaſt erkennbar 
Lacomblet 2, 77%). Die altdynaſtiſche Qualität feiner 
Familie zeigen meine Ausführungen (Vom Herrenjtande 
2,92). Er heiratet Mechtild, Tochter des Grafen von Dort: 
mund, eine Limburger Miniſterialin. Beider Kinder ſind 
„geborene Dienftlente. nach der Grafſchaft (Limburg); 
val. Rübel, Dortmunder Urkundenbuch I, 272 und 572). 

Dieſe drei Fälle werden zeigen, daß die vom Be— 
ſprecher vermißten dienſtmänniſchen Dynaſtenheiraten mit 
ſtändiſch mindernder Wirkung wenigſtens für Weſtfalen 
nicht ſo ſchwer aufzufinden ſind. 

Soweit der einzige wichtigere Punkt, in dem ich 
v. Dungern widerſprechen zu müſſen glaube. 

Hu feinen ſonſtigen Einwänden bemerke ich: 

J. Ich habe im „Berrenſtand“ nur darum auf ein: 
gehende genealogiſche Erörterungen verzichtet, um für 
das Niefenwerf des geſamtdeutſchen Dynaſtenverzeich— 
niſſes Raum zu ſparen, da die vollſtändigen Tafeln aller 
Dynaſtenfamilien von mir planmäßig in einem beſon— 
deren Werk, von ' dem bis nun zwölf Tafeln erſchienen 
ſind, veröffentlicht werden. Bei den älteren Generationen 
ſind in allen wichtigen Fällen Stammtafelauszüge dem 
Dynaſtenkatalog beigegeben. Sie beruhen durchaus 
auf eingehenden Sonderforſchungen. Nur muß ich es 
in der Cat der Lokalforſchung überlaſſen, Einzelheiten 
näher auszuführen, da eine ausführliche Veröffentlichung 
meines Stoffes meiner Arbeit einen jeden Druck aus 
ſchließenden Umfang gegeben hätte. 

2. Die nicht genügende Unterſtreichung der Be— 
deutung des Großgrundbeſitzes, wie überhaupt ver— 
ſchiedene allgemeine Ausführungen, die v. Dungern an 
meinem 2. Befte tadelt, wird er wohl entſchuldigen, 
wenn ich hier hinweiſe, daß alle lehrmäßigen Betrach- 
tungen darüber dem nun erſchienenen erſten Hefte vor 
behalten waren und die vorhandenen Bemerkungen im 
2. Befte keineswegs planmäßige Siele verfolgen. 

>. Auch meine Stellung zur Titelfrage wird aus 
dem J. Befte klar erſichtlich. 

+. Erſt das Lefen des J. Heftes meines Buches, 
mit ſeiner planmäßigen, wenn auch lange nicht er— 

ſchöpfenden Behandlung des Herrenjtandes in ſtände 
geſchichtlicher und ſtänderechtlicher Hinſicht, wird ge- 
eignet ſein, ausreichende Klarheit über meine Stellung— 
nahme zu den einzelnen Fragen zu geben. Jeden— 


falls bedauere ich beim Erſcheinen des 2. Heftes den 
Hinweis auf das folgende J. planmäßige Heft unter: 
laſſen und mir dadurch den an und für ſich nicht ge- 
rechtfertigten Vorwurf mancher Unterlaſſungen zuge- 
zogen zu haben. Gerade das t. Heft meines Buches 
wird, wie ich hoffe, viel beitragen, in einer Reihe von 
Punkten die von Prof. v. Dungern vertretenen An— 
ſichten zu ſtützen und zu unterſtreichen. 

Ach möchte das für beſonders wünſchenswert 
halten, wenn ich ſehe, wie O. Schnettler, bei voller 
Würdigung meiner anderen Ergebniſſe, meine (nur 
meine?) Leitſätze bezweifelt, daß es dem niederen Adel 
durch folgerichtige Heiratsgrundſätze möglich geweſen fei, 
in den Hochadel aufzuſteigen, und daß feit Anfang des 
15. Jahrhunderts das Ebenburtsrecht durch Beiraten 
von Dynaſten mit Niederadligen ohne Standesminderung 
durchbrochen wurde. | 

Ich glaube, daß da das Sahlenbild des weſtfäliſchen 
Hochadels und feiner Ehen, die ich im J. Bande gebe, 
Schnettler überzeugen wird, daß die von ihm gelug 
neten, von mir keineswegs ſelbſt entdeckten Sätze nicht 
ſo unberechtigt ſind. Daß ſie länderrechtliche Anderungen 
erleiden, habe ich ſchon betont. Jedenfalls iſt gerade 
Weſtfalen mit Niederſachſen noch das Gebiet, in dem 
am längſten die ärgere Hand ihre Herrſchaft wahrt. 

Für ganz Deutfchland werden die weiteren Dette 
meiner Dynaſtenliſte hunderte von Fällen bringen, 
in denen Hochadelige Niederadelige ohne Standes 
minderung ehelichten oder angeſehene Miniſterialen 
durch folgerichtige hochadelige Heiratsgrundſätze und den 
damit in erſter Linie verbundenen, von Dungern be 
tonten Erwerb von Großgrundherrſchaften in den Doch, 
adel aufſtiegen. Dies wäre der wichtigſte Punkt, in 
dem ich Schnettler nicht beipflichten kann. 

Zu ſeinen übrigen prüfenden Ausſtellungen bemerke 
ich, daß die Titel und Beiworte der Dynaſten im 
|. Hefte meines Buches gewidmeten Ausführungen 
wohl zeigen werden, daß ich deren Bedeutung als 
Kennzeichen des Hochadels keineswegs überſchätze und 
wie, wo und warum ich ſie dennoch ſchätze. 

Die kleinen Berichtigungen des in Weſtfalen jo fad) 
kundigen Beſprechers nehme ich mit Dank entgegen, 
beſonders jene des Druckfehlers auf S. 128, der mir 
wohl ſicher ſonſt entgangen wäre. Auch hier möchte 
ich hinweiſen, daß ich, indem ich die von Meininghaus 
erwieſene Verbindung Volmeſtein — Dortmund natürlich 
annehme, nunmehr die von mir als möglich be 
zeichnete Allianz Büren —Volmeſtein für unmöglich halte, 
dagegen eine ſolche Verbindung für eine frühere 
Geſchlechtsfolge annehme. 

In einigen anderen Punkten muß ich aber wieder 
Schnettler entgegentreten. Er behauptet, die Gemen, 
Schönberg, Stecke und Volmeſtein wären nicht hoch 
adelig geworden bezw. im Hochadel verblieben. Dem— 
gegenüber möchte ich folgendes bemerken: 

Die Gemen find von Haufe aus hochadelig. (Er: 
hard, Regefta 2, 251, 282, 286, 401, 409, 550), vergl. 
ferner D. Peter, Der Streit um die Candeshoheit über 
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die Herrfchaft Gemen 1914, S. 12ff. Sie bleiben dies bis 


zu Gottfried, + nad) 1285. Diefer entfreit die Nachkommen— 
ſchaft durch eine Heirat mit einer von Suylen um 1260. 

Don 1290 an finden wir die Familie in ihrer 
Hauptlinie wieder deutlich als hochadelig (WUB. 3, 
1056), zuletzt deutlich und ſchlagkräftig beweiſend noch 
(446, wo die Ritterſchaft von Münſter in zwei Gruppen 
angeführt iſt, die Edelherren und Grafen von Steinfurt, 
Herren von Gemen und Büren und der niedere Adel, 
darunter auch die Linie Gemen Pröbſting (Meppener 
UB. 258). 

Daß die Gemen nicht nur (mit Ausnahme der von 


ihm überſehenen Periode der Sugchörigfeit zum niederen 


Adel) bloß hochadelig waren, ſondern ſtets, wenn 
auch im Kampfe mit Münſter, Landeshoheit ausübten, 
zeigt dieſer e Stoff in der Abhandlung von 
Peter (ſ. o.). 

Die Schönberg zeigen als urſprünglich edel Ur- 
kunden von 1180 (Scheidt, origines Guelficae 5, 555), 
1180 (Erhard, Regesta 2, 460), 1184 (Scheidt, Mantissa 
50. Daß ihr hochadeliger Stand auch über die 
Beirat mit der Reichsminiſterialin von Münzenberg an— 
dauert, beweiſen uns Erwähnungen von 1241 Affe 
burger UB. 214). 1290 (lipp. Regeſten S. 291; WUB. 
7, 2141). 1504 (Scheidt, Mantissa 726), 1506 (Aſſeburger 
UB. 625). 1525 (Aſſeburger UB. 897). 1550 (Wenck, 
bett, Candesgeſchichte, 2, 572), 1435 (Göttinger UB. 
2, 170). 

Der Edelberrnjtand der Stecke ift mit der auch 
von Schnettler angenommenen E vom Haufe 
Deutz und den von mir (Berrenftand S. 92) bei: 
gebrachten Belegen glatt bewieſen. Daß ſie durch die 
Heirat mit der Dortmunder Grafentochter entfreit 
worden, habe ich ſelbſt (J. e. S. 95) angegeben. 

Wenn Schnettler endlich bei den Volmeſtein das Anf- 


ſteigen zum Hochadel leugnet, ſo kann ich bei aller Achtung 


vor ſeiner gerade bei dieſer Familie bekannten Sonderkennt— 
nis wiederum nicht von meinem Standpunkt abgehen. Die 
Volmeſtein fnd von Baus aus Kölner Miniſterialen. 

Aber dieſen Punkt gibt es wohl keine Meinungsver— 
ſchiedenheit. Dafür ſprechen ſtatt vieler die Seugniſſe von 
1154 (Cacomblet 1, 518), 1170 (Weſtf. Inventare 2, 
572), 1176 (Seibertz UB. 1060), 1184 (Beyer, Elteſter, 
UB. 66) u. v. a. 

Nun tritt Heinrich in einer von ſeinen Vorfahren 
ganz verſchiedenen Stellung auf. Er iſt „dei gratia“ 
(Seibertz I, 476), nob. vir (WB. 7, 2800). Sein 
Bruder Gozwin iſt Domherr des hochadeligen Stiftes 
Koln (PUB. 7, 161). Dagegen finden wir feinen und 
der Gräfin von Iſenberg Sohn Dietrich 1258 nob. 
(Osnabrücker B. 5, 195), 1266 nob. (WB. 7, 1245), 
1265 gar als „primogenitus“, eine Bezeichnung, die am 
Niederrhein nur für älteſte Söhne hochadeliger Landes- 
herren in Gebrauch ift (WUB. 7, 1272), 1271 wieder 
nob. (WUB. 7, 1412) uſw. 

Daß wir es da mit einer zeitweiligen hochadeligen 
Stellung der Familie zu tun haben, wohl als Folge 


— 


der Ehe mit der Gräfin von Iſenburg und vielleicht 
auch einer vorangehenden Heinrichs von Volmeſtein 
(r ca. 1210) mit einer anderen Dynaſtentochter, tritt 
klar zutage. (Ich möchte jetzt diefe Agnes als Mit: 
glied des Baufes Büren anſehen und fo die beiden 
Namen Bertold und Dietrich bei den Dolmeftein er: 
klären; der Name Agnes ift bei den Büren nady 
gewieſen.) 

Daß die Volmeſtein dann wieder ſanken, zeigen 
uns die Quellen, die uns zugleich ihre neuerlichen 
niederadeligen Heiraten und Vermögensverfall, wie 
niederadelige Stellung in Text und Seugenreihen der 
Urkunden berichten. Endlich finden wir die Familie 
vor dem Ausſterben nochmals im kräftigen Aufſtieg. 
Drei dynaſtiſche Heiraten und die Bezeichnung als 
illuſtris ſind doch wohl Beweis hierfür. 


Sum Schluſſe möchte ich noch Schnettler lebhaft 
dafür danken, daß er auf das meines Erachtens wid 
tigſte Ergebnis meines Buches hingewieſen hat, daß 
es „zuſammenhangloſe Dynaſten nicht gibt“. v. Dungern 
hat leider in ſeiner Beſprechung dieſen Punkt nicht be 
rührt, obwohl er an anderer Stelle häufig für dieſe, 
nun von mir hoffentlich endgültig erwieſene Anſicht 
eintrat. 

Hoffentlich tragen dieſe Seilen bei, einige Einzelheiten 
des 2. Heftes meines Buches zu klären und vielleicht 
auch zu rechtfertigen. Für alle Fälle wollen ſie 
nicht als Undankbarkeit gegen meine Beſprecher 
gedeutet werden, denen ich für das am meiſten er 
kenntlich bin, was leider ſo häufig gerade auf unſerem 
Fachgebiete mangelt: ſachkundige, unperſönliche und 
auch Kleinbeſprechung nicht verſchmähende Beurteilung. 
Möge fie auch dem J. Hefte meines Werkes zuteil werden! 


Ein dreimaliger Namens ſucchſel. 


Als König Chriſtian III. von Dänemark bald nach 
Antritt ſeiner Regierung ein Gebot ergehen ließ, daß 
alle adeligen Geſchlechter ſeines Reiches, die keinen 
Familiennamen beſaßen — und deren gab es nicht 
wenige — einen Familiennamen annehmen ſollten, 
wurde bei der Namensbildung meiſtens das Wappen 
zugrunde gelegt. So nannte ſich auch das uralte, vor— 
nehme Geſchlecht, deſſen Stammvater, der Ritter 
Johann Anderſen, 1259 lebte, nach ſeinem Wappenbilde, 
einem Adler mit dem Oberteil eines Wolfes, Ulfeld: 
Wolfsfeld. Aber ganz ohne Schwierigkeiten iſt dieſe 
Namensgebung nicht überall von ſtatten gegangen, wie 
folgendes Beiſpiel erkennen läßt. 

Derzeit wohnte auf ſeinem Hofe Jershave auf der 
Inſel Sühnen der Knappe Chriſtoffer Palleſen aus 
vorerwähntem Geſchlecht, den, bald nachdem das 
Königliche Gebot erlaſſen war, ſeine Ehefrau Maren 
Juel (F 1592) mit einem Söhnchen beſchenkte, das nun 
getauft werden ſollte. Ein älteres Brüderchen war 


noch nach altem Brauch als Palle Chriſtofferſen in die 
chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen worden, aber der 
neue Sprößling mußte ja den Familiennamen tragen, 
und ſein Vater Chriſtoffer war auch bereits von den 
ſeeländiſchen Geſchlechtsgenoſſen, die dem Hofe in 
Kopenbagen näher waren, davon unterrichtet worden, 
daß das Geſchlecht ſich für den Namen Ulfeld ent— 
ſchieden habe. Alſo wird der Bube Ulfeld Chriſtofferſen 
heißen, ſagten Vater und Pfarrer, und damit glaubten 
ſie beide ſicherlich ihre volle Schuldigkeit der neuen 
Verordnung gegenüber getan zu haben. Daß das Kind 
jetzt zwei Namen, nämlich außer dem neuen Familien 
namen noch einen Vornamen haben müßte, war ihnen 
gar nicht in den Sinn gekommen. Als unfer Ulfeld 
Chriſtofferſen nun größer wurde und ins Leben hinaus 
trat, wurde der verunglückte Taufname ihm offenbar 
peinlich. Er machte es deshalb wie die anderen Edel 
leute, ſetzte den Familiennamen hintenan und nannte 
ſich Chriſtofferſen Ulfeld. Aber das ſtimmte auch nicht 
recht, denn Chriſtofferſen war ja kein Vorname! Um 
endlich aus dem Dilemma zu kommen, ging er folge 
richtig vor, ſetzte den Taufnamen Ulfeld als Vornamen 
voran und fügte den Familiennamen Ulfeld hinzu, alſo 
Ulfeld Ulfeld, und dieſes doppelte Ulfeld führte dann 
ſchließlich zu der Bezeichnung Idel Ulfeld, alſo unſer 
deutſches eitel, ſo viel als „ausſchließlich“ oder „nur“ 
Ulfeld, und dabei ift es dann geblieben. So hat die 
Königliche Verordnung der Namensannahme dazu 
geführt, daß ein und derſelbe Edelmann vier ver 
ſchiedene Namen gebraucht hat: Ulfeld Chriſtofferſen 
— Chriſtofferſen Ulfeld — Ulfeld Ulfeld — Idel Feld. 
Max W. Grube. 


Der Wiedehopf als Wappentier. 


Noch ſeltener wie in der Natur iſt der Wiedehopf 
in der Heraldik, obwohl thn die Menſchheit ſtets für 
einen abſonderlichen Vogel mit eigenartigen Eigen: 
ſchaften gehalten hat. Nach dem Volksmund hat der 
jenige Glück im Spiel, welcher den Kopf des Wiede— 
hopfes bei ſich trägt; wer die Sunge des Vogels auf 
den rechten Arm bindet, iſt beim Fechten unverwund— 
bar uſw. Aber dieſe Sauberwirkungen, die der Aber 
glaube erdichtet hat, ſind nicht der Grund für die Auf— 
nahme des Vogels in den Wappenſchild geweſen; dafür 
iſt in den meiſten Fällen lediglich fein Name verant 
wortlich zu machen. Außer Wiedehopf, ſoviel als Holz 
hüpfer, heißt er nach ſeinem merkwürdigen Ruf bei uns 
auch noch Hupup, und im Koran, wo er als Bote des 
Königs Salomo vorkommt, heißt er Hudhud, ja fogar 
ſein wiſſenſchaftlicher Name upupa epops ift klang— 
ähnlich. Die wenigen Wiedehopf-Wappen, welche ich 
habe finden können, ſind hiernach bald beurteilt. 

Bupe, Diedrich, F 1498, war Ratsherr in Cübeck 
und führte in G. auf gr. Boden oder Sweig 
einen nat. Wiedehopf (Siebmacher III, 5 hat irr- 


tümlich eine Gans gezeichnet), auf dem Helm 
einen wachſenden Mannesrumpf. 

v. Beupgen fiihtte einen mit 5 Sternen belegten 
Schrägbalfen, jederſeits von einem Bupup be 
gleitet, auf dem Belm der Hupup. 

Bänhop, Nikolaus, 1787 in Lübeck, führte im Schilde 
den Hupup. 

Napup, ein im 14. Jahrhundert in Perleberg, im 
10. und IT. Jahrhundert in Köslin als Patrizier 
bezeichnetes Geſchlecht, führte im Schild und auf 
dem Helm den Wiedehopf. Bier könnte neben 
dem Mamensflang auch die Kappe, welche der 
Vogel auf dem Kopf trägt, zu ſeiner Wahl ver 
anlaßt haben. 

v. Poppendorf führte im Schilde den Bupup auf 
Baunmnſtumpf ſitzend und dieſelbe Figur auf dem 
Helm. 


Wie man ſieht, genügte ſchon cine entfernte Klang- 
ähnlichkeit den ſuchenden Heraldifern. 

Nöhnen, Katharina, + 1587, Gattin des lübeckiſchen 
Bürgermeiſters Johann Brokes, führte im Schild 
und Helm den Wiedehopf. Da hier auch bei 
beſtem Willen keine Namensähnlichkeit zu ent 
decken ift, muß ein anderer Grund zur Wappen: 
wahl vorgelegen haben. Der iſt auch unſchwer 
zu finden, wenn man. beachtet, daß die Mutter 
der Katharina Köhnen eine geborene Hupe war. 
Der Verfertiger der bronzenen Grabplatte des 
Bürgermeiſter Ehepaares, von der wir das Wappen 
allein kennen, hat mangels eines väterlichen 
Wappens bei der Katharina Nöhnen auf ihr 
mütterliches zurückgegriffen, dabei aber doch den 
Unterſchied gemacht, daß er ihr die Schildfignr 
und nicht das Bupefche Mannsbild als Belm 
ſchmuck gegeben hat. 

Die Widhopffen: im 
(Siebmacher). 

Wedemhof, aus Weſtfalen nach Cübeck gekommenes 
Geſchlecht. Das Wappen begnügt ſich nicht mit 
einem einfachen Wiedehopf, ſondern es ſetzt ihn 
auf einen Weidenbaum, der von einem Palliſaden 
zaun umgeben iſt, auf dem Belm wiederholt ſich 
der Baum mit dem Vogel. Es ift alfo ein zwei: 
fach redendes Wappen entſtanden, zum erſten der 
Weidenhof und zum andern der Wiedehopf, beide 
nicht ganz genau den Namen deckend, aber doch 
offenbar der bürgerlichen Heraldik jener Seit 
völlig genügend. 

Nur bei den Geſchlechtern von Clauer, von Krafften 
und Evers — Joachim E. 1674 in Lübeck —, habe 
ich nicht entdecken können, weshalb ein Wiedehopf in 
ihrem Wappenſchilde ſitzt. 

Schließlich möge noch erwähnt ſein, daß der be 
rühmte Heraldiker Prof. Otto Hupp in Schleißheim 
ſeine Arbeiten mit dem Bilde eines Wiedehopfes 
zeichnet. Mar W. Grube. 


Schilde ein Wiedehopf 


— 64 


Bücherſchau. 


Heinrich Brockhaus, „Deutſche Städtiſche Kunjt und 
ihr Sinn“. Mit 111 Abbildungen. (Leipzig, Brod- 
haus.) Geh. 5 M., geb. 6 M. 

Mit Recht ſagt der Derfaffer im Vorwort: „Sonderbarer— 
weiſe ift die Bedeutung unſerer alten ſtädtiſchen Kunſt voll- 
kommen in Dergefienheit geraten; man weiß gar nicht, welchen 
Schatz wir daran beſitzen“. Dieſer Dergeffenheit entgegen- 
zutreten, tt der gwed des vorliegenden, ſehr empfehlens⸗ 
werten Werkes. Natürlich kann es nicht die ganze deutſche 
ſtädtiſche Kunft ſchildern — das Gebiet ift viel zu gewaltig; 
aber es hebt aus dem großen Stoff eine Reihe beſonders be- 
merkenswerter Städte hervor. Der Derfafjer teilt fein Buch 
in zwei Hauptteile: Städtebetrachtung und Quellenkunde. 
Erſtere beſchränkt er auf die alten Reichsſtädte Nürnberg 
Regensburg, Augsburg, Bremen und Lüneburg; — ſorgfältig 
ausgewählte Abbildungen erläutern die verſtändnisvollen und 
ſinnreichen Beſprechungen der Kunſtwerke, welche diefe viel— 
fach in ganz neuer Beleuchtung erſcheinen laſſen. Dies gilt 
beſonders von dem zweiten Teil, von dem wir wenigſtens die 
überſchriften der einzelnen Abſchnitte mitteilen wollen: 

1. Hauptquellaebict der Städtifhen Kunft: Die ſtaatliche 
Stellung der Freien und Reichsſtädte: Grundlage: Friede, Ge- 


rechtigkeit, Eintracht. Hoheitsrechte. Weisheitspflege. Der 
Rat. Die Staatsgemeinde als Körperfchaft. Wappen. Rück⸗ 


halt an Kaifer und Reich. — 2. Wichtige Geſichtskreiſe. 
Weltgeſchichtliche Auffaſſung: Das alte Reich. Der Staat in 
der Weltordnung. Rechts-Anſchauungen: Grundbegriffe des 
Corpus Juris. Gebräuche bei Übertragungen. Religidfe UAn- 
ſchauungen: Gottesdienſt. Bibel. — 5. Einſchlägige Bücher: 
Die Stadt Gottes, von Auguſtin. Ein altes Kunſthandbuch. 
Die Regierung, mittelalterliche Schrift. Unterweiſung des 
chriſtlichen Fürſten, von Erasmus. Buch über Städtebefeſtigung 
von Dürer. Ein altes Staatshandbuch. Reider Quellen- 
beſtand: Augsburg. 

Die Leſer werden manche wertvolle Autre: gung darin finden. 


— während die Verfaſſer verfchtedener Werke, in denen Ahn- 


liches behandelt wird, an Siegeln und Wappen achtlos vor- 
übergehen und ſie nicht der Erwähnung wert erachten, können 
wir im vorliegenden Werke mit Befriedigung das Gegenteil 
feſtſtellen; hier kommt die ſtädtiſche Wappenkunſt zu ihrem 
Recht. — Ein gutes ODerzeichnis der vorkommenden Orte, 
Perſonen und Gegenſtände verdient lobende Erwähnung. 
Eine Fortſetzung wäre wünſchenswert. Danzig, Lübeck, Hildes- 
heim und viele andere — auch kleinere — Orte bieten eine 
Fülle des Beachtenswerten. 

Ao. 1915, 6. Jaargang. Cen- 
0 'sGraven- 


Nederland’s Patriciaat, 
traal bureau voor genealogie en heraldiek, 
hage. Niet in den boekhandel. 


Auch der vorliegende Band wurde nach den gleichen wijfen- 


ſchaftlichen Grundſätzen bearbeitet, wie die früheren Jahr- 


gänge. Eine für die Benutzer wertvolle Verbeſſerung ift die 
Beifügung eines ODerzeichniſſes aller im vorliegenden Bande 
erwähnten Familiennamen. Aus dem Bericht „Aan den 
Lezer“ iſt hervorzuheben, daß die Redaktion im allgemeinen 
nicht beabſichtigt, vollſtändige Geſchlechtsregiſter zu geben, 
ſondern nur die Stammreihe und den gegenwärtigen Perſonen— 
ſtand. Ferner werden nur bewieſene Genealogien auf— 
genommen. 

Auch diesmal kann dem fleißigen und umſichtigen Direktor 

s Centralbureaus Herrn D. G. van Epen für die ſorgfältige 


Durchführung und die hübſchen Wappenzeichnungen unein⸗ 
geſchränktes Lob ausgeſprochen werden. | 

Unter den neu aufgenommenen Familien finden wir wieder 
neben zahlreichen Geſchlechtern einheimiſchen Stammes und 
aus Frankreich und England eine ganze, Anzahl deutſchen 
Urſprungs. Zu dieſen kommen noch einige, wie die Bachiene, 
welche ihre Herkunft aus Deutſchland zwar annehmen, aber 
urkundlich nicht nachweiſen können. 

Die Caſtendyck, welche in quer geteiltem Schild oben 
5 aus einem Baumſtamm ſprießende Kleeblätter und unten 
5 (2. 1) Seeblätter im Wappen führen, find durch Albert 
Caſtendyck aus Bremen nach Dordrecht gekommen, wo er 1659 
Lijsbeth Tielemans Tochter (van Bragt) 1) aus dem Herzogtum 
Jülich heiratete. Ihre Nachkommenſchaft lebt heute über ganz 
Holland werzweigt in angeſehenen Staatsſtellungen und im 
reichen Handelsftand. Weſtfäliſchen Urſprungs, und zwar aus 
Rheda in der ehemaligen Grafſchaft Bentheim, ſind die Gilde— 
meiſter, deren Stammreihe mit dem um 1620 geborenen 
Johann Gildemeiſter, Hanfens Sohn, gräflich Bentheim-Tecklen⸗ 
burgiſcheim Kentmeiſter, F zu Rheda 27. April 1658, beginnt. 
Seine beiden Söhne Johann und Heinrich find die näheren 
Stammväter zweier nach Amſterdam verzogenen Linien. Johann 
lebte als Leinenhändler zu Bremen, wo er Altermann wurde 
und 1746 ſtarb. Von feinen Söhnen Johann Friedrich und 
Neinrich Daniel Gildemeiſter gründete der erſtere den Bremer, 
letzterer den älteren Amſterdamer Fweig, der dort noch in ot: 
geſehener Stellung blüht. Der jüngere Amſterdamer Sweig 
ſtammt von Joh. Heinrich Daniel G., einem Urenkel des oben 
genannten Heinrich Gildemeiſter in Rheda. Fu der im vorigen 


Jahrgang erſchienenen Genealogie Gülcher werden nach 
meinen Angaben zwei ältere Generationen als Ergänzung 


gebracht. Die heute vornehmlich im Haag, zu Rotterdam und 
Delft lebenden Hartogh und Hartogh Heys find bis auf 
den aus Bremen gebürtigen Hendrick Hartogh zurückgeführt, 
der 1696 die aus Weſel ſtammende Clara Repniers heiratete. 
Der in der 5. Generation von ihm abſtammende Hermanus 
Hartogh (* Delft 1776, F daſelbſt 1864) nahm nach dem Tode 
ſeiner Frau Sophia Chriftina Heys deren Namen an. Das 
über ganz Holland und ſeine Kolonien verzweigte Geſchlecht 
der Uruſeman, welches urſprünglich aus Schweden ſtammen 
ſoll, hat einen Gördt Uruſeman zum nachweisbaren Stamm— 
vater, deſſen Sohn Hermann 1670 zu Hamm in Weſtfalen 
Emmeke Kufring heiratete. Deren Enkel Alexander joe: 
man wurde Kommandant von Grave, wo er 1754 mit Hinter- 
laſſung zahlreicher Nachkommenſchaft geſtorben iſt. Vom 
Niederrhein, und zwar aus Emmerich, iſt die dort bis in die 
1. Hälfte des 17. Jahrhunderts urkundlich erwähnte bürgerliche 
Familie van Meerverden (van Meverden, van 5 
van Meverdt) mit Everardus van Meeverden (* 1695, + vor 
1751) nach Amſterdam gekommen und hat fid in der Folge 
im Holonialdienjt ausgezeichnet. Auch aus der alten und be- 
rühmten Aachener Unpfermeiſter⸗Familie Momma find mehr- 
fach Mitglieder — insbeſondere ihres evangeliſchen Glaubens 
wegen — in den Niederlanden anſäſſig geworden. Balthaſar 
Momma (© Stolberg bei Aachen)?) heiratete als Tuchmacher 
und Witwer 164% zu Amſterdam Suſanne de Cerf aus Franken— 


ER Wohl v. Bracht, eine bürgerliche nach dein Dorfe Bracht 
bei Ualdenkirchen benannte Familie, deren Name in den 
80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts auch in Aachen ver- 
treten war. 

2) Dielleicht ein bisher nicht feſtgeſtellter Sohn des Kupfer- 
meiſters Balthaſar Momma (Aachen 1580) in Stolberg. Dal. 
die Genealogie bei Macco, Aach. Wappen u. Geneal,, Bd. II, 
S. 5—8. 
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thal. Das von feiner Nachkommenſchaft geführte Wappen 
ſtimmt im wefentlichen mit demjenigen der Stolberger Momma 
überein. Ergänzend ſei über die Familie Momma bemerkt, 
daß die aus Amſterdam gebürtigen Brüder Wilhelm, Abraham 
und Jakob Momma in den 40 er Jahren des 17. Jahrhunderts 
unter Guftav Adolf und Axel Grenſtierna nach Schweden ver- 
zogen. Wilhelm lebte als reicher Meſſinghändler in Nor— 
köpping, Abraham, der fih in der Folge Reenftierna nannte, 
war wie Jakob Großhändler in Stockholm,) ihre Mutter 
Maria geb. Baur aus Eupen lebte 1638 in Eſchweiler bei 
Aachen. Ein Jan Momma aus Aachen, Witwer zu Breda, 
heiratete 1617 zu Nimwegen Peterken Bonnen, und Pieter 
Momma und ſeine Fran Chriſtine Lammers in Nimwegen 
hinterließen eine Tochter Jacoba („Nimwegen 1686, t 1761), 
welche 1711 zu Neerboſch Hendrik Repelius heiratete. Im 
übrigen laffen. fih Anton und Hinrich Mumma 1699 in. Ham- 
burg, Friedrich (1664) und Hinrich Mumma (1685) als Kauf: 
händler in Lübeck und Wilhelm Johann Momma 1695 als 
vornehmer Kaufmann in Königsberg i. Pr. nachweiſen. 

Aus Fürſtenau-) — welches der verſchiedenen Grtſchaften 
dieſes Namens gemeint iſt, wird nicht angegeben — ſtammte 
Jacobus Schultz von Doeaen (“ Fürſtenan 1651, 7 Hillegers⸗ 
berg 1748), ein Sohn des Amtsgerichtsſchreibers und Notars 
Jacob Schultz von Hagen und Anna Sophia geb. Schomerus 
in Fürſtenau. Jacobus d. J. trat als Offizier in den Dienſt 
der Generalſtaaten und avancierte bis zum General der 
Kavallerie. In der Folge find ans dem Geſchlecht, das fic 
jetzt Schultz van Baegen nennt, eine Anzahl Inriſten (Notare) 
hervorgegangen. Schließlich ſind noch die Snethlage aus 
Tecklenburg und die Wolterbeek aus Balberſtadt als Familien 
deutſcher Herkunft zu erwähnen. Gerade jetzt, wo die Nieder— 
lande mit unerſchütterlicher Neutralität zwiſchen den kämpfenden 
Großmächten Europas ſtehen, iſt es beſonders intereſſant zu 
ſehen, wieviel deutſches Blut in den Adern des niederländiſchen 
vornehmen Bürgertums fließt. 

Auch der vorliegende ſechſte Jahrgang dieſes Werkes ver— 
dient die volle Beachtung der Genealogen. 

Berlin-Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 


Bermiſchtes. 


— In der Derfammlung des Schleſiſchen Alter: 
tumsvereins in Breslau am 6. März 1916 ſprach in Fortfüh⸗ 
rung eines Vortrages im vorigen Winter über die Bewaffnung 
des Ritters im 15. und 14. Jahrhundert Geh. Juſtizrat Engel 
über „Schild und Armbruſt“. Sie waren neben dem Eiſenhut 
die hanptſächlichſten Teile der Bewaffnung des Fußvolkes im 
Mittelalter. Dieſes Fußvolk, in feinem Werte er zu Ende 
des Mittelalters erkannt, bildeten zumeiſt die Bürger der 
Städte, die in den Hünften ihre militäriſche Ausbildung er- 
fuhren. Um die Mauern der Städte zu verteidigen, brauchten 
ſie Waffen, die in die Ferne reichten. Als erſte kamen vor 
Einführung der Feuerwaffen nur Bogen und Armbruſt in 
Betracht. Mit dem Bogen konnte man ſchneller, mit der 
Armbruſt mit größerer Durchſchlagskraft ſchießen. In der 
Feldſchlacht bei Crézy 1546 ſiegten deshalb die engliſchen 
Bogenſchützen über die franzöſiſchen Armbrüſter, allerdings 


) Vergl. Per Sonden in der Historisk tidskrift 1911: 
Bröderna Momma — Reenstierna, ett bidrag till den svenska 
handelns och industriens historia på 1600 — talet. 

4) vermutlich Fürſtenan im ehem. Stift Osnabrück, wo 
ein Amtsgericht war. 
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auch weil letztere das Fuſammentreffen nicht vermutet und 
ihre Schilde nicht zur Hand hatten. Trotzdem wurden auch in 
der Folgezeit die Armbruſtſchützen keineswegs aus der Feld— 
ſchlacht ausgeſchloſſen, noch weniger aus dem Belagerungs⸗ 
kampfe, wo ſie ebenſo als Belagerer wie als Verteidiger bis 
ans Ende des Mittelalters erſcheinen. Nach einer genauen 
Darlegung der Geſtalt und des Baues einer UWrmbrnjt, ihrer 
verſchiedenartigen Spannvorrichtungen, des Stoffes und der 
Form der Pfeile und des Höchers erwähnte der Vortragende, 
daß es außer den tragbaren Armbrüſten auch ſehr große auf 
feſten Geſtellen gab, die die Feuerwaffen einleiteten. 

Vollſtändige Exemplare dieſer Art kennt man nur ans bz 
bildungen; dagegen beſitzt das Breslauer Kunſtgewerbemuſenm 
als ganz beſondere Seltenheit einen Teil davon, einen mächtigen 
Bogen mit dem Schilde, wie er ſonſt nur noch im Erfurter 
Muſeum einmal vorhanden iſt. Auch von den Schilden, mit 
deren mannigfachen Formen, mit deren Swed und Verwen— 
dung der Vortrag ſich eingehend beſchäftigte, beſaß die Stadt 
Breslau ehemals eine große Sahl. 175% waren fie in den 
beiden dortigen Feughäuſern noch vorhanden; 1744 aber „iſt 
alles umb ein Spottgeld verkaufft worden“, wie der Chroniſt 
berichtet. Immerhin hat ſich auf dem Rathausboden noch 
einiges erhalten, was jetzt im Kunſtgewerbemuſeum aufbewahrt 
wird, im ganzen ſechs mittelalterliche Schilde, wozu zwei aus 
der Eliſabethkirche kommen. Fünf davon ſind glatt, oben ab— 
gerundet, etwa einen Meter und halb ſo breit. Sie ſind jeder 
aus zwei dicken Brettern zuſammengeſetzt und mit Leder be— 
zogen. Die Dorderſeite ijt auf Leinwand mit Ureidegrund 
bemalt. Auf ſchwarzem Grunde ſteht das rote W aus dem 
Stadtwappen mit einem roten Kreuz darüber. Solche kirchliche 
Feichen, auch Heiligenbilder finden fid auf Vorder- und Rück- 
ſeite derartiger Schilde ſehr oft, ſo daß das Krenz durchaus 
nicht auf eine Verwendung der Breslauer Schilde in den 
Huſſitenkämpfen hindenten muß. Die drei weiteren Schilde 
unferes Muſenms haben in der Mitte eine Längsausbuchtung, 
auch find fie reicher bemalt, außer mit dem Wund dem roten 
Kreuz, mit einer Inſchrift, wie fie häufig find bei derartigen 
Paveſen. Sie lautet: „Hilf got, maria, berot alles, was wir 
beginnen, mag ein gut ende gewinnen.“ 

(Mitgeteilt von Herrn K. Fimmermann, Striegau.) 

— Dom Rat der Stadt Dresden (Stiftungsamt) werden 
folgende Stipendien ausgeſchrieben: 1. 6 Stipendien von 
je 600 Mark jährlich aus der Stiftung des am 25. Dezember 
1887 in Frankfurt a. M. verſtorbenen Grafen Carl Auguſt 
Boſe für befähigte, fleißige und minderbemittelte, aus dem 
Königreihe Sachſen gebürtige Schüler des Gymnaſiums zum 
heiligen Kreng zu Dresden, welche in Leipzig oder Jena 
Medizin oder Naturwiſſenſchaft ſtudieren, in erſter Linie, und 
zwar ohne Rückſicht auf die Art der Univerſitätsſtudien, für 
Mitglieder der Familie Boſe, die aus dem Königreihe Sachſen 
gebürtig und zur Führung des adeligen Familienwappens be— 
rechtigt ſind. 


— Herr Joſef Sierer, bisher in Nürnberg, anf deffen 
große familiengeſchichtliche Sammlungen wir ſchon wiederholt 
aufmerkſam gemacht haben, hat ſeit kurzem ſeinen Wohnſitz 
nach Deggendorf (Niederbapern), Bahnhofſtr. 448, verlegt 
und iſt auch hier bereit, aus feinen ſowohl Bayern als auch 
Ober: und Nieder⸗Gſterreich und Steiermark betreffenden Samm- 
lungen Mitteilungen abzugeben. Vertreten ſind darin gegen 
40 000 Geſchlechter des deutſchen Adels, darunter viele hunderte 
beſonders abgeſtorbene, die in keinem Adelslexikon genannt 
ſind. Die für Auskünfte zu zahlenden Gebühren ſind außer— 


ordentlich gering und betragen bei Anfragen über bürgerliche 
Namensträger (, Mark bis 2,10 Mark und für jede einzelne 
Perſon, deren Name, Stand, Ort und Zeit des Vorkommens 
15 Pf.; größere Auskünfte, Abſchriften von Urkunden uſw. 
nach Übereinkunft. 


— Wappen des Bürgermeifters von Lüben Johann |, 


Michael Lepin, geadelt Wien 28. April 1715. Schild geteilt: 
Oben in Blau rechts ein gebogener geharniſchter Arm, die 
geſchloſſene Fanſt aufrecht, links ein. goldenes Jägerhorn. 
Unten in Schwarz nach links ein goldener Löwe mit einfachem 
Schweif, beide Pranken ansgeſtreckt und darüber 5 ſilberne 
Sterne nebeneinander. Turnierhelm mit rechts blanzfilbernen, 
links gold⸗ſchwarzen Decken und blau-ſilbern-ſchwarzem ge- 
wundenem Pauſch und fliegenden Bändern. Darauf nach rechts 
wachſend der rotbezungte goldene Löwe, in der rechten Pranke 
einen ſilbernen Stern haltend. 

Charlottenburg, Katferdamm 416, 50. April 1916. 

G. Graf v. Bernſtorff. 

— Fu den Mitteilungen, betreffend die Wirtshausinſchrift 
„si deus pro nobis quis contra nobis“ darf ich wohl hingu- 
fügen, daß einer unſerer größten modernen Dichter, der Frei— 
herr Börries von Münchhauſen, in ſeinem Gedichtsband „Das 
Herz im Harnifd” (bei Egon Fleiſchel-Berlin), mit der Ballade 
„Der Nobis-UMrug“ eine wunderbare poetiſche Erklärung gibt. 
D A. Grimm, M. d. B. 


— Die „Kölnifhe Stg.“, 4. Morgen-Ausgabe vom 
(+. März 1916, enthält den leſenswerten Aufſatz: „Ein gee 
fährdetes Denkmal kölniſcher Geſchichte“, von Provinzial— 
Konfervator Renard in Bonn. Es handelt fih um den alten 
proteſtantiſchen Friedhof und deſſen künſtleriſche und geſchicht⸗ 
liche, der Serſtörung entgegenſehende Schätze. Unter den 
Namen der hier ruhenden Perfonen finden ſich zahlreiche 
bekannte; u. a. Luiſe v. Benekendorff geb. v. d. Often 
(1752-1827). 

— Die , Kownoer Heitung” Nr. 101 vom 10. April 1916 
bringt eine bemerkenswerte Mitteilung (vom Gefr. Dr. Berg— 
ſträſſer) über die „Archive in Kowno“. Unter dieſen iſt be— 
ſonders erwähnenswert das Archiv des Adelsmarſchallamts: 
dort ſind u. a. vorzüglich geführte Stammtafeln und gut 
gemalte Wappen vorhanden, ſowie Akten über die einzelnen 
Familien, ihre Beſitzverhältniſſe uſw. Ferner befinden ſich in 
Kowno das Stadtarchiv, das Diözeſanarchiv des Bistums 
Samogitien, und die Archive der evangeliſchen ſowie der 
orthodoxen Kirchengemeinde; letzteres, zugleich auch Archiv des 
Biſchofs, enthält eine Bücherſammlung und eine große Menge 
von Kirhyenbüchern. 


Am ſchwarzen Brett. 


In Heft 7 (März) des laufenden XXX. Jahrgangs von 
Delhagen & Klafing’s Monatsheften findet ſich S. 426 eine 
heraldiſche Mißgeburt. 

Es ijt dort die Kückſeite einer für den verdienten After: 
reichiſchen Heerführer Conrad v. Hötzendorf von Anton 
R. Weinberger in Wien (ö) modellierten Gedenkplatte ab- 
gebildet. (Das Wort Gedenkplatte ſtellt die übrigens ſinngemäße 
überſetzung des ſonſt gebräuchlichen Wortes Plakette dar.) 
Auf dieſer hochrechteckigen Platte zeigt fih ein nach vorn gez 
wendeter Geharniſchter, der ſich auf einen der ſattſam be- 
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kannten überlangen Dreieckſchilde ſtützt. Dieſer Schild trägt 
oben einen Adler mit darüber ſchwebender deutſcher Kaifer- 
krone Eldler ohne Hohenzollern- oder preuß. Schild), darunter 
ein Doppeladler mit Szepter und Reichsapfel, auf der Bruſt 
(Horribile dictu!) das Wappen von Ungarn und wieder 
darunter auf rotſchraffiertem Grunde Halbmond und Stern. 

Was der Künftler, gegen deffen rein bildhaneriſche Fähig⸗ 
keiten wir durchaus nichts ſagen wollen, mit dieſem heraldiſchen 
Salat ausdrücken will, kann man ſich denken: Es ſoll das 
Ganze den deutſch⸗öſterreichiſch-türkiſchen Bund darſtellen. Für 
Bulgarien blieb dem Urheber doch kein Platz mehr. 

Er meinte eben, dies durch eine derartig völlig will— 
kürliche SHuſammenwerfung der Wappenbilder der drei Staaten 
zu erreichen, und begriff nicht das Widerſinnige einer derartigen 
Suſammenſtellung. | 


Anfragen. 


In diefem Hbfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bie zum Umfange von 1/1 Spalte kortenfrei. Überfchießende 
Zeiten werden mit je 50 Pf. berechnet. 


24. 

Wer beſitzt umfangreicheres genealogiſches Material über 
die Familie von Schierſtedtd Anna Helene von Schier— 
ſtedt, geb. 7. Augufſt 1655, Witwe des vor 1688 + Otto 
Heinrich von Eberſtein auf Artern und Tochter des Levin 
Ludwig von Schierſtedt auf Shendar und der Juliane geb. 
von Stockhauſen, vermählte ſich in zweiter Ehe zirka 1689 mit 
Johann Chriftoph von Dachenhauſen (geb. zu Hannover 
1664, F zu Langenbuſch bei Hevenfen in Hannover 16. Auguſt 
1728), damals, 1689, landgräflich heſſen-caſſelſcher Infanterie⸗ 
Licut, F als kurhannov. Obriſt a. D. Anna Helene geb. Sch., 
F 12. Juli 1729. Wo wurde fie geboren, wo wurde fie gc: 
traut und wo ſtarb fie? 


Stuttgart. A. Schr. von Dachenhauſen. 


25. 
Chriſtof v. Warnſtedt, 7 1624, 25. März, X 1585 
16. November Lucretia Magnusdochter, natürliche Tochter 
des Herzogs Magnus von Gſterjülland (Sohn des Königs 
Guſtaf Waſa) und der Walborg N. N., „die von einem vor— 
nehmen deutſchen adeligen Geſchlecht war, das einen goldenen 
Drachenkopf zwiſchen vier fünfſpitzigen goldenen Sternen in 
rotem Felde führte“. Dieſes Wappen iſt auch auf dem Grab— 
jtein des Chriftoph v. Warnſtedt und feiner Gattin neben dem 
Warnſtedtſchen angebracht. Iſt eine deutſche Adelsfamilie 
bekannt, welche es führte? ) 
Nach den Ahnenwappen waren die vier Ahnen Chriſtophs 
v. W. folgende: 
v. Warnſtedt. v. Trebbow 


26. 

Wo ift 1794 Iſabella Acton geboren? Sie war die 
Tochter des Edward Acton, fpäteren neapolitaniſchen General- 
leutnants und der Eleonore geb. Gräfin von Bergh genamt 
Trips. Ihr Trauſchein d. d. Palermo 15. Auguft 1812 be 
zeichnet fie als ans Deutſchland ſtammend. 

Der Familie der Grafen Bergh gen. Trips iſt der Ge— 
burtsort nicht bekannt. 

Stuttgart. 


v. Drieplatz. v. Gülen. 


A. Frhr. v. Dachenhauſen. 


ot. 
Wilhelmine Charlotte von Dachenhauſen, geb. zu 
Hameln 1735, 7 20. Juni 1761 wo? Sie vermählte fid) wann 
und wo mit Carl (von?) Porbeck, + 1762 als Major. Wo 


und wann iſt dieſer Carl geboren, 
und in welcher Armee diente er? 
17 
das 


wo und wann ftarb erp 
Er gehört nicht der roc, 
und 1779 geadelten heſſiſchen Familie an und ſcheint 
„von“ unberechtigt geführt zu haben. 
Stuttgart. A. Frhr. v. 
28. 
Wo und wann (um 1767) vermählte fid Friederike 
Henriette von Canitz und Dallwitz (getauft zu St. Goar am 
Rhein 12. Januar 1740, Tochter des 1759 f heſſen-caſſelſchen 
Generals Melchior Friedrich v. C. und D., Erbherr auf Kicin- 
Landen und Schweinebraten in Schleſien, und der Marianne 
geb. von Uutzleben a. d. D. Freienbeſſingen) mit Georg Wilh. 
von Dachenhauſend (geb. (756, T 1794 als Churhannov. 
Oberſtlt.). Die Trauung fand nicht in Caſſel und nicht in 
einer der Garniſonen des Gatten ſtatt. 


Stuttgart. A. Frhrr. v. Dabenhanfen. 


nm 
Ku 


Dachenhauſen. 


29. 

Gibt es irgend welche Nachrichten über die Familie 
Pirrſs (um 1820 in Konig anfäffig)? Welcher Herkunft ift 
der franzöſiſche weibliche Vorname Célisca? (polniſcher?) 

Berlin S. 59, Hafenheide 65. Prof. O. Pirrſs. 


AU, 

Jean du Vinage, gen. de Pérenchies écuyer . (ältejter 
Sohn des Dr. jur. Jacques d. D. ſeigneur de Pörenchies, 
Rates der burgundiſchen Herzöge und Maximilians I. im 
„Rat von Flandern“, 7 Gent 1484), wird in ſeinem Ehe— 


vertrage mit Jeanne de Donay dite Audeffroy, Donat 15. April 
1480, „Mundſchenk (échanson) Erzherzogs Maximilians 


v. Gſterreich“ genannt. Maximilian kam 18. Anant 1477 in 

Gent an. Wurden zu Maximilians Seiten Urkunden über die 

Ernennung zum Mundſchenk ausgefertigtd Wo ſind ſie zu 

ſuchend Literatur über das Mundſchenkamt erbeten. 
Jean, 1484 zweiter Schöffe von Douai, ean Sgr. de 

Pérenchies (bei Lille) und Kemmel (bei Ypern), + 1524. 
Stargard (Pom.). Amtsrichter Dr. E Vinage. 

M. d. Herolds. 


of. 

Wer kann Auskunft geben über die Ahnen des Majors 
Karl Gottlieb Lölhöffel von Löwenſprung, geboren 
am 20. April 1778 und geſtorben am 7. Juli 1858 zu Weißen- 
fels (5). 

Meinbrexen. Fiſcher, Paſtor. 
Heinrich Schlicke * 157 
Minden. X Agneta Reinking *? + 

Wer find ihre Eltern? Wer find ihre beiden Großeltern? 

Sind allgemeine ältere Nachrichten über das Geſchlecht 
Keinking und über das Geſchlecht der Mutter von Agneta 
befannt? Führen beide Familien Wappen? “) 


WI 


4, T 160°. Ratskämmerer in 


kA 


35. 
Ich ſuche nähere Daten und Nachrichten über Anton 
Schwalky (fe), X Bludau (Oſtpreußen), 21. November 1825 
Anna Hausmann, und deffen Dater Jacobus Schwalkvp, 


*) Das Reinking {de Wappen zeigt im filb. Schilde ein 
abgeledigtes r. Andreaskreuz, begleitet von vier r. Ringen. 
Helmzier: wachſender r. Löwe zwiſchen zwei r. w. über Eck 
geteilten Büffelhörnern. Decke r.-ſ. — Im v. Reinking'ſchen 
Wappen iſt der Schild rot, Kreuz, Ringe u. Löwe g., der Belm 
gekrönt, die Hörner r., die Decken q.r. — Val. Beiträge zur 
Geſchichte der Familie ReinFing, von Ad. M. Hildebrandt. 
Görlitz 1908. 


Holmer zu Alt-Münſterberg (Oſtpreußen). Die Uirchenbiicher 
verſagen. Auskünfte erbitte ich durch den „Berold“. 
Hamburg 59, Dorotheenſtr. 159 IV. Schwalke. 


54. 

t. Dr. phil. et med. Johann Caspar Thiem (Chym), 
um 1704 Kaif. HBof-Medikus, Arzt in Schweidnitz, Brunnen— 
arzt in Altwaſſer. Wer weiß etwas über ihn und feine $a- 
milie? Seine Lebensbeſchreibung ſoll 1732 in der „Gelehrten 
Feitung“ S. 359 fid befinden. Wo befindet ſich eine ſolche 
Feitungd Wer leiht ſie auf kurze Seit? 

2. Am 13. Oktober 1815 be vom X. Schleſ.-Landw. Reg. 
der Leutnant v. Thiem. Er it auf dem Kirchhof von 
Gröbern bei Leipzig, begraben. Wer weiß etwas über ihn 
und ſeine Familie? 

5. 1815 war ein Kal. Preuß. Leutnant a. 
Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Kl. Für welche 
dies erhaltend Welcher Familie gehört er an, 
Regiment hat er gedient? War er verheiratet? 

Gencalogiſche Notizen jeder Art über Träger 
Thiem erbittet 

Doten W. 3, Glogauer Str. 55 b, II. 


D. Thiem 
Tat hat er 
bei welchem 


de 


Ce 


Namens 


Thiem, M. d. B. 


Dr. iur. 
35 
> ? p p 
— [ ö¶˖—i“‚̃ 
v. d. Often gen. Sacken . . . . v. Hartog 
Oberftlentnant ET, 
t um 1752 (Driefen?) ee oo 
d * TETE 


nV 
Karoline Charlotte Dorothee Johanna v. d. Often gen. Saden, 


* 24. März 1790 (weſel d), T 19. Februar 1845 Köslin. 
Um GAN g wird freundlichſt gebeten. 


36. 

Die zu Königsberg i/ Pr. am 9. Mai 1821 verſtorbene 
Marie Henriette Erneſtine von Schaffſtädt, Witwe des Majors 
Chriſtoph Heinrich v. S., war die Tochter des Bürgers und 
ee Johann Simon Soreng Bord) i in Brandenburg a/H., 
und ſeiner Frau Charlotte Juliane 
Fiſcher, . .. + Brandenburg a/H. 29. Auguft 1808. 
Die rs Ma war die Tochter des Kal. Hofuhrmachers 
Johann Rudolph Fiſcher zu Potsdam, a T 
Jede Mitteilung über die Genannten, insbeſondere nid dariiber, 
wo fih noch von Horch oder Silder verfertigte Uhren be: 
finden, iſt erwünſcht. 

Berlin-Schöneberg, Innsbrucker Str. 28. 

G. Kayjer, M. d. B. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 7 in Ur. 3 d. „D. Herold“ von 1916. 
4774 Hans v. d. Often 78 Jahre alt, auf Rohrbeck, Kapitän 
bei Sonsfeld-Dragoner-Rat. geweſen, + 1779, hinterließ 
9 Kinder, X 1738 Sophie Chrijtiana Friederica v. Benckendorff, 
f to. Juli 1795 im 76. Jahre. 
(5. Sohn) Leopold Ehrentreih 1778 Kapitän bei Alvensleben— 
Dragonern, beſaß 1778 das Gut Rohrbeck. 
Berlin N. 65, Cransvaaljtr. 46, I. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


u 


Betreffend die Anfrage 8 in Ur. 3 d. „D. Herold“ von 1916. 

Quelle: Stadtbibliothek Breslau, Schirdingſche Samm— 
lung. Neiſſer Lagerbücher N. tov, Testamentum: (Albrecht) 
Johann Balthaſar Pietſch zu Rückerswalde geſchrieben 
50. Dezember 1085. 
und Erbbeſitzer der freien Scholtiſei Rückerswalde vermacht 
der Hirde zu Rückerswalde 15 Thaler. 


Bernhard v. Münenberg Franziska Karolina v. pa- 
czenskp zu Peiskretſcham 14. Jannar 1744 (KHirchenbuch (let 
witz). v. Garnier. 


Betreffend die Anfrage 8 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1916. 

Neißer Lagerbücher (7 S. 400 Testamentum. 

Zu Nr. 2: Woyt. (Albrecht) Johann Balthafar 
Pietſch zu Rückerswalde, geſchrieben 30. Dezember 1685. 
Joh. Balth. Pietſch auff Eylaw u. Erbbeſitzer der freien 
Scholtiſei Rückerswalde vermacht der Hirche zu Rückerswalde 
15 Thlr. 

Su Nr. 5: Bernhard v. Münenberg X Franzisca 
Karoline v. Pagensky zu Peisfretfham, 14. Jannar 1744, 
Airchenbuch Gleiwitz. Hptm. v. Garnier. 


Betreffend die Anfrage 12 in Ur. 3 d. „D. Herold“ -von 1915. 
Näheres über die bei der von Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig befehligten großbritanniſchen Armee (die ver- 
“einigten Engländer, Hannoveraner, Heſſen-Haſſeler, Bran- 
ſchweiger und einige kleinere norddeutſche Kontingente) im 
Jahre 1760 errichtete „Légion Britannique“ findet ſich in: 
von Weſtphalen, Geſchichte der Feldzüge des Herzogs Ferdinand 
von Braunſchweig-Lüneburg (6 Bde., Berlin 1859 — 1875). 
Die Legion gehörte zu den Verſtärkungen, die die cng- 
liſche Regierung nach der Schlacht bei Kunersdorf der Armee 
des Herzogs von Brannſchweig zukommen ließ, meiſt engliſche 
Truppen, ſowie die erwähnte, = Dentſchen errichtete Legion. 
B. Cloß, Berlin⸗Friedenau. 


Betreffend die Anfrage 14 in Ar. 3 d. „D. Herold“ von 1916. 

Friedrich Auguſt von der Beyde, penſionierter Major 
ehemaligen Regiments v. Renouard, war bei Mainz und in 
der Schlacht bei Jena verwundet worden, T 10. November 
1809, 55 Jahre 7 Monate alt, hinterließ eine Schweſter Chri- 
inane, Sopi von der Heyde zu Görlitz. 

Eine gedruckte Schrift in 12°, 56 Seiten, betitelt: „Authen⸗ 
tiſche Briefe des Hauptmanns v. Arenswald, der ſich am 
29. September 1781 erſchoſſen, nebſt der Geſchichte feines 
Todes, mit Anmerkungen herausgegeben“, Leipzig 1782, bringt 
ſieben Briefe an migenannte Perſonen (5. B. an den Offizier 
vom Regiment ..., an den Hauptmann v. ..., an den 
Paſtor . . ), wohl an die in der Anfrage genannten Perſonen, 
ſowie noch Briefe an andere ungenannte Perſonen (3. B. an 
den Baron v. D. . , zum Teil nur im Auszug. 

Berlin N. 05, Cransvaalftr. 46, I. 

Dr. Wagner, 


Betreffend die Anfrage 18 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 
Aus Mitteilungen meines längſt verſtorbenen Stiefvaters, 
der von 1821—1835 als Offizier im 55. Auf sat, ſtand (Lud. 
Fr. v. Keſtorff), ift mir bekannt, daß in jener Hett ein Oberſt 
v. Toll Kommandenr feines Regiments war. 
(Gütige e des Se Dr. eier) 


Gencaloge. 


Beilage: : 


— — eae ee eee 


Verantwortlicher E Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 IJ. — Selbftverlag des Vereins Herold; 


Johann Balthaſar Pietſch auf Eylow 


au Tafeln zum Aufſat „Das Gafthans 
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. l 
. Betreffend die Anfrage 20 in Ar. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 


26. Juni 1790 Legitimationspatent für des Majors Heinrich 
Jacob v. Blacha (v. Branſenſchen Dragoner-Regts.) unehe⸗ 
lichen Sohn Johann Heinrich, aller Rechte und Vorrechte eines 
ehelich geborenen Sohnes teilhaftig zu fein, auch den väter— 
lichen Geſchlechtsnamen und Wappen führen zu dürfen. Der 
Vater hatte 41 Jahre gedient, der Sohn war 15 Jahre alt. 
Neben ſonſtigen Nachrichten: 

1752 Boguslav v. Blada, 62 Jahre alt 
„Kreis-Dragoner zu Stolurzowitz im Beuthenſchen Kreife” 


Heinrich, 1752, 22 Jahre alt Gottlieb, 17 Jahre alt. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 461. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 21 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

1. Mathias Stojus, * 26. April 1526 zu Königsbergi. Pr., 
7 15. Januar 1585. 

2. Über v. Bieſenroth Königs und anderes handſchrift— 
liches, archivaliſches Material. 

Berlin N. 65, Tranvaalſtr. 46, J. 

Dr. Wagner, Genealoge. 
Betreffend die Anfrage 21? in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Auskunft über die früher ungedruckte Matrikel der 1623 
mit Erlangen vereinigten Univerſität Altdorf 1625—1804} er- 
teilt auf kurze Fragen die Univerſitäts-Bibliothek zu Erlangen, 
auch kann ſie auf der Bibliothek eingeſehen werden. 

Im Jahre 1912 hat Profeſſor Steinmeier die Univerfitäts- 
matrikel von Altdorf mit Feſtſtellung der ſpäteren Lebens- 
ſchickſale von 13 000 der im ganzen 17 000 Immatriknlierten 
in einem ſtattlichen Druckbande herausgegeben. Verlagsbuch— 
handlung leider unbekannt. 

Deſſau, Friedrich Schneiderſtr. 2, J. 

E. Weiſſenborn, Oberſtleutnant a. D. 
Betreffend die Anfrage 21 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Fu 5. Über die Altdorfer Matrikeln auf der hieſigen 
Univerſitätsbibliothek bin ich jederzeit gern zu Auskünften bereit. 

Erlangen, Goetheſtr. 91. 

Dr. Guſtav Budjuhn, M. d. H. 

Noch verſchiedene, mit Vorſtehendem gleichlautende Ant- 
worten ſind von Leſern d. Bl. freundlicher Weiſe eingeſandt 
worden. 

Betreffend die Anfrage 22 in Ar. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Der Leutnant im Ulanen-Regt. des Prinzen Biron von 
Kurland, zu Herrnſtadt in Schleſien, Wilhelm Alexander 
v. Michaelis wurde am 8. April 1810 zu Berlin bei der 
Domkirche aufgeboten mit Charlotte Luiſe Pflug, dieſe 
(zweite?) Ehe vollzogen den 50. Mai 1810 zu Berlin. 
Friedrich Wilhelm v. Auer, preuß. Hauptmann und Forſt— 
meiſter zu Filehne, 7 daſelbſt 25. März 1806 im 75. Jahre, 
(as Jahre lang) Sophie Albertine v. Burghagen, F 5. April 

1810 zu Arnswalde, im 64. Jahre 


Amalia X N Piva 
Berlin N. 05, Transvaalſtr. 46,1. 
Dr. Wagner, Gencaloge. 


1752, 


Drucſifehler⸗ Berichtigung. 
In Jahrgang 1915 Seite 152 Spalte 2 lies 
iati „Bruck“ und . ſtatt . 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 

Dienstag, den 20. Juni 1916, abends 
Dienstag, den 4. Juli 1916, 70½ Uhr, 
im „Pichorrhaus”, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. 
Seo beer beer ber beer beer beer Deer OO CO © 

Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Reuterplat 5, zu fenden. 
(Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 

-m richten. l 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Aredit⸗ 
verein, Berlin SW, Köthenerſtr. 44) erbeten. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Berlin-Zichterfelde, Marien- 
firafe 16, auch die Führung der Pereinsliſte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veründerungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die gücherſammlung des Vereins Herold befindet 
ſich in der Bücherei des Königlichen Runſtgewerbemuſeums in 
Berlin ZW, Prinz-Albrecht⸗Straße Ta, und iſt, ausgenommen 
während der Pereinsferien, Sounabends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Während des 
Krieges können Bücher nicht ausgeliehen werden, doch iſt der 
Büdjerverwalter zu Auskünften und Beſorgungen von Ab- 
ſchriften ſtets bereit. 


Bericht | 
über die 938. Sitzung vom 18. April 1916. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


I. Vom Mitglied Herrn v. Soller: a) Urkundliche 
Geſchichte der Stadt und des Fürſtentums Wohlau von 
Johann Heyne, Wohlau 1867. Es ift ein auf um- 
faſſender quellengeſchichtlicher Forſchung aufgebautes 
Werk mit vielen Nachrichten über die dort angeſeſſenen 
Geſchlechter. b) Heinrich v. Bünau, Deutſche Kaifer- 
und Reichshiſtorie oder Leben und Thaten Friedrichs I., 
KRömiſchen Kayfers. Leipzig 1722. Eine Reihe von 
Derwandtfchaftstafeln und ein ausführliches Inhalts⸗ 
verzeichnis erhöhen den Wert des umfangreichen, auch 
für die Sittengeſchichte wichtigen und ſchön in Schweins⸗ 
leder gebundenen Buches. 

2. Das von Herrn Dr. Graf v. d. Schulenburg 
verfaßte Buch „Nordſteimke und die von Steimker“, 
ein Beitrag zur Braunſchweigiſchen Orts und Familien⸗ 
geſchichte, München 1800. Die v. Steimker ſind ein 
niederſächſiſches uradliges Geſchlecht, das in den 
Banernftand übergetreten iſt. | 


\ 


3. Kort Handbok i Svensk Släktforskning, Stod: | 


holm 1916, überreicht vom Verfaſſer Johan Wretman. 

4. Von Herrn Photograph Wilhelm Lorenz in 
Erfurt: Die Erfurter Inſchriften bis zum Jahre 1550, 
Sonderdruck aus Heft XXXVI der Mitteilungen des 
Vereins für die Geſchichte und Altertumskunde von 
Erfurt. Die Unterſuchung und Entzifferung iſt ſehr 
ſorgfältig ausgeführt; die Angaben ſind nach den 
Kirchen geordnet. Mehrere Verzeichniffe erleichtern 
das Auffinden. Das Ganze iſt eine für Thüringer 
Geſchlechter wichtige Arbeit. , 

5. Genealogie des Geſamthauſes Baden vom 
16. Jahrhundert. Von E. v. Chrismar, Gotha 1892. 
Wenn auch im einzelnen überholt, iſt das Buch eine 
fleißige Suſammenſtellung der Tatſachen. 

6. Vom Mitglied Herrn Oberftleutnant Pfeiffer: 
Unfere Umgangsſprache, Verdeutſchung der hauptfäch- 
lichſten im täglichen Leben und Verkehr gebrauchten 
Fremdwörter von E. fLolyneyer, Berlin 1915, ſowie 
einige Druckſachen des Deutſchen Sprachvereins. 

Der Vorſitzende dankte den Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Der Lenzgarten Nr. 20, März 1916. Auch 
dieſes Heft gibt Zeugnis von den erfolgreichen Be— 
ſtrebungen des rührigen Familienverbandes, das 
Familiengefühl zu ſtärken und zu beleben. 

2. Mannheimer Geſchichtsblätter, 17. Jahrg., Nr. 5 
und 4. Candgerichtsrat M. Hufffchmid behandelt in 
einem Aufſatz das Geheimnis des Freiherrn Karl 
Chriftian v. Eberſtein, geb. am 9. November 1724 in 
Dillenburg, geft. am 25. Februar 1795 im Karmeliter- 
kloſter zu Weinheim nach mehr als 31 jähriger Ge- 
fangenſchaft. 

5. Seitſchrift für hiſtoriſche Wappenkunde, mit 
einem Aufſatz von Profeſſor Weinitz über den Schwert— 
tanz in Nürnberg, ſowie einem mit zahlreichen Ab— 
bildungen verſehenen Aufſatz über Menſchenfänger und 
Fangeiſen und über das Wappen von Enns und die 
Ennſer Tartſchen. 

4. De Wapenheraut, 20. Jahrg., Heft 4 bringt 
Grabinſchriften von Java, darunter eine ganze Anzahl 
von dort verſtorbenen Deutſchen. 

5. In der „Dorfkirche“, 11. Jahrg., Heft 6, wird 
wiederum die Frage der Aufbewahrung der Kirchen- 
bücher behandelt. Der Verfaſſer, Pfarrer Ruperti in 
TCüdenhauſen, Kippe, tritt dafür ein, die Kirchenbücher 
den Pfarrämtern zu belaſſen, damit ſie von den Geiſt— 
lichen zur Pflege des Gemeindebewußtſeins benutzt 
werden können. Dazu macht er den ſehr ſchätzens— 
werten Dorfchlag, beſondere Arbeitsgemeinſchaften zu 
bilden, da erſt aus der Vergleichung der Kirchenbücher 
eines ganzen Bezirks wichtige Erkenntniſſe gewonnen 
werden können. Für ebenſo wichtig hält er die Ein⸗ 
führung der Geiſtlichen in die Archivwiſſenſchaften 
durch Fachgelehrte, damit die Pfarrer befähigt werden, 
den vorhandenen Stoff auch ſachgemäß zu bearbeiten. 


Für die Dereinsbücherei wurde angekauft die 
Ordensliſte der Generalordenskommiſſion vom Jahre 


1838 und die Nachträge 1810—1845. 


. Pfarrer Fiſcher beſprach die Fortſetzung der Auf: 
ſatzreihe von Dr. B. Körner in Nr. 2 der Blätter der 


Hoffnung über Wappenkunde und Sippenpflege. Die 
myſtiſche Erklärung von Schlange und Adler in der 


Heroldsfunft aus der Man⸗Rune bedarf doch noch ſehr 
der Begründung. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte als Geſchenk des Derfaffers Karl Graf 
Kuefftein den dritten Teil der Studien zur Familien- 
geſchichte. Eine eingehende Beſprechung dieſes aus: 
gezeichneten Werkes wird erfolgen, wenn es vollendet 
vorliegt. Ferner übergab er die von Herrn Ober: 
leutnant v. Eelking eingefandte Nr. 57 der Grodnoer 
Seitung vom 2. April. 1916 mit einer Beſchreibung des 
Grodnoer Wappens, ein zottiger Biſam. Dieſe Seitung 
iſt dadurch bemerkenswert, daß ſie dreiſprachig erſcheint, 
deutſch, polniſch und jiddiſch. Die letztere Sprache 
wird mit hebräiſchen Lettern geſchrieben. Daraus 
ergibt ſich die ſonderbare Tatſache, daß die in deutſcher 
Sprache abgefaßten Beeresberichte in hebräiſchen Lettern 
gedruckt ſind, die offenbar für die jüdiſche Bevölkerung 
leichter zu leſen ſind als die lateiniſchen. | 

Herr Profeffor Hildebrandt legte vor: 


L Als Geſchenk des Mitglieds Hauptmann Hans 
Scheele die Kriegsteilnehmerliſte der Familie Scheele 
(Dingelftedter Sweig) mit einer genealogiſchen Über- 
ſicht. Die mufterhaft angelegte Lifte enthält außer den 
Namen der Kriegsteilnehmer deren Geburtsort und 
tag, bürgerlicher und letzter Wohnort, Truppenteil und 
Nang vor dem Kriege, Truppenteil und a) wo er aus⸗ 
gebildet, b) Feldtruppenteil, Beförderungen, Schlachten 
bezw. Gefechte, verwundet oder gefallen, Orden, Der: 
ſetzungen u. a. 

2. Als Geſchenk des Herrn v. Klocke drei Anſichts⸗ 
karten aus dem wappenreichen Dom zu Münſter i. W. 

5. Die vom Mitglied v. Dazur überſandte Photo— 
graphie einer Dame, die über ſchwarzem Kleide an 
breiter blauer, weiß und gelb gerandeter Schärpe einen 
(Stifts P) Orden trägt, der — in der Form des eiſernen 
Kreuzes — in blau und weißer Schmelzarbeit aus: 
geführt und golden gerandet iſt. Einſender bittet um 
Beſtimmung des Ordens. 

4. Eine Suſchrift des Mitgliedes Georg Chierer, 
der darauf aufmerkſam macht, daß es wohl lohnen 
dürfte, den Stammbaum der Familie Helfferich auf- 
zuſtellen. Ein alter, angeſehener Stamm dieſes Namens 
lebt in Württemberg, von dem ein nach Öfterreich aus: 
gewanderter Zweig einſtmals geadelt wurde. Gleich: 
zeitig teilt Herr Th. mit, daß er im Laufe des Sommers 
den zweiten Band ſeiner Geſchichte von Guſſenſtadt, 
600 Grofoftavfeiten umfaſſend, zu vollenden gedenke. 

5. Die Handſchrift zum 28. Bande des Bürgerlichen 
Geſchlechterbuchs, die Herr Regierungsrat Dr. Koerner 
gleich den früher von ihm bearbeiteten dem Verein 


zum Geſchenk macht. Die Handſchrift läßt erkennen, 
mit welch peinlicher Sorgfalt und unendlicher Mühe 
das verdienſtvolle Werk gearbeitet iſt. 

Herr Profeſſor Weinig teilte mit, daß im Hung, 
gewerbemuſeum jetzt eine meſſinggegoſſene Statuette 
des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl v. Preußen, 
+ 1852, aufgeſtellt iſt. Der Prinz trägt den Stern zum 
Schwarzen Adlerorden, unter dem ein aufrechtes 
Scpwert auf der Uniform angebracht ift. Dieſes 
Schwert wurde als das Großkreuz des ſchwediſchen 
Schwertordens beſtimmt. 

Herr Bohlmann ſprach unter Vorlegung von 
Abbildungen über neu aufgefundene, kleine, kupferne, 
emaillierte Wappenſchilde, die an einem eigenartigen 
Geſtell befeſtigt find. Über deren Bedeutung konnte 
eine Klarheit nicht erzielt werden. 

An Stelle des verſtorbenen Amtsgerichtsrats Dr. 
Richard Béringuier wurde vom Vorftand zum ſtell— 
vertretenden Vorſitzenden der Landrat a. D. Herr 
Wolfgang Edler Herr und Freiherr v. Plotho 
zugewählt, der die Wahl annahm. Fiſcher. 


Bericht 
über die 939. Sitzung vom 2. Mai 1916. 
Vorſitzender: Herr Landrat a. D. Wolfgang Edler Herr und 
Freiherr v. Plotho. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen. 

Cullmann, Hugo, Kaufmann, Düſſeldorf-Gerres— 
heim, Kathelbeckſtraße 63. 

Sichla, Otto, Poſtſekretär, Namslau (Schlefien), 
Mittelſtraße 5. 

Steinhardt, Friedrich, Fabrikdirektor und 
Rittergutsbefiger, Berlin-Lichtenberg, Frankfurter 
Allee 14. 

Wedemeper, Walter, Leutnant tm Feld-Art.⸗Rgt. 
Nr. 54, Charlottenburg, Berliner Straße 171/172, 
Referve-Lazarett Techniſche Hochfchule. 

Der Vorſitzende verlas ein Schreiben, in dem die 

Witwe unſeres bisherigen 2. Vorſitzenden, Frau Amts— 

gerichtsrat Dr. Beringuier ihren Dank für die Teil: 

nahme des Vereins beim Ableben ihres Mannes aus: 
ſpricht. 

An Gefchenfer waren eingegangen: 

|. Se. Erlaucht Graf Karl Kuefſtein, derzeitiger 

Präſident der heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ in Wien, 

überſandte den J., die Seit bis zum Jahre 1525 um- 

faſſenden Teil des groß angelegten Werkes „Studien 
zur Familiengeſchichte“, wie er bereits den III., das 

7. Jahrhundert behandelnden Teil für die Bücherei 

des „Herold“ geftiftet hatte. Gleichzeitig ſtellte er auch 

die Spendung des II. Teils in Ausſicht. Die Verſamm⸗ 
lung nahm mit großer Aufmerkſamkeit von dieſer wich— 
gen familiengeſchichtlichen Veröffen tlichung und mit 
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lebhaften Danf von der Spende des gelehrten Herrn 
Derfaffers Kenntnis. 

2. Vom Mitglied Dr. Friedrich Hegi-Naef: 
Die Schlacht bei Kappel und das Näfengeſchlecht. 
Sonderabdruck aus „Swingliana“ Nr. 1 1916. Adam 
Näf hat in der Schlacht bei Kappel 1551 das Banner 
der Stadt Sürich erretten helfen. Ein Teil ſeiner weit 
verzweigten Nachkommenſchaft hat ſich zu einer Ver— 
einigung zuſammengeſchloſſen, auch eine Familien— 
ſtiftung gegründet. 

Der Vorſitzende dankte den Herrn Geſchenkgebern 
im Namen des Vereins. 

An Seitſchriften waren eingegangen: 

J. Seitſchrift des Vereins für Lübedifche Geſchichte 
und Altertumskunde. Band XVIII, Heft J. Senator 
Dr. E. F. Fehling behandelt in einem Aufſatz die zehn 
lübeckiſchen Ehrenbürger Colquhoun (ernannt 1855), 
Gramlich (1838), Bloch (1850), Nylén (1862), Rumpf 
(1863), Geibel (1868), Bismarck, Moltke, Thöl (1879) 
und Walderſee. 

2. Seitſchrift des Aachener Geſchichtsvereins, 
Band 37. Ein ſehr leſenswerter Aufſatz von Prof. 
Dr. Teichmann: Sur Cage und Geſchichte des Grabes 
Karls des Großen, beſtimmt auf Grund der neueſten 
Ausgrabungen und an der Hand der ſorgfältig auf 
ihre Glaubwürdigkeit unterſuchten geſchichtlichen Vady- 
richten die letzte Ruheſtätte des großen Sranfenfaifers 
im öſtlichen Umgange der Pfalzkapelle hinter dem 
karolingiſchen Marienaltar und räumt gründlich mit den 
alten Märchen auf, die ſich an dies Grab knüpfen. 

3. In den Mitteilungen der weftdentfchen Geſell— 
ſchaft für Familienkunde, Nr. 7 1916, findet fidh eine 
ziemlich abfällige Beſprechung der vom Freiherrn Ernſt 
v. Mirbach ſeiner Familie gewidmeten Geſchichte des 
Geſchlechts Mirbach von E. v. O. Eine Nachprüfung 
dieſes Urteils war zur Seit nicht möglich. 

4. Die Kölnifche Zeitung Nr. 410 vom 21. April 
1916 mit einem Aufſatz „Der Krieg und feine Be— 
zeichnung in der deutſchen Sprache”, eingeſandt von 
Rechtsanwalt Lignitz. 

Pfarrer Silder: überreichte als Geſchenk des Der: 
faffers für die Vereinsbücherei: Erinnerungen an Dor, 
fahren und Elternhaus. Von Prof. Dr. Ernſt Fiſcher 
in Lübben N. C. 1914 bei Paul Beholtz in Frankfurt a. O. 
als Bandſchrift gedruckt. Das hier behandelte Ge: 
ſchlecht Fiſcher ſtammt aus Etzdorf bei Eiſenberg. Das 
mit großer Liebe geſchriebene Buch enthält die Ge- 
ſchichte der Nachfahren des Superintendenten Chriſtian 
Silder in Sieſar, * Gera 15. 5. 1749, + Sieſar 9. 4. 1824. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz gab 
ein Beileidsſchreiben des Ehrenmitgliedes A. v. Doerr, 
Wien, anläßlich des Todes des bisherigen ſtellver— 
tretenden Vorſitzenden bekannt. 

Herr Profeffor Hildebrandt überbrachte Gruß— 
karten von den im Felde ſtehenden Mitgliedern Rechts: 
anwalt Lignitz, Fréiherrn v. Bothmer und Oberleutnant 
v. Frankenberg; letzterer hatte auch eine Anzahl von 
Lichtbildern eingeſandt. Ferner Nr. 18 der Reformierten 


Kirchenzeitung von 1916, enthaltend einen Nachruf an 
Dr. Beringuier, Geſchenk des Herrn Geh. Konfiftorial- 
rats Devaranne. 

Herr v. Gellhorn erläuterte ein „Wappenquartett— 
Kartenſpiel“. Es befteht aus 48 Karten, und zwar 
bilden je 4 mit Wappen der wichtigſten Städte von 
zwölf europäiſchen Staaten ein Quartett. Jede einzelne 
Karte zeigt eine heraldifch gut ausgeführte Mappen- 
darſtellung einer Stadt. 

Herr Major Freiherr v. Lützow legte eine Anzahl 
von im Felde aufgenommenen Lichtbildern vor, die 
allgemeinen Beifall fanden. 

Sum Schluß hielt Herr H. F. Vacco einen längeren, 
ſehr dankbar aufgenommenen Vortrag über ein In— 
ventarverzeichnis des Hanfes zum Birnbaum in Aachen 
aus dem Jahre 1641. Die Ausführungen gaben ein 
anſchauliches, kulturgeſchichtlich feſſelndes Bild von dem 
Haushalt einer wohlhabenden Familie um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Fiſcher. 


Das Stift W in der Türicher Wappenrolle. 
Don Paul Bretſchneider, Pfarrverweſer in Wartha. 


Bekanntlich findet ſich unter den ſiebenundzwanzig 
Bannern geiſtlicher Fürſtenſtaaten in der S. W. (SSüricher 
Wappenrolle) auch eines, das als Beiſchrift nur ein 
W zeigt, während die übrigen alle unter vollem bci- 
geſchriebenem Namen erſcheinen. Das Fahnenbild dieſes 
Stiftes W ift in Silber ein rotes Kreuz, deſſen rechter 
Arm mit einem blauen Krunnnſtabe überlegt ift. Guſtav 
A. Seyler bemerkt dazu: „Es wird die Beſtimmung nie 
mit Sicherheit gelingen, da kein deutſches Stift ſpäter 
mit dem beſchriebenen Wappen auftritt.“) 

Ich möchte mir nun erlauben, über dieſes Stift W 
eine Vermutung auszuſprechen, ohne im übrigen in der 
Cage zu ſein, die Frage einläßlich zu verfolgen. 

Sunächſt ſei außer Sweifel geſtellt, daß das ge— 
ſuchte Stift kein Bistum ſein kann. Unter dieſen käme 
nur Worms oder Würzburg in Betracht, und die find 
beide in der S. W. an ihrem Orte mit Banner und 
Namen aufgeführt. Andere Bistümer mit dem Anfangs: 
buchſtaben W gab es zur Seit und im Geſichtskreiſe 
des Derfaffers der 3. W. nicht.?) Daß etwa die Kunde 
von einem damaligen Bistum in der geſchichtlichen 
Aberlieferung ganz verſiegt ſei, iſt natürlich vollkommen 
ausgeſchloſſen. Demnach dürfen wir bei der Suche 
nach dem Stift W getroft auf das Gebiet der klöſter— 
lichen Stifte übergehen. 

Betrachten wir die Reihenfolge der Banner in der 
S. W., ſo San wir, daß keinerlei fachliche Geſichts⸗ 


1) Seba 5, 1 (Bistümer), S. 167. 

2) Emil michael, Geſchichte des deutſchen Volkes II, S. 5. 
— Alphabetiſches [vollftändiges] Verzeichnis der Bistümer uſw. 
im Taſchenkalender für den katholiſchen Klerus 1900, S. 81 
bis 120. 
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punkte der Anordnung, etwa nach Kirchenprovinzen 
oder auch nur nach landſchaftlichen Suſammenhängen, 
durchgeführt ſind. Dagegen macht es den Eindruck, 
als habe ſich der Verfaſſer von ſeinen perſönlichen 
Ideenaſſoziationen bei der Reihenfolge führen laſſen. 
Nun kommt das Banner von W hinter dem von 
OWE-⸗ Reichenau, von dem es fich nur durch den auf- 
gelegten Krummſtab unterſcheidet; das auf W zweit: 
folgende Banner aber iſt das des Bistums Konftanz, 
ebenfalls in Silber ein rotes Kreuz, deſſen linker Arm 
aber die Flugſeite als Schwenkel überſchneidet. So 
fehen wir das Konſtanzer Banner ja auch in mehreren 
Miniaturen des der S. W. fat gleichzeitigen Baldui⸗ 
neums.) 

Wir haben hier alſo drei Stifte, die ihr Fahnen⸗ 
bild gleichförmig gewählt und nur durch Beizeichen 
unterſchieden haben. Darum ſteht zu vermuten, daß 
das Stift W ein ſolches iſt, das zum Bistum Konftanz 
oder zum Benediktinerſtift Reichenau oder zu beiden 
Beziehungen, entweder der Abhängigkeit oder der 
Freundſchaft, gehabt hat, und dieſe Beziehungen ſind 
wohl auch dem Verfaſſer der S. W. bei ſeiner Su— 
ſammenſtellung in den Sinn gekommen, weshalb er 
die drei Banner ſo nahe zueinander brachte. 

Dieſe Vorausſetzungen treffen zu bei der berühmten 
Benediftinerabtet Weingarten (mittelhochdeutſch: 
Winigartin), dem reichſten Stift in Oberſchwaben, dem 
ſowohl zu Konftanz als auch zu Reichenau rege De, 
ziehungen eigen find, was ja auch bei der nahen Mad): 
barſchaft der drei Stifte ſelbſtverſtändlich iſt. 

Unter Abt Wernher (etwa 1181 bis 1188) fand 
durch Biſchof Berchtold von Konftanz im Jahre 1182 
die Einweihung einer neuen Kloſterkirche zu Wein: 
garten ſtatt. Dieſe verbrannte 1215, wurde wieder— 
hergeſtellt und 1217 durch Biſchof Konrad von Konſtanz 
eingeweiht. Um 1247 ward Kloſter und Kirche aufs 
neue durch Feuersbrunſt heimgeſucht und letztere im 
Jahre 1255 zum dritten Male durch den Konftanzer 
Biſchof Eberhard geweiht. 

Mit dem Klofter Reichenau, das an Weingarten 
zum Erſatze für die beim Brande von 1215 verloren 
gegangenen Reliquien des heiligen Martinus neue von 
dieſem Heiligen überlaſſen hatte, ging der Abt Berch— 
told von Weingarten (1200 bis 1232) eine Konfraterni⸗ 
tät ein.“) 

Die Seit dieſer intenſiven Beziehungen von Wein— 
garten zu Konftanz und Reichenau iſt aber zugleich die 
Seit, in der Stiftswappen im allgemeinen angenommen 
werden. Ich möchte darum dafürhalten, daß wir es 
in unſerem Falle mit dem Stiftswappen bezw. Stifts⸗ 
banner von Weingarten zu tun haben. Daß Wein: 
en in fpäterer Zeit ein anderes Wappen führte, 


3) vergl. die entſprechenden Bilder bei Georg Irmer, 
Die Romfahrt Kaifer Heinrichs VII. im Bildercyclus des Codex 
Balduini Trevirenfis, Berlin 1881. 

4) wetzer und Weltes Uirchenlexikon, 


2. Aufl., Bd. XII, 
Spalte 1265. 


kann gegen meine Hypothefe wohl nicht als durch: 
ſchlagender Grund geltend gemacht werden. Mehrere 
Stiftswappen der S. W. haben Anderungen erfahren, 
und bekanntlich gibt es auch ſonſt für das Aufgeben 
eines Wappens zugunſten eines anderen in ſo früher 
Seit genügend Analogien. 

Was kann aber den Verfaſſer der 5. W. veran: 
laßt haben, bei unſerem Banner ſich der Abkürzung W 
zu bedienend Mich will bedünken, daß man eher auf 
beſondere Vertrautheit des Verfaſſers mit W zu ſchließen 
berechtigt iſt als etwa auf eine Lücke in ſeinem Wiſſen, 
die man ſpäter auszufüllen verabſäumt hätte. Der 
Punkt hinter W fitst genau fo markig als die Punkte 
hinter den anderen Stiftsnamen und gibt zu erkennen, 
daß es fidh dem Verfaſſer nicht darum gehandelt hat, 
eine augenblickliche Verlegenheit ſpäter durch Nach 
tragung des vollen Namens zu beheben, ſondern daß 
die Sache für ihn erledigt war. Es war eben das 
ihm beſonders wohlbekannte W. Vielleicht ergibt ſich 
aus der weiteren Verfolgung dieſes Gedankens noch 
einmal ein Anhalt über den Verfajfer der fo wichtigen 
Süricher Wappenrolle. 


Die Huppſchen Städtewappenmarlien 
der „Kaffee Hag“. 


Von Landrichter Karl Schlawe in Breslau. 


Wer mit aufmerkſamem Auge die Entwicklung der 
angewandten Wappenkunſt in den letzten 20 bis 25 Jahren 
verfolgt hat, wird eine fortſchreitende Beſſerung der 
Suſtände — trotz gelegentlicher Entgleiſungen und Rüd- 
fälle — nicht in Abrede ſtellen können. Es iſt das 
zweifellos das Verdienft unſerer heraldifchen Altmeiſter 
wie Döplers d. J., Bildebrandts, Bupps, Ströhls, 
deren Schaffen an den Beſtrebungen der großen heraldi— 
ſchen Vereine einen feſten Rückhalt fand. Beſonders 
die Anſchauungswerke wie Warneckes „Beraldifches 
Handbuch“ und Ströhls „Heraldiſcher Atlas“ haben 
weſentlich zur Hebung des Geſchmacks unter Künjtlern 
und Kunftgewerbetreibenden wie im großen Publikum 
beigetragen. Was aber einer noch größeren und 
raſcheren Verbreitung guter heraldiſcher Kunft hinder 
lich im Wege ſtand, war wohl der verhältnismäßig 
hohe Preis jener Bücher, der es mit fic) brachte, daß 
ſich der Abnehmerkreis im weſentlichen auf die öffent— 
lichen Büchereien beſchränkte, wo dann manches der— 
artige Werk unter der Menge ringsumber ein un— 
genütztes beſchauliches Dafein führte. Um fo erfreu— 
licher iſt es deshalb, wenn jetzt den weiteſten Kreiſen 
ſozuſagen unentgeltlich ein Werk geboten wird, das 
neben ſeinem hervorragenden künſtleriſchen Werte auch 
zur Hebung geſchichtlichen Intereſſes und zur Stärkung 
lokalpatriotiſchen Gefühls beizutragen geeignet iſt: das 
große, noch nicht abgeſchloſſene Werk von Profeſſor 
Otto Hupp „Wappen und Siegel der deutſchen Städte, 
Flecken und Dörfer“ in der Form einer aus zuſammen— 
ſtellbaren Wappenmarken gebildeten Volfsausgabe. 


/ 


Sehr lehrreich erzählt Hupp ſelbſt in der Ein- 
leitung zu dem erſten der noch weiter unten zu be— 
ſprechenden, für die Marken beſtimmten Sammelhefte, 
auf welche Weiſe er darüber aufgeklärt worden iſt, 
wie wenigen jenes große Werk zugänglich ſei, und wie 
er bei reiflicher Prüfung dieſer Tatſache dazu gekommen 
iſt, das Vervielfältigungsrecht an den Abbildungen ſeiner 
Bücher der Kaffee -Bandels Aktiengeſellſchaft (abgekürzt: 
Kaffee Hag) Bremen zu übertragen, die nun ſeit dem 
25 jährigen Regierungs jubiläum Kaifer Wilhelms II. die 
Ortswappen in Markenformen ihren Kaffeepafeten als 
Reklamedruckſache beilegt. Im Laufe der Jahre ſollen 
auf dieſe Weiſe rund 5000 ſolcher Wappenmarken er— 
ſcheinen; bis Ende 1914 waren bereits 500 verſchiedene 
Ortswappen herausgegeben, und die Sahl der verteilten 
Marken belief ſich bis zum 6. Movember 1914 auf 
68 550 760 Stück.“) Man wird zugeben, daß eine ähn— 
liche Verbreitung, ſelbſt wenn zahlreiche Marken nicht 
in Liebhaberhände kommen oder gar der Vernichtung 
anheimfallen, bisher wohl keinem heraldiſchen Unter— 
nehmen beſchieden geweſen iſt. Aber auch auf das 
daneben weiter erſcheinende Hauptwerk übt dies eine 
vielleicht nicht vorherzuſehen geweſene Wirkung aus: 
die bisher überaus langſame Erſcheinungsweiſe der 
einzelnen Hefte hat einen raſcheren Gang angenommen 
und ſie muß es auch, da alljährlich 400 weitere Wappen 
gebracht werden follen. Damit wird alfo auch mittel: 
bar der heraldifchen Wiſſenſchaft cin weſentlicher Dienft 
geleiftet. 

In der richtigen Erkenntnis, daß ſolche Sammel: 
gegenſtände wie die Wappenmarken nur halben Wert 
haben, wenn nicht auch für ihre ſachgemäße Unter— 
bringung und Suſammenſtellung geſorgt wird, hat die 
„Kaffee Bag“ nun auch Sammelbücher herſtellen laffen, 
die gleichfalls unentgeltlich (nur gegen Einſendung von 
Gutſcheinen, die den Aaffeepaketen mitbeiliegen) ver: 
abfolgt werden. Sie enthalten neben den nach Art 
der Briefmarkenalben eingerichteten Seiten für die 
Marken gegenüber von der Band Hupps einen gut 
beſchreibenden Cort zu jedem Ortswappen und auger: 
dem über die Wappen eines größeren Bezirkes (Re 
gierungsbezirk, Kreis) je eine zuſammenhängende und 
umfangreichere Abhandlung, die gewiſſe gemeinfchaft- 
liche Erſcheinungen in den Wappenbildern erklärt und 
die ſonſtigen Suſammenhänge einzelner Wappengruppen 
darlegt, ohne dabei beſondere heraldiſche oder geſchichtliche 
Kenntniſſe vorauszuſetzen. Das erſte Heft bietet außer— 
dem eine flott geſchriebene Aberficht über allgemein 
wiſſenswerte Dinge aus der Wappen- und Siegelkunde, 
wie Begriff und Entſtehung des Wappens, Siegel: 
gebrauch, Wappen und Siegelbild, heraldiſche Stili— 
ſierung, Farben und Schraffierung und einen für Stadt— 
oberhäupter beſonders beherzigenswerten Abſchnitt 
„Stadtfarben und -fahnen“. Im ganzen ſind bisher 
) Neuere Fahlenangaben ſind nicht veröffentlicht; die 
höchſte mir bekannte Nummer der fortlaufend numerierten 
Marken iſt 607. 


4 Sammelhefte erfchienen, nämlich: Provinz Oſtpreußen 
(für 60 Wappen), Weſtpreußen (für 5ꝰ Wappen), Branden⸗ 
burg (für 156 Wappen) und die Kreiſe Ober: und Nieder: 
bayern (für 157 Wappen); in Vorbereitung iſt das Heft 
Pommern (für 76 Wappen). 

Dem Schreiber dieſer Seilen liegen die 3 voll— 


geklebten Hefte Oſtpreußen, Brandenburg und Ober: und. 


Niederbayern vor, die ſowohl bezüglich ihres äußeren Ge⸗ 
wandes, wie der inneren Ausſtattung mit der kräftigen, in 
Hupps „Citurgiſch“ gedruckten Schrift und den geſchmack⸗ 
voll ausgeſtatteten farbenprächtigen Marken einen für 
jeden Wappenfreund höchſt anziehenden und erfreu: 
lichen Anblick bieten. Es handelt ſich, wie geſagt, im 
weſentlichen um die genaue Wiedergabe der in dem 
großen Ortswappenwerke enthaltenen Abbildungen, doch 
find natürlich geringe Abweichungen in der farben- 
tönung, die hier faſt noch lebhafter wirkt als dort, feft- 
zuſtellen und ebenſo ſind Neuerungen und Abände— 
rungen, ſoweit ſie durch Ergebniſſe der Forſchung und 
nachträgliche Verleihungen der Landesfiirften bedingt 
wurden, genau berückſichtigt. Von den oſtpreußiſchen 
Wappen weichen folgende von der Darſtellung in dem 
Hauptwerke ab: Königsberg (die 3 Schilde in einem ver: 
einigt), Drengfurt, Ofterode, Memel und Neidenburg 
(diefe beiden nur hinſichtlich der Farben). Die Reihen- 
folge iſt gegenüber dem Hauptwerk dadurch verändert, 
daß die Städte des inzwiſchen geſchaffenen Regierungs- 
bezirks Allenſtein aus denen der beiden anderen Be— 
zirke herausgezogen und als dritte Abteilung aufge— 
nommen find; es find dies: Allenftein, Bialla, Biſchofs⸗ 
burg, Biſchofſtein, Hohenftein, Johannisburg, Liebe- 
mühl, Cötzen, Cyck, Neidenburg, Ortelsburg, Ofterode, 
Pa ſſenheim, Rhein, Seeburg, Sensburg, Soldau, Warten— 
burg und Willenberg. Neu iſt das Wappen von Pill- 
kallen Regierungsbezirk Gumbinnen): in R. über ſilber⸗ 
ner Sinnenmauer mit offenem Tor auf gr. Boden 3 g. 
Windmühlen. Unter den Städtewappen der Provinz 
Brandenburg iſt nur das von Potsdam etwas ab— 
weichend dargeſtellt (der Adler ohne Kleeſtengel), 
während von Cychen neben dem bisherigen einfachen 
(r. Adler mit g. Kleeſtengeln in S.) auch das neue, zu⸗ 
ſammengeſetztere Wappen (der Adlerſchild ſchwebend 
über f., aus Wellen hervorgehender Burg mit 2, von je 
einem g. Sterne überhöhten Sinnentürmen in K.) ge⸗ 
bracht wird. Neu aufgenommen find die Wappen der 
Berliner Vororte: Neukölln („Herold“ 1903 S. 179 unter 
„Nixdorf“), Schöneberg und Wilmersdorf, ganz neu 
(als Nachträge, für die leider in dieſem Heft kein leeres 
Feld vorgeſehen iſt): Berlin⸗Cankwitz, Berlin⸗Cichtenberg 
und Bieſenthal in neuer Form (in S. r. Adler über 
2türmigem r. Stadttor ſchwebend). 

Das Heft „Ober- und Niederbayern” met 
gegenüber der entſprechenden Abteilung des Haupt: 
werkes nur ein neues Wappen auf, das von Schlierſee, 
das am 4. Januar 1913 dem Orte von dem damaligen 
Prinzen Ludwig verliehen worden ift: in Bl. auf gold. 
Stuhle ein w. gekleideter Papſt (Sixtus IL, dem die 
Ortskirche geweiht iſt) mit Tiara und Pallium, die 


Rechte ſegnend erhoben, in der Linfen ein Schwert: 
aufwärts haltend. Im übrigen ſtimmen hier die Wappen⸗ 
darſtellungen mit denen des Hanptwerfes getreu überein. 

Inzwiſchen ſind auch eine ganze Reihe poſenſcher 
Städtewappenmarken erſchienen, ſo daß demnächſt wohl 
auch für dieſe Provinz ein Sammelheft herausgegeben 
werden wird. Es iſt zu wünſchen, daß auch für die 
anderen Provinzen Preußens bald die kleinen Wappen: 
bücher vollſtändig vorliegen möchten, der Erfolg wird 
für das rührige Unternehmen ſicher nicht ausbleiben. 
Wir aber müſſen dankbar ſein, daß unſerer Kunſt ein 
neuer und ſo überaus gangbarer Weg gewieſen iſt, 
der ihr eine ebenſo vornehme wie umfangreiche Ver— 
breitung ſichert und ihr gewiß zahlreiche neue Freunde 
zuführen wird. 


Eine heraldiſche Ungeheuerlichkeit. 
Don Regierungsrat Dr. Würth. 


Die Stadt Lich in Gberheſſen, Reſidenz der Fürſten 
zu Solms ⸗Hohenſolms-Lich, führte im Mittelalter 
zur Beſiegelung ihrer Urkunden ein ſchönes, außer— 


Abb. 1. 


ordentlich tief geſchnittenes Stadtſiegel, deſſen Stempel 
ſich heute noch im Beſitz der Bürgermeiſterei befindet. 
Es iſt kreisrund mit einem Durchmeſſer von etwa 
5'4 em und trägt im Siegelfeld (Abb. I) ein an feinen 
vier Ecken mit je einem Rundturm beſetztes Gebäude, 
darüber den ſtark gelehnten Münzenbergiſchen Schild, 
der, unten im Spitzbogen geſchloſſen, die bekannte Schild: 
teilung des genannten Geſchlechts noch in der Form 
des Schildhaupts zeigt. Sur beſſeren Hervorhebung 
der Farbenabweichung iſt letzteres mit Schräggitterung 
damaſziert. Die Umſchrift in lateiniſchen Majuskeln 
lautet: 
T s': vniversitatis: opidi : i. Iveche. 

Lich war urſprünglich Münzenbergiſcher Beſitz und 
kam als ſolcher an Falkenſtein, von dieſem im Jahr 
1419 an Solms, von welchem Geſchlecht fich ein von 


Graf Johann V. (F 1457) begründeter Sweig nach 
dem Städtchen benannte. 

Neben dieſem Hauptfiegel verwendete man für die 
geſchäftlichen Beziehungen der Stadt jedoch noch ein 
kleines, ebenfalls kreisrundes Siegel von 3 em Durch— 
meſſer, das um einiges anſpruchsloſer als das „große“ 
Stadtſiegel, den aufrecht geſtellten Münzenbergiſchen 
Schild von der gleichen Form und Seichnung und mit 
der ebenfalls in großen lateiniſchen Buchſtaben ge— 
gebenen Umſchrift: 

TS, ad. cavsas . in. lvchin 
zeigt — Abb. 2 —. Der Stempel zu dieſem Siegel 
ſcheint nicht mehr vorhanden zu ſein; wenigſtens be— 
findet er ſich nicht mehr im Beſitz der Stadt. 

Beide Siegel dürften bis gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts im Gebrauch geſtanden haben. Erſt 
dem Seitalter des entartenden Rokoko genügten die 
ſtrengen, „altfränkiſchen“ Formen der alten Stadtſiegel 
nicht mehr, und man ſchritt zur Beſchaffung eines 
„modernen“ Siegelſtempels. Aber was gefhah? Wie 


Abb. 3. 


es ſcheint, lagen dem Schöpfer des neuen Stempels 
die beiden alten Siegelſtöcke oder Abdrücke von ihnen 
vor. Jedenfalls aber hatte er weder Kenntnis von 
alten Siegelformen und -fchriften, noch von heraldiſcher 
Darſtellung überhaupt. Denn als er ſich der Aufgabe 
gegenüber fand, die Darſtellung der beiden alten Siegel 
zu einem zu vereinigen, ſtellte er das Siegel ad causas, 
indem er den darauf wiedergegebenen Schild völlig 
verkannte, auf den Kopf und ſah das Siegelbild für 
eine Biſchofsmütze an. So entſtand das als Abb. 3 
wiedergegebene „Inſiegel der Stadt Lich“. 

Von Corbeerzweigen bedeckt, ruhen auf einer unten 
noch mit einem LCaubgehänge geſchmückten Platte zwei 
an einander gelehnte Gvalſchilde, in denen die Schild: 
bilder der beiden alten Siegel, jedoch unter Weglaſſung 
des Münzenberger Schilds auf dem „großen“ und unter 
der oben angegebenen Verballhornung des Bildes auf 
dem Geſchäftsſiegel, erſcheinen. Wie weit muß das 
Verſtändnis für die angeſtammten heraldiſchen Zeichen 
zur Seit des „Inſiegels“ geſchwunden geweſen ſein, 
daß man dies Machwerk annahm und amtlich gebrauchte! 
Und welche heraldiſchen Rätſel hätte es den Ge— 
ſchichts und Wappenforſchern noch aufgegeben, 
wäre uns die Kenntnis des ad-causas-Siegels 
nicht auch glücklicherweiſe erhalten geblieben! 


Der ininiſteriale Uradel. 


Von Kurd v. Strang. 


Die vielleicht unbewußt, häufig aber auch ge— 
fliſſentlich herabſetzende Auffaſſung von der Herkunft 
des Miniſterialadels als Uradels im Gegenſatz zum 
Briefadel ſeitens unſerer Geſchichtsſchreibung und Rechts⸗ 
geſchichtsforſcher wird ſelbſt noch von einem ſonſt ſo 
gut unterrichteten Gelehrten wie Aloys Schulte geteilt 
und von ſeiner Schule verbreitet. Die Miniſterialen 
werden als unfreie Knechte hingeſtellt, die aus dem 
Hausgeſinde der Edelherren (Dynaſten) hervorgegangen 
wären. Unſere Rechtsquellen fließen bekanntlich in 
lateiniſcher Sprache und ſind vom römiſchen und 
fanonifchen Recht und deffen Ausdrucksweiſe beein: 
flußt. Obwohl es feſtſteht, daß es im römiſchen Rechts- 
ſinne niemals Sklaven (servi) in Deutſchland, beſonders 
nicht im Mittelalter gegeben hat, wird dieſe Bezeichnung 
von den Mönchsſchreibern natürlich in ganz anderer 
Bedeutung angewandt. Hieraus folgert Schulte noch 
neuerdings, daß alle Miniſterialen Unfreie, alſo auch 
perſönlich und größtenteils unfreier Abkunft geweſen 
ſeien. 

Nun taucht aber der miniſteriale Uradel ſeit dem 
. Jahrhundert ſtets in der Stellung der heutigen 
Rittergutsbeſitzer auf und zwar mit entſprechendem 
Bodeneigentinn. Der Umfang der damaligen Ritter: 
güter hat ſich ſogar bis zum heutigen Tage erhalten. 
Die Miniſterialen waren alfo Großgrundbeſitzer oder 


Großbauern. Ihre Unfreiheit beſtand lediglich im 
Lehnsverhältnis zu ihren Lehnsherren. Perſönlich 
waren fie frei. Sie waren gewiſſermaßen fchollen- 


pflichtig, wie nach dam großen Bauernkriege, 1525, 
ſogar die freien Bauern. Sie unterſtanden dem Dienſt— 
oder Hofrecht, deſſen Inhalt uns ziemlich unbekannt 
iſt. Es war ein Standesgericht unter dem Vorſitze des 
Lehnsherrn oder deffen miniſterialem Vertreter. Die 
beliebte Darſtellung des Miniſterialadels als Nach 
kommen von Reit- oder Waffenknechten iſt alſo ver— 
fehlt und hat politiſche Gründe gehabt. 

Die Urkundenbeweiſe für meine auch in rechts— 
und geſchichtswiſſenſchaftlichen Kreifen anerkannte Be- 
griffsbeſtimmung der Miniſterialen (Profeſſor Dr. Frhr. 
v. Dungern, Archivrat Dr. A. Tille) ſind zahlreich. 
Ich) führe bloß die ſpäteren Grafen v. Dortmund 
aus dem Hauſe Lindenhorſt an, die Reichsminiſteriale 
waren, aber nicht Gaugrafen, alſo bloß Hüter des 
alten dortigen Reichsguts. Sie werden als frei: 
geborene Reichsdienſtmannen ohne Rückſicht auf ihren 
Grafentitel bezeugt (Dortmunder Urkundenbuch I. 
Nr. 572: en vry geboren denſtman is des rikes).“) 

Es kommt hinzu, daß in den frühmittelalter— 
lichen Urkunden unfreie Bauern, die ſich aber freiwillig 
in ein Dienſtverhältnis zu einem Kloſter oder welt— 


) Meininghaus, Beiträge zur Geſchichte Dortmunds und 
der Grafſchaft Mark. Eine hervorragende Fundgrube auch 
für die Geſchlechterkunde. 


lichen Herrn begeben hatten, alfo perfönlich frei blieben, 
nur glebae adscripti waren, auch als ministeriales be- 
zeichnet wurden. Dienſtmann ift zunächſt jeder, der 
einem andern Dienfte leiſtet, ohne Rückſicht auf feinen 
Stand. Die ſpäteren ritterlichen Miniſterialen ge— 
hörten eben nicht zu den Kleinbauern oder Knechten, 


ſondern waren Gutsbeſitzer von teilweiſe großem 
Grundvermögen. Freilich waren ſie zunächſt kein Adel, 


den in älteſter Seit nur die Edelfreien, die Dynaſten 
bildeten. Aber feit 1150 find fie bereits als Adel der: 
geſtalt anerkannt, daß die urſprünglich ſcharfe Scheidung 
fich immer mehr verwiſcht, da fie beide fich im Ritter- 
ſtande als gleichberechtigt zuſammenfanden, wie dies 
Dungern ?) ſehr richtig dargeſtellt hat. Schultes ver- 
ſuchte Widerlegung kommt mit den veralteten Gegen— 
beweiſen, die den miniſterialen Uradel grundſätzlich als 
Dienſt⸗ und Stallknechte anſehen. So glaubt Schulte?) 
die Kluft zwiſchen dem dynaſtiſchen Volksadel und dem 
emporkommenden Miniſterialadel durch die Beirat der 
erſten Gemahlin Katfer Rotbarts mit dem welfiſchen 
Dienſtmann Dietho v. Ravensburg Aichſtegen zu be- 
legen. Die geſchiedene Kaiſerin trat ſelbſtverſtändlich 
in den miniſterialen Stand des Mannes. Daß ſie aber 
einen Miniſterialen ehelicht und zwar ohne romantiſchen 
Hintergrund, beweiſt, daß der Niiniſterialadel bereits 
als Adel galt. 

Nach 1500 war die Trennung kaum noch erkenn— 
bar, und unter Karl IV. gab es bereits bürgerlichen 
Briefadel, aus dem die Taxis, Roſenberg-Orſini und 
Fugger zum ſpäteren hohen Adel emporſtiegen, der adels— 
rechtlich und gefchichtlich mit dem freien Herrentum nicht 
verwechſelt werden kann, zumal / des heutigen hohen 
Adels aus dem Minifterialadel ſtannnen. Die Rechts- 
lage iſt klar für jeden, der die ſtandesrechtliche Ent— 
wickelung kennt. Die Aufpfropfung römijch-rechtlicher, 
damals noch nicht geſetzlicher Begriffe auf unſere alt— 
deutſchen Dolfsrechte hat das Mißverſtändnis veranlaßt. 
Der Bauernſtand verlor teilweiſe ſeine Vermögens— 
freiheit und begab fih in die Mundſchaft eines dy- 
naſtiſchen Landgebieters. Der neue Miniſterialſtand ſetzte 
ſich naturgemäß aus dem Gutsbeſitzerſtand (Großbauern) 
zuſammen, von denen eben ein Teil ſich in ſachlicher 
Abhängigkeit großer Landherren bei eigner perſön— 
licher Freiheit und häufig heträchtlichem Grundvermögen 
befand. Gerade die Bildung dieſes neuen miniſterialen 
Uradels beweiſt, wie gering dieſe Abhängigkeit be— 
wertet wurde, daß ſie das Aufſteigen in einen neuen 
Geburtsadel nicht hinderte. Der Beſitz der Reichs: 
miniſterialen übertraf ſchon früh die dynaſtiſchen Grund— 
herrſchaften der kleineren. Familien, und ſpäter war ein 
Beſitzunterſchied überhaupt nicht mehr vorhanden. 
Nur die ſpäteren landesherrlichen Geſchlechter, alſo 
eine Ausleſe der Edelherren mit Hoheitsrechten, be: 


2) Frhr. v. Dungern, Der Herrenſtand im Mittelalter. 

3) Schulte, Der Adel und die deutſche Kirche im Mittel- 
alter. Leider hält er trotz guter Forſchung an dem einſeitigen 
überlieferten und unbewieſenen Standpunkt der alten Schule feſt. 


haupteten die alte Aberlegenheit auch über den neuen 
Adel und wurden ſchließlich vor 100 Jahren zu 
Souveränen, die fie tatſächlich ſchon nach dem 30 jäh⸗ 
rigen Kriege geweſen waren. Ich möchte bloß mit 
dem alten Vorurteil der Geſindeeigenſchaft des Uradels 
aufräumen. Die Hofdinter waren Ehrenämter. Noch 
ſteht im Titel des deutſchen Kaiſers: Erzkämmerer des 
Reichs als Markgraf und Kurfürft von Brandenburg. 
Das Lehn galt als Ehre, fo daß das Allod Sonnen— 
lehn und die Kurfürftentümer Fahnenlehen genannt 
wurden. Aber Minifterialer ift Lehnsmann. 


Zur von Benecctendorff'ſchen Abſtammung. 


Nach Deröffentlihung des Artikels im „Deutſchen 
Herold“ 1915, Seite 111 bis 112 gab A. Semrau zu 
dem dort von mir erwähnten Beitrag: Swei Ehren— 
bürger Thorns, noch die auf weit umfangreicherem 
Material beruhende Abhandlung „Die Vorfahren des 
Generalfeldmarſchalls von Beneckendorff und von 
Hindenburg in der Neumark und in Preußen“ (Mit— 
teilungen des Coppernicusvereins zu Thorn Heft 25, 
1915, S. 52 bis 89). Es ijt daraus hervorzuheben, daß 
Semrau nicht nur für den Ankauf des Guts Wes— 
dehlen in Oſtpreußen durch Chriſtoph Friedrich von 
Beneckendorff a. d. H. Pammin das genauere Datum, 
5. Januar 1709, ermittelt hat, ſondern auch S. 78 
das Todesdatum eben dieſes Generals nennt: 5. April 
1725. Um 1704 ſtand er zu Stargard in Pommern 
als Oberſtleutnant in Garnifon, wurde einige Jahre 
darauf zum Oberſt ernannt, und übernahm als ſolcher 
am 20. September 1709 die Kommandantur zu Fort 
Friedrichsburg bei Königsberg in Preußen. 

Suſtimmen wird man Semran ferner darin dürfen, 
daß nicht die recht entfernte verwandtſchaftliche Be— 
ziehung des Pamminer Hanfes, insbefondere nicht der 
auf Wesdehlen nach dem Tode ihres Gatten anſäſſig 
gebliebenen Generalin Dorothea Maria von Blankenſee 
(aus dem Pyritzſchen) der Grund war, der den 1714 
zu Altklücken in Pommern geborenen Wilhelm Chriftoph 
von Beneckendorff nach OGſtpreußen zog; fondern es 
bewirkten dies teils die Zufälligkeiten der Militärlauf— 
balm dieſes fo viel jüngeren Sproffen des angeſehenen 
Geſchlechts, teils die Beziehungen des Wilhelm Chriſtoph 
von ſeiten ſeiner Mutter, geborenen von Hindenburg 
(Semrau S. 79 bis 80). 

Wenn aber zur Seit, als die erweiterte Abhand— 
lung Semraus erſchien, ein nicht näher bezeichneter 
K. F., der über „Hindenburgs Ahnen“ in der „Königs 
berger Allgemeinen Seitung“ 1915, Nr. 407 vom 
25. Oktober ſchreibt, den Wesdehler Generalmajor als 
Dons Kaspar v. B. bezeichnet, ſo iſt das eine Der, 
wechſelung oder Flüchtigkeitsfehler. Ein anderer 
Anonymus in derſelben Zeitung 1916, Nr. 39 vom 
25. Januar, will gar wiſſen, daß Wilhelm Chriſtoph 
a. d. H. Altklücken „Mitte des 18. Jahrhunderts“ Keim- 


fallen (bei Beiligenbeil in Oſtpreußen) gekauft habe. 
Tatſächlich geſchah dieſer Kauf aber erft am 17. Januar 
1778, und durch Wilhelm Chriftophs Sohn Otto, den 
nachmaligen Landſchaftsrat (Deutſcher Herold 1915, 
S. 111 und Semrau a. a. O. S. 82). Bei der Taufe 
dieſes Otto v. B. und v. H. erſcheint unter den Paten 
zu Lindenau auch ein Major von Wallenrod, Erb: 
herr des Guts Pogirmen im Tapiauſchen (Oſtpreußen). 
Jedenfalls hat dieſe Beziehung der von Beneckendorff 
zu den Wallenrod neben anderen den Anlaß dazu ge— 
boten, daß A. H. Lucanus, Uralter Suſtand Preußens 
(feke den Anhang zu Band II der Cötzener Anns: 
gabe vom Jahre 1913) Seite 238, Pogirmen unter 
den der Familie von Beneckendorff gehörigen Gütern 
nennt. 

Was Semrau S. 82 und 85ff. über Ottos jüngeren 
Sohn Otto Ludwig v. B. und v. D darbietet, der am 
22. Dezember 1778 zu Keimkallen geboren iſt, und der 
nachmals der Stammhalter der Familie wurde, iſt im 
höchften Maße dankenswert, und enthält wertvolle Er: 
gänzungen zu dem, was Semrau im Heft 22 der Mit— 
teilungen des Coppernicusvereins zu Thorn ſeinerzeit 
über Ottos älteren Sohn, den Generalmajor Johann 
Heinrich v. B. und H., Ehrenbürger Thorns, ſagt. — 
Ganz ſtreitig iſt hingegen das, was F. Bley unter 
dem Titel „Die Hindenſagen“: „Tägliche Rundſchau“, 
Berlin, Jahrgang 36, 1916 vom 5. April, über das 
Verhältnis der Stammhäuſer derer von Beneckendorff 
untereinander beibringt. Bley möchte am liebſten auf 
die lang abgetane Theſe einer direkten Abſtammung 
von dem urkundlich 
Benekendorpe des Jahres 1280 zurückgreifen. Gleich 
wohl ſieht er ſich gezwungen, zuzugeben, daß die alt— 
märkiſche durch ein anderes Wappen als die neu— 
märkiſche kenntliche Familie im Jahre 1497 erloſchen 
ſei. Durch gewagte weitere Mutmaßungen, die er 
den erſtgenannten Reflexionen anſchließt, und indem 
er namentlich die Wappeuunterſchiede beider erwähnten 
Familien für nicht allzu wichtig zu erweiſen trachtet, 
will er dann eine Harzer beziehungsweiſe nieder: 
ſächſiſche Herkunft ſämtlicher von Beneckendorff jener 
Gegend wahrſcheinlich machen. Der einzige Grund 
jedoch, den Bley dafür anführt, iſt, daß Bennecke die 
in Niederſachſen gebräuchliche Kofeform des Dor, 
namens Benno ſei. Vatürlich laſſen Folgerungen von 
ſolcher Tragweite, wie Bley es tut, ſich auf beſagte 
Wahrnehmung, ſelbſt wenn fie in dem von Bley an- 
gegebenen Umfang richtig wäre, nicht aufbauen. Ich 
zweifle keineswegs, daß für diejenige Frühzeit des 
Mittelalters, die Bley im Sinne hat, auch für Familien 
der Mark Brandenburg ſelbſt die Koſeform Bennecke 
ſich unſchwer des öfteren nachweiſen läßt. 


Königsberg i. Pr. 
Dr. Guſt av Sommerfeldt. 


nachweisbaren Johannes de 


„Vom herrenſtande“, eine Antwort an herrn 
Forſt⸗Battaglia. 


Da der Herr Derfaffer fih fo ausführlich über 
Herrn v. Dungerns glänzende Beſprechung äußert, 
darf ich als etwas familienhaft angekränkelter Dynaſten— 
forſcher wohl auch nicht fehlen. Herr Forſt hält leider 
Edelherren, alfo das freie Herrentum und den ſpäteren 
Begriff des nur ſtaatsrechtlichen hohen Adels nicht 
ſcharf genug auseinander. Tatſächlich ift kein Fall des 
Aufſteigens eines Miniſterialen in den adelsgeſchicht— 
lichen Herrenſtand erfolgt. Die Muſterbeiſpiele des 
Markgrafen Eckbrecht v. Groitſch und des angeblichen 
Wagnerſohnes auf dem erzbiſchöflichen Stuhle in 
Mainz haben ſich als Irrung erwieſen. Beide ſind 
geborene Edelherren geweſen, und das Erfurter Rad 
ſtammt nicht von dieſem Landesherrn und erſten Reichs 
fürſten. Die Stecke, obwohl ſogar einer Dortmunder 
Graf als Erbe von miniſterialer Kunfelfeite ge: 
worden, find niemals Edelherren geweſen, wie Meining: 
haus in ſeinen „Grafen von Dortmund“ erſchöpfend 
nachweiſt. Die Grafſchaft Dortmund war aber ein 
Reichslehn, die alten Grafen zwar keine Gau und 


Burggrafen, aber Edelherren, wie fie auch ausdrüd- 


lich bezeugt werden. Eine einmalige Bezeichnung als 
nobilis, beſonders in ſpäterer Seit, iſt nicht beweiſend. 
Die Wangenheim in Thüringen werden von gefälligen 
Mönchsſchreibern öfters fo bezeichnet. 

Sum Begriff des alten Volksadels und damit des 
Herrentums gehört freie Geburt und freies Eigen. 
Letzteres ift ausſchlaggebend. Freilich mindert ein Lehn 
bei gleichzeitigem Adel den Herrenſtand nicht. Kaifer: 
liche und geiſtliche Lehne nahmen Reichsfürſten an, 
ſpäter war jedes Lehn geſtattet, ohne die dynaſtiſche 
Eigenſchaft zu berühren. Ich kann mich daher leider 
ohne nähere Prüfung — und die des Herrn Verfaſſers 
iſt gerade ob der Fülle des Stoffes doch nicht tief— 
gründig und abſchließend genug geweſend — keines— 
wegs mit ſeinen Ergebniſſen einverſtanden erklären. 
Es iſt auch willkürlich, aus einer Mißheirat ſofort auf 
das Ausſcheiden aus dem Herrenſtande zu ſchließen, 
was im 15. Jahrhundert kaum noch angängig iſt. 
Die Miniſterialität erklärt fidh häufig aus dem Verluſt 
des Adels aus wirtſchaftlichen Gründen. Herr Forſt 
ſchließt aus einem gelegentlichen Cehnsverhältnis auf 
dauernde Miniſterialität des Standes, was durchaus 
unrichtig ift. Als im 14. Jahrhundert die Lehnshoheit 
landesherrliche Formen annahm, verſchwand jede 
Standesminderung. So wurden die Schwarzburger, 
die einen Kaifer zu den Ihren zählten, zeitweilig Lehns- 
leute der wiedererſtarkten Wettiner. Es war eine bloße 
Macht: und keine Rechtsfrage mehr. Nur dadurch ift 
die ſtaatsrechtiche Umbildung des alten Herrentums in 
den fogen. hohen Adel zu erklären, der aber feines: 
wegs der alte Herrenjtand mehr ift. In den drei 
bürgerlichen Mitgliedern des hohen Adels haben wir 
einen ausgeſprochenen Geldadel zu ſehen. Die Fugger 


waren. die reichſten Leute ihrer Seit. — viel wohl: 
habender als die heutigen amerifanifchen Milliardäre — 
und teilten das Geſchick der Plutofratie, daß fie {chon 
in der dritten Geſchlechtsfolge kaufmänniſch in Der, 
mögensverfall gerieten. Ihr verhältnismäßig kleiner 
Grundbeſitz rettete trotzdem ihre Stellung. Ich muß 
vorläufig die Behauptung des Herrn Forſt bezweifeln, 
daß er hunderte von Fällen bringen — wird, die das 
Aufſteigen der Miniſterialen in den Herrenftand be- 
weiſen würden. Ich kenne genau den thüringifch- 
ſächſiſchen Adel der älteften Seit, und dort gibt es kein 
Beiſpiel in dieſer Richtung. Die bisherigen Beweiſe 
des Herrn Forſt muß ich als mißlungen bezeichnen. 
Die Dolmarftein find niemals dynaſtiſch geweſen. Der 
Ausdruck hochadlig iſt juriſtiſch für die damalige Seit 
überhaupt fehlerhaft. Denn auch die Mitglieder des 
alten Herrenſtandes blieben dynaſtiſch, wenn fie auch 
ſtaatsrechtlich nicht zum heutigen ſogen. hohen Adel 
mehr gehören. Adelsgeſchichtlich und rechtlich find fie 
freilich hochadlig. Kurd v. Strantz. 


Bücherſchau. 


D Brockhaus, Der Kurfürſtentag zu Nürnberg 1640.. 


Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. 

Auch dieſes ältere Werk des Derfaffers der in dem 
vorigen Hefte d. Bl. beſprochenen „Deutſchen Städtekunſt“ 
zeugt von reichem geſchichtlichen Wiſſen und ift fogar zeit- 
gemäß. Es handelt fih um die deutſchen Vorverhandlungen 
zum Weſtfäliſchen Frieden und die Opferung des Elſaſſes 
leider gerade durch Bayern, den bis dahin mächtigſten Gegner 
Frankreichs. Das gemeinſame Bekenntnis bewirkte dieſen 
Umſchwung. Auch geſchlechterkundlich iſt die Arbeit eine gute 
Fundgrube. v. Str. 


J. Siebmachers großes und allgemeines Wappen- 


buch. Neue Auflage. Nürnberg, Bauer & Raſpe. 

Auch während des Weltkrieges ift es dem rührigen Der- 
lage des „Neuen Siebmacher“ möglich geweſen, das Weiter⸗ 
erſcheinen des einzig daſtehenden Rieſenwerkes zu fördern, ſo 
daß unlängſt eine anſehnliche Reihe von Lieferungen zur Aus- 
gabe gelangen konnte. Das unermüdlich fleißige Ehrenmitglied 
des Herolds, G. A. Seyler, bearbeitete weitere drei Hefte 
(12 bis 14) feiner „Deutſchen Souveräne und Lande“ mit 
einer ſtaunenswerten Fülle hochintereſſanter Mitteilungen über 
die Stammfolgen und Wappengeſchichte der deutſchen Fürſten⸗ 
hänſer, nebſt Abbildungen vieler heraldiſcher Seltenheiten; ſo 
finden wir in Heft 12 u. folg. die Grafen v. d. Mark, die Herzöge 
von Brabant, die Grafen von Luxemburg mit ihren Neben— 
linien, dann die verſchiedenen weige des Hauſes Naſſau⸗ 
Oranien, die Grafen von Sweibrücken uſw. 

Erhebliche Fortſchritte hat die vierte Abteilung gemacht: 
Niederöſterreichiſcher Adel, bearbeitet von Johann Ev. Kirnbauer 
von Erzſtätt. Es liegt nunmehr der erſte Band, 589 Seiten 
und 217 Tafeln, vor. Heft 24 beginnt mit Taaffe und ſchließt 
mit 7 Dolfra. Dieſe Hefte zeichnen fidh nicht uur durch den 
ſehr ausführlichen genealogiſchen Text, ſondern auch durch die 
klare Ausführung der Abbildungen aus. Ein Vergleich mit 
den vor etwa zwanzig Jahren erſchienenen Bänden läßt 
erkennen, wie ſehr der „Neue Siebmacher“ in wiſſenſchaftlicher 


78 — 


und künſtleriſcher BHinfiht an Wert gewonnen hat. Endlich 
hat auch das Bürgerliche Wappenbuch durch mehrere von 


G. A. Seyler in gewohnter Sorgfalt bearbeitete Lieferungen 


eine ſehr erfreuliche Vermehrung erfahren, welche den Wert 
des Geſamtwerkes wiederum erhöht. 

Es möge noch bemerkt werden, daß nicht nur einzelne 
Abteilungen des Werkes, ſondern auch einzelne Hefte käuf⸗ 


lich ſind. f 


Don der im Auftrage des Vereins Herold von Ad. 
M. Hildebrandt herausgegebenen „Wappen = Fibel“, 
einer kurzen Fuſammenſtellung der hauptſächlichſten heraldiſchen 
und gencalogifden Regeln, ift ſoeben die 

| Meunte Anflage 
erſchienen. (Verlag von Heinrich Keller in Frankfurt a. M.; 
81 S. 8° mit zahlreichen Abbildungen; Preis 1 M. 75 Pf.) 

Dieſe neueſte Auflage iſt wiederum mehrfach vermehrt 
und verbeſſert, namentlich find eine Anzahl von Artikeln auf- 
genommen, welche genealogiſche Fragen betreffen; für dieſe 
hat Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz feine Mit- 
wirkung gütigſt gewährt. Auch im übrigen ſind zahlreiche 
aus dem Leſerkreiſe geäußerte Wünſche berückſichtigt worden. 


Vermiſchtes. 


— An der Kirche zu Teuplitz, die demnächſt abgebrochen 
werden ſoll, befindet ſich eine Sandſteingrabtafel mit Wappen: 


Wendel Abraham v. Rabenau * 9, Juli 1707, X J. 1752 


Johanna Gottlieb v. Thierbach, II. 1762 Charlotte Luiſe 
v. Sobeltitz, F 7. Juni 1767. Ferner noch andere Sandftein= 
und EifenzGrabtafeln dieſer Geſchlechter. — In Gr. Kölzig, 


Ar. Sorau, befinden ſich Grabtafeln von Mitgliedern der 


Familien v. Aracht, v. Mühlen und v. Knobelsdorf. 
(Freundl. Mitt. des Herrn Dr.-Ing. Kade.) 


— Familien Barben, Kalmann, Reihe und Vogel 
in Böhmen und Schleſien. In einer, in meiner Samm— 
lung befindlichen Urkunde des „Bürgermeiſters und der Rath- 
mannen“ der Stadt Naumburg a. d. Bober von 1675, in 
welcher dem Sohne Benjamin des evangeliſchen Pfarrers 
Friedrich Reiche zu Naumburg“) zum Swecke der Ergreifung 
eines Handwerks ſeine eheliche Abkunft bezeugt wird, be⸗ 
finden ſich einige genealogiſche Mitteilungen über die Abſtam⸗ 
mungsverhältniſſe. Da ſie vielleicht für deſſen Nachkommen 
von Intereſſe ſind, ſeien ſie hier nachſtehend aufgeführt: Die 
Ehefran Dorothea Kallmannin wird als Tochter des 
Bürgers nnd Tuchmachers Lorenz Kalmann in Grünberg 
in Schleſien bezeichnet. — Der Vater des Pfarrers Friedrich 
Keiche war der evangeliſche Pfarrer zu Schaibaldin und Kadich 
(Böhmen) Benjamin Reiche, und ſeine Mutter war eine 
geborene Ludomilla Barben, die Tochter des Gräflich zu 
Riefenberg und Hüttenſteinſchen Hauptmanns Johann 
Barben „zu Thain in Böhmen in der Mähriſchen Grenze“, 
und der Dorothea Vogel („eines uralten ehrlichen Ge- 
ſchlechts“) zu Grünberg in Schleſien. — Eine in der Tat ſehr 
gewiſſenhafte amtliche Feſtſtellung der Abſtammungsverhältniſſe. 
— Die eheliche Abkunft des jungen Benjamin Reihe wird 


) Reiche war nach diefer Urkunde früher 16 Jahre evan⸗ 
geliſcher Pfarrer in Neuwaldau und Reichenbach in Böhmen 
geweſen und dann Pfarrer „unter dem Fürſtl. Rochſtift bey 
unſerer lieben Frawen zum Sagan“ in Naumburg in Schleſien. 


außerdem durch den Schwur der beiden Paten, Georg 
Scholtze und Martin Bergmann, Alteſte und Gerichts- 
beiſitzer zu Neuwaldau, bezeugt. 

Berlin-Steglitz. Rágóc3y, M. d. D 

— Fur Notiz S. 41/2 d. Bl.: eine Familie Mackenſen 
jaf nach dem ſiebenjährigen Kriege auf dem Hedcinannfden 
Lehngute Dorfte am Südharz als Pächter. — Der Ortsname 
„Nobiskrug“ ift auch im Holſteinſchen wohlbekannt. 

(Freundl. Mitt. des Herrn Reg.-Rat v. Vedemann— 
Beeſpen.) 


— Thiem'ſcher Familien-Verband. Der Verband 
ift bereit, feine jährlich erſcheinenden Berichte gegen die Der 
öffentlichungen anderer Verbände zu tauſchen und über 
genealogiſche Fragen in Schriftwechſel zu treten. Der Jahres- 
bericht 1915/16 ijt in Arbeit. Genealogiſche Mitteilungen 
dafür über den Namen und Familien Thiem nimmt ſtets 
dankbar entgegen. 

Poſen W 5, Glogauer Str. 55 b II. 

Dr. jur. Thiem, M. d. N. 


— Die Budh- und Kunfthandlung Victor von Sabern, 
Mainz, teilt mit, daß fic folgende, die Familie v. Winkel- 
mann betreffende Urkunden beſitzt: 

1. Generalmajorspatent für Damian v. Winkelmann (1796). 

2. Wappenbrief und Adelsbeſtätigung für Conrad Helwig 

v. Winkelmann (1712). 
3. Ein Dekret für Damian v. Winkelmann (1796.) 
4. Das Siegel der von Winkelmann „14 em“ Durchmeſſer. 


Anfragen. 


In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Perold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


57. 
Wo befindet ſich das Archiv des Geſchlechts Wolf v. Gu⸗ 
densbergd Enthält dieſes etwas über Idel Wulff und ſeine 
Gemahlin Gertrud Stryf, Erbin zu Fredeburg, Tochter des 
Cordt und der Aleked 
Dieſe war zweimal vermählt und zwar mit W Vogt 
und um 1425 mit Idel Wulff. 
Hörde, Weſtf. 


Jul. Heinze, M. d. D 


58. 

Sind irgendwelche genealogiſche Notizen über die Familie 
Reimnig, anfäffig feit Generationen in der Niederlauſitz, 
bekanntd Iſt ein Sufammenhang mit der aus Schleſien 
ſtammenden Freiherrnfamilie von Reibnitz nachweisbar und 
ift beſonders ein Wappen der Familie Reimnitz vorhanden d 

Antworten erbeten an: 


Berlin W. 15, Darmſtädterſtr. 5 v. Gellhorn. 


59. 
Ich bitte um Nachrichten über die Familien: 
1. Branca, Freiherrn v. B., Edle v. B., Conti della B. 
in Italien und Deutſchland; 
2. Schott, Schott v. Bellingen in Sachſen-Meiningen; 
5. v. Wittke(n) in Preußen. 
Auslagen nach Vereinbarung gern vergütet. 


Berlin W, Schaperſtr. 15. Gerhard Branca, 


M. d. H. 


40. 
Wer kann mir die jetzige Adreſſe des Heraldifers Gate 
Sagers, Amſterdam, früher Amſtel 36, mitteilen? 


Dresden⸗A. Franz Junckersdorf. 
dÉ N 
Geſucht werden Eltern und Großeltern von Johann 
Theodor Voigt, *....... l1. November 1740, f Pyrit 
21. April 1825; Rittergntsbefiger und Amtmann auf Simons- 
dorf b. Soldin; Ne eee Schlieben ; 
T Ppri z 


Bromberg, Follerſtr. (3. Voigt, Leutn. d. R., 
M. d. H. 
42. 

Am Kriegerdenfmal der Provinz Brandenburg auf dem 
Marienberg in Brandenburg a. D. ſteht unter den Gefallenen 
des Krieges 1864 aus dem Kreife Niederbarnim J. F. W. 
Gerhardt verzeichnet. Wo ſind nähere Angaben über dieſen 
Soldaten zu ſuchend 

Dr. iur. Hans Gerhardt, 
aus dem Geſchlechte G. aus Altlandsberg auf dem 
Niederbarnim, 3. St. Ltn. d. R. 4. Uavallerie-Diviſion, 


5. reitende Batterie. 
45. 
Gibt es irgend welche Nachrichten über die Familie 
Oeltze (im 18. Jahrhundert in Burg a. d. Ihle anſäſſig) d 
Berlin S59, Haſenheide 65. Prof. O. Pirrſs. 


44. 

Wer hilft bei Aufſtellung des Stammbaums meiner grof- 
väterlicherſeits aus Jülich ſtammenden Familie? Großvater: 
Joſef Hubert Funck, geb. 14. Auguſt 1797 zu Jülich 
(T Aachen), X Catharine geb. Eſſer, geb. 5. Mai 1795 zu 
Aachen. 


Berlin W 50, Barbaroſſaſtr. 24. 


45. 

Zwecks Dervollftändigung meiner Ahnentafel fuhe ich zu 
erfahren, wo am 27. April 1750 der Joh. Nicolaus Keck 
geboren wurde, der am 1. Mai 1821 als Diakonus in Droen: 
feld ſtarb, und wer feine Eltern waren. — X 21. Juli 1789 
mit Joh. Margareta Kapp, 1771 in Bayreuth, F 1827. — 
Das Kirchenbuch in Droffenfeld enthält nichts darüber. 


Striegau. Karl Simmermann. 


Funck, M. d. Q. 


46. 

Nach Familienaufzeichnungen war der Stammvater der 
Eiderſtedter Familie Hinrichs ein Obriſtleutnant Peter 
Hinrichs, der mit den brandenburgiſchen Truppen 1658 nach 
Schleswig kam und dort mit Hinterlaffung ſeiner Frau und 
eines Sohnes den Tod fand. Es wird um Mitteilungen über 
feine Herkunft gebeten. (In der brandenburgiſchen Armee 
waren auch ſächſiſche und polniſche Truppen. Ein ſächſiſches 
oder polniſches Regiment „Hinrichs“ hat es derzeit beſtimmt 
gegeben.) 


Wittſtock (Doſſe). W. Polthier. 


47. 

Fur 100 jährigen Todesfeier des Dichters Simon Dach 
erſchien 1759 bei Joh. Friedr. Drieſt in Königsberg i. Pr. eine 
Feſtſchrift des Lehrers an der dortigen Domſchule, Joh. Friedr. 
Cauſon. Unter den, Beiträgen befindet fih ein Lehrgedicht: 
„Die Geſchichte der heiligen Dichtkunſt“ von Johann Jakob 
Kayfer, von dem Lauſon einleitend ſagt, er fei Königsberger, 
ein Muſenſohn (Student d) und gehöre der unter der Leitung 
des Profeſſor Werner ſtehenden „freien Geſellſchaft“ an. 


— 


Schon 1758 hatte J. J. Kayfer auf Verlangen der „freien 
Geſellſchaft“ bei Drieſt eine Schrift „Bitten an den Winter“ 
erſcheinen laffen. Wer war dieſer Joh. Jak. Kayfer? Wo 
ſind die genannten Schriften gegebenenfalls käuflich? Was iſt 
über die „freie Geſellſchaft“ bekannt d 
Berlin⸗Schöneberg, Innsbrucker Str. 28. 
G. Kayfer, M. d. UB. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfref.) 


Betreffend die Anfrage 21 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 
Aus: 

„Weißenfelſiſche Annehmlichkeit, Stadt⸗ und Land⸗Chronicon 
von Johannes Vulpius“, Manuſkript K 103 a der Bibliotheca 
Regia Dresdensis. Pars III, pag. 87: „Die oberſte Gewalt 
übten die Landesverweſer oder Ober-Voigte, ſpäter Amts⸗ 
hauptleute genannt, aus. Dieſes Amt erhielten unter Marf- 
graf Friedrich mit der gebiſſenen Wange die edlen Herren 
von Gera, „denen der Titul Voigt, fo vor Alters noch mehr 
als ein gräfflicher Titul, angebohren war“, und die es noch 
1551 innchatten. 

pag. 90: Die nächſten nach ihnen waren die Unter- 
Doigte, Land-Voigte, Hauptmanns-Voigte oder Amtsvoigte. 
„Nach Jacob von Biefenroth auf Skortleben Abgang ift Unter- 
Voigt worden Wolffhard Serber, Weißenfelfenfis, welcher in 
der Klingengaffe ein Baus gehabt, fo vor Seiten die Juden- 
ſchule geweſen, fo er aber gantz eingeriſſen und von Grund 
auf neu gebauet, auch Freyheit von der Landesherrſchaft darauf 
erlanget hat. Er ſoll anno 1495 zum fürſtlichen Unter⸗Voigt 
feyn verordnet worden und dem Ambte 19 Jahre mit be⸗ 
ſonderem Ruhm vorgeſtanden haben.“ 


Gera, Reuß, Luiſenſtr. 1. Alfred Ferber, M.d. H. 


Betreffend die Anfrage 31 in Ur. 5. d. „D. Herold“ von 1916. 

Nachrichten über das Geſchlecht Löllhöfel v. Löwenſprung 
enthält der 54. Band der bekannten handſchriftlichen Collectio 
Genealogiea Kœnigiana in der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 


Berlin-Friedenau, Ortrudſtr. 6, Hpt. Fr. v. Klode. 


Betreffend die Anfrage 32 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1916. 

Hur Vervollſtändigung der Genealogie des niederſächſi⸗ 
ſchen Geſchlechts Reinking (vgl. Ad. M. Hildebrandt, Beiträge 
zur Geſchichte der Familie Reinking, Görlitz, C. A. Starke, 1908) 
fet folgendes mitgeteilt: Margarete Reinking X 1. Hälfte 
des 17. Jahrh. Peter Merkelbach, Bürgermeiſter der Stadt 
Bielefeld (aus dem altadligen niederrheiniſchen Geſchlecht 
Huyn v. Merkelbach, das mit dem bekannteren Huyn v. Amſten⸗ 
rath eines Stammes ift), Witwer von Margarete v. Buſch. 
Aus der Ehe Merkelbach⸗Reinking gingen nur 2 Töchter hervor, 
von denen die ältere, Anna, ſich mit Gerhard Heinrich Martels, 
dem Stammvater des Geſchlechts v. Martels zu Daenckern, 
vermählte. 

Berlin-Friedenau, Grtrudſtr. 6, Hpt. Fr. v. Klocke. 


Betreffend die Anfrage 32 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1916. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Agneta Reinking 
der 1 R. angehört, von der die Hildebrandtſchen „Bei⸗ 
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Beilagen: Swei i Farbendrucktafeln zu dem Aufſatz „Das Gaſthaus zum Eiſenhut“ in Se 
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träge“ handeln. Dieſe Familie war in Weſtfalen (Olden⸗ 
burg, Oſtfriesland, Dänemark) verbreitet und gehörte dem 
dortigen angeſehenen Beamtenſtand an. - 

Die von Hildebrandt aufgeworfene Frage, ob die Reine 
kings mit den v. Schloen verwandt find, ift nach meiner Über⸗ 
zeugung zu bejagen. Über diefe Familie, die in die beiden 
Hauptzweige Gehlen und Cribbe zerfällt, vgl. v. d. Horft „die 
Kitterſitze der Grafſchaft Ravensberg und des Fürſtentums 
Minden“. Ihr Wappen zeigt im Schilde das Andreaskreuz 
mit vier Ringen, auf dem Helm einen wachſenden Löwen 
zwiſchen Büffelhörnern. 

Dasſelbe Wappen führte der 1655 von Kaifer Ferdi⸗ 
nand III. in den Reichsadelsftand erhobene däniſche Etatsrat 
und Kanzler Dietrich (Theodor) Reinking auf Wellingsbüttel 
bei Hamburg, das bekannteſte Mitglied der Familie R. Daß 
es ſich hier aber nicht um ein neu verliehenes. fondern um 
ein altes Familienwappen handelt, ergibt ſich aus folgendem: 

Dietrich R. war ein Enkel des Johann R. von deſſen 
Sohn Otto (und einer geb. von Lambsdorf). Nun führten 
aber auch ein anderer Enkel Johanns von ſeinem Sohne 
Statins, Martin R. (vgl. Seitſchrift des Vereins für heſſiſche 
Geſchichte und Landeskunde über „das älteſte Stammbuch der 
Marburger Univerſität“, Eintragung vom 22. Jannar 1578) 
und ein Urenkel Johanns von ſeinem Sohn Borkard, der 
däniſche Hauptmann Alexander R. (laut Mitteilung des Herrn 
Archivars Thiſet im kgl. däniſchen Reichsarchiv) das beſchriebene 
Wappen, letzterer nur auf dem Helm ſtatt des ſonſt vorkom⸗ 
menden wachſenden Löwen nochmals das Andreaskreuz. Das 
Wappen war alſo in der Familie des Johann R. allgemein 


gebräuchlich. 


Die Beziehung zu den v. Schloen, und nicht etwa zu 
einer anderen Familie mit ähnlichem Wappen, wird aber durch 
zwei Urkunden vom 50. September 1476 und 7. April 1477 im 
Kal. Staatsarchiv Münſter (Urkunden Rep. 191 3a Nr. 501 
und 505) völlig klargeſtellt. Hier bekennen Lambert, Sang⸗ 
meiſter und Domherr zu Minden, Reinhard und Johann Gee 
brüder von den Sloen gen. Tribbe ſich zu einer Schuld von 
100 rheiniſchen Gulden an den Kanonikus der Kirche St. Martin 
zu Minden, Binrik Mauricii und verkaufen ihm dafür cin 
Grundſtück zu Hüllhorſt mit einer Rente von 6 rheiniſchen 
Gulden. Für Erfüllung bürgen Diederik (Theodorus) Harde- 
kynck, Dicarius am Dom zu Minden, und Statius und Her- 
mann Gebrüder de Reynkinge; und Theodor Å. und Hermann 
K. ſiegeln, wie die Brüder Sloen, mit dem Sloenſchen Wappen, 

Dal. weiter über Dietrich R. und die Familie Reinking 
Sedlers Univerſallexikon 51. Bd., Juglers Beiträge zur ju⸗ 


riſtiſchen Biographie, Mollers Stammtafeln im däniſchen 
Keichsarchiv. 
Hamburg. Hans von Reinken, M. d. D. 


Es wird gebeten, Zuſchriſten für den Anfragen- und 
Antwortenteil dieſes Blattes nus folie lich an die Schrift- 
leitung (Berlin W. 62, Schillſtraße 3) einzuſenden, nicht an 
irgend ein Vorſtandsmitglied, auch nicht an die Druckerei! 
Die Einſendungen werden in deutlicher Schrift und auf 
einſeitig beſchriebenem Papier erbeten! 


d. Bl. 
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Verantwortlicher 5 Ad m. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße BI. — Selbſtverlag des Vereins Herold: anjtragsweife verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, Juli 1916 XLVII 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 940. Sitzung vom 
16. Mai 1916. — Bericht über die 941. Sitzung vom 
6. Juni 1916. — Fur Deutung der Hausmarken und Stein- 
metz⸗Seichen. — Das Wappen des Biſchofs D. Joſef Ernſt 
von Hildesheim. (Mit Abbildung.) — Neues über die oft- 
preußiſche Familie von Unoblauch. — Angewandte Heraldik. 
(Mit Abbildungen.) — Verzeichnis von Inſchriften in Stamm⸗ 
büchern der Sammlung des Herrn Carl Simmermann, M. d. Å., 
in Striegau. — Derzeichnis der in der Geſchichte der Familie 
Steinkopff, Teil I, vorkommenden Namen. — Die Familie 
v. Sack. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — 
Briefkaſten. 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: , 
Dienstag, Sen 19. Septbr. 1916, | abends 
Dienstag, Sen 3. Oktbr. 1916, J 7!2 Uhr, 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte-Viktoria- Platz. 


: 
i 
; 
; 
a 
; 
i 
; 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Midt- 
mitglieder) werden infolge des Vereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins 
gefülligft mitteilen zu wollen: 

1. die wiſſenſchaftlichen Fragen oder Sondergebiete, deren 
Erforſchung und Bearbeitung ſie ſich zur Aufgabe 
geſtellt haben; ` 

2. inwieweit fie imſtande bezw. gewillt feien, Anfragen, 
welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, zu beant- 
worten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Anf- 
klärung, Beiträge uſw. willkommen wären. 


Um den wiſſentſchaftlichen Verkehr der Vereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 


erſucht, der Schriftleitung d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 
Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen über 
genealogiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus · 
kunft zu erteilen. | 

. Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit in 
den Monatsſchriften veröffentlicht werden. Der Vorftand. 


Die geehrten Lefer werden erſucht, der Zeitung des Blattes 
non dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (z. B. alten 
Schnitzereien, ſeltenen Ziegeln, Grabdenkmälern, Glasgemäl- 
den, Metallarbeiten u. ä.), die ſich zur Abbildung in der Beit- 
ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins- 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Feldzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, z. B.: 

Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Bücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Porzellane, Schnitte in Metall und Stein, 
Bildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedeuktafeln, Fahnen, Vucheinbände, Zedertreibarbei- 
ten, Bildhauerarbeiten in Hols und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler uſw.), Gold- und Silbergeräte mit Wappen- 
verzierung u. ä., | 


vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Herolds (Berlin W, 


Schillſtraße 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 


| Rekule von Stradonitz zu Berlin-Lidjterfelde, Marien 


ſtraße 16, auch die Führung der Vereinsliſte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
ergebenſt exſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefillight dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


| Bericht 
über die 940. Sitzung vom 16. Mai 1916. 
Dorfigender: Herr Landrat a. D. Wolfgang Edler Herr und 
Freiherr v. Plotho. 


Als Mitglied wurde aufgenommen: 

v. Schiller, Chr. Wilhelm, Hamburg 15, Schlüter— 

ſtraße 741, als Obmann der Ortsgruppe Ham- 
burg des Vereins „Roland“. 

Der Verein hat durch den Tod verloren: das 
Mitglied Herrn Generalmajor Kurt v. Scheven. Die 
Anweſenden ehrten das Andenken des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Plätzen. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Vom Vereinsmitglied Herrn Regierungsaſſeſſor 
a. D. Dr. jur. Wilhelm de Weerth in Elberfeld die 
von ihm verfaßte „Geſchichte der Familie de Weerth“, 
gedruckt Düſſeldorf 1915. Das umfangreiche Werk, 
das in zwei Teile von 261 und 204 Seiten Großquart 
zerfällt, iſt mit zahlreichen Abbildungen reich aus— 
geſtattet. Die de Weerth gehören von alters her zu 
den angeſehenſten Bürgergeſchlechtern des Wuppertals; 
ihr Wappen zeigt in blauem Felde einen ſilbernen 
Reiher, der einen Sch im Schnabel hält. Die ältefte 
Form des Namens lautet: im Werde; im 17. Jahr: 
hundert hat fich dann die Schreibart de Weerth aus: 
gebildet. Der Urſprung des Namens geht zweifellos 
zurück auf einen Werd, d. h. eine Inſel, die von der 
Wupper und ihren Nebengewäſſern bei bezw. in 
Barmen gebildet ift. Bier in Barmen war das Gc- 
ſchlecht denn auch, wie die Beyenburger Amtsreclmung 
von 1466 erweiſt, zunächſt angeſeſſen. Später, im 
17. Jahrhundert, haben ſich Angehörige nach Elberfeld 
gewandt, wo fie zu den Ratsgeſchlechtern gehörten und 
von Generation zu Generation in Handel und Induſtrie 
tätig waren. Sie ſtanden in verwandtſchaftlichen Be— 
ziehungen zu den von Carnap, von Dülken, Frowein, 
Kirberg, Rittershaus, Siebel, Teſchemnacher, Wichel— 
haus, Wülfing u. a. Die Elberfelder de Weerth find 
neuerdings auch anderwärts, zun Teil auf dem Lande 
anſäſſig geworden; der Fideikommißherr Guido de 
Weerth auf Burg Vettelhofen, Kreis Ahrweiler, erhielt 
1006 den preußiſchen erblichen Adel mit dem Namen 
„de Weerth von Vettelhofen“, nachdem der Rentner 
Arthur Karl de Weerth, ſpäter auf Schloß Nieder— 
Aichbach a. d. Iſar angeſeſſen, ſchon 1891 in den 
bayeriſchen Freiherrnſtand erhoben worden war. Das 
mit großer Ciebe und Gründlichkeit geſchriebene Werk 
bringt auch Nachrichten über andere verwandte ber— 
giſche Geſchlechter, von denen vielfach Stammtafeln 
beigegeben ſind und über die das ſonſt leider nicht 
vollſtändig gehaltene Regiſter Aufſchluß gibt; die Arbeit 
iſt zweifellos ein wertvoller Beitrag zur Familienkunde 
des Wuppertals. | 

2. Vom Derfafier, Herrn Dr. Otto 
Archivar am Königl. Staatsarchiv zu 


rotefend, 
tettin, ein 
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Sonderabzug ſeiner in den Baltiſchen Studien, Neue 
Folge Bd. XIX, Stettin 1916, erſchienenen umfang⸗ 
reichen Arbeit „Die Embleme der Siegel, Wappen 
und Helmzieren des pommerſchen Adels“, 180 Seiten 
in Oktav. Unter Zugrundelegung der Werke J. T. 
Bagmihls und G. A. von Mülverſtedts hat der Ver⸗ 


faſſer zunächſt die Siegel und Wappen und dann die 


Helmzieren der pommerſchen Adelsgeſchlechter nach 
ihren Figuren lexikaliſch zuſammengeſtellt. Im Dienſt 
der archivaliſchen Forſchung erwachſen, wird ſich die 
gediegene, fleißige Arbeit allen, die ſich mit pommerſcher 
Familien- und Wappenkunde beſchäftigen, nützlich er, 
weiſen und zu Forſchungen nach der Richtung an: 
regen, ob nicht in einzelnen Fällen aus der Wappen: 
gleichheit von Familien verſchiedenen Namens deren 
Stammeseinheit zu vermuten ſei. Ein ausführliches 
Namensverzeichnis erleichtert die Benutzbarkeit des 
Werkes ſehr. 

Der Dorfigende dankte im Namen des Vereins 
den Geſchenkgebern. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Monatsblatt der k. k. Heraldifchen Geſellſchaft 
„Adler“ Bd. VII, Nr. 64 und 65, Wien, April und 
Mai 1916. Heft 64 bringt Ausführungen über „Das 
neue kleine gemeinſame Wappen Gſterreich⸗Ungarns“, 
das durch Allerhöchftes Handfchreiben vom 5. März 
1916 feſtgeſtellt ift, ſowie über das Königl. Herolds: 
amt zu Berlin und enthält einen Nachruf auf das 
Mitglied der Geſellſchaft, den bisherigen zweiten Dor, 
ſitzenden des Vereins „Herold“, Herrn Amtsgerichtsrat 
Dr. Beringuier. In Heft 65 veröffentlicht Dr. K. von 
Reinöhl einen Aufſatz über „Die Familie Nüttenfelder“. 


2. Maandblaad des Nederlandschen Leeuw, 
Jahrg. 34, Nr. 5/4, März — April 1916, mit Beiträgen 
zur Geſchichte des Geſchlechtes v. Oldenbarneveld, 
von J. D. Wagner und P. L. Thierens, ſowie über die 
Frau des Jan v. Oldenbarneveld „Maria van Utrecht 
en hare Familie“ von J. P. de Man. Dazu bemerkt 
cand. hist. v. Klocke, daß das Blut des berühmten 
niederländiſchen Freiheitkämpfers Jan v. Oldenbarne⸗ 
veld (1619 von den Spaniern hingerichtet) in weib- 
licher Cinie auch in weſtfäliſchen Geſchlechtern fortlebt. 
Die Tochter des Genannten, Maria Johanna v. Olden- 
barneveld, X Adrian von den Düſſen, floh mit ihrem 
Manne vor den ſpaniſchen Verfolgungen nach Weft: 
falen, wo fie das Rittergut Oſtinghauſen im Kreiſe 
Soeſt kauften. Von einer ihrer Töchter ſtammt die 
Familie v. Paſſau v. Horn und von dieſer in der 
nächſten Generation die Familie v. Taſſigny zu Betting⸗ 
haufen zwiſchen Soeft und Lippſtadt. Aber die weiter 
von den Taſſigny abſtammenden Geſchlechter (v. Hüntel, 
v. Spieſſen, v. Devivere u. a.) gibt des Berichtenden 
Buch „Das weſtfäliſche Geſchlecht v. Klocke, eine 
genealogiſche Studie zur Geſchichte des Patriziats und 
Candadels von Soeſt und der Börde“ (Görlitz C. A. 
Starke, 1915) in der Klockeſchen Nachfahrenliſte auf 
S. 106 Auskunft. 


3. Don Düringfches Samilienblatt, Band 2, Nr. 39, 
1916, mit Nachrichten über die Uriegsteilnehmer des 
Geſchlechts und Mitteilungen aus der Geſchichte der 
Familie. 

4. Seitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig: Hol- 
ſteiniſche Geſchichte, Bd. 45, Leipzig 1915, aus deren 
reichhaltigen Blättern hier der Nachruf auf den ver— 
ſtorbenen ſchleswig-holſteiniſchen Candesdirektor Grafen 
Kurt Reventlou von unſerm Vereinsmitglied, Ne- 
gierungsrat a. D. P. v. Bedemann-HBeespen und ein 
Vortrag von Chr. Voigt über einen Söldnerführer des 
15. Jahrhunderts Curd von der Lucht genannt werden 
mag. Hingewieſen fei auch auf den Literaturbericht 
für 1915 bis 1915 von P. v. Hedemann-Heespen. 

5. Quellen und Forſchungen zur Geſchichte Schles- 
wig⸗Holſteins, Bd. 3, Leipzig 1915, mit einem inhalts- 
reichen Aufſatz „Aus Aufzeichnungen und Briefen über 
drei Jahrhunderte fchleswig - holfteinifcher Geſchichte“ 
von P. v. Beedemann-Heespen; beigegeben find BID- 
niſſe von P. v. Klingenberg (F 1725), A. J. v. Heespen 
( 1738), Graf D Reventlow ( 1848), Graf Chrift. 
Reventlow (T 1845). . 

6. Seitſchrift der Geſellſchaft für die Gefchichte 
von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landſchaften, Bd. 51, Freiburg i. Br. 1916, aus der 
ein Aufſatz von J. Rigel „Die Teilnehmerliſten des 
Konftanzer Konzils” hervorgehoben fei. Im Wortlaut 
mitgeteilt iſt die älteſte in Konſtanz entſtandene und in 
der Frankfurter Kanzlei abgeſchriebene Namenzuſammen— 
ſtellung, in der bei den Laien aufeinanderfolgen die 
Fürſten, Grafen und Herren, und die Freien. Unter 
den letzteren finden wir von norddeutſchen Geſchlechtern 
die Sidauwe (Schenken von Landsberg, die ſich von 
ihrer Yerrſchaft Seyda auch Herren von Sidow 
nannten) und Ilburg vor Pappenheim, Gundelfingen, 
Rösneck, Stauffenberg und Clingen. Es ift dies, wie 
der Vorſitzende ausführte, wieder ein Beweis dafür, 
daß die aus dem Herrenſtande hervorgegangenen 
Miniſterialen, die ſich noch im Beſitze landſäſſiger 
Standesherrſchaften befanden, im 15. Jahrhundert den 
Beſitzern reichsunmittelbarer Herrſchaften zur Seite und 
den übrigen Rittern gegenübergeſtellt worden ſind. 

7. Naſſauiſche Annalen, Bd. 45, Wiesbaden 1915, 
mit mehreren perſonengeſchichtlichen Aufſätzen (über 
R. Seebold, J. J. v. Gerning, L. Harfcher v. Umen- 
dingen) und einer Überſicht über die naſſauiſche hiſtoriſche 
Literatur der Jahre 1915 und 1914. 

8. Naſſauiſche Heimatblätter, Jahrgang 18 und 
Jahrgang 19, Wiesbaden 1914 und 1915/16. Aus dem 
Inhalt feien hervorgehoben die Aufſätze von P. Wagner, 
„Naſſauiſche Auswanderer nach Amerika im Jahre 1900“; 
Ch. Klingelſchmidt, „Das Grabdenkmal des Johann 
v. Breitbach und der Loret v. Schöneck in der Pfarr: 
kirche St. Martin zu Cord”; R. Heck, „Sur Geſchichte 
eines Naſſauiſchen Ordens“ (des Ordens der Treue, 
geſtiftet 1710, mit Mitgliederliſte); R. Beck, Sur Genea— 
logie der Münzgraveure J. C., J. B. und G. L. 
Schepp.“ 
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9. Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unter- 
franken und Aſchaffenburg, Bd. 57, Würzburg 1915; 
es enthält u. a. J. C. Ch. von Grimmelshauſen und 
Würzburg von Dr. A. Bechtold mit einer Ahnentafel 
des Franz Reinhard v. Elter, die jedoch fälſchlich 
Stammtafel genannt iſt. 

10. Anzeiger des Germaniſchen Muſeums, Jahrg. 
1915, Heft 5 und 4, Nürnberg, Juli— Dezember 1915. 

11. Deutſches Adelsblatt, Jahrg. 54, Nr. 4, Berlin, 
April 1916. 

12. Antiquitätenzeitungen, Jahrg. 24, Nr. [5 und 14, 
Mai, Stuttgart 1910. 

15. Monatsblätter des Touriſtenklubs der Mark 
Brandenburg, Jahrg. 25, Nr. 5, Berlin, Mai 1914. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Die Geſchichte der Bolkoburg bei Bolkenhain 
von B. Shubert, Schweidnitz 1895, als Geſchenk des 
Vereinsmitglieds K. Zimmermann in Striegau. 

2. Die „Umſchau“, Jahrg. 20, Vr. 19, Frank⸗ 
furt a. M. 1916, enthaltend einen Aufſatz des Ehren— 
mitglieds Prof. Dr. F. Hauptmann über „Lilie und 
Schwinmkompaß“ als Entgegnung auf eine diefe Frage 
behandelnde Abhandlung von Dr. A. Nippoldt in Nr. 45 
des Jahrg. 19 desſelben Blattes. 

5. Eine vom Mitglied Prof. C. de Bouché zu 
München überſandte Photographie des mittleren Fenſters 
im Kuppelſaale des Armee-Muſeums daſelbſt, mit dem 
Wappen des Prinzen Rupprecht von Bayern als Grop: 
kreuzinhabers des Max-⸗Joſef-Ordens, umgeben von 
12 Wappen von Rittern des gleichen Ordens. 

4 Die Gedenkſchrift, welche kürzlich zur Feier des 
25 jährigen Beſtehens der Firma Ludwig Wilhelm 
(Mitglied des „Berolds“), Glasmalerei in Rottweil a. N., 
erſchien. Aus dem mit zahlreichen Bildern geſchmückten 
Büchlein geht hervor, daß diefe Kunftanftalt die ver- 
ſchiedenen Sweige der Glasmalerei mtt gutem Erfolge 
pflegt und auch auf dem Gebiete der Wappenkunſt 
anerkennenswerte Leiſtungen aufweiſen kann. 

5. Swei Exlibris, das eine des Prinzen Louis von 
Battenberg, das andere der Prinzeſſin Anna von Batten— 
berg geb. Prinzeſſin von Montenegro, welche der Dor, 
legende vor dem Kriege im Auftrage der Genannten 
gezeichnet hat. 

0. Ein Schreiben des Mitglieds Dr. Fr. Hegi in 
Sürich, worin dieſer ſeine Freude über die künſtleriſche 
Ausgeſtaltung der Mitgliedſchaftsurkunde ausſpricht. 

7. Ein Schreiben des Mitglieds Oberſtleutnant 
Pfeiffer zu Stuttgart, in dem dieſer vorſchlägt, die 
Worte „heraldiſch“ und „genealogiſch“ durch „wapper 
kundig“ und „familienkundig“ zu erſetzen. Dazu be— 
merkte Herr Oberſt v. Kretſchmar, daß es mißlich 
ſei, die durch ihre geſchichtliche Entwicklung feſt ab— 
gegrenzten techniſchen Ausdrücke „heraldiſch“ und ,,genea: 
logiſch“ grundſätzlich mit deutſchen Wörtern wieder— 
zugeben, weil die letzteren den beſtimmten Begriff nicht 
ſcharf genug ausdrücken. Der Vorſitzende und die 
Mehrzahl der Anweſenden ſchloſſen ſich dieſen Aus— 
führungen an. | 


u. E 


Herr v. Gellhorn legte vor: 

1. Das prächtig ausgeftattete, vom 29. November 
1845 datierte Diplom, durch welches Matthias Friedrich 
Ritter v. Rieſe unter dem Namen Rieſe v. Stallburg 
in den öſterreichiſchen Freiherrnſtand erhoben wurde, 
ſowie eine amtlich beglaubigte Ahnentafel zu 16 Ahnen 
für die fünf Kinder des genannten Freiherrn Rieſe 
v. Stallburg. | 

2. Eine Ahnentafel zu 16 Ahnen ſamt den zuge: 
hörigen Wappen für Wenzel Anton Siakawetz v. 
Siakawa, die durch eine angeheftete, in gleichem Format 
gehaltene Urkunde des Erzbifchofs Johann Moritz 
Guſtav von Prag vom 6. März 1758 beglaubigt iſt. 

5. Einen handſchriftlichen Auszug aus Lersners 
Chronifa, enthaltend die Namen der Bürgermeiſter 
der Stadt Frankfurt a. M. von 1511 bis 1861. 

Herr Profeſſor Wirth ſprach ſodann über die 
Darmſtädter und Dresdener Faſſungen der berühmten 
Holbeiniſchen Madonna mit der Familie des Basler 
Bürgermeiſters Jakob Meyer, die in der herum— 
gereichten Geſchichte der Familie de Weerth abgebildet 
iſt. Herr Oberft v. Kretſchmar führte dazu aus, daß 
der Streit um die Originalität dieſer Faſſungen zu- 
gunſten der Darmſtädter entſchieden ſei. Herr Stadt— 

bauinſpektor Grube aus Stettin wies darauf hin, daß 
eine derartige Abbildung der Stifter auf Bildern 
religiöſen Inhalts auch ſonſt vielfach vorkomme; ein 
folches Beifpiel ift der Brömbſen-Altar in der Jakobi— 
kirche zu übe der auf den Innenſeiten der beiden 
Klappflügel trefflich gemalte Bildniſſe der zahlreichen 
Familie des Lübecker Bürgermeiſters Dr. Heinrich 
Brömbſe, 25. Mai 1502, zeigt. v. Klocke. 


Bericht 
über die 941. Sitzung vom 6. Juni 1916. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
I. v. Barſewiſch, Auguſte, Fräulein, B. Wilmers— 
dorf, Holſteiniſche Str. 25. 
2. Reimnitz, Wilhelm, Rittergutsbeſitzer, Haupt: 
mann d. R., Reichersdorf, Kr. Guben. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Don Herrn Rittmeifter v. Bardeleben: Ab- 
drücke von Wappen der Familien Gadon und Mozej— 
kowna aus Polen. 

2. Don Herrn UMammerherrn v. Motz: Friedrich 
v. Motz, eine Biographie von Hermann von Peters— 
dorff. 2 Bunde. Verlag von Reimar Hobbing in Berlin, 
1915, und die Stammtafeln der Familie v. M., zu— 
ſammengeſtellt vom Herrn Geſchenkgeber. Das Ge— 
ſchlecht Motz, dem der berühmte preußiſche Miniſter ent— 
ſtammt, iſt bereits im 15. Jahrhundert in Witzenhauſen 
nachweisbar. Am 15. April 1780 erhielt es in Wien 
den rittermäßigen Adelſtand. Es teilte ſich in drei 


Cinien, von denen nur eine noch blüht. Das Buch 
enthält eine eingehende, auf genaueſter Quellenforſchung 
beruhende Lebensbeſchreibung des großen Miniſters und 
damit zugleich die Darſtellung eines wichtigen Stückes 
der preußiſchen Geſchichte, der Gründung des Soll: 
vereins. Ein ausführliches Namensregiſter erleichtert 
die Benutzung des ausgezeichneten Werkes. 

3. Von Mitglied Rittmeiſter Selve: Forſchungen 
über den Namen Selve ſowie über Altena und die 
Grafen von der Mark. Bearbeitet und zuſammen— 
geſtellt durch Edmund von Wecus, 1916, Düſſeldorf. 
Druck von L. Schwann. Ausgehend von der aus 
Lüdenſcheid ſtammenden deutſchen Familie Selve ſind 
mit großem Fleiß und unter Aufwendung bedeutender 
Koſten alle erreichbaren Nachrichten über Familien des 
Namens Selve, Selbe, Selva u. ä. im In- und Aus: 
land zuſammengetragen. Das gut ausgeſtattete und 


mit vielen Bildern geſchmückte Buch will keine Samilien- 


geſchichte ſein, ſondern nur eine Stoffſammlung für eine 
ſpätere Bearbeitung der Geſchichte einzelner Geſchlechter. 

A Don Herrn Geza v. Hoffmann eine von ihm 
verfaßte. Werbeſchrift: Krieg und Raffenhygiene, die 
bevölkerungspolitiſchen Aufgaben nach dem Kriege. 
München 1916. J. F. Lehmanns Verlag. Der Herr 
Derfaffer weiſt in der ſehr leſenswerten Schrift hin auf 
die durch die Beſchäftigung mit der Familiengeſchichte 
erzielte Förderung des Familienſinnes als eines der 
wichtigſten Mittel zur Erhaltung und Hebung der Raſſe. 

5. Vom Mitglied Dem v. Strang: Politiſch— 
Anthropologiſche Monatsſchrift, XV. Jahrgang Nr. I, 
mit einem Aufſatz von ihm über Edelherren und Dienſt— 
mannen. 

6. Nachrichten über die Kriegsteilnehmer der 
Familie Cutteroth Nr. 2. 

7. Ferner gingen ein: a) Die Geſchichte der Neuen 
Kirche zu Berlin 1708 — 1908. Feſtſchrift . .. von 
Pfarrer D. Dr. Kirmß, Berlin 1908. b) Wohnungs⸗ 
anzeiger von Potsdam 1885. c) Terminkalender für 
preußiſche Juſtizbeamte 2. Teil, 1910—1912. 

Der Vorſitzende dankte den Herren Geſchenk— 
gebern im Namen des Vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magde— 
burg. 49/50. Jahrgang. 4. Heft. Um die Mitte des 
15. Jahrhunderts wurde, wie Dr. E. Neubauer in einem 
Aufſatz über den Magdeburger Roland berichtet, bei 
Gelegenheit von Turnieren ein ſogenannter Schildbaum 
errichtet. Es war dies ein Baumſtumpf, an den die 
Teilnehmer aus Magdeburg ihre Schilde hängten 
Wer von den Gäſten mit einem Magdeburger zu 
kämpfen wünſchte, der berührte mit ſeiner Lanze den 
betreffenden Schild. 

2. Der vierte Band der Mitteilungen des Vereins 
für Geſchichte von Annaberg und Umgegend. Er ent— 
hält die erzgebirgiſche Kriegs⸗Chronik nach dem Originale 
der deutſchen Kriegs-Chrontf des Magiſters Chriſtian 
Lehmann während des 50 jährigen Krieges. 


5. Altbayriſche Monatsſchrift Band 13 Heft 2 
In einem Aufſatz: Der junge Max (II.) Emanuel von 
Bayern und fein Hof bringt Dr. Michael Strich u. a. 
viele neue Beiträge zur Geſchichte der von Rhein 
ſtammenden Familie v. Berchem. 

+. Oſtpreußiſche Heimat, Jahrgang 2, Heft 3—8. 


Der heraldiſche Verein „Sum Kleeblatt“ in Hannover 


hat als Ergebnis eines Wettbewerbs unter ſeinen Mit— 
gliedern für die Gemeinde Tannenberg folgendes 
Wappen in Vorſchlag gebracht: In Gold auf grünem 
Dreiberg die grünen Tannen, darüber ein geſpaltenes 
Schildhaupt, das rechts das Kreuz des Deutſchen Ritter: 
ordens, links die Hinde aus Hindenburgs Wappen 
enthält.“) 

5. Thüringer Blätter 24. Jahrgang Nr. 1: Ent— 
hält eine Beſchreibung des Wappens des Baufes 
Schwarzburg. 

6. Anzeiger des germanifchen Nationalmuſeums, 
Jahrgang 1915, Heft III und IV. 

Pfarrer Fiſcher überreichte folgende Bücher: 

Dorf und Stadt Auerbach a. d. Bergſtraße von 
Johannes Schröder, Stuttgart 1905. Stricker und 
Schröder. 

2. Bensheim a. d. Bergſtraße, Heffen, o. J. Heraus 
gegeben von der Stadtverwaltung und dem SC 
und Verſchönerungsverein. 

5. Geſchichte der Stadt Swingenberg a. d. B. von 
Walther Möller. 

4. Lindenfels im Odenwald von w. H. Damman. 

5. Michelſtadt und Erbach im Odenwald. Ge: 
ſchichte und Beſchreibung der Stadt von Rudolf Mar 
burg. 1897. Michelſtadt. F. Ramann. 

6. Worms am Rhein und feine Uingebung. Be 
arbeitet von Stadtarchivar Prof. Dr. Weckerling. 4. Aufl. 

e. Aſchaffenburg. Führer durch die Stadt und nächſte 
Umgebung von Johann Schober, Aſchaffenburg 1912. 

8. Führer durch die Stiftskirche in Aſchaffenburg 
von Joſef Donhauſer, Aſchaffenburg 1915; letztere beide 
Derlag von Dr. Götz Verbrun. 

9, Bad Sachſa. Amtlicher Führer 
Sachſa, Südharz, und feine Umgebung. 

10. Anſichts poſtkarten von Kloſter Walkenried, Süd 
harz. 
| Herr Kammerherr Dr. 
überbrachte: 

Die Geſchichte der Familie Widt, ein Beitrag zur 
Familiengeſchichte der Freiherrn Heyl zu Herrnsheim 
von Profeſſor Dr. Adam Schneider, Straßburg 1916, 
Druck und Verlag von J. B. Eduard Heitz (Heitz und 
Mündel). Preis 10 M. Eine ausführliche Beſprechung 
des umfangreichen Werkes erfolgt ſpäter. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

|. Ein Schreiben des Herrn T. F. Winter in 
Stuttgart, der auf Veranlaſſung des Mitgliedes Herrn 
Chierer in Guſſenbach eine Stammtafel der ſchwäbiſchen 


durch Bad 


Kefule v. Stradonitz 


= Richtiger würde das Stammmappen, der Stierfopf, hier 
anzubringen fein. Anm. d. Schriftltg. 


Familie Helfferich überſendet mit dem Erſuchen, weitere 
Forſchungen daran zu knüpfen, namentlich darüber, ob 
und wie der Staatsſekretär H. mit dieſem Geſchlecht in 
verwandtſchaftlicher Beziehung fteht. . 

2. Die Beilage zu Nr. 129 der Oſtpreußiſchen 
Seitung, enthaltend eine Beſprechung des IV. Heftes 
der „Nachrichten über die Grafen zu Eulenburg“ von 
Johannes Sembritzki in Memel, als Geſchenk des Der: 
faſſers. 

A. Als Geſchenk des Mitgliedes Herrn Kunſtmalers 
Cor. Rheude in München die Nr. 18 der Wochenfchrift 
„Das Bayerland”, enthaltend die Bildniſſe und Wappen 
der neuernannten Ritter des Max⸗Joſeph-Ordens Karl 
Ritter v. Schoch und Maximilian v. Kirſchbaum, ge- 
zeichnet von C. Rheude. 

4, Ein Schreiben des Mitgliedes Oberleutnant 
v. Frankenberg nebſt verſchiedenen Kichtbildern aus 
Samogitien und Kurland, ferner Grußkarten der Mit— 
glieder Hauptmann Schiller aus Niſch und K. Hof- 
lieferant €. Godet aus Bad Elfter. 

5. Teilte mit, daß ſich in Frankfurt a. M. ein 
„Heraldiſcher Stammtiſch“ gebildet hat, dem auch einige 
Herolds mitglieder angehören. 

Herr Macco ſprach über die Bedeutung der 
Formel in vim rubri sigilli == kraft notarieller Amts- 
befugnis und unter Dorlegung eines Abdruckes über 
die Siegel der Schöffen des Kreiſes Klein-Gladbach. 


Herr v. Bonin legte vor: 


1. Das Schwabenbüchlein, geſchmückt mit dem 
Wappen der Grafen von Württemberg. 

2. 50 Jahre meines Lebens von Alexius v. Schoener: 
marck. 

Herr Kayfer fragte an, ob und in welchen Gegen— 
den Dentſchlands der Name Kaifer als Spottname ge- 
braucht würde. Fiſcher. 


Zur Deutung der Bausmarken und 
Steinmetz⸗Seichen. 
Von Regierungsrat Dr. jur. Bernhard Koerner, Mitglied 
des Königl. Heroldsamts. 
3 (Dritte Fortſetzung.) 

Bei der ungeheuren Sahl der Hausmarken kann 
es nur Aufgabe des Nachfolgenden ſein, zu weiteren 
Forſchungen anzuregen. Die Hausmarfen find, wie 
wir ſpäter ſehen werden, auch für manche Wappen— 
bilder von grundlegender Bedeutung. 

Bevor wir zu den aus Runen gebildeten Dous, 
marken und Seichen übergehen, ſeien im folgenden 
noch einige Beiſpiele zahlenmäßiger Marken gegeben. 

Unter den „Viehzeichen“ der Hofbefiger in der 
weiteren Uingebung Berlins gibt der Direktor des 
Märkiſchen Muſeums, Geheimer Regierungsrat Ernſt 
Friedel, in einem Aufſatze vom 15. September 1908) 


1) vergl. Berliner Lokal⸗Anzeiger 1908 Nr. 457, 5, Beiblatt. 


über „Bauszeichen und Wappen im alten Berlin“ 
unter Nr. 25, 26, 27 folgende Sahlen darſtellende Seichen: 
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Dr. C. G. Homeyer in feinem grundlegenden 
Werke über „Die Hans: und Hofmarken“ 2) gibt Dun, 
derte von Marken, die auf Sahlzeichen beruhen. 
Es ſeien hier nur folgende kurz erwähnt: 


— 10 Seichen des Franz Kogler, 1622 zu 
100. Schönberg in Ratzeburg. 3) 


Das andere Zeichen für „Hundert” : — 100 


führte als „lebendes“, d. h. noch 1870 dauernd in Gc- 
brauch befindliches Seichen ein Hof in Göhlitz in der 
Mark Brandenburg. Die Seichen blieben zum Teil beim 
Dote und gingen bei deſſen Veräußerung auf den neuen 
Beſitzer mit über. Sie ſind daher zum Teil nicht erblich, 
ſondern dinglich mit dem Grund und Boden ver— 
bunden. Die Grenzſteine, das Ackergerät, das Vieh uſw. 
wurde mit ihnen als zum Dote gehörig gekennzeichnet. 
Es mag dies nur hier angedeutet werden, weiteres 
über die Art der Anwendung, z. B. als perſönliches 
Handzeichen, als Sippen-Erbzeichen uſw. findet ſich bei 
Homeyer. Bier foll nur die Deutung der Zeichen ver- 
ſucht werden. 

Auffällig viel Sahlzeichen als Marken finden fich 4) 
an der im Jahre 1577 in Nürnberg angefertigten Kanzel 
der Gotthardskirche zu Brandenburg an der Havel. Sie 
wurde 1625 neu erbaut „auf Unkoſten der Tuchmacher 
Gild, wie das bezeugen ihr Nahm und Schilt“. Dieſes 
Seugnis gibt ein an der Weſtſeite des Kanzelpfeilers 
angebrachte Steintafel in der Weiſe, daß auf 100 rauten: ) 
förmigen Feldern die Marken (golden auf farbigem 
Grunde) und die Namen der damaligen Gilde-Ge— 
noſſen, ihrer Alterleute, der Kirchen- und Armenkaſten— 
Dorfteher verzeichnet wurden. Im Jahre 1795 hat 
dann „das löbliche Tuchmacher-Gewerk dieſen Stein 
und Kanzel renoviren laſſen“. Unter den 100 Marken 
finden ſich unter anderen folgende, die anſcheinend auf 
Sahlzeichen beruhen: 


DH an = 09.6) Joachim Wifife (Nr. 51). 


2222. Joachim Worm?) (Nr. II). 


-H- 
| 


2) Berlin 1870, Verlag der kgl. Geheimen Ober-Hof- 
buchdruckerei, mit 44 Tafeln. 

3) Tafel 11, B. Nr. 9 S. 385. 

4) Vergl. Homeyer a. a. O. S. 406, Caf. 51. 

5) Vergl. das Wort „ruoth“ Land (hruoth-land) im 
Rolandslicde. 

6) Deral. dic Seidnungen im „Deutſch. Herold” 1915 5.214. 

7) Diefes Seihen wird auch „Drachenſchwanz“ genannt. 
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4453. 


4444. 


4450. 


1455. 


2200. 


Claus Fritze (Nr. 22). 


Merten Krufe (Nr. 55). 


Andreas Balken (Nr. 18). 
Hans Teſchendorf (Nr. 59). 
Thomas Schleuß (Nr. 17). 
Andreas Wiſike (Nr. 26). 
Paul Kindt (Nr. 50). 
Lorenz Wiſike (Nr. 32). 
Simon Ragoſe (Nr. 52). 
Jochim Griben (Nr. 58). 


Claus Heinstorf (Nr. 91). 


Paul Schwarzkopf (Nr. 82). 


Kafpar Schneider (Nr. 85). 


Michael Grote, Altmeiſter 
(Nr. 94). 


Georg Jahn (Nr. 96). 


Schon die beigeſetzten Werte ergeben, daß hier 
Jahreszahlen nicht in Betracht kommen. Es können 
auch unter den gleichnamigen Seichenführern, die offen— 
bar verwandt ſein dürften, z. B. Seichen Nr. 8 und 10, 
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feine gleichen Marfen feftgeftellt werden, während um- 


gefehrt Tuchmacher aus verfchiedener Sippe, 3. B. Paul 
Schwarzkopf und Caſpar Schneider (Nr. 14, 15), das 
gleiche Zeichen führen. Es wird weiterer Unter: 
ſuchungen bedürfen, ob etwa folche Meiſter, die diefe 
Würde am gleichen Tage erhielten, dasſelbe Zeichen 
bekamen, ob die Ziffern eine Art Stammrollen-⸗Nummer 
des Groß ⸗Kapitelss) der Tuchmacher in Deutſchland 
enthielten oder dergleichen mehr. 

Auch die von Geheimrat Friedel a. a. O. unter 

Nr. 42 gegebene Marke des Jakob 
th — 5522 Grieben, der 1551 in Berlin fiegelte, 
— läßt die Deutung als Jahres zahl 

nicht zu. 

Andererſeits wird man die von Geheimrat Friedel 
unter Nr. 44 abgebildete Marke wohl einfach als 

Jahreszahl betrachten können. Er bemerkt 
| zu Gielen Zeichen: es it aus Schmiedeeiſen 
getrieben, ftanımt „aus der Material-Hand— 
lung von Seidenſchnur, Wilhelmſtrraße 128. 
Dieſes echte Kaufmanns⸗Wappen (fo!) (Anker 
mit Handelsmarke) ift etwa 200 Jahre alt und be: 
findet fich im märkiſchen Muſeum“. Da es fich an- 
ſcheinend um eine Gitterverzierung oder dergleichen 
handelt, die ſich von zwei Seiten anſehen läßt, dürfte 
wohl das Spiegelbild — falls es 3. B. einem 
Brenn⸗Eiſen nachgebildet iſt — die richtige 
Marke ergeben, die wir bereits im vori— 
gen Hefte als Jahreszahl 1760 feſtgeſtellt 

haben. 

Nebenbei ſei erwähnt, daß verſchiedene Sahlzeichen, 
3. B. das in einigen Gegenden für „hundert“ gebräuch⸗ 
liche Zeichen?) 

= j = 330 als „Spliet: 
A ale on: oder Sangen-haken“, 
Y- 4 als „Stütze“, * = 800 als „Stuhl“ 
bezeichnet werden. 10) 

Auffällig iſt jedenfalls, daß faſt dieſelben Seichen 
in allen Bevölkerungsſchichten aller germaniſchen Länder 
erſcheinen. | 

Wichtig für die Deutung der Hausmarken und 
Steinmetz⸗Seichen iſt nun, daß ſie in ſpäterer Seit in 
Schilde geſetzt wurden und als Wappen weiter ge— 
führt wurden. 

Die „Wormſer Reformation“, gedruckt 1534, be- 
ſtimmt 3. B. Bd. VI Teil 2 Tit. 20: 
ein jeder jm ſelbs erwelen und machen zeichen, ge— 


8) Vergl. hierzu Seitſchr. d. hiftor. Geſellſch. für d. Prov. 
Poſen, betr. das Tuchmacher⸗Gewerk in Rawitſch, und ebenda 
Bd. 12 S. 582. 


D Die Fahl 550 wird dann mit A wiedergegeben. 
10) Dergl. Homeyer a. a. O. S. 150—451. 


„Doch fo mag’ 


87 — 


merde one helmet), vnd fein habe damit öffentlich 
zeichnen, verbittſchetten 1?) oder zu verſiglung gebrauchen, 
vngeverlich 3)”. 

Die kleinen Ringſiegel des 14. und 15. Jahrhun- 
derts zeigen ähnlich bei Kaufleuten in der Regel nur 
die Hausmarke, felten daneben die Anfangsbuchſtaben 
oder den vollſtändigen Namen. 

So wurde auch bei dem kaiſerlichen Privilegium, 
Wien, 18. Oktober 166014) für Valentin Roeder, „daß 
Seichen eines Driangels auf ſeine ſtahl und eißen 
wahren zuſchlagen“ ihm und ſeinen Erben geſtattet, 
das Zeichen auch „in ihren Pettſchaft“ zu führen. 

In gleicher Weiſe berichtet Boyne 15) über die 
engliſchen Verhältniſſe: 

„coat armour in early times not being allowed 
to men in trade, many merchant-families adopted 
their trade-marks in a shield, and these were 
continued by their descendants as hereditary 
distinction“. 

Da hiernach der Geiſt, der die Marken bildete 
und die Wappen ſchuf, der gleiche iſt, werden wir 
nachſtehend wiederholt auf Wappen zurückgreifen müſſen, 
um zu einer Deutung der Hausmarken gelangen zu 
können. Denn offenbar bleibt die Marke die gleiche, 
ob fie nun als Hantgemal oder in Stein gemeißelt, 
oder mit Farben gemalt in einem Wappenſchild er— 
ſcheint. Auch ihre Bedeutung bleibt die gleiche. 

Andererſeits werden viele Wappen erſt verſtänd— 
lich, wenn wir die Linien und Umriſſe ihrer Bilder 
mit den Marken vergleichen und die in ihnen enthaltene 
Marke und deren Bedeutung erkennen. 

Wappen wie das nebenſtehende werden wir un— 

ſchwer als Marken erkennen. 
Wenn Georg Conradi zu Kirch— 
berg 1605 1%) mit nebenſtehendem 
„Wappen“ ſiegelt, ſo dürfte deſſen 
Cöſung als === — 1600 
wohl keinem Bedenken unterliegen. 
In gleicher Weiſe dürfte dies bei dem auf der 
anliegenden Wappentafel wiedergegebenen Wappen 
Stelckemann der Fall ſein. Von dieſem alten Dith— 
marſiſchen Geſchlechte berichtete um 1600 Neocorus 
„Stelckemanne, iß ock ein Geſchlecht tho Cunden, ſo 
noch merendeleß im Growen ſitzhaftig; véren im Wapen 


[uth eineß olden Segelß dif und ſchlinget fich 


ein Winranke rundt umme“. Bei dieſem Wappen 


11) Woraus umgekehrt die freie Wahl von markenähn⸗ 
lichen Wappen in Schilden (ohne Helme!) als damals cr- 
laubt zu folgern ſein dürfte. 

12, Pitfhier = Petſchaft. 

13) D. h. ohne Derlegung der Rechte Dritter. 

11) Abgedruckt im „Deutſchen Herold” 1914 S. 66—67. 

15) Pergl. Homeyer a. a. O. S. 182. 

16, Vergl. Herold 1885 S. 7. 
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dürfte die Deutung, daß das Jahr 1550 das 
Aufblühen des Geſchlechtes veranlaßte, das ſich nun- 
- mehr gleichſam an dieſem Zeichen emporrankte, nahe: 
liegend ſein. Später ließ das Geſchlecht die Grund— 
Marke fort, denn Neocorius berichtet weiter: 7) „Nu 
vören fe allein de Winranken“. Herr Voß in Burger 
Tiefe fand 7) aber noch ein ſpäteres DOriginal-Siegel 


der Stelckemann mit dem vermehrten Sahlzeichen 


Weniger leicht wird man vielleicht darauf kommen, 
daß das Wappen des Pfännergeſchlechts Sti ging 8) 
aus Halle a. S., deſſen Wappen in der zweiten Reihe 
der anliegenden Tafel erſcheint, ein Sahlzeichen ift. 
Es wird als „CTiſchgeſtell“ beſchrieben, wie diefe Be- 
zeichnung, ebenfo wie der „Maueranker“, das Mühl- 
eiſen“, die „Wolfsangel“ als Notbehelfe herhalten 
müſſen, wenn das Anſprechen des Wappens erſchwert 
iſt. Vorliegend ergibt die dem Stützingſchen Wappen 
zu Grunde liegende Marke, den Wert 


| A P = 6606.22) Man könnte nun 


annehmen, es handele ſich hier um die „mindere“ Sahl, 
gemeint ſei 1666 (unter Fortlaſſung der 1000). Das 
wäre eine Deutung. Wir haben aber bereits oben 
bei den Tuchmacher⸗Gildezeichen aus Brandenburg 
geſehen, daß jene Zahlen nicht immer Jahres zahlen 
zu ſein brauchen. Die Sahl 666 ſpielt nun in der 
ariſchen Geheimlehre, auch des Mittelalters und der 
Neuzeit eine gewiſſe Rolle. Sie gehört zu dem „magi— 
ſchen Quadrat 10)“ der Sonne O, der die Zahlen 6, 
56, 111, 666 zufallen. Die 666 war aber auch die 
ſogenannte „apokalyptiſche“ Sahl 20), die den Ariern 
heilig war. Dieſe dritte Deutung ergibt ſich daraus, 
daß 100 die Grundzahl war, die als Grundlage für 
die eſoteriſche Berechnung der „Planeten“ Werte 21 
diente (wie heute bei der hebräifch-materialiftifchen 
Lebensauffaſſung analog das „per Cent“ den Inbegriff 
des Daſeins und die Grundlage der Gewinn Berech— 
nung bildet). Die drei Grundkreiſe der Entelechie 
haben dann den Abftand 100: 15 = 6,66, oder zu 
10 000 (Myriade) = 666. Auch ſonſt werden jene 


17) Freundliche Mitteilung des Herrn Baumeiſter Carl 
Voß zu Burger Tiefe auf Fehmarn. 

IS) Drephaupt, Beſchreibung des Saalkreiſes, TI. 2, gibt 
das Wappen im Schilde ungenau wieder, indem der zweite 
(linke) „Haken“ unten fehlt. Dagegen enthält dort das Helm- 
kleinod das Bild richtig. 

19) Uber magiſche Quadrate vergl. Dr. Maack, Hamburg, 
a. a. O. (vergl. voriges Heft Anm. 7). 

20) Vergl. Offenbarung Johannis 13, 18. 

21) Dergl. Peryt Shou, Voga⸗Praxis, Eſoteriſcher Verlag, 
Charlottenburg 4, S. 28. 

22) Pergl. Neuer Siebmacher Teil 5, 10 S. 45 Caf. 48. 


22 


Zeichen je nach dem Grade der Einweihung ver- 
ſchiedene Bedeutung haben. 
Die Zeichen für „hundert“ 


OP & 4 


gehören nun zu den häufigiten Kun Seichen und 
erſcheinen auch in Wappen. Auf unſerer Tafel finden 
wir das Wappen des Walter im Albenſchit, der 
von Puſikan unter den 1586 bei Sempach gefallenen 
Helden erwähnt wird: in von Silber vor Rot ge— 
ſpaltenem Schilde ein Ring in gewechſelter Farbe. Ein 
ähnliches Wappen: in von Gold vor Blau geſpaltenem 
Schilde ein Ring gewechſelter Farbe, führte das Vürn⸗ 
berger Geſchlecht Run dertpfund, aus dem Tobias 
Hundertpfund „Genannter“ des Rats war.?) Hier ift 


das Sahlzeichen 


bild deutlich. Auf die anderen Bedeutungen dieſer 
beiden Wappenbilder kommen wir im Verlaufe dieſes 
Aufſatzes zurück. 


= 100 als „redendes“ Wappen: 


Das Seichen für 100 erſcheint 1548 im 
Wappen des Augsburger Ratsherrn Chriſtoph Reifch. 4) 

Die Hundert erſchien im Mittelalter und der frühen 
Neuzeit?) als Symbol der Vollendung. Ihr häufiges 
Erſcheinen in den Haus- und Hofmarfen mag vielleicht 
hierin ſeine Erklärung finden. 

Hierzu kommt vielleicht noch ein genealogiſches 
Erfahrungs: Moment, das fich in dem Sprichwort „Der 
Geldſack und der Bettelſack hängen nicht hundert Jahr 
vor derſelben Tür“ äußert, und das auch in der Ottokar 
Corenzſchen Generationen-Lehre zu Bedeutung kam. In 
ähnlicher Weiſe meint Rudolf Wuſtmann in ſeiner 
„Deutſchen Geſchichte“ 26): „Die wichtigſte allgemein: 
geſchichtliche Tatſache, die ſich bei der Durcharbeitung 
von Kirchenbüchern u. dgl. ergibt, iſt die, daß in der 
Regel drei Geſchlechter — die er zu 38 ½/ Jahren, 
gleich einem Menſchenalter anſetzt — nacheinander 
100 Jahre mit Bewußtſein erleben“; und zwar tritt 
mit Wuſtmann die Dreigeſchlechterfolge gerade 
von der Mitte des einen bis zur Mitte des nächſten 
Jahrhunderts (3. B. 1750—1850 als ein ſolcher Ab- 
ſchnitt) am deutlichſten hervor. b 


Das Zeichen = 101 findet fid) bei Homeyer 


23) Vergl. Herold 1915 S. 214; 1914 S. 32. 

24) Dergl. Neuer Siebmacher Teil 5, 6 S. 25 Tafel zs. 

25) Agrippa v. Nettesheim, a. a. O. S. 204, ſchreibt: 
„C(entum), in quo ovis collocatur inventa, qui etiam de 
sinistra transit ad dextram, sacratus invenitur: tum quia 
ex denario in se ipsum ductu gignitur, completam designat 
perfectionem“. 

26) Deutſche Geſchichte, Nach Menſchenaltern erzählt, 
Leipzig, Verlag E. A. Seemann, 1912, S. VI. Das Buch ent⸗ 
hält für den Genealogen viel Beachtenswertes! 
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wiederholt. Ebenſo findet ſich für 105 die Marke 


D anfcheinend in dem Wappen des vornehnten 


d 

Nürnberger Geſchlechts der Schlüſſelfelder. Es 
ſcheint aber gleich den Wappenbildern mindeſtens 
drei Schlüſſel zu ſeiner Löſung zu geben. Sunächſt 
iſt es ein redendes Wappen, dann aber enthält 
es in der Gegenüberſtellung der wechſelnden Farben 
Weiß und Schwarz die Betonung des Polaritäts— 
Geſetzes, bei dem dem Lichte (Weiß) die Finſternis 
(Schwarz) polar gegenüberfteht. Das mittlere Seichen, 
der Schlüſſelring, erinnert aber ſo auffällig an die 
Wappen im Albenſchit und Hundertpfind, daß von 
ihnen etwas Gemeinſames ausgedrückt werden ſoll. 
Die alten guten Wappen ſagen trotz ihrer einfachen 
Schlichtheit, wie wir ſehen werden, viel mehr, als der 
erſte Blick erwarten läßt. Man muß hierbei ſtets be— 
denken, daß in der guten Seit der Heroldskunſt bei 
dem Entwurf eines Wappens die betreffenden Männer 
ſich ſtets etwas dachten, daß ſie in der Wahl des 
Symbols, das auf Jahrhunderte ihrem Geſchlechte das 
Gepräge geben ſollte, überaus vorſichtig und wähleriſch 

waren. 
Das Seichen für 200 führte 3. B. 1858 
der ehemalige aufgeteilte Kutzenbachſche Koffaten- 
hof zu Jänickendorf im Kreife Lebus, Mark 


Brandenburg, das Seichen OOO — 500 
ſeit „undenklichen Seiten“ der Bauernhof des Wilhelm 


Schindler und das für 400: O 2 O der Koffäten: 


hof der Heider dortſelbſt. *) 
Wir bringen auf der Wappentafel das an das 


Sahlzeichen 200 O O — erinnernde 


Wappen der Eſchmann?) in Zürich vor allem des: 
wegen, weil es deffen Gleichwertigkeit mit dem Zeichen 


„ das ſpäter bet der Familie erfcheint, dartut. 


Homeyer führt S. 150 feines Werkes 
noch eine Marke an, die an das aus 
drei Kreifen»beftchende Seichen für 300 
erinnert, den „Krähenfuß“ 2), wie er es 
nennt. 30) 

Vielleicht bilden eben die 500 Jahre ebenſo eine 
gewiſſe genealogiſche Einheit wie die drei Generationen 
werten 100 Jahre! Sie würden etwa 9—10 Ge: 


) Vergl. Domeger a. a. O., Tafel 30 A, Nr. 11, 7, 5 
S. 404—405. 

=) a = Hans Eſchmann, 1647 zu Fürich. b = Wappen 
von 1859; vergl. Neuer Siebmacher Teil 5, 9 Taf. 35. 
% Vergl. voriges Heft Anm. 2. 
„) Dieſe Namen benutzt er für mehrere Zeichen, 3. B. 


auch für die Kune! 


ſchlechterfolgen entſprechen. Herr Geheimer Kanzleirat 
Guſtav A. Seyler, Berlin, Ehrenmitglied des Vereins 
„Herold“, betont bei feiner Erläuterung zu der Wappen— 
tafel „Cippe“ des Münchener Kalenders 1916: „Die 
obige Aufſtellung beſtätigt den Erfahrungsſatz, daß 
zehn aufeinanderfolgende Generationen ein Geſchiebe 
bilden, deffen Lebensdauer 300 Jahre ausfüllt. Er- 
gibt eine Stammtafel eine auffallend längere oder 
kürzere Lebensdauer, ſo kann man annehmen, daß die 
Aufſtellung fehlerhaft iſt.“ 

Nach Analogie der beiden Wappen Eſchmann 
dürfte es erlaubt ſein, die Gruppierung der drei 


Kreiſe für dieſes „Geſchiebe“, ob OOO oder 


„Or dr 


Bedeutung gleichwertig zu halten. 

Sehr hübfch bringt das Wappen der aus Bocholt 
ſtammenden niederländiſchen Familie Romswin de!) 
die 300 Jahre zum Ausdruck, indem es die Kreife wie 
die Jahresringe eines Baumes konzentriſch gibt. 
Gleichſam als ob die Generationen die Ringe des 
Stammbaumes ſymboliſierten. So erſcheint es nicht 
unbeabſichtigt, wenn beim älteren Eſchmannſchen 
Wappen der äußere, der Vergangenheit angehörende 
Ring ſchwarz, der innere, jüngere, blühende dagegen 
golden erſcheint. 

Auch die drei Kreiſe in dem „Flaſchen“ Wappen— 
bild der beiden Nürnberger „erbaren“ Geſchlechter 
Flaſche und Neudungz?) erſcheinen, befonders, wenn 
man das Bild mit dem Mittelſtück des Schlüſſel— 
felderſchen Wappens vergleicht, ebenſo wenig be— 
deutungslos, wie die ſonſtige Form der „Flaſche“. Die 
drei Kreiſe oder Ringe, wie ſie am häufigſten in der 
von der aus Hambüren ſtammenden niederländiſchen 
Familie Harte) geführten Form erſcheinen, dürften 
daher früher eine andere Bedeutung gehabt haben, 
als ſie ihnen Leſſing und Boccacio beilegten. 

Ganz kurz erwähnt fet nur, daß die 5. B. im 
Wappen des Nürnberger Geſchlechts Schopper 1541 
erſcheinenden drei Kettenglieder in alten Schriften als 
die „Kette Homers“ 3+) bezeichnet werden. Intereſſant 
ſind bei dieſem Wappen auch die geſpitzten Ohren des 
Mannes auf dem Helm, der anſcheinend das Gras 
wachſen hört. Auch bei dem 1350 erſcheinenden 
Wappen des Nürnberger Geſchlechts Münzmeiſter 
dürften die drei Ringe oder Kettenglieder obige 
genealogiſche Bedeutung des „Geſchiebes“ haben, umſo 


31) Dergl. Nederlands Patriciaat Bd. 1 S. 586. 

32) Dergl. Alter Siebmacher Bd. 2 Bl. 162. 

33) Deral. Nederlands Patriciaat Bd. 1 S. 185. 

34) Es find die Epicyklen der drei Grundkreiſe (vergl. 
Wappen Eſchmann a). Das hier in Betracht kommende, aus 
der Kabbala ſtammende Wort H'omer entſpricht dem phöniziſch⸗ 
hebräiſchen ha omer == logos; vergl. Peryt Shou, Hoga⸗Praxis, 
a. a. O. S. 28. 


mehr, als fie mit dem Sechsftern*) beſetzt find. Eigen- 
artig ift bei dieſem Wappen, daß der Behang des 
Brackenkopfes auf dem Belm die polaren Farben weiß— 
ſchwarz zeigt. 

Wir wollen dieſen Teil über die Sahlzeichen in 
den Marken und denen aus ihrem Geiſte entſtandenen 
Wappen ſchließen mit dem Wappen der von Auer, 
bei dem — wie man früher ſagte — die drei Ringe 
„ich in den dunklen Gewäſſern ſpiegeln“. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Wappen des Biſchofs D. Joſef Ernſt 
von Hildesheim. 

Im Jahrg. 1906 S. 177 des „Herolds“ iſt das 

Wappen des Biſchofs D. Adolf Bertram von Hildes- 

heim (1906 bis 1915), des jetzigen Fürſtbiſchofs von 


S 
— A 


Breslau, abgebildet und beſprochen; hier möge die 
Darſtellung des Wappens des am 26. September 1915 
geweihten und inthronifierten Biſchofs D. Joſef Ernſt 
folgen: 

Sugrunde gelegt iſt der gold rot geſpaltene Schild 
des Stifts Hildesheim; deſſen vorderes Feld iſt belegt 
mit der grünen Palme des Friedens, das hintere Feld 
mit dem Seichen des Diözeſanpatrons, dem mit Edel: 
ſteinen beſetzten goldenen Kreuze des heiligen Biſchofs 
Bernward. Auf dem Schilde ruht die Mitra, hinter 
dem Schild ijt Kreuz und Krunnnſtab angebracht. Uber 
dem Ganzen ſchwebt der grüne Biſchofshut, auf jeder 
Seite mit ſechs Quaſten verſehen. Unter dem Schilde 
befindet ſich ein Spruchband mit dem Wahlſpruch des 
Biſchofs: Ut omnes unum sint. 
5, Mit einem verlängerten Strahl. Daß der Sechsſtern 
mit der Sexualität 3. T. in Verbindung gebracht wurde, wird 
in Derfolg dieſes Aufſatzes an anderer Stelle dargelegt 
werden. 
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Benes über die oſtpreußiſche Familie 
von ltnobloch. 


Unlängſt it im „Deutſchen Herold“ 1915, auf 
eine den Taufbüchern der Altroßgärter Kirche zu 
Königsberg entſtammende Eintragung über die das 
Wappen der drei Kannen führende Uradelsfamilie 
von Knobloch, deren Hauptgüter damals wie heute 
in der Gegend von Pr. Eylau und Friedland in Oft- 
preußen befindlich ſind, Bezug genommen worden. Ich 
bin in der Lage, indem jene Kirchenbuchung eine 
zahlreiche Pateneintragung erſter und angeſehenſter 
Familien des Landes aufweiſt, einen entſprechenden 
Beleg über die recht weitreichenden Verbindungen be— 
ſagter Familie von Knobloch für ältere Seit aus einer 
der anderen Kirchen Königsbergs beizubringen. In 
dem Taufbuch der Löbenichtfchen Kirche, die ihre älteften, 
ins 18. Jahrhundert hineinreichenden Regiſter großen— 
teils durch Feuersbrunſt eingebüßt hat, heißt es beim 
Jahre 1801: 

„Getauft den 25. November 1801 des Herrn Land: 
ſchaftsrats Chriſtian Ernſt Auguſt von Knobloch 
aus Bärwalde (wohnt auf dem Sadheim!) und der 
Frau Catharina Gottliebe geborenen Baroneſſe Schenck 
von Tautenburg Sohn: Otto Leopold Philipp, geboren 
den J. November 1801. Testes: Herr Obriſt von 
Hamilton Brünneck'ſchen Regiments?), Herr Obriſt— 
lieutenant von Hamilton Schöning'ſchen Regiments), 
Herr Cammeraſſeſſor Graf von Klingfporn, Herr Haupt: 
mann von Sagorski Brünneck'ſchen Regiments, Frau 
Gräfin von Herzberg, geborene von Freſin, Frau Haupt: 
mann von Knobloch, geborene von Korff, Fräulein von 
Lesgewang aus Kufitten ).“ 

Aus den verhältnismäßig bedeutenden Materialien, 
die das Königliche Staatsarchiv zu Königsberg für noch 
ältere Seit in der Abteilung „Adelsarchiv“ über die 
Bärwalde-Bambelner von Knobloch beſitzt, teile ich 
mit, daß u. a. Fromolt von Knobeloch in einer von 
ihm d. d. Landsberg (in Oſtpreußen), 6. November 
1569 gefertigten Verſchreibung erklärt, daß er den 
Einwohnern von Sandersdorf das wüſte Gütlein Sid— 
laufen (auch Morchel genannt) im Amt Raſtenburg, an 
den Sandersdorf'ſchen Grenzen gelegen, verkauft hat. 
Derſelbe Fromolt (Frommhold) von Knobeloch erhält 
am 6. Mai 1580 den Sulaß, auf fein Gut Kojjeinen 
(das heutige Losgehnen), das im Amt Bartenſtein be— 
legen ift und 4 Hufen hat, 1000 Mark zu entleihen. 
Seine Witwe, um 1586, heißt Gertrud. Nach ihrem 
Tode, der in der zweiten Hälfte des Jahres 1597 er, 
folgt zu fein ſcheint, gehört zu den bei der Erbaus— 
einanderſetzung Beteiligten neben Wolff von Hohen- 
dorff auch Georg Schwieder. Es handelt ſich ins⸗ 
beſondere damals um das von der Witwe hinterlaſſene 
Gut Rothgörken. Der durch von Hohendorff und Georg 
Schwieder Derflagte ut Nikolaus (Nickel) von Knobloch, 
der aus dem von ihm okkupierten Rothgörken u. a. 
am 15. November 1604 ſchreibt. Georg Schwieder iſt 


N 


der Stiefbruder des Nikolaus von Knobloch, und ver: 
mählt mit Margarete geborenen von der Gröben, die 
1607 Witwe tft. 

Ein Kornet von Knobloch (ebenda) ſchreibt d. d. 
Bambeln, 10. September 1702 an den Landrat und 
Hauptmann zu Tapiau, von Schlieben, daß er aus 
Derfehen mit ſeiner Jagdflinte, die er ungeladen glaubte, 
ſeine Ehefrau erſchoſſen hat. Das in dem Brief auf— 
gedrückte, in der Mitte durchbrochene fchwarze Lad- 
ſiegel ſcheint das herkömmliche Wappen, wie auch 
Frommhold es geführt hat, zu enthalten. 

Auf Abweichungen der Wappenform, die bei 
. namensähnlichen, mit den von Knobloch indeſſen 
keineswegs verwandten Familien einzutreffen ſind, machte 
ich unter Beibringung einzeln ſpezialiſierter Nachweiſe 
aufmerkſam in „Fami⸗— 
liengeſchichtliche Blätter“ 
(Leipzig) Jahrgang 13, 
1015, Spalte 229—232 
(„Die von Knoblauch 
in Oſtpreußen“), wo ich 
jedoch zu berichtigen 
habe, daß Prantlack, 
das dort Spalte 229 
von mir genannte Gut, 
nicht zum Beſitz der 
von Knobloch gehörte, 
ſondern daß hier um 1862 
die von Knoblauch 
anſäſſig waren, deren 
Stammesheimat im Weſt— 
havelland ſich befindet. 
Ihr Wappen war das 
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Angewandte Beraldik. 


Die Königl. Staatsbibliothek zu München beſitzt 
eine längſt im Buchhandel vergriffene Broſchüre „Ur— 
ſprung des Heraldiſchen AB C-Buches von 
Dr. Karl Ritter von Mayer und der Dr. Otto 
Titan von Hefnerfchen Grundſätze der Wappen: 
kunſt. Sur Steuer der Wahrheit ex originalibus dem 
gelehrten Publikum erzählt und ſeinem Urtheile unter— 
breitet von Dr. Carl Ritter Mayer von Mayer: 
fels.“ München 1863, Druck von Dr. C. Wolf & Sohn.“) 
Der nicht eben erquickliche Inhalt des 34 Seiten ſtarken 
Heftes bezieht ſich auf den zwiſchen den beiden heraldi— 
ſchen Forſchern entſtandenen jahrelangen Hader, der 
von wiſſenſchaftlichen 
Dingen ausgehend ſich 
ſchließlich zu perfsn- 
licher Feindſchaft zuſpitzte. 
Nach mehr als 50 Jahren 
iſt es wohl nicht mehr 
nötig, auf den Inhalt 


der Streitſchrift näher 
einzugehen. Uns inter— 


eſſieren vom rein heral— 
diſchen Standpunkt aus 
zwei Holzſchnittvignetten, 
die in dem Büchlein 
enthalten find. Nr. | 
auf der Titelſeite zeigt 
den Mapxyerfelsſchen 
Wappenlöwen, wie er 
dem Hefnerſchen Winzer: 
männchen (der Helmzier 
des Hefnerſchen Wap— 
pens) den Bart und 
die Mütze abreißt; der 


ſchen Taſchenbuch des Abb. 1 Figur entfällt Winzer⸗ 
Uradels, Jahrgang 1915 meſſer und Traube, 
und 1915. Prantlack, in älterer Seit ein Beſitz | oer Kopf ſcheint nach einem mir bekannten Hef- 
der Freiherren von Eulenburg (heutigen Grafen), | nerfchen Bilde Porträt zu fein. Die Inſchrift 
hatte 1801 durch Kauf erworben Ernſt Ludwig | „Omnibus“ auf dem Mützenſtulp bezieht ſich auf die 
von Freſin, Erbherr auf Romitten, und es hat von Hefner in den 60er Jahren herausgegebene gleich- 


in der Folge dann noch mehrmals andere Gutsherren 
adliger Herkunft gehabt. 


Königsberg i. Pr. Dr. Guſtav Sommerfeldt. 


) Ehemaliges Dorf (Vorort) Königsbergs, um 1801 aber 
längſt einverleibt. | 

2) Infanterieregiment zu Königsberg, die heutigen Kron- 
prinzgrenadiere Nr. J. 

3) Ebenfalls nach dem Chef, der damaligen Sitte gemäß 
benanntes Infanterieregiment, die heutigen Grenadiere Nr. 5 
zu NMönigsberg. 

) Kufitten, bedeutendes Rittergut bei Pr. Eylau. 


namige Seitſchrift. Iſt dieſes Bildchen ſchon nicht übel 
gezeichnet (wohl von Mapyerfels ſelbſt entworfen), fo 
iſt Nr. 2 ſogar künſtleriſch ausgeführt. Die Vignette 
ſtellt die Initiale „E“ dar und zeigt einen Gewappneten 
mit Eiſenhut und dem (vereinfachten) Mapyerfelsſchen 
Wappenſchilde, der einen feuerſpeienden Drachen be— 
kämpft; die Mütze auf dem Kopfe des Drachen und 
die Weinranken unterhalb der Buchſtabenumrahmung 
beziehen fid) wieder auf das Hefnerfche Wappen; der 
ſchwarze Löwe im „E“ ut dem Mayerfelsſchen Wappen 
entnommen; die Burg in der oberen Ecke ſtellt Burg 


') Die Firma Dr. C. Wolf & Sohn, k. Hof- und Unie 
verſitätsbuchdruckerei in München ift bereit, die Broſchüre zu 
angemeſſenem Preiſe anzukaufen. 


Sufammengeſtellt von Guſtav Steinz 


ae = 


Schwaneck nahe bei München, dar, die urfprünglich von 
£. v. Schwanthaler erbaut und von Ritter v. Nayer- 
fels erworben worden war. Ich glaubte mit diefen 
beiden Beiſpielen von angewandter Heraldik den Mit— 
gliedern Vergnügen zu machen.?) 
München. 


Verzeichnis der in der Ge- 
ſchichte der Familie Stein⸗ 
kopff Teil I vorkommenden 
Damen. | 


kopff, Sondershaufen. 


Ackermann, Apel, Arndt. | 

Barm, Bärwinkel, Bauer, Be- 
tulius, v. Boichem, Bolde- 
mann, Bollbriigge, Brecher, 
Buſch. 

Chriſtian, Chriſtiani, Caloander, 
Claſen. 

Deck, Dietrich, Dobenecker. 
Ebner⸗Helm, Ed, Edart, v. d. 
Ehren, Elerin, Eulenberg. 
Finkenauer, Fleiſchmann, Franke, 

Friedrichs. 

Gaetke, Gautzſch, Gerlach, Goethe, 
Grieben. 

Haack, Hacke, Hänel, Hanſen, 
Harms, Hafe, Hausmann, 
v. Haurler, Havermann, Heid: 
mann, Beine, Heinrich, Heis: 
ler, Helms, Hermann, Hiller, 
KHoepfner, Holſtein (Sophia 
Herzogin von), v. Hulftein. 

Illert, John, Joſephi, Juſt. 

Kayen, Kießling, Kiſtmacher, Kirſt, 

Klaus, Klein, Knobloch, Koch, 
Krohne. | 

Ceybold, Köchner, Löwenhaupt 
(Gräfin von), v. Lutzenrod, v. Lynskirchen. 

Manſted, Maſche, Matthiae, Meier, Michaelis, Moritz, 
Müller. 

Nette, Nienemann, Nürnberger. 

Ockel. m 

Peters, Plüten, Pohl, Preſtien, Preufer. 

Quintin. | 

Raed, Rahauß, Rathkeus, Reinemann, Rofe, Rofenow, 
Rumpf. 

Schiller, Schmidt, Schröder, Schur, Schulz, Schulze, 
Schütz, Schwedt, Seaforth (Stewart Mackenzie of), 
Selb, Selpin, Siemſſen, vom Spiegel, Spree, 
Sudermann, Stail von Holſtein (Holtitein, Hul- 


2) Dal. Seyler, Geſchichte der Heraldik, S. 751. 


C. Rheude. | 


ſtein, Boulftein auch von dere Sulgen, und zor 
Sultzen genannt), Stängel, Steindorff, Stephani, 
Stock, Stützing. | 

Tamm, Toepfer, Thornfton, Triedwind, Traeger. 

Dieregge, Vogler, Voigt, Vopel. 

Wachenhuſen, Wähner, Waldenburg von (genannt 
Schenker zu Poppelsdorf oder Schenker zu Difter- 
nich zu Cöln), Weile, Weigt, 
Wiencke, Wilde, Wimmer. 

Seis, Seitſchel. 

Kurze Auskunft erteilt gegen 

Portoeinſendung. 

Sondershauſen, Promenade 16. 
Guſtav Steinkopff, 
Familiengeſchichtsforſcher. 
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Verzeichnis von Inſchriften 
in Stammbüchern der Samm⸗ 
lung des Herrn Karl Zimmer- 
mann, M. d. B. in Striegau. 
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I. Stammbuch der Amalie Kapp, 
geb. Keck, Frau Doktorin; wird 1813 
noch „werthes Mädchen“, 1817: 
„Frau Doktorin“ genannt, * 1796, 
7 4. 5. 1836. 
. Sind, Rofalie, Culmbach, 

v. Reiche, Friederike, Selb 1814, 

Schünter, Rofalie, Bayreuth 1817, 

v. Andrian, Max. 

Hiller, Karl, Würzburg 1817, 

Degen, George, Würzburg 1817, 

Dick, Karl, Würzburg 1817, 

Greiner, Henriette, Tettau im 
Mainkreiſe 1813, 

Graf Ingelheim (ſpäter öſterr. 
General d), 

Hochgefang, Sophie, aus Am⸗ 
berg, Bayreuth 1812, Dörfler, 
Friederike, Bayreuth 1817, 

Dörfler, Sophie, Bayreuth 1817, | 

Dörfler, Wilhelmine, Bayreuth 1817, 

Kapp, Thereſe, geb. Vogel, Bayreuth 1817, 

Kapp, Emilie, Tocht. o Dor., Bayreuth 1817, 

v. Pieverling, Bayreuth 1817, | 

v. Paſchwitz, Julie, Sophienreuth 1814, 

v. Paſchwitz, Wilhelmine, Sophienreuth 1814, 

v. Marſchall, Erneſtine, geb. v. Beuſt, Cauenheim 1815, 
v. Marſchall, Lina, Cauenheim 1813, ; 
Kapp, Wilhelmine, (t als Pfarrerin Holler in Cants: 

dorf 1819) Ludwigftadt 1814, 

Kapp, J. G. W., Ludwigſtadt 1815 (F 6. I. 1814), 
Kapp, Jeannette, Bayreuth 1812, 
Kapp, Friedrich, Erlangen 1812, 


(Fortſetzung auf S. 94.) 
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Beck, Ernſt, Droßenfeld 1811, 

Kapp, G. F. W., Bayreuth 1811 (f als 
Ober⸗-Konſiſtorialrat in München). 

Burger, Cette, Culmbach 1811, 

Goering, Jeannette, Pilgramsrenth 1814, 

Schmidt, Johanna, Bayreuth 1811, 

v. Pieverling, Minette, Bayreuth 1812, 

Holnftein-Bavier, Rany, Bayreuth 1812, 

Erb, C. L., cand. theol. Lips., Neudroſſenfeld 1819, 

Rees, Dr. Sickershauſen 1817, 

Rees, Eliſabeth, Sickershauſen 1817, 

Terlinden, Friederike, [824 (F als Paſtorin Hoffmann 
in Neuenrade), 

v. Thüngen, Julie, Bayreuth 1812, 

Körbiß, N. N., Eulmbac 1811, 

Kapp, Alex., Bayreuth 1815, | 

v. Rappard, Ottilie, Hamm 1824, 

Müller, Friederike, hamm 1824, 

v. Pieverling, Albrecht, Bayreuth 1817, 

Seifert, Friederike, geb. Kapp, Bindloch 

Göring, Sophie, Pilgramsreuth 1814, 

Püttner, Cotte, Conradsreuth 1816, 

Püttner, Friederike, Conradsreuth 1814, 

Püttner, Cuiſe, Droßenfeld 1816, 

Haass, Jacob, a. Cöln a. Rh., Bonn 1820, 

Detterlein, Albertine, Droſſenfeld 1817, 

Detterlein, Wilhelmine, Droſſenfeld 1811, 

Barinol, Sophie, Marktleuthen 1814, 

Göring, Luiſe, Bayreuth 1811, 

Göring, Ehrhardt, Droſſenfeld 1815, 

Nürmberger, Sigm. Heinr., vicarius, Neudroſſenfeld 

Meyer, Friederike Wilhelmine, 
Droßenfeld 1815, 

Sehelein, Jeannette, Bayreuth 1817, 

Sehelein, Cotte, Bayreuth 1817, 

Barnidel, J. W., geb. Söflin, Marktleuthen |814, 

Göring, Roſalie, Bayreuth 1811, 

Barnidel, S. W., Pfarrer zu Marktleuthen 1814, 

Dittmar, Wilhelmine, Oberauhüttendorf 1815, 

Dittmar, Sophie Chriftiana, Oberauhüttendorf 1815, 

Cöw, Henriette, Bayreuth 1817, 

Löw, Sophie, Bayreuth 1817, 

Löw, C. J., Wwe., geb. Landgraf, Bayreuth 1817, 

Mylius, Chriſtiana, geb. Greinern aus Tettau, Lud— 
wigſtadt 1815, 

Knieling, Franzette. geb. Penfel, Neuhüttendorf 1815, 

Püttner, Lotte, geb. Hoffmann, Konradsreuth 1814, 

Müller, N., geb. Graner, 

Negelein, Jeannette, geb. Bachmann, Culmbach 1817, 

Müller, Sophie, Kulmbach 1817, 

Kapp, Chriſtian, 1816, 

Höfling, J. P., Pfarrer, Droßenfeld 1817. 

Aus loſen Blättern: 
Nürmberger, Siegm. Heinr., 
Durft, N., Bonn 1821, 
Keck, Amalie, Droſſenfeld 1805. 


quie 


RK 
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1817. 


aus Kirchenlamiz, 


Neudroßenfeld 1817, 


Stammbuch einer Ungenannten: 
Mühle, Carl Moritz, Heydersdorf 1836, 
Triſeberg, Dorethea, Hildesheim 1836, 
Mühle, Auguſte, Heydersdorf 1856, 

Finſter, Franziska, Görlitz 1854, 

Strempke, Mathilde, Görlitz 1840, 
Scholz, Moritz, Görlitz 1842, 
Scholz, Juliane, geb. Werner, Görlitz 1842, 
Haupt, W., Görlitz 1855, 
Haupt, Clementine, geb. Grunert, Görlitz 1855, 
Bräuer, Chriſtiane, Bautzen 1857, 
Schonert, Caroline, Görlitz 1854, 
Eichbaum, Joh. Ehriftiane, geb. Köhler, 1854, 
Fiebiger, Auguſte, 1850 X Seidel, Budiſſin 1828, 
Hentſchl, Erneſtine, Görlitz 1856, 
Blobel, Karoline, Görlitz 1836, 
Schönfeld, Karoline, Logau 1857, 
Haafe, Carl Friedrich, Görlitz 1840, 
Haafe, Chriſtiane, geb. Bundesmann, Görlitz 1840, 
Hofmann, Criftiana, Reichenbach 1837, 
Knetſchke, Eleonore, Görlitz 1854, 
Wellaw, C. H., Hildesheim 1836, 
Wellaw, Auguſte, Hildesheim 1856, 
Filter, Luife, aus Lauenſtein (7) 1856, 
Hunnefen, Johanna, Hildesheim 1856. 


Bermiſchtes. 


— Heraldik im Kriege. Herr Hanptmann v. Hol- 
leuffer veranlaßte im Großen Hauptquartier, daß in einem 
mit franzöſiſchen Wappen geſchmückten Saale dieſe durch die 
Wappen deutſcher Bundesſtaaten erſetzt wurden. Er ſchreibt 
uns: „Wir ſind ſo pietätvoll geweſen, nichts zu zerſtören, 
ſondern haben unſere Wappen nur auf die franzöſiſchen loſe 
aufgelegt. Nach Beendigung des Krieges ſollen ſie mitge— 
nommen und im Großen Generalſtab an geeigneter Stelle 
aufgehängt werden. — Während eines kurzen Urlaubs hatte 
ich Gelegenheit zu ſehen, daß die Saaten auch in Deutſchland 
gut ſtehen; das gibt uns gute Ausſichten für die Zukunft. 
Immer wieder drängt fih einem zu Hanfe die Überzeugung 
auf, daß ſich die dort lebenden Menſchen ſo gar keinen rechten 
Begriff davon machen können, welchen Gefahren ſie dadurch 
entgangen ſind, daß der Feind dem Lande fern blieb.“ 

Herzliche Grüße fandte allen Herren des Vereins Herr 
Hauptmann v. Votze. 

Herr Alexander Henry, ſonſt in Warſchau, ſchreibt 
ans Alubnikowo, Gouvernement Orenburg: „Aus meinem 
gegenwärtigen Gefangenſchaftsdomizil, einem kleinen Dorfe, 
das in der Orenburger Steppe hart an der aſi atiſchen Grenze 
gelegen, erlaube ich mir, dem Verein Herold meinen beſten Gruß 
zu entbieten. Bin Sivilgefangener feit Beginn des Krieges.“ 

Herr Baron v. d. Lund, XIV. Reſ.⸗A., grüßt alle Mit- 
glieder von ganzem Herzen und bittet, ihm nach wie vor die 
Nummern der Seitſchriften, „deren liebgewordene und fo anz 
regende Lektüre ich nicht miſſen möchte“, zu überſenden. 

Herr G.⸗Lt. v. Frankenberg ſandte ebenfalls „allen 
Mitgliedern beſte Grüße“ ſowie Bilder aus dem Felde. „Die 
Monatshefte ſowie das Vierteljahrsheft erhalte ich jetzt immer 
und habe meine Freude daran, weil einen die Sachen an die 
alte liebe Beſchäftigung der Friedenszeiten erinnern.“ 

Allen Einſendern herzlichſten Gegengruß! 


e De 


— Su dem Aufſatz von Profeſſor Hauptmann „Eines 
Hofpfalzgrafen Tätigkeit“ in dieſer Seitſchrift, Aprilheft 
1916 Seite 46/47, dürfte die Bemerkung Beachtung verdienen, 
daß der Inhalt der von Profeſſor Hauptmann feinem Aufſatze 
zugrunde gelegten Handfchrift auf der Univerſitätsbibliothek in 
Göttingen eine eingehende Würdigung durch Dr. M. J. Hufung 
ſchon in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“, her— 
ausgegeben von der Sentralſtelle für deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte in Leipzig, Jahrg. 1915 Sp. 171178 und 
Sp. 225/228, Jahrg. 1916 Sp. 55/56 und Sp. 97/104 erfahren 
hat. Huſung druckte u. a. ein genaues Inhaltsverzeichnis mit 
Nennung aller Perſonen, denen der Hofpfalzgraf Reinfing 
amtlich eine Förderung verſchaffen konnte, ab. 


Surzeit im Felde. Dr. Wecken. 


— Ein heraldiſcher Stammtiſch wurde kürzlich auf 
Veranlaſſung unſeres geſchätzten Mitgliedes und Mitarbeiters 
Herrn Gpernſängers Walter Schneider in Frankfurt aM. qe- 
gründet; außer ihm ſind Gründer die Herren Dr. Ed. Eyſſen 
Dr. Haus Richter, 


(m. d. Di Xaver Warten⸗ 


Franz 


berg, denen ſich noch weitere Wappenfreunde angeſchloſſen 
haben. Der Stammtiſch, dem wir ein fröhliches Gedeihen 
wünſchen, hat den Sweck, für die Heraldik tatkräftig, auf- 
klärend und werbend zu wirken. 

Das Unternehmen iſt nachahmenswert! Sollte man 
nicht in anderen Städten, in denen Heraldiker und Wappen- 
freunde leben, Ähnliches verſuchend 

Das von dem Stammtiſch erwählte Wappen zeigt im 
roten Schilde einen weißen „Schragen“ (altertümlichen Tiſch), 
auf deſſen Platte der ſilberne, golden gekrönte und bewehrte 
Frankfurter Adler ſitzt; auf der Bruſt iſt er belegt mit einem 
— dem Wappen des Herrn W. Schneider entnommenen — 
grünen Lindenblatt (f. Abb.). Gekrönter Helm: der Adler 
wachſend, ebenfalls das grüne Lindenblatt auf der Bruſt 
tragend. — Der Bügelhelm trägt eine goldene Uette, an welchem 
der Schild des Künftlerwappens hängt. 


— In der St. Stephanskirche zu Seitz befindet ſich ein 
gotiſcher Kelch, welcher der Überlieferung nach von dem 
ſchwediſchen General Torſtenſon der St. Stephansgemeinde 
geſchenkt ſein ſoll. (Torſtenſon war vom 6. Dezember 1644 
bis 16. Januar 1645, Baner vom 6. bis 8. April 1641 in 
Feitz.) Die an dem Fuße des Kelches angebrachten vier 
Wappen weiſen jedoch auf fränkiſchen Urſprung: ein Wellen- 
ſchrägbalken, im Dreieck von einem Stern begleitet: v. Roten- 


Die Farben des Burſchenbandes find blan-weiß-blau. 


han; halbgeſpalten und geteilt: v. Schaumberg; Schrägbalfen: 
v. Keitzenſtein; aufrechte Sichel: wohl v. Lüder. — Wie mag 
der Kelch aus Franken nach Seitz gekommen ſeind 


— An der Kirche zu Teupitz, die demnächſt abgebrochen 
werden foll, befindet fih eine Sandſtein-Grabtafel mit Wappen: 
Wendel Abraham v. Rabenau, * 9. 7. 1707, X 1. 1732 
Johanna Gottliebe v. Thierbach, II. 1762 Charlotte Sif 
v. Hobeltit, 7 7. 6. 1767; ferner noch andere Sandſtein— 
und Eiſen-Grabtafeln dieſer Geſchlechter. — In Groß-Hölzig, 
Kreis Sorau, befinden fih Grabtafeln von Mitgliedern der 
Familien v. Kracht, v. Mühlen und v. Knobelsdorf. 

E. Made, Soran. 


— Herr Karl Fimmermann in Striegau (M. d. B.) ere 
warb kürzlich eine getuſchte Silhouette mit der Unterſchrift 
„N. Grobe fm. Auerswald z. fr. Er. Altenburg 18. 6. 51.“ 
Der 
Beſitzer iſt gern bereit, ſie an Nachkommen zu überlaſſen. 


— Die Leſer des „Deutſchen Herolds” werden nochmals 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das in Nr. 11/1915 d. Bl. ge⸗ 
brachte Dorzugsangebot der DVerlagsbuchhandlung Ludwig 
Degener in Leipzig, betreffend das vorzügliche Werk „Handbuch 
der praktiſchen Genealogie“ von Prof. Dr. Beydenreich, noch fort- 
beſteht und den Mitgliedern des Vereins Herold die Möglich⸗ 
keit geboten ift, das Handbuch jetzt noch zu einem bedeutend 
ermäßigten Preiſe erwerben zu können. 

Infolge der allgemeinen Teuerung iſt die Derlagshandlung 
genötigt geweſen, auch den Preis des „Bandbuchs“ etwas zu 
erhöhen, fo daß es jetzt geheftet Mk. 27,50, gebunden Mk. 31 
koſtet. Die Beroldsmitglieder follen jedoch noch bis zum 
50. September d. J. die außerordentliche Vergünſtigung ges 
nießen, das Exemplar zum Preiſe von nur 22 Mk. gebunden 
erhalten zu können. Mit dem 1. Oktober erliſcht dies Vorzugs— 
angebot. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. WherfchieBende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


48. 

Ludwig Heuer, geb. 1. Juli 1805, verh. 17. Dezember 
1829 als Feldjäger in Cladow bei Landsberg, 1850 oder 1851 
Förſter in Stennewitz bei Landsberg, etwa 1857 Bauer in 
Lichtenow bei Friedeberg, 1855 Bauer in Schönow bei Schloppe, 
7 9. April 1875 in Sützer, Kreis Deutſch Krone. — Wo ift 
er geboren? 

Adam Chriſtian Hener (Geyer, Hoyer), um 1810 
Förſter in Vehlefanz (Havelland), 1820 Unterförſter auf Worms⸗ 
felder Mühle bei Landsberg a / W., 1829 Kal. Förſter in Cladow 
bei Landsberg. — Wo iſt er geboren? 

Prenzlau, Schwedter Str. 15. 


49. 
Nachrichten erbeten über die Familien: v. Rade) ler 
und Radler, hauptſächlich in Schleſien und Friesland anſäſſig. 
Wo befindet oder befand ſich in Oſt- oder Weſtpreußen 

ein Gut Adlig⸗Lahna d“) 
Thorn, Friedrichſtr. 10. 


R. Neuer, M. d. U. 


v. Jaminet, M. d. J. 


Sahna, Rittergut, bei Neidenburg, 
Anm. d. Schriftl. 


) Gemeint ijt wohl: 
O. Pr. 
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50. 

Wer waren die Eltern des Königlich preußiſchen General: 
majors z. D. Benno von Studnitz in Breslau, der 3. Juli 
1855 mit Konftanze von Mangoldt vermählt ward 

Oberach bei Rottach (Bayern). 

Gottfried Graf v. Bernſtorff. 


51. 
v. Uslar. 

v. Uslar, Katharine Benedikte,“ Harzburg 1686 17. Jaz 
mar, T.. . . 1755. . . . (Cochter des Kaspar v. U., Ober- 
amtmann in Harzburg), verz.... 1705 . . .., Schuſter, 
Joachim Albrecht“! ... I. . 1729 25. Dezember, 


berförſter und Wildmeiſter in Herzberg. 
Um Ergänzung vorſtehender Angaben und um die Ahnen— 
tafel der v. U., beides mit Quellenangaben, bittet 


Wandsbeck. Axt, M. d. U. 


einrich 
Graf u. B. G. 
zu Dohna 
Z 


N. N. N. 
v. Mromnau v. Greyſing v. e 
S . 


> N. N. N. | 
N. v. Buſewoy v. Weidslig v. Heldritt Stein v. Altenſtein 
Heinrich Magdalene Philipp N. 
Graf u. Burg⸗ v. Kromman v. Greyſing v. Herbelſtatt 
graf 


zu Dohna 


Stanislaus Graf u. Burg- Urſula v. Greyfing 


graf zu Dohna 


„n A A a ⁵—1 ͤ—— ᷑ʒꝗ ͤw—?82 EE 
Petrus Graf und Burggraf zu Dohna, * 1485, F 18. Januar 
1555, N Katharina v. Fehmen, * 1515, T 20. Oktober 1558. 


Nikolaus Dorothea Erhard v. Merk: N. 
Freiherr v. Fehmen v. Bayſen lichenrade gen. v. Sparrau 
Powarſchen 


Achaz Frhr. v. Schmen, Helene v. Merklichenrade 


e ts, T 24. Mai 1505 


Katharina v. Schmen. 

Um Vervollſtaͤndigung beider Ahnentafeln auf acht Ahnen 
wird gebeten. Die angegebenen Ahnenwappen befinden ſich 
auf den Grabſteinen des Ehepaares in der Kirche zu Moh- 
rungen, deſſen Abbildung in der Monatsſchrift des Herold 1897 
Nr. ı entbalten iſt. Dort wird bemerkt, daß die acht Ahnen 
der Katharina v. Jehmen bekannt wären, obwohl der Grab- 
ſtein den Platz für die letzten vier Wappen leer zeigt. 

Max w. Grube. 
35. 

Welchen franzoͤſiſchen Adeligen ſtand der Titel: chevalier 
sans peur et sans reproche“ zu? Wurde allen oder nur 
„Arnaud Guilbem de Barbazan“ (veral. Rietjtap I pag. 112) 
das Recht zur Führung der drei Lilien im blauen Felde ver- 
liehend Um Auskunft bittet Major Doitus. 


54. 

Wer weiß etwas über Perjon, Daten, Eltern, Geſchlecht 
und Wappen von: t Maria Scholaſtica v. Fiedler, 
Anfang (D des 18. Jahrhunderts Johann Petrus 
(Hiovanni Pietro) de Branca, der wohl in Öfterreich 
oder Savern lebte. 2. Adelheide Prequot de Grandpré. 
POs märz tere Paris. 7 22. Juli 1857 München, . Mari- 
milian Sdler v. Branca. 

Gerhard Branca, M. d. B. 


55. 


1. Welches Siegel führte Hans Kif an Brugge aus 
Goslar bei dem Vergleich der Städte Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg, zu Hannover am 15. Juli 1589. Urkunde hierüber ſoll 
ſich im Stadtarchiv zu Braunſchweig befinden. 

2. Welche Ordensauszeichnungen beſaß der Profeſſor 
Auguſt Hif zu Berlin, + 1865? 

Auslagen nach Vereinbarung gern vergütet. 

Görlitz, Blumenſtr. 19/0. E. Miß, M. d. D 

56. 

Geſucht Eltern und Lebensdaten von Albertine v. GIN 
nigfa (Chosnicka), X 23. November 1775 zu Mittel⸗Lowitz, 
Kreis Lauenburg i. Pom. Johann v. Mach, + 5. Mai 1824. 

Auch für Nachrichten über die Eltern dieſes Johann 
v. Mach, Taufnamen des Daters uſw. wäre ich dankbar. 
(Die Mutter hieß Katharina v. Winkler, Tochter des Joh. 
v. Winkler, Kantozyn, Kr. Neuſtadt, Weftpr.). 
Baallenſtedt a. B. A. v. Bülow. 

8 57. 

Wer kann mir Näheres über die Eltern, Großeltern uſw. 
des Gärtners Johann Georg Großmann aus Trebitich, 
Kr. Glogau, mitteilen? Mich intereſſieren auch Mitteilungen 
über andere „Großmanne“, namentlich in der ſchleſiſchen Linie. 

Mahlsdorf b. Berlin O., Wagnerſtr. 58. 

Paul Großmann, M. d. D. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 32 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1916. 
Unter den 16 Ahnen des 1725 in Rödinghauſen, Reg. 
Bez. Arnsberg, geborenen Maximilian Theodor von 
Dücker finden ſich die fehlenden Petrus Huyn v. Merkelbach 
und Anna Maria Keinckings erwähnt. 
Hauptm. von Dücker. 


Betreffend die Anfrage 39 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1916. 

2. Von dem alten Adelsgeſchlecht im Nordgau Schott 
v. Hallingen kommen einige Sproſſen 1497 vor und 1671 
als Burggrafen zu Rottenburg. — Friedrich Ludwig Schott, 
Philologe, Lehrer der franzöſiſchen und engliſchen Sprache an 
der KRitter⸗Akademie zu Dresden, * zu Meiningen 7. Februar 

1789, f zu Dresden nach 1842. Heinrich Auguſt Schott, 
Theologe, ſachſen-weimarſcher Kirchenrat und Profeſſor in 
Jena, * zu Leipzig 5. Dezember 1780, zu Jena 29. Dez 
zember 1855. 

5. 1775 lebte in Weſtpreußen im Dirſchauſchen Kreife 
Jacob v. Wittke, 49 Jahre alt, auf Anteil Niepoczlowice, 
deſſen Bruder Michel 46 Jahre alt, Prieſter in Chmellen 
Carthausſchen Amtes. — v. Wittke kommen in Berlin, 
Pommern, Mecklenburg, Lauenburg, Oldenburg, Schleſien vor. 

Berlin J. 65, Transvaalſtr. 46 J. ö 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 43 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1916. 

Gottlob Euſebius Oeltze, Rechtsgelehrter, Profeſſor in 
Helmſtädt, * zu Bornſtädt bei Magdeburg 20. März 1754, 
+ zu Helmſtädt 27. Februar 1807. ) | 

Wilhelm Albrecht Geltzen, Mathematiker und Aſtronom, 
Aſſiſtent an der Sternwarte zu Wien, * zu Hannover 2. Of- 
tober 1821. 

Berlin X. 65, Transvaalſtr. 461. 

Dr. Wagner, Genealoge. 
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Betreffend 


die Anfrage 195 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1914. 


Sophie Magdalena Benigna Gräfin zu Solms-Utphe, 


* 15. Februar 1707, f 31. Auguſt 1744. 


a) Eltern: 


1. 


2. 


b) Gro 
al 


2; 


3. 


4. 


Harl Otto Graf zu Solms-Utphe, 15. September 
1673, f 16. Februar 1745. l 

Suife Albertina Gräfin zu Schönburg⸗Waldenburg, 
so März 1686, * 16. November 1705, 7 7. De 
zember 1740. 


ßeltern: 

Johann Friedrich Graf zu Solms-Laubach, 19. Fe⸗ 
bruar 1625, f 10. Dezember 1696. 

Benigna Gräfin v. Promnitz, * 24. März 1648, 
x 20. Januar 1667, f 9. November 1702. 

Otto Ludwig Graf zu Schönburg- Waldenburg, 
* 16. September 1645, f 22. November 1701. 
Sophie Magdalena Gräfin zu Leiningen⸗Weſterburg, 
* 25, März 1651, X 12. Februar 1668, f 17. No⸗ 
vember 1726. 


c) Urgroßeltern: 


1. 
2. 


5. 


7. 


8. 


d) Uru 
| 1. 


2. 
5. 
A 
5. 
6. 
7. 
8. 
ch 

10. 

11. 

12. 

13. 


14. 
15. 


Joh. Georg II. Graf zu Solms-Laubach, 19. No⸗ 
vember 1591, T 4. Februar 1652. 

Anna Mar. Gräfin zu Erbach, * 5. Juli 1605, 
x 28. Mai 1620, f 5. März 1665. 

Sigmund Seyfried Graf v. Promnitz auf Sorau, 
* 26. Juli 1595, f 50. Januar 1654. l 


. Katharina Elif. Freiin zu Schönburg⸗Waldenburg, 


22. April 1625, x 17. März 1647, t 10. Oktober 1650. 


Otto Albert Graf zu Schönburg- Waldenburg, 


* 2. Juni 1601, f 25. Juni 1681. 


. Ernefta Reuß v. Plauen, * 19. März 1618, X 20. Of- 


tober 1659, f 23. Februar 1650. 

Georg Wilhelm Graf zu Leiningen-Weſterburg, 
* 10. Februar 1619, f 22. November 1695. 

Sophie Elifabeth Gräfin zur Lippe, * 7. Mai 1624, 
x 7. Mai 1644, f 25. Auguft 1688. 

rgroßeltern: l 

Joh. Georg I. Graf zu Solms⸗Laubach, 26. No⸗ 
vember * 1547, f 19. Auguſt 1600. 

Margarethe v. Schönburg⸗Glaucha, 1554, x 7. De 
zember 1572, f 19. Juni 1606. 

Friedrich Magnus Graf zu Erbach, 15. April 1575, 
+ 26. Auguſt 1618. 

Johanna Gräfin zu Gttingen, * 28. Auguſt 1578, 
x 18. September 1597, f 18. März 1619. 

Heinrich Anſelm v. Promnitz, 1564, f 4. März 1622. 
Sophie Freiin v. Kurtzbach. 

Georg Ernſt Herr v. Schönburg⸗Glauchau⸗Walden⸗ 
burg⸗Lichtenſtein, 15. März 1601, f 25. März 1664. 
Benigna v. Schwanberg auf Werlick, * 18. April 
1599, X 16. November 1625, t 17. Dezember 1648. 
Hugo II. Herr v. Schönburg⸗Waldenburg, 15. De⸗ 
zember 1559, f 25. Oktober 1606. 

Katharina Wilde und Rheingräfin, * 2. Februar 
1574, X 13. Juli 1590, f 9. Januar 1654. 
Heinrich V. Poſthumus Reuß v. Plauen zu Gera, 
* 10. Juni 1572, f 3. Dezember 1635. 

Magdalena Gräfin zu Schwarzburg - Rudolftadt, 
e 12. April 1580, x 21. Mai 1597, f 22. April 1652. 
Ehriftoph Graf zu Leiningen⸗Weſterburg, f 1632. 
Walburga Gräfin zu Wied, x 1612. 

Simon VII. Graf zur Lippe⸗Detmold,“ 50. Dezember 
1587, t 26. März 1627. . 


16. 


Mar. Magdalena Gräfin zu Waldeck - Wildungen, 
* 27, April 1606, X 27. April 1625, f 28. Mai 1671. 


e) Eltern der Ururgroßeltern: 


1. 


2. 
3. 


32. 


Friedrich Magnus Graf zu Solms-Lich, 1521 
15. Januar 1561. 

Agnes Gräfin zu Wied, x 1545, f 24. März 1588. 
Georg Herr zu Schönburg⸗Glaucha, 1529, f 15. Sep⸗ 
tember 1585. 


Dorothea Reuß v. Planen, * 1525, * 12. Februar 


1551, f 21. Auguſt 1571. . 


Georg III. Graf zu Erbach, 15. Juli 1548, F 12. Fe⸗ 


bruar 1605. 


Anna Gräfin zu Solms-Laubach, 51. März 1557, 


x 15. Juli 1572, f 8. Dezember 1586. 


Gottfried Graf zu Öttingen, * 19. Juni 1554, 


+ 2. September 1622. 


Johanna Gräfin zu Hohenlohe, * 25. Juni 1557, 


x 30. Januar 1575, t 1%. Dezember 1585. 


Seyfried v. Promnitz, 1554, F 25. Februar 1597. 
Urſula v. Schaffgotſch, + 16. Oktober 1587. 
Sigmund Freiherr v. Kurgbad auf Trachenberg und 


Militſch, * 1547, F 31. Dezember 1579. 


Helene Herzogin v. Schleſien- Liegnitz, X 1568, 


+ 6. September 1585. 


. Deit Herr v. Schönburg-Glauchau-Waldenburg, 


* 15. Juni 1565, f 29. Mai 1622. 


Katharina Gräfin v. Eberſtein⸗Naugart, * 26. Juli 


1579, x 7. Mai 1598, + 21. September 1617. 


5. Georg v. Schwanberg auf Werlick und Ronnsberg. 
6. Elifabeth Colonna Freiin v. Völs. 
z. Hugo I. Herr v. Schönburg⸗Waldenburg, * 8. Sep- 


tember 1550, + 4. Februar 1566. 


. Anna Gräfin zu Gleichen, x 22. April 1556, 


+ 22. April 1570. 


Otto I. Wild- und Rheingraf zu Salm = Kyrburg, 


* 1558, f 7. Juni 1607. 


20. Ottilie Gräfin v. Naſſau-Weilburg, x 25. Juni 1567. 
21. Heinrich Reuß v. Plauen zu Gera, * 29. Dezember 1530, 


te April 1572. 


Dorothea Gräfin zu Solms⸗ Laubach, 26. November 


1547, X 6. Januar 1566, + 18. September 1595. 


Albert VII. Graf v. Schwarzburg-Rudolſtadt, 


* 16. Januar 1537, t 10. April 1605. 


Juliana Gräfin v. Naſſau⸗Dillenburg, * 10. Auguſt 


1546, X 14. Juni 1575, F 31. Auguſt 1588. 


Georg Graf zu Leiningen-Weſterburg, * 25. April 


1555, T 29. März 1586. 


. Margarethe Gräfin zu Iſenburg, 1542, x 24. Mai 


1570, 1 17. Juli 1613. 


27. Wilhelm IV. Graf zu Wied, t 1612. 
28. Johanna Sibylle Gräfin v. Hanau = Lichtenberg, 


Se Juli 1564, “ 1. Februar 1582, f 24. März 1656. 


. Simon VI. Graf zur Lippe, 15. April 1554, t 7. De 


zember 1615. 


Eliſabeth Gräfin zu Schaumburg⸗Pinneberg, 1566, 


x 15. November 1585, f 7. September 1638. 


. Chriftian Graf v. Waldeck-Wildungen, * 25. Dezember 


1585, t 51. Dezember 1657. 
Eliſabeth Gräfin v. Naſſau⸗Siegen, * 8. November 
1584, X 18. November 1604, + 26. Juli 1661. 


f) Großeltern der Urururgroßeltern: 


1. 


Otto Graf zu Solms⸗Lich, * 11. Mai 1496, t 14. Mai 
1522. 


ee |: 


2. Anna Herzogin v. Mecklenburg⸗Schwerin, * 1485, 59. Philipp Graf v. Naſſau⸗Weilburg, * 24. September 
~o x 8. September 1519, F 28. April 1525. 150%, + 4. Oftober 1559. , 
5. Johann Graf zu Wied, + 18. Mai 1555. 40, Amalie Gräfin zu Iſenburg-Birſtein, 25. Juni 1522, 
4. Elifabeth Gräfin v. Waffanz Dillenburg, * 1488, X 1%. Dezember 1541, + 18. Mai 1579. 
x 14506, T 5. Juni 1559. 41. Heinrich Reuß v. Plauen, f 7. Juli 1555. 
5. Ernft Herr v. Scyönburg = Glaucdhan = Waldenburg, 42. Amalie Gräfin v. Wansfeld-Heldrungen, F ca. 1544. 
* 1484, f 12. September 1554. 45. Friedrich Magnus Graf zu Solms-Laubach, * 1521, 


6. Amabilia Burggräfin v. Leißnig, x 1526, + 25. Se + 15. Januar 1561. 
bruar 1559. 44, Agnes Gräfin zu Wied, `< 1545, T 24. März 1588. 
7. Heinrich XII. Reuß v. Plauen, +7. Juli 1555. 45. Günter XL. Graf zu Schwarzburg⸗- Blankenburg, 
8. Amalie Gräfin v. 5 F ca. 1544. * 51. Oktober 1499, f 10. November 1552. 
9. Eberhard Graf zu Erbach, * 19. Januar 1511, 46. Elifabeth Gräfin zu Iſenburg⸗Büdingen⸗ Ronneburg, 
+ 12. Juli 1504. — x 29. November 1528, F 14. Mai 1572. | | 
10. Margarethe Wilde und Rheingrafin zu Salm, 47. Wilhelm I. Graf v. Naſſau-Dillenburg, * 14. April 
* 25. September 1521, „ 7. September 1558, 1487, t 6. Oktober 1559. | 
+ 5. April 1576. k 48. Juliane Gräfin zu Stolberg, * 27. Februar 1506, 
11. Friedrich Magnus Graf zu Solms-Laubach, * 1521 x 20. September 1551, 18. Juni 1580. 
T 15. Januar 1561. 49. Cuno Graf zu Leiningen⸗Weſterburg, + 1557. 
12. Agnes Gräfin zu Wied, ~ 1545, F 24. märz 1588. 50. Maria Gräfin zu Stolberg, ~ 1525, F 1572. 
15. Ludwig Graf zu Öttingen, * 2. Juli 1506, f 1. Of- 51. Reinhard Graf zu Iſenburg⸗Birſtein, 1518, F 28. Fee 
tober 1569. bruar 1568. 
14. Margarethe Gräfin v. Cützelſtein, x 25. November. 52. Elifabeth Gräfin zu Waldeck⸗Wildungen, * 10. De 


Katharina Herzogin v. Mecklenburg,“ 


1545, 7 5. Juli 1560. 


1520, t 15. Dezember 1570. 
14. April 1518, 
x 1538, F 17. November 1581. 


60. Elifabeth Urſula Prinzeſſin v. Braunfchweig, * 


61. 


zember 1525, x 1542, F 50. März 1543. 


. Johann IV. Graf zu Wied, f 15. Juni 1581. 


15. Eberhard Graf v. Hohenlohe-Waldenburg, 11. OF- 53 
tober 1555, t 9. März 1570. 54. Katharina Gräfin zu Hanau⸗Münzenberg, x 1515. 
16. Agathe Pfalzgräfin v. Tübingen, ~ 20. November 55. Philipp Graf zu Hanau⸗Lichtenberg, * 21. Februar 
1554, t 28. Juni 1609. 1541, F 1599. 
17. Unfelm v. Promnig. 56. Margarethe Ludowika Gräfin v. Sweibrücken⸗Bitſch, 
18. Urſula (Hedwig) v. Noſtitz. x 5. Oktober 1560, t 15. Dezember 1569. 
19. Heinrich v. Schaffgotſch. 57. Bernhard VIII. Graf zur Lippe, * 6. Dezember 1527, 
20. Ludmilla v. Promnitz. + 15. April 1565. 
21. Johann Freiherr v. Kurtzbach auf Crachenberg und 58. Katharina Gräfin v. Waldeck⸗Eiſenberg, * ca. 1524, 
Militſch. x 8. Mai 1550, f 18. Juni 1585. 
22. Anna Sborowska. 59. Otto V. Graf v. Schaumburg⸗ Pinneberg, 1517, 
25. Friedrich Dag, v. Schleſien⸗ Liegnitz, * 22. Februar t 22. Dezember 1576. 


1559, 
x 5. Juni 1558, f 5. September 1586. 
Joſias Graf v. Waldeck,“ 18. März 1554, Te Auguft 


25. Hugo Herr v. Schönburg⸗Glauchau⸗ Waldenburg. 1588. 

8. September 1550, f 4. Februar 1566. 62. Marie Gräfin v. Barby, * 1565, X 1582, f 19. Des 
26. Anna Gräfin zu Gleichen, x 22. April 1556, 7 22. April zember 1619. 

1570. 65. Johann II. Graf v. Naſſau⸗Siegen, 7. Juni 1561, 
27. Wolf Graf v. Eberſtein⸗Naugart, f 8. März 1392. t 27. September 1625. 
28. Anna Gräfin zur Lippe, 1551, X 8. April 1575, 64. Magdalena Gräfin v. Waldeck⸗-Wildungen, * 1558, 


+ 6. Oktober 1615. 


x 24. November 1581, t (vor 19. Oktober) 1599. 


0 SEH Schwanberg auf Werlick. Berlin W., Meraner Straße 3. 
50. A. 20. : 
31. N. Colonna Freiherr v. Völs. H. v. Stockhammern, Geh. Legationsrat. 
52. W. N. 
35. Ernſt Herr v. Schönburg⸗Glauchau- Waldenburg, 
* 1484, T 12. September 1554. 
54. Amabilia Burggräfin v. Leißnig, x 1526, f 25. Ze Briefltaſten. 
bruar 1559. ss 
119 an Gg a en Herrn Do P. in M. Die im Sitzungsbericht in der 
57. Johann Wild- und Rheingraf zu Salm- Kyrburg- vorigen Nummer diefes Blattes erwähnten, von Herrn v. Gell⸗ 


horn vorgelegten Wappenſpiele ſind durch C. A. Starke, 
Kgl. Hoflieferant in Görlitz, zum Preiſe von Mk. 1,75 für das 
Stück su besichen: 


Mörchingen, “ 1522, F 1548. 
Anna Gräfin zu Hohenlohe-Waldenburg, 
x 1540, 7 7. a 1594. 


Beilage: Buntdruck⸗Cafel zum Artikel „Fur Deutung der e und stunt igen. 


* 1524, 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. 


Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 942. Sitzung vom 
20. Juni 1916. .— Das Grabmal des Grafen Rudolf 
von Tierſtein, f 1518 im Münſter zn Bafel. (Mit einer 
Tafel.) — Derfud einer Ahnentafel von Alfred Ludwig 
Julius Rothermundt. — Die Familie Reinhardt in Schleſien 
und OGſtpreußen. — Wappenteller der Königl. Porzellan- 
Manufaktur zu Berlin. (Mit Abbildung.) — Bücherſchau. 
— Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 


OCHO OCHO OCHO OCHO OCHO OCHO CHT GO CHE OO CHE OO CHE OO CHO OCHO 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 
Dienstag, den 19. Septbr. 1916, | abends 
Dienstag, den 5. Oktbr. 1916, f git Uhr, 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. 
GREG 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Renterplat 5, zu fenden. 
(Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Rekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Um den wiſſenſchaftlichen Verkehr der Vereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenſeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
erſucht, der Schriftleitung d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 


Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen über 
genealogiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Ans- 


kunft zu erteilen. . 


Die einlaufenden Anerbietungen werden von Seit zu Zeit in 
den Monatsſchriften veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 


Die geehrten Lefer werden erſucht, der Leitung des Blattes 
von dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (3. VB. alten 
Schnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemil- 
den, Metallarbeiten u. ä.), die ſich zur Abbildung in der Beit- 
ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins- 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Teldzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. ) 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, z. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Vücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Porzellane, Schnitte in Metall und Stein, 
Bildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedenktafeln, Fahnen, Vucheinbände, Tedertreibarbei— 
ten, Vildhauerarbeiten in Hols und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler uſw.), Gold- und Silbergerüte mit Wappen- 
verzierung u. ü., 
vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Herolds (Verlin W, 
Schillſtraße 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Rünſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 


| Keknle von Stradonitz zu Berlin-Lidterfelde, 3Mnrien- 


fivafe 16, auch die Führung der Vereinsliſte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Bericht | 
über die 942. Sitzung vom 20. Juni 1916. 


Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Haller v. Raitenbuch, Hauptmann im Inf. 
Rat. 132, 3. H. Hilfslazarett Bürgerſpital, Straß: 
burg i. €. | 

2. v. Marquardt, Albert, Rittergutsbeſitzer, Po- 
tritten Kr. Röſſel, Poft Siegfriedswalde, O. Pr. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Vom Herrn Verfaffer Otto Forſt-Battaglia: 

Dom Herrenſtande. Reichs- und Ständegeſchichtliche 
Unterſuchungen als Ergänzung zu den Genealogiſchen 


Tabellen zur Geſchichte des Mittelalters. Heft J. Leipzig 


1916. H. A. Ludwig Degener. 
Heftes erfolgt ſpäter. 

2. Wappenfibel von Adolf M. Hildebrandt. 
Neunte, unter Mitwirkung von Dr. Stephan Kekule 
v. Stradonitz durchgeſehene und vermehrte Auflage. frank: 
furt a. M. 1916. Verlag von Heinrich Keller. Heraus: 
gegeben im Auftrage des Vereins Herold. Geſchenk 
des Herrn Verfaſſers. 

3. Ein heraldiſches ABC; von Mitglied Corenz 
M. Rheude. 


Eine Beſprechung dieſes 


A Sonderabdrud aus den Mitteilungen der Deut⸗ 


ſchen Dendrologiſchen Geſellſchaft Nr. 24, 1915, über 
Derfflinger und feinen Candſitz Guſow. Von Dr. St. Kefule 
v. Stradonitz. Nach Widerlegung einiger alter, ſcheinbar 
unausrottbarer Legenden über den alten Kriegshelden 
geht der Herr Derfaffer auf die Tatſache ein, daß 
Derfflinger ſowohl auf der Almentafel der Deutſchen 
Kronprinzeffin wie auf der Bismarcks erſcheint. 

5. Von Herrn Dr. G. Sommerfeld ein Sonder— 
druck aus dem „Türmer“ 1916, S. 403— 405, mit der 
Forderung: Schaffen wir ein Allgemeines Deutfches 
Archiv. 

An Seitſchriften lagen vor: . 

1. Schweizer Archiv für Heraldik, 1916 Nr. A. 
W. R. Stachelin berichtet in einem Aufſatz: Wappen 
aus den Bafler Konzilstagen 1451—1449 darüber, was 
an heraldiſchen Schätzen aus jener glänzenden Seit ſich 
bis auf die Gegenwart erhalten hat. 

2. Mitteilungen des Vereins für Hamburgiſche 
Geſchichte. 25. Jahrg. 1915. Aus dem reichen Inhalt 
ſeien hervorgehoben ein Aufſatz über die geſchäftlichen 
Verbindungen holfteinifcher Adliger mit hamburger 
Bürgern um 1478 und über hamburgifche Richter im 
17. und 18. Jahrhundert. Erwähnt werden u. a. Ba- 
ſilius v. Boſtel, der 1666, und Andreas v. Boſtel, der 
1702 Ratsherr wird. 

5. „Adler“, Band VII Nr. 66. Profeſſor v. Dungern 
veröffentlicht einen wertvollen Aufſatz über den Urſprung 
des Hauſes Savoyen. Alle Derfuche, den bisher erften 
urkundlich nachweisbaren Ahnherrn des Haufes, den 
Grafen Humbert v. Savoyen, genannt Weißhand, + um 


1048, 


100 — 


in verwandtſchaftliche Beziehungen mit den 
damaligen Fürſtenhäuſern, namentlich dem fränkiſchen, zu 
bringen, müſſen als fehlgeſchlagen bezeichnet werden. 

4. Archiv für Stamm und Wappenkunde, 16. Jahrg. 
Nr. 11/12. Das als Beilage gegebene Wappen von 
Beneckendorff und von Hindenburg entſpricht nicht den 
Regeln der guten heraldiſchen Überlieferung. Ein 
Ritter, der einen Helm, wie er auf der Seichnung dar: 
geſtellt ift, tragen foll, müßte eien Schwanenhals haben; 
das Biiffelhaupt ift zu einem Büffelviertel geworden; 
der geſtutzte Helinflug macht einen gezierten Eindruck. 

5. Seitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Steter- 
mark, XIV. Jahrg. Heft 1—4. Hans Pirchegger gibt 
wertvolle Beiträge zur Genealogie des ſteiriſchen Ur- 
adels und behandelt im erſten Teil die Schenken von 
Grimmenſtein-Rabenſtein. Unter den Seugen der an— 
gezogenen Urkunden werden eine ganze Reihe von 
Adelsgeſchlechtern erwähnt, ſo u. a. ein Albert von 
Leonrode 1246. 

6. Bolkenhainer Heimatsblätter, 1 Heft 1915 
und zweiter Jahrgang April 1914. Die katholiſche 
Kirche in Baumgarten enthält, wie Kantor Leuſchner 
daſelbſt unter Beifügung von zwei Abbildungen zeigt, 
eine große Anzahl von Grab- und Gedenkmälern der 
Familie v. Tſchirnhaus. Bekanntlich war einer diefes 
Namens der Erfinder des Porzellans. 

7. Das Maandblad des Nederlandſchen Leeuw. 
34. Jahrg. Nr. 5 bringt wieder Aufſätze, die, wie Herr 
cand. hist. v. Klocke berichtet, auch für die niederdeutſche 
Geſchlechterkunde Bedeutung haben; ſo die Fortſetzung 
des Aufſatzes „Het muntmeeſtergeſlacht Wyntgens“ von 
Dh. F. M. v. Romondt, die Beziehungen der holländi— 
ſchen Familie zum Niederrhein zeigt. Vor allem aber 
die Arbeit von E. A. v. Woelderen, „De Havegate 
Candfort bij Gandringen“, in der Regeften von Ur- 
kunden in dem Sürftlih Salm-Salmſchen Archiv zu 
Anholt und dem Familienarchiv zu Landfort aus der 
Seit von 1434—1804, auf das Gut Landfort bezüglich, 
mitgeteilt werden. In dieſen Urkunden erſcheinen die 
auch im Rheinland bzw. in Weſtfalen vertretenen Ge— 
ſchlechter v. Bronfhorft-Batenburg, v. Geismar, v. Kort: 
mann, v. Strünckede, v. Temgnagel. 


Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 


1. Verſchiedene Grußkarten aus dem Felde der 
Mitglieder Alexander Henry, Hauptmann v. Koge und 
Hauptmann v. Holleuffer. 

2. Ein Exepiſtolis und ein Exlibris des Mitgliedes 
Opernſängers W. Schneider, Frankfurt a. M., gezeichnet 
von Ad. M. Hildebrandt. 

3. Ein Siegel aus dem 14. Jahrhundert mit der 
Umſchrift „ SNEP. . ACHI . DE. SEDRAZICH“ aus 
der Sammlung des Herrn Major Voitus, das im Drei- 
eckſchilde zwei aufrechtgeſtellte, unten durch ein gezacktes 
Band verbundene Fauſthandſchuhe zeigt. (Abb. 1.) 
Handſchuhe find ein nicht ſehr häufiges Wappenbild; 
ein einzelner Fingerhandſchuh, ſilber in Blau, iſt das 
redende Wappen der Herren von Handſchuchsheim. 


(Abb. 2.) Im Wappenbilderlerifon des Vereins Herold | Detten, Höfflinger, zur Mühlen, Olfers, Wintgens, die 
finden fich mit dem gleichen Schildbilde noch die Familien [noch in den Adelsftand erhoben wurden. Mit dem 
v. d. Dörr, Wante, Huber, v. Braunen, Holtz v. Stern- | Untergang der alten Stadtverfaſſung zu Beginn des 
ſtein, v. Elbel und v. Roden. 19. Jahrhunderts ging auch ihr Regiment zu Ende. 

4. Ein Schreiben der Verwaltung der Königlichen Herr v. Gellhorn beſprach und überreichte als 
Sammlung für deutſche Volkskunde, die kürzlich aus | Geſchenk für die Bücherei das Buch: Steinkreuze und 
dem Oberharzer Muſeum zu Sellerfeld einen 2,50 Meter | Wappenfteine bei Naumburg a. d. S. von Heinrich 
langen, mit Sauberformeln bemalten Pergamentftreifen | Sieling, Naumburg 1916, und legte zwei Abſchnitte 
erhielt, der mehrfach den Namen Franziskus Henricus | aus der Kreuzzeitung vor, in deren einem über die 
Dionyfius Daniel a Froſchammer enthält. Gewünſcht | Kette des Kreuzes der Ehrenlegion gehandelt wird, in 
wird eine Auskunft, ob es ein Geſchlecht dieſes oder | dem andern als erfte Ritter des Eifernen Kreuzes vor 
ähnlichen Namens im Oberharz gab. Das Pergament | hundert Jahren genannt werden ein General v. Hellwig 
ſtammt aus dem 16. bis 17. Jahrhundert. Der Name der J., ein Major v. Borde der 2. Klaſſe. 
ſcheint mehr auf ſüddeutſche Herkunft zu deuten. Viel- Exzellenz v. Mohl teilte brieflich mit, daß in der 
leicht Forchammer d aus dem Jahre 975 ſtammenden Kirche zu Deitsberg, 

Herr v. Klocke überreichte für die Vereinsſamm⸗ | Amtsgericht Weida, V. Verwaltungsbezirk des Groß— 
lungen den Weſtfäliſchen Merkur, 95. Jahrg. Nr. 117 | herzogtums Sachſen⸗Neuſtadt a. d. Orla, verſchiedene 
vom 3. März 1916 mit einem Aufſatz „Bürgermeiſter | wohlerhaltene Grabſteine barocken Stils aus dem 
der Stadt Münſter“ vom münſterſchen Stadtarchivar 17. und 18. Jahrhundert erhalten find. Die Kirche 
Dr. E. Schulte und führte dazu näher aus, wie dieſe war die Pfarrkirche des kurſächſiſchen Amts Wilden: 
furth, vor der Reformation eine Prämonſtratenſerabtei 
romaniſchen Stils. Es wurden Grabſteine der adeligen 
Jungfrau von Langenhagen, ſolche der Familie 
v. Wolfersdorf, v. Enda (Ende), Schenk v. Stauffen- 
berg und v. Mohl geſehen. Die ſehr ſehenswerte 
Kirche iſt leider in den 90er Jahren des letzten Jahr⸗ 
hunderts mißverſtanden gotiſch reſtauriert, d. h. ver- 
ſchandelt worden. Fiſcher. 


Das Grabmal des Grafen Rudolf von Tier- 
Grein T 1318 im Münſter zu Baſel. 
von W. R. Stachelin, M. d. H. 


Abb. 1. Abb. 2. 


verdienſtliche Darſtellung, ganz abgeſehen von ihrem 
perſonen- und familiengeſchichtlichen Wert, auch für die 
Ständegeſchichte von Belang iſt. Denn in der Namens— 
reihe der Bürgermeiſter ſpiegelt ſich deutlich die Ent— 
wicklung der leitenden ſtädtiſchen Kreiſe. Seit den 
älteſten Seiten herrſchte in Münſter ein in ſich ge— 
ſchloſſenes Patriziat, das ſogenannte Erbmännerkollegium, 
deffen Geſchlechter nachweislich altfreier Herkunft waren, 
auch in der Ritterſchaft des Stiftes Münſter erſcheinen 
und in dem berühmten Erbmännerprozeß (1557—1708) 
ihre Rittermäßigkeit und Landtagsfähigkeit dem Land- 
adel gegenüber durchſetzen. Bis in den Ausgang des 
16. Jahrhunderts haben dieſe Familien, von denen hier 
die Biſchopink, Droſte zu Hülshoff, Kerkerinck, Schenking, 
Travelmann, von der Wieck genannt ſein mögen, aus— 
ſchließlich den Bürgermeiſterſtuhl beſetzt. Als fie dann 
nach und nach auf ihre ländlichen Beſitzungen im 
Münſterland überſiedelten und in die Reihen des Land- 
adels übertraten, rückten in ihre Stelle andere Ge- 
ſchlechter ein, die ebenfalls eine nicht unbedeutende 
Rolle ſpielten, aber ein eigentliches Patriziat im ftandi- 
ſchen Sinne, d. h. eine ſozial und politiſch gefchloffene 
regierende Korporation, nicht mehr bildeten, 3. B. die 


Nächſt der prächtigen Tumba der 
Königin Anna, 7 1281, der Gemahlin 
Rudolfs von Habsburg, und ihres Söhn— 
chens, des Grafen Karl von Habsburg, 
kann das Grabmal des Grafen Rudolf 
von Tierftein F 1518 in der Neuenburg— 
Kapelle als das künſtleriſch bedeutendſte 
Denkmal mittelalterlicher Grabplaſtik 
im Münſter zu Baſel gelten. — Auf 
glatter Platte liegt die beinahe rund ge- 
arbeitete Geſtalt des Grafen; er trägt voll: 
ſtändigen Ringelpanzer, Sporn, Baſſinet, Rock und den 
Wappenſchild an der linken Seite. Rechts neben ihm 
liegt das Schwert mit Gürtel und unter feinem Haupt 
der Topfhelm mit dem hutförmigen Simier und der 
Schneeballe; zu Füßen ein Löwe. Der Kopf ift etwas 
nach rechts gerichtet und die gefalteten Hände durch 
ein Pontello geſtützt. Ergänzt find die Hände, die Naſe 
und die Ede des Simierhutes. 0,78 X 2,41 m. ) 
(Fortſetzung auf S. 103.) 


1) Stüdelberg, Die mittelalt. Grabdenkmäler des Bafler 
Münſters, Baſel 1896. S. 10. 
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Derjurh einer Ahnentafel von Alfred Tudwig Auling Nothermundt. 
Hufammengeftellt von Otto Alfred Wilhelm Rothermundt, M. d. B. 


Hagens, 


Rother⸗ Buhl, Papecken, Elben, Feuer⸗ Fiſcher, Conradi, Feuer⸗ Fiſcher, 
mundt, Maria Henrich, Anna Johann lein, Auguſtee . „, lein, Auguſte. 
Johann Sophia, Altermann Catharina, Caspar, Carl Elifabeth Hof- Carl Elifabeth 
Heinrich, =. Ok⸗ in Bremen n. . ., Schul⸗ Friedrich, Franziska kammer⸗ Friedrich, Franziska 
Baus tober 1723 * 16. De⸗ meifter, Reg.⸗Kat Johanna, Renovator Reg.⸗Kat Johanna, 
meiſter in Braun⸗ zember ſpäter in Stutte 18. De- in Bretten, in Stutt- 18. Dez 
Braun⸗ ſchweig, 1725 Amtmann gart, Geh. zember , gart, Geh. zember 
ſchweig, 7. . 1742 Bremen, in guffen- Sekr. d. 1747 Faapea Sefr. 0. 1747 
2. . . Braun +13. fe haufen, Bags. von Stuttgart, Bags. von Stuttgart, 
Waſſer⸗ ſchweig. bruar 1781 . Württ., 7 11. fe Württ., + 11. fez 
horſt bei Bremen. ae ee * 5. März bruar * 5. März bruar 
Bremen, 1730 1823 1730 1823 
T 15. Sep: Mömpel⸗ Stuttgart. Mömpel⸗ Stuttgart. 
tember gard, gard, | 
1758 t 15. März ＋ 15. März 
Braun- 1808 1808 
ſchweig. Stuttgart. Stuttgart. 

x in dritter Ehe. x 25. Mai 1756 x 26. Auguſt 1766 x 26. Auguft 1766 
1740 Braunſchweig. Bremen. * | x x Berg b. Stuttgart. x Berg b. Stuttgart. 
Rothermundt, Payeden, Crefurt, Neuhaus, Elben, Feuerlein, Conradi, Feuerlein, 
Ludwig Conrad, Engel Ariana, ee wre Ehfiſtian Gott⸗ Sophie Caroline Johann Nepo⸗ Wilhelmine Auguſte 
Kaufmann in Bremen, — 22. Juni 1752 Gkonom zu „. . . . .., fried, Prof. a. d. Auguſte Magdalene, muf Leopold Couiſe, * 26. Mai 

* 4. April 1741 Braun⸗ Bremen, Burlage, ſpäte mdr Carlsafademie * 25. Mai 1772 Friedrich, 1780 Stuttgart, 
ſchweig f 8. Juli 1802 . . 1815 Hausvogt zun in Stuttgart, Stuttgart.. Kaufmannin te Juni 1861 Stutt- 
Bremen. | Bremen. Hoya a. Wefer, . i Gründer des T 10. Mai 1847 Stuttgart, gart. 
ee na | „ „Schwäb. Merkur“ Stuttgart. * 13. November 
FFF 1785, * 4. Mai 1776 Ober 
1816. 1754 uffen- gimpern, 
haufen, f 4. Ze T 14. Februar 
. bruar 1829 | 1859 
d E | Stuttgart. | Stuttgart. 
x in zweiter Ehe 20. Mai 1777 Bremen. x x I. Oktober 1789 Stuttgart. 19. November 1804 Stuttgart. 
Rothermundt, Trefurt, Elben, ` Conradi, dk 


Peter Ludwig, Gkonom im Hannoverſchen, 


Cuiſe Auguſte Leopoldine,“ 25. Auguſt 
* 15. April 1780 Bremen, f 25. Juli 1850 


1805 Stuttgart, 5. Januar 189 


Magdalene Sophie W ith el⸗ 


Ernſt Martin Emil, Dr. phil., Redakteur 
mine, * 4. Auguſt 1782 Burlage 


des „Schwäbiſchen Merkur“ in Stuttgart. 


Bremke bei Göttingen. bei Lemförde, F 17 April 1842 * 11. Auguft 1795 Stuttgart, + 9. Oktober Stuttgart. i 
Ofel bei Barrien. 1875 Stuttgart. 
x x 4. Mai 1825 Stuttgart. 


Rothermunodt, 
Auguſt Wilhelm, Kaufmann und Teilhaber des Handelshauſes A. W. Rother- 
mundt in St. Petersburg. Seit 1862 Rentier in Stuttgart (Villa Rothermundt). 


* 29 


22. März 1820 Nienburg a. Wefer, + 11. Mai 1885 Stuttgart. 


in erſter Ehe 7. Mai 1850 Stuttgart. 
— — — ' —ͤ da cm O ͤ .i— ꝛ8— 
Rothermundt, 
Alfred Ludwig Julius, Güter- und Fabrikdirektor zu Golowtſchino (Spaßkoe), Gouv. Hurst, Südrußland (in Firma Rothermundt u. Weiſſe). Seit 1895 Privatier 
in Stuttgart-Cannſtatt (Willa Rothermundt). 10. Oktober 1854 St. Petersburg. x 20. März 1882 Stuttgart mit Bertha Emilie Kölle ( 20. März 1862 
Stuttgart), Tochter von Sr. Exzellenz Geheimem Rat a. D. Konrad von Kölle in Stuttgart. 


Elben, 
Marie Pauline, * 18. Mai 1855 Stuttgart, t 12. Auguſt 1866 Stuttgart. 


J. 


Grabmal des Grafen Rudolf von Tierſtein, F 1318, im Münſter zu Baſel. 


Beilage zum Deutſchen Gerold. S 1916. Nr. 8. 


2.4305 = 


Was das Denkmal befonders bemerkenswert macht, 
ſind die wappengeſchmückten Achſelſchilde (Ailettes), die 
der Graf trägt, welche zu den größten Seltenheiten 
zählen. Sie erſcheinen Ende des dreizehnten Jahr— 
hunderts in Frankreich und verſchwinden nach einem 
Seitraum von fünfzig Jahren wieder.?) Ihrer Be- 
ſtimmung die Schultern zu ſchützen, entſpricht die räum⸗ 
liche Ausdehnung von dem untern Helmrand bis über 
das Schultergelenk hinab. Die Form iſt verſchieden, 
gewöhnlich hochrechteckigs) oder dann kreisrund.) Es 
iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſie aus Eiſenplatten 
beſtanden und alfo den heraldiſchen Schmuck durch Be- 
malung erhalten haben. 5) — Im Gebiete der heutigen 
Schweiz iſt das Grabmal des Grafen Rudolf von Tier— 
ſtein das einzige Monument, an welchem die Achſel— 
ſchilde oder Ailettes vorkommen. Das Tiſchgrab des 
Bafler Bürgermeiſters Johann zu Rhein + 1317, welches 
ſich ehemals in der Johanniterordenskirche in Baſel 
befand und die Geſtalt des gewappneten Ritters mit 
den Achſelſchilden zeigte, ift nach 1775 untergegangen.“) 

Graf Rudolf von Tierſtein war Pfalzgraf der Doch, 
kirche Baſel — ein Amt, das wohl eine Nachbildung 
des alten karolingiſchen comes palatii geweſen.7) — 
Er ſtarb den 27. Auguſt 1518. Seine Gemahlin Adelheid 
(Elifabeth) von Hohenklingen F vor A Juli 13198) 
wurde im Dominifanerinnen-Hlofter Klingental in Klein: 
Baſel beſtattet, wo ihre mit den Schilden von Tierſtein 
und Bohenklingen und der Inſchrift: 

* ha. LIS - DAS - GASUGhGES - VOR - 
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geſchmückte Grabplatte noch im achtzehnten Jahrhundert 
zu ſehen war.“) 


Die Familie Reinhardt in Schleſien und 
Sſtpreußen. 


von Guſtav Sommerfeldt in Königsberg i. Pr. 


Swei zu Königsberg im privatbeſitz befindliche 
Nausaufzeichnungen der Jahre von ca. 1816 bis 1840, 
von verſchiedenen Mitgliedern der in Schlefien zu Landes- 


2) Ganz, Geſch. d. Herald. Kunft i. d. Schweiz i im XII. und 
XIII. Jahrh., Frauenfeld 1899. S. 91. 

2) Dieredige Achſelſchilde: Auf dem Bild des Grafen 
von Homberg in der Maneſſiſchen Liederhandſchrift, in „Les 
miracles de Notre Dame“ (Brüſſel), in „le livre des sept 
Sages de Rome“, „Chronique de France“ uſw. 

4) Runde Achſelſchilde: in „Vraie histoire d' Alexandre“, 
„Cbronique de France“ uſw. | 

5) Ganz, Gefd. d. Herald. Kunft i. d. Schweiz. S. 91. 

6) Nur in einer Seichnung aus dem XVIII. Jahrh. cr- 
halten. Die Achſelſchilde waren hochrechteckig und zeigten den 
grünen Löwen der zu Rhein. 

7) A. Heusler, Derfaffungsgefh. d. Stadt Baſel. Baſel 
1860. S. 80. 

8) Stammbaum der Grafen von Tierftein von Dr. C. Roth 
in Merz. Die Burgen des Sisgaus III. 

9) Abgebild. bei Ganz, Geſch. d. Herald. Kunft i. d. 
Schweiz, S. 154. | 


achtzigjährig geſtorben ift. 


hut, Schmiedeberg und Erdmannsdorf verbreiteten 
Familie Reinhardt geſchrieben, die von da ſich in 
einem Zweig auch nach Öftpreußen verpflanzt hat, ent, 
halten wertvolles Material, von dem einiges hier zud 
Mitteilung gelangen möge. 

Den Hauptteilen nach find dieſe Aufzeichnungen, 
die weſentlich Rezeptenſammlungen darftellen,*) wie fich 
aus den Anfangsrubriken entnehmen läßt, durch Johanna 
Luiſe Reinhardt, geborene Fritz, geſchrieben, Gattin des 
Leinenwarenhändlers und Naufmanns zu Schmiedeberg 
David Philipp Reinhardt, der in dieſer Stadt auch 
Am 12. Oktober gebar fie 
zu Candeshut ihrem Manne, der damals noch Buchhalter 
in der Matternſchen Handlung zu Candeshut war, einen 
Sohn Julius Reinhardt. Er widmete ſich dem Studium 
der Medizin in Berlin und Jena, leiſtete, nachdem er 
zum Doktor promoviert hatte, ſeine Militärdienſtzeit als 
Mediziner beim |. Armeekorps unter dem Generalarzt 
Linden in Königsberg, und ließ fich dann in Königs- 
berg als Sahnarzt nieder, wo er eine ſegensreiche 
Tätigkeit 50 Jahre hindurch, Münzſtraße Nr. 2 wohn⸗ 
haft, entfaltet hat. Verheiratet hat er ſich zu Königs: 
berg mit Berta geborenen Preuß, die ihm mehrere 
Kinder ſchenkte, aber früh ſchon im Jahre 1849 ſtarb. 
In zweiter Ehe war er kinderlos mit Ida geborenen 
Dorſch aus Königsberg vermählt, die ihn um zwei 
Jahre überlebte. Er ſelbſt ſtarb zu Königsberg (Rhefa- 
ſtraße) am 24. Mai 1888, und wurde auf dem heute 
zum Teil der „Entfeſtigung“ zum Opfer gefallenen 
Steindammer Friedhof beerdigt, wo auch ſeine beiden 
Frauen, ſowie die Mutter, geborene Fritz, die aus 
Schleſien zu ihrem Sohn nach Oſtpreußen gezogen war, 
und 1866 in Königsberg ſtarb, ſowie einige andere Der, 
wandte, im Erbbegräbnis der Familie beigeſetzt wor— 
den ſind. 

Wenn Dr. Reinhardt, zum Teil anſchließend an 
ſeine Praxis, die ihm Muße zu Studien ließ, mit ſeinen 
Freunden Schwidop, Krüger und andern den Mittel— 
punkt eines literariſch angeregten Kreiſes bildete, ſind 
doch mehrere in den „Hausaufzeichnungen“ enthaltene 
Notizen erheblich älteren Datums, und verweiſen auf 
eine vorausliegende Seit, in der ſchon Beziehungen der 
Schleſiſchen Reinhardts nach Oftpreugen hin beſtanden 
haben, insbeſondere eine den Rezepten hier beigegebene 
Eintragung, die auf die Königsberger Bartungfche 
Seitung 1829, Nr. 94, Seite 1297 hinweiſt. Sie machte 
auf eine von der Sommter’fchen Verlags buchhandlung 
in Leipzig 1829 erlaſſene Anpreiſung aufmerkſam, wo: 
nach dort in Leipzig, und auch in der Unzerſchen Buch⸗ 
handlung zu Königsberg etliche Bändchen zu haben 
ſind, die die ſicheren und untrüglichen Mittel zur Der, 
tilgung von Wanzen, Raupen, Mücken uſw. ſind, und 
es beſtänden dieſe hier empfohlenen Darbietungen nicht 


) Eine weit jüngere Baus⸗Rezeptenſammlung vom Jahre 
1862, die ihrer Entſtehung nach auf Maſuren zurückgeht, 
brachte ich in der Königsberger Hartungfchen Zeitung 1915, 
Nr. 222, zur genaueren Kenntnis. 
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in leeren Quackſalbereien, ſeien auch keine Giftmittel, 
ſondern gründeten ſich auf die vieljährigen Erfahrungen 
achtbarer Männer, eines Hermbſtädt, Halle, Hod: 
heimer, Mackenzie, Röver. — Eine Frau Broſchy 
(Broſchin), die in den Aufzeichnungen zum 12. Auguſt 
1829 genannt wird, iſt die Frau des damaligen Königs- 
berger Polizeipräſidenten Brofchy; die „Madame Ra: 
poldt“, wie es ſcheint, die Gattin des um 1829 zu 
Königsberg als Archivar des Tribunalgerichts amtieren⸗ 


den Juſtizrats Rappolt. Auch eine Frau Dr. Rehberg, 


die gelegentlich 


genannt wird, 
dürfte in Kö⸗ 


nigsberg behei⸗ 
matet geweſen 


ſein. i 
Emilie Fritz, 
die Schweſter 
der aus Schle⸗ | 
fien nach Kö- S d 
nigsberg über- F: 
geſiedelten Frau 
Kaufmann a 
Reinhardt, war 9 ` 
in Landeshut an > | 
einen Bürger =. 
Hayn vermählt, un: 
und ift dort 79- 2 te 
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Geſchichte der Familie Widt. Ein Beitrag zur Stammes⸗ 
geſchichte der Freiherren Deel zu Herrnsheim. Die 
elſäſſiſche Heit. Aus Urkunden und gedruckten Quellen 
zuſammengeſtellt. Von Profeſſor Dr. Adam Schneider. 

Straßburg i. E. 1916. Verlag von J. D Ed. Heitz 

(Heitz u. Mündel). 

Wer den vorſtehenden Untertitel des vorliegenden, umfang⸗ 
reichen Bandes (rund 245 Seiten Text, (7 Seiten Anmerkungen, 
| | 18 Seiten Ders- 

zeichniſſe) lieſt, 
dürfte zuerſt wohl 
leicht durch das 
Wort „Stam⸗ 
mesgeſchichte“ zu 
der falſchen Dore 
ſtellung gebracht 
werden, die heu⸗ 
tigen Freiherren 
„von Heyl zu 
Berensheim” und 
„von Heyl“ hätten 
einſtmals „Widt“ 
geheißen, ſeien 
„uus dem Stamme 
Widt“, d. h. aus 
dem Mannes⸗ 
ſtamme der Widt, 
hervorgegangen. 

. Diefes ift nicht der 

Fall. Der Name 
„Heyl“ tritt in 
der freien Reihs- 
ſtadt Worms ſchon 
im 12. Jahrhun⸗ 
dert in einem 
Münzprivileg des 
Kaifers Friedrich 
des weiten von 
Bohenftaufen anf, 


„nt, 
e 

deif 

— 


Königsberg fo daß alfo ein 
über, die aus Geſchlecht des Na⸗ 
Vorpommern mens „Neyl“ da⸗ 
und Medlen: | | : mals zu Worms 
burg herſtammt, Dorftehende Abbildung zeigt einen der bereits im „Deutſchen Herold“ befprohenen ` X pen 1 
wo ſie mehrere Wappenteller, welche zum Beſten der Oſtpreußenhilfe in der Königlichen Porzellan⸗ Zunft, gehört ha⸗ 
Güter beſaß, Manufakur zu Berlin hergeſtellt werden. Der hier dargeſtellte enthält unter dem ben Cer Das 
und ein altes Preußiſchen Adler die Wappenſchilde von Berlin⸗Wilmersdorf und Gerdanen. Geſchlecht wird 
Wappen des 16. dann weiter in ver⸗ 


Jahrhunderts (mit zwei Roſen) noch führt. In Kö- 
nigsberg gehört fie dem Kaufmannsftand an. Her- 
mann Lemke ſtarb aus dieſer Familie zu Königsberg 
am 25. Februar 1916 im Alter von 81 Jahren. Seine 
beiden Neffen ſind ebenda die Inhaber der Export⸗ 
firma Gebrüder Lemke. 


ſchiedenen Urkunden der Stadt Worms genannt, die erkennen 
laſſen, daß es ſich um ein angeſehenes, zunftmäßiges Geſchlecht 
handelte. Der älteſte bisher nachgewieſene Vorfahre des 
Sreiherrlid von Heylſchen Geſchlechtes der Gegenwart, mit dem 
auch die urkundlich zuſammenhängende Stammreihe beginnt, iſt 
ein Johann Nikolaus Heyl, geboren 1620 zu Bacharach, geſtorben 
daſelbſt 1678. Alſo kann das vorliegende Werk in dem oben an⸗ 
gedeuteten Sinne eine „Stammes geſchichte“ der Heyl nicht fein, 
will es auch nicht, ſondern behandelt ein Geſchlecht, aus dem eine 


Ahnfrau, nicht einmal eine Stamm mutter, der heutigen 


Freiherren von Heyl zu Herrnsheim und von Heyl hervor- 
gegangen iſt, und verdankt auch dieſem Umſtande wohl aus⸗ 


ſchließlich feine Entſtehung. Es it Maria Apollonia Witt, 
1775, F 1846, um die es fih handelt. Dieſe heiratete 1796 
Johann Daniel Martenftein, * 1771, 7 1862 und beider 
Tochter Wilhelmine Luiſe Martenſtein, * 1799, f 1875, ift 
durch ihren Gatten Johann Cornelius Heyl, * 1792, } 1858, 
dem ſie ſich 1817 vermählte, die Stammutter der heutigen 
Freiherren von Heyl zu Herrusheim und von Heyl geworden. 
Aus der Heyl⸗Martenſteinſchen Ehe ſtammen zwei Kinder, die 
hier wichtig find, Daniel Cornelius Friedrich,“ 1818, und 
Maria Barbara, 1819. Letztere ift, um dies auch nicht unz 
erwähnt zu laſſen, die Freiherrlich von Schoenſche und von 
Schoenſche Stammutter geworden. Daniel Cornelius Friedrich 
Heyl verheiratete ſich 1840 zu Worms mit Friederike Karoline 
Charlotte, geb. Frommel, einer Baſe des bekannten Berliner 
Hofpredigers und Volksſchriftſtellers Emil Frommel. Aus der 
Heyl⸗Frommelſchen Ehe ſtammen: Cornelius Wilhelm, 
* 1845, und Karl Maximilian, * 1844. Cornelius Wilhelm 
ift der erſte Freiherr von Heyl zu Herrnsheim (feit 1886), 
Fideikommißherr, Mitglied der Erſten Kammer der Stände des 
Großherzogtums Heffen, langjähriges Mitglied des Deutſchen 
Keichstags, durch ſeine Tätigkeit als Volksvertreter bekannt, 
feit einigen Jahren Großherzoglich Heffifcher Wirkl. Geh. Kat, 
mit dem Prädikat „Exzellenz“. Karl Maximilian ift Grof- 
herzoglich Heffifcher Generalmajor à la suite der Reiterei und 
wurde am Tage der Standeserhebung ſeines vorgenannten 
Bruders: „Freiherr von Heyl". Die Heyl find eines oer be- 
gütertſten Großfabrikbeſitzer-Geſchlechter Süddeutſchlands. 
Nur dieſer Umſtand ermöglichte die Aufbringung der offenbar 
ſehr erheblichen Koſten für die Stoffſammlung zu einem der- 
artig umfangreichen familiengeſchichtlichen Werke und für 
Dellen Drucklegung. Freiherr Cornelius Wilhelm hat ſich 
ſchon ſeit langem durch einen ausgeprägten geſchicht⸗ 
lichen Sinn vorteilhaft bekannt gemacht, von dem zahlreiche 
öffentliche Sammlungen und manche, von ihm veranlaßte, 
Deröffentlihungen geſchichtlicher Natur beredtes Zeugnis ab- 
legen. Erbe dieſes ausgeprägten geſchichtlichen Sinnes iſt an⸗ 
ſcheinend auch fein ältefter Sohn: Freiherr Cornelius Wilhelm 
Karl, * 1874. Ihm ift das vorliegende Werk gewidmet. In 
deffen Vorrede ift es dem Derfaffer „eine herzliche Dankes⸗ 
pflicht, der Derdienfte zu gedenken“, die ſich der Freiherr „um 
das Werk dauernd erworben“ hat. Ihm „allein hat die 
Familie ſein Entſtehen zu verdanken“: „Ihre Liebe zur Sache 
und Ihre echt ritterliche Verehrung des Andenkens Ihrer 
vorfahren ließen Sie unabläffig das Fiel der Errichtung 
dieſes Ehrendenkmals verfolgen. Sie haben nicht nur an der 
Bearbeitung und an der Herausgabe von Anfang an bis zum 
Schluß den wärmſten Anteil genommen, ſondern haben mich 
auch in vielen Fragen durch Ihre Kenntnis und Ihre Umficht 
mit Rat und Cat unterſtützt“. So der Verfaffer! 

Die „Geſchichte der Familie Widt“ kann als eine der 
erfreulichſten Erſcheinungen der letzten Jahre auf dem Ge— 
biete der größeren familiengeſchichtlichen Einzelbearbeitungen 
bezeichnet werden. Es iſt nicht eine bloße Aufzählung von 
Namen. und Jahreszahlen gegeben; auch ſind nicht lediglich 
die Kebensumftände der einzelnen Perſonen verzeichnet worden, 
ſondern es iſt überall die Familienforſchung mit der Seit⸗ 
geſchichte in Verbindung gebracht. Die orts⸗ und landes⸗ 


geſchichtlichen Ereigniſſe, die das Leben der einzelnen behan⸗ 


delten Familienmitglieder und der einzelnen in dem Werke 
vorkommenden Geſchlechter berührten, ſind geſchildert und 
die jeweiligen örtlichen Verfaſſungen, die fie erheblich beein- 
flußten, ebenfalls berückſichtigt. Durch den Krieg erfuhr das 
werk einige Hemmungen. Das Straßburger Stadtarchiv konnte 
nicht hinreichend ausgebeutet werden, weil es im Mai 1914 


105 — 


wegen baulicher Veränderungen geſchloſſen werden mußte 
und während des Krieges nicht zugänglich iſt. Auch die 
Bandfchriften und wertvollen Drucke der Kaiferlichen Hod- 
ſchul⸗ und Landesbücherſammlung Straßburg, die ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges in gutem Gewahrſam untergebracht ſind, 
konnten nicht weiter benutzt werden, als es vorher ſchon ge⸗ 
ſchehen war. Das Gleiche trifft für diejenigen Archive des 
Landes zu, die infolge ihrer Lage im Gebiete der Neeresbewe— 
gungen uſw. zur Seit für Forſchungszwecke unzugänglich ſind. 
In dieſen Umſtänden liegt vielleicht die Quelle einer gewiſſen 


Unvollkommenheit dieſes erſten familiengeſchichtlichen Der- 


ſuches des Verfaſſers. Als um deſto überraſchender muß ich 
den Wert des Geleiſteten bezeichnen. Schon für den Abſchnitt 
„Die Quellen“ trifft dies zu. Er enthält eine äußerſt wert⸗ 
volle Juſammenſtellung von Angaben über alte handfchrift- 
liche, teils herausgegebene, teils der Herausgabe noch harrende, 
allgemein wenig bekannte Quellen zur Familienforſchung für 
Straßburg und das Elſaß überhaupt und kann jedem, der 
einmal diefe Gebiete betreffende Familienforſchungen zu bez 
treiben hat, trefflich als Wegweiſer dienen. 

überall hat der Verfaffer beſonderen Wert darauf gelegt, 
die durch Heiraten in verwandtſchaftliche Sufammenhänge mit 
dem Geſchlechte Widt eingetretenen Mitglieder anderer Ge— 
ſchlechter nicht nur dem Namen nach anzuführen, ſondern 
diefe auch, ſoweit es möglich war, familiengeſchichtlich zurüͤck⸗ 
zuverfolgen und bemerkenswerte Ereigniſſe über fie mitzu⸗ 
teilen. Seite 158 ff. iſt ein guter Überblick über die alte Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung der Stadt Straßburg und über die 
dortigen bürgerlichen und kirchlichen Derhältniffe jener Seit 
eingefügt. Seite 210 ff. werden aus der wenig bekannten 
Programmſchrift von Günther Voigt (Berlin⸗Lichterfelde 1899) 
anziehende Mitteilungen über die „Aufrichtige Tannengeſell⸗ 
ſchaft“ zu Straßburg, eine der „Sprachgeſellſchaften“ des 
17. Jahrhunderts, gemacht, zu der Johann Reinhard Widt 
(geb. 1608; f 1655) Beziehungen gehabt hat. Überhaupt: 
auch das Derſteckteſte ift dem Verfaſſer nicht entgangen, und 
die Bedeutung des Buches reicht über die einer einfachen 
Familiengeſchichte weit hinaus. i 

In der Perfon von Daniel V. Widt, * zu Dorlisheim, 
T wahrſcheinlich zu Worms vor 1715, der mit feinem Sohne 
Chriftof Heinrich (* 1687) nach Worms überſiedelte, vollzieht 
fidh der Übergang des Geſchlechts nach Worms. Chriſtof 
Heinrich hat die Geſchicke dieſer altberühmten Stadt viele 
Jahre geleitet. Sein Leben und die ganze „Wormſer Seit“ 
des Geſchlechts werden in einem zweiten Bande behandelt 
werden, auf den man mit Recht geſpannt ſein darf. 


Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Vermiſchtes. 


— 


— Heraldik im Kriege. Viele freundliche Grüße 
ſandte den Herren des Vorſtandes und des Herolds aus dem 
Felde Herr v. Tresckow, Oberftlent. und Adr. der Feldgens⸗ 
darmerie 1. A.⸗KH. 

Herr Hptm. Shr. v. Bothmer überſandte die intereſſante 
Photographie einer ganz zerſchoſſenen Kirche, in welcher nur 
ein heraldiſcher Totenfchild mit Ehewappen an der Wand un⸗ 
verſehrt geblieben ift, und ſchreibt: „Herzlichen Dank für dic 
überſandten Skizzen zur Ausſchmückung unſeres Hauſes vor 
Derdun. Leider wurde unfer eben hergeſtelltes Rolzhäuschen 
in der Nacht nach dem Aufhängen der Wappen, die ſehr ae: 
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lungen waren, zuſammengeſchoſſen und anußte Seegen 
werden. - Die Son ſcheinen keinen Sinn. für . zu 
haben. E". 5 


— Die EE eng eeh Degench, Leipzig, 
Hoſpitalſtr. 15—15, teilt mit, daß das in der. vorigen Nummer 


d. Bl. angezeigte Vorzugsangebot für das Werk „Bandbud 


der praktiſchen Genealogie“ für Mitglieder des Herold 
bis zum 51. Dezember d. J. verlängert iſt. 


— Alter Familienbeſitz. Seit dem 50 jährigen Kriege 
befindet ſich der Hof des Peter Chriftefen in Unewatt, Land- 
kreis Flensburg, in derſelben Familie. Im Jahre 1645 wurde 
er von. Asmus Gregerſen aus Lutzhöft gekauft; ihm folgte 
1675 ſein Sohn Gregers Asmuſſen; dieſem 1711 deſſen Sohn 
Asmus Gregerſen, und auf dieſen 1745 ſein Sohn Lars Gre⸗ 
gerſen. Dieſer ſtarb bald, die Witwe heiratete darauf, 1765, 
Jacob Chriſteſen; deſſen Sohn Las Chriſteſen übernahm den 
Beſitz 1784; ihm folgte 1827 fein Sohn Jacob Chriſteſen, 
worauf 1860 deſſen Sohn Las Chriſteſen und am 1. April 1914 
Peter Chriſteſen, ein Enkel des vorigen. Die Kauf- bzw. Über- 
laſſungskontrakte, mit Ausnahme desjenigen  ı von 1645, be⸗ 
finden Dé im Familienarchiv. 


— 100 Jahre Familienpacht. Am 1. Juli waren es 
100 Jahre, daß die Familie Heller die Kgl. Domäne Seelig, 
Kreis Neuſtadt ©.2S., in Pacht hat, Schelitz, früher Chrzelitz, 
war im Beſitz der Tempelherren bis zur Auflöſung des Ordens 
1506, wo die Herrſchaft an die Krone Böhmens kam, welche 
die Grafen Proskau damit belehnte von 1506—1769. 1769 
fiel der letzte Sproſſe des gräflich Proskauſchen Geſchlechts, 
Graf Leopold, in einem Duell mit dem Grafen Sedlitz, und 


das Fideikommiß kam den Beſtimmungen gemäß an den Sohn 


der 2. Tochter des Teftators (Karolina Maximiliana Pros? 


kowska, vermählte Gräfin von Drietridftein), Heren Carl Maxi⸗ 


milian Grafen v. Drictridftein. Schelitz war im Beſitz des 


Grafen v. Drietrichſtein bis 1785. In dieſem Jahre erwarb 


Friedrich der Große die Herrſchaft vom Grafen Drietrichftein 
für 555 555 ½ Dukaten. Den Übergang der Herrſchaft aus 
den Händen des Grafen Drietrichſtein in die des Königs von 
Preußen ſchildert die Feſtſchrift zur Feier des 25 jähr. Be⸗ 
ſtehens der Akademie Proskau nach einer Urkunde folgender⸗ 
maßen: „Hönig Friedrich der Große hielt um dieſe Seit oft- 


mals die Revuen bei Neiße ab, wozu dann auch gewöhnlich 


Graf Drietrichſtein reiſte und dem König feinen Refpeft ver- 
ſicherte. So fragte ihn einſt Friedrich, der nicht bloß den 
Drietrichſtein, ſondern auch ſeine ſchönen Güter kannte, warum 
er feine Revenuen nicht in Preußen, ſondern in Gſterreich ver- 
zehre, darauf Drietrichſtein ſagte, er möchte die Güter gern 
verkaufen, er habe bloß noch keinen Kavalier gefunden, der 
imſtande ſei, ihm dieſelben zu bezahlen. Der König frug 
darauf, was er dafür verlange, und erhielt zur Antwort, daß 
nur die Summe von ſechs hintereinanderſtehenden Dreien und 
1/3 (alfo 555 5534/3) in Dukaten erlegt, hinreichend ‘fei, ihn 
dafür zu entſchädigen. “— Friedrich brachte fich ſelbſt als einen 
ſolchen Kavalier in Vorſchlag, der imſtande wäre, ſolche 
Güter zu bezahlen, und vollzog den Kauf im Jahre 1785, 
nachdem er, um dem Eigenſinn des Verkäufers zu genügen 


und den ganzen Kaufſchilling in Dukaten entrichten zu können, 


einen Y/s=Dufaten hatte prägen laffen. Nach der erfolgten 
Erwerbung der Proskauer Herrſchaft durch Friedrich den Großen 
wurden die Güter: Kujau, Chömprachtſchütz und Jaſchkowitz 
veräußert, ſo daß von den Beſitzungen nur Proskau und 
und Schelitz als Kgl. Domäne übrig blieben, Schelitz ſtand 


bis. 1794: unter Adminiſtration des Amtsrats Leopold. 17 94 
wurden die beiden Ämter. Proskau und Schelitz geteilt, jenes 
dem Leopold fenior. fernerhin überlaffen, diefes aber feinem 
Sohne Leopold junior in Seitpacht gegeben von 1794 bis 1816. 
Amtsrat Leopold hatte außer dem genannten einzigen Sohne 
noch drei Töchter. Von dieſen heiratete die Alteſte den Hal, 
Forſtmeiſter Heinrich Ludwig Heller. Dieſer Ehe entftammten 
12. Kinder, eine Tochter und elf Söhne, der eine von, diefen, 


Gottlieb Eduard Heller, lernte in Schelitz bei ſeinem Onkel 
die Landwirtſchaft und übernahm nach deffen Tod. die Pacht 


Schelitz. (Aus der „Schleſ. Stg.“, eingeſandt von 
| | Deren Karl Simmermann.). 


— Angewandte Heraldik. Schon mehrfach. find v von 


bei heraldiſche Figuren für Vorſatzpapiere, bez 


ſonders ſolche, die zum Einbinden familienkundlicher Bücher 
gebraucht wurden, verwendet worden. Ein beſonders hübſch 
zuſammengeſtelltes derartiges Muſter, welches hier abgebildet 
ift, wes Mitglied SES Kunftmaler Lor. EE in 
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Minden für den Inhaber der königl. Gof- und unmet 
Buchdruckerei Hermann Junge in Erlangen gezeichnet. 
zeigt in vielfacher Wiederholung den Wappenſchild der Se 
Junge (gezinkte Balken), darüber die dazu gehörige Helm- 
zier; ſeitlich davon das Wappen der Stadt Erlangen und das 
Wappen der Buchdrucker. 

Die Buchſtaben bedeuten: D J. = Hermann Junge; 
B. Buchdrucker; E. = = Erlangen. | 


gebuer, 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
gen bis zum Umfange von 1 Spalte koftenfrei. Überfchießende 
eilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


1. Johann Georg Reichsgraf v. Thiem, um 1690 
kaiſerl. General⸗Feldmarſchall, Oberſt⸗Hommandant der Feſtung 
Brieg i. Schl., Erbherr auf Johnsdorf. Wer kann über ihn 
und ſeine Eltern Auskunft gebend ü 

Sein Geſchlecht war — nach der Urkunde des Grafen⸗ 
ſtandsdiploms — ſchon 1690 „Uralter Ritterftand und adeliges 


Geſchlecht über 200 Jahr im Herrenſtand in Teutſchland und 


r 


— 


dee 
BE A 
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Engeland“. Wer kann darüber, auch über etwa durchzu⸗ 
ſehende Quellen, Auskunft gebend Gegebenenfalls werden 
Unkoſten nach Übereinkunft vergütet. 

2. Am 14. Dezember 1807 iſt zu Bernsdorf Samuel 
Lebrecht Thieme geboren. Er ift f 20. Mai 1885 zu 
Giebichenſtein, Muſikdirektor und Organift an der Liebfranen⸗ 
kirche zu Halle a. S. geweſen. Weiß jemand über ihn und 
feine Familie, Vorfahren uſw.d 

3. 1843 lebte in Berlin Geh. OGb.-Tribunalsrat 
Carl Thiem. Wer vermag über ihn und ſeine Familie 
Auskunft zu gebend 

Poſen, Glogauer Str. 55 b. 

59. 

Um Berichtigung und Ergänzung nachſtehender Stamm- 
tafel bitte ich: 

(Moritz d) Unguft de la Chevallerie Baron de la Motte, Kal. 
preuß. e Gouverneur von Weſel und Geldern 


Dr. iur. Thiem, M. d. B. 


RRR , 1758 in „X II. März 1711 
Eva Maria S "inverfähtt * 26, Februar 1695 in Berlin, 
+ 16. April 1765 in 
D Ludwig Clamor de la Chevallerie Baron > 


de la Motte, Kal. preuß. Geheimer Rat 
u. Wirkl. Geh. Uriegs⸗Sekretär, 50. März 
1720 in ta Mai (782 in 
X 17. Dezember 1750 Untoinette Katharine 
v. Münchow . in 5 3 


—— i‚-.ͤ ͤ —— —ä—UwU U —ůͤĩ˙5ßXXt.ͤ —-—-— 
Guſtav Auguſt u de la Chevallerie Baron de la Motte, 
* 4. Februar 1752, f x 

Ludwig Clamor de la Motte foll einen Bruder gehabt 
haben, der Hann. Generalleutnant und Kommandant zu 
Lüneburg geweſen fein foll. Guſtav Auguft de la Motte foll 
1776 Uriegs⸗ und Domänen⸗Rat geweſen fein. 

Gotha, Haus v. Strenge. Ratsaffeffor Unverfähr. 


60. 
Quaſſowski, Harnack. 

Ich erbitte Nachrichten über jedes Vorkommen vorſtehender 
Namen, außer in der Rangliſte, Staatshandbuch und Wohn⸗ 
buch Berlin der letzten Jahre. 

H.⸗W. Quaſſowski, Leutn. d. Ref. im E.⸗H.⸗P. 50. 


61. 

t. Wo befindet fih das Archiv der Schenken von Lands-⸗ 
berg auf Teupitz (Hr. Teltow). Das Geſchlecht ſtarb in dieſer 
Linie im 18. Jahrhundert aus, die Güter kaufte anfangs des 
18. Jahrhunderts die Hönigl. preußiſche Regierung, und es 
wurden dieſelben dem Rentamt in Hönigswuſterhauſen zugeteilt. 

2. Enthalten dieſe Akten auch Nachrichten über Teupitzer 
Bürger d 

3. Um das Jahr 1660 lebte ein Vorfahr Michael 
Möller in Gardelegen (Altmark) als Ratsröhrmeiſter (wohl 
Brunnenmeifter?). Iſt Literatur bekannt über das im 15. Jahre 
hundert entſtandene, im 30 jährigen Kriege von Pappenheim- 
ſchen Soldaten zerſtörte Waſſerwerk in G. d 

4. Michael Möller iſt nicht in G. geboren, kommt dieſer 
Name vielleicht in einer anderen Stammtafel vord 

Gefreiter Adolf Möller, M. d. H., 3. St. Reutlingen 

i. Württbg., Referve-Lazarett. 
62. 
Werda. | 

In Naumburg / Saale war ausgangs des 16. Jahrhunderts 
Bartholomaeus Werdas Vater Bürgermeifter (erwähnt: 
Schulpforta 19. September 1588). 


Wo findet fih genealogiſche Literatur über diefe Familie d 
Welche Werke find für Naumburg weſentlich d 
Gütige Angaben, ebenſo, wie ſonſtige Mitteilungen über Vor- 
kommen des Namens Werda vor 1700 durch den „Herold“ erbeten. 
Berlin, Lutherſtr. 45. 
Werda, Oberleutnant d. Ref., M. d. B. 


63. 

Weldes Wappen führte: 

E Joh. de Cron, 1562 Erzbiſchof von Reims (Mon. 
Germ. Tom. 4 S. 165); 

2. der Regimentsinh. de la Couronne, der im 7 jähr. 
Kriege mit der franz. Armee des Marquis d'Armentière in 
Münſter i. W. lagd 

Sind Stammbäume vorhanden? Erſcheint in ihnen ein 
1644 geborenes Joh. v. d. Crone d 


Hoerde i. W. Jul. Heinze. 


64. 

Erbeten werden Mitteilungen jeder Art über: 

Petrus Schwolck aus Freiſtadt, ſtud. 1554 in frank 
furt a. O. — Johannes Georgius Schwolckins aus 
Grünberg in Schleſien, erwarb 1645 das akad. Bürgerrecht in 
Frankfurt a. O. — Johannes Georgius Schwolckius aus 
HFüllichau in Schleſien, wurde immatrikuliert 19. Oktober 1725 
in Frankfurt a. O. — Johannes Schwalck aus Königsberg, 
ſtud. 1558 in Frankfurt a. O. — Samuel Schwalch aus 
Stettin, wurde als Knabe immatrikuliert im Juni 1583 in 
Frankfurt. — Chriſtophorus Fridericus Schwalch aus 
Stettin, wurde immatrikuliert in W.⸗S. 1619 in Frankfurt a. O., 
non juravit; ſpäter als stud. juris Februar 1626 in Straßburg. 

Hamburg 30. J. Schwalke. 

65. 

Sur Vervollſtändigung meiner Ahnentafel fuhe ich Eltern 
und weitere Ahnen folgender Perſonen: 

1. Franziscus Lupelow, Amtshauptmann in Sohdenick, 
X Marie Elifabeth von Linſtow-Lütgendorf (u. 1675). 

2. Johann Chriſtoff Rudeloff, Apotheker in Paſe— 
walk (* 1689, f 1775). X Doroth. Kath. Lobethan, verw. 
Weſtphal. 

3. Katharina Elifabeth Kober, X Gabcke, $ 
in Pritzwalk. 

4. Friedrich Wilhelm Albrecht, Amtmann in Dietzen 
i. M., X 1762. 

5. Heinrich Wilhelm Krüger, Kaufmann in Salz⸗ 
wedel, X 1787 Maria Dorothea Deter aus Salzwedel. 

Wittſtock (Doſſe). W. Polthier. 


1755 


66. 

I. Die Leuchtenburg bei Kahla in. Thüringen ſoll 
im 16. Jahrhundert einem Valentin Thiem gehört haben. 
Uann irgend jemand hierüber Auskunft geben, auch darüber, 
wo ſich über dieſe Burg Literatur findetd Sehr dankbar wäre 
ich für eine gute Abbildung dieſer Burg. Event. Unkoſten 
würden nach Vereinbarung gern erſetzt werden. 

II. Dem päpſtlichen Notar Wenceslaus Thiem, Dekan an 
der Paſſauerkirche zu Padua, wurde am 2. Dezember 1411 die 
Publikation des Kreuzzugs gegen Ladislaus in den Diözefen 
Salzburg, Prag und Magdeburg übertragen. Wo iſt etwas 
über ihn zu finden, wer kann von ihm berichten d 

Freundliche Antworten, auch bezüglich der Fragen in den 
Dorheften, werden ebenſo wie jede Nachricht über Träger des 
Namens Thiem erbeten von 

Doten W 5, Glogauer Str. 55 b II. 

Dr. iur. Thiem, M. d. B. 
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Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 23 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Die Kirchenbücher der Marktkirche und der Neuſtädter 
Hirche in Hannover ſind von dem bekannten Familiengeſchichts⸗ 
forſcher Otto von Daſſel vor Jahren ausgezogen worden. 
Über dieſe Auszüge und über die aus den Kirchen in Lüne⸗ 


burg, Einbeck und Kine hat O. von Daſſel außerdem ein 


alphabetiſches Regiſter angefertigt. Die Auszüge und das 
Regifter befinden fih mit dem geſamten handſchriftlichen Nach- 
laß von Daſſels bekanntlich feit Jahren im Beſitz der Senz 
tralſtelle für deutſche Perſonen- und Familien- 
geſchichte in Leipzig, Floßplatz 1, die gern bereit fein wird, 
Anfragen zu beantworten. ö 
S. St. im Felde. Dr. Wecken. 


Betreffend die Anfrage 49 in Ar. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 


Vielleicht ift dem Herrn Frageſteller von Intereſſe, daß 
hier in Striegau folgende Träger des Namens Radler leben: 
Tiſchler Auguſt Radler, Bahnhofſtr. 58, Kaufmann Carl Radler, 
Ring 55, Kaufmann Max Radler, Uferhäuſer 8, Gntsbeſitzer 
Wilhelm Radler, Jauerſtr. 57. K. Simmermann. 


Betreffend die Anfrage 50 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 


Da der General v. Studnitz mein alter Brigade-Kom⸗ 
mandeur iſt — er ſowie ſeine Gattin leben noch in Breslau — 
beehre ich mich die Anfrage zu erwidern: 

Vater: Ernſt Friedrich Wilhelm v. Studnitz, Major im 
1. Garde-Regt., Tſchauſchwitz 7. Juni 1791, f Berlin 50. Auguſt 
1854. Mutter: Charlotte Friederike Franziska v. Wentzkp 
und Petersheyde, * Reichen 5. September 1800, t Schwentnig 
18. Mai 1888, Rogau 29. September 1829. 


Die Witwe war wieder verm. Liegnitz 15. März 1846 mit 


Karl Eduard Graf von Sedlitz⸗Trützſchler, Wirkl. Geh. Rat 
auf Schwentnig. (Siehe Uradliges Taſchenbuch S. 709.) 


Betreffend die Anfrage 50 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 

Die Eltern des Generalmajors 3. D. Benno v. Studnitz 
waren: Ernſt Friedr. Wilh. v. St., Major im 1. Garde-Regt. 
3. F., CTſchauſchwitz 7. Juni 1791, t Berlin 50. Auguſt 1834, 
X Rogau i. Schleſien 29. September 1829 Charlotte Friederike 
Franziska (Fanny) v. Wentzky und Petersheyde, Reichen bei 
Namslau 5. September 1800, t Schwentnig (Hr. Nimptſch) 
18. Mai 1888 (wieder verm. Liegnitz 15. März 1846 mit Karl 
Eduard Graf von Sedlitz-Trützſchler von Falkenſtein, Frhr. 
von Wilkau auf Schwentnig uſw. Wirkl. Geh. Rat, vormaligem 
Chefpräfident der Regierung zu Liegnitz, 7 Schwentnig 26. De 
zember 1880). 

Quelle: Handbuch des preuß. Adels II. Band. 


Betreffend die Anfrage 51 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 

Nach einer Mitteilung des Landgerichtsrats a. D. E. Nie⸗ 
meyer, Hannover, war die Mutter der Katharina Benedikte 
Schuſter, geb. v. Uslar, eine geborene Knorre. Die Leihen- 
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Beilage: Grabmal des Grafen Rudolf v. Tierſtein, f 1518, im Münſter zu Baſel. 


1666, f 21. November 1703, befindet D in der Königlichen 
Bibliothek Hannover, „Memorien“, 325 (W. Linke, Niederſächſ. 
Familienkunde). Da das Ehepaar Schuſter⸗v. Uslar auch zu 
meinen . zählt, wäre mir das Ergebnis event. Nach⸗ 
forſchungen wertvoll. Iſt über die Vorfahren Schuſter etwas 
befannt? Hat die Familie ein Wappen geführt und welches d 


v. Wedemeyer, Leutnant, Kav.⸗Rgt. 84, 
84. Infanterie⸗Diviſion, 9. Armee. 


Betreffend die Anfrage 52 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Familie v. Grey fing ift aus dem Vogtland zur Seit 


des Deutſchen Ordens nach Preußen gekommen. Schon im 


Jahre 1410 lebte N. N. v. Greyfing und hatte eine v. Geld- 
ritten zur Ehe, mit welcher er einen Sohn hinterließ Philipp 
v. Greyfing, deſſen Gemahlin eine v. Balberftadt. Aus 
dieſer Ehe: 

1. Urſula, Stanislaus Burggrafen von Dohna, 2. Ge⸗ 
orge, klebte um 1470, X v. Pfeilsdorf. Aus dieſer Ehe: 
1. Barbara, X 1. Sigmund v. Renter, nach deſſen Tod: 
2. Heinrich v. Eglofſtein auf Domnau. 

2. Anna, X George v. Reuter. 

5. Philipp v. Greyfing, herzogl. preußiſcher Rat, t 1529, 
Anna Baroneſſe v. Eulenburg; aus dieſer Ehe: Anna, 
Anton v. Bork, preußiſcher Landhofmeiſter, der F 1575. 

Es ſcheint, daß dieſe Familie in Preußen ausgeſtorben, 
indem ihres Namens nicht weiter gedacht wird. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46 J. 


Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 56 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 

1775 lebten in Weſtpreußen im Kreife Dirſchau: Katharina 

geb. v. Winckler, verehel. v. Mach auf Kantrzyno. Söhne: 

1. Johann v. Mach, 27 Jahre. v. Koſchnitzky, Landedelmann, 
X v. Guſtkowsky, Tochter eines Landedelmanns 


Franciscus v. Hoſchnitzky, 1789 
Sec.⸗Leutnant des Schlieben⸗ 
ſchen Rats., zu dem er 1779 
kam, nachdem er Kadett gc- 
weſen, 26 Jahre 9 Monate 
alt, aus Pommern, 8 Jahre 
8 Monate gedient, Datum des 
Patents 2. Juni 1787. 


Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46 J. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


v. Kofchnigfy, Leutnant bei 
Anhalt, in Preußen oder 
Schleſien. 


Betreffend die Anfrage 57 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 

Anna Großmann * 25, April 1822 zu Bodenheim, X als 
2. Frau zu Frankfurt a. M. 19. Januar 1867 mit Friedrich 
Julius Joſeph v. d. Wenfe, * Koftenblat 8. Februar 1812, 
t Wiesbaden 22. April 1880, er war in 1. Ehe x Mainz 
5. Januar 1846 mit Mathilde Haake,“ Mainz 15. Oktober 
1820, F Simmern 7. Oktober 1865. | 

Quelle: Stammtafeln der Familie v. d. Wenſe. 


Erna v. Eſtorff, Deerfien bei Uelzen. 
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Inhaltsverzeichnis: Die Ahnentafel der Maria Antonia 
von Aſſeburg. — Die Glasgemälde des Rathauſes zu Traben 
an der Moſel. (Mit einer Tafel.) — Über das Hofpfalz⸗ 
grafenamt der Fürſtbiſchöfe zu Speyer und Notarsbeſtallungen 
im 16. Jahrhundert. — Die Farben der alten und der neuen 
Briefmarken. — Verzeichnis der in der Stammtafel der 
Familie Müller aus Gardelegen (Altmark) vorkommenden 
Namen. — Bücherſchau. — ee — Anfragen. — 
Antworten. — Cauſchverkelſr. 


GE 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 
Dienstag, den 19. Septbr. 1016, abends 
Dienstag, den 3. Gktbr. 1910, 7 ½ Uhr, d 
im „Pichorchaus“, Uugufte-Diktoria-Plaß. } 
PEP nee 


Gs wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Reuterplats 5, zu feuden. 
(Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriſten und die Bücherei 
ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 


Lichterfelde, Marienſtraſſe 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 


verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Um den wiſſenſchaftlichen Verkehr der Vereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenfeitigen Austauſch von 


Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 


erſucht, der Schriftleitung d. Bl. mitteilen zu wollen, in welchen 


Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachſorſchungen über 
genealogiſche und heraldiſche Fragen anzustellen, bew, Aus- 
kunft zu erteilen. 

Die einlaufenden Anerbietungen werden von Beit zu Beit in 
den Monatsſchriften veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 


Die geehrten Lefer werden erſucht, der Leitung des Blattes 
von dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (J. V. alten 
Sichnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemiil- 
den, Metallarbeiten u. ü.), die ſich zur Abbildung in der Beit- 
ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins - 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Celdzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns wel eine kurze Nachricht ſehr e , 


Die kunſtgerechte Ausführung wapprnkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, z. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Vücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Porzellane, Schnitte in Metall und Stein, 
Vildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedenktafeln, Fahnen, Bucheinbände, Ledertreibarbei- 
ten, Bildhauerarbeiten in Hols und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler uſw.), Gold- und Silbergeräte mit Wappen- 
verzierung u. ü., 
vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Heralds (Berlin W, 
Schillſtraße 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Runſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Berlin-Lidterfelde, Maricn- 
ſtrafe 16, auch die Führung der Vereinsliſte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


— 


Die Ahnentafel der Maria Antonia von 
Aſſeburg. 


Schon wiederholt habe ich an anderen Stellen auf 
die Unzuverläßlichkeit der in den Archiven der ver⸗ 
ſchiedenen Ordenskapitel und Damenſtifte liegenden, 
von vier Edelleuten beglaubigten Ahnentafeln anf: 
merkſam gemacht und davor gewarnt, dieſe Urkunden 
als Grundlage weiterer genealogiſcher Folgerungen an: 
zunehmen, ohne die dazu erforderlichen Belege einer 
eingehenden Prüfung unterzogen zu haben. 

Die Ahnentafeln auf 8, 16 oder gar 32 Ahnen, 

wie dieſelben zur Erlangung einer Stiftsſtelle in den 
früheren Hochſtiften des Deutſchen Reichs vorgelegt 
werden mußten und noch heute als Beweis der Stifts» 
mäßigkeit in Öfterreich zur Erlangung der Kämmerer: 
würde, zum Eintritt in den Deutſchen oder Malteſer, 
in Bayern in den Georgs⸗Orden, oder für die ver: 
ſchiedenen Damenſtifte verlangt werden, aber auch bei 
Fideikommißprozeſſen eine oft ausſchlaggebende Rolle 
ſpielen, ſind von vier Standesgenoſſen des Probanden 
sub fide nobili zu unterfertigen. Obwohl nun dieſe 
Herren durch ihre Unterſchrift für die Richtigkeit der 
in dem Aktenſtück enthaltenen genealogiſchen und 
heraldiſchen Angaben haften, ſo haben dieſelben mit 
wenig Ausnahmen ihre Verantwortung niemals ernſt 
genommen. — Mangel an Sach: und Fachkenntnis, 
zuweilen auch nur Bequemlichkeit, veranlaffen die Ab- 
gabe der erſten Unterſchrift im blinden Vertrauen auf 
das Wiſſen der mit Ausfertigung der Urkunde betrauten 
Perſönlichkeit, und die drei weiteren Unterſchriften 
folgen auf Grund der durch die erſte Unterſchrift über⸗ 
nommenen Verantwortung. Die Herren empfinden dann 
lediglich eine lieben⸗würdige Befriedigung, einem ihrer 
Standesgenoſſen eine Gefälligkeit erwieſen zu haben, 
ohne an den Nachteil zu denken, welcher dadurch 
vielleicht anderen durch Entgang ihrer berechtigten 
Anſprüche zugefügt wurde. So kommt es denn, daß 
man in den Archiven beglaubigte Ahnentafeln mit un⸗ 
richtigen Wappen, und, was in manchen Fällen noch 
ſchlimmer iſt, mit falſchen genealogiſchen Angaben findet, 
welche dann als unumſtößliche Wahrheit aufgefaßt 
werden und zu einer Fülle bedauerlicher Irrtümer 
führen. , 
) Eine derartige Urkunde, die in bezug auf abficht- 
liche Irreführung das denkbar Möglichſte leiſtet, hat mir 
kürzlich vorgelegen, und es ſei mir hier geſtattet, dieſelbe 
näher zu erörtern. 

In dem vorzüglichen Werke: Aſſeburger Familien⸗ 
geſchichte, verfaßt von Herrn Paſtor Max Trippenbach 
in Wallhauſen (Helme), (Hannover, Hahn’fche Buch: 
handlung 1915) wird Seite 349 unter jenen „Mit: 
gliedern des Geſchlechts, die in den Stammtafeln 
fehlen“, eine am 24. Januar 1787 verſtorbene Antonie 
Gräfin Althan geborene von Aſſeburg erwähnt, wobei 


Vorſ hein. 
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der Verfaſſer die Möglichkeit zugibt, ſie ſei vielleicht 
eine Tochter des Georg Friedrich von Aſſeburg geweſen. 
Über die Lebensſchickſale dieſes letzteren gibt uns das 
genannte Werk S. 162 intereſſante Nachrichten, aus 
denen folgendes hervorgehoben fein möge. Geboren 
ca. 1674 diente er in der Kaiſerlichen Armee. Als er 
1696 in fippftadt in Garniſon lag, ermordete er in 
leichtfertiger Weiſe im Trunk den Probſt des adligen 
Jungfrauenſtifts daſelbſt, von Mengede. Er ergriff 
ſofort die Flucht, wurde von dem Kriegsgerichte zum Tode 
verurteilt, in effigie exekutiert und kam nie wieder zum 
Er foll. ſpäter unter dem Denetianifchen 
Feldmarſchall v. d. Schulenburg gedient haben, nach 
anderen wäre er unter fremdem Namen nach Holland 
gegangen und habe ſein Leben als Gouverneur, des 
Kaps der guten Hoffnung beſchloſſen. Im Archive 
Meisdorf wird als feine Gemahlin Cuife Charlotte von 
Cüttichau angegeben. Herr Paftor Trippenbach führt 


noch an, daß 1780 eine böhmiſche Gräfin ſich für einen 


Sproſſen dieſes Aſſeburg ausgegeben hat und von der 
Familie Nachrichten und Atteſte verlangte, um ihre 
Töchter in adelige Stifte zu bringen (nach Heyers 
Mſcrpt.); ferner daß Johann Chriſtian Chriſtoph von 
Aſſeburg d. d. Berlin 26. März 1711 den Kurfürſten 
bittet, er möge ſeinen Bruder Georg Friedrich aus dem 
Geſchlechtsregiſter derer v. d. A. auslöſchen laſſen, um 
ſein Gedächtnis auf ewig zu tilgen. 

Die von Herrn Paſtor Trippenbach ausgeſprochene 
Vermutung, Gräfin Althan ſei möglicherweiſe eine 
Tochter des Georg Friedrich v. A., wird beinahe zur 
Gewißheit, wenn man die Umſtände prüft, welche zur 
Aufnahme ihrer älteſten Tochter in das Savoy'ſche 
Damenſtift in Wien geführt haben. 

Michael Hermann Graf Althan, Kaiſerl. Kammer- 
rat in Mähren, hatte aus ſeiner zweiten Ehe mit der 
mehrerwähnten Maria Antonia v. Affeburg drei Söhne, 
welche ledig geſtorben ſind, und fünf Töchter. Von dieſen 
ſtarben zwei ledig, weitere zwei wurden nacheinander 
die Gemahlinnen des Franz Grafen Mettich, und die 
älteſte Maria Magdalena, mit welcher wir uns hier 
beſchäftigen, getauft 9. März 1742 bei S. Niklas 
in Snaim, wurde am 14. November 1773 in das 
Savoy'ſche Damenſtift in Wien aufgenommen, am 
20. Juli 1776 zur Aſſiſtentin und am 13. Februar 
1778 zur Regentin ernannt. Als ES ftarb fie am 
25. April 1805. 


Den Satzungen des Stiftes entfprechend, konnte die 
Aufnahme nur auf Grund einer von vier Standes— 
genoſſen beglaubigten Ahnentafel mit 16 Ahnen 
ſamt den dazu gehörigen rechtsgültigen Belegen, als 
Tauf- und Trauſcheinen uſw., erfolgen. Jene Hälfte 
der vorliegenden Ahnentafel, welche fich auf die Ab- 
kunft des Vaters Grafen Althan bezieht, iſt richtig. 
Die andere auf die Abkunft der Mutter, geborenen 
von Aſſeburg, bezügliche Hälfte zeigt folgendes genea— 
logiſche Bild: 
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Sigfried 

Johannchriſt. Gottlieb von Chriftoph Uppel von 

v. Aſſeburg Hagen v. Lüttichau Lüttichau 
HPolixena X Sibilla Agnes von X Chriftine 
v. Schöning v. Hartiſch Einſiedel v. Alvensleben 
— . — 

Johann X Remulia Inocenz X Cathar. 
Ernft Radel Chrift. Elifabeth 
v. Aſſeburg v. Hagen v. Lüttichauu v. Lüttichau 


Johann Gebhard v. Aſſeburg X Charlotte Ludovica v. Lüttichau 
Maria Antonia v. Aſſeburg 


Ob hier die Ahnenfolge Liittichau richtig angegeben 
iſt, entzieht ſich meiner Beurteilung, was aber jene der 
Aſſeburg anbelangt, ſo erweiſt ſich dieſelbe als ganz 
phantaſtiſch. Der als Vater der Maria Antonia an: 
gegebene Johann Gebhard ſtarb bereits [633 und hatte 
keine Cüttichau, ſondern eine Diktum von ESckſtedt zur 
Gemahlin. 

Er war allerdings der Sohn von Johann Emil, 
aber der Name der Mutter Remulia Rachel von Hagen 
iſt erfunden, wahrſcheinlich aus der falſchen Überlieferung 
entnommen, daß die Affeburg von dem Geſchlechte der 
Hagen abſtammen. Die Urgroßeltern Joh. Chriſtian 
und Polixena von Schoening find wiederum erfunden. 
Offenbar von Charlotte Katharina von Schoening her: 
genommen, die 1735 als Wittwe des Hieronymus 
Auguſt v. Aſſeburg ſtarb. 

Die richtige Aſſeburg'ſche Ahnenfolge der Probandin 
wäre geweſen: 


Johann Auguft v. d. Aſſeburg F 1660, X Sophie Dorothea 
v. Lützow 


us a 
Chriſtian Chriſtoph v. d. A. + 1675, X Gertrude v. Alvens⸗ 
| leben 
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Georg Friedrich v. d. A., X Charlotte Ludovica v. Lüttichau 
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Marie Antonia v. A. 


Da aber die Familie allen Grund hatte, den Namen 
des Georg Friedrich als Großvater der Probandin zu 
verſchweigen, ſo wurde dieſe ganz willkürlich erfundene 
Abſtammung zuſammengeſtellt. 

Beglaubigt iſt die Ahnentafel von folgenden vier 
Herren: 1. Michael Johann Graf Althan, damaligem 
Haupt der ſehr einflußreichen Familie; 2. Johann 
Nepomuk Baron von Hagen aus Mecklenburg, R. K. M. 
wirklichen Kämmerer und Kaiferl. Candrat; 3. Johann 
Fürſt Trautſon; 4. Carl Adolph Graf von Brühl aus 
Sachſen. 

Zur Begründung der Richtigkeit der genealogiſchen 
Ableitung liegen vor: ) 

1. Ein Ehevertrag d. d. Snaim 6. Juli 1738 
zwiſchen Michael Hermann Grafen von Althan uſw. 
als Bräutigam und „der nach weiland dem Wohledel- 
geborenen Ritter und Herrn Gebhard Johann von 
Aſſeburg auf Bayer und Naumburg, J. M. des Königs 
von Preußen Hofkammer⸗ und Comiſſions Rath, und 
Charlotte Cudovifa von Aſſeburg, gebor. von Cüttichau 


worin es heißt: 


hinterbliebenen Fräulein Tochter Maria Antonia von 
Aſſeburg, als Braut.“ 

Hier wird dem 1635 verftorbenen Gebhard die 
Würde eines Königlich Preußiſchen Hofkammer⸗ und 
Kommiffionsrats beigelegt! 

2. Der Taufſchein der Pfarre S. Niklas in Snaim, 
1758 Juli 27 copul. IIlustrissimus 
Dnus Dnus Michael Herman Comes ab Althan, cum 
perillustris virgo Maria Antonia Freyle von Asseburg. 

Hier werden die Eltern der Braut, wie es ſonſt 
üblich und Dorfchrift iſt, nicht genannt. . 

5. Eine von der Mutter der Probandin unter- 
ſchriebene Erläuterung und Begründung der Ahnen- 
tafel, worin es u. a. heißt: „Was nun das von Aſſe⸗ 
burgiſche alte herkommen als mein Geſchlecht betrifft, 
welches in hiefigen Landen zwar unbekannt iſt, fo kann 
zwar wegen Kürze der Seit auch weiter Entlegenheit 
der Familie und Ortſchaften die erforderlichen Urkunden 
und Dokumente dermal gleich nicht alle beibringen, 


doch zeigt beigehender mit dem Titulo fürſtlich und 


gräflich Herren Zeugen sub fide nobili und an Eides 
ftatt unterfertiger Stammbaum, daß“ ufw. 

4. Ein Schreiben des Paftors von Kmelen d. d. 
26. März 1773, worin er mitteilt, die Matrikeln feien 
vor 24 Jahren beim Brande und der dadurch verur- 
ſachten eilfertigen Ausräumung abhanden gekommen, 
und das gegenwärtige Kirchenbuch beginne erſt 1672. 
Augenſcheinlich hatte die Gräfin Althan den Derfuch 
gemacht, wenigſtens die Herkunft ihrer Mutter geb. 
von Füttichau richtig zu beurkunden, und fich wegen 
Kirchenbuchauszüge an das Pfarramt in Kmelen ge⸗ 
wandt, aber, wie wir ſehen, vergebens. Der Herr 
Paftor hätte wenigſtens die bis 1672 zurück reichenden 
Eintragungen melden können. 

Aus vorgehendem iſt es wohl zweifellos, daß die 
Abſicht vorlag, die Abſtammung der Maria Antonie 
von Aſſeburg zu verſchleiern, es drängt ſich aber da 
die Frage auf, wie trotz dieſer teils falſchen, teils 
mangelhaften Beweiſe eine Aufnahme in das Stift 
möglich war. In erſter Linie dürfte hier der große 
Einfluß der Familie Althan maßgebend geweſen ſein. 
Es iſt aber auch möglich, daß dem Haupt der Familie 
die heikle Sachlage bekannt war und er in Würdigung 
der Bedenken, den Namen des verurteilten Vaters der 
Dergefienheit zu entreißen, die falſche Ahnentafel be 
glaubigt hat, wohl wiſſend, daß die Probandin ſowieſo 
den Anſprüchen der Stiftsmäßigkeit genüge. 

Vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte ſpielt das auch 
eine untergeordnete Rolle; für den Familienforſcher liegt 
aber eine falſche Ahnentafel vor, die von Wißgrill in 
ſeinem „Schauplatz des landſäſſigen Niederöſterreichiſchen 
Adels im Herren- und Ritterſtande“ mit vielen anderen 
aufgenommen wurde, daher bisher als maßgebend galt 
und infolgedeſſen einer Richtigſtellung bedurfte. 


Smilkau, im Juli 1916. 
Auguſt von Doerr. 


— 


Die Glaßgemälde des Rathaufeg zu Traben 


an der Moſel. 
Don H. A. Grimm. 
Mit einer Tafel.) 


Es bedürfte einer eigenen Unterſuchung, um zur 
Feſtſtellung der Einflüſſe zu gelangen, die bewirkten, 
daß ſich in einem kleineren Gebietsteil, wie es die ehe- 
malige Hintere Grafſchaft Sponheim darſtellte, eine 
eigene Bauart, um nicht zu ſagen ein eigener. Bauſtil, 
entwickelte. Daß dieſe Bauart grundverſchieden von 
der im Kurtrierifchen gebräuchlichen war, zeigen die 
noch alle erhaltenen altſponheimiſchen Kirchen und 
zeigten vor allem die früheren Sponheimifchen Amts: 
gebäude und Rathdufer, die meift im Laufe des nemm: 
zehnten Jahrhunderts ein Opfer der häufigen Brände 
geworden find. Die Rathäuſer der Orte Trarbach, 
Traben und Enkirch waren herrliche Fachwerkbauten 
mit hohen, ſteilen Giebeln, die freien Felder zwiſchen 
dem Holzwerk waren bemalt. So war auf der Vorderſeite 
des Trarbacher Rathauſes die Juſtitia mit verbundenen 
Augen, Schwert und Wage zu ſehen; die Vorderſeite des 
Enkircher Rathauſes, das in ſeinem Innern manches 
gotiſche Stück barg, beiſpielsweiſe die gotiſchen Kachel- 
öfen, die ſicherlich Wappenſchmuck trugen, zierten Dar⸗ 
ſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte. Die Erkerfenſter 


der Rathäuſer beſtanden aus Glasgemälden, welche 


Wappen oder Hausmarken trugen. Überhaupt legte 
das altanſäſſige Sponheimiſche Bürgertum, das durch 
feine gefunden wirtſchaftlichen Verhältniſſe, befonders 
im ſechzehnten Jahrundert, in der Lage war, ſeinem 
Wohlſtand nach außen hin durch Errichtung bedeuten⸗ 
der, kunſtgeſchichtlich ſchätzbarer Hausbauten Ausdruck zu 
verleihen, großen Wert auf Familie und Familien⸗ 
Überlieferung. Manches Wappen und manche Dous, 
marke, über der Tür in Rotfandftein gehauen, manche 
Wappenſcheibe und manches alte, mit Wappen gezierte 
Sinngerät legt noch heute davon Seugnis ab; nicht zu 
gedenken der herrlichen Grabmäler, wie fie zum Bei- 
ſpiel die Familie Böcking zu Trarbach Generationen 
hindurch errichten ließ. 

Eieingehendere Stiche, Zeichnungen oder Aufnahmen 
beftehen leider nur von dem Rathaufe zu Craben, einem 
Fachwerkbau aus der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahr- 
hunderts, der als letzter der altſponheimiſchen Rathaus⸗ 
bauten in der Nacht vom erſten auf den zweiten 
November des Jahres 1879 abbrannte, ohne daß die 
Glasgemälde feines Erkers, die im folgenden gefchildert 
werden, gerettet werden konnten. Die fünf Glasgemälde 
waren Geſchenke der Weinhändler von Aachen, Ant: 
werpen und Brüſſel an die Gemeinde Traben, ſie 
ſtammten aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
meiſt aus dem Jahre 1655. Ein Derfuch, die Geſchenk⸗ 
geber mittels ihrer Wappen feſtzuſtellen, mißlang. 
Die Gemälde zeigen ſämtlich (ausgenommen das 
vierte ſtark beſchädigte Stück, welches aus Reſten von 
vier zerſtörten Gemälden gleicher Art zuſammengeſetzt 
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erſcheint) eine elegante, barocke Umrahmung, die ſich 
um eine im Stil der Spätrenaiſſance ausgeführte 


bibliſche Szene ſchloß und von dem Vollwappen oes 


Schenkers in Barock gekrönt wurde. Die auf beiden 
Seiten der Umrahmung befindlichen Putten halten eine 
dampfende holländiſche Pfeife oder ein gefülltes Wein⸗ 


glas in Händen und deuten auf diefe Weiſe an, was 


bei dem Handelsakt des Weinkaufes gebräuchlich war. 
Bei den altteſtamentlichen Szenen, die der Maler ſich 


bei den einzelnen Scheiben zum Vorwurf nahm, ſcheinen 


ihm Bolzfchnitte einer Renaiſſance⸗Bibel als Vorlage 
gedient zu haben. Das erſte Gemälde bringt die alte 
bibliſche Hiftorie „Joſefs Flucht vor Potiphars Weib“ 
(J. Mofe 39, 9) zur Darſtellung; das zweite zeigt Joſua 


| als Sieger über die Amoriter (Jofua 10). Die dritte 


Scheibe, in die bei einer Wiederherſtellung irrtümlicher⸗ 
weiſe an die. Schildſtelle eine zweite Helmzier eingeſetzt 
worden iſt, behandelt 2. Könige 19, 35: „Der Engel 
des Herrn ſchlägt Sanheribs Cager in der Nacht“. Das 
fünfte, in Abbildung beigegebene Gemälde war am 
beſten erhalten, es zeigt die im Buch Judith 13 er- 
zählte Begebenheit von des Holofernes Enthauptung; 
an der realiſtiſchen Darſtellung erfreut die neben dem 
Selte des Heerführers aufgepflanzte Batterie mit 
Kanonen, welche gegen das im Hintergrund gelegene 
Bethulia gerichtet find. Von den vier Hiftorienbildern, 
welche die fchlecht erhaltene vierte Scheibe bringt, fegt 
fich das zweite, welches Hefte einer Darftellung der 
Eroberung Jerichos (Jofua 6, 15—20) enthält, aus 
drei verſchiedenen Einzelſtücken zuſammen; das erſte 
Bild behandelt Richter 15, 18: „Simſon ſchlägt die 
Philiſter mit dem Eſelskinnbacken“, das dritte 1. Sa- 
muelis 17: „David bringt das Haupt Goliaths”, das 
vierte Richter 4, 21: „Joel ſchlägt Sifera einen Nagel 
in die Schläfe.“ 

Der Maler der Scheiben iſt nicht bekannt. Der 
Stilwechſel zwiſchen Barock und Renaiſſance gewährt 
dem Beſchauer einen eigentümlichen Reiz. — Die Maß⸗ 
verhältniſſe der Glasgemälde ſind nicht überliefert. 
Die einzigen noch nach den Griginalen hergeſtellten 
Aufnahmen der Glasgemälde (Platten) SES fich 
zur Seit in meinem Beſitze. 


Über das Bofpfalzgrafenan der Pürſt⸗ 
biſchöfe zu Speper und Potarsbeſtallungen 
im 16. Jahrhundert. 

Don Edward Beck, Lichtenberg i. Elf. 


1. | 

Kaifer Karl IV. verlieh zu Rom am 5. April (nona 
Aprilis) 1355 dem Fürſten und feinem Rat Gerhard 
(von Ehrenburg), Biſchof zu Speyer (1336— 1363), und 
feinen Nachfolgern das Amt eines Grafen des 
Sateranenfifchen Palaftes (comes sacri Lateranen- 
sis palatii). Die Urkunde wird aufgeführt von Böhmer 
in Regesta Imperii, VIII, S. 164, Nr. 2021, nach Rem: 


Glasgemälde aus dem Rathaufe zu Traben a. d. Moſel. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 9, 1916. 
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ling, Urfundenbuch der Bifchöfe von Speyer, I, 597. 
In ihrem ganzen Wortlaut ift die Urkunde abfchriftlich 
enthalten im Liber officiorum Philippi II., Ep. Spir., 
1529—1550 (Kopialbuch Bruchſal⸗Weltlich 513 —158—31, 
Großherzogl. Bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe), 
eingerückt in eine Notarsbeſtallung vom 6. Februar 1555, 
Bl. 156ff. — Nach dieſer Abſchrift wird die Urkunde 
hier behandelt. 


| 2. 

In Erwägung der vielen Derdienfte, die fich Biſchof 
Gerhard und feine Vorgänger um die römiſchen Könige 
und Kaifer erworben haben, will der Kaifer ihn mit 
Rechten ausſtatten, vermöge deren er wieder anderen 
Gnaden erweiſen kann, und gibt er ihm und ſeinen 
Nachfolgern das Recht, als Grafen des Lateranenſiſchen 
Palaſtes Notare zu ernennen, Uneheliche ehelich 
zu ſprechen und die Ritterwitrde zu erteilen. 

Für die Ernennung der Notare (notarii et tabel- 


liones publici) wird bedingt, daß der Biſchof in Der, 


tretung und im Namen des Reiches und für das Reich 
ihnen einen leiblichen Treueid abnimmt. Ihre Amts: 
ſachen (als öffentliche und private Urkunden, letztwillige 
Verfügungen, Gerichtsakten uſw.) follen fie getreu, frei 
von Täuſchung, Umtrieben und Fälſchung erledigen; 
Schriftſtücke, die in öffentlicher Form abzufaſſen ſind, 
ſollen ſie geſetzmäßig (in membranis et non in chartis 
abrasis) ſchreiben; Urteile und Seugenausſagen ſollen 
fie getreulich sub secreto aufbewahren. Dieſe Notare 
ſollten ihr Amt im ganzen römiſchen Reich und überall 
ausüben können. 

Das Recht der Shelichſprechung ging dahin, 
Uneheliche jedweden Urſprungs (naturales et spurios 
etiam ex quocumque nefario vel damnato coitu) als 
ehelich zu erklären, in alle Rechte der Ehelichen einzu: 
ſetzen, von jedem Makel der Geburt zu befreien, mit 
allen Erb: und Verwandtſchaftsrechten auszuſtatten, 
wie wenn ſie aus gültiger Ehe hervorgegangen wären. 

Endlich konnte der Fürſtbiſchof im ganzen Römiſchen 
Reich und überall vermöge kaiſerlicher Vollmacht jed- 


weden Adeligen und auch geeignete Bürgerliche zu 


Rittern machen und ehrenvoll mit der Ritterwürde 
bekleiden (item modo praedicto possitis et valeatis 
quoscunque nobiles et etiam plebeios habiles milites 
facere et ad militare decus honorabiliter promovere 
per universum Romanum imperium et ubicumque de 
nostra imperialis plenitudine postestatis). 

Wer es unternimmt, dieſem Akt der kaiſerlichen 
Gnade Abbruch zu tun oder zuwiderzuhandeln, den 
trifft die kaiſerliche Ungnade und für jeden Fall der 
Zuwiderhandlung eine Strafe von fünfzig Mark 
reinen Goldes, die zur Hälfte dem kaiſerlichen Fiskus, 
zur Hälfte dem Biſchof und feinen Nachfolgern anheim— 
fallen. 

Folgt die Unterſchrift (signum) des Kaifers. -- 
Unter den Zeugen erſcheinen neben dem Patri- 
archen Nikolaus von Aquileja, dem Biſchof Johann 
von Olmütz und mehreren italieniſchen Biſchöfen und 


Edlen die Herzöge Otto von Braunſchweig, Nikolaus 
von Oppan, Nikolaus von Münſterberg, Bolko von 
Falkenberg, die Burggrafen Johannes von Nürnberg 
und Burchard von Mecklenburg, die Grafen Ludwig 
von Gttingen, Gerhard von Dietz und Heinrich von. 
Schwartzberg. An einer Stelle der Notarsbeſtallung, 
unmittelbar vor der Wiedergabe der kaiſerlichen Urkunde, 
wird die Art der Unterſiegelung und Unterferti— 
gung dieſer Urkunde erwähnt; das Siegel hing an 
ſeidenen Schnüren von bläulicher und ſchwarzer Farbe, 
und der Kaifer unterzeichnete unter dem Schlußſatz der 
Urkunde und vor der Aufführung der Seugen. 


5. 

Fälle der Ehelichſprechung oder der Verleihung 
der Ritterwürde durch einen Biſchof von Speyer 
find dem Verfaſſer bisher nicht bekannt geworden. 

Dagegen iſt die Urkunde ein Beleg dafür, daß zur 
Ritterwürde ſowohl Adelige als auch Bürgerliche 
gelangen konnten. Die Fähigkeit, Ritter zu werden, 
war an fich nicht an die Sugehörigkeit zum Adel ge: 
knüpft, ſondern ſetzte nur Waffenfähigkeit und Suge⸗ 
hörigkeit zum Stande der Freien voraus. Neben diefer 
Grundvorausſetzung konnten für die einzelnen Arten 
der Freien wohl noch beſondere Erforderniſſe für die 
tatſächliche Sulaffung zur Ritterwürde beftehen; fo 
wurde die Ergreifung des ritterlichen Berufs durch 
Söhne von Bauern unter den Hohenftaufen an die 
königliche Genehmigung gebunden.“) 

Konnte aber jeder Freie, alfo auch der Nicht- 
Adelige, zur Ritterwürde gelangen, ſo beſaß er auch 
die Fähigkeit, das ritterliche Waffenzeichen zu führen, 
d. h. er war auch wappenfähig. 

Anderſeits iſt — aus demſelben Gedankengang 
heraus — wohl anzunehmen, daß für den Biſchof in 
dem Recht, die Ritterwürde zu erteilen, auch die Be: 
fugnis eingeſchloſſen war, Wappen zn verleihen. — 
Ein diesbezüglicher Fall iſt dem Derfaffer nicht bekannt. 

Dagegen war mit dem Recht des Ritterſchlags 
nicht die Befugnis zur Erhebung in den Adelsſtand 
gegeben. Das ergibt fich ſchon aus der Gegenüber: 
ſtellung von „nobiles“ und „milites“. Immerhin konnte 
der Fürſt durch Erteilung der Ritterwürde eine Dor: 
ſtufe zur Erlangung des Adels ſchaffen. Inſofern 
nimmt fein Amt eine Mittelſtellung zwiſchen dem fo- 
genannten kleinen und großen Pfalzgrafenamt ein. 


Ä 4. 

Zur Verleihung des Notariats erwähnt das 
oben genannte Kopialbuch zwei Fälle: auf. Blatt. 156 
bis 158 die Notarsbeftallung für Sixtus Bas (von 
Aichach) vom 6. Februar 1555, und auf Blatt [44 die 
Notarsbeftallung für den bisherigen Kanzleifchreiber. 
Bartholomäus Felder (von Oedesheim, Diöz. Speyer), 
ausgeſtellt im Schloß St. Remig (bei Weißenburg 
i. Elſ.) am 25. September 1550. — Die erſterwähnte 


*) Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte, 4. Aufl., 8. 446. . 


Beſtallung iff im Kopialbuch im Wortlaut abfchriftlich 
enthalten; die zweite iff nur kurz erwähnt und wohl 
nach dem Muſter der erſten abgefaßt. 

Im Eingang bezeichnet ſich Biſchof Philipp als 
„dei gratia episcopus Spyrensis, ad infrascripta yt et 
tanquam Lateranensis Palatii comes Palatinus auctori- 
tate imperiali specialiter deputatus.“ 


Nach mehreren Worten über den Swed des Nota: ` 


riatsamtes befagt die Urkunde, daß in des Biſchofs und 
der unterzeichneten Seugen Gegenwart der perſönlich an⸗ 
weſende Schreiber des Kauferburger Amts, der getreue 
und geliebte Sixtus Dos, von Aichach, Augsburger 
Diözefe, den Biſchof gebeten habe, ihm das Notariats- 
amt gemäß den in der Urkunde Kaiſer Karls IV. ver: 
liehenen Vollmachten zu übertragen (folgt Beſchreibung 
der Unterſiegelung und Unterfertigung der kaiſerlichen 
Urkunde und dann deren Wortlaut). 

Der Biſchof nun, da er den Sixtus Bas als des 
Urkundenweſens und des Schreibens kundig und zur 
Ausübung des Notariatsanıts geeignet erkennt (quem 
utique iuvenem literatum et scribere scientem ad 
huiusmodi notariatus seu tabellionatus officium exer- 
cendum sufficientem habilem et idoneum esse comperi- 
mus), ernennt ihn zum Notar, öffentlichen Schreiber 
und ordentlichen Richter; überträgt ihm das Notars- 
und Richteramt mit allen feinen Vorrechten, Ehren, 
Vorteilen, Befreiungen und Freiheiten; bekleidet ihn 
mit dieſem Amt durch Überreichung von Schreibftift, 
Feder und Papier (per calamarium, pennam et 
chartam), gibt ihm die Gewalt, an allen Orten des 
Heiligen Römiſchen Reiches und ſonſtwie überall die 
ordentlichen Amtsgeſchäfte des Notars und Richters 
vorzunehmen; beſtimmt, daß Sixtus Has als Urkunds⸗ 
perſon öffentlich anzuſehen, und daß ſeinen Urkunden 
öffentlicher Glaube beizumeſſen ſei. 

Danach hat der ſo beſtallte Notar Sixtus Dos auf 
des Biſchofs Geheiß unter Berührung der Heiligen Schrift 
dem Kaiſer Karl V., ſeinen rechtmäßigen Nachfolgern 
und dem Heiligen Römiſchen Reiche den gewöhnlichen 
Treueid geſchworen mit dem in der oben genannten 
kaiſerlichen Urkunde vorgeſehenen Inhalt: er werde 
nicht unter denen ſein, die des Kaiſers Gefahr ver⸗ 
handelten, ſondern er werde deſſen Beſtes verteidigen 
und fördern und nach feinem Können deſſen Schaden 
meiden und abwenden; er werde feine Amtsgefchäfte 
gerecht, lauter und getreu, frei von Umtrieb, Salfchheit 
und Lift erledigen, ohne fih um Haß oder Vorteil zu 
kümmern, jedoch unbeſchadet der ihm zuſtehenden Ge⸗ 
bühren; die in öffentlicher Form abzufaſſenden Urkunden 
werde er geſetzmäßig (in membranis et non in chartis 
abrasis neque papireis) ausſtellen; die Angelegenheiten 
der Spitäler, der Waiſen und Gebrechlichen und die 
Brücken und öffentlichen Straßen werde er nach Der, 
mögen fördern; die Urteile und Seugenausſagen werde 
er getreu verwahren. So wahr ihm Gott und die 
Schöpfer der heiligen Evangelien helfen mögen. 

Dem allem zum Seugnis hat der Biſchof dieſe das 


kaiferliche Privileg einſchließende Urkunde abzufaſſen 
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und durch Anhängung ſeines Siegels zu bekräftigen 
geboten. Gegeben und geſchehen im Schloß Udenheim 
(in stuba orationum), Samstag vor Sonntag Eſtomihi, 
6. Februar 1555, in Gegenwart des Schreibers Konrad 
Jung und des Kaplans Peter Hoermut, als gebetenen 
Seugen. 


5. 

Dieſe mit ziemlicher Wortfülle abgefaßte Notars⸗ 
beſtallung iſt in mehrfacher Hinſicht beachtenswert. 

Fürſtbiſchof Philipp II. von Flörsheim war 
Rechtsfenner, Staatsmann und Anhänger Karls V. Er 
macht von einem 200 Jahre alten Privileg Gebrauch, 
erhält ihm damit ſeine Kraft, läßt zur Vermeidung von 
Sweifeln an der Echtheit die beſondere Art der Unter: 
fertigung und Beſiegelung anführen und ſchaltet die 
ganze Urkunde im Wortlaut ein. Er nimmt an der 
Amtsverleihung perſönlich teil. Er läßt ſeinen Diener 
dem Kaiſer den Treueid ſchwören, verpflichtet ihn zur 
geſetzmäßigen Ausübung des Amtes, zum beſonderen 
Entgegenkommen gegenüber Bedürftigen und öffent— 
lichen Einrichtungen (Brücken und Straßen) und wahrt 


ihm anderſeits das Recht auf fein Dienſteinkommen. 


Lehrreich ift die Urkunde auch für die Verwendung 
von Sinnbildern. Neben der bekannten Förmlichkeit, 
daß der Schwörende bei der Eidesleiſtung die Hand 
auf die heilige Schrift legt, erſcheint als eigenartiger 
Vorgang die Amtseinweiſung (Inveſtitur) des Notars 
per calamarium, pennam et chartam, durch Überreichung 
von Schreibſtift, Feder und Papier. 


Die Farben der alten und der neuen 
Briefmarken. 


Unter dieſer Mberfchrift bringt das Abendblatt der 
„Frankfurter Seitung“ vom 9. Auguſt 1916 folgenden 
Aufſatz: “*) 

„Wie man weiß, beſteht im Poſtweſen ein inter 
nationales Abereinkommmen, wonach die am häufigſten 
vorkommenden Briefmarken überall in den gleichen 
Farben hergeſtellt werden; namentlich alſo die Marke 
zu 10 Pfennig (15 Centimes, 10 Heller, | Penny, 
2 Cent uſw.) rot; die den halben Wert darſtellende 
5 Pfennigmarke grün, die den doppelten darſtellende 
20 Pfennigmarke blau, und zwar ſind dieſe Marken 
durchweg in ſatten Tönen gehalten. Nur einzelne 
Cänder, z. B. Spanien, bevorzugen gebrochene Farben. 
Der Swed dieſes Vorgehens liegt auf der Hand. Es 
ſoll den mit der Briefbeförderung betrauten Beamten 
ohne Aufwendung beſonderer Aufmerkſamkeit ermöglicht 
werden, zu erkennen, ob ein Brief richtig freigemacht 
und wieviel Nachporto zu erheben iſt. 


) Freundlichſt eingeſandt von Herrn Opernſänger Walter 
Schneider, Mitglied des „Herolds“ in Frankfurt a, M. 
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In dieſe ſchöne rotgrünblaue Farbenharmonie hat 
nun aber das Portoerhöhungsgeſetz mit ſeinen neuen 
Marken einen argen Mißklang gebracht. Die neuen 
Marken ſind alle in gebrochenen Farben gehalten: die 
2¼Pf.-Marke it feldgrau, die 7¼ Pf.⸗Marke orange 
farben, die 15 Pf. Marke braun, und dieſe Töne ſind 
viel ſchwerer voneinander zu unterſcheiden als die 
ſatten Töne der alten Marken. Namentlich die braune 
15 Pf. Marke ähnelt im Ton ſehr der alten 3 Pf. 
Marke und der ½ Pf.⸗Marke. Argerliche Verwechſe— 
lungen werden alſo nicht ausbleiben. Sodann ſtellt 
aber auch die Unterſcheidung der neuen Marken an die 
Aufmerkſamkeit und die Augen der Poſtbeamten er— 
heblich höhere Anforderungen als früher, namentlich 
wenn man erwägt, daß nicht nur drei Markenarten 
hinzukommen, ſondern auch das Sortieren der Briefe 
und die Prüfung der richtigen Frankierung oft bei 
künſtlicher Beleuchtung und im fahrenden Eiſenbahnzug 
erfolgen muß. Dazu kommt, daß allmählich die heute 
noch das Farbenbild der Briefmarkenpoſt beherrſchenden 
roten, grünen und blauen Marken, wenn auch nicht 
vollſtändig, ſo doch nahezu verſchwinden werden und 
die ſchwer zu unterſcheidenden braunen und orange: 
farbenen Marken an ihre Stelle treten. Die Ein— 
führung der neuen Marken wird daher zweifellos 
Übelſtände im Gefolge haben, die man hätte vermeiden 
können, wenn man der Frage der Unterſcheidung der 
neuen Marken von den alten mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hätte. Es mag zugegeben werden, daß es 
nicht leicht war, für die neuen Marken Farben zu 
finden, die ſich ſo kräftig voneinander ahheben wie 
Rot, Grün und Blau. Immerhin iſt zu verwundern, 
daß man nicht auf das ſchmuckloſe, dem Ernſt der Seit 
entſprechende Schwarz verfallen iſt, das ſich ſehr gut 
von allen Farben abhebt. Spanien hat dies z. B. 
1898 für ſeine sellos de guerra, die Kriegsfreimarken, 
gewählt. Ebenſo hätte man ſtatt der Germania ein 
anderes etwa auf den Krieg bezügliches Bild, z. B. 
das Eiſerne Kreuz oder irgend ein anderes ſymboliſches 
Seichen, und ein von dem alten abweichendes Format 
wählen können, etwa eine quadratiſche Form oder ein 
kleineres, breiteres oder höheres Rechteck, endlich wären 
auch zweifarbige ſenkrecht, wagerecht oder ſchräg 
geteilte Marken in Frage gekommen, die ſich alle ſehr 
wirkungsvoll von den alten Marken unterſchieden 
hätten. 

Bei der Eile, mit der die 800 Millionen neue 
Wertzeichen hergeſtellt werden mußten, haben aber 
vielleicht, falls man den Gedanken überhaupt erwogen 
hat, techniſche Schwierigkeiten bei der Herſtellung hin: 
dernd im Wege geſtanden.“ 

Der Verfaſſer iſt wohl nicht wappenkundig, es iſt 
aber bemerkenswert, daß er das ganz richtige heraldiſche 
Gefühl hat, wie die altheraldiſchen ungebrochenen 
Farben Rot, Blau, Grün, Schwarz — in Verbindung 
mit den „Metallen“ Gold (Gelb) und Silber (Weiß) 
als leicht dem Gedächtnis ſich einprägende, weithin 
am beſten ſich unterſcheidende Erkennungsmittel zu 
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würdigen ſind. Das wappenfreudige (angeblich „fin⸗ 
ſtere“) Mittelalter wußte dies ſehr gut und vermied bei 
der Bemalung der Schilde und Helmzierden, die auf 
weite Entfernungen hin leuchtend wirken ſollten, ſtreng 
die gebrochenen Farben und Farbenmiſchungen. Erſt 
zur Seit des Verfalls des Wappenweſens ſchmuggelten 
die Stuben: und Kanzleiheraldiker das Aſchgrau, die 
Eifenfarbe, das Braun, das Orange und die „Natur⸗ 
farbe“ ein. Dieſe unſchönen und ungeeigneten Farben 
hätten bei den Briefmarken leicht vermieden werden 
können, wie denn überhaupt zu beklagen iſt, daß man 
bei deren Seichnung ſo ſehr ſelten auf heraldiſche 
Bilder zurückgreift. Anſtatt des Germania: Kopfes, 
der wohl kaum ungeteilten Beifall findet, wäre ein 
kräftig ſtiliſierter Reichsadler beffer am Platze geweſen. 
Der Anbringung des Eifernen Kreuzes und der Der, 
wendung zweier Farben, die der obige Aufſatz vor- 
ſchlägt, kann nur zugeſtimmt werden. Die techniſchen 
Schwierigkeiten dürften nicht allzu groß geweſen ſein. 
Es iſt zu beklagen, daß bei der Berftellung amtlicher 
Druckſachen künſtleriſcher Rat ſelten in Anſpruch ge 
nommen wird. 


Verzeichnis der in der Stammtafel der Familie 
Müller aus Gardelegen (Altmark) vorkommen- 
den Namen. 


— ee 


In der von Herrn Archivar Robert Daenicke in 
Lübben und dem Unterzeichneten aufgeſtellten Stamm⸗ 
tafel einer Familie Müller kommen folgende Familien⸗ 
namen vor. Die Stammfamilie lebte in der Mitte des 
17. Jahrhunderts in Gardelegen (Altmark), ihre Nach⸗ 
kommen ſind dann etwa bis 1880 hauptſächlich in 
Teupitz (Mark) und Lübben anſäſſig geweſen. 

Su bemerken iſt, daß die Arbeiten noch nicht beendet 
ſind, deshalb behalte ich mir vor, ſpäter eine Ergänzung 
folgen zu laffen. Su kurzer Auskunft über die vor: 
kommenden Familiennamen bin ich, ſoweit möglich, 
gerne bereit; auch bitte ich, mit mir Nachrichten aus⸗ 
zutauſchen. 

Die mit einem Stern verſehenen Namen kommen 
in der Stammtafel mehrmals vor. 


Althans. 

Baatz, Baldeweg, Becker, Benke, Beſſer, Beyer, 
Boßling, Braune, Brieſenigk. 

Clemens, Coßmann. 

Daenicke, Dielas. 

*Egidi. 

Franke. 

Götze, Griesbach, Grötſch, Grunwald, Guttchen. 

Haaſe, Hennig, Herd, Hirſchfeld, Hoffmann. 

Keller, Kleeberg, Kluge, * Köhler, König, Koſſatz, 
*Koswig, Kuhlewatz, Kühn, Kuhrig, Kuntz, 
Kurzel. 

Leſſing, *Lehmann, Lehnert, Lindenberg. 
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Metzmacher, Meyer, * Michler, Moritz, eier 
Ohm. 
Pehnack, Pleeg, Pudor, Purmann. 
*Nantzow, Rauſch, Regener, Rentſch, "Richter, 
Rückert. 
Scheibe, Schmidt, Schmiel, Schultze, Schulz, 
Schurig, Schwartz, Schwarz, Streichan, Strobel. 
Thiel. 
Uhlmann. 
Voigt, Doofen. 
Wagner, Wefeld, * Wirth. 
Sch, Simmermann. 
Adolf Müller, Gefreiter 
3. St. Neſervelazarett, Reutlingen i. Witbg. 


Büccherſchau. 


Prof. Dr. Robert Sommer, Geh. Med.⸗Rat in Gießen, 
Krieg. und Seelenleben. Leipzig 1916. Otto 
Mennich. Preis ı M. á 

Das vorliegende Büchlein (96 S.) des bekannten und ver- 
dienten Ordentlichen Profeffors der Pſychiatrie an der Hod- 
ſchule Gießen: Dr. Robert Sommer, wendet ſich an weiteſte 

Kreife. In erſter Linie ift es für diejenigen deutſchen Stu- 

denten beſtimmt, die im Heere ſtehen, in zweiter Linie für 

alle anderen Feldgrauen, die an pſpchologiſchen Dingen Anteil 
nehmen. Jeder Gebildete überhaupt wird es aber mit größtem 

Nutzen leſen. Die Schrift ift aus der Rektoratsrede des Per- 

faſſers „Krieg und Seelenleben“ entſtanden, die Dieter am 

1. Juli 1915 zu Gießen gehalten hat und die in der Wiener 

„Mediziniſchen Wochenſchrift“ (Nr. 59 und 40 von 1915) ver⸗ 

öffentlicht worden ift. Dieſe Rede beruhte auf den Er- 

fahrungen, die der Derfaffer bei den vielen in feine Klinik 
aufgenommenen verwundeten und kranken Soldaten gemacht 
hat, andererſeits auf ſeinen pſychologiſchen Betrachtungen, zu 
denen der Krieg im Feld und in der Heimat reichlich Ge⸗ 
legenheit bot. 

Die jetzt vorliegende Erweiterung dieſer Rede iſt von be⸗ 
achtenswerter Bedeutung auch für die wiſſenſchaftliche 

Genealogie, um deren Förderung ſich der Derfaffer, wie 

genugſam bekannt ift, durch die „Gießener KHurſe“ (für 

Familienforſchung und Vererbungslehre uſw.) und durch wert⸗ 

volle Schriften („Samilienforfhung und Dererbungslehre” ; 

„Goethe im Lichte der Vererbungslehre“ uſw.) ſchon namhafte 

Derdienfte erworben hat. Bei den genannten „Gießener 

Kurfen” wurde von der Grundeinteilung der beobachtenden 

Pſychologie ausgegangen, deren Hauptgebiete folgende ſind 

1. Die Lehre vom normalen Seelenleben; 2. die Genielehre; 

3. die Pſychiatrie; 4. die Kriminalpſychologie. Diefe vier Gc- 

biete zeigen vielfach Beziehungen untereinander, ſind jedoch 

im weſentlichen als geſonderte Gruppen zu betrachten. Jene 

Grundeinteilung iſt von dem Verfaffer nun auf das beſondere 

Gebiet des Krieges angewandt worden. Auf dieſe Weiſe 

haben ſich ihm folgende, einzeln behandelte Abſchnitte (in 

nachſtehender Reihenfolge) ergeben: Militärpſychologie; 

Pſychologie des Krieges; Bereitſchaft; Daterlandsliebe; Kriegs- 

tüchtigkeit als erbliche Eigenſchaft; Die militäriſche Verwendung 

der geiſtigen Arbeiter; Heerführer; Der geiftige Zuſtand der 

Verwundeten und Ermüdeten; Sur Pfychologie der Ausſage; 

Spionage; Feldpoſtbriefe; Krieg und Volksbildung; Erfin⸗ 
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dungen; Pfydologie des Kapitals; Pſychologie der Preſſe; 
Pſychologie der Stände; Religion und Aberglaube; Dölfer- 


pfychologie (in dieſem Abſchnitte find die Franzoſen, Ruffen, 
Engländer, Italiener und die Deutſchen geſondert behandelt); 


Pſychopathologie des Krieges. Dieſe Aufzählung gibt zugleich 
einen Begriff von dem außerordentlich reichen Geſamtinhalt 
der Schrift. In jedem einzelnen Abſchnitte behandelt der 
Derfaffer in außerordentlich klarer, leicht faßlicher Sprache, 
von hoher Warte aus den betreffenden Gegenſtand, ſo daß, 
wie oben ſchon geſagt wurde, die Schrift ganz allgemein nur 
wärmſtens empfohlen werden kann. 
Durchfliegen iſt ſie allerdings nicht, man muß in ſie eindringen, 
ſich den Inhalt der einzelnen Abſchnitte wirklich zu eigen zu 
machen ſuchen, wird ſich über dieſe bei wiederholtem Leſen 
aber immer mehr freuen und reiche Belehrung, aber auch 
Genuß daraus ſchöpfen. 


Auf den näheren Inhalt jedes einzelnen dieſer Abſchnitte 
genauer einzugehen, iſt hier nicht der Ort. Es würde auch 
an Raum dazu fehlen. Für das Gebiet der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Familienforſchung und der Vererbungslehre 
kommen nachfolgende Abſchnitte oder Ausführungen bez 
ſonders in Betracht. Zunächſt der Abſchnitt (VI): „Kriegs⸗ 
tüchtigkeit als erbliche Eigenſchaft.“ In ihm iſt auch die Mit⸗ 
teilung zu vermerken, daß ein Schüler des Derfaffers, Dr. W. 
Feilbach, zu Beginn des Krieges mit einer Unterſuchung 
über ein Heſſiſches Bauerngeſchlecht aus einem Dorfe bei 
Gießen beſchäftigt war, das ſich durch verhältnismäßig ſehr 
ſtarke und in allen Geſchlechtsfolgen wiederkehrende Kriegs⸗ 
tauglichkeit und auch in jetzt drei Kriegen erwieſene Kriegs- 
tüchtigkeit auszeichnet. Als Geſamtergebnis dieſer Arbeit, die 
erſt nach dem Kriege ı vollendet und veröffentlicht werden fann, ers 
gibt fih, daß fic) in der Tat auch die Ariegstüchtigkeit als ein 
Fuſammentreffen von körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften 
erweiſt, das in einem Geſchlecht erblich auftreten kann. In 
dem Abſchnitte (VII): „Die militäriſche Verwendung der 
geiſtigen Arbeiter“ weift der Derfaffer darauf hin, wie die 
überall im Heere, nachgewieſenermaßen, ſtattfindende, geeig⸗ 
nete Verwendung befonderer geiſtiger Arbeiter vom Stand- 
punkte der neuen Pſychologie und der Familienforſchung aus 
ſich als Stütze für diejenigen Beſtrebungen erweiſt, die auf 
„maximale“ Ausbildung und Verwendung guter geiſtiger An: 
lagen im Rahmen der Geſamtorganiſation des Volkes aus⸗ 
gehen. In dem kurzen Abſchnitt VIII, der die „Heerführer“ 
behandelt, findet fih ein Hinweis darauf, daß der berühmte 
Mathematiker Hindenburg (Karl Friedrich, 1741, f 1808) 
in die Blutsverwandtſchaft der Scholaſtika von Hinden- 
burg, der Gemahlin des Hans Heinrich von Benedens 


dorff, der Ur⸗ur⸗urgroßmutter des General- ⸗Feldmarſchalls, $ 


hineingehören könne. Ich vermag diefe Anficht nicht zu teilen, 
denn die Hindenburg, aus denen Frau Scholaftifa ſtammte, 
waren Uradel und der Mathematiker nicht⸗adelig. Letzterer 
könnte dem Blute des Uradelsgeſchlechts des gleichen Namens 
nur dann entſproſſen ſein, wenn man bei ihm eine irgendwie 
uneheliche Abſtammung oder eine ſolche von einem zu Adels⸗ 
verluſt verurteilten Swiſchengliede vorausſetzen könnte, 
während cin folder Ausnahmefall doch wohl erſt bewieſen 
ſein müßte. Viel näher liegt die Annahme, daß der Mathe— 
matiker einem nicht⸗adeligen Geſchlechte des gleichen Namens 
angehört hat, das dieſen Namen von feinem Berfunftsorte, 
eben einem Orte des Namens Hindenburg — es gibt ſolche 
in den Kreiſen Prenzlau, Oſterburg, Templin, Naugard uſw. —, 
herleitete. (Vergl. meinen Aufſatz: „Zindenburgs Namen, 
Wappen und Stamm, Jugend und äußerer Lebensgang“ in 
der Hindenburg⸗Nummer 1916 der „Königsberger Woche“.) 


Sum Durchblättern und 


Ferner möchte ich nicht unterlaſſen, in dieſem Sufammenz 
hange darauf hinzuweiſen, daß der Aufſatz „Der Feldherr“ 
aus der Feder des verſtorbenen Chefs des Großen General⸗ 
ſtabs, Grafen Alfred von Schlieffen, in dem „Handbuch für 
Beer und Flotte“ für die „Pſychologie des Heerführers‘ mir 
ſehr beachtenswerte Hinweiſe zu bieten ſcheint. 

Außerſt feſſelnd it in dem Abſchnitte XIX: „Völker⸗ 
pſychologie“ in dem Unter⸗-Abſchnitte 5: „Die Deutſchen“ 
(S. 77 bis 88) — dieſer Unter⸗Abſchnitt iſt auch ſonſt höchſt 
beachtenswert — die Anwendung des naturwiſſenſchaftlichen 
Begriffs der „Spaltung“ von Eigenſchaften und Anlagen, auf 
den man bei der Erforſchung der Dererbungserſcheinungen 
kommt, auf die Unterſuchung der Nationalcharaktere. Dieſe 
ſtellen ſich dem Verfaſſer im Grund als nichts anderes dar, 
wie eine Sufammenfaffung von vererbten Eigenſchaften, die 
bei den Nachkommen wieder in ihre Beſtandteile zerfallen 
können. i 

In dem Unter-Abſchnitte A (des gleichen Abſchnitts): 
„Die Italiener“ findet man die gleichen biologiſch-genealo⸗ 
giſchen Vorſtellungen wieder, die der Derfaſſer in einem 
Gießener Vortrage (vergl. den Bericht über den Kongreß für 
Familienforſchung, Vererbungs⸗ und Regenerationslehre, 
Gießen 1912. Halle 1912, C. Marhold) näher begründet und 
in ſeinen, „Wiedergeburt“ benannten, „Deutſchen Sonetten 
aus Italien“ (Gießen, 1915, Otto Kindt) dichteriſch be- 
leuchtet hat. 

Endlich weiſt der Verfaſſer am Schluſſe feines Abſchnitts 
„Pſychopathologie des Krieges” (XX) auf die im Zuſammen⸗ 
hange mit der neueren Familienforſchung und Vererbungslehre 


aufgetretenen und behandelten Beſtrebungen im Sinne plan⸗ 


mäßiger Förderung der „Regeneration“ hin, die „neben 
und im Sufammenhange mit dem Ausbau unſerer ſtaatlichen 
Einrichtungen die beſte Sicherung gegen den Derfall unferer 
Kraft bilden“ werden. 

Wie man ſieht, können auch die Freunde der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Familienforſchung und Vererbungslehre aus dem Büch⸗ 
lein reiche Anregung ſchöpfen. 


Dr. Stephan Kekule von Stradonig. 


Vermiſchtes. 


— Ein ſtädtiſches Heimatsınufeum. In den letzten 
Jahren vor dem Kriege hatte erfreulicherweiſe das Intereſſe 
für die Vergangenheit in allen Volksſchichten um ein Bedeuten⸗ 
des zugenommen, was unter anderem dadurch zum Ausdruck 
kam, daß ſelbſt kleine und kleinſte Gemeinden an die Gründung 
von Heimatsmuſeen herangetreten find, Es ift geradezu or: 
ſtaunlich, welch ſchöne, reichhaltige, der Wiſſenſchaft und der 
Allgemeinheit dienende Sammlungen zuſammengebracht worden 
ſind. Inzwiſchen iſt der große Krieg ausgebrochen und die 
eiſerne Zeit fordert geradezu dazu heraus, für unſere Kinder 
und Enkelkinder alles das zu bewahren, was ihnen ein Bild 
der Suftande in ihrer Heimat während der großen Seit ver- 
anſchaulichen kann. So haben auch die ſtädtiſchen Körper- 
ſchaften auf Anregung des Lazarettoberinſpektors Kiefer 
(Nl. d. F.) beſchloſſen, eine Altertumſammlung unter der Bez 
zeichnung „Städtiſches Hetmatsmufeum Bad Orb” zu begrün⸗ 
den und, ſobald dieſelbe entſprechend weit gediehen iſt, der 
Allgemeinheit zugänglich zu machen. Die Sammlung ſoll im 
allgemeinen planmäßig vorgenommen werden, und es wird 
beabſichtigt, zuerſt alle erreichbaren Druckſchriften, Pläne, An⸗ 
ſichten von Häuſern, Bilder bekannter oder hervorragender 
Orber, dann aus der Jetztzeit Anſichtskarten von Überführung 
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von Verwundeten und Gefangenen, Kriegspoftfarten und Briefe, 
Bekanntmachungen und dergleichen zuſammenzubringen, was 
aber nicht ausſchließt, daß natürlich von vornherein auch Ge⸗ 
genſtände aller Art mit Dank entgegengenommen werden. 
Für wertvollere Gegenſtände, welche die Beſitzer nicht ge- 
ſchenkweiſe überweiſen können oder wollen, wird, wie auch 
anderweit üblich ift die Form der ſogenannten „Leihgabe“ gez 
wählt werden, d. h. die Gegenſtände bleiben Eigentum des 
Gebers und werden nur leihweiſe gegen Quittung zur Der: 
fügung geſtellt. Weitere Mitteilungen werden demuächſt er- 
gehen. 

„— Ehrung des Grafen Seppelin. Stuttgart, den 
22. Auguſt. Su Ehren des Grafen Seppelin wurde für einen 
Schauteppich der Stadt Leipzig eine goldene Straußenfeder, 
wie fie Graf Feppelin in feinem Wappen führt, in das Stadt- 
wappen eingeſtickt. In einem Schreiben an den Ausſchuß für 
den Schauteppich der Stadt Leipzig dankt Graf Seppelin für 
die hohe Auszeichnung, in ſolcher Weiſe mit dem Leipziger 
Stadtwappen in Verbindung gebracht worden zu ſein.“ 

Vorſtehender Artikel machte vor kurzem die Runde durch 
die Tageszeitungen — ein neues Beiſpiel dafür, daß der größte 
Unſinn auf heraldiſchem Gebiet von den Blättern unbeſehen 
abgedruckt wird, während wiſſenſchaftliche Mitteilungen über 
Wappenfragen in der Regel keine Aufnahme finden. Die 
Erzählung von der „goldenen Straußfeder“, die Graf Zeppelin 
angeblich in ſeinem Wappen führen ſoll, iſt ein frei erfundenes 
Märchen; — das allbekannte Gräflich Seppelinſche Wappen 
zeigt im blauen Schilde und auf dem Helm einen ſilbernen 
Eſelskopf. : 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bis zum Umfange von ! Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


67. 

Nachricht wird erbeten, auf welchem Wege näheres über das 
in Nr. 7 des „Deutſchen Herolds” in der Abhandlung des 
Dr. B. Koerner über Deutung der Hausmarken und Steinmetz⸗ 
zeichen erwähnte „Pfännergeſchlecht Stützing aus Halle a. S.“ 
zu erfahren iſt. 


Bremen, Stein-Hreuz 1. v. Obſtfelder, M. d. B. 


68. À 

In welchem Jahre zwiſchen 1685 und 1705 ift Brigitta 
v. Scherz, Tochter des biſchöflichen Rats und Landrentmeiſters 
Chriſtoph Pietſch in Neiſſe, verſtorbend Sie war nach dem 
Tode ihres Bruders Hans Baltzer Pietſch 1685 die letzte 
Nutznießerin des Pietſch'ſchen Gratialgutes Eilau bei Neiſſe 
und nach dem Teftament ihres Daters Beſitzerin des Hauſes 
in Neiſſe an der Ecke der Juden- und Kramergaſſe. 

Stendal. Pietſch, Sollrat und Hauptmann a. D. 

69. 
Icke — Bindebura. 

Strandinſpektor zu Palmicken im Samlande Chriftoph 
Friedrich Icke (früher Leutnant, wor), + 4. Mai 1780 zu 
Wilkau 76 J. alt, X Katharina Elifabeth Hindenburg, 
+ 15. Februar 1795 zu German 80 J. alt. Beider Geburts- 
daten und Vorfahren erbeten (aus Pommern d). 

Quaſſowski, Leutnant d. R. 


70. 
Welches find die Eltern und Großeltern des General- 
leutnants Löllhöfel v. Löwenſprungd * 16. Mai 1717 in 


Hönigsberg, f 14. Februar 1780 in Belgard (in Schwellin bez 
erdigt). Mit wem und wann hat er ſich verheiratet? Hatte 
er Kinder? 

Außerdem erlaube ich mir, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der in Nr. 1 1916 erwähnte Generalmajor a. D. L. v. L. 
erſt am 20. Mai 1916 verſtorben iſt. 

Berlin-Lichterfelde, Hauptfadettenanftalt, 5. Koiisaanie: 

V. v. Lölhöffel, Fönigl. preuß. Kadett. 


21: 
Thiel. 
Für eine Samiliengefchichte der Familie Thiel aus den 
oſtpreußiſchen Kreifen Braunsberg und Heiligenbeil wird 
Material geſucht. | 


Nowawes bei Berlin, Reuterſtraße 12. Rofe. 


72. 

Wo finden fih Nachrichten über die Familie enfer und 
ihr Wappen? Gibt es eine Familiengeſchichte Jenfer? Träger 
des Namens enfer wollen ihre Adreffe dem Stabsarzt Dr. 
Senfer in Freienwalde a O., jetzt Neuruppin, mitteilen. 

Stargard (Pom.). Amtsrichter Dr. du Dinage, 

| d. D. 
75. 

Für eine Ahnentafel ſuche ich die Wappen folgender 
Perſonen: 

1. Beisner, Johann Georg, * 1697 in Heſſiſch-Olden⸗ 
dorf, Kaufmann in Osnabrück, X Anna Margarete 
von Lengerken 1751 in Osnabrück; 

2. Kramer, Albertus, Paftor in Etzel (um 1690) [Vater 
der Geſche Kramer, welche X Adam Adami in Etzel]; 

3. Molan, Adelheid Modeſte, X 1674 JohannesGerding, 
Paſtor in Neuenkirchen bei Vörden; 

A Redeker, Wennemar, Tuchhändler und Ratsherr in 
Osnabrück, X (vor 1664) Elifabeth Margarete Kedebur; 

5. Sidmann, Jobſt, * 1611, t 1687, Ratsherr in Osna- 
brück; 

6. Untand, Bernhard, Gograf in Osnabriid (um 1580); 

7. Wördemann, Johann Bernd, Bürgermeifter in Wildes- 
haufen (um 1700). l 

Polle a. d. Weſer. Bans Abeken, Amtsrichter, 

M. d. H. 


74. 

Geſucht werden Mitteilungen über einen Johann 
Friedrich Weltz, der um die Wende des 18./19. Jahr⸗ 
hunderts in Franken, vielleicht in Nürnberg, gelebt hat. 

Walchenſee, Oberbayern. Dr. H. Welk. 


75. 
Auskunft über das Dorf Werdeck bei Königshof a. E. ſehr 
erwünſcht! 
Nenhof-Reinfeld, Holſtein. 
von Werdeck, Oberft 5. D 


76. 
Ich erbitte Nachrichten über die Herkunft der Johanne 
Chriſtiane Gottliebe Rublack, die 1789 mit dem Gräflich 
Schlippenbachſchen Verwalter (d) Karl Chriſtian Engel- 


Beilage: 
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hard Küſter in Schönermark (Ukermark) verheiratet war. 
Die Familie R. ſcheint aus dem Königreich Sachſen oder 
der Niederlauſitz zu ſtammen. 
Potsdam, Birkenſtr. 1. 
von Ditfurth, Rechnungshofdiroktor. 


775 
Deutſcher Orden. 
1. Wer waren die Landkomture von Franken in der Seit 
von 1680 bis 17185 
2. War ein Grumbach oder Wolfskehl Landkomtur 
von Franken in der Zeit zwiſchen 1450 und 1600, und wann d 
Dirneberg, Mfr. Frhr. von Frieſen. 


78. 

1. Johann Georg Reichsgraf v. Thiem, um 1690 
faif. General-Feldmarſchall, Oberſt⸗Hommandant der Feſtung 
Brieg i. Schl., Erbherr auf Johnsdorf. Wer kann über ihn 
und ſeine Eltern Auskunft gebend Sein Geſchlecht war — 
nach der Urkunde des Grafenſtandsdiploms — ſchon 1690 
„Uralter Ritterſtand und adeliges Geſchlecht über 200 Jahr 
im Herrenftand in Teutſchland und England“. Wer kann 
darüber, auch über etwa durchzuſehende Quellen, Auskunft 


gebend Gegebenenfalls werden Unkoſten nach Übereinkunft 


vergütet. 

2. Am 14. Dezember 1807 iſt zu Bernsdorf Samuel 
Lebrecht Thieme geboren. Er ift T am 20. Mai 1883 zu 
Giebichenſtein, Muſikdirektor und Organiſt an der Liebfrauen⸗ 
kirche zu Halle a. S. geweſen. Weiß jemand näheres über thn 
und ſeine Familie, Vorfahren uſw. d 

3. 1845 lebte in Berlin Geh. Ob. Tribunalsrat Carl 
Thiem. Wer vermag über ihn und ſeine Familie Auskunft 
zu gebend 


Poſen, Glogauerſtr. 55b. Dr. jur. Thiem, M. d. H. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenf ret.) 


Betreffend die Anfrage 60 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 
Eine Handwerferfamilie Harnad lebte in der Altſtadt 
Magdeburg in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. 
Konfiftorialfefretär Machholz. 


Ein Anzahl Anfragen und Antworten, welche in den 
letzten Wochen eingingen, können Raummangels wegen erſt in 
der Oktober⸗Nummer zum Abdruck gelangen. 


Auf die in der Anzeigen- Beilage dieſer 
Nummer abgedruckte Ankündigung des Reichsbank 
Direktoriums, betreffend die fünfte Kriegsanleihe, 
werden die Lefer aufs dringendſte auſmerkſam ge- 
macht! Die Schriftleitung. 


Glasgemälde aus dem Rathaufe zu Traben a. d. Moſel. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad M. Hildebrandt, in Berlin V. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbitverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin V. 


Briefmarken Geachtenswerte Neuerſcheinung familien- 


ganze Sammlung od. einzeln kauft u. tauſcht 


W. Schnoor. Hannover, Mozartſtt. 18. 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei 
Fr. Engelke 


Papiermühle Sachſen⸗Alienburg 


empfiehlt ſich zur Herſtellung 
von Stammes und Ahnentafeln, 
Famlliengeſchichten, Exlibris 
fowie aller Druckſachen für 


Heraldiker und Genealogen 


Gauberfte prompie Ausführung 
Zidile preiſe x Kalt. bereltwilligſt 


Gebr. Vogt, Verlag, Papiermühle Sachs.-Alt, 


Ahnen- und Stammtafel-Formulare 
Entw. E. Welssenborn u. G. Stein- 


u. ohne Wappenschilden 20Pf.-1 M. p. St. 
256 stellige Ahnentafel in Heftform 
Entw. K. Kiefer, Heft M. 2, einzl. 10 Pf. 
E ge Z. Aufstellg. v. Genealogien 

Entw v.Jordan 2 Forml. 15 Pf. 
Formulare zu Auszügen aus Kirchen- 
büchern, 3 Formb. A, B, C. 1 Forml. 15 Pf. 
Wappenschablonen. Prospekte gratis. 


— — 


C. A. Starke 


Ronigli Preußiſcher Hoflieferant 


Görlitz 


Kunſtdruckerei 


Heraldik + Exlibris + Fas 
miliengeſchichten⸗ Stamm⸗ 
bäume « Stammtafeln 


Verlags⸗Anſtalt 
Abernahme heraldliſch⸗ 
genealogiſchen Verlages 

Befle Referenzen 
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: Carl Heymanns Verlag :: 


Det. 
deutsche Militarismns 
und Budo Schuld 


am Kriege 


bon 
Krug von Nioͤd a 
Wirkl. Geh. Rat, Darmftadt 
Preis 1 M, poſtfrei 1,10 M 


klinisch 


geſchichtlicher Forſchung und Schlöſſerkunde 
Ein wichtiges Buch a 


für Hiſtoriker, Genealogen, Sammler ufw. 
In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


„Schloß Plankenwarth und feine Beſitzer“ 


Ein Beitrag zur Geſchichte ſteiriſcher Adelsgefchlechter, vor- 
nehmlich der Familien Planfenwarth, prankh, Dümmers- 
dorf, Ungnad und Stürgkh, von Dr. Mathilde Ublire 
Oftavformat, 121/2 Bogen Umfang, in zweifarbiger, ftilvoller 
Ausführung, nach altdeutfcher Art, auf echtem Hadern-Papier, 
mit 15 Tafeln (Siegeln, Urkunden⸗Abbilöͤungen, Wappen), 
4 Stammtafeln und zwei geographiſchen Karten. 
Preis, vornehm gebunden, in Schweinslederart 12 Kronen, 
broſch., mit Rarton⸗Umſchlag in Schweinslederart 8,50 Kronen. 


Deutſche vereins⸗ Druckerei und verlagsanſtalt Graz 


` mtatg für Gusner 
290. Müller Fre Boflieferant OW 


Gegründet 1880 
Alle Arten kunftverglafte und gemalte Fenfter 
für Kirchen und Profanbauten, mit und ohne 
. Gappeneinlagen. Einzelne Wappen auf Glas 
gemalt nach gegebener oder von mir anzu⸗ 
fertigender Vorlage für Fenftervorbänger uſw. 
3 Reraldifch richtige Ausführung 
Meffingverglafungen > Eigene Facettſchleiferei 
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ee 
ee 


© 


OQO 


© 


Cc 
— 


Preis 4 M. Preis 4 M. 


Der Bearbeiter hat unter Benutzung der bisherigen Rechtſprechung und des 

Schrifttums das Geſetz auch für Nichtjuriſten in N ndlicher Weiſe ein⸗ 

ehend erläutert, insbefonbete auch dem neueren Uferbetretungsrecht, dem Schutz 

er Fiſcherei gegen ſchädliche Tiere und gegen die der Fiſcherei gefährlichen Ein- 

wirkungen induſtrieller Anlagen rite EE ufw. erhöhte Aufmerlfams 
eit zugewan 


Carl Heymanns Verlag + Berlin WS + Mauerftr. 43.44 


Bei allen Anfragen und Beſtellungen beziehe 
man ſich ſtets auf den „Deutſchen Herold“ 


Dr. Wigger’s Kurheim Partenkirchen 


VVV 


C. A. Starke 


Königlicher Hoflieferant 
Görlitz 


Heraldiſch⸗ enealogiſcher 
Verlag in Druderel / 
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Ahnentafetn 


in 6 verſchledenen 
era en 


8 Dr. Gräbner'ſche 
Ahnentafel 


Formulare 
für Familienforſchung nach 
Vorſchrift des Vereins Herold 
und des genealogiſchen Hand⸗ 
buchs bürgerlicher Familien 


Wappenſchablonen 


Proſpefte ſtehen zur Verfügung 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


V 


JJ 8 


Sanatorium Schierke 


im Hars 


Physikallech- „alätische Hellanstalt 
chterhaus 

Kurhotel Bareabereer Hof in der 
Villenkolonie Barenberg, Post Sehlerke 
fir Nerven-, Herz-, Magen-, Darm- und 
Stoffwechselkranke, Brholungsbedtirf- 
tige. Moderner Komfor vorzügliche 
Ke flegung, Diätküche. Moderne Kur- 

chtungen. Anerkannte, schöne, ge- 
schiltzte Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
Goh. Sanitatsrat Dr. Haag Dr. Kratzenstein 


Stammbäume, Ahnentafeln, 
Famil.-Chroniken, Exlibris, 
Siegelmarken, Briefpapier 


mit Wappen und Exepistulis 
Sugere und heraldisch 


richtige Ausführung :: 

Nur erste Kräfte. Langjähr. Erfahrung 
Wappensammiung in Buntdruck 
Man verlange Muster u. Prospekte 
Gebr. Vogt, Kunstanstalt 
Paplermüble, Sachs.-Alt. 


Familiengeschichtliche 
Forschungen 


in hiesigen und auswärtigen 
Archiven usw. übernimmt 


de Lorme, Privatgelehrter 
Mitglied desVereins „Herold“ inBerlin, des 
historischen Vereins H Niedersachsen usw, 
Hannover, Sohüttlerstr. 2 II 


(Ober- 
bayern) 


für Innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und Erholungsbedürftige 
Sanatori lum : Modernste Einrichtungen, jeglicher Komfort (Lift eto.) 222 


Prachtvollste Lage ::: Großer Park Prospekte 5 Arzte 


geleitetes 
Das ganze Jahr geöffnet 


Die Geschiftsstelle ist 
bemuht, unter dieser 
Rubrik nur anerkannt 
erstklassige Häuser u. 
Institute zur Insertion 
zuzulassen 


Deutschland) 


Hotels 


Aibling, Moorbad, Kurdirektion 
Baden-Baden. Hotel und Badhaus Zähringer Hof 
Blankenburg a. H. Hotel und Pension Bestehorn. Haus I. Ranges. Vorn. ruh. Lage 
Cabarz b.GroB Tabarz. Hotel Leuchtenberg. Familienhotel I. Rg. Pension 4,50 u.5,— 
Dresden-A. Esplanade. Vorn. Familienh. I. R. Fließ. Wasser in jed. Zim. F. Balbian 
Düsseldorf. Park-Hotel. Act.-Ges. 
Frankfurt a. M., am Hauptbahnhof. Hotel Prinz Heinrich. Bes. W. Bopp 
5 Hotel Baseler Hóf. 
Friedrichroda i. Thür. Grand Hotel Herzog Ernst 
5 Hotel zur Schauenburg. I. Ranges 
G ée Hotel Tlergarten, Sommer und Winter geöffnet 
Bad Friedrichoda i. Thür. Herzogi. Park- und Schioß-Hotel 
Garmisch (bayr. Hochland). Park-Hotel Alpenhof. Haus I. Ranges. 
Göhren a. Rügen (Ostseebad). Hotel zum Höft. Haus I. Ranges 
Goslar a. H. Central-Hotel „Zur Kiause“. Haus I. Ranges. Bes. H. Ehlers. Tel. 62 
e . Hotel Hannover. Haus I. Ranges. Tel.5. Bes. L. A. Albrecht. 
Hamburg. Hotel Continental, Neuerbaut. Haus I. Ranges, Kirchenallee 37 
Bad Harzburg. Löhrs Hotel und Pension. Haus I. Ranges. . 
Bad Homburg v.d.H.. Hotel und Pension Herrmann 
Kattowitz 0.5. Hotel Prinz Joachim von Preußen. (früher 
Savoy-Hotel) Haus I. Ranges. vis-A-vis dem Balınhof. K. Goldmann 
Kiel. Continental Hotei 
Kissingen. Kurhaus Fürstenhof. Bes. Dr. med. Sortier. Kein Arztzwang 
Bad Kreuznach. Nordischer Hof. Bes. Ph. Kühl 
Bad Langenschwalbach. Hotel Malepartus. Am Kurpark. Abst.-Qu. d. Off. Civ. Preise 
Bad Lauterberg Harz. Hotel Kurhaus. Haus I. Ranges. Bes. Carl Kleemann 
München. Hotel Marienbad. I. Ranges. Einziges Gartenhotel in München 
er Regina Palast-Hotel 
Bad Münster a. Stein. Park-Hotel. Bes. H. Schlie 
l on Hotel Langmak. Bes. A. Kahle 
| ” Hotel Vilia Rheingold. Komfortables Haus. Bes. W. Kron 
Bad Nauheim. Parkstr. 34. Schneiders Privat-Hotel Victoria. Offizier-Verein 
Riidesheim a. Rhein. Hotel Massmann. Erstes Haus am Platz, bevor- 
zugte Lage. Fernsprecher 83 
Schierke. Hotel Furst zu Stolberg. Vornehmstes Haus d. Harzes 
Schwarzburg. Hotel Weißer Hirsch. Eins der vornehmsten Hotels im Thür. Wald 
Sellin auf Rügen. Hotel Kaiserhof. I. Ranges, direkt an der See, ruhigste Lage 
Suderode a. Harz. Grauns Hotel und Kurhaus 
Thale a. Harz. Grand Hotel Daheim. Haus I. Ranges mit letztem Komfort 


Prospekte 


Weimar. Hotel zum Re zog von Sachsen. I.Ranges. 5 Min. vom Bahnhof 
Wernigerode. Hotel Monopoli. Direkt am Bahnhof Wernigerode Städt 
Wiesbaden. Hotel und Badhaus Kölnlscher Hof 


„ Motel Prinz Nicolas. Haus allerersten Ranges 


Breslau Il, Neue Taschenstr. 25. Vornehmes Christliches Privat-Hospiz 
Bad Nauheim. Eleonoren-Hospiz G. m. b. H. Familienhaus I. Ranges. Beste Lage 


Sanatorien und Erholungsheime 


Aibling, Moorbad, Kurdirektion 

Baden-Baden. Sanatorium Allee Kurhaus, Lichtentaler Allee. Dr. Giese 
Blankenburg a. Harz. Sanatorium 9 Bes. und Leiter Dr. Matthes 
Hasserode Harz. Sanatorium Villa Daheim G. Giraud. Hausarzt Dr. Morgenroth 
Bad Homburg v. d. Höhe. Sanatorium Villa Hermine 

Homburg v. d. Höhe. Sanatorium Villa Hildegard. Frl. Clara von Griesheim 

Bad Nenndorf. Sanatorium Bad Nenndorf. Leiter u. Besitzer Sanitätsrat Dr. Michelet 
Schreiberhau i. Riesengeb. Sanatorium am Kurpark. Bes. u. leit. Arzt Dr. A. Wilke 
Wildungen. Sanatorlum Villa Concordia. Dr. med. B. Schmitz, Spezialarzt 


Baden-Baden, Berchtholdstr. an der Lichtentaler Allee. Pension Villa Frisia 

1 Pension Staudt. Sophienstr. 21 
Bansin. Pension Runge. Frau A. Runge 
Berchtesgaden. Pension Landhaus Schönslcht 
Berchtesgaden- Bischofswiesen. Familien- u. Fremdenpension Geiger. Haus I. Rgs. 
Berlin- Charlottenburg, Bleibtreustr. 38/39. Famil.-Pens. Frau San.-Rat Gansel 
Berlin-Wilmersdorf, Trautenaustr. 9. Haus Trautenau. Familienheim. 
Blankenburg a. H. Hotel u. Pens. Bestehorn. Haus I. Rgs. Vornehme, rulilge Lage 
Bockswiese Oberharz. Villa Maria. Christliches Familien-Pensionat I. Ranges 
Braunlage Harz. Villa Bergfrieden. Erstklassiges Familienhaus 

1 Familienpension l. Ranges. Villa Schönberg. Bes. v. Schönber, 

9 Pension Vilia Tannhäuser. Vorn. Famil.-Pension. Bes. Frau Dr. Schmid 
Eisenach. Pension Villa Beck. Familienpens. I. Rg. Somm. u. Wint. geöffn. Tel. 980 
Bad Elster. Pension Rumphoiz. Erstklassiges Familienhaus 
Bad Flinsberg, Pens. „Haus Hasse“. Frl. Anna Käthe Hasse. Das ganze Jahr geöffn. 

D Pens. Haus Borussia. Hedwig Gisela Müller, Freiin Frieda v. Kirch- 
bach. Das ganze Jahr geöffnet 
Franzensbad (Böhmen). Deutscher Kaiser . 

» Kurpension Hygea 

Freiburg i. B. Familienpension Schiossbergblick. Inh. Frau S. v. Lamezan 
Freudenstadt i. Schwarzwald. Pension Hauser. Haus I. Rgs. Sommer u. Winter 

„ — Schw. Vila Adelheid u. Helene. Pens. u. Logierh. I. R. Frau v. Olberg 
Friedrichsroda i. Thũr. Pension Vila Opitz. Vorn. Famllienpens. Das ganze Jahr geöffn. 
Halle a. S., Dittenbergstr. 6. Pension Storost 


eöffn. 


Hotels. Bäder - Sanatorien 


Fremdenpensionen 


Töchterpensionate und Erziehungsanstalten 
(Die alphabetische Reihenfolge entspricht nicht der Rangordnung) 


PROSPEKTE 
über die meisten der hier 
angezeigten Hotels, Bäder 
usw. sind durch die. Ge- 

schäftsstelle des „Herold“, 
Berlin W. 8, Mauerstrasse 
No. 43/44 zu beziehen 


Bad Harzburg. Pension Haus Hartmann 
75 Haus Ulrich. Familienpension I. Ranges 
Hasserode Harz. Haus BE p Moderne möblierte Wohnungen 
Holzhausen-Pyrmont. Villa von Boemelburg, Vornehme Kur- und Fremdenpension 
Homburg v. d. Höhe, Kaiser-Friedrich Promenade 39. Kurpension „Villa Miramonte“ 

„5 Villa Hammerschmitt. Familienpension I. Ranges 
Bad Kissingen. Pension Villa Elsa. Aller Komfort. Kurgemäße Küche 
Königstein im Taunus. Pension Alleehaus 
Bad Kösen i. Thür. Pension Villa Bauer. F. Bauer 
Bad Langenschwalbach. Pension Kranich. Bes. A. Kling 

d Pension Villa Werner 

3 Dr. Wilhelmy’s Kurpension „Viila Ziilerthal“ 
Lauterberg Harz. Pension Haus Vilia Gattermann. Vornehmste Familienpension 
Bad Liebenstein. Vilia Holsatia. Kurpension fir Damen 
München, Pension Propyläen. Vornehmste Familienpension. Karolinenplatz 5a 
Bad Münster a. Stein, Pension Vilia Flora 
Bad Nauheim. Pension Villa Mathilde, Frankfurter Str.35. Prosp. d. Bes. K. Schaefer 


e Hotel Rogina. Familienpension I. Ranges 
71 Sprenge $ Parkhaus Vilia Kurbrunnen. Geschw. Dochnahl 
5 Vila Carola. Frau Dr. NeiB 


5 Ludwigstr. 11. Viila Westminster 
Oberhof i. Thür. Pension Edeiwei8. Sommer u. Winter Frequenz, Zentralheizung 
Pyrmont. Viila Stenzei. Erstklassige Familienpension 
Bad Salzschlirf. Pension Vilia Kronprinz. Kurgemäße Küche . , 
Schandau a. Elbe. Villa Minerva. Familienpension | 
Schreiberhau-Marienthal. Pension v. Siegroth-Pauli. Vorn. Lage. Das ganze Jahr offen 
Gr. Tabarz i. Thür. Pension Hanna. Bes. B. Völker 
e Pension Schweizerhaus. Idyllisch im Lauschagrund gele en. 
Vornehm u. ruhig. Inh.: Gert, verw. Hauptm. v. Schönfeldt 
Bad Tölz. Pension Badehaus. Pächterin Rosa Kraus 
Weimar Wörthstr. 37. Familienpension. Frl. v. Berg 
Wiesbaden. „Margarethenhof“. Privathotel und Pension. Haus 
am Kurhaus. H.R. Frey, Besitzer 
Wildbad. Pension Vilia Montebeilo 
Wildungen. Viila Bellevue. Vornehme Familienpension. Sommer u.Winter geöffn. 
e Vilia Hanstein. Familienpension I. Ranges 
n Pension Villa Victoria ; 
ee Hufelandstr.10. Logierhaus Villa Alexandra 
Wilhelmshöhe b. Cassel. Pension Martelieur. Bes. Geschw. Martelleur 


ersten Ranges 


Pädagogien 
Bad Kösen i. Th. Padagogium Prof. Dr. Posseldt. Staatl. konz. höh. Lehr-u.Erz.-A.f.Knab. 


Osterreich-Ungarn 
Hotels 


Bozen (Tirol). Hotel Greiff, F. Staffler 

Brixen (Tirol). Hotel Elephant. Gegründet 1551. Renommiertes Haus 

Gries (b. Bozen). Hotel Austria. Vornehmste Familienpension des Kurortes 
3 Hotel und Pension Believue 

Reutte in Tirol. Post-Hotel 


Pensionen 
Gries (b. Bozen). Pension Villa Vieianders 


Schweiz 
Hotels 


Arosa (Graubünden). Excelsior-Hotel, Haus I. Ranges. Elektr. Bahn Chur-Arosa 
Basel, Grand Hotel Euler. 
Davos-Platz. Hotei Pension Waidschlößli. Haus I. Ranges, neu erbaut 
Engelberg. Hotel Schweizerhof nächst dem Bahnhof. Bes. M. Hess 
1 Terrace-Palace Hotel. Haus I. Ranges in dominierender Lage 
Gstaad. Grand Hotei Bellevue u. Kurhaus Gstaad. Vornehmes Familienhotel I. 
Interlaken. Eden-Hotel. A. Biirgi 
Se Grand Hotel Kurhaus Mattenhof am Rugenpark 
” Grand Hotei Royal. St. George 
Luzern. Cariton Hotel Tivoli 
1 Hotel de ia Paix, neues komfortubles Haus mit großem Restaurant 
o Hotel Montana 
Ragaz. Bad Hotei Tamina. Mit direkter Verbindung zu den Thermalbädern 
St. Moritz. Hotei Beivédére. 
Weggis (Schweiz). Hotel de ia Poste-Terminus. An der Landungsbrücke 
Zürich. Grand Hotel Victoria. Haus I. Ranges, direkt am Bahnhofsplatz 


nges 


Davos-Dorf. Pension Stolzenfels, Erholungsheim I. Ranges: 
Zürich. Familienpension Dolderburg a 


eg ee — . 


Töchterpensionate 


Friedrichroda i. Thür. Haushaitungs- und Töchterpensionat Frau L. Volger 
Hasserode Harz. internat. Töchterpensionat u. Erholungsheim Freiin v. Oldershausen 
Oberschreiberhau. Internat. Töchterpens. LR mit Erhol.-Heim von Geschw. Maibach 
Thale am Harz. Töchterpenslonat Frau Professor Lohmann und Tochter 
Wiesbaden. Pension Margaretha. H. R. Frey 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 945. Sitzung vom 


4. Juli 1916. — Das Schöffenſiegel von Klein Gladbach. — 
Der Hauptzeidner der Bilder in Stumpfs Schweizerchronik 
von 1548. — Ein Reiterbildnis Kaifer Wilhelms II. — 
Gemeinſame Abſtammung eines Ehepaares von den gleichen 
Vorfahren. (Mit einer Tafel.) — Bücherſchau. — Der, 
miſchtes. — Anfragen. — Antworten. — Cauſchverkehr. 


A Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
f finden ftatt: | 

Dienstag, den 17. Gktbr. 1916, | abends 
; dienstag, den 7. Novbr. 1016, f 2½ Uhr, 
{ (Stiftungsfeft.) | 
im „Pichorrhaus”, Auguſte⸗Viktoria⸗platz. 
a 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fifder in Neukölln, Reuterplatz 5, zu fenden. 
(Herr Nechtsanwalt Lignit ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
ſomie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. | l 

Gebdſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Itradonitz in Berlin- 
Tichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


— H 


Um den wiſſenſchaftlichen Verkehr der Vereinsmitglieder 
untereinander zu fördern und den gegenfeitigen Austauſch von 
Nachrichten zu erleichtern, werden die geehrten Mitglieder 
erſucht, der Schriftleitung d. Pl. mitteilen zu wollen, in welchen 
Bezirken bezw. Orten fie bereit find, Nachforſchungen über 


. Mlanerftrage 45. 44, entgegengenommen. 


genealogiſche und heraldiſche Fragen anzuſtellen, bezw. Aus- 
kunft zu erteilen. 

Die einlaufenden Anerbietungen werden von Zeit zu Zeit in 
den Monatsſchriſten veröffentlicht werden. Der Vorſtand. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht- 
mitglieder) werden infolge des Vereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins 
gefülligſt mitteilen zu wollen: 


1. die wiſſenſchaftlichen Fragen oder Sondergebiete, deren 
Erforſchung und Bearbeitung fie fi) zur Aufgabe 

geſtellt haben; 

2. inwieweit ſie imſtande bezw. gewillt ſeien, Anfragen, 
welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, zu beant- 

| worten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihmen Mitteilungen, Auf- 

klärung, Beiträge uſw. willkommen wären. 


Da der Schatzmeiſter. des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Verlin-Lichterfelde, Marien⸗ 
firafe 16, auch die Führung der Vereinsliſte übernommen 


hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 


ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefällig dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


n Die Hücherſammlung des Vereins Herold befindet 
ſich in der Bücherei des Königlichen Kunſtgewerbemuſeums in 
Berlin SW, Prinz-Albrecht-Straßſe Ta, und if, ausgenommen 
während der Vereinsferien, Sonnabends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Während des 
Krieges können Bücher nicht ausgeliehen werden, doch it der 
Dücherverwalter zu Auskünften und Peſorgungen von Ab- 
ſchriften ſtets bereit. N 
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Bericht 
über die 943. Sitzung vom 4. Juli 1916. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

. Hochſtetter, Heinrich, Chriſtian Ritter v., Che: 
miker, Direktor und Verwaltungsrat der A. G. 
Konftanz, Baden, Mainauftr. 46. 

Lölhöffel v. Loewenſprung, Werner, Berlin- 
Lichterfelde, Hauptkadettenanſtalt, 5. Komp. 

5. v. Fragſtein und Niemsdorff, Rudolf, Major 
im Inf.⸗Regt. 20, Kmödr. des I. Erſatz⸗Btls., 
Wittenberg, Bez. Halle, Bugenhagenſtr. |. 

4. Wittcop, Auguft, Dr. med., Arzt, Langerfeld, 
Weſtfalen, Kurzeſtr. 1. 

Durch den Tod hat der Verein verloren die Mit— 
glieder Generalmajor v. Cowenfeld, Generalmajor 
v. Trotha, Graf v. Saint-Ignon, der Letzte feines 
Namens in Deutſchland, Hauptmann du Moulin 
gen. v. Mühlen und Geh. Reg.⸗Rat v. Perbandt. 
Die Verſammlung ehrte das Andenken der Entſchlafenen 
durch. Erheben von den Plätzen. 

Als Geſchenk war eingegangen: | 

Don Geren Rittmeifter Rofe: Die Familie Appel 
aus Cübeck. 

An Seitfchriften lagen vor: 

1. Führer durch die hiſtoriſche Ausſtellung der 
Stadt München, veranſtaltet aus der Maillinger Samm— 
lung. Der zweiten Geſanitvorführung 1%. Serie. 
München 1916. 

2. Seitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte 
und Candeskunde. Band 49, 1916. Auch für weitere 
Kreife wertvoll ift auf Seite 273—292 eine Suſam— 
menſtellung und Beſprechung von Ahnen: und Stamm: 
tafeln, ſowie von Familiengeſchichten, die in neuerer 
Seit erſchienen ſind und auf Dellen Bezug haben. 

5. Mitteilungen an die Mitglieder des Dereins 
für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Jahrgang 
1914/15, Kaſſel 1915. Der auch im „Herold“ wohl— 
bekannte Dr. Karl Heinrich Schäfer hielt am 1. März 
1915 einen Vortrag über das deutſch⸗italieniſche Problem 
im Mittelalter und ſchloß mit den Worten eines deutſchen 
Kaiſers vor der Schlacht, die ein italieniſcher Schrift- 
ſteller des 14. Jahrhunderts überliefert hat: „Das 
deutſche Blut war das edelſte und tüchtigſte auf der 
Welt. Gedenkt eurer Vorfahren, die allezeit Meiſter 
im Waffenhandwerk geweſen ſind, von dem Wunſche 
beſeelt, ihrem Daterlande Ruhm zu gewinnen.“ 

4. Braunſchweigiſches Magazin Nr. 5, 1916. Der 
Schluß des Aufſatzes über die Helmſtedter Deutſche 
Geſellſchaft von Dr. B. Grugendorf gibt im Anhange 
das Verzeichnis der Aufſeher, Vorſteher, Sekretäre und 
Mitglieder der Geſellſchaft, die meiſt niederdeutſchen 
Familien angehören. 

5. Führer durch das Märkiſche Muſeum. 


ID 
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Der Vorſitzende gab ſodann die eingegangenen 
Grußkarten bekannt, die die Mitglieder v. Wolframs 
dorff und v. Schwerin geſandt hatten, und beſprach 
eine aus der Mecklenburgiſchen Warte übernommene 
Mitteilung der Kreuzzeitung, wonach im Verlauf des 
Krieges folgende adlige Familien im Mannesſtamm er— 
loſchen find: v. Langenbeck, v. Matzdorf, v. Robendorf, 
v. Stubenrauch, Frhr. v. Stiern, v. Hochftetter, v. Reisner 
und v. Emmich. 

Pfarrer Fiſcher überreichte für die Bücherei das 
Buch: Krieg und Seelenleben von Geh. Med. Rat 
Profeſſor Dr. Sommer in Gießen. Leipzig 1916, Verlag 
Otto Nemnich; 1 M. Aus der am 1. Juli 1915 in 
Gießen gehaltenen Rektoratsrede entſtanden iſt das Buch 
in erſter Linie den Studenten gewidmet, ſodann aber 
auch allen Feldgrauen, die an ſeelenkundlichen Fragen 
Anteil nehmen. Mit der dem Verfaſſer eigenen klaren 


Darſtellung ſchwieriger Fragen werden die verſchiedenſten 


Beziehungen zwiſchen Krieg und Seelenleben behandelt. 
Mehrfach werden familiengeſchichtliche Suſammenhänge 
aufgezeigt; ein beſonderer Abfchnitt ift der Kriegstüch— 
tigkeit als erblichen Eigenſchaft gewidmet. Vicht nur 
im Felde, ſondern auch in der Heimat hat das empfehlens⸗ 
werte Büchlein großen Anklang gefunden. 

Herr Kammerherre Dr. Kefule v. Stradonitz 
überbrachte Grüße von Exzellenz v. Mohl und von Herrn 
Major v. Swehl, der ſechs Anſichtskarten aus dem 
Felde eingeſandt hatte. Ferner legte er vor die Schil— 
derung der Champagneſchlacht im September 1915, 
herausgegeben vom Gberkommando der 5. Armee, und 
teilte auf eine diesbezügliche Frage mit, daß es jetzt 
ungefähr hundert verſchiedene Kriegsorden und -Ehren: 
zeichen in Deutſchland und den mit ihm verbündeten 
Cändern gibt. 

Herr v. Klocke machte darauf aufmerkſam, daß 
auch die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin ſich mit Familienkunde beſchäftigt. In den 
Sitzungsberichten 1916, Nr. 50, S. 615 heißt es: In 
der Sitzung der Phyſikaliſch⸗Mathematiſchen Klaſſe vom 
25. Mai las Prof. Hertwig über eine neue graphifche 
Darſtellungsmethode für genealogiſche Forſchungen. 
Bisher hat man ſich in der Wiſſenſchaft der Genealogie 
zur Veranſchaulichung verwandtſchaftlicher Suſammen— 
hänge entweder des Stammbaums oder der Ahnentafel 
bedient. Jede von dieſen Methoden geſtattet nur in 
einen Teil der Verwandtſchaftsverhältniſſe einen Ein- 
blick, der Stammbaum gibt ein Bild von den Deſzen— 
denten, die von einem gewiſſen Verfahren im Laufe 
einiger Generationen abſtammen, die Ahnentafel da— 
gegen eine Suſammenſtellung der Ahnen, die ſich in 
der Genealogie eines beſtimmten Individuums, des fo- 
genannten Probandus, nachweiſen laſſen. Erſt eine 
Vereinigung beider Methoden führt zu einer erſchöpfenden 
Kenntnis von Deſzendenz und Aſzendenz einer in ver— 
wandtſchaftlichen Beziehungen ſtehenden Gruppe von 
Individuen und zu einer Form der graphiſchen Dar— 
ſtellung, welche der Vortragende als das genealogiſche 
Netzwerk bezeichnet und durch Projektion von Diapoſi— 


— 


tiven erläutert. Auf der Grundlage des genealogiſchen 


Netzwerks wird zum Schluß eine Entſcheidung in 
der Streitfrage der monophyletiſchen oder der poly. 
phyletiſchen Abſtammungshypotheſe der Organismen 
herbeizuführen gefucht. 

Herr Senatspräſident beim Kammergericht Dr. 
Marſſon berichtete über einen Fall, daß einem Mit— 
gliede des engliſchen Adels, einem knight bachelor, durch 
Königliche Entſchließung der Adel entzogen worden ſei, 
und fragte an, ob es ſonſt noch Fälle gäbe, in denen 
der Landesherr einem Adligen den Adel entzogen habe. 
Aus der Verſammlung heraus wurde dieſe Frage 
verneint. Fiſcher. 


Das Schöffenſiegel von Hlein⸗Gladbach. 


Das älteſte nachweisbare Siegel von Ulein Glad: 
bach im Kreife Erkelenz, Regierungsbezirk Aachen, iſt 
aus dem Jahre 1678 auf Akten erhalten, welche heute 
im Königlichen Staatsarchiv zu Düſſeldorf aufbewahrt 
werden. Ein zweites Siegel desſelben Petſchafts und 
wie das erſtere in braun— 
grünem Wachs unter Pa: 
pierdecke, iſt einige Mo— 
nate jünger und datiert 
vom 3. Februar 1679. 
Beide Siegelpreſſel ſind 
leider nicht deutlich und 
haben durch Druck ge: 
litten. Infolgedeſſen läßt 
ſich die Umſchrift nur zum 
geringern Teil entziffern, 
zweifellos iſt nur „Glad— 
bach“. Der Wappenſchild ift geteilt, oben ein Löwe 
wachſend, unten anfcheinend ein gekrönter Topfhelm mit 
fünf Straußenfedern. 


Aber die Federn wird man wohl nicht im Sweifel 
ſein können, ſie ſind deutlich getrennt und ſämtlich oben 
umgebogen. Auch die Krone hebt ſich auf beiden 
Siegeln durch drei ausgebuchtete Sacken ab, dagegen 
läßt ſich der unten abſchließende Kronenreif infolge des 
Druckes, der alle erhabenen Siegelteile mehr oder minder 
niedergepreßt hat, nicht mehr erkennen. Vom Topfhelm 
zeichnen ſich die äußeren Formen deutlich ab, aber auch 
hier find alle inneren Linien, alfo die Augen- und Luft: 
öffnungen verſchwunden. 


Sum Inhalt der beiden Papierurkunden ift folgen- 
des zu ſagen. In beiden Fällen handelt es ſich um 
Deckung der franzöſiſchen Kriegsfontribution, für die 
Heſchworener und Schöffen des Kirchſpiels Kleinglad 
bach am 24. Dezember 1678 vom Meiſter Auguſtin 
Samen und feiner Ehefrau Gertrud Vincens 500 Ktlr. 
Kölner Währung und am 5. Februar 1679 weitere 
200 Rtlr. aufnehmen. 


121. = 


Der als Geſchworener (Gerichtsvorſteher) genannte 
Wilhelm Rhamen gehörte einer alteingefeffenen und 
angeſehenen Familie an, deren großes Gut bei der 
Kirche liegend durch Erbgang an Stephan zur Mahr 
und dann um die Mitte des 18. Jahrhunderts an deſſen 
Schwiegerſohn Johann Matthias Montfort, Lic. jur. 
und geweſener Rentmeiſter des Kapitels zu Thorn 
(Holland), gelangte. Tiele Raemen, Sohn von Coen 
Raemen, war 1582 Rektor der Vikarie S. S. Nicolai 
et Catharinac in Kleinen Gladbach. Auch die zur 
Mahr ſind ein altes einheimiſches Geſchlecht, aus dem 
Hans zu der Maer 1560 als Schöffe urkundete. 


Nr. J. Akten im Hal. Staatsarchiv zu 
Düſſeldorf. 
Klöfter im Herzogtum Jülich 
Rep. Dülken, Kreuzbrüder, Urk. Nr. 25. (Papier.) 
1678, Doz. 24 
Johan Cremer, Peter Hangen, Steffen zuhr Mahr, 
Wilhelm Gorts, Reiner Schnitzler als Scheffen des 
Kirchſpiels Kleingladbach erklären, „nachdeme die 
Franzoſen leyder als feyende im lande von Gülich cin- 
gefallen, die Einwohner auf unaufpringlich ſummen 
geldts vuhr und nach preßen, wihr zu falvirungh 
unßerer leiber, Confervirungh unfer heußer, beftialien 
und Mobilien in hochſter noth und bekümmerniß auf— 
gebuhrt und empfangen“ (zu haben) von dem wohl: 
achtbahren Meiſter Auguſtino Samen und ſeiner ehren— 
dugentreicher frauen Gertruden Vinzens 500 Atlr. curanter 
Cölniſcher Wehrung, in Fudtmenger, halbe und ganzen 
Blaffarden. 


Beſiegelt mit dem „gemeinen Scheffenambtsſiegel“ 
und von Wilhelm -Rhamen als Geſchworener, allen 
Schöffen und folgenden Meiſtbeerbten unterſchrieben: 


Wilhelm Rhamen Reiner Schnitzler. 
Jan Kremmer Arend Schmidt 
Petter Hanßen Claß Petters 
Stephan zur Mahr Hermen Petters 
Weilm Goirtz Peter zur Mahr 
Merten Deberath 
Das aufgedrückte Siegel unter Papierdecke. 
Nr. 2. 
Klöfter im Herzogtum Jülich. 
Dülken, Kreuzbrüder, Urk. Nr. 26. (Papier.) 
1679, Febr. 3. 

Johan Cremer, Peter Hangen, Steffen zur Mahr, 
Wilhelm Gorts, Reiner Schnitzler als Scheffen des 
Kirchſpiels Kleingladbach nehmen in höchſter Not zur 
Deckung der franzöſiſchen Kriegskontribution und Ab- 
wehr der Execution von Meiſter Auguſtin Sahmen und 
ſeiner Ehrendugentreicher frauen Gerdruden Senzes 
200 Rtlr. auf. 


Beſiegelt mit „dem gemeinen Scheffenamtsſiegel“ 


und von Wilh. Rhamen als Geſchworener, allen Schöffen 
und Meiſtbeerbten unterſchrieben, nämlich: 
Wilh. Rhamen Reiner Schnitzler 
Jan Kremmer Arend Schmidt 
Petter Hangen Clag Moll 
Stephan zur Mahr Hermen Petters 
Weil Goirtz Deter zur Mahr 
Merten Deberath. 


Das aufgedrüdte Wachsſiegel unter Papierdecke. 


Berlin ⸗Steglitz. Herm. Frie dr. Macco. 


Der Hauptzeichner der Bilder in Stumpfs 
Schwetzerchronit von 1548. 
Don Konfiftorialrat i. 3. R. Dr. Friedrich Dogtherr in Ansbach. 


Der Nr. 12 des „Deutſchen Herold” von 1914 und 
Nr. 7 von 1915 ſind aus der 1548 in Sürich von 
Froſchauer gedruckten Schweizerchronik des Johann 
Stumpf, welche nicht nur Schweizer, ſondern auch all: 
gemeine Geſchichte gibt und wohl von Schiller für 
feinen „Wilhelm Tell“ benützt worden ift, 2 Bilder- 
tafeln beigegeben, nämlich Schlachtenbilder und ein 
Wappenblatt. Es iſt vielleicht nur wenigen bekannt, 
wer der Künſtler war, von welchem wenigſtens die 
Schlachtenbilder herrühren; die Feſtſtellung feiner per- 
ſönlichkeit iſt erſt neueren Forſchungen gelungen. Noch 
Joſef Semp nennt in ſeinem 1897 erſchienenen Buche 
über die ſchweizeriſchen Bilderchroniken den bedeutend— 
ſten der drei an der Schweizerchronik von 1548 be— 
teiligten Seichner lediglich den Meiſter H. V., der unter 
den ſchweizeriſchen Illuſtratoren aus der Mitte des 
16. Jahrhunderts zu den erſten zähle. Dieſe Anfangs: 
buchſtaben finden fich nämlich auf einem großen Holz- 
ſchnitte der Stadt Sankt Gallen von 1545 und dazu 
noch ein Wappenſchildchen: eine männliche Halbfigur, 
die in jeder Hand einen Lilienſtab hält; es kehrt auch 
auf einer in der Chronik befindlichen, ſicher von dem 
nämlichen Künſtler gezeichneten Landkarte wieder. Am 
18. Januar 1545 hatte der Drucker Froſchauer an 
Dadian geſchrieben, er habe feit Martini den „beſten 
Maler, der jetzt iſt,“ bei ſich zu Haufe und laſſe von 
ihm ausſchließlich „Figuren reißen in die Chronik“, ohne 
jedoch deſſen Namen zu nennen. Erſt die Entdeckung 
eines weiteren Briefes Froſchauers an den Prädikanten 
Johannes Stumpf in Stammen vom 20. November 1544, 
welchen der Süricher Theologieprofeſſor Dr. E. Egli 
1904 in Bd. I S. 149 der „Swingliana“ veröffentlichte, 
lichtete durch Nennung des Namens des Künſtlers: 
Vogher das bisherige Dunkel. Bei richtiger Namens⸗ 
ſchreibung iſt dies der bekannte Maler, Formenſchneider, 
Augenarzt und Dichter Heinrich Vogtherr der Altere, 
wie ſchon das von ihm zur Kennzeichnung feiner Ur: 
heberſchaft öfter benützte Vogtherr'ſche Familienwappen 


fundgibt.*) Jemp ſchreibt dieſem Meiſter aus der 
Schweizerchronik insbeſondere eine Anzahl von Schlach⸗ 
tenbildern, von hiſtoriſchen und ſittenbildlichen Szenen, 
von Landkarten, Wappen, Bruſtbildern und Einzelfiguren 
ſowie den Stammbaum der türfifchen Herrſcher zu. 
In einem der Bolzſchnitte ift auf dem Botenſchild 


eines „Läufers“ ein Monogramm A und deutet wohl 


auch auf unferen Meifter hin, der fich in mehreren 
zwei Jahrzehnte vorher von ihm verfaßten Flugſchriften 
das Pſeudonym Henricus Satrapitanus Pictor beigelegt 
hatte; es wird hier mit Henricus Praetor Pictor auf- 
zulöſen ſein. 

Ein Sug nach dem Kraftſtrotzenden und Geſchwellten 
beherrfcht Vogtherrs Figuren und Candſchaften, tolles 
eben durchjagt die feurig komponierten Schlachten⸗ 
bilder, und ſelbſt mitten im dichteſten Gedränge herrſcht 
volle Sicherheit der Seichnung, wobei aber dem Künſtler 
auch für feinere Charakteriſtik (z. B. in den Bruft- 
bildern, die echte Charakterbilder find,) Sinn und Kunſt 
nicht fehlen. 

Unſer Meiſter iſt 1400 als der drittälteſte Sohn der 
Schnitt⸗, Wund und Augenarztenseheleute Konrad und 
Anna Vogtherr zu Schwäbiſch Hall geboren und 
wurde der Begründer der jüngeren Linie der Familie 
Dogtherr, welche wohl mit feinen Urenkeln im Nannes: 
ſtamme wieder erloſchen iſt. Er wird der Schule des 
bekannten Augsburger Malers Hans Burgkmair d. A. 
zugerechnet, der jedenfalls auch ſein Lehrer war, zumal 
Vogtherrs Dater früher in Dillingen, der Reſidenz der 
Augsburger Biſchöfe, gewohnt hatte. Von 1522 — 1525 
lebte Heinrich Vogtherr in der kleinen, durch ihre alter- 
tümlichen Bauwerke höchſt intereſſanten freien Reichsſtadt 
Wimpfen a. Neckar; dort beſchäftigte ihn, wie Stadt⸗ 
pfarrer Scriba in Nr. 52 des Sonntagsblatts des 
„Reichsboten“ von 1912 nachweiſt, die Ausmalung der 
kurz vorher vollendeten Stadtkirche. Neben einer pracht— 
vollen Verkündigung Mariä an der Orgelempore rührt 
von ihm das 1870 durch den Darmſtädter Hiftorien: 
und Hofmaler Profeſſor Auguſt Noack erneuerte „Welt— 
gericht“ her, ein Koloſſalwandgemälde an der öſtlichen 
Nochwand des nördlichen Seitenſchiffs der Kirche. Die 
Entſtehung dieſer großartigen Schöpfung lieferte in Der. 
bindung mit den Unruhen und Greueln des Bauern— 
kriegs K. Fron (= Frohnhäuſer) den Stoff zu feinem 
1902 erſchienenen hiſtoriſchen Noman „Das Weltgericht“, 
zu deſſen Hauptperfonen außer dem Prediger M. Erhard 
Schnepf, Wimpfens Reformator, Götz von Berlichingen 
u. a. auch unſer Künſtler unter dem Namen „Heinrich 
der Maler von Wimpfen“ gehört. Der Verbleib eines 
Holzſchnittblattes aus der Wimpfener Seit Heinrich Vogt: 
herrs „Jefus der Erlöſer“, welches deffen Unterfchrift 


) Im fchweizerifhen Künftlerlerifon von Brun (1913) 
werden die Holzſchnitte der Schweizerchronik dem jüngeren 
Heinrich Vogtherr zugeſchrieben, der jedoch während der in 
Betracht kommenden Seit erwieſenermaßen in Augsburg tätig 
war. 
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Photolithographie von C. A. Starke, Hofl. Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, Görlitz. Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 10, 1916. 


trägt und nach Kunſthandbüchern fich in der inzwiſchen 
verkauften Sternberg'ſchen Sammlung befand, läßt ſich 
zur Seit nicht mehr ermitteln. 

1525 fiedelte Dogtherr nach Straßburg i. Elf. über; 
dort erſchien 1527 bei Johann Grieninger in Solio- 
format und in deutſcher Sprache ein „Neues Teſtament“ 
von Jakob Beringer, Leviten des Domſtifts zu Speier, 
zu welchem Dogtherr die Holzſchnittbilder — 64 Blatter 
ohne das prächtige Titelblatt — fertigte, erkenntlich 


durch das Seichen BA auf letzterem. Sie find ganz 


erfüllt von der bilderreichen Erzählungskunſt der Burgt: 
mair'ſchen Schule und ähneln ſehr den Bildern der 
20 Jahre jüngeren Schweizerchronik, aber auch den 
Figuren des Wimpfener Weltgerichts, beſonders dem 
auf dem Regenbogen thronenden richtenden Chriſtus, 
aus deſſen Munde auf der einen Seite ein Schwert, 
auf der anderen ein Kiltenftengel hervorgeht. Noch 
vor 1534 ift ein Einzelblatt „die Verſuchung der Klein: 
miitigen” ohne Ortsangabe mit dem Namen des Meifters 
entſtanden. Am bekannteſten aber wurde VYogtherr 
durch das 1537/38 gemeinfchaftlich mit feinen gleich: 
namigen Sohne geſchaffene Kunftbüchlein; er ließ es 
in ſeiner eigenen Buchdruckerei zu Straßburg drucken, 
welche er dort nach den Familienſtammbäumen ſeit 1556 
betrieb. Auf dem Titelblatte ſind die Medaillons der 
beiden Künſtler angebracht. Das Büchlein hat viele 
Auflagen erlebt und ift auch in fremde Sprachen über: 
ſetzt worden. Aus der Folgezeit ſind von dem älteren 
Vogtherr noch verſchiedene Einzelblätter erhalten; unter 
ihnen ragt beſonders ein 1542 zuſammen mit ſeinem 
Schweſterſohne Hans Schießer von Worms entworfener 
Kupferftich hervor, das Bild des 12 ½ jährigen Wunder: 
mädchens Margareta Weyß von Roth bei Speier, das 
21/2 Jahre ohne Effen und Trinken zugebracht hatte, 
ein bis ins einzelne naturwahr durchgeführtes und auch 
als Kupferſtich in techniſcher Hinſicht ganz vorzügliches 
Meiſterwerk ſeiner Art. Von da an blieb Heinrich 
Vogtherr bis zu der eingangs erwähnten Entdeckung 
für die Nachwelt im allgemeinen verſchollen, nach den 
Stammbäumen der Vogtherr'ſchen Familie aber wurde 
er 1550 noch Hofmaler und Augenarzt des Kaifers in 
Wien und ſtarb erſt 1556. Aber Werke aus dieſen 
ſeinen letzten Cebensjahren wird ein deutſcher Kunſt— 
hiſtoriker ſpäter etwas veröffentlichen. 

Aber nicht nur auf künſtleriſchem, auch auf fchrift- 
ſtelleriſchem Gebiete war Dogtherr eifrig tätig. So 
verfaßte er 1525 zwei innige, rein myſtiſche Erbauungs— 
traktate, denen er 1524 eine Flugſchrift folgen ließ. 
Ihnen ſchloſſen ſich noch in dieſem und in den nächſten 
Jahren 5 Kirchenlieder an, lauter Werke, die ihn als 
überzeugten Anhänger von Luthers Lehre erſcheinen 
laſſen. Eines dieſer 5 Lieder „Lob fei dir, Jefu Chrifte, 
in deinem Himmelsthron“ ift mit 8 Verſen in neuhoch— 
deutſcher Sprache in das „Evangeliſche Geſangbuch 
für Elfaß- Lothringen 1902“ aufgenommen. 1559 be 
handelte Dogtherr nochmals einen religiöfen Stoff in 
dem von ihm in Straßburg gedichteten und gedruckten 
„Chriſtlichen Coosbuch“ mit erbaulichen Gedichten, auf 


125 — 


deſſen letzter Seite ſich in prächtiger Seichnung das 


Vogtherrſche Wappen befindet. 

Don ſeinen 10 Kindern ragte Heinrich Dogtherr 
der Jüngere (1513—1568) als Maler und Formen- 
ſchneider hervor, der 1545 zuſammen mit dem Augs— 
burger Maler Hans Burgkmair d. J. ein Augsburger 
Geſchlechterbuch mit Wappen und Wappenhaltern 
Augsburger Adelsfamilien herausgab. 


Gemeinſame Abſtammung eines Ehepaares 


von den gleichen Vorfahren. 
(Mit einer Tafel.) 

In Beſitz des Herrn Hofgraveurs Gehring zu 
München befindet ſich die auf der beiliegenden Tafel 
wiedergegebene Abſtammungstafel, welche gelegentlich 
der am 5. November 1709 ſtattgefundenen Vermählung 


des Johann Carl Welſer von Neunhof mit Juliane 


Regine Geuder von Heroldsberg angefertigt wurde und 
dieſes Ehepaar als die Nachkommen des Konfuls 
Sebaftian Welſer, * 1500, F 1566, und feiner Ehefrau 
Barbara Nüglin, X 1528, darftellt. 

Die Ahnenreihe ift folgende: 


Sebaſtian Welſer CP), X 1528 
* 1500, f 1566 


Johann Welfer, * 1554, 

+ 1601, X 1588 II. Jacobina 

Weißlin) 

— . —AñmA—— . 
Sebaſtian Welfer, * 1589, 
+ 165%, X 1615 Martha v. 

Chöll, * 1561, F 1649 


— 
Johann Michael Welſer, S., 
A. C. 1628, X 1684 Helena 
Sabina Koler St. C. 1661 


Barbara Vützlin 


Johann Welfer, * 1554, 
7 1601, duum vir X I. Ree 
gina Mannlichlin) 


Sabina Welſer, X 1595 
Jacob Gender, * 1575, F 1616 


Joh. Andreas Gender, * 1598, 
T 1655, X 1640 Maria Helena 
Waldftromer(in), “ 1619, 
T 1669 


rn Ph — — 
Joh. Adam Gender, * A.C, 
1641, duum vir ete. X 1668 
Regina Koler(in), * U.C, 1644 
— —— — — — 3 o 


Johann Carl Welſer von Juliana Regina Geuder(in) 
Neunhof, A. S. 1685 von Heroltsberg, * A. C. 1687 
X 5. November 1709 

In heraldiſcher Beziehung iſt bemerkenswert, daß 

der Seichner des Blattes bei den Ehewappen den 

Frauen durchweg den rautenförmigen Schild gab, und 

daß er über dem älteſten Ehewappen (1528) eine 

Phantaſiekrone mit elf (!) Perlen anbrachte. Im übrigen 

kann die Zeichnung als hübſches Muſter für ähnliche 
Swecke dienen. | 


Ein Reiterhilonis Kaifer Wilhelms II. 


Die Kenntnis von den Bildniſſen Fürſtlicher, 
adeliger Perſonen, von Gelehrten, Künſtlern uſw. uſw. 
iſt ein nicht unwichtiger Sweig der Familienforſchung. 


Don dieſem Geſichtspunkt aus rechtfertigt es fich, wenn 
auf ein befonders bedeutungsvolles, hervorragend gutes 
und künſtleriſches Bildnis des Oberſten Kriegsherrn und 
Königs von Preußen auch in einem der wiſſenſchaft— 
lichen Familienforſchung dienenden Blatt aufmerkſam 
gemacht wird. Auch abgeſehen hiervon dürften es 
viele Lefer des ,Herold” in ihrem, aus der Samilien- 
forſchung von ſelbſt ſich ergebenden, vaterländiſchen 
und königstreuen Empfinden aber mit Freuden be— 
grüßen, wenn ſie hiermit nachdrücklich auf ein Bildnis 
Seiner Majeſtät hingewieſen werden, das vor allen 
anderen als „das Kriegsbild des Kaiſers“ bezeichnet 
werden muß: „das Kriegsbild des feldgrauen Kaiſers!“ 
Es ift ein Reiterbildnis! Im März und April des 
laufenden Jahres hat es der Kunftmaler Richard 
B. Adam geſchaffen. Als der Künſtler den Auftrag 
erhielt, den Oberſten Kriegsherrn im Felde nach dem 
Leben zu malen, drängte ſich ihm mit zwingender Ge— 


walt die Notwendigkeit auf, daß der Kaifer diefesmal 


als der „Herzog der Deutſchen“ dargeſtellt werden 
müſſe, wie er, hoch zu Roß, inmitten feiner Deere oder 
vor ſeinem Gefolge, die Waffe an der Seite, 
den Marſchallſtab in der Hand, Befehle gibt und 
Richtung weiſt. So iſt das erſte Reiterbildnis 
unſeres Kaiſerlichen Herrn entſtanden. Der 
Kaifer reitet im Felde. Leichte Morgennebel fcheinen 
aus der LCandſchaft aufzuſteigen, durch die den Kaifer- 
lichen Oberſten Kriegsherrn fein edles ſtarkes Roß 
trägt. Die Sukunft eines Landes, eines Volkes, die 
Zukunft eines Erdteils, ja der ganzen Welt, braut in 
dieſen Nebeln. Feſt iſt des Kaiſers Blick in die Ferne 
gerichtet. Seine Augen erblicken ein Siel. Seine Hal: 
tung iſt geſtrafft von Wollen und Entſchluß. In dem 
unerſchütterlichen Ernſte, der feine Geſichtszüge be- 
herrſcht, ſpricht ſich aber zugleich jener hohe Sinn für 
Gerechtigkeit aus, der den Heerführer zum ſorgſamen 
Vater ſeiner Soldaten, den Herrſcher zum getreuen 
Haushalter nnd Schirmherrn feines Landes macht, und 
der zu jenen milderen Weſenszügen hinüberführt, die 
noch jeden Deutſchen Herrſcher umſpielt haben, der in 
eine weite Ferne zu wirken gewußt hat und berufen 
war. So hat der Künſtler den Kaiſer erfaßt und ge— 
malt. So ſieht man ihn nun im Bilde reiten. Die 
allerlebhafteſte Anerkennung Sr. Majeſtät hat den 
Schöpfer dieſes Reiterbildniſſes im Großen Hauptquartier 
ausgezeichnet, und aus dem berufenſten Munde kam das 
Urteil: „Das iſt der Kaifer! — Das iſt das Kaiſerbild!“ 

Das Gemälde ſelbſt iſt nun im Beſitze der Kaiſerin. 
Von ihm aber hat der „Deutſche Verlag G. m. b. G.“ 
in Berlin Randpreſſen-Kupferdrucke in drei 
verſchiedenen Ausgaben (Bildgröße 54 635,5; Blatt- 
größe 85 * 100 em — Bildgröße 59 X 45,5; Blattgröße 
60X70 cm — Bildgröße 22,5 X 26; Blattgröße 30X43 em) 
herftellen dürfen, jedes Blatt mit Nachbildung der 
Kaiſerlichen Unterfchrift verſehen. Dieſe Kupferdrucke 
ſind ganz ausgezeichnet gelungen und geben das Ge— 
mälde in hervorragend guter, des Gegenſtandes wür— 
diger Ausführung wieder. Sie ſind allerdings für den 
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Handel bisher nicht freigegeben worden, da fie der 


Kaifer vorläufig noch ausſchließlich zu perſönlichen Ge- 
ſchenkzwecken verwendet. Sie werden aber binnen 
kurzem im Handel erſcheinen und dann für den in 
Anbetracht ihres Kunſtwertes äußerſt niedrigen Preis 
von 15, 8 und 4 Mk. zu haben ſein. Dieſe Preislagen 
werden ihnen den Weg überall dahin bahnen, wo 
Deutſche wohnen, lernen und arbeiten, wo junge und 
alte Soldaten vom Dienſt ausruhen und bei kriege— 
riſchen Taten verweilen, wo deutſche Volksgenoſſen 
ihre Feſte feiern und dankbar ihres oberſten Heerführers 
in großer Seit gedenken, in alle unſere Häuſer, als 
ein Denkmal, auf dem noch in zukünftigen Tagen die 
Augen von Kindern und Kindesfindern haften werden, 
um den Führer des Volkes in der opferreichſten Seit 
der Deutſchen Geſchichte in Ehrfurcht zu ſchauen. Das 
Bild iſt geeignet, im beſten Sinne volkstümlich zu 


werden. Möge es dies bald ſein! 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 
Bücherſchau. 
Friedrich v. Klocke. Das weſtfäliſche Geſchlecht 
v. Klode. Eine gencalogifche Studie zur Geſchichte 


des Patriziats und Landadels von Soeſt und der Börde. 
VII und 184 Seiten mit 4 Stammtafelblättern, 5 Hunſt— 
beilagen und 1 Abbildung im Text. Görlitz 1915, 
Kommiſſionsverlag von C. A. Starke. 

Sunächſt das Äußere: Quartformat, Einbanddruck in 
neudeutſcher Fraktur. Die Stammtafel anf vier Blättern, die 
ſechs auf je zwei Seiten verteilten Ahnentafeln ſowie die in 
Liſtenform gegebene Nachfahrenliſte find in den Text cinge- 
ſchaltet. Drei Kunftbeilagen: eine farbige Wappentafel, ge⸗ 
malt vom Geſchichtsmaler G. Ad. Cloß, eine Siegeltafel mit 
acht Siegelabbildungen und eine Tafel mit der Wiedergabe 
eines Kupferftihs von 1648 mit dem Bildnis des Kanzlers 
Dr. Kaspar Klod. 

Sodann der Inhalt. Das Buch trägt, wie ſchon der Titel 
angibt, nicht nur gencalogifches, ſondern auch ſtändegeſchicht— 
liches Gepräge. Das Vorwort legt das näher dar: ; 

„Die Arbeit will die Geſchichte eines einzelnen Geſchlechts 
in ihren Grundlinien darlegen, ſucht aber darin zugleich die 
weſentlichen Füge des übergeordneten Standes zu ſchildern 
und die allgemeinen Sätze über ihn, die aus den bezüglichen 
Urkunden und aus Beobachtungen an ſeinen geſamten Ge— 
ſchlechtern ſich ergaben, wieder mit dem konkreten Beiſpiel 
aus dem Werden der einzelnen Familie zu belegen. Sie hofft 
damit nicht nur eine knappe Geſchichte des Geſchlechts 
v. Alocke, ſondern auch eine beſcheidene Studie über das Weſen 
des bisher in der Literatur noch ſo gut wie gar nicht be— 
achteten Patriziats und Kandadels von Soeſt und der Börde 
zu ſein.“ , 

Die Einteilung der Arbeit wurde von dem familien- 
geſchichtlichen Geſichtspunkte gegeben. Im Kapitel I, „Auf: 
gabe und Material“, beſpricht der Verfaſſer den Plan der 
Unterſuchung und die von der Erhaltung des Quellenmaterials 
abhängige Möglichkeit der Durchführung desſelben. Die Ka- 
pitel II bis IV bringen die Hauptteile der Arbeit: II. „Name 
und Wappen“, III. „Die geſchichtliche Entwicklung (mit den 


Unterabteilungen: 1. Der patrizifhe Stamm in Soeft, 2. Dic 
Linie der Erbgefeffenen in Soeſt und der Börde, 5. Die 
patriziſche Linie im baltiſchen Oſten, 4. Der Gelehrtenkreis 
des 16. und 17. Jahrhunderts) und IV. „Die genealogiſchen 
Beziehungen (mit den Unterabteilungen: 1. Die Stammtafel 
des Geſchlechts, 2. Die eingeheirateten Frauen und ihre Ahnen, 
5. Die Nachfahrenſchaft der Töchter). Das Kapitel V faßt die 
in IL bis IV gewonnenen Refultate kurz zuſammen und führt 
mit dem Schluß ſeiner Darlegungen auf die im J. Kapitel ge— 
ſtellten Probleme der „Aufgabe“ zurück. Ein VI. Kapitel 
bringt dann als „Anhang“ die „Quellenangaben und Anz 
merkungen“ (d. h. den ganzen wiſſenſchaftlichen Apparat in 
512 Anmerkungen auf 40 Seiten). Ein ausführliches, 25 Seiten 
umfaſſendes Regifter mit Sach- und Ortsverzeichnis ſowie Per- 
ſonen- und Familienverzeichnis macht den Beſchluß der Arbeit. 

Don dem Inhalt ſei nun zunächſt über die ſtändegeſchicht⸗ 
liche Seite des Themas berichtet. Die allgemeineren ſozialen 
Derhaltniffe, die Orts- und Seitumſtände find dem Verfaffer 
der große Hintergrund, auf dem ſich die Familiengeſchichte 
abſpielt. Dieſe ſtändegeſchichtlichen Momente ſind insbeſondere 
in den allgemeinen Darlegungen geſchildert, die den einzelnen 
Unterabteilungen des III. Kapitels vorausgeſchickt find; fic find 
aber auch ſonſt überall hervorgehoben. Hier iſt vor allem auf 
S. 17 bis 21 in knappen Umriſſen ein Bild des Soeſter Pa— 
triziats bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts entworfen, 
und auf S. 55 bis 59 das Weſen des ſpäteren ausgeſprochenen 
Stadtadels und Landadels von Soeſt und der von ihm ab- 
hängigen Landſchaft, der ſog. Börde, geſchildert. Das Soeſter 
Patriziat war ein ſozial und politiſch geſchloſſener Kreis, ein 
eigener Stand, der ſich von der übrigen Bürgerſchaft abhob. 
Nach feiner Herkunft, die fih für manche der älteſten Gc- 
ſchlechter auf nachweisbar altfreie Kreife zurückleitet, ſowie 
nach feiner Stellung als munizipales Herrentum und nach 
ſeiner ganzen Lebenshaltung entſprach dieſes Patriziat dem 
Landadel und dem Sälzeradel der näheren Umgebung und war 
auch durch zahlreiche Verſchwägerungen und wechſelſeitigen 
Austauſch der Angehörigen mit dieſen Kreifen vielfach ver- 
bunden. Gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts wandelte ſich 
unter den neuen Seitumſtänden das Patriziat, das bisher 
eifrig am hanſiſchen Handel teilgenommen hatte, zu einem 
ausgeſprochenen Stadtadel um, der in Muße auf feinen Bes 
figungen in der Stadt bezw. auf feinen Gütern in der Börde 
lebte. Dieſer jüngere Stadtadel verſchmolz nun bei den hier 
herrſchenden beſonderen Verfaſſungsverhältniſſen mit dem Land— 
adel der Börde ſo vollſtändig, daß im 18. Jahrhundert die 
Stadt⸗ und Landadeligen von Soeſt und der Börde als ein 
großer ſtändiſcher Kreis erſchienen, dem durch Königliches 
Patent vom 20. März 1800 ein gemeinſamer landſtändiſcher 
Charakter in Geſtalt einer eigenen Uniform verliehen wurde. 
Ign dieſem ſtändiſchen Kreis hat fih nun das Geſchlecht 
v. Kloe von feiner älteften Seit bis anf die neueſte bewegt. 
Seine geſchichtliche Entwicklung wurde dabei in ihren ein— 
zelnen Abſchnitten ganz von dem Weſen des übergeordneten 
Standes gegeben. Auf der ſtändiſchen Beſchaffenheit des 
Soeſter Patriziats beruht die ſtändiſche Eigenheit des Ge- 
ſchlechts, der alte Adelsſtand, den es wie feine Standes- 
genoſſen ſeit langen Jahrhunderten führt. Von den zahl— 
reichen Geſchlechtern des Soeſter Patriziats, die der Verfaſſer 
namhaft macht, blühen außer den v. Klocke nur noch wenige: 
die v. Bockum-Dolffs, v. Esbeck-Platen, v. Michels, Grafen 
v. Rittberg, v. Schmitz. 

Aus den familiengeſchichtlichen Teilen ſei folgendes hervor— 
gehoben. Der Name Klocke (mit kurzem o) iſt zweifellos ein 
Sigenſchaftsname und bedentet der Klode (mit langem o), der 
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Kluge. Das Wappen, deffen Entwicklung aus den acht Ub- 
bildungen der Siegertafel genau verfolgt werden kann, iſt ein 
ſogenanntes redendes und zeigt in manchen Teilen tppiſch 
weſtfäliſche Eigenheiten. Seine heutige Form iſt: Im blauen 
Schild drei (2: 1) goldene Glocken; auf dem gekrönten Helm 
zwei blaue Büffelhörner. zwiſchen denen der blaue Schild mit 
den drei goldenen Glocken fih wiederholt; Helmdecken blan- 
golden; Schildhalter zwei einander zugewandte goldene Löwen. 
Das Geſchlecht erſcheint 1275 urkundlich zum erſtenmal in 
Soeſt; von der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts reicht dic 
Stammreihe lückenlos bis zur Gegenwart. Der erſte große 
Abſchnitt in der Geſchichte des Geſchlechts erſtreckt ſich bis 
zum Ausgang des 16. Jahrhunderts; bis dahin lebten die 
Angehörigen in tppiſch patriziſcher Stellung, im privaten 
Leben als hanfifche Kauflente, im öffentlichen als Ratsherren 
und Richter in ihrer Daterftadt tätig. Mit der Wende zum 
17. Jahrhundert beginnt der zweite große Abſchnitt. Die $a- 
milienglieder gaben nun, den Feitumſtänden folgend, manche 
der altüberkommenen Weſenszüge auf und ſaßen von da an 
als zurückgezogene „Erbgeſeſſene“ auf ihren ſtädtiſchen Höfen, 
bis ſie mit Beginn des 18. Jahrhunderts auf das ſchon lange 
vorher erworbene Gut Borghauſen in der Soeſter Börde über- 
ſiedelten und damit in den Landadel der Gegend eintraten. 
Don dieſem Hauptſtamm in der Heimat hatte fih zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts eine baltiſche Linie abgezweigt, deren 
Begründer durch den Handel nach Riga, der Hauptſtadt Liv- 
lands, gekommen war, und die bis in den Ausgang des 
17. Jahrhunderts im Rigaiſchen Patriziat geblüht hat, auch zu 
Lemſal und möglicherweiſe auch zu Pernau vertreten war. 
Durch die Aufnahme akademiſcher Bildung von ſeiten der 
Soeſter Patrizierſproſſen bildete ſich etwas fpäter, im 16. und 
17. Jahrhundert, ein eigener Gelehrtenkreis in der Familie, 
in Speyer und Braunſchweig heimiſch geworden, deſſen be— 
deutendſte Perſönlichkeit der durch feine volkswirtſchaftlichen 
Bücher bekannt gewordene Kanzler Dr. Kaspar Klock war. 
Wie die Stammtafel aufweiſt, haben ſich im ganzen bisher 
106 ſicher ermittelte Familienmitglieder nachweiſen laſſen; 
das Geſchlecht iſt alſo nie ausgebreitet geweſen. Den Ders 
wandtſchaftskreis der Familie ſchildern eingehend die Dar— 
legungen über die Herkunft und die Ahnen der Ulockeſchen 
Frauen und die Nachfahrenſchaft der Klockeſchen Töchter. 
Es ergibt ſich, daß die Ahnen wie die Nachfahren des Ge— 
ſchlechts im weſentlichen den Ureiſen angehörten, in denen das 
Geſchlecht ſelbſt lebte, dem Patriziat von Soeſt, aber auch dem 
anderer Städte Weſtfalens, dem Landadel der Soeſter Börde 
und der näheren wie weiteren Umgebung, aber, in neuerer 
Seit, daneben auch dem Beamten-, Gelehrten- und Offiziers⸗ 
ſtande. Von den Familien, aus denen die Alockeſchen Frauen 
ſtammten, feien genannt die v. Selion-Brandis, v. Berge, 
v. Greſte, v. Plettenberg, Burtorf, v. Gaugreben, v. Esbeck, 
v. Rademacher, v. Roßkampf, Kaldewey, v. Schorlemmer, 
v. Oeynhauſen, Bilefeldt, v. Hanftcin, v. Sydow, v. d. Heyden- 
Rynſch, v. der Rede, v. Brandis; von Geſchlechtern, in die 
Hlockeſche Töchter hineinheirateten, u. a. die Deppe, v. Affeln, 
v. Michels, v. Ringenberg, v. Selion- Brandis, Burtorf 
v. d. Berswordt, v. Rödinghauſen, v. Drieſch, v. Eller, v. Sal- 
dern-Ahlimb, Herold. Die ſechs Ahnentafeln zu je 16 Ahnen, 
aufgeſtellt für Alockeſche Sproſſen, und die Überſicht über die 
Nachfahrenſchaft der Töchter bringen im übrigen an die 
1000 verſchiedene Familien in gencalogiſche Beziehungen. 
Fahlloſe bekannte Geſchlechter insbeſondere des weſtfäliſchen 
und niederſächſiſchen Adels ſind hier zu finden. 

Was die Methode anlangt, ſo iſt verſucht, in der Dar— 
ſtellung überall die größeren Füge und Zuſammenhänge ber: 
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auszuarbeiten. So find z. B. in der „geſchichtlichen Entwid- 
lung“, in der die Darftellung dem Generationenſchema folgt, 
die einzelnen, überſichtlich geſchiedenen Generationen nach fady= 
lichen Geſichtspunkten geſchildert und zumeiſt mehrere Gene— 
rationen zu einem größeren Bilde, dem einige allgemeine 
kennzeichnende Sätze vorausgeſchickt ſind, zuſammengefaßt. 
Die einzelnen Ausführungen über die Familien beruhen durch— 
weg auf urkundlichen Unterlagen. Die Angaben ſind überall 
quellenmäßig belegt. Neben dem urkundlichen Quellen- 
material iſt eine umfangreiche Literatur herangezogen. 

Alles in allem: ein Buch, das allen Familienforſchern 
einen hohen Genuß bereiten, vielen einen reichen Gewinn 
verſchaffen wird, und das anzuzeigen mir eine große Freude iſt. 


Fiſcher. 


Aus der Geſchichte einer Magdeburger Seiden— 
UKnopfmacher⸗Familie 1716 — 1916. Von Ernſt 
Machholz. Magdeburg 1916. (Gedruckt im Auftrag 
des Knopfmufeums Heinrich Waldes, Prag⸗-Wrſchowitz.) 

Seit einiger Zeit hat fic) die löbliche Sitte eingebürgert, 
daß gewerbliche und kaufmänniſche Firmen bei Gelegenheit 
ihres hundert⸗ oder mehrhundertjährigen Beſtehens einen ge⸗ 
ſchichtlichen Rückblick auf die Entwickelung ihres Hauſes vere 
öffentlichen. Solche Veröffentlichungen find von den Familien⸗ 
forſchern gern geſehen, da ſie in der Regel auch genealogiſche 

Angaben über die Begründer und die ſpäteren Inhaber der 

Geſchäfte enthalten. So finden wir auch in dem vorliegenden 

Hefte — deffen Derfaffer Mitglied des Herolds und eifrig auf 

dem Gebiet der Stammkunde tätig iſt — allerlei Nachrichten 

über den Mittagſchen Familienkreis, als deſſen Ahnherr Martin 

Andreas M., * 1691, aus einen alten magdeburgiſchen Bürger- 

geſchlecht ſtammend, erſcheint. Die Geſchichte des von ihm 

gegründeten Geſchlechts iſt ein ſeltenes Beiſpiel dafür, wie ſich 
ein Erwerbszweig ſechs Geſchlechtsfolgen hiedurch von Vater auf 

Sohn aufſteigend vererbte, ſo daß das Geſchäft gegenwärtig 

zu den bedeutendſten ſeiner Art in Deutſchland gehört. 


Stammbuch des thüringiſchen Geſchlechts von 
Kutzſchenbach. Im Auftrag der Familie zuſammen⸗ 
geſtellt von Walter von Kutzſchenbach und Rolf 
von Kutzſchenbach. Görlitz bei C. A. Starke 1915. 

Dorliegendes Familienſtammbuch ift nicht eine familien- 
geſchichte, ſondern eine Reihe von vortrefflich gearbeiteten 

Stamm⸗ und Ahnentafeln. Wir finden zuerſt die Stammfolge 

der Geſamtfamilie nach dem Beſtande vom Oktober 1912, und 

zwar J. die Stammreihe und ältere Geſchlechtsfolge bis zur 

Stiftung der beiden Linien, II. die Stammtafel der älteren 

und III. der jüngeren Linie, ferner die Ahnentafeln (zu 

16 Ahnen) der Stifter des erſten und zweiten Aſtes der 

älteren ſowie der jüngeren Linie und die der Stifter der beiden 

blühenden Zweige des erſten Aftes der jüngeren Linie — alle 
reiches Material auch für die in den Tafeln vorkommenden 

Geſchlechter enthaltend. Dies gilt beſonders auch von den 

drei Tafeln „Töchternachkommen“ — eine zweckmäßige Bei- 

gabe, die wir bisher in anderen Familiengeſchichten nicht fanden. 

Als Ergänzung iſt — ebenfalls ſehr zu loben — ein beſonderer 

Abſchnitt „Wappen und Herkunft der auf den drei Stamm- 

und Ahnentafeln vorkommenden Familien“ beigefügt. 

weitere Abſchnitte behandeln dann den Namen, ſeine 

Bedeutung und fein Entſtehen — die Wappen und den Wahl- 

ſpruch — die Leichenpredigt für Johann Friedrich v. K., be⸗ 

merkenswerte Grabſteine, die Reichsadelsurkunde von 1759 und 
eine Anzahl familiengeſchichtlicher Schriftſtücke. 


Als beſondere eigenartige Beigabe iſt dann noch beigefügt 
— auf Anregung der Abhandlung des Dr. jur. Freiherrn Otto 
v. Dungern im „Deutſchen Herold” Nr. 7, 1906 — die „Ab⸗ 
ſtammungsreihe von fürſtlichen Ahnen“ mit dem von Arthur 
v. Geldern-Crispendorf (M. d. H.) aufgeſtellten Nachweis der 
Abkunft der Stifter der älteren und jüngeren Linie von Kaifer 
Karl d. Gr. 


Bermiſchtes. 


— Heraldik im Kriege Herr Major v. Köhne 
ſchreibt: „In den zwei Jahren, die ich jetzt in Fraukreich war, 
habe ich von Heraldik wenig gefunden und das wenige war meiſt 


ſo ſchlecht erhalten, daß es nicht zu photographieren war. 


Ich bin überhaupt enttäuſcht von dieſem Lande.“ 

Herr Divifions-Pfarrer v. Jaminet: „— — Wie Ste 
ſehen, habe ich auch im fernen Rußland Luſt und Liebe an geneaz 
logiſchen Forſchungen nicht verloren. Möge auch der Verein 
wetter blühen!“ 

Herr Oberleutnant v. Brocke fendet den Mitglieder des 
Herolds „einen freundlichen Gruß aus dem Felde.“, 


— Kal. Staatsarchiv Wetzlar. Diplom: Rud. II. vere 
leiht d. d. Prag, 1585, Nov. 5. dem Grafen Hermann zu 
Manderſcheid⸗ Blankenheim, Herrn zu Junckerath die Notes 
Wachs⸗Freiheit, das Recht jährlich 2 Notare zu ernennen und 
öffentliche Schreiber und Richter zu ſchaffen. 

(Mitgeteilt von D. F. Macco.) 


—- Hans von Schweinichen-Feier. In der ſchleſiſchen 
Geſchichte iſt ſelten ein Name ſo volkstümlich geworden als 
der des Liegnitziſchen Fürſtlichen Rates und Hofmarfdalls Hans 
von Schweinichen, der nicht weniger als fünf Liegnitzer 
Piaſtenherzögen in „Treuen und Schläuen“ gedient hat. In 
der deutſchen Geſchichte iſt er durch ſein Memorialbuch, das 
1820 zum erſten Male von Büſching herausgegeben wurde und 
von dem Goethe ſagt, daß es zwar kein Leſebuch ſei, daß man 
es aber geleſen haben müſſe, bekannt geworden. Für die De: 
leuchtung der geſellſchaftlichen Derhältniffe des 16. Jahrhunderts 
iſt es von unſchätzbarem Werte, daher auch Guftav Freytag 
Auszüge daraus in ſeine „Bilder aus deutſcher Vergangenheit“ 
aufgenommen hat. Am 25. Auguſt 1616 iſt er in Liegnitz ge⸗ 
ſtorben und wurde auch dort beigeſetzt. Zu Ehren dieſes in 
der Schleſiſchen Geſchichte einzigartigen Mannes und ſeines 
Geſchlechts haben die Liegnitzer Hetmatvereine, der 
Heimatſchutzverein und der Geſchichts- und Altertumsverein, 
mehrfache Ehrungen veranſtaltet. So wurde im Juni ein 
gemeinſchaftlicher Ausflug nach dem zwei Meilen von Liegnitz 
entfernten Mertſchütz unternommen, wo Schweinichen einſt 
als Gutsbeſitzer ſaß. Am 25. Auguſt, dem Codestage, wurde 
im „Fürſtlichen Freihauſe“, das der Hofmarſchall durch zwei 
Jahrzehnte bewohnte, ein Gedächtnisabend veranſtaltet, 
der ein Stimmungsbild im Stile feiner Seit bot, unb bei welchem 
das Gedächtnis gefeiert wurde. Ein Ausflug zur Schwein⸗ 
Bausburg, der Stammburg des Geſchlechts, ſchloß die Reihe der 
Ehrungen ab. 


— Eulenburgiſches. Der um Adelsgeſchichte und 
deren Hilfswiſſenſchaften feit Jahren recht verdient gewordene 
Graf Karl zu Eulenburg-Wicken ift, nachdem er zwei 
Jahre hindurch die Stellung des Stellvertretenden Komman⸗ 
dierenden Generals des I. Armeekorps zu Königsberg wahr⸗ 
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genommen hatte, neuerdings Mitte Auguſt 1916 darin erſetzt 
worden durch den Generalleutnant Freiherrn von Hollen. 
Wie die anderen Zeitungen des Oftens, fo hat aus dieſem 
Anlaß auch die „Hönigsberger Woche“ 1916, Seite 819, einen 
die Beförderungstage des Generals zuſammenſtellenden Artikel 
gebracht. Er iſt mit einem guten Bruſtbild verſehen, das den 
Furückgetretenen in der Uniform des 2. Gardeulanenregiments 
zeigt, außerdem mit Abbildung des gräflich Eulenburgiſchen 
Familienſitzes, Schloß Widen (bei Schönbruch im Kreife Fried⸗ 
land), das die Ruſſen Ende Auguſt 1914 auf vierzehn Tage 
beſetzt hatten, ohne beſonderen Schaden anzurichten. Von des 
Generals fünf Söhnen ſteht derjenige erſter Ehe, Major Graf 
Siegfried zu Eulenburg, beim 1. Garderegiment zu Fuß als 
Bataillonskommandeur, und iſt im gegenwärtigen Kriege drei⸗ 
mal verwundet worden. Die vier Söhne zweiter Ehe wurden 
als Offiziere zum Teil ebenfalls ſchwer verwundet. G. S. 


— Alter Familienbeſitz. Der Rutenbergſche Hof in 
Wehmingen bei Sehnde, Bezirk Hildesheim, iſt in gerader Linie 
bereits über 500 Jahre im Beſitz derſelben Familie. 

Anno 1605 belehnte das Domkapitel zu Hildesheim den 
im Jahre 1560, wahrſcheinlich als Sohn von Hans (von) Rutenberg 
zu. Bolzum geborenen Henni Rutenberg (auch Rautenberg ge⸗ 
ſchrieben) mit einem etwa 5 Hufen großen zehntfreien Hof zu 
Wehmingen. Ihm folgte 1638 fein Sohn Hans Rutenberg 
und dieſem 1690 deſſen Sohn Heini Rutenberg als Hoferbe. 

Heini Rutenberg, der mit Anna Sophia Ebeling verheiratet 
war, errichtete im Jahre 1710 neue Hofgebäude und ftarb 
1722. Als Erbſaß folgte ihm fein Sohn Harm Conrad Ru- 
tenberg und diefem 1262 deffen Sohn Heinrich Conrad. 1801 
trat des Letzteren Sohn Johann Heinrich und 1838 deſſen Sohn 
Johann Heinrich Daniel Rautenberg die Erbfolge an. 

Im Jahre 1874 kam Daniels Sohn Heinrich Friedrich 
Conrad Rautenberg, der ſich durch reiche geologiſche Sammlungen 
für das Römermuſeum in Hildesheim verdient gemacht hat, 
in Beſitz des Hofes und folgte dieſem 1887, bezw. nach deſſen 
Volljährigkeit ſein Sohn Theodor Auguſt Heinrich Rautenberg 
als jetziger Hofbefiger. Dieſer, der zur Zeit feiner Landſturm⸗ 
pflicht genügt, baute im Jahre 1907 den Hof vollſtändig nen 
auf, da die im Jahre 1710 errichteten Gebäude am 19. No- 
vember 1906 ein Raub der Flammen geworden waren. 

Linz am Rhein. 

Direktor Rautenberg, Mitglied des „Herold“. 


— Namensänderung. Ruda, 20. September. Dem 
Ingenieur Jarzombek, ſeiner Ehefrau und ſeinen Kindern 
iſt die Genehmigung zur Annahme und Führung des Familien⸗ 
namens Breſchendorf erteilt worden. 


— Türkentaufe. In dem bei Roermond gelegenen 
Städtchen Thorn wurde im Jahre 1689 ein 13 bis 14 Jahre 
alter Türkenknabe namens Mahomet zum katholiſchen Glauben 
bekehrt und auf den Namen Martin Joſeph getauft. Unter 
feinen Taufpaten finden wir den Herzog Albert von Sachſen 
und die Gräfin von Manderſcheid, Abtiſſin zu Thorn und 
Eſſen. 

Die Eintragung im Canfregifter lautet: 

1689, 11. 9 bris publice baptizatus est Martinus Jo- 
sephus, natione turica ortus, aetate annorum 13 vel 14 anno- 
rum circiter, vocatus Mahomet. Suscipientes: illustrissimus 
dux Albertus de Saxen, Julicz, Cleve et Berge etc. et 
illustrissima comitissa de Manderscheyt, praeposita Thorae 
et Essendiae. 


Derartige Taufen zu Propagandazweden wurden mit 
Vorliebe in Gegenwart hodgeftellter Perſönlichkeiten voll- 
zogen, ohne daß fih diefe aber weiter um ihr Patenkind bee 
kümmerten. Auch Pfarrer Kneipp in Wörishofen benutzte als 
Paten mit Vorliebe öſterreichiſche Erzherzöge, und fo bekam 
mancher hergelaufene Betteljunge fürſtliche Paten. 


— Sonderbare Seitungsnotiz. Gewiſſe Ammons⸗ 
hörner ſind ſo typiſch deutſch, daß der berühmte Naturforſcher 
Leopold v. Buch vorſchlug, eine Art ins deutſche Wappen zu 
ſetzen. (d) 


— Su dem Artikel: „Die Wappen der reformierten 
Siſterzienſer in Deutſchland“ in Nr. 5 und 4 von 1916. 
Die Bezeichnung „Orden der Trappiſten“ iſt nicht vollkommen 
entſprechend, weil die Trappiſten nur eine Abzweigung des 
großen Siſterzienſerordens bilden, ein eigener ſelbſtändiger 
Trappiſtenorden alſo nie beſtanden hatte. Erſt durch Papſt 
Leo XIII. wurden die Trappiſten vom allgemeinen Siſterzienſer⸗ 
orden losgelöft, bildeten einen ſelbſtändigen Sweig dieſes Ordens 
und erhielten die Bezeichnung „reformierte Siſterzienſer“ zu⸗ 
gewieſen. 

Bei „Maria Altbronn“ wäre das Wort „Subprior“ 
(5. Zeile von unten) durch „Superior“, der Name „Mariä“ 
bei den im Artikel erwähnten Abtiſſinnen durch „Mater“ zu 
erſetzen. H. G. Ströhl. 


— Sum Artikel des Herrn Ed. Beck in Nr. 9 d. Bl. ift 
zu bemerken: Das Wort „calamarium“ heißt auf Deutſch 
„Tintenfaß“, nicht Schreibſtift. Aus dieſem ſpätlateiniſchen 
Wort iſt das italieniſche Wort calamajo, Schreibzeug, ent⸗ 
ſtanden. Gf. P. 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold Hun- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zellen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


79. 

Bitte um Angabe der unmittelbaren Dorfahren, Eltern, 
Großeltern uſw. des Fähnrichs Baltzer (Balthafar) 
Stockhauſen, der von 1650 bis 15. 9. 1678 (F) in Stadt⸗ 
hagen lebte. 


Hoerde i. Weſtf. Jul. Heinze, M. d. D 


80. 

Auskunft darüber ift erwünſcht, ob allen denjenigen fran- 
zöſiſchen Adelsfamilien, denen der Titel chevalier sans peur 
et sans reproche“ zuerkannt wurde, gleichzeitig auch das 
Recht verliehen wurde, die drei Lilien der Bourbons im blauen 
Felde als Wappen zu führen, oder nur 1454 dem Chevalier 
de Barbazan (vergl. Rietſtap Armorial I pag. 112). 


81. 

Laut Wappenbrief, ddto. 27. Juli 1532, der fih leider 
nur in einem lückenhaften Entwurf im K. H. Adelsarchiv zu 
Wien erhalten hat, während die Urkunde ſelbſt bislang un⸗ 
auffindbar blieb, wurde dem Gabriel Pabinger (Babinger) 
ein Wappen verliehen. Es iſt bis heute nicht gelungen, 
eine Abbildung oder Beſchreibung des Wappens oder aber 
einen Siegelabdruck ausfindig zu machen. Der gleiche Miß⸗ 
erfolg zeigt fih bez. des Wappens der geadelten (17. Ihdt. d) 
Nebenlinie der aus dem Salzburggau ſtammenden Familie 
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Babinger, Pabinger, die ohne jede Quellenangabe, im 3. Bde. 
des „Stammbuchs des Adels von Deutſchland“ (Regensburg, 
1865), S. 126 genannt wird. Dort findet ſich auch eine ober⸗ 
flächliche Beſchreibung des Wappens, das „aus drei Lilien 
und einem Löwen geviertet“ beſtand. Das Geſchlecht v. Pa⸗ 
binger ſcheint mit dem Fürſtl. Salzburg. Truchſeſſen Franz 
v. Pabinger (geſt. 27. 10. 1760 zu Laufen in Bayern, unweit 
Salzburg) im Mannesſtamm erloſchen zu ſein. 

Wo findet man: a) eine Abbildung uſw. der beiden Wappen, 
b) gedruckte Einzelheiten über die Adelsfamilie v. Pabingerd 

Gefl. Auskunft erbittet. Die Schriftleitung d. Bl. 


| 82. | 

I. Der am 27. Oktober 1811 in Königswufterhaufen bei 
Berlin getaufte Sohn des Hammergerichtsaſſeſſors (ſpäteren 
Geheimen Gbertribunalsrat) Thiem, namens Karl Richard 
Thiem (fpäter Geh. Ober⸗Appellationsgerichtrat in Pofen) 
hatte als Taufpaten einen Branntweinbrennereibeſitzer 
Thiem aus Berlin. Läßt ſich aus irgend einem Berliner 
Adreßbuch oder Handelsbuch aus Berlin von 1811 oder ſonſt— 
wie über den, Letztgenannten etwas feſtſtellend — 

2. Für meine Sammlung bitte ich um ſehr freundliche 
überſendung von Bücherzeichen. 

Poſen, Glogauerſtr. 55 b. 

Dr. jur. Thiem, M. d. B. 
85. 

welchem — wohl Melchior'ſchen — Aſte gehörten an die 
v. Uslar auf Ofterwied a. H., ausgeſtorben im Mannsſtamm 
mit Albrecht Wilhelm v. U., dän. Oberft, F um 1747 oder 1754? 
Als Dorbefiger aufgeführt Major .. 
Friedr. Herm. v. Hagen gen. Geiſt anf Gröningen, 1752 
Obriftleutnant beim Regiment v. Blanfenfee in Patzſchkau, 

ca. 1690. 


Magdeburg, Moltkeſtr. 120. Dr. B. Schlitte. 


84. 
Geſucht Vorname und Todesjahr des Kammerherrn .. 
v. König, deſſen Erben 1840 das früher v. Uslarſche Ritter⸗ 
gut in Oſterwieck a. D. gehörte. Wohl Sohn des Edm. Rnd. 
v. König a. d. H. Vienenburg⸗Lochtum, um 1722 (X um 1750 
Luiſe Amalie Rudolphi aus Dernburg, F ca. 1802)? (Mach: 
zuſehen Goth. Freiherrl. Taſchenb. 1891 S. 446.) 
Magdeburg, Moltkeſtr. 12c. Dr. B. Schlitte. 
85. 
Nachrichten erbeten über: | 
Johann v. Memertie, 1622 Student in Greifswald. 
+ Te ee, Eltern? 
v. Memerty, Major z. D., 
Kommandant des Offiz.⸗Gef.⸗Lagers 
Reifen b. Liſſa (Pofen). 


86. 
In der „Chronik des Uirchſpiels Wacken“, 1903, wird 
Seite 85 ein Hans Chriſtian Bleß, Lehrer in Gribbohm 
Kreis Rendsburg von 1811 bis 1856, ein Autodidakt, erwähnt. 
Gibt es vielleicht Perſonal⸗, Schulamtsakten oder dergl., die 
etwas über ihn enthalten könnten und wor 


Hamburg 50, Abendrothsweg 50, III. 
J. Schwalke. 


| 87. 
GSeſucht werden die 16 Ahnen von Ferdinand Edmund 
Auguſt v. Meyern=-Hohenberg, Herzoglich Sachſen-Mobur⸗ 
giſchem Oberhofmarſchall und Geheimen Rat, * Holzminden 


v. U., deſſen Schweſter 


4. Sept. 1770, t Koburg 28. April 1841. Schlözers Geſchichte 
der Familie v. Meyern iſt bekannt. l 

S. M. S. „Derfflinger“. , | 
l O. v. Klode, Leutnant zur See. 


88. 
Meinike — Schreiber — Paarmann. 
Georg Meinike, Hal Kanzleiverwandter zu Königsberg, 
T vor 1714. Gehört er zu der von Gallandi in der Altpreuß. 
Monatsſchrift erwähnten Familie M. d. 


Um 1802 lebte Rentmeifter Schreiber in plog, X Jog. 


Henriette Paarmann, Tochter des Pfarrers Paarmann zu 
Rudau. Nähere Angaben erbeten. 


Quaſſowski, Ceutn. d. R 


e 89. 
Wem gehörte 1795 die Burg Liebenau in Thüringen? 
Gefl. Antwort erbittet 
Deutſch Nienhof bei Weſtenſee. 
v. hedemann-Heespen, M. d. D 


? 90. 
Geſucht werden die Vorfahren folgender Perfonen: 
George Friedrich Lölhöffel v. Löwenſprung, 
1751 mit Gorlowken in Oſtpreußen belehnt. 
George Albrecht und Otto L. v. £, Kriegs- und 
Domänenräte in Oſtpreußen. 
Albrecht L. v. L., 7 1755 und in Georgenburg bei 
Inſterburg begraben. | 
Georg Albrecht L. v. £., * 1715 in Inſterburg, 
Sohn des Amtsſchreibers Loelhöfel jun. daſelbſt. 
Georg Friedrich L. v. L., der 1715 in den preuß. 
Adelsſtand erhoben wurde. 
Berlin⸗Lichterfelde 
W. Lölhöffel v. Löwenſprung, M. d. B. 


91. 
Ich bitte um Ergänzung folgender Angaben der Familie 
Lölhöffel von Löwenſprung: 
d 
— —— — — —-— —u— ͥͤ ́ l — 
George Albrecht L. v. L., Kriegs- und Domanenrat, * . ., 
7. . , X. . . . Anna Regina v. Schrötter 
— p .. ß 
Friedrich Wilhelm L. v. L., Kal. Preuß. Generalleutnant und 
Inſpektenur der pommerſchen und neumärkiſchen Aavallerie— 
Regimenter,“ Königsberg 16. Mai 1717, X . . .. Elifabeth 
Luiſe v. Broeſigke, t (kinderlos) Belgard 14. Februar 1780, 
[] Schwellin. | 

Hatten Friedrich Wilhelm L. v. L. und fein Vater Ge- 
ſchwiſterd 

Meinbrexen-Weſer. Fiſcher, Paftor, M. d. B. 
92. 

Oberleutnant v. Dietlein, Dragoner-Regiment Nr. 6, 
bittet um Nachrichten über ſeine Familie. Dieſelbe ſoll aus 
Ragaz ſtammen, dann in Franken eingewandert und ſpäter 
nach Norddeutſchland gekommen ſein. 

Jedes Vorkommen des Namens Dietlein erwünſcht. 

95. 
v. Rüchel, v. Schnell. 

Es werden gefucht die vier Großeltern und womöglich 
weitere Vorfahren der Sophie Hedwig von Rüchel, * Siezenow 
9. Auguſt 1752ů53,7jjjn » X. 18. September 1777 


d 
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Gotthilf Chriſtian Ernſt v. Kleift anf Redel.. Sie war eine 
Schweſter des berühmten Generals v. Rüchel. Ihre Eltern: 
Adam Georg v. Rüchel, Major und Agneſe Auguſte Hedwig 
v. Schnell a. d. H. Claushagen. Die Nirchenbücher von Siezenow 
geben nicht die gewünſchte Auskunft. Vach dieſen ſcheint fo- 
gar die Mutter eine geb. v. Petersdorff e zu ſein. Bei 
Antworten Quellenangabe erbeten. 


Dtſch. Feldpoſtſtation Nr. 65. 
ö v. e Kav. Rat. 84. 


94. 
v. Me tzſch. 

Von der Mitte des 17. bis in die erſte Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts blühte im Stadtadel von Soejt ein Sweig des thürin- 
giſchen Geſchlechts v. Metzſch. Sein Begründer war Johann 
Rudolf v. Metſch, Leutnant und Adjutant zu Soeſt, 1672 im 
Duell erſchoſſen, der ſich 1668 als Wachtmeiſter mit Elifabeth 
Katharina v. Esbeck, Tochter des Soeſter Erbgeſeſſenen Jo— 
hann v. Esbeck und der Maria Margarethe v. Gaugreben, 
vermählt hatte. Nach dem Wappen auf dem Grabſtein ſeiner 
Enkelin Anna Elifabeth v. Klocke, X I. v. Michels, II. v. Rö- 
dinahanfen, war feine Mutter eine v. Falkenhagen. Wie iſt 
nun Johann Rudolf und damit der Soeſter Zweig feines Ge- 
ſchlechts in die Genealogie Metzſch einzureihend Der Aufſatz 
von G. v. Metzſch, Allianzen der Familie v. Metzſch, in der 
Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Familienkunde, 
Jahrg. 55, Berlin 1905, S. 155 ff. und Jahrg. 36, Berlin 
1908, S. 62 ff., gibt keinen Aufſchluß (bringt auch die 
meiſten Verſchwägerungen des Soeſter Sweiges nicht), und 
eine Anfrage bei dem Geſchlechte ſelbſt blieb ergebnislos. 
Für jede zweckdienliche Auskunft wäre dankbar. 


Münſter i. W. Fr. v. Klode, cand. hist. 
95. 


mit der Suſammenſtellung eines Derzeichniffes aller 


familiengeſchichtlichen Zeitſchriften, auch der einzelner Familien 
mit genauer Inhaltsangabe beſchäftigt, bitte ich alle Heraus: 
geber, an die ich mich noch nicht brieflich gewandt habe, 
mir auf kurze Seit ein vollſtändiges Exemplar zur verfügung 
zu ſtellen. Ich bitte, mich auch auf eingegangene Deröffent- 
lichungen dieſer Art aufmerkſam zu machen. 

Nowawes bei Berlin, Reuterftraße 12. Roſe. 


` 96. 
v. Dultejus. 

Im Auftrage der Familie bearbeite ich die Familienge— 
ſchichte und bitte, mir gütigſt alle dieſes Geſchlecht betreffenden 
Nachrichten mitzuteilen. Iſt über die Familie bereits irgend 
etwas im Druck erſchienend 


Nowawes bei Berlin, Reuterſtraße 12. Rofe. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 43 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Familie OGeltze gehört feit mehr als 150 Jahren den 
Predigergeſchlechtern der Provinz Sachſen an. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. 
Konſiſtorialſekretär Machholz. 
Betreffend die Anfrage 54 in Ur. 7 


Der Gatte der Chatarina Benedicta v. Uslar war Johann 
Albrecht Schuſter, + 25. Dezember 1729. 


d. „D. Herold“ von 1916. 


Sein vater war Nickel Schufter, feine Mutter war Bare 
bara Sietzmann. 

Sein Großvater war Brofins (2 lmbroſius) Schuster. 

Weiteres unbekannt. 

über das Wappen würde vielleicht Auskunft erteilen 
Herr Oberſtleutnant a. D. Tappen, 3. Ht. im Felde, wohnhaft 
in Goslar a. Ñ., der eine geb. Schuſter zur Frau hat. 


Deſſau (Anh.), Friedrich⸗Schneider⸗Str. 2, I. 
E. Weißenborn, Gberſtleutnant e a. D. 


geit effend die Apfrage-59 in Ur. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 


1. Charles de la MotterChevallerie, * 1648, erhielt 1685 
als Obert ein Infanterie-Regt. und F 12. Auguſt 1717 als 
Generalmajor und Kommandant zu Lüneburg. 

2. Auguſt de la Motte, 1747 Kapitän im Inf.⸗Regt. 
v. Wangenheim, 1756 Major im Inf.-Regt. v. Pleſſen, 
1758 Oberſtleutnant im Inf.-Regt. v. Spörcken, 1762 Oberſt 
und Chef des Regiments des penſionierten Generalmajors 
von Laffert, 25. Mai 1772 Generalmajor, 1785 General— 
leutnant, 1788 +. 

Schon im ſiebenjährigen Kriege hervorgetreten, befehligte 
er die Brigade, welche von 1775 — 1785 zur Beſatzung von 
Gibraltar gehörte und bei der Verteidigung der Feſtung hohen 
Ruhm erwarb. 

L. v. Poten: „Die Generale der Hannoverſchen Armee“. 
Siehe auch „Die althannoverſchen Überlieferungen des In⸗ 
fanterie- Regiments 79", 


Paſewalk. Rittmeifter v. A lbedy ll. ` 


Betreffend die Anfrage 59 in Mr. 8 d. „D. Herold“ vow 1916. 

Eva Maria v. Unverfährt, * Berlin, 26. Oktober 
1693, X (t. März 1711, F 16. April 1765, Tochter des Joachim 
Martin v. Unverfährt, Königl. Preuß. Geheimen Rats und 
Kanzlers zu Halberſtadt, aus zweiter Ehe mit Anna Maria 
Hoffmann, * 11. Februar 1665, X 50. Juni 1679, f 18. Auguſt 
1689; fie war die Tochter des Friedrich Hoffinann, Dr. med. 
im Fürſtentum Magdeburg, Leibmedicus zu Halle, und der 
Anna Marie Knorren. Die erſte Gemahlin des Joachim 
Martin v. Unverfährt war Martha v. Stephani. 

Berlin N. 65, F 46, 1. 

Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die ERR 59 in Ur. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 

Der hannoverſche Generalmajor und Kommandant von 
Lüneburg Georg Ludwig de la Chevallerie iſt als ein 
Sohn des Oberſtleutnants Georg Friedrich de la Chevallerie 
und ſeiner Gemahlin Auguſte Euphroſpne de la Motte, einer 
Tochter des Lüneburger Presbyters General Charles de la 
Motte, am 2. Oktober 1711 zu Hannover geboren und ſtarb 
am 16. Mai 1768 zu Lüneburg. Georg Friedrich de la Che— 
vallerie war der ältefte Sohn des Oberſtallmeiſters Simeon 
de la Chevallerie, der am 2. Februar 1698 ſtarb. 

Über die hannoverſchen de la Chevallerie und die de la 
Motte kann ich nähere Mitteilungen machen. 

Hannover, Schüttlerſtr. 211. de Lorme, Genealoge. 


| Betreffend die Anfrage 60 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 


Am Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
gab es am Gymnaſium zu Mitau einen Lehrer Dartnad; 
nach Böthführs Vermutung war er wohl der Vater von 
Nicolaus Fridericus Hartnacd Mitav. Curonus, der ain 12. Augnuſt 
1721 an der Univerſität zu Roſtock als Student der Theologie 
immatrikuliert wurde. Dol: D J. Böthführ, Die Livländer 
auf auswärtigen Univerſitäten in vergangenen Seiten; erſte 
Serie, Feſtſchrift der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertums— 


kunde der Oftfeeprovinzen Rußlands zur Feier ihres fünfzig- 
jährigen Beſtehens; Riga 1884, S. 125 / 124. Ferner: C. L. Tetſch, 
Kurländiſche Kirchengeſchichte, Teil II, Riga 1768, S. 552. — 
Die Harnacks gehören zu den heute bekannteſten baltiſchen 
Gelehrtengeſchlechtern und ſind, wie jedes Nachſchlagewerk zeigt, 
jetzt auch in Deutſchland namhaft vertreten. Nachrichten über ſie 
dürften u. a. enthalten Dr. A. Buchholtz' Materialien zur per- 
ſonenkunde Liv⸗, Eft- und Kurlands, Handſchrift in der Stadt- 
bibliothek zu Riga, und vielleicht auch Th. Kallmepers Kur- 
ländiſches Predigerlexikon, Handſchrift, 1884 in der Bibliothek 
der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oftfee- 
provinzen in Riga. 

Münſter i. / Weſtfalen, Abſchnittsſtr. 51. | 

Fr. v. Klocke, cand. hist. 


Betreffend die Anfrage 61 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 

Über die Schenken von Landsberg auf Teupitz finden 
ſich, wenn ich mich recht erinnere, Nachrichten in der Geſchichte 
der Herrſchaft Dentſch Wartenberg, erſchienen 1910, ferner 
zahlreiche Daten in den urkundlichen Beiträgen zur Geſchichte 
der edlen Herren v. Biberftein und ihrer Güter aus dem hand⸗ 
ſchriftliche Nachlaß des Generalmajor Paul Rogalla v. Biber- 
Dein, Reichenberg i. Böhmen 1911, auszuleihen von der Königl. 
und Univerſitäts⸗ Bibliothek Breslau X. 


Rudolph Freiherr v. Sepdlitz-Uurzbach. 


Betreffend die Anfrage 62 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 

Die hiſtoriſche Literatur über Naumburg a. S. ift 
ſehr zahlreich; vergl. Walther Schultze, Die Geſchichtsquellen 
der Provinz Sachſen im Mittelalter und in der Reformations- 
zeit, S. 115 bis 117. Im Stadtarchiv ſtehen Kämmereis 
rechnungen von 1549 an. Die Kirchenbücer zu St. Wenzel 
ſind von 1567 an, die zu St. Moritz von 1586, die des Doms 
(im Domarchir) von 1598 an vorhanden. Aus dieſen Quellen 
wird auch Genaueres über den Bürgermeiſter Werda zu ent⸗ 

nehmen ſein. 


Jena. Dr. Ernſt Devrient. 


Betreffend die Anfrage 66 in Ur. 8 d. „D. Herold“ von 1916. 

Molaueſcher Lehenbrief 1616, Freitag nach Erandi 17. May 
.. uf unſerm Schlosz zu Seitz ... wir Johann George Hertzog 
zu Sachſen ... hierbey find geweſen und gezeugen, die 
Ehrenueſte und Hodgelehrte unſere Rathe und liebe Getreue 
Herr Johann Timaeus der Rechte doctor. 


Arnsberg p. Tharau. Helene Motherby. 


Betreffend die Anfrage 67 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Stützing. Eine Stammfolge findet fih bei Drephaupt, 
Beſchreibung des Saalkreiſes, Teil 2. Eine weitere Haus⸗ 
marke des Geſchlechts wird in der Fortſetzung Erwähnung 
finden. | 
Berlin NW. 25, Bachſtr. 3. Dr. 8. Koerner. 
Betreffend die Anfrage 67 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
In der Seit von 1900 bis 1902, als ich in Kaiferslautern 
(Pfalz) die Oberrealſchule beſuchte, gab es dort eine Familie 
Kurt Stützing (Elektrotechn. Geſchäft). Stützing foll f. St. 
bei dem Ahrtalbahnunglück tödlich verletzt worden ſein. Von 
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der Witwe St., einer geb. Biſchoff (Tochter eines Poſtbeamten, 
wohnhaft zu K. in der Glockenſtraße), wird jedenfalls Näheres 
über die Herkunft des Herrn St. zu erfahren fein, 
Meckenheim (Pfalz). Chemiker Fr. C. Bellaire, 
M. d. H. 


Betreffend die Anfrage 77 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Reihenfolge der Landkomture der Deutſch-Ordens⸗ 

Ballei Franken ift in dem bekannten Werke von Voigt, Gee 

ſchichte des Deutſchen Ordens, Band I S. 664, zu finden. 


Gf. p. 


Betreffend die Anfrage 77 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Im Aufſatz „Sammlungen in Bezug auf Ellingen und 
die ehemals beſtandenen Deutſchordenſchen Verhältniſſe der 
Balley Franken“ von Prieſter, fürſtl. v. Wredeſchem Staats⸗ 
beamten in Ellingen, abgedruckt im 8. Jahresbericht des hiſtor. 
Vereins für Mittelfranken, Ansbach 1857. Beil. III, S. 43 ff. 
wird auf Seiten 45/46 eine Reihenfolge der Landkomture der 
Balley Franken (ohne Daten!) gegeben. | | 

Ob darunter ein Grumbach oder Wolfskehl genannt wird, 
kann ich leider nicht angeben, da ich z. St. den angezogenen 
Jahresbericht nicht greifbar zur Band habe. 

3. G. München, Gaſthof Schottenhamel. 


Frhr. Franz v. Leonrod, Oberft 3. D., M. d. H. 


Betreffend die Anfrage 78 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Mutter des Hans v. Wittmannsdorf, * 1545, + 1596 
zu Cremnitten (Oſtpr.), war eine v. Thyme (Tieme). 


Tauſchverkehr. 


Für Mitglieder, welche Gothaiſche Taſchenbücher ſammeln: 
Vorhandene Dubletten: Hoffalendcr: 1848, 1850, 1865. 
Gräfliches Taſchenbuch: 1851, 1866, 1877, 1886, 1892, 


1897. 
Freiherrliches Taſchenbuch: 1856, 1857, 1861, 1865, 1870, 
1878. | 
Geſucht: Gräfliches Taſchenbuch: 1825, 1827—1835, 1856/57, 
1840/41. 


Nofkalender: 1765—1816, 1818—1822, 1824, 1840, 1846, 
1854/55, 1869, 1879. l 
Auf Wunſch ftehen auch andere gencalogifde Werke als 
Tauſchgaben zu Gebote. Í 
Gefl. Offerten an Lt. Dr. Höfflinger, Wien I, k. n. k. 
Hofburg. 


Der Thiem'ſche familien- Verband ift bereit, mit 
anderen Familien-Verbänden in einen regelmäßigen Austaufch 
von Verbandsſchriften zu treten. Verbände, dic dazu geneigt 
find, wollen ihre Verbandsſchriften an Herrn Dr. jur. Thiem, 
Poſen, Glogauerſtraße 55 b fenden. Der nächſte, bereits im 
Arbeit befindliche diesjährige Jahresbericht des Thiem'ſchen 
Verbandes wird dann überſandt werden. 


ß d . d Add A S ·¶ ...... I 


Beilage: Gemeinſame Abſtammung eines Ehepaares von den gleichen Vorfahren. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße SU. — 


Selbftverlag des Vereins Herold; anftragsweife verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 


Pa 
rn Ekel 
8 . * 
och E, 
e 
AN H 
> i 
J - 
— en e 
— - 
U 


D 
$ 
b 
1 = de 
2 
Ur 
> e e (As 
A Wi 
> 7 
Nn * E 
` w + 
` 3 A À 
252 
D 
a g 
Li * 
8 UI p D à 
. « 
A ` eh e? e 
H WA 
' D 2 
7 $ 
„ 
\ ` 2 
H 
' D 


Der jährliche Dreis des „Veutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Aus dem Mitgliederkreiſe des Vereins Herold ſtarben den Heldentod für Kaifer und Reich: 


Günther v. Hugo, Hauptmann und Komp.Chef im Grenadier-Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pomm.) Nr. 2. 


Hans v. Schweinichen, Leutnant im 1. Garde-Dragoner-Regiment. 
Heinrich Freiherr v. Welck, Major im Infanterie⸗Kegiment Nr. 178. 


Ehre ihrem Andenken! 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 944. Sitzung vom Die diesjährige Hauptverſammlung des Vereins 
19. September 1916. — Bericht über die 945. Sitzung vom | Herold findet am 
5. Oktober 1916. — Das italieniſche Blut des italieniſchen ; 1 S 
Konigshaufes. — Die Deutung der Hausmarfen und Stein- Dienstag, den 5. Dezemb er, abends 7 2 Ahr, 
metzzeichen. — Die Familie von Loen in Köln und Frank- im „Pſchorrhaus“, Auguſte-Viktoria-Platz, fatt. 
furt a. M. — über den Ausweis des polniſchen Adels. — e ER 
Verzeichnis von Namen, welche in der Grabſchriften-Samm⸗ ABES BARB 


lung des Herrn Dr. G. Dorfmiiller, München, vorkommen. — 1. Wahl des Yorftandes, der Abteilungsvorſtände und 
Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. — des Rechuungprüfers für das Jahr 1917. 
Tauſchverkehr. 2: SCH des Schatzmeiſters für das Rednungs- 
jahr A 
PAAR AR ARR RR AR AR ARR AR AR AAA RARER RA RAR 3. Aufſtellung des Voranſchlags für das Jahr 1917. 
die nächſten Sitzungen des vereins Herold A Der Vorſtand des Vereins Herold. 


{ 
. v. Bardeleben, Generalleutnant z. D. 
Dienstag, den 21. Novbr. 1916, N abends 4 8 : SE 
$ 1 
a 1916, Ce } Die geehrten Lefer werden erſucht, der Zeitung des Blattes 
P e > j >» | von dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (z. B. alten 
im „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. $ Schnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemäl⸗ 


. . e den, Metallarbeiten u. ä.), die ſich zur Abbildung in der Zeit- 


finden ſtatt: 
i 


ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins ⸗ 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Feldzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. 


G BS gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Neuterplatz 5, zu fenden. 
(Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Verlin- Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Vereinsliſte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veründerungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Bücherſammlung des Vereins Herold befindet 
ſich in der Bücherei des Königlichen Kunſtgewerbemuſeums in 
Berlin SW, Prinz-Albrecht⸗Straße 7 a, und iſt, ausgenommen 
während der Vereinsferien, Konnabends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Während des 
Krieges können Bücher nicht ausgeliehen werden, doch iſt der 
Bürjerverwalter zu Auskünften und Beforgungen von Ab- 
ſchriften ſtets bereit. 


Bericht 
über die 944. Sitzung vom 19. September 1916. 
- Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Der Verein hat an Mitgliedern durch den Tod verloren 
die Herren Dr. Paul Goldbach, Freiherr Seutter 
v. Tötzen, Spätlich, Stübbe, Siegfried v. Sydow; 
auf dem Felde der Ehre find gefallen Hauptmann 
v. Hugo und Leutnant v. Schweinichen. 


„Die Verſammlung ehrte das Andenken der Ent- 
ſchlafenen durch Erheben von den Plätzen. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Geſchichte und Stammreihen der Familie 
Simmermann (von Simmermann). Quellenmäßig er⸗ 
forſcht und herausgegeben von Volkmar Reinhard 
Simmermann, Dresden-A., Hettnerſtraße 8, Dresden 
1916. Selbſtverlag. 

2. Von Herrn een Scheele, M. d. H.: 
M. Dr. Krottenſchmidt, Naumburger Annalen vom 
Jahre 1505, bis 1547 nach ſeiner im ſtädtiſchen Archiv 
befindlichen Handſchrift. Herausgegeben von Sanitäts⸗ 
rat Dr. Köfter, Naumburg a. S. 1891. H. Sieling. 

3. Don Herrn Dr. Brewitz, M. d. B.: Die Ba: 
ſilika von St. Quentin, ihre Geſchichte und ihr Charakter. 
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Don Franziskanerpater Profeſſor Dr. Raymund Drei⸗ 
ling. St. Quentin 1916. 

% Die Entſtehung des Adels von Viktor Ernſt. 
Berlin, Stuttgart, Leipzig 1916. W. Kohlhammer. 
Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

5. Von Herrn Rittmeiſter v. Albedyll, M. d. H.: 
a) Das Maſurenbuch von Fritz Skowronneck, Berlin, 
Otto Janke; b) Carl Auguſt als Chef des 6. Preuß. 
Küraffier-Regiments 1789—1794. Von P. v. Boja- 


nowski. Weimar 1894. Hermann Böhlau. 


6. Beiträge zur Geſchichte des Geſchlechtes Stauß, 
geſammelt von Karl Stauß. Vierte Ergänzung 1916. 
Selbſtverlag. Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

7. Georg Habich, die deutſchen Medailleure des 
16. Jahrhunderts. Halle 1916. Verlag der Münzhand⸗ 
lung A. Richmann u. Co. Geſchenk des Verlages. | 

8. Don Herrn H Zimmermann, M. d. H.: Aus 
der Geſchichte der Kynsburg, bearbeitet von Karl Stier, 
Wüſtegiersdorf 1914, H. Marx, nebſt einigen Anfichts- 
karten der Kynsburg. l 

9. Von Heren Curt R. Vincentz, M. d. D: 
Nr. 25/26 und 33/34, Jahrg. 1916, der deutſchen Bau- 
hütte, Organ der freien deutſchen Architektenſchaft, mit 
Aufſätzen über Runen, Hauszeichen und Hausmarken. 

16. Von Herrn Regierungsrat Dr. Körner, 
M. d. D: Beiträge für das Wappenbilderlexikon. 

11. Geſchichte der Familie Amman von Sürich. 
Nachträge und Regiſter. Sürich 1915. Von Herrn Aug. 
F. Ammann, M. d. B., in Renens-fur-Roche. 

12. Sonderdrucke aus der Heſſiſchen Chronik, heraus- 
gegeben von Profeſſor D. Dr. Diehl, 1915 Heft 12, 
S. 332—335 und 1916 Heft 2, S. 44—49, Wappen 
blühender heſſiſcher Bürgergeſchlechter. 

15. Jahrbuch der deutſchen Bibliotheken, heraus: 
gegeben vom Verein Deutſcher Bibliothekare. 12. Jahr⸗ 
gang, Leipzig 1014, Otto Harraſſowitz. | 

14. Derlegermarfen des Jean Petit von Konrad 
Haebler. Halle (Saale) 1914, Ehrhardt Karras G. m. b. N. 

15. Die Kunſtdenkmäler der Stadt Haigerloch von 
Wilhelm Friedrich Caur, Stuttgart 1915, Verlag von 
Wilhelm Meyer⸗Ilſchen. 

16. Vom Herrn Vorſitzenden: Führer durch die 
Marksburg von Profeſſor Bodo Ebhardt und Dr. Chr. 
Krollmann. 

17. Von Berrn Rechtsanwalt £ ignitz: Histoire de 
Lille de 620 à 1804 avec annotations et tables par Ed. 
van Hende, Lille 1884, und Carnet d’Adresses et jours 
de Réceptions pour 1914. Douai, Imprimerie Delarra. 

18. Von Herrn Profeffor Hildebrandt: a) Akten⸗ 
ſtücke zur Geſchichte des Amtes Harzburg, herausgegeben 
vom Harzburger Altertums und Geſchichtsverein, Braun: 
ſchweig 1914, b) die Stätte der alten Harzburg und 
ihre Geſchichte. Von Forſtrat Nehring. 1905. | 

19. Don Herrn Pfarrer Sifcher: Gefchichte der 
£uifengemeinde zu Charlottenburg. Ein Rückblick auf 
zwei Jahrhunderte. Von Pfarrer Lic. Wilhelm Kraag. 
1916. Selbſtverlag der Cuiſengemeinde zu Charlotten- 
burg. f 


Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Ge— 
ſchenke wie auch die vorliegenden Seitſchriften und 
dankte den Herren Geſchenkgebern im Namen des Ver- 
eins. Ferner brachte er zur Kenntnis einen Brief des 
Oberleutnants E. v. Petersdorff, der einen von ihm 


verfaßten, in der Deutſchen Tageszeitung vom 4. Juli 


1916 erſchienen Aufſatz „Das Kriegstagebuch“ einge: 
fandt hatte, und gab bekannt, daß Herr v. Rofenberg: 
Cipins dem Verein ſeine Wappenſammlung zum Ge— 
ſchenk gemacht hat. 

Herr Rechtsanwalt Lignitz teilte mit, daß der 
zweite Teil von Wackernagels Geſchichte der Stadt 
Baſel erſchienen iſt, und regte an, das Buch für die 
Bücherei zu erwerben. 

herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte als Geſchenk des Herrn Verfaſſers einen 
Sonderabdruck aus Carinthia I 1916 mit einem Aufſatz 
des Grafen Ed. G. v. Pettenegg über Ignaz Johann 
Freiherr v. Waßner, ſowie die Gedenkſchrift für die 
im Kriege gefallenen Glieder der Familie v. Monrovy. 
Sodann legte er das Lichtbild eines Gemäldes vor, 
das die Gemahlin des Herzogs Karl von Kurland dar— 
ſtellt, Franziska geborene Fürſtin Corvin-Kraſinsky, geb. 
9. März 1742, und einen von Heren Adolf Müller, 
M. d. H., eingeſandten Zeitungsausfchnitt aus der Süd: 


deutſchen Seitung vom 19. Juli 1916 mit einem Bericht 


über das 25 jährige Jubiläum der Württembergiſchen 
Kommiffion für Landesgeſchichte. Endlich teilte er noch 
mit, daß Herr Leutnant Brachvogel dem Verein 24 M 
geſchenkt hat. Die Verſammlung nahm mit großem 


Dank Kenntnis von der freundlichen Spende. 


Herr Profeffor Hildebrandt legte vor: 

I. einen von Herrn A. K. Hoppe aus dem Felde 
eingeſandten Entwurf für ein neu zu ſchaffendes Wappen 
der Türkei. Aus der Verſanmilung wurde dazu bemerkt, 
daß es in der Türkei Wappen in unſerem Sinne über— 
haupt nicht gibt und nach den Dorfchriften des Islam 
auch nie geben kann; 

2. ein Schreiben des Herrn Freiherrn v. Bothmer 
mit Grüßen für den Verein, zwei Siegelmarken Des 
k. und k. 1. Korpskommandos mit dem neuen öſterreichiſch— 
ungariſchen Wappen und der Aufnahme eines alten 
Grabſteins aus Avesnes⸗le-ſec; 

3. ein Schreiben des Herrn v. Bedemann-Heespen, 
welcher vorſchlägt, die Vereinsbücherei wieder für den 
Derfand nach außerhalb zu öffnen. 

Die Verſammlung glaubt wegen der noch beſtehen— 
den Unſicherheit dem Wunſche nicht nachkommen zu 
dürfen; 

4. ein Schreiben des Herrn W. v. Schiller in 
Hamburg mit einem Abdruck des von ihm entworfenen 
Siegels des Friedhofdienſtes zu Hamburg⸗ Ohlsdorf, fo- 
wie von verſchiedenen bisher unbekannten Schiller— 
wappen für das Wappenbilderlexikon; 

5. ein Schreiben des Herrn Ed. Lorenz ⸗Meyer in 
Hamburg, welcher anregt, daß verdienten nichtadligen 
Offizieren nach dem Kriege zur Anerkennung ihrer Ver: 
dienſte Wappen verliehen werden möchten; 
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6. endlich teilte er mit, daß die Herren A. Freiherr 
v. Dachenhauſen und Rittmeiſter v. Albedyll der Bücherei 
eine größere Anzahl Bücher zum Geſchenk gemacht 
haben, darunter verſchiedene Regimentsgeſchichten, Rang: 
liften, Hof- und Staatshandbücher, und daß Herr Ritt- 
meiſter v. Strang einige Abdrücke feines neuen Wappen: 
ſiegels für die Vereinsſannmnlung eingeſandt hat. 

Herr H. F. Macco überbrachte die Grüße vom 
Neederlandſch Ceeuw und berichtete über die herzliche 
Aufnahme, die er gelegentlich feiner Teilnahme an den 
dortigen Feſtlichkeiten gefunden hat. Als Geſchenk für 


die Bücherei überbrachte er die Stammtafel der Familie. 


Keller von Prof. Cudwig Keller in Düſſeldorf, die der 
Derfaffer geftiftet hat. 

Herr Godet legte vor die Werke des Grafen 
Friedrich Guigne de Champvans: a) der kaiſerlich öfter: 
reichiſche Franz Joſeph⸗Orden, b) Les Ordres, Marques 
d'honneur et Médailles, e) Histoire et Législation des 
Ordres de Chevallerie. 

Von Herrn Dr. Lange war folgende Anfrage ein: 
gegangen: In Froiſſarts Chronik (14. Jahrh.) finde ich: 
Bei der Vorbereitung zu einem Turnier: Und außer— 
halb unſerer Wohnungen ſollen ſein die Schilde unſerer 
Wappenrüſtung, ſowohl die Schilde des Friedens als 
des Krieges, und wer turnieren (juſten) will, ſoll mit 
einer Gerte (Rod) berühren, welchen Schild er will. 
Wenn er den Schild des Krieges berührt, ſoll er am 


nächſten Tage juſten, mit welchem von den drei Rittern 


er wolle. Und wenn er den Schild des Friedens be— 
rührt, ſoll er die Juſtes des Friedens und des Krieges 
haben. Sodaß, wer immer einen von den beiden 
Schilden berühre, zeige ſeinen Namen denen, die dort 
begrenzt (limited) fein follen, den Namen zu empfangen; 
und alle die uns fremden Ritter, die juften wollen, follen 
einen Edelmann auf ihre Partei bringen, der von uns 
inſtruieret werden foll, was in dieſem Falle zu tun ift. 
Und wir erſuchen alle Ritter und Nnappen, die tur— 
nieren wollen, daß ſie ſich nicht einbilden ſollen, wir 
täten dies aus Stolz, Baß oder Böswilligkeit, ſondern 
daß wir dies nur tun, um ihre ehrenwerte Bekannt— 
ſchaft und Geſellſchaft zu haben. 

Was bedeuten hier die Schilde des Krieges und 
Friedens? Soll das heißen, nur die Intimen kannten 
die Schilde des Krieges? Die Fragen laſſen ſich erſt 
dann beantworten, wenn der genaue Wortlaut des 
franzöſiſchen Urtextes vorliegt. Silder, 


Bericht 
über die 945. Sitzung vom 3. Oktober 1916. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Bernſtorff, Willy, Dr. phil., Königl. Polizei⸗ 
tierarzt, Berlin⸗Halenſee, Küſtriner Str. 5. 

2. v. Dietlein, Wilhelm, Oberleutnant Drag. Reg. 6, 
3. S. im Felde. 
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5. Dommnich, Edgar, Rechtsanwalt und Notar, 
Arys, Oftpr., Markt |. 
A Heyl zu Berrnshein, Cornelius Wilhelm Carl, 
Freiherr v., Großh. Del. Kammerherr, Worms 
a. Rh., Schlößchen; 3. S. Kowno. 


5. Karcher, Guſtav Philipp, Kaufmann, Magde: 
burg, Sebaſtian-Bach⸗Str. 12. 
6. Meininghaus, Auguſt, Dr. sc. pol., Stadtrat, 


Rittmeifter der Candw.⸗Kav. a. D., Dortmund, 
Arndtſtr. 51. 

7. Oelſen, Egon, Freiherr v., 
reuther Str. 8. 

8. Rundzieher, Adolf Auguft, Dr., 
genieur, Bern, Kirchenfeld. 

9. Thiel, Georg, Rittergutsbeſitzer, Adl. Strauben, 
Poſt Lindenau, Kr. Heiligenbeil. 

10. Then, Auguſt, Oberleutnant a. D., Würzburg, 
Keesburaftr. 22. 

IL Wilbrand, Wilhelm, Dr. jur., 
ſtadt, Dieburger Str. (99. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

|. Stammbuch des thüringiſchen Geſchlechts von 
Kutzſchenbach. Von Walter und Rolf v. Kutzſchen— 
bach, Görlitz 1915, C. A. Starke. 

2. Vom Herrn Verfaffer: Aus der Geſchichte einer 
Magdeburger Seidenknopfmacher Familie (Mittag). 
Von Ernſt Machholz, M. d. B. 

5. Don Herrn Major v. Böwel: Geſchichte der 
Familie v. Selmnitz. Von Siegmund Schultze-Gallera. 
Halle a. S. 1914. Otto Bendel. 

4. Don Herrn Regierungsrat Dr. Koer ner: Ahnen: 
tafel Koerner. 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Ge— 
ſchenke und Seitſchriften und dankte den Herren Ge— 
ſchenkgebern im Namen des Vereins. 

Pfarrer Fiſcher überreichte: Wanderfahrt nach 
Dornburg und Tautenburg, Fremdenführer mit ge— 
ſchichtlichen Exkurſen. Von H. G. Stölten. Dritte Auf— 
lage 1915. Selbſtverlag des Verſchönerungsvereins zu 
Tautenburg. Das Büchlein iſt ein Beleg dafür, daß 
oft wertvolle familiengeſchichtliche Abhandlungen in 
Ortsbeſchreibungen und Fremdenführern enthalten ſind, 
die einen nur kleinen und vom Sufall abhängigen 
Leſerkreis finden. Das Geſchlecht der Freiherren Schenk 
zu Tautenburg, eines Stammes mit den Schenken v. 
Dargula, galt lange Seit mit dem am 5. Auguft 1640 
geſtorbenen Chriſtian für erloſchen, während doch ein 
nach Oſtpreußen verſchlagener Sweig den Suſammen— 
hang bis zur Gegenwart aufrecht erhält. Im Gothaer 
Freiherrn⸗Kalender ift in den Jahrgängen 1861 — 1868 
der Name noch enthalten, ſeitdem fehlt er. Nach 
mündlicher Mitteilung ſoll in Reichenberg i. B. noch 
ein Sweig der Familie vorhanden ſein, der den Adel 
abgelegt hat und ſich jetzt Taute nennt. In der Kirche 
zu Frauenprießnitz bei Dornburg a. d. Saale, die den 
Tautenburgern von 1470 bis 1617 als Erbbegräbnis 
diente, werden die bei einer Gffnung der Gewölbe 


Berlin W. 62, Bay- 
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1819 gefundenen und den Särgen entnommenen Koſt— 
barkeiten aufbewahrt und auf Verlangen gezeigt. 

In dem Anzeiger des Germaniſchen National— 
nmfenms, Jahrg. 1916 Heft 1, ift, wie Herr Hammer- 
herr Dr. Kekule von Stradonitz hervorhob, die Ab- 
bildung einer Elfenbeinſchnitzerei enthalten, die der 
Sammlung als Geſchenk zugefallen ift. Sie ſtellt eine 
Art Stammreihe der römiſchen Kaiſer deutſcher Nation 
von Rudolf v. Habsburg bis auf Joſef II. dar. Die 
Bruſtbilder der Kaiſer ſind an einem Kranz aufgereiht 
und umgeben ein altarähnliches Gebilde mit dem 
Reichs adler. Ferner ijt dem Kupferſtichkabinett eine 
große, mehr als 20 000 Blatt umfaſſende Erlibris: 
Sammlung einverleibt worden, die dem Fachmann als 
Sammlung Leiningen wohl bekannt ift. 

err Profeffor Hildebrandt legte vor: 

|. eine von dem Mitgliede Herrn Kreisamtmann 
Strecker in Darmſtadt entworfene und von ihm ein⸗ 
gefandte, in Buntdruck ausgeführte Karte von Rhein: 
heſſen aus der Seit vor 100 Jahren, welche die da— 
maligen Beſitzverhältniſſe jener Gegend vor Augen 
führt. Umgeben iſt die Karte von den Wappen der 
zahlreichen Landes: und Grundherren; 

2. eine Anzahl (18) Poſtkarten mit Anſichten ſchle— 
ſiſcher Baudenkmäler, Geſchenk des Mitglieds Herrn 
Karl Simmermann in Striegan; 

5. eine Anfrage aus dem Felde nach dem wappen 
einer franzöſiſchen Hochadelsfamilie de Navarin. In 
den franzöſiſchen Adelswerken, die der Verein Herold 
beſitzt, kommt der Name nicht vor. 

Herr Hauptmann Scheele überreichte als Geſchenk: 
1. Reklamematerial der . Kanzlei für Wappen: und 
Stammbaumforſchung; 2. Programme des Gymnaſiums 
zu Schweidnitz Oſtern 1874 und 1876, enthaltend die 
Geſchichte des Gymnaſiums von 1850 bis 1866; 5. die 
Feſtſchrift zur Einweihung des Gymnaſialgebäudes in 
Erfurt am 5. Juli 1896 mit einer Mberficht der Gc- 
ſchichte des Gymnaſiums von 1870 bis 1896 und einem 
Abiturientenverzeichnis von 1870 an; 4. den Marburger 
akademiſchen Adreßkalender für 1916. 

Herr G. A. Cloß beſprach ein Bild der Jungfrau 
von Orleans, die in Ritterrüftung dargeſtellt ut. Eine 
genaue Prüfung der Rüſtung ergibt, daß das Bild 
erſt um das Jahr 1530, alſo etwa 100 Jahre nach 
ihren Lebzeiten, entſtanden ſein kann. 

Sum Schluß hielt Herr Regierungsrat Dr. Koerner 
einen längeren äußerſt feſſelnden Vortrag über eine 
neue Deutung der Wappenzeichen aus Runen. In 
einem geſchichtlichen Rückblick führte er eine Reihe von 
Beiſpielen dafür an, daß Seichnungen auf Schilden 
als unterſcheidende Merkmale ſchon in den älteſten 
Seiten bei den Deutſchen vorkommen; vergl. Tacitus, 
Edda. Aus dieſen Seichnungen ſind die älteſten Wappen 
entſtanden, die ſämtlich einfache Linienführung auf- 
weiſen und erſt in ſpäterer Entwicklung reicher aus⸗ 
geſtaltet wurden, Als Grundformen dieſer älteſten 
Wappen bezeichnete er die Runen und gab dafür eine 
große Reihe von Belegen. Es iſt nicht immer leicht, 


in der gegenwärtigen, Form die urſprüngliche Geftalt 
des Wappenbildes zu erkennen, da eine fpätere Seit das 
unverſtändlich gewordene Seichen, die Rune, umgebildet 
und ein verſtändlicheres daraus gemacht hat, einen 
Stern, einen Pfeil, ein Bein, ein Rad, einen Schwanen— 
hals, einen Anker, eine Treppe u. a. Iſt aber erſt 
einmal die Urform gefunden, dann ergeben ſich über: 
raſchende Ausblicke für die Deutung der Wappenbilder. 
Mit den Runen eng verwandt, zum Teil aus ihnen 
entnommen, find die Hausmarken, die ihrerſeits wieder 
häufig als Wappenbilder verwandt wurden. 

Die Verſammlung folgte mit großer Aufmerkſamkeit 
den ſpannenden Ausführungen des Herrn Vortragenden 
und dankte ihm für ſeine ebenſo genußreichen wie be— 
lehrenden Mitteilungen. Hoffentlich wird der gedanken— 
reiche Vortrag ausführlich den beteiligten Kreiſen durch 
den Druck zugänglich gemacht. Fiſcher. 


Am 5. November ftarb unerwartet zu 
Stuttgart Herr 


Alexander Freiherr v. Dachenhauſen, 


Königl. Preuß. Oberleutnant a. D., 
korreſpondierendes Mitglied des Vereins Herold. 


Der Tod dieſes hervorragenden Der: 


treters der Familienkunde und der Herolds— 
wiſſenſchaft iſt aufs tiefſte zu beklagen. Als 
Herausgeber der „Brünner Taſchenbücher“ 


und Derfaffer zahlreicher genealogifcher Ab: 
handlungen hat er ſich um die Geſchichte 

des deutſchen Adels verdient gemacht, wie 
er auch als vorzüglicher Künftler und hoch— 
begabter Seichner an dem Aufblühen der 
heraldiſchen Kunft weſentlich mitwirkte. Sein 
Derluft wird von dem Verein Herold aufs 
ſchmerzlichſte beklagt, ſein Andenken wird 
in Dieler Herzen fortleben. 


Das italieniſche Blut des italieniſchen 
| Hönigshauſes. 


Eigentlich müßte man ſagen: das italieniſche Blut, 
das Italiens Königshaus nicht hat; denn man muß 
weit zurückgehen, bis man unter den Ahnfrauen des 
Königs Viktor Emanuel eine Italienerin findet, und 
der Mannesſtamm des königlichen Hauſes Savoyen 
kommt ja von jenſeits der Alpen, nicht mehr aus dem 
eigentlichen Italien. Nur in Aoſta griff urfprünglich 
der Beſitz dieſer Savoyiſchen Reichsgrafen auf die 


Südſeite der Alpen hinüber. Allerdings kam ſchon im 
11. Jahrhundert Turin durch Erbſchaft hinzu. 

Das Blut dürfen wir allerdings nicht nur nach 
dem mittelalterlichen Urſprung der Familie beurteilen, 
aber gerade wenn wir in der näheren Vergangenheit, 
unter den nächſten Ahnen des Königshauſes nachſuchen, 
dann ſuchen wir vergebens nach echt italieniſchen 
Namen. 

Die Mutter des Königs, die Königin Margherita, 
war eine Kufine des Königs Humbert, aus dem gleichen 
Haufe Savoyen. Ihre Mutter war eine ſächſiſche 
Prinzeſſin und unter den Ahnen dieſer ſächſiſchen Kö- 
nigstochter finden fih alle die großen fürſtlichen Sa- 
milien Deutſchlands: Bayern, Baden, Heſſen, Naſſau 
uſw. Die väterliche Großmutter des Königs Emanuel 
war eine öſterreichiſche Erzherzogin; ebenſo die Urgroß— 
mutter des Königs, die Gemahlin König Carl Alberts 
von Sardinien. Dieſer Carl Albert war ein ziemlich 
entfernter Derivandter feiner königlichen Vorgänger 
auf dem ſardiniſchen Thron, der ja zuerſt unter ſeinem 
Sohn Viktor Emanuel in einen geſamtitalieniſchen um— 
gewandelt wurde. König Carl Albert ſtammte aus 
einer jüngeren Seitenlinie des Baufes Savoyen, die 
jich nach Carignan nannte und die nicht gerade in 
ſehr glänzenden Verhältniſſen gelebt hatte. Die Mutter 
des Königs war aus einer eigentlich nicht ebenbürtigen 
Ehe eines ſächſiſchen Prinzen, Carl Chriſtians, der den 
Titel Herzog von Kurland führte und ein ſchlichtes 
polniſches Edelfräulein Franziska Kraſinska geheiratet 
hatte. Die Tochter Marie Chriftine von Kurland 
überlebte ihren Gemahl, den Prinzen Carl Emanuel 
von Carignan, um mehr als 50 Jahre und heiratete 
in zweiter Ehe einen franzöſiſchen Auditor im Beere 
Napoleons, Jules Thibaut, der allerdings ſpäter zum 
Fürſten gemacht worden iſt. Der erſte Gemahl, der 
Fürſt von Carignan, hatte beim Einbruch der republi— 
kaniſchen Franzoſen in Piemont böſe Seiten durch— 
gemacht. Er war nicht, wie ſein Agnat, der König 
von Sardinien, geflohen, mußte aber dafür feinen fürft 
lichen Rang und Stand verleugnen, um ſich Leben und 
Beſitz zu erhalten. 1798 ſah er ſich gezwungen, als 
gemeiner Gardiſt in die von den Franzoſen geſchaffene 
Nationalgarde einzutreten. Schon 1800 iſt er in Frank— 
reich geſtorben. 

Auch Mutter und Großmutter dieſes Prinzen von 
Carignan waren aus deutſchen Häuſern, Prinzeſſinnen 
von Lothringen und von Heſſen. Die lothringiſche 
Mutter Joſefa ſtammte allerdings aus einer ganz fran. 
zöſiſch gewordenen Seitenlinie dieſes Hanfes, das in 
feinen Hauptzweig damals ſchon Gſterreich und die 
Kaiſerkrone an fidh gebracht. Sie war aus der loth— 
ringiſchen Cinie zu Brionne. | 

Ihre Mutter war eine Rohan; ihre Großmutter 
eine Durfort-Duras, Enkelin des erſten franzöſiſchen 
Herzogs dieſes Namens, Jacob Heinrich von Durfort: 
Duras, der in der deutſchen Geſchichte als einer der 
grauſamſten Heerführer im pfälziſchen Verwüſtungs⸗ 
kriege 1688 1689 einen febr üblen Namen hat. 
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Gehen wir im Haufe Carignan noch eine Genc- 
ration weiter zurück, bis zum Prinzen Victor Amadeus 
von Carignan, der 1741 ftarb, fo finden wir unter 
den Gattinnen dieſer direkten Vorfahren des Königs 
Victor Emanuel eine Italienerin, aber wiederum keine 
echte, ſondern nochmals eine Tochter ſeines eigenen 
Haufes Savoyen. Victor Amadeus war nämlich ver: 
heiratet mit einer unehelichen Tochter des Königs 
Victor Amadeus von Sizilien, ſpäter von Sardinien, 
aus deſſen legitimer fürſtlicher Ehe die ältere regierende 
Linie des ſardiniſchen Rönigshauſes ftammte. Die 
uneheliche Webenfran dieſes Königs war eine Fran— 


zöſin, eine Tochter des Herzogs Carl Ludwig von 


Cuynes, die in Italien den Manfried Skagha, Grafen 
von Derrua geheiratet hatte, ehe fie ſich an den König 
Victor Amadeus anſchloß. Die Mutter der Gräfin 
von Derrna war eine Rohan geweſen. Ihr königlicher 
Geliebter Viktor Emanuel II. (geſt. 1752) hatte eben— 
falls eine franzöſiſche Mutter: Johanna von Nemours, 
eine Urenkelin König Heinrichs IV. von Frankreich aus 
deffen unehelicher Verbindung mit der berühmten Ga: 
briele d'Eſtrées. Die Tochter, die übrigens legitimiert 
wurde, folgte ihrem Gatten, dem Prinzen von Ca— 
rignan, nach Paris. Er war franzöſiſcher General und 
hatte vorher ein recht anrüchiges Leben geführt; hatte 
zu dem liederlichen Kreiſe des Regenten von Orleans 
gehört; hatte ſich übrigens durch Spekulationen und, 
wie man ſagt, noch mehr durch eine Spielbank, die er 
für ſeine Freunde unterhielt, Millionen verdient. Jeden— 
falls war er ein intimer Freund des berüchtigten Law, 
der damals die franzöſiſchen Finanzen in Unordnung 
brachte. Der Königliche Schwiegervater des Prinzen 
nahm die Kinder den Eltern und ließ ſie an ſeinem 
Hof in Turin erziehen. Der älteſte Sohn, Ludwig 
Victor, der ſpätere Stanunhalter, war von Ludwig XV. 
in Paris aus der Taufe gehoben worden. Dieſe fran— 
zöſiſchen Beziehungen führten ſpäter eine ſeiner Töchter, 
Marie Thereſe, wieder zurück an den franzöſiſchen Hof, 
wo ſie den Prinzen von Lamballe heiratete, einen 
Enkel Ludwigs XIV. und der Marquiſe von Non- 
teſpan. Dieſe Prinzeſſin von Lamballe war es, die 
1791 den. Mordgeſellen der franzöſiſchen Revolutions: 
regierung zum Opfer fiel, kurz ehe ihre königliche 
Freundin Marie Antoinette auf dem Schaffot verblutete. 

Der luſtige Prinz Victor Amadeus hatte übrigens 
einen, merkwürdigen Vater und einen berühmten 
Vetter. Der Vetter war der große Prinz Eugen. Der 
Vater, Prinz Emanuel Philibert von Carignan, war 
feinen Seitgenoſſen immer etwas rätſelhaft, weil er 
taubſtumm geboren worden und doch einigermaßen 
ſprechen gelernt hatte und außerdem die damals noch 
ganz ungewöhnliche Kunft verſtand, anderen die Worte 
von den Lippen abzuleſen. Als er ein kleiner Knabe 
war und die Eltern über ſein Gebrechen ſich nicht 
tröſten konnten, entſchloſſen ſie ſich, den Prinzen nach 
Spanien zu einem gewiſſen Don Mannel Ramirez zu 
ſchicken, von dem man nicht recht wußte, ob er ein 
Quackſalber oder ein Menſchenfreund war, dem aber 


jedenfalls nachgeſagt wurde, daß er Taubſtumme durch 
überaus brutale Kurmittel, die er ſtreng geheim hielt, 
zu brauchbaren Menſchen erziehen könne. Sicher iſt, 
daß die Kur bei dem Prinzen gelang und daß der in— 
telligente Prinz ſeinem Meiſter geſchworen hat, niemal⸗ 
zu fagen, mit welchen Mitteln das Refultat erreicht 
worden iſt. Er hat ſeinen Schwur gehalten. Er iſt 
ſpäter franzöſiſcher Oberſt der ausländiſchen Kavallerie 
geworden, dann aber nach Italien gezogen, wo er ſich 
auch ſeine Frau wählte: Maria Katharina von Mo— 
dena aus dem Haufe Efte. | 

Dieſe Prinzeſſin von Efte ift die erſte wirkliche 
Italienerin, die wir finden, wenn wir unter den Alm- 
frauen des Königs Victor Emanuel nach italieniſchem 
Blut ſuchen. Ihre Mutter war auch eine Eſte. Ihre 
Großmutter aus dem Haufe Medici, Virginia, eine 
Tochter des Großherzogs Coſimo L von Florenz (geſt. 
1574). Die Großmutter Cofimos war aus dem Hauſe 
Sforza, eine Tochter des Herzogs Galeazzo Maria 
von Mailand (geſt. 1476). Unter den weiteren Ahnen 
der Prinzeſſin Maria Katharina von Carignan, ge— 
borenen Prinzeſſin von Eſte, finden ſich auch Frauen 
aus den großen italieniſchen Käufern der Rovere, Her: 
zöge von Urbino; der Gonzaga, Herzöge von Mantua; 
der Malateſta von Rimini; der Montefeltero und an— 
derer mittelalterlicher italieniſcher Markgrafen⸗ und 
Condottierifamilien. Auch von jenem Eſte, der in 
dritter Ehe die berüchtigte Cucretia Borgia heiratete, 
ſtammt durch dieſe italieniſchen Ahnen der heutige 
Konig ab. Alle oben genannten italieniſchen Familien 
ſind, wenigſtens in der legitimen Linie, ausgeſtorben. 

Der Vater des taubſtunmen Emanuel Philibert 
war der Begründer der Savoyifden Linie zu Carignan, 
Prinz Thomas. Dieſer Thomas zählt zu den bekannten 
Generälen ſeines Seitalters. Wie ſpäter ſein Enkel, 
der berühmte Prinz Eugen, hatte er ſeine Dienſte zu— 
erſt dem König von Frankreich angeboten, war aber 
zurückgewieſen worden. 1654 trat er beim Gegner 
ein und kämpfte als ſpaniſcher Heerführer in Flandern 
gegen Richelion und Wilhelm von Oranien, trat aber 
1642 durch eine Schwenkung, die an Verrat grenzte, 
zu Frankreich über und wurde durch Mazarin zum 
Fürſten von Cortana in Piemont gemacht. 1647 wäre 
er beinahe zum Honig von Polen gewählt worden. 
Seine Gemahlin war eine Tochter ſeines eigenen 
Baujes Savoyen, aus einer franzöſiſchen Nebenlinie, 
die ſich nach Soiſſons nannte. Sein Vater, Herzog 
Karl Emanuel I. von Savoyen, war der gemeinſame 
Stammvater der jüngeren Linie zu Carignan, die heute 
in Italien regiert, und der älteren ausgeſtorbenen 
Linie der Könige von Sizilien und Sardinien. Das 
Haus Savoyen zählte damals ſchon zu den anerkannten 
großen Dynaſtien Europas und wählte demgemäß ſeine 
Frauen aus den erſten Herrſcherhäuſern. Die Ge— 
mahlin Karl Emanuels J. war eine ſpaniſche, ſeine 
Mutter eine franzöſiſche, ſeine Großmutter eine portu— 
gieſiſche Königstochter; die Urgroßmutter wieder aus 
dem franzöſiſchen Königshauſe und die Ururgroßmutter, 


Anna, Gemahlin des 1465 verſtorbenen Herzogs Lud: 
wig von Savoyen, gar Erbin eines Königsthrones: 
Tochter des Königs Johann II. von Cypern (geſtorben 
1452) aus dem Haufe Cuſignan. Ihr jüngerer Sohn, 
Prinz Ludwig von Savoyen, ift tatſächlich 1459 — 1465 
König von Cypern geweſen. 

Wenn das königlich italieniſche Haus infolge der 
Berkunft von CTucrezia Borgia fidh unehelicher Ab: 
ſtammung von einem Papſte, Alexander VI., dem Vater 
der Lucrezia, rühmen kann, fo zählt es doch auch in 
durchaus legitimer und ſogar in direkter männlicher 
Linie einen Papſt zu feinen Ahnen: Felix V. Der 
Vater des Herzogs Ludwig von Savoyen, des Gemahls 
der Erbin von Cypern, hatte nämlich, nachdem er in 
ordentlicher Ehe acht Kinder gezeugt, dann als Witwer 
den geiſtlichen Stand ergriffen und war Papſt ge- 
worden. Übrigens ſtammt von dieſem Papſt Felix V., 
der als Herzog den Namen Amadeus VIII. geführt 
hatte, in weiblicher Defzendenz auch der deutſche Kaifer ab. 

Der Vater Amadeus VIII., des erſten Herzogs von 
Savoyen, Amadeus VII., der noch nicht Herzog, ſon— 
dern nur Graf war, erwarb Nizza für fein Haus. 
Sein Großvater, Graf Aymo (geft. 1545) und deſſen 
Großvater Graf Thomas II. (geſt. 1259) ſind die beiden 
einzigen direkten Vorfahren des jetzigen Königs, die, 
außer dem taubſtummen Prinzen Emanual Philibert, 
noch Italienerinnen geheiratet haben. Die Gattin des 
Grafen Thomas war eine Fiesco, die Gattin des 
Grafen Aymo eine Markgräfin von Monferrat. Die 
Monferrat waren allerdings nur von der Mutter her, 
der Erbin des berühmten oberitalienifchen Hauſes dieſes 
Namens, Italiener. Der Vater der Markgräfin, die 
den Savycr Aymo heiratete, war ein Sohn des Kaifers 
Andronikos II. von Konftantinopel aus dem Haufe der 
Palaiologen. Dafür war die Großmutter eine echte 
Italienerin, eine Spinola, Tochter eines der Admirale 
Kaifer Friedrichs II. in Italien und durch ihre Mutter 
aus dem Blute des Kaiſers ſelbſt, wenngleich unehelich. 

Wenn wir bedenken, durch wieviele Jahrhunderte 
wir zurückgehen müßten, um unter der großen Sahl 
der Ahnen des Königs Victor Emanuel wenige echt 
italieniſche Familien zu finden, ſo iſt das gewiß merk— 
würdig bei einem Land, das den Nationalismus als 
ſtaatliches und ſogar als völkerrechtliches Prinzip ſo 
hoch wertet. Nur unter den entfernten mütterlichen 
Ahnen des Könige können wir noch einige weitere 
italieniſche Namen feſtſtellen, und zwar merkwürdiger— 
weiſe in den Ahnenreihen der beiden deutſchen Groß— 
mütter König Victor Emanuels III. 

Die ſchon erwähnte mütterliche Großmutter des 
Königs, die ſächſiſche Königstochter Eliſabeth, ſtammte, 
wiederum in mütterlicher Linie, auch vom Haufe Habs: 
burg, deſſen Stammhalter, Herzog Leopold III. von 
Gſterreich, ein Enkel König Albrechts I. von Habsburg, 
die Prinzeſſin Viridis Visconti von Mailand geheiratet 
hatte. Sie gehört durch ihre zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft zu den Stammüttern aller europäiſcher Regenten. 
Ihre Ahnen waren rein italieniſch, aus berühmten, 
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zum Teil heute noch blühenden Samilien: Sfala von 
Verona, Correggio von Parma, Carrara von Padua, 
Gradenigo, Doria — venezianiſche und genueſer Dogen- 
geſchlechter. Die väterliche Großmutter des Königs 
Emanuel III., Königin Adelheid von Sardinien (ge: 
ſtorben 1855) war eine öſterreichiſche Erzherzogin. Ihre 
Mutter Maria Couiſe war eine Enkelin König Phi- 
lipps V. von Sanien und feiner Gemahlin Elifabeth 
Farneſe, der Erbin von Parma. Unter den Ahnfrauen 
dieſer echten Italienerin finden wir wiederum Töchter 
der Häuſer Eſte von Modena, Medici von Florenz; 
außerdem Töchter der großen römiſchen Häuſer Aldo— 
brandini, Orſini, San Severino und der Gaetani-Si— 
monetti. Ein direkter Vorfahre der Erbin von Parma 
war Alexander Farneſe, der als Papſt Paul III. den 
päpſtlichen Stuhl beſtieg. Sein Enkel, allerdings in 
unehelicher Abſtammung, war der geſchichtlich bekannte 
Oktavio Farneſe, Gatte der Margarete von Parma, 
der Statthalterin der Niederlande, unehelichen Tochter 
Kaifer Max I., fo daß es dem Haufe Savoyen alfo 
auch nicht an einer merkwürdigen Beziehung zu den 
ſpäter belgiſchen Niederlanden fehlt. 

Die Mutter der großen Margarete iſt erſt in 
jüngſter Seit von der Forſchung urkundlich feſtgeſtellt 
worden. Sie hieß Jeane van der Geynſt und war 
aus ehrſamem flämiſchen Bürgerhauſe, eine Tochter 
des Gills van der Geynft in Neekerke bei Audenarde 
und einer Jeane van der Coye. 

Einer jener farneſiſchen Ahnen, Rannuccio I., 
wäre übrigens beinahe König von Portugal geworden, 
und zwar als Erbe ſeiner Mutter, der Prinzeſſin Maria 
von Portugal, einer der beiden letzten Töchter und 
Erbinnen des alten portugieſiſchen Konigshanfes vom 
Stamme Burgund (Capet). Ihrer Schweſter Katharina 
wurde nach einigen Kämpfen der Vorrang gegeben 
und aus der Ehe dieſer Katharina mit einem uuche 
lichen Sproß des alten portugieſiſchen Königshauſes, 
dem Herzog Johann von Braganza (geſtorben 1582), 
ſtammten die ſpäteren Könige. Durch jene Prinzeſſin 
Marie von Portugal hat der König Viktor Emanuel III. 
alſo auch portugieſiſche und ſpaniſche Ahnen: denn die 
Großmutter der Prinzeſſin Marie war eine Schweſter 
Johannas der Wahnſinnigen, der Erbin von Spanien, 
Mutter Kaiſer Karls V., und die mütterliche Groß— 
mutter der Prinzeſſin Marie, Eleonore Guzman, ſtammte 
aus der großen ſpaniſchen Familie Medina Sidonia 
und durch ihre Ahnen' von den ſpaniſchen Geſchlechtern 
Velasco, Ribera, Mendoza, Manrique, Lopez, Suarez, 
Cardona u. a. 

Da die europäiſchen Dynaſtien lange Seit ziemlich 
ausſchließlich untereinander geheiratet haben, mag es 
nicht ſo auffallend erſcheinen, daß König Viktor Emanuel 
ſo ſehr viel mehr ausländiſches als italieniſches Blut 
hat. Allein gerade in Italien gab es doch eine ganze 
Anzahl von Fürſtenfamilien, die international als eben- 
bürtig anerkannt waren: Die Eſte, Mantua, Medici, 
Farneſe, Sforza, Visconti, Balzo uſw. Es ijt immer: 
hin auffallend, daß wir gerade Giele italieniſchen Sa: 


milien nur wenn wir umſtändlich jahrhunderteweit 
zurück Umſchau halten, unter König Viktor Emanuels 
Ahnen finden, dagegen eine ganze Anzahl anderer Ge— 
ſchlechter der übrigen Länder Europas, die ſich nur 
vereinzelt unter den Ahnen einiger anderen europäifchen 
Herrſcher feſtſtellen laſſen. Frhr. v. D. 


Zur Deutung der Hausmarſten und 
Steinmetz⸗Teichen. 
Von Kegierungsrat Dr. jur. Bernhard Koerner, 
des Hönigl. n 
(Viere Fortſetzung.) 
Der möglichſten vollſtändigkeit halber ſei hier endlich 
erwähnt, daß Homeyer in feinem Buche über die Haus- 
und Hofinarfen S. 117 noch bemerkt, Merkel erwähne, 
die Bauern brächten an den hölzernen Kübeln, in 
denen fie ihre Butter nach Nürnberg ſchaffen, Sabl- 
zeichen an, 


3. B.: | - — + 2 uſw. 


Dr. Ludwig Wilſer in ſeinem Werke „Die Ger— 
mancen»), Beiträge zur Völkerkunde“, Bd. 2 S. 281, ftellt 
folgende Urzeichen der germaniſchen Stabzahlen zu— 
ſammen: 


CITONS 


Während fo die Querſtriche eine Mehrheit der 
Eins bedeuten, wird in anderen Gegenden durch dieſe 
Querſtriche eine Teilung angedeutet, ſo bedeutet 


H = 1! F = 1/3 ufw. 


Auch in England fcheinen derartige germaniſche 
Stabzahlen üblich geweſen zu ſein, wenigſtens deutet 
“ky die nebenſtehende Marke eines mittelalterlichen 


Siegels aus der Gildhalle von Norwich in Eng: 
setz hierauf hin. 


Wir hatten bereits früher?) darauf hinge: 
wieſen, daß anſtelle der Buchftaben (a z. B. = I) Sahl- 
werte traten, ſo werden manche Marken eine zwei— 
fache Deutung: einen Sahlwert und einen Runen- 
(Buchſtaben⸗ Wert bieten. Von dem letzteren fet 
nunmehr gehandelt. 


Mitglied 


B. Die Runen als Grundlage von Marken, 
Steinmetzzeichen und Wappen. 

Zu der von manchen Stellen abſichtlich aufrecht 
erhaltenen Sage, die Wappen der Geſchlechter ſeien 
erſt ſo ganz ſpät am Ende des Mittelalters entſtanden, 
ſtimmt die Tatſache ſchlecht, daß die vornehmen Ge— 
ſchlechter der ariſchen Griechen und Römer ein ganz 
außerordentlich entwickeltes Wappenweſen mindeſtens 


I) Dietrichſche 
Leipzig 1914. 

2) Vergl. Homeyer, Taf. 4 Nr. 60. 

3) Pergl. , Herold” 1915 S. 214. 
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Theodor weicher, l 


feit dem 5. Jahrhundert vor unferer Heitrechnung hatten, 
worüber allerdings auch — zufällig! — gar feine Arbeiten 
beſtehen. 

Von den Germanen berichtet Tacitus in der Ger- 
mania, Kap. 6: „scuta tantum lectissimis coloribus 
distinguunt“®, Nimmt man hinzu, was Plutarch 
in der „Vita Marii“ Kap. 25 von den Tiergeftalten auf 
den Helmen der cimbrifchen Reiterei berichtet, und die 
„seutorum insignia“ bei Ammian XVI, 12, 6, fo ver- 
knüpfen ſich ſchon früh Farbe und Bild mit den 
Waffen, ſo ſollten ferner dieſe Farben und Bilder 
namentlich auch zur Unterſcheidung dienen?). Die 
bemalten und verzierten Waffenſtücke wurden die Grund- 
lage zu den niederdeutſch „Wapen“ und in lateiniſchen 
Urkunden „armorum insignia“ genannten kriegeriſchen 
Abzeichen. Daß bemalte Schilde — urſprünglich meiſt 
rund — mit Wappen geziert wurden, iſt wohl bekannt, 
es ſollen ſpäter an entſprechender Stelle auch Helme 
mit Kleinoden aus jener früheren Seit zur Sprache 
kommen. 

Dor allem waren es die Runen, die zur Aus, 
ſchmückung der Schilde dienten. Schon die Edda) De- 
richtet hiervon. Wenn ſie auch erſt im 12. Jahrhundert 
aufgezeichnet wurde, ſo ſtammen ihre Lieder doch aus 
einer weit früheren Seit, ſpäteſtens dem 8. oder 9. Jahr: 
hundert. Abbildungen mit Kriegern mit einem Eber 
als Helmzier aus noch früherer Seit finden fih auf 
der Erzplatte von Gland?); auf einem „galliſchen“ 
Helm von Oranges) aus der Römerzeit erſcheint ferner 
bereits das ſechsſpeichige Sonnenrad zwiſchen zwei 
Stierhörnern als Helinfleinod. 

Wenn wir ferner die Stile der Wappen des 
12. Jahrhunderts genauer betrachten, ſo finden wir bei 
ihnen bereits die Darſtellungsarten gleichſam von 3 bis 
4 Seitabſchnitten, eine altertümliche, eine entwickeltere 
und eine gleichſam natürliche vor, die auf entſprechende 
Entwicklungsſtufen hinzudeuten ſcheinen. 

RNalf von Retberg in feiner „Geſchichte der Wappen: 
bilder“) vertritt eine entgegengeſetzte Anſicht, fie ift die 
verbreitetſte, und meint: 

„Marken ... kommen erft feit dem Ende des 
des 15. Jahrhunderts vor (mit höchſt ſeltenen Aus— 
nahmen z. B. der Langenmantel) nur in Siegeln. 
Sie können als Wappenbilder nicht geachtet werden, 
ſondern nur als ein anftatt eines mangelnden Wappen: 
bildes wohl oder übel erſetzendes Eigentums- oder 
Namenszeichen. Sugegeben, daß zur Seit des Verfalls 
dergleichen Ungehenerlichkeiten vereinzelt vorgekommen 
fnd und dann aber zur Seit der ſchon um 1450 be: 


4) Ihre Schilde unterſcheiden fie mit auffallenden Farben. 

5) Vergl. Homeyer S. 155. 

6) Deral. Gering, Edda, Hovamol, Vers 142, S. (ue. 

) Abgebildet bei Dr. Ludwig Wilſer, Cornel. Tacitus, 
Germanien. Verlag Peter Hobbing, Berlin-Steglitz, 1915. — 
2 M. 
8) Dergl. Abbildung 41, S. 279. bei Dr. Ernjt Kranfe, 
Tuisko⸗Land, Glogan 1891, Karl Flemming. 

9) Frankfurt a. M. 1888 S. 75. 


Sur Deutung der Hausmarken und Steinmetz⸗JZeichen. 


1. Runen⸗Blatt. 
Runen nach Olaus Wormius, Literatura Runica, 6.49. 
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1. Däniſche nach Harald Huitfeld. / 2, 3. Däniſche nach 
Bonaventura Vulcanius. / J. Däniſche nach Petrus Oinde⸗ 
berg. / 5, Isländiſche nach Jonas Arngrim. / 6. Gothiſch, 
Ulfilas. / 7. Däniſch nach Vulf Laziu. / 8-11. nach 
Jacobus Bonaventura Hephurnus: 8. Gothiſch. / 9. Getiſch. 
10. Skytiſch. / 11. Maſſagetiſch. / 12. Normanniſch nach Beda. 


Sedrudt bet C. A. Starke, Hofl. Sr. Maj. des Ratfers und Königs, Oörlig. 


2. Runen⸗Blatt. 


ebd. S. 53. Figurae literarum Danicarum. 
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SEENEN 
1. Calendarium Fasti Danici. / 2,3. Dr. Chriſtian 
Joanni, 1650 Superintendent zu Alburg. / J. nach 
M. Nikolaus Petri, Prediger a. d. Inſel Mien, 


5. Norwegiſch. / 6. Isländisch. / 7, 8. Holſteiniſch 
(Oottorp). / 9. Leges Scanicae. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 11, 1916. 
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3, Runenblatt. A. Runenblatt. 


Olaus Wormius, De Literatura Runica, S. 37 | Olaus Wormius, De Literatura Runica, S. 60. 
Danica Norvagica Tabella Varietatum Litterarum Runicarum. 
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| 3, Alburg 9, Nidros, | Die Zahlen find lediglich des leichteren 
| 4, Viburg. 10. Bergen. Auffindens halber geſetzt. 
| 5. Ripen, 11. Asloe. 
| 6. Fühnen. 12. Stavanger. 


Gedruckt bei C. A. Starke, Hofl. Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, Sörlitz. Beilage zum „Deutſchen Herold" Nr. 11, 1916. 
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ginnenden Afterheraldif freilich oft genug, fo fei hier 
wiederholt nur kurz bemerkt, daß diefe die echte, we: 
ſentlich finndeutliche Wappenkunſt eben nichts angeht.“ 

Dem gegenüber ſagt der zeitgemäßere Friedrich 
Freiherr von Gaisberg⸗Schöckingen, Erſter Vorſitzender 
des St. Michael, Vereins Deutſcher Edelleute, in ſeiner 
„Genealogie und Heraldik“ 10): „Daß wir endlich lernen, 
mit ungetrübten Blicken . . ohne Grauſen vor dem 
alten Heidentum 111 und ohne Angſt vor dem Scheiter— 
laufen zu gefunden Anſichten, zu Deutſchem Fühlen 
und Denken zu kommen, iſt mit der Hauptzweck dieſer 
Seilen.“ ... „Leider verlieren fih die Spuren der 


Die Sig⸗Kune = s (Abb. J) erſcheint zunächſt als 
teilendes Cinienbild (in Abb. 2—4), dann bandartig 
(Abb. 5), ſpäter freiſchwebend (Abb. 6), endlich als ge- 
meines Bild. Wir würden nach heutigen Kunftans- 
drücken die Bilder vielleicht wie folgt anſprechen: 2—4: 
durch eine abſteigende Stufe von Silber und Schwarz 
geſpalten; 5: ein verſchobener Kantenpfahl; 6: der 
Kantenpfahl ſchwebend; 7: ein geſporntes Bein. 

Die Tyr⸗Rune = t (Abb. 8) erſcheint zunächſt als 
teilendes Cinienbild (Abb. 9—11), dann bandartig 
(Abb. 12), ſpäter freiſchwebend (Abb. 15), endlich als 
gemeines Bild (Abb. 14). Wir würden nach heutiger 
Kunftfprache die Bilder vielleicht wie folgt anſprechen: 
9—11: in von Silber und Rot „geſpaltenem“ Schilde 
eine geſpaltene Spitze in gewechſelter Farbe; 12: in 
Silber blauer „Pfahl“ vor einem roten „Sparren“; 
13: in Rot eine pfeilähnliche Hausmarke; 14: filberne 
PDfeilſpitze in Rot. | 

Die Hagal-Rune = h (Abb. 15) erſcheint zunächſt 
als teilendes Cinienbild (Abb. 16—18), dann bandartig 

10) Neumünſter, Nordiſche Verlags-Anſtalt S. 41, 57. 


1) Dieſes Grauſen vor dem germaniſchen „Heidentum“ 
erinnert an jenen Sohn, der aus ſeinem Gemache floh, weil 


Heraldif vor dem 12. Jahrhundert nur zu bald in 
völligem Dunkel und das iſt bedauerlicherweiſe die 
Haupturſache, daß man die unſinnige Behauptung auf: 
ſtellen konnte, die Heraldik ſtannne aus dem Morgen: 
lande. Der Weg aber geht von der Rune über 
das Eigentumszeichen, über die haus- und Hofmarfe 
zur Heraldik, und dieſer Weg führt gewiß nicht durch 
das Morgenland.“ 

Retberg vergißt nämlich bei feiner Betrachtung die 
älteſten Wappenzeichen, die Heroldsſtücke, und diefe 
ſind älter wie die gemeinen Bilder. Es ſei hier 
kurz der Weg der Entwicklung angedeutet: 


N 


N 


E 


(Abb. 19), ſpäter freiſchwebend (Abb. 20), endlich als 
gemeines Bild (Abb. 21): „ſechsfach geſtändert“, ein 
„Pfahl vor einem Schragen“, „ſternförmige Marke“, 
„Stern“. 

Es ſei hierbei von vornherein bemerkt, daß die 
Schildumriſſe nur zur Deranfchaulichung dienen ſollen 
und daß die Entwicklungsſtufen I—IV der Bilder be: 
reits bei der Schildform zu Abb. A 10, 17 und 
Abb. 4, 11, 18 erſcheinen können, wie ungekehrt bei 
Schildformen Abb. 7, 14, 21 (Stufe IV) alter 
tümliche Bilder wie Abb. 2, 9, 16 (I. Stufe) uſw. vor 
allem als Helmfleinode noch nachweisbar find. Um: 
gekehrt kann das Helmkleinod bereits jüngere Geſtalt 
zeigen wie die Schildbilder. Daß bereits die runde 
Schildform als älteſte „heraldiſche“ anzuſehen iſt, wird 
im nachſtehenden eingehend dargetan werden. 

Es wird ferner gezeigt werden, daß nicht nur faſt 
alle Runen, Runen-Suſammenſetzungen und ähnliche 
Seichen in jenen oben gezeigten vier Entwicklung 
ſtufen nachweisbar, ſondern daß im allgemeinen folgende 


nebenan ſeine Mutter aufgebahrt lag und er den „Geiſt“ der⸗ 
jenigen fürchtete, die ihn mit Schmerzen geboren und wie ihren 
Augapfel gehütet hatte. f 


p3 
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Erfcheinungsfornien gegeben find: Die Runen uſw. 
treten auf: | 7 

J. als teilende flächentrennende Cinienbilder (Schild: 
teilungen“), 

2. als bandartige, in den Rand verlaufende Bilder 
(„Pfähle“, „Balken“, „Sparren“ und andere 
Benennungen aus der Sünmermannszunft, Stäbe, 
Streifen uſw.); „NHerolds bilder“, 

5. als freiſchwebende bandartige Bilder oder Stab- 
chengebilde (meiſt als „Marken“ im engeren 
Sinne angeſprochen), 

A. als gemeine Bilder, in künſtleriſcher Ausgeftal- 
tung gewiſſermaßen des „Grundriſſes“. 

Von dieſen gehen 1—2 noch in den Schildrand über, 
5—4 find freiſchwebend. Es kommen in einer großen 
Anzahl von Fällen noch hinzu: Die Runen (Marken) 

5. als tapetenartiges Muſter (3. B. viel bei Grünen- 
berg), 

6. als „Damaszierung“ (öh, 

7. als „Beſäung“ oder „Beſtreuung“ des Schildes. 
Im allgemeinen wird man nur noch die Stufe III als 
„Marke“ angeſprochen finden. Nur ſie hat anſcheinend 
Retberg im Auge; fie läßt ſich aber nicht aus dem 
Geſamt⸗Entwicklungsgang herauslöſen. 

Daß — entſprechend dem polaren Geſetze der 
Entwicklung — zunächſt vielleicht die Entwicklung des 
Bildes von z. B. Abb. 7 über 6, 5, 4 zu 1 führte, 
zumal alle Schriften urſprünglich Bilderſchriften waren, 
ſei nur kurz bemerkt, da hier die Entſtehung der 
Runen nur an einzelnen Stellen angedeutet werden 
kann. Die heraldiſche Entwicklung aus der Rune, 
nicht die Entwicklung der letzteren ſei hier hauptſächlich 
erörtert. 

Die Runen waren zunächſt tatſächlich Sippen⸗ 
Abzeichen. Glaus Wormius in ſeinem „Antiquitates 
Danicae, Litteratura Runica, Hafniae 12) 1651“, fagt 
nämlich ausdrücklich: 

,accipiuntur pro concordibus quibus unum cor 
eadem mens et eaedem Runae familiares.“ 19) 
Man hört ſo oft, daß — ähnlich wie bei Retberg — von 
„kleinbürgerlichen Hausmarken“ geſprochen wird.“) 


In älteſten Seiten findet man aber auch bei dem Doch, 


adel, den Edelfreien Runenzeichen. Aber das „Volk“ 
hält eben nicht felten feſter am alten, ſoweit es rein: 
raſſig war; der Adel hat neue Sitten manchmal ſchneller 
aufgegriffen und es hat oft lange Seit gedauert, bis 
die Wellen bis in die „unteren“ Schichten drangen. 
In Bauern- und Fiſcher⸗Geſchlechtern haben fich Runen: 
zeichen zum Teil bewußt (!) noch bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 

Die edelſten Marken und Wappen finden ſich daher 


12) Däniſche Altertümer, Uber die Runen-⸗Schriftkunde, 
Kopenhagen; Kal. Bücherei in Berlin Pg. 8652; S. 21. 

13) In freier Überſetzung: Als Sippenangehörige ſieht man 
diejenigen an, die ein Herz, dieſelbe Geſinnung, das gleiche 
Wollen und die gleichen Sippen-Runen haben. 

14) Dergl. 3. B. Neuer Siebm. 5, 8. S. 89 unter „Mohr“. 


nicht nur bei den Geſchlechtern. des hohen Adels, 
ſondern ſelbſt in einfachen bürgerlichen Wappen haben 
ſich uralte Seichen und Sinnbilder erhalten. Selbſt 


Marken und Wappen ſcheinbar jüngeren Alters können 


in uraltem Geiſte nach ſonſt kaum bekannten, im Ge— 
heimen 18) überlieferten Geſetzen aufgeriſſen fein. Vor 
allem iſt hierbei zu beachten, daß die Seit, in welcher 
eine Marke oder ein Wappen zum erſten Male in einer 
Urkunde uſw. erſcheint, nur in den allerſeltenſten Fällen 
mit der Entſtehungszeit der fraglichen Marken und 
Wappen, die oft um Jahrhunderte älter ſein können, 
gleichwertig iſt. 

Oft ift in den Kaufherren-, ſelbſt in den Sunft— 
und Bauerngeſchlechtern mehr alte Überlieferung — 
die, wie wir ſehen werden, ſich in den Wahrzeichen 
ihrer Marken und Wappen ausſpricht — vorhanden 
als in plötzlich zu höchſten Stellungen gelangenden 
neuen Familien. Gerade die älteſten Zeichen und 
Marken, aus denen fich 3. B. die Heroldsbilder ent- 
wickelten, ſind zum Teil runiſchen Urſprungs und 
finden ſich ebenſo bei adligen wie bürgerlichen Ge— 
ſchlechtern, ſoweit jene fich ihrer germaniſchen Raffen- 
Eigenart!) bewußt blieben. | 

Daß die Dot, und Hausmarken alter find als die 
Wappen, wird im allgemeinen “) zugegeben. Daß die 
Wappen aber aus den Marken hervorgegangen ſind, 
obgleich ſowohl Wappen wie Marken bis heute neben 


einander in Gebrauch geblieben ſind, wird zum Teil 


beſtritten. Es ſind aber nicht nur einzelne Marken in 
die Wappen übergegangen (und diefe Übergänge bilden 
keine Ausnahmen) und bilden gleichſam deren „Grund— 
riß“, ſondern man kann faſt ſagen, daß beinahe alle 
echten alten Wappen urſprünglich gleichſam in Farben 
und „Metallen“ gemalte „Marken“ ſind; das mögen 
die nachfolgenden Ausführungen darzutun verſuchen. 
Der weſentliche Teil der älteſten Wappen beftcht 
bei genauerer Betrachtung faſt nur aus Seichen, die 
aus „Marken“ hervorgegangen find. Daß Marken 
und Wappen jahrhundertelang nebeneinander ge— 
bräuchlich waren, ergibt ſich aus der Art ihrer An- 
wendung: ſobald das Wappen ⸗ „Bild“ einfarbig aus 
dem Schilde genommen wird, wie z. B. die Kurſchwerter 
aus dem ſächſiſchen Wappen in ihrer Anwendung auf 
dem „Meißener Porzellan“, ſo werden ſie zu „Marken“. 
Setzt man die „Marken“ farbig in einen „tingierten“ 
Schild, ſo werden ſie zu „Wappen“, manchmal vielleicht 
zu einem recht unerfreulichen. Die „Wappen“ ſind ferner 


15) Gegen das „Geheime“ (ſoweit es nicht ihr eigenes 
Geheimnis iſt) hat die international⸗liberale Richtung einen 
inſtinktiven Faß. Und doch kann man das Empfinden der 
Goten bei Alarichs Beiſetzung verſtehen! Karl dem Großen, 
dem Sachſenſchlächter, iſt die Grabesruhe verſagt geblieben: 
Herr Müller und Herr Schulze aus der Ackerſtraße konnten 
zur Hebung ihres Kunftverftändniffes feine Gewänder im 
Kunſtgewerbe⸗Muſeum bewundern. 

16) Dergl. Ebenbürtigkeits⸗Prinzip, 
ſchwörung, Geburtsbriefe! 

17) Vergl. 5. B. „Herold“ 1909 S. 26, 


Ahnentafeln, Unf- 


nicht nur ritterlichen Urſprungs, ſondern jeder vollfreie, d.h. 
raſſiſch vollwertige 18) waffenfähige Mann, der „Waffen“ 
trug, kennzeichnete ſie, ſei es mit ſeinem Seichen, ſei 
es dem feines Lehnsherrn uſw. Die „Marken“, „Hant: 


gemale“ uſw. wurden in weiterer Ausgeſtaltung eben. 


nicht nur zur Kennzeichnung von Waren, Hausgerat uſw. 
ſondern auch der Schilde, Banner, Helme, Pferdedecken, 
Waffenröcke, ſelbſt der Schwerter und Barnifche ver: 
wandt. Die Wappen- und Siegelfähigkeit war nicht 
dem Adel, den Dienſtmannen und freien Bauern 10) vor- 
behalten, ſondern auch die Schöffenbarfreien, der Stadt— 
adel, ſpäter ſogar Handwerker führten neben den 
Marken Wappen. Im 16. Jahrhundert war bei dieſen 
Bandwerkern der Gebrauch von Wappen häufiger als 
heute ſelbſt im höheren Bürgerſtande. Die Wappen 
waren jedoch entwicklungsfähiger als die Marken, ſie 
haben fih zu einer Kunſt entwickelt; die Wiſſen— 
ſchaft ihrer Sinnbildlichkeit iſt aber von der der 
Bausmarken nicht zu trennen. g 

Während das Gepräge der Marken auf den eriten 
Blick an die älteſte Buchſtabenſchrift, die Runen, meiſt 
erinnert, iſt dies bei der jüngſten bildlichen Ausgeſtaltung 
dieſer Seichen in den Wappen oft weniger augenfällig. 
Beide Seichen, Marken wie Wappen, ergänzen ſich aber 
gegenſeitig, und die Entwicklung des einen kann oft 
die Erklärung für das andere bilden. Aus den „reden— 
den“ Wappen kann man z. B. umgekehrt die Bedeutung 
der ihnen zu Grunde liegenden Marken entnehmen. 

Bereits auf der Generalverſammlung der deutſchen 
Heſchichts- und Altertumsvereine in Stuttgart 1894 
wies Herr Dekan Klemm aus Backnang darauf hin, 
daß die Steinmetzzeichen mit den Wappenbildern, 
vor allem den Heroldsftiiden nahe verwandt find. 
Sin Blick auf ſeine Seichnungen zeigt ſofort dieſe Ver: 
wandtſchaft. 


Steinmetzzeichen. Siegel. 


yy 


prag 
um 1555 
Deter 
von Gmünd. 


Gmünd Freiburg i. B. 
155071550 1359 
Heinrich Johannes 
in Gmünd. von Gmünd. 


Der „eckig gezogene, gebrochene Pfahl“, das Meiiter- 
zeichen des Peter von Gmünd in Prag um 1555 und 
das Seichen des Johannes von Gmünd in feinem 
Siegel von 1559 ſind dieſelben. Das Seichen blieb 
das gleiche, ob es als Siegel geſchnitten oder als Stein: 
metzzeichen gemeißelt wurde. 

Wir können das Steinmetzzeichen Abb. Nr. 22 ruhig 
als „Wappen“ anſprechen. Die Grenze iſt er zu 
ziehen, in neuerer Seit hat man als Erſatz für die 
Farbe bei plaſtiſchen Arbeiten oder ſchwarzen, farbloſen 


18) Vergl. das Geſetz der „ärgeren Hand“. 
E) Vergl. „Herold“ 1909 S. 28. 
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Seichnungen die. „Schraffierung“ zur s ge⸗ 
bracht; dieſe iſt verhältnismäßig jung. | 

Urfprünglich war die Runenf chrift eine Kerb- 
Ichrift?9). Olaus Wormius in feiner „Literatura Runica“ 
jagt S. 23: „Runa id est litera seu character Bar- 
barus ...fraxinea insculptus aut pictus ta- 
bella“ 2), | 

So ift der Weg der Entwickelung über den Holz: 


Kerbſchnitt, die Steinmetzarbeit zum Siegel. Viel: 


leicht iſt ſo das Markenſchneiden als Vorläufer des 
Siegelſtechens älter als die farbige Darſtellung der 
Wappen. | 

Über die Stein metzzeichen felbft ift viel ge- 
fchrieben worden. Noch zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts wurde fälſchlich ihr Suſammenhang mit den 
Runen geleugnet. So ſchreibt z. B. noch im „Nunſt 
blatt Nr. 62 vom 2. Auguft 183222) ein „N. F. M.“ 
unterzeichneter Derfaffer in einem Aufſatze betreffend: 
„Die Bildſäule auf der Moldaubrücke“ (in Prag) über 
die dortigen Steinmetzzeichen: | 

„Abrigens pflichte ich Herrn Prof. Maßmann, der 
dabei an eine gemeinſame Schriftſprache denkt, nicht 
bei, ſondern ich halte ſie bloß für nach Geſchmack und 
Came gewählte Seichen der bei der Erbauung be: 
ſchäftigten Handwerker, wie denn heutzutage dieſes noch 
bei vielen Innungen, beſonders aber bei den Stein— 
megen der Fall ift. Ein hieſiger wohlerfahrener Stein- 
metzmeiſter verſichert mich, die meiſten Gefellen aus 
dem ſogenannten „Reich“ führten noch jetzt jeder fein 
beſonderes Seichen, das ihnen bei ihrer Ernennung 
zum Geſellen („Ausweiſen“ nennen ſie es) von der 
Sunft gegeben wird, und womit fie in ſtrittigen Fällen 
ihre Geſellenſchaft erweiſen, indem ſie ihr Seichen ein— 
hauen, und zum beweiſenden Vergleich die Kopie von 
der Zunft vorſchreiben. In Gſterreich ift dies jedoch 
verboten??) und ſie halten es natürlich möglichſt 
geheim. Urſprüglich ſcheinen es mir Abbildungen 
von einzelnen und mehrfach zuſammengeſetzten Werk— 
zeugen ?“) gewefen zu fein, denn noch immer führen 
viele Handwerker als Bezeichnung ihres Gewerbes 

2) Vergl. die eingehende Abhandlung von E. Schnippel, 
KRunen⸗Halender, Oldenburg 1885 S. 6. 

21) D. h. „Die Rune ift ein Buchſtabe oder Seichen (Heils 
zeichen) der Germanen ... in Eſchenholz eingeſchnitten oder 
auf ein Brett gemalt“. Häufiger war noch das Ein⸗ 
ſchneiden in Buchenrinde oder in Buchenſtäbchen, daher 
„Buchſtaben“; urſprünglich kleine, beſtimmt geſchnittene 
Aſtchen, Stäbe, wie wir ſie noch in den „Aſtrunen“ 


kaun d fa 7 os AÀ ar A man Ké yr A 


finden. 

22) Das mir Herr Bankbeamter Zimmermann in Liegnitz, 
Mitglied des Vereins „Herold“, in liebenswürdigſter Weiſe zur 
Verfügung ſtellte. 

23) Die Hirde wußte genau, daß hier noch altgermaniſches 
„Heidentum“ lebendig war. 

20) Die brauchten ſie doch nicht geheim zu halten! Die 
Art der Fuſammenſetzung verhehlte eben die Runen. 


== Al ze 


das Bild eines beſonderen Werkzeugs und bringen es 
oft an ihren Arbeiten an; fo 3. B. die Tifchler Hobel 
und Winktelmaß,?) die Schneider die Schere, 20 die 
Meſſerſchmiede Dolch und Degen, die Faßbinder 
den Sirkel 28) 28) uſw. Daher?) rührt auch die Ahnlich⸗ 
keit, die man zwiſchen ihnen zu finden pflegt, obſchon 


ſie ſpäterhin ſehr verändert und verſtümmelt wurden, 


da der Arbeiter nur die Figur, 
Bedeutung (ö) kannte.“ 3°) 

Um nun prüfen zu können, ob die Bedeutung ſolcher 
Zeichen tatſächlich derjenigen der Runen entſprach, 
ſeien im folgenden zunächſt die Formen der Runen 
gegeben, an deren Hand dann ihr Vorkommen und 
ihre Bedeutung vor allem bei den Haus und Hof— 
marken und Wappen geprüft werden ſoll. 

Olaus Wormius in ſeiner „Literatura Runica“ ſpricht 
zunächſt von den „deutſchen“ verhältnismäßig jungen 
Runen der Franken und ſagt über fie S. 46: 

„In antiquissimis annalibus Fra neorum . 
haec ... excerpimus. Literas quippe, quibus usi 
Marcomanni, quos nos Normannos vocamus, infra 
scriptas addidi, a quibus originem qvi Theodiscam 
loqvuntur linguam trahunt, cum quibus carmina sua 
incantantionesque ac divinationes significare 
procurant, qui adhuc pagano ritui involvuntur. Et 
depingens illas literas sic subdit. 


nicht aber. mehr ibre 


A = Ase. b = Byrith c= Chen. d = Thorn. 
= 29. 
e =: Ec f = Fech. g = Gibu. h = hagale. 
i = séi k = Kilch. | = SH m = man. 
34. 50. 30. 37. 
n == not. o = othil. p = pere. ??) 
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25) Bat ſich bei der Freimaurerei erhalten. 

26) Dieſe führen auch die Grafen v. Giech u. a. m.; ſie iſt 
eben nicht nur Handwerkszeichen. 

27) Der Stabreim (Allitteration) ijt zu beachten. 

28) Man ſpricht noch heute von einem Leſe⸗Sirkel,; 
Sirkel bedeutet hier einen Kreis (vergl. Circus, Kirke, 
Hirche, gräziſiert in Kyriakon) von Menſchen; der Kreis war 
die Grundlage der germaniſchen Sonnen⸗Tempel, in denen 
ſich die „Corona“ (nach modernem Ausdruck) verſammelte. 

29) Weil die gleichen Runen mit den verſchiedenen Werk⸗ 
zeugen gelegt oder dargeſtellt wurden. 

30) Ebenſo wie in der Wappenkunſt. 

31) Richtiger: „is“ 

32) Richtiger: perc. 


Caeterae literae, in eodem antiquo codice deside- 
rantur et ob nimiam vetustatem legi non possunt.“ 33) 

„S. 46—47: „Idem ipsum Alphabetum sed inte- 
grum demum inveni in tractatu Rabani Mauri, Ab- 
batis Fuldensis libro de inventione Linguarum, edito a 
Melchiore Goldasto, Alamannicorum antiquit. Tom. II. 
parte I: Sed Figurae aliquando discrepantes, SEH 
ergo: 
a= asc. b= birithh c= chen. d= thorn. e= ech.“ 
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f = fech. g= gibu. h = hagale. i= his.) k = gile. 
40. 4. 48. W 50 
l = lagu. m= man. n= not. o=othil. p pere. 
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q = chon. r = rechit. s= sugil. t= tac. u = hur. 
5G. 57. 58. 59 60. 
x = hatach. x = huyri. z = ziu 


GI. 02. 


Apparet literas hasce maxima ex parte tam quo 
ad figuras quo ad nomina cum nostratibus (d. h. den 
däniſchen) convenire causam vero discrepantiae in 
quibusdam, ad membranae refero vetustatem, quae 
impedimento fuisse videtur, quo minus exacte singula 
ab hujus literaturae imperito excerpi potuerint.“ 

Auf anliegenden zwei Tafeln werden noch die 
übrigen von Olaus Wormius verzeichneten Runen mit 
ihren verfchiedenen Abweichungen gegeben, da gerade 
diefe für die Bedeutung der Hausmarken, Steinmetz 
zeichen und Wappen von Wert ſind. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Familie von Loen in Koln und 
Frankfurt a. M. 


Meinen Nachrichten über die mit Goethe in ver 
wandtſchaftlicher Beziehung ſtehenden von Coen im 
„Deutſchen Herold” (1908, S. 226 u. 1909, S. 206) muß 
ich nach Durchſicht weiterer Kölner Archivalien, be: 
ſonders der Briefbücher (Stadtarchiv), nachſtehende Be 
richtigung folgen laſſen: 

God dart von Loen hatte nicht zweimal geheiratet 
und Kinder aus beiden Ehen; es handelt ſich hier um 


—— — 


38) Dor allem die „Ech⸗Rune“ werden wir häufig finden, 
Die Fehme hieß auch die „heilige Echte“. 


zwei verſchiedene Träger des gleichen Namens, um 
Vater und Sohn und deren Kinder. | | 

Goddart von Loen d. ä., ſchon 1585 VI 10 
in Köln als volljährig genannt !), wurde 1587 VII 9 
Bürger von Köln und zahlte 65½ Gulden?“). Wahr: 
ſcheinlich im ſelben Jahr heinatete er Anna, die 
Tochter des Handelsmannes in Köln Joſt Lummen 
oder Luymen?d) und feiner Ehefrau Sibilla Reim: 
bach alias Bouws gen. Reim bach). Goddart 
v. L. ſtarb vor 1612 V 15, während ſeine Witwe 
noch 1615 II 11 erwähnt wird!). Von ihnen find 
folgende fünf Kinder bekannt, von denen die drei älteren 
Söhne 1616 VI 15 bereits volljährig find’). 

1. Elifabeth, X 1605 oder 1606 XI 3 (hochd. 
Gem. Köln) Jo hann Schwägermann, der 1610 XIS 
bereits tot war). 

2. Goddart v. L. d. j., Handelsmann in Köln, 
um 1589 geboren, 1651 IX 5 ausdrücklich als Sohn 
des Goddart bezeichnet!), wird noch 1661 IV 14 
als Taufzeuge in der hochdeutſchen Gemeinde daſelbſt 
genannt, in der er 1610 VII 22 mit Marie de la 
Court kirchlich verkündet worden war. Er, nicht God— 
dart d. ä., war der Vater der im „Deutſchen Herold“ 
1909, S. 207 genannten vier Kinder. 

5. Jodocus oder Joſt v. L., begraben Frankfurt 
1000 III 20, fett den Stamm fort. Über ihn f. 
„Deutſcher Herold“ 1908, S. 227. 

4. Anton v. L. 

5. Jacob v. L., getauft Köln 1595 V 15. 

Weimar. A. von den Velden. 


Verzeichnis von Namen, 
welche in der Grabſchriften⸗ Sammlung des 


Unterzeichneten vorltommen. 
(Dal. „Deutſcher Herold” 1915 Nr. 4.) 


15. und 16. Jahrhundert. 


Absberg, v. Krepffl. 
Angermair. Lang zu wellenburg. 
Degenberg, v. Cay. 
Dorffler. Lochner. 
Eijenreich. Lot. 
Gkradt. Pald. 
Goldner. Pender. 
Hraſchperger. Pfifter. 
Doch, | Radwitz, v. 
Barſcher. Schintler. 
Becht. Schonleben. 
Kalbfor. Schwaiger. 
Käſtl. Storch. 
Khedh. Scheter. 
Kolb. 


) Briefbücher Köln. 

2) Bürgerbuch Köln. ) 

) Soft Lnymen von Venlo war 1565 VIII 18 Bürger 
von Köln geworden (Bürgerbuch) und 1607 II 15 tot (Brief- 
bücher). 

) Briefbücher 1607 IT 15, 1008 VII 24, 1012 V 5. 


— 
Le 


Ahamb, v. 
Antrecht. 

Auer. 

Aver. 

Baden. 
Badenhauſen, v. 
Bentzenau, v. 
Bertram. 
Biberach. 
Blarer. 

le Blon, de. 
Buchhaim, v. 
Dobenegg, v. 
Dorville. 
Endingen. 
Faſſer. 

For(r)er. 
Frauenhouen, v. 
Fromhold. 
Gallen v. 
Hoedanıs. 
Handl. 
Baufenperger. 
Hocchenegg. 
Hofkirchen, v. 
Hohenlandenberg. 
Hueber. 

Hveber. 
Nypſchmann. 
Janowiz, v. 
Kauckol. 

Kaunitz. 

Keitter. 
Kremponer. 
Cutiano, de. 


Gallenſtein. 


7. Jahrhundert. 


Marenholz, v. 
Melem, v. 
Neuhaus, v. 
Rambspeckh. 
Randh. 

Reh v. Rehftain. 
Reifdyco. 
Pfaffenlapp. 
Derfhevfer. 
Proner. 
Puechberg, v. 
Puffendorf. 
Schaurmair. 
Schenck. 
Sibenaicher. 
Snoilsfi. 

Stein, v. 
Sterneckh. 
Strauch. 
Stromair. 
Stubenberg, v. 
Tauffkirchen, v. 
Thaimer. 
Thingen, v. 
Thoman. 
Todtenwardt, v. 
Daden. 
Volkhmer. 
Waißenböckh. 
Weidnhover. 
Welſingen. 
Wetzl v. Wyer. 
Sadler. 

Sobel. 


18. Jahrhundert. 


Albert. 

Anger. 
Barcht, van der. 
Bardili, v. 
Barth. 
Beiller. 
Bellapascua. 
Berckhofen, v. 
Björnſtjerna. 
Bodman, v. 
Brand. 
Cazan, v. 
Crespel. 
Depra. 
Dondorff, v. 


Donnersperg, v. 


Engl, v. 

Ert, v. 

Erdorf, v. 
Sabrice, v. 
Freudenperg, v. 


Gallieris. 
Goſperoda. v. 
Gravenreuth, v. 
Groshauſer. 
Guettmann. 
Hagen, v. 

Har (re)n, v. 
Held. 
Herrnſtensckhi, v. 
Hesler. 

Heyer. 
Hildepranodt. 
Hiller v. Geertringen. 
Birichberg, v. 
Höger. 
Bolsfchuber, v. 
Kappler. 

Koebl. 

Cimbach, v. 
Lindenfels, v. 
Naggi. 
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Bittner. Sonvicho, v. 
Mortaigne, v. Sparneckh. 
Müffling, v. Stade, v. 
Muggenthall, v. Steiner. 
Neuenſtein, v. Storren. 
Nidermair. Thuernhueber. 
Orle, v. Töpfer. 
Pemler, v. Trauner. 
Pergen, v. Treichlinger. 


Pernat, v. Treskow, v. 


Pfalzgrau. Unruh, v. 
Pichler. Wachter, v. 
Piebl. Walbrun, v. 
Planch. | Wangenheim, v. 
Red, v. Wech, v. 

Reichl, v. Wiſer. 
Rucdorfer. Woelfer, v. 
Sailler. Sangmaiſter. 
Schrader. ' Senger. 
Sedlmayr. 


19. Jahrhundert. J. Hälfte. 
Anthing, v. Cinibach, v. 


Bleyle. Moralt. 

Diez. Nys, v. 

Forſter. Pruckner. 
Gohren, v. Schmid. 

Bayler. Schwachheim, v. 
Berrmann. Statzner. 


Lamberg, v. Weveld, v. 


Su Auskünften bin ich Mitgliedern des Vereins 
Berold ſtets bereit. 


München. Dr. G. Dorfmüller, M. d. B. 


Über den Ausweis des polniſchen Adels. 


Von Dr. jur. Bernhard Voerner. 


Die jüngſten politiſchen Ereigniſſe haben das 
Intereſſe für das polniſche Staatswefen von neuem 
geweckt. Auch der polniſche Adel tritt damit wieder 
in den Vordergrund. Bei den mannigfachen Sagen 
und Legenden über ſeine Suſammenſetzung erſcheint 
es vielleicht von Wert, die bisher in Preußen über 
den Ausweis des polniſchen Adels in Betracht fom- 
menden Geſichtspunkte einmal auch im „Herold“ ju 
ſammenzuſtellen: 

Für den Beweis der Zugehörigkeit zum Adel waren 
nach polniſchem Rechte die eidlichen Ausſagen von ſechs 
adligen Zeugen (vgl. Szerbicii promt. stat., Bl. 5% 
und zwar je zwei aus der erſten, je zwei aus der zweiten 
und je zwei aus der dritten Generation des Probanden 
erforderlich. Die Sahl dieſer Seugen wurde in preußiſcher 
Zeit auf zwei vermindert; fie mußten bekunden, daß 
die Vorfahren des Probanden adlige Rechte, vergl. 
unten, ausgeübt hatten. Dieſer Beweis konnte ſeit 
1772 in Preußen auch durch Urkunden geführt werden. 


a 


Nach den für den Ausweis des polnifchen Adels 
aufgeſtellten Grundſätzen in Preußen vom 15. April 
1777 kamen als Beweis für den ehemals polniſchen 
Adel in Betracht: 

A. die Verleihung des Adels: 

1. durch Adelsbrief und zwar vor 1578 durch 
den König allein, nachdem aber von dieſem 
mit Einwilligung und Unterſchrift der Se— 
natoren, 


2. durch Reichstags beſchluß oder öffentliche | 


Reichs-Conftitution, | 

3. per lauda terrarum Prussiae, durch Land: 
tagsbeſchluß der vereinigten preußiſchen 
Stände; | 

B. die Bekleidung von dem Adel vorbehaltenen 
Reichs und Hofamtcrn z. B. Palatinus, Succa- 
merarius, Capitaneus cum juris dictione, Vexillifer, 
Judex terrestris, Subjudex terrestris, Pocillator, 
Dapifer, Subdapifer, Pincerna, Tribunus, Notarius 
terrestris, Ensifer, Tribunus minor uſw.; 

C. der Beweis, daß die Vorfahren des betreffenden 
Probanden als Abgeſandte auf den allgemeinen 
Reichstagen oder auf den Landtagen der Berat: 
ſchlagung und Beſchlußfaſſung der Stände teil- 
genommen haben; i 

D. der Nachweis, daf die Vorfahren des Probanden 
der Wahl eines polnifchen Königs beigewohnt 
und die Wahlverhandlung als Abgeordneter 
unterſchrieben haben; = 

E. der Nachweis, daß die Vorfahren des Probanden 
zu königlichen, vom Reichstag ernannten Ge— 
ſandtſchaften, gebraucht ſeien; 

F. der Nachweis, daß die Vorfahren des Probanden 
vor dem Jahre 1764 adlige ungeteilte Güter be- 
ſeſſen hätten. 


Bütherſchau. 


Dr. Albert Becker, Kal. Gymnaſiallehrer in Sweibrücken, 
„Die Wiedererſtehung der pfalz“. Kaiferslautern 
1916. H. Kayfers Verlag. 124 S. Preis M. 2,40. 

Wie bei der 50. Wiederkehr des Tages der Dereinigung 

der Pfalz mit Bayern im Jahre 1866, fo mußte auch bei dem 
100. Geburtstag dieſer Vereinigung eine Feier des Ereigniſſes 
unterbleiben und zwar jedesmal aus demſelben Grunde — 
wegen Krieg —. Um fo erfreulicher iſt es, daß dieſer denk- 
würdige Zeitpunkt doch nicht ohne Erinnerungszeichen an uns 
vorübergegangen iſt, und eines der beachtenswerteſten Erzeugniſſe, 
die vorgenanntem Gedenktage ihre Entſtehung verdanken, iſt 
das vorliegende Werk. 
In Form eines Lebensbildes des Begründers der links⸗ 
rheiniſchen bayeriſchen Herrſchaft, des erſten Regierungs- 
präſidenten des baperiſchen Rheinkreiſes Dr. F. X. Ritter 
von wach auf Holzhauſen (1756—1845) hat es der rühmlich 
bekannte Pfalzforſcher verſtanden, uns etwas ſehr Gediegenes 
zu bieten. An der Hand der hier zum erſten Male veröffentlichten 
Privatakten Swackhs gibt Becker in ſeiner gründlichen, ge⸗ 
wiſſenhaften Art einen Beitrag zur Pfälzer Geſchichte, der, da 


viele Aktenſtücke wörtlich angeführt find, cin ſehr gutes Quellen- 
werk darſtellt. Aber auch als Ehrenrettung eines teilweiſe 
Verkannten, teilweiſe zu Unrecht {chon halb Vergeſſenen will 
der Verfaſſer mit Recht fein Werk angefehen wiſſen. Wir 
lernen hier den Gegenſatz zweier ganz verſchiedener Welten, 
des ancien regime einerſeits und der durch die große Revo- 
lution geſchaffenen neueſten Seit andererſeits, aber auch den 
weiteren Gegenſatz zwiſchen dem rechts⸗ und linksrheiniſchen 
Bapernvolk kennen. Recht feſſelnd ift es auch, wie der Der 
fajfer der Eigenart des Pfälzer Völkchens gerecht wird. 

Jedenfalls iſt hier etwas von bleibendem Wert geſchaffen, 
und das überſichtliche Büchlein kann jedem, der ſich für die 
ſchöne Rheinpfalz und ihre Geſchichte intereſſiert, warm 
empfohlen werden. 

Die Ausſtattung mit vielen Abbildungen macht einen vor- 
nehmen Eindruck. Dr. N. Weltz. 


Landeskunde der Provinz Brandenburg, unter Mit- 
wirkung hervorragender Fachlente herausgeg. von Ernſt 
Friedel und Rob. Mielke. IV. Band: Die Kultur. 
Berlin 1916 bei Dietrich Reimer. Geb. 5 M. 

Der vorliegende Band des großen vorzüglich angelegten und 
durchgeführten Werkes behandelt die Kultur der Mark Branden- 
burg und zwar die Kunſtgeſchichte, die Literaturgeſchichtliche Ent- 
wickelung, die Muſikgeſchichte, endlich Bildung, Wiſſenſchaft und 
Erziehung. Die Leſer des Deutſchen Herolds werden ſich be⸗ 
ſonders für den erſten Abſchnitt intereſſieren; der Verfaſſer 
gliedert hier die Kunſt in eine bäuerliche, bürgerliche, kirchliche 
und höfiſche Kunſt in eingehenden, durch geſchickt gewählte Ab⸗ 
bildungen unterſtützten Schilderungen und behandelt beſonders 
den Einfluß der Hohenzollern auf Kunft und Kunftgewerbe 
bis in die neueſte Zeit. Seine Ausführung, daß eine wirkliche 
Kunftblüte nur dauernd iſt, wenn fie neben neuen Gedanken die 


Überlieferung achtet, verdient volle Suſtimmung. Don den 


Abbildungen find, als für die Lefer des Herolds bejonders 
bemerkenswert, zu erwähnen: der Grabſtein des Markgrafen 
Otto, der des Ratmanns Konrad Belitz in Berlin, ferner die 
Grabmäler Bernds v. d. Schulenburg in Brandenburg, der 
Quitzows in Uletzke und Kühſtädt, das Sparrſche und das 
Röbelſche Epitaph in Berlin. Wir empfehlen das treffliche 
Werk unſeren Leſern aufs beſte, zumal da die Anſchaffung 
durch den äußerſt niedrigen Preis ſehr erleichtert iſt. 


Schwäbiſches Heimatbuch, herausgeg. vom Bund für 
Beimatfchug in Württemberg und Hohenzollern, V. Bd. 
Stuttgart 1917. | 

Der mit zahlreichen Abbildungen aus dem ſchönen Schwa— 
benlande geſchmückte Band nimmt Bezug auf das Jubelfeſt 
der 25 jährigen Regierung Sr. M. des Königs Wilhelm II. von 

Württemberg. Drei Mitglieder des Herolds haben ſich daran 

betätigt. Kunftmaler Lor. Rhende zeichnete das in farben- 

druck ausgeführte Titelblatt: das altwürttembergiſche Wappen, 
wie es Hönig Wilhelm gegenwärtig für ſeinen perſönlichen 

Gebrauch führt, G. A. Cloß entwarf das Bild des Stamm⸗ 

ſchloſſes Württemberg, und Freiherr v. Gaisberg-Schöckingen 

ſchrieb eine ſehr leſenswerte Abhandlung „Das Württember— 
giſche Wappen im Lauf der Geſchichte“, worin er auf Grund 
der beigegebenen Siegel deſſen Entwickelung von 1228 bis auf 
die neueſte Seit ſchildert und die einzelnen Felder erläutert. 

Das gegenwärtige Staatswappen, das am 50. Dezember 1817 

feſtgeſtellt wurde, iſt in ſeiner ganzen Form unheraldiſch und 

unkünſtleriſch und entſpricht in keiner Weiſe dem heutigen 

Stande der Heroldskunſt. Es ift daher begreiflich, daß ſchon 


oft von berufenen Seiten der Wunſch nach einer Unformung 
laut geworden iſt. Der Wunſch des Derfaffers, daß die end⸗ 
gültige Schaffung eines der heraldiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft 
entſprechenden Württembergiſchen Wappens bald bewirkt werden 
möge, wird ſicher von allen Freunden der Heraldik geteilt. 


Vermiſchtes. 


— Heraldik im Kriege. Herr Major v. Oertzen 
ſchreibt uns: „In der Gktobernummer des Herold unter 
„Heraldik im Ariege“ gibt ein Herr ſeiner Enttäuſchung Aus⸗ 
druck, daß ihm Frankreich ſo wenig Heraldik bietet. Verzeihen 
Sie, wenn ich das nicht unwiderſprochen laſſe. Wer die herr⸗ 
lichen Kathedralen, z. B. Laon, Quentin, auch Rethel, Nopon 
geſehen oder die alten feudalen Schlöſſer beſucht hat oder 
wieder in den maleriſchen Straßen und Gaſſen der kleinen 
Städte an den reizvollen Patrizierhäuſern vorüberkam und 
ihren wunderhübſchen hinter hohen Mauern und kunſtvollen 
Gittern verſteckt liegenden Gärten, der kann die vielfach vere 
teilte heraldiſche Aunſt nicht überſehen. Natürlich braucht 
man Seit und Ruhe, un gute Aufnahmen machen zu können, 
das iſt aber im Ariege ſchwer möglich. — Auch hochintereſſante 
geſchichtliche Ausbeute zu machen, iſt reichlich Gelegenheit. 
Ich möchte einige Schlöſſer namhaft machen. Coucp⸗le⸗Chateau, 
die berühmte und gewaltige Burgruine mit der Erinnerung 
an das mächtige Geſchlecht der Coucy. Schloß Caulaincourt, 
einſt Beſitz der Marquis Canlaincourt, mit Ahnenbildern bis 
ins frühe 17. Jahrhundert, Porträts von Heinrich IV. und 
Sully, ferner mit vielen wertvollen Erinnerungen an Napoleon I. 
aus dem Beſitz ſeines einzigen Begleiters auf der Flucht aus 
Rußland, eines Caulaincourt. Schloß Mop bei Quentin foll 
Stammſitz der Grafen Mop geweſen ſein, die jetzt noch in 
Bapern blühen. Jetzt iſt das Schloß geſchickt moderniſiert und 
gehört einem reichen Quentiner Bürger. Die Johanniter der 
2. Armee hielten dort am 24. Juni d. J. einen Rittertag ab. 
Caulaincourt gehört jetzt übrigens Nachkommen des alten 
Geſchlechts, aber von weiblicher Linie mit anderem Namen. 
Schloß Villers bei Mezieres, aus dem 16. Jahrhundert, von 
wo die Grafen Villers in Deutſchland ſtammen, ſehr maleriſch 
an der Maas gelegen, iſt jetzt eine franzöſiſche Dragonerkaſerne. 
Schloß Trélon bei Verviers gehört noch jetzt einem Grafen 
Merode. Die Schlöſſer Happlincourt, Avrinconrt mit ihren 
gleichnamigen alten Geſchlechtern, ſowie die Gegenden von 
Peronne und Bapaume ſind übrigens in einer Sonderſchrift 
von einem Fachmann im Verlag eines Referveforps behandelt 
worden. Überall hier in Frankreich empfindet man das Wehen 
einer alten wundervollen Kultur. Dazu das fruchtbare Land 
mit ſeinen Wäldern, Alleen, Parks, mit den ſanften Höhen, 
den lieblichen Flußtälern und ſelbſt in flachen Gegenden mit 
maleriſchen Gebreiten! Allerdings gibt es auch Schattenſeiten 
und die ſchlimmſte iſt für das ſchöne Land der Krieg. Eine 
andere, die vielleicht jenen Seufzer der Enttäuſchung veranlaßt 
hat, ift der Mangel an Pietät und die Verwahrloſung, die 
man ſehr oft wahrnimmt an großen hiſtoriſchen Gebäuden, 
allerdings an den kleinen alten zierlichen Bürgerhäuſern in 
den Städten ſelten. Einzelheiten würde ich gern mehr bringen, 
aber es ift Krieg!“ 

Herr Hauptmann v. Goertzke ſendet eine Poſtkarte mit 
Anſicht der Burg Carcaſſonne und ſchreibt: — — „Aus der 
Verbannung hinter dieſen feſten Mauern ſende ich dem Herold 
die herzlichſten Grüße. Unſeren Herren vom Burgenverein 
wird dieſe weltberühmte Burg bekannt ſein. Wie bei allen 


Bauten des Mittelalters gilt aud) hier: „Beſſer anfehen als 
drin wohnen. — Herrn Grafen v. Bernftorff meinen befonderen 
Dan? für feinen gütigen Brief. a 

Derr K. Kiefer, z. Z. Bez.⸗Gberinſpektor des Königl. 
Ref. Lazaretts Bad Orb, teilt mit: „Trotz ſehr ſtarker Inan⸗ 
ſpruchnahme im Dienſt ruht dennoch die Genealogie nicht. 
Ich habe hier I. Stadtwappen richtiggeſtellt; II. Heimat- 
Muſeum begründet; III. die Kirchenbücher von 1605 bis 1700 
vollſtändig abgeſchrieben und bin jetzt dabei, ſämtliche Orber 
Familien zuſammenzuſtellen.“ 


— In einer gemeinſchaftlichen Sitzung des Vereins für 
die Geſchichte Schlefiens und des Schleſiſchen Altertums⸗Vereins 
am 11. Oktober zu Breslau hielt Pfarrverweſer Bretſchneider 
aus Wartha einen Vortrag über die „Geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung des Breslaner Bistumswappens“. Eine 
Abhandlung des Vortragenden, betreffend das kirchliche Wappen⸗ 
weſen, wird demnächſt in der Vierteljahrſchrift des Vereins 
Herold zum Abdruck gelangen. 


— Die Verlagsbuchhandlung Ludwig Degener, Leipzig, 
Hofpitalftr. 15— 15, teilt mit, daß das in Nr. 7 d. Bl. angezeigte 
Dorzugsangebot für das Werk „Handbuch der praktiſchen 
Genealogie“ von Prof. Dr. 5 für Mitglieder 
des Herolds bis zum 31. Pade > verlängert ift. 


— Herr N l und Notar Dommnich in Arys, M. 
d. H., teilt freundlichſt mit, daß er bereit ift, für Arys, Kreis 
Johannisburg Oſtpr., und Umgegend Auskunft in genealogiſchen 
Fragen zu erteilen. 


— Dem Briefträger Franz Guftav Szymanski in 
Leipzig⸗Schönefeld, geboren am 5. September 1874 zu Teffens- 
dorf, Kreis Stuhm, feiner Ehefrau und feinen Kindern iſt die 
Genehmigung erteilt worden, fortan den Namen Schiemann 
zu führen. Genehmigungsurkunde des Kgl. Regierungs- 
präfidenten zu Köslin vom 25. Juli 1916. | 


— Sur Erheiterung unjerer Lefer dürfte folgende Bez 
ſchreibung und Erklärung eines offenbar aus einer älteren 
Wappenfabrik hervorgegangenen bürgerlichen Wappens dienen: 


„Die dd aus Reihnlanden. 

Erklärung der Wappe: (sic!) | 

In diefer edlen Stammwappe zeiget fih ein ganz gelber 
Schild, in welchen ein Ochſenkopf mit einem langen Pfeile zu 
ſehen iſt. Auf dem Schild ftehet ein offener Helm, mit einer 
Krone geziert, auf welchen eine menſchliche Figur ſtehet, in 
einer Hand ein Schwert, in der anderen ein Herz haltend; 
auch iſt dieſe Figur mit einer türkiſchen Mütze bedeckt. Das 
ganze Wappen iſt mit einem großen blausrothen Turnier⸗ 
Mantel umhangen. 

Von der Deutung der Seichen: 

Der Ochs oder Stier hat die Deutung der Stärke und 
Dienſtbarkeit, weßwegen er auch als ein wohltätiges Thier bei 
den Egyptiern als göttlich verehrt worden. Der Ochſenkopf 
bedeutet noch beſonders eine Stärke, die mit Verſtand (I) zu 
Werke gebracht wurde. Der Menſch ift das edelſte Geſchöpf 
der Erde; darum darf man ſich auch nicht wundern, daß ſeine 
Geſtalt oftmals in den Wappen geſehen und dieſes für eine 
ganz beſondere Ehre und Auszeichnung gehalten wird.“ 
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— 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
. Zeilen werden mit je so Pf. berechnet. 


97. 
Über Valentin Thiem, um 1640 Landeshaupmann 
von der Leuchtenburg und Grlamünde, foll nach Zedler (Groß. 
vollſt. Univerſ.⸗Lex. 1745 Bd. 43 S. 1324) M. Löber in der 


„Orlamündiſchen Kirchen Hiftorie S. 596“ geſchrieben haben. 


Wer leiht diefe Hiftorie auf kurze Seit oder teilt den frag⸗ 
e Inhalt mit? 
Wer war die Gattin des Valentin Thiem? ` 

5. Sein Sohn Friedrich war Magifter der frepen Künfte 
und Pfarrer zu Keßlar, * 12. Februar 1626 auf der Leuchten⸗ 
burg. War er verheiratet, hatte er Familie d 

4. Sein zweiter Sohn Johann war Paſtor zu Preßnitz 
bei Kahla. Wer war feine Fraud Hatte er außer Simon 
Michael Thiem, Pfarrer zu Keffel, noch Familie? 

Gütige Nachrichten werden erbeten. 

Poſen W. 5, Glogauer Str. 55 b II. 

Dr. jur. 


98. 

Wann und wo ſtarb und wurde begraben Joh. Andreas 
Wilh. Schucht, 1827 Pächter in Oldisleben, 1854 geweſener 
Pächter dort, 1804 Rittergutbeſitzer in Hornſömmern? ) 

Boerde, Weſtf. Jul. Heinze, M. d. D. 


Thiem, M. d. B. 


99. 
Schartau (Schartow). 
Ahnentafel der im „Geneal. Handbuch bürg. Famil.“ 25 
S. 586, V. c. erwähnten 7 Charlotte Eleonore Schartau. 
Berlin ‚ Hamburg 18. Oktober 1785, Tochter des 
+ Schartau, Johann Benedict., Kal. Preuß. Kriegskommiſſars, 
erbeten unter Quellenangabe. 


Wandsbek, Lübecker Str. 25, I. 


100. 

Wer waren die Eltern der 26. Auguſt 1909 zu Breslan 
+ Gräfin Lucie von Limburg⸗Stirum geb. von Lieres 
und Wilckau, Gnichwitz 15. Jamar 1885, X 23. Sep- 
tember 1902 Graf Friedrich v. Limburg-Stirum, * Berlin 
16. November 1871. 

Oberach bei Rottach, Bayern. 

Gottfried Graf v. Bernſtorff. 


Axt. 


101. 

Geſucht werden die Eltern von Margarethe von 
Bernſtorf, die 1357 in Roftod gelebt hat, fie war vielleicht 
Kloſterdame im St. Johanniskloſter. 

Oberach bei Rottach, Bayern. 

Gottfried Graf v. Bernſtorff. 


102. 

Geſucht 16 Ahnen nachſtehender Frauen v. Studnitz: 

t. Eugenie v. Wrochem, d 11. Mai 1805, 7 Görlig 
6. September 187%, Glogau 9. April 1855, T. von 
Karl Ant. Leb., Oberlandesger.⸗Kat, und Karol. Elif. 
v. Eckartsberg. | 

2. Joh. Fr. Charl. v. Melzer, ? 1. Januar 1779), 

+ Schweidnitz 15. Juni 1845, K I. Hertwigswaldau 
12. Oktober (798, X II. ? Fr. Wilh. v. Beeren, Pr. 
Maj., è? ? Schweidnitz, 27. April 1835. 

Fried. Luiſe v. Wiſſel, *, F, X Herrin anf Behns⸗ 

dorf. | 


Wi 


4. An. Cleon. v. Schkopp (auch Sc. und Sk.), um 1740, 
+ Mehlſack 30. Januar 1783, X um 1765. 

. Charl. Chrift. v. Schönebeck, Herrin auf Fuchshöfen bei 
Königsberg (Oſtpr.), ? 15. Juni 1734, fF Gotha 
50. Jannar 1812. 

. Paul. v. a ei * + und X ? C. des Dichters 
Mor. Aug. v. T., Schönfeld 27. Mai (738, + Kobura 
26. Oktober 1817. 

7. Wilh. Frid. Jul. Wirth, Gumbinnen 9. Anguſt 1296, 

+ Wilkenitt (Kr. Heiligenb.) 12. April 1866, X I. Engel- 
ftein 20. Juni 1818, X II. 20. März 1855 Ern. Wilh. 
Frhrn. v. Koſchküll, F als Pr. Genlt., fie T. vom Kriegs- 
rat W. und der Frid. v. Goernitz. 

8. Jul. Aug. Wilh Ant. v. Ladenberg, > 9. März 1807, 

t Schweidnitz 16. Mai 1859, X Potsdam 10. September 
1826. T. von Joh. Andr. Phil. v. C., Pr. St.⸗Min., 
* Magdeburg 15. Auguſt 1769, f P 11. Februar 1847, 
und der Chrift. Karol. Lichotins, *, 7 und X ? 
Hptm. v. Studnitz, M. d. H., 3. S. verw. Potsd. Birk. 10. 
| , 105. 

Wer kann Auskunft über das Geſchlecht Fürſt Miot 
de Laſſare geben? 1899 ſoll in Karafas (Mittelamerika) 
ein Fürſt dieſes Namens verſtorben ſein. Seine Frau ſoll 
der deutſchen Familie Polentz, die adlig war und nach Chicago 
auswanderte, angehören. 

(Die betr. Dame ſteht nicht im Gotha.) 

Berlin, Königin Auguſta⸗Str. 7. 


Wil 


A 


Dr. Aßmann. 


104. 

Sophie Margarethe Elifabeth Diederichs, 1707 bis 
1782, ältefte Tochter des Kriegsrats und Rittergutsbeſitzers 
Erich Diederichs zu Oſchersleben (1674 1742), heiratete 

a) 1726 Friedrich Aſche v. Wallmoden, 1692—1729, Erb- 
herrn zu Wallmoden und Braunſchweigiſchen Kapitän 
zu Wolfenbüttel. Der einzige Sohn Ferdinand Albrecht 
v. Wallmoden, geb. 1727, Patenkind des Herzogs Fer⸗ 
dinand Albrecht v. Braunſchweig-Bewern, foll, fanm 
14 Jahre alt, 1741 in der Schlacht bei Mollwitz gc- 
fallen ſein. 

1751 Georg Chriſtoph v. Natzmer, 1694—1751, Ritt- 
meiſter, ſpäter Generalmajor und Chef der weißen 
Bufaren zu Breslau. Dieſer Ehe entſtammten min- 
deſtens 7 Kinder: 

1. Nikolaus, geb. (752, Patenkind des Königs Friedrich 

Wilhelm I., 1795 Oberft und Kommandenr eines 
i Nuſaren⸗Regiments, 

2. Friedrich Heinrich Karl, geb. 1756, 
, Henriette Wilhelmine Leopoldine, geb. 1758, 
. Marie Sophie Charlotte, geb. 1740, 
Erika Erneſtine Albertine Friederike, geb. 1744. 
Friedrich Auguſt Karl Chriſtian Erdmann, geb. 1746. 
. Baftian Erich (Ernſt) Friedrich Wilhelm, geb. 1749. 

Sit dem Verein Herold etwas über diefe und andere Nach⸗ 
kommen von Eliſabeth Diederichs bekannt? 

Deſſau, Am Bahnhof 12. Diederichs, Reg.⸗Rat. 

l 105. 

In welchem verwandtſchaftlichen Verhältnis ftanden: 

|. Georg Friedrich Lölhöffel v. Löwenſprung, Hof- 

rat und Envoyé Extraordinaire hm fgl. poln. Hofe. 
2. Georg Albrecht L. v. L. (getauft) Inſterburg 18. Auguſt 
1715. ' 

3. Georg Albrecht L. v. L. Kgl. preuß. Kriegs» und Do⸗ 
mänenrat, + 1735 und in Georgenburg bei Inſterburg 
beerdigt. 


b 


— 
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TT en Tr 
Dr. Joh. Georg Auguft An- 


4. Johann L. v. L. Fürſtlich eggenbergiſcher Rat. 
5. Otto L. v. L., Kriegs⸗ und Domänenrat in Gumbinnen. 
6. Wilhelm Reinhold L. v. L., Kapitän im v. Loebenſchen 


Wefel 1732. 
W. v. Lölhöffel, M. d. B. 


106. 
Auf meiner Ahnentafel kommt eine am 8. Juli 1650 ge⸗ 
borene Roſina Ottilie Wernicke vor, Tochter des Kur- 
fürſtl. Kammer⸗ und Seugſchreibers in Küftein, fpäteren Amt⸗ 
manns zu Carzig, Valentin Wernicke und der Anna 
Ottilie Hoffmann v. Greiffenpfeil. Wo könnte ich 
weitere Nachrichten über die Familie Hoffmann v. Greiffen⸗ 
pfeil erfahren? 
Striegau. 


Regiment, + 
Lichterfelde. 


Karl Zimmermann. 


107. 
Auguſt Frensdorff, waldeckiſcher Hoffammerrat, 
X Kath. Maria Störn in Arolſen 


Dr. Georg, * 1750, Dot: 
kammerrat, Freiin Sofia 
v. Tabor, Tochter von d 


Andreas, Schwarzenau 1735, 
+ Dillenburg 1821, naff. Ober⸗ 
kammerrat, X Karlsruhe... 
Friedr. Erneſtine von Rein: 
hardt. Nachkommen befannt. 
dreas, ging nach Holland. eie 

Wappen und ältere Genealogie erbeten. 

Berlin⸗Steglitz. H. F. Macco. 
108. 

Domnich, Domnick (k, c, g. cke), Dompnik, Dominik. 
Hur Dervollftändigung der Domnichſchen Ahnentafeln erbitte 
ich Mitteilungen jeder Art über Vorkommen oder Träger obiger 
Namen in älterer Feit bis etwa zum Jahre 1850. 


Arys (Oſtpr.). Domnich, Rechtsanwalt und Notar. 


109. 
Friedrich Wilhelm von Rochow, Kal. preuß. Kriegs⸗ 
miniſter, heiratete um 1720 Franziska Eberhardine von Görne. 
Geſucht werden beider Eltern und Großeltern. 


Dungern. 
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Hans Hein- Sophie Adels Friedrich Eberhardine 
rich II, heid v. Treskow, v. Görne, v. Heinicke 
5 Rodehn, (sd), Miniſter, auf 
15. März t 1759 SE 
1655, 


7 2. Mai 1715 
Reckahn, 15. März 1681 


Friedrich Wilhelm III StiederifeEberhardine v. Görne, 
v. Rochow, * 1690, * Plane, 8. Januar 1700, 
1 SPUER 16. Juli 1764 + Reckahn, 12. Juni 1760 
X 2. Januar 1721. 
(Nach der v. Rochowſchen Familiengeſchichte in der Bücherei 


des Vereins Herold. Anm. d. Schriftleitung.) 
| un, BE 
Chriftiane Charlotte von Diesfan, 1755, f 1811, 

Y I. Graf von Hoym, II. Fürſt von Saden, war eine Tochter 


Adolfs von Dieskau auf Crebra. Wer war ihre Mutter? 
Erbeten werden womöglich vier Ahnen dieſer Mutter. 
Dungern. 


AE | 

Ich bitte um Beſchreibung des Wappens der 7 Grafen 
v. Bergtheim (mit Graf Berthold 1155 erloſchen). Das 
Stammhaus dieſer Grafen im jetzigen Dorfe Bergtheim iſt 
noch (allerdings in fehe ruinöſem Suſtande) erhalten, liegt 
etwa { km öſtlich vom Schloſſe Roikenbach und 8 km nördlich 
von Neuſtadt a. Aiſch in Mittelfranken. Der betr. Band. von 
„Siebmacher“, welcher Auskunft geben dürfte, ſteht mir leider 
nicht zur Verfügung. 

F. ð. im Felde. Roggenbach, nr 5, M. d. H. 

112. 
Reinbad. 

Geſucht werden alle Nachrichten über Petrus Reinardus 
Reinbady (Reimbach, Rambach), um 1595, in Heidelberg 1618 
als Heidelbergensis immatrifulicrt, alumnus Collegii sapien- 
tiae, vow 1625 ab Kantor und von 1651 ab dritter refor- 
mierter Prediger in Kamen i. Weftf., insbefondere über feine 
Eltern und Vorfahren (bekannt Heidelberger Kirchenbücdher, 
Einwohnerverzeichniſſe von 1588 und 1600, Kirchenvifitation 
von 1582, registrum exaccionis in Heidelberg von 1440). 


Düſſeldorf. KReinbach, Landesrat. 


82. 

Im Königlihen Feughauſe zu Berlin wird ein Pokal 
aufbewahrt. Er ſteht mit mehreren anderen Gegenſtänden in 
einem großen Schranke im erſten Stockwerk. Ein kleines 
Schild gibt über den Pokal folgende Erklärung: 


Ehrenpokal 
des Dereins freiwilliger Kampfgenoſſen zu poſen in den 
Jahren 1815—1815 
Seiner Majeftät dem Kaifer und Könige Wilhelm J. 
im Jahre 1884 nach dem Tode des letzten Veteranen, Präſi⸗ 
denten Ulebs zu Danzig, überreicht von deſſen Großneffen 
dem damaligen Seconde Lieutnant Ottow im Weſtfäliſchen 
Füſilier⸗ Regiment Nr. 37. 
167 A. B. 2974. 


Kund um den Pokal ſind die nachſtehenden 123 Namen in 
gleicher Folge eingraviert: 
Anſchütz, Appelius, J. Arnold, L. Arnold, Baecker, Barth, 
Bauer, Bielefeld, Biener, Biernack, Bitterlich, Blaeſing, Behmer, 
Bock, Born, Boy, Braun, Brehmer, Brzozowski, Buße, Coeſter, 


Cramer, Culemann, Delhaes, Ebmeper, Fechtmeper, Fietſch, 


Fraiße, v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Gad, Gade, Großmann, 
v. Hacke, Hanke, Hancke, Hardt, Haufteutner, Havenſtein, 
Heiligenftadt, Henſel, Herold, v. Kohlberg, Hoffmann, Holz- 
heimer, Leviſeur, Hünfe, Jahn, Jorzig, Kalkowski, Kantorowicz, 
Klebs, Klug, Unifffa, Knorr, Koch, Kraufe, Krüger, Kühne, 
Kutzner, Lange, Linde, Loßow, Kunkel, Löwenſtein, Luther, 
Marenne, Maron, Martin, v. Maßenbach, G. Aüller, C. Müller, 
C. Müller, Naumann, Neugebauer, Nenhauß, v. Tolle, Ohm, 
Ordelin, v. d. Often, Pratſch, Preuß, Prok, de Rege, Rofe, 
Rofenfeld, Rofenftiel, Rothe, Rother, Rückert, Sachſe, Salewski, 
Schindler, Schleußner, Schönbeck, Schonert, Schroetter, Schubring, 
Schüler, v. Soubiran, Stahr, Stavenhagen, Stern, v. Stojenthin, 
Süvern, Thierling, Sochowski, Titz, J. Titz, L. v. Treskow, 
O. v. Treskow, W. v. Treskow, Veith, v. Velſen, Vorwerk, 
Wache, Wolsborn, Worbs, Wunderſitz, W. Zimmermann, 
Zimmermann, Sobel I, H. v. Treskow. 


148 — 


Der Pokal iſt ungefähr 42 em hoch. Die Vorderſeite 
trägt die Inschrift — von einem Lorbeerkranze umgeben — : 
Verein 
der freiwilligen Jäger 
aus den Kriegsjahren 
1815 / 15 
zu Poſen geſtiftet 
am 5. Februar 
1858. 

Eine Enkelin des Maron, Fran Pfarrer Elly Müller, ge- 
borene Maron in Hobe bei Loburg und ihr Bruder, Geheimer 
Oberfinanzrat Maron, Wannſee b. Berlin, Walthariſtraße 7, 
erinnern ſich nicht eines ſchriftlichen Nachlaſſ es. Wahrſcheinlich 
find alle Urkunden an den letzten Veteranen, Präfident Klebs 
zu Danzig geſandt worden. 

Die Königliche Senghaus-Derwaltung hat Urkunden mit 
dem Pokal nicht erhalten. 

Wer kennt den Großneffen des anfangs erwähnten Prä— 
ſidenten Alebs, den damaligen Seconde-Lieutenant Ottow ? 
Wer kann in dieſer Angelegenheit Hilfe leiſten und über den 
Derbleib der Akten, Sitzungen und ſonſtigen hochintereſſanten 
Schriftſtücke Auskunft gebend 

Gefällige Antworten erbittet 

Mahlsdorf b. Berlin, Wagnerſtraße 38. 

Paul Großmann, M. d. H. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 45 in n Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1916. 
Vielleicht würde das Aufgebot in der Friedrich⸗Werder'ſchen 
Hirche zu Berlin am 16. Oktober 1768 von Martin Friedrich 
Keck, Seidenfabrikant, mit Anna Sophie Gräfen, geſchiedene 
Fritzin auf die Spur führen. W. Graefe. 


Betreffend die Anfrage 66 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Daß die Leuchtenburg bei Kahla im 16. Jahrh. einem 
Valentin Thiem gehört habe, iſt ausgeſchloſſen. Die Burg, 
vordem Sitz eines Zweiges der Lobedaburger, war ſeit 1555 
ſchwarzburgiſch und gehört feit Ende des 14. Jahrh. dem 
Haufe Wettin. Dal, Thiem könnte vielleicht als Amtmann 
dort gewohnt haben. Abbildung und Literatur in den „Bau⸗ 
und Aunſtdenkmälern Thüringens“, Iztm. S.⸗Altenburg, 
Bd. II, S. 164—166. Su weiteren Auskünften, auch aus hand- 
ſchriftlichen Quellen, iſt bereit 


Jena. Dr. Eruſt Devrient. 


Betreffend die Anfrage 67 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Der KämmereisSefretär Johann Gotthilf Stützing 
präſentiert — nach der Bürgerrolle von Halle, aus der näheres 
zu erſehen ſein wird — am 26. März 1699 den Tuchmacher 
Joh. Chriſtoph Bretnitz als Bürger. 
Frankfurt a. M., Klüberftr. 24. Dr. D Richter. 


Betreffend die Anfrage 68 in Ar. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Johann Valentin Pietſch, Arzt und Dichter, preußiſcher 


Hofrat, Leibmedicus und Hofpoct, * zu Königsberg 1690, 


t daſelbſt 29. September 1755 
Berlin N. 66, Transvaalfir. 46,1. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Vetreffend die Anfrage 70 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Andreas Kölhoefel, deutſcher Theologe, Paftor in Kö- 
nigsbera, * daſelbſt 1622, f daſelbſt 24. Februar 1669. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. g 
Dr. Wagner, Gencaloge. 


Betreffend die Anfrage 71 in Ar. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Johann Karl Friedrich Auguft Thiel, deutſcher Theo- 
loge, Paftor in Weigwitz b. Ohlau (Schleſien), zu Sagan 
7. Mai 1804. 

Matthias Thiel, livländiſcher Theologe und Superinten⸗ 
dent von Riga,“ daſelbſt 22. Auguſt 1775, 7 daſelbſt 8. fe- 
bruar 1843. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46,1. 

, Dr. Wagnet, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 72 in Ar. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Ein Gberintendanturſekretär Zenker gehörte vor dem 
Kriege der Intendantur 2. Diviſion Inſterburg an. 
3. S. im Felde. Roggenbad, 
Unterzahlmeifter, Kür. 5. 


Betreffend die Anfrage 72 in Mr, 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Friedrich Auguſt Henker, deutſcher Arzt, * zu Schleitz 
(Doigtland) 12. Mai 1773, t daſelbſt 22. Mai 1845. 

Johann Georg Zenker, deutſcher Rechtsgelehrter, baye- 
riſcher Ober⸗Juſtizrat, zu Ansbach (Franken) 27. Jannar 
1756, f nach 1812. 

Johann Gottlieb Zenker, deutſcher Arzt, Profeſſor in 
Berlin,“ daſelbſt 28. September 1759, t dafelbft 10. Mai 1807. 

Jonathan Karl Fenker, deutſcher Arzt und Naturforſcher, 
ſachſen⸗weimarſcher Hofrat und Profeffor in Jena, zu Remda 
b. Weimar 1. März 1799, f zu Jena 6. November 1837. 

Julius Jenter, deutſcher Orientalift des 19. Jahrhunderts, 
Profeffor in Jena. 5 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, J. 

Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Aufrage 73 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Heinrich Rudolph Redeker, deutſcher Rechtsgelehrter, 
Profeſſor in Roftod, mecklenburg⸗ſchwerinſcher Geheimer Rat, 
* zu Osnabrück 1625, f zu Roſtock 25. Dezember 1680. 
Guftav Molanus, deutſcher Theologe, Profeſſor in Helm- 
ſtädt, 28. März 1650, f zu Helmſtädt 14. März 17 10. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46,1. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 74 in Ar. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Robert v. Welz, deutſcher Arzt des 19. Jahrhunderts, 
Profeſſor in Würzburg, zu Kehlheim b. Regensburg. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 

; Dr. Wagner, Gencaloge. 


Betreffend die Anfrage 77 in Ur. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 

Don etwa 1670 bis März 1682 war Joh. Ludwig 
Frhr. v. Roggenbach, welcher im März 1682 in Ellingen 
verſtarb und dort in der Mariakapelle beigeſetzt iſt, Land⸗ 
komtur von Franken. 

Zu empfehlen: Pfeiffer, Deutſchordenschronik. 

3. St. im Felde. Roggenbach, 

Unterzahlmeiſter, Kür. 8. 
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Betreffend die Anfrage 82 in Ar. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Im Archiv der Stadt Berlin befinden ſich Bürgerbücher 
und Adreßkalender (Adreßbücher aus der fraglichen Seit find 
nicht vorhanden). Eine Anfrage beim Stadtarchiv (C 2, Rat- 
haus) iſt zu empfehlen. 
Hannover, Schüttlerſtr. 2, II. 


Betreffend die Anfrage 83 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Friedrich Hermann v. Hagen gen. Geiſt, 1752 auf 
Paretz, X v. Rochow aus Trebnitz, Witwe des Barons v. Din: 
menthal; aus der Ehe mit letzterem ein blöder Sohn, nach 
deſſen Tode Paretz an die andern v. Blumenthal kam. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 
| Dr. Wagner, Genealoge. 


de Lorme, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 84 in Ur. 10 d. „D. Herold“ von 191G6 

1755 Edmund v. König, königl. polniſcher, kurſächſiſcher Käm- 

merer, lebte in Berlin, wurde blind, ſtarb zu Berlin (O daſelbſt 

in der Kloſterkirche dp). Erdmund Rudolf v. König, auf Ofter- 

wieck, 1755 28 Jahre alt, Rittmeifter in hanoverſchen Dienſten 
A 


Georg Chriftian, 1755 2 Jahre alt. Erdmund Viktor 1755 
| 1/2 Jahr alt. 

Edmund Rudolph v. König, diente 55 Jahre, hatte keine Mit- 
belehnten, X Louiſe Amalie Rudolphi; + zu Ofterwied, 
25. Juni 1801. 

1. Georg Ernſt, 1777 26 Jahre, Fähnrich bei Saldern, 
dann zu Gſterwieck. 

2. Edmund, 1777 24 Jahre, Fähnrich in Braunſchweig. 
Dienſten, nach Amerika gegangen. 

5. Rudolph, 1777 21 Jahre, anf der Univerfität zu Göt- 
tingen. 

4. Frantz, 1777 19 Jahre, 1785 nicht mehr aufgeführt. 

5. Ludwig, 1777 15 Jahre, Eſtandarten⸗Junker bei Seel⸗ 
horſt⸗Cuiraſſieren. 

6. Friedrich Wilhelm, 1777 12 Jahre alt. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, J. 

Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 85 in Ur. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Matrikel der Univerſität Greifswald: 451. 25. 1621. 
Joh. a Memertie, nobilis Pomeranus. 2 fl 
Das Geburtsjahr dürfte nach dem Jahre 1600 liegen. 
Hannover, Schüttlerſtr. 2, I. de Lorme, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 86 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Hans Chriſtian Bleß, Lütjenweſtedt X Marife Rugen 


— nn, 
Hanns Chriftian Bleß, Lehrer in Gribbohm, “ Lütjenweſtedt, 
12. Januar 1792, t Gribbohm, 28. Dezember 1856, X I. Grib- 
bohm 4. Mai 1814 Antje Struve (* Gribbohm 21. Juni 1790, 
+ Gribbohm, 24. November 1851), X II. Gribbohm, 12. Of- 
tober 1855 Doris verw. Martens. Kinder aus 1. Eie: 1, Maria 
Hans Thun; 2. Margaretha X Hinrich Hod; 5. Hans 
Chriſtian, Lehrer; 4. Thies. 


Betreffend die Anfrage 86 in Ur. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 


Staatsarchiv Schleswig A. XVII u. XVIII Bd. 12. Amt 
Rendsburg. 
A. XXIV. Amtsrechnungen. 
B. III. Amt Rendsburg. 


Hannover, Schüttlerſtr. 2, II. de Lorme, Gencaloge. 
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Betreffend die Anfrage 90 in Ar. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Der Kammerdirektor Albrecht Lölhöffel v. Löwenſprung ift 
* 3. Januar 1685 (Altpreuß. Monatsſchrift Bd. 49 S. 667). — 
1640 war ein Lölhöffel Bürgermeiſter zu Inſterburg. — Auf 
der Univerſität Königsberg haben fih eingeſchrieben: 
8. Oktober 1674 Friedr. Loelhavel aus Inſterburg, 
2. Oktober 1703 Albert Löllhöwel aus Inſterburg, 
17. Oktober 1707 Andr. Ernſt L. aus Inſterburg, 
15. Januar 1756 Heinrich L. aus Königsberg, Dr. med. 
£ugdun. 

Swei Töchter L. find erwähnt in der Altpr. Monatsſchr. 
Bd. 51 S. 416 u. 425, ferner ebenda Bd. 20 viele £., x Windt- 
müller, Sahme, Möller, Melhorn und andere Geſchlechter 
Hönigsbergs. 

Hur Seit im Felde. Quaſſowski, Leutn. d. R. 


Betreffend die Anfrage 90 in Mr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 

George Albrecht Lölhöffel v. Löwenſprung, * 1685 
v. Quand, verw. Riekerling. 

Albrecht L. v. L., 7. Januar 1755 Direktor der Gumbinnener 
Kammer geworden, f 10. Januar 1755. 

Georg Albrecht L. v. L., 1748 Unteroffizier beim Rochow⸗ 
ſchen Küraffier-Regt., bat um Derforgung im Zivildienſt, 
wurde Kapitän im v. Lettowſchen Garniſon⸗Regt. 

Georg Friedrich L. v. L., 1. Januar 1715 nebſt feinem 
Bruder und Vetter in den preußiſchen Adelsſtand erhoben, mit 
dem feit vielen Jahren geführten Beinamen Löwenſprung, 
Dorothea Elifabeth v. Schliefen, 1664, x 1689 dem Rats- 
herrn Conſtantin Ferber, + 20. April 1721; fie war die Tochter 
des Gabriel v. Schlieffen, Kämmerer, und der Dorothea Brod- 
haufen, des Hans Brockhauſens Tochter. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 

Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 91 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Friedrich Wilhelm Lölhöffel v. Löwenſprung, 
+ 14. Februar 1780 ohne Erben. 
Martha Luiſe Eleonore v. Bröſicke a. d. D Cammern, 
x 15. Mai 1755. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 
Dr. Wagner, Gencaloge. 


Betreffend die Anfrage 92 in Mr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Dietlein, Wilh. Otto, Lic. theol., Halle a. S. 
14. März 1820. (Vater war Oberbauinſpektor in Berlin). Stu- 
dierte 1856—1839 in Berlin und Halle. War 5 Dierteljahre 
Auskultator. Wandte ſich 1841 der Theologie zu und ſtu⸗ 
dierte wieder in Berlin und Halle. Ordin. Berlin 27. fe- 
bruar 1851 als Domhilfsprediger. 1852 interim. Verwalt. 
der Geſandſchaftspredigerſtelle in Rom. 1855 außerord. 
Profeſſor der Theologie in Halle. Seit 1856 Pfarrer in 
Stemmern. f 1910. Iſt ſchriftſtelleriſch hervorgetreten. 
Dietlein, Herm, Rud., * 5. März 1825. 1846 Lehrer 
an der Stadtſchule in Halle a. S. 1849 erſter Lehrer in War⸗ 
tenburg (Diözeſe Kemberg). 
Dietlein, Mor. Woldemar, * 4. April 1830. 1855 
erſter Lehrer an der höheren Töchterfchule in Quedlinburg. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. SC 
Honfiftorialfefretar Machholz. 


Betreffend die Anfrage 93 in Ur. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
1745 Alexander Ludwig v. Schnell, Kapitän beim Stettinſchen 
Garniſon⸗Regt., auf Claushagen b. Tempelberg, x Eſther 
Sophie, Tochter des Lorentz Friedrich v. Lockſtedt auf Klein 
Leiſtickow, und der Eſther v. Güntersberg a. d. D. Ramelow 
E ͤ——ů—— 


Agneſa Hedwig, + 6. Auguſt 1797 zu Claushagen, 77 Jahre 
alt, x Caſpar Detlev v. Hergberg und Kottin, Kapitän in 
Savoiſchen Dienſten geweſen. Durch Kabinets⸗Order vom 
20. März 1776 wurden für die Mutter A. H. v. Schnell und 
Schweſtern des Leutnants v. Rüchel vom Stojentinſchen Re- 
giment 5 Taler monatlich bewilligt. Von ihrem Manne, dem 
Major v. Kuchel, der bei Anhalt-Zerbft geſtanden, Major im 
Stettinſchen Landregiment, + 2. Februar 1775, war ſchon etwas 
Penſion da. Drei Söhne ſeiner erſten Ehe blieben im Kriege. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, 1. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfragen 90 u. 91 in Nr. 10 d. „D. Herold“ 
von 1916. 
über den oſtpreußiſchen Zweig der Familie Lölhöffel 
von Löwenſprung beſitze ich einiges Material. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. ; 
Honfiftorialfefretar Mad hols. 


Es wird gebeten, Zuſchriften für den Anfragen- und 
Antwortenteil dieſes Blattes ausſchließlich an die Shrift- 
leitung (Berlin W. 62, Schillſtraße 3) einzuſenden, nicht an 
irgend ein Vorſtandsmitglied, auch nicht an die Druckerei! 
Die Einſendungen werden in deutlicher Schrift und auf 
einſeitig beſchriebenem Papier erbeten! 


Tauſchverkehr. 


Ich bin bereit zu vertauſchen: 
Meckl.⸗Strel. Staatshandbücher 1880—1895 einſchließlich 


16 Bd.; 

Meckl.⸗Schweriner Staatshoͤbch. 1880 — 1895 einſchließlich 
16 Bd.; 

F. Boll, Geſchichte des Landes Stargard. Neuſtrelitz 
1847. 2 Bd.; 


Geſchichte der Edlen Herren von Heyden. 1 Bd.; 

F. Boll, Geſchichte Mecklenburgs. 1 Bd.; 

Meckl. Jahrbuch, Jahrgang 7, 
gegen: Der Deutſche Herold, Seitſchrift und Vierteljahrshefte, 
von 1904 an rückwärts oder Meckl. Jahrbuch, Jahrgang 5, 13, 
14, 16 und von Jahrgang 21 exkl. aufwärts oder Altadlige 
Familiengeſchichten bezw. Briefadlige Taſchenbücher, außer 
Bd. 1914. 

Oldenburg i. Gr., Amalienſtr. 


Frau Werner von Wenckſtern, geb. von Engel. 


— —— öf———— — — — ———ů nn — 


Beilage: Zwei Runentafeln. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbftverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 
f Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße . 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 ME, der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 946. Sitzung vom 
18. Oktober 1916. — Bericht über die 947. Sitzung vom 
7. November 1916 (Stiftungsfeſty) . — Bericht über die 
948. Sitzung vom 21. November 1916. — Nachtrag zum 
Bericht über die 915. Sitzung vom 5. Oktober 1916. — 
Tiſchrede des Herrn Pfarrers Fiſcher am 47. Stiftungsfeft, 
den 7. November 1916. — Die Tochter eines branden⸗ 
burgiſchen Aurfürſten DHerrfcherin von Siebenbürgen. (Mit 
Abbildungen.) — Die Wappen der größeren preußiſchen 
Landgemeinden. — Reiſefund. — Der Adler des König- 

reichs Polens. (Abbildung.) — Bücherſchau. — Dermifchtes. — 
Anfragen. — Antworten. 


Inhalt des XLIV. Jahrgangs der Vierteljahrsſchrift: 
Sur Genealogie derer von Thüna und das Lehenbuch des 
Abtes Georgius Thun zu Saalfeld. Eine Entgegnung von 
Ernſt Koch in Meiningen. — Die von Schwichow in 

Pommern, auch Preußen und Poſen. Von K. v. Flauß. 

— Die Burg Liebenſtein an der Wilden Gera und ihre Er- 

bauer und Gebieter. Von Kurd v. Strang. — Auszüge 

aus den Braunſchweigiſchen Anzeigen 1817—1819. Von 

Adolf Fiſcher, Berlin. — Stammbuchblätter deutſcher 

Edelleute (2. Abteilung). Don Dr. Georg Schmidt, 

Galle a. S. — Genealogiſche Angaben über das Geſchlecht 

der Grafen v. dem Broel-Plater (auch Broel genannt 

Plater). Von Dr. iur. utr. Wolfgang Paul Thiem a. d. H. 

Rheder, Poſen. — Das Stammbuch des Hans Cafpar von 

Lindeman von 1615—1652 (nebſt einer Stammtafel). Don 

Dr. Erich Gritzner in Dresden. — Ein Xortheimer 

Bürgerverzeichnis vom Jahre 1654. Mitgeteilt vom Ge⸗ 

nealogen de Lorme, Hannover. — Die von Haus in 

Niederſachſen. Von Werner Konftantin von Arnswaldt. 

— Derzeichnis der Perſonennamen in: Topographiſche Über: 

ſicht des Verwaltungs⸗Bezirks der Königlidy Preußiſchen Re- 

gierung zu Königsbera in Preußen. Königsberg, gedruckt 
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bei Heinrich Degen. 1820. Don Frl. Helene Motherby 
in Arnsberg bei Tharau, Oſtpr. — Die Büſchen in der 
Grafſchaft Schaumburg (nebſt einer Stammtafel). Von 
Werner Konftantin von Arnswaldt. 
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d Die nächſten Sitzungen des vereins Herold } 
finden ſtatt: A 
d Dienstag, Sen 19. Dezember I9I6,| abends } 
d Dienstag, den 2. Januar 1917, 172 ½ Uhr, d 
` im „Pſchorrhaus“, Uugqufte-DiftoriasPplag. A 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtellvertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Reuterplat 5, zu fenden, 
(Herr Rechtsanwalt Zignits ſteht zur Zeit im elde.) 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
fowir wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, find an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraſſe 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Rekule von Stradonitz zu Verlin-Lichterfelde, Warien- 
frage 16, auch die Führung der Pereinslifte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


ie HEES ze 


Bericht gësch 
über die 946. Sitzung vom 17. Okttaber 1916. 
Dorfigender: Se. Gr, Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: König, 
Erich, Dr. jur., Gerichtsreferendar, Berlin W. 50, Ans⸗ 
bacher Str. 19. 

Auf dem Felde der Ehre iſt an der Somme ge— 
fallen der Major Freiherr v. Welck. Die Anweſenden 
ehrten das Andenken des treuen und eifrigen Mit- 
glieds durch Erheben von den Plätzen. 

Als Geſchenk war eingegangen: 

Sandesfunde der Provinz Brandenburg. Unter 
Mitwirkung hervorragender Fachleute herausgegeben 
von Ernſt Friedel und Robert Mielke. IV. Band. Die 
Kultur. Berlin 1916. Dietrich Reimer (Ernft Dobfen). 

An Seitſchriften lagen vor und wurden von dem 
Dorfigenden beſprochen: 

I. Württembergiſche Dierteljahrshefte für Landes- 
geſchichte. Neue Folge XXV. Jahrgang. Feſtband 1916. 

2. Heſſiſche Chronik. Monatsſchrift für familien- 
und Ortsgefchichte in Heffen und Heffen: Naſſan. Fünfter 
Jahrgang, Heft 1—8. 

3. Hannoverſche Geſchichtsblätter, 19. Jahrgang, 
5. Heft. 

4. Pfälziſches Muſeum. Jahrgang 31 Heft 1. 
Die Streitfrage nach dem richtigen Jäger aus Kur— 
pfalz wird von dem Regierungs- und Forſtrat Jo 
hannes Keiper in einer für jeden Unbefangenen 
zwingenden Weiſe beantwortet. Nicht der Förſter 
Friedrich Wilhelm Utſch im Soonwalde (1732—1795), 
ſondern der Pfalzgraf Johann Kaſimir von Pfalz 
Lautern (1545— 1592) ift der wahre Jäger aus Kur: 
pfalz. 

5. In der Seitſchrift des Allgemeinen deutſchen 
Sprachvereins, 51. Jahrg. Nr. 10, wird darauf hin: 
gewieſen, daß die Kriegsberichte unſerer Oberſten Heeres: 
leitung wie auch die Dankerlaſſe S. M. des Kaiſers in 
reinem, muſtergültigem Deutſch abgefaßt ſind. 

Von Herrn Eklöh-LCüdenſcheid waren eingegangen 
Werbeſchriften über ariſche Schmuckſtücke, und von 
Herrn Leutnant Wil helm Schiber-München die Vor: 
arbeiten zur Familienchronik, herausgegeben von Wil- 
helm Burkhardsberg, Nr. 4, enthaltend den Perſonal⸗ 
ſtand der Familie Maillinger (1190 — 1916). 

Der zweite Vorſitzende Freiherr v. Plotho hielt 
einen längeren Vortrag über eine Kaiſerurkunde, in der 
eine Reihe von Freiherren erwähnt werden. Der Vor: 
trag wird an anderer Stelle veröffentlicht. 

Herr Profeffor Hildebrandt teilte mit, daß von 
der dem „Herold“ befreundeten ſchweizeriſchen heraldi— 
ſchen Geſellſchaft eine Einladung zur Feier ihres 25 jäh⸗ 
rigen Beſtehens am 21. und 22. Oktober eingegangen 
ift. Ferner übergab er einen Brief des Herrn Majors 
v. Köhne, M. d. H., aus dem Felde, der dem Verein 
Grüße ſendet und für die Sammlungen das Exlibris 
der Bücherei des zerſtörten Schloſſes Brimont beifügt. 


Das Blättchen zeigt das in Kupfer geſtochene Wappen 
der Familie Ruinard de Brimont: unter goldenem mit 
einer roten Roſe belegtem Schildhaupt in Rot ein goldener 
Sparren, begleitet oben von zwei ſilbernen fünfſtrahligen 
Sternen, unten von einem ſilbernen Herzen. Ferner 
überſandte Herr v. Köhne einen Ausfchnitt aus der 
Köfnifchen Volkszeitung, die bisher unbekannte Beleg 
ſtücke zur Geſchichte der Familie -v. Chamiſſo veröffent— 
licht, die ſich in der Kirche zu Andevanne in der a 
pagne befinden. 

Don einem Mitglied der Familie de Terra ift a an 
den Verein eine Anfrage gerichtet, betreffend die Her: 
kunft dieſes Namens. 

Herr Oberft. Siercks zeigte ein Tuch mit cin- 
gewebten Spottbildern auf Napoleon L Fiſcher. 


Bericht 


über die 947. Sitzung vom 7. Mobember 1916. 
(47. Stiftungsfeft.) Ss - 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: Mannes: 
mann, Reinhard, Fabrikbeſitzer, Remſcheid. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Don Herrn Hauptmann v. Koge: La Belgique 
monumentale, Bruxelles 1844. 

2. Don Herrn Friedrich Freiherrn v. Gaisberg— 
Schöckingen: Schwäbiſches Heimatbuch 1917, Stutt- 
gart, Wilhelm Meyer-Ilſchen, mit einem Aufſatz des 
Herrn Geſchenkgebers über das Württembergiſche 
Wappen im Caufe der Geſchichte. 

3. Beiträge zur Geſchichte der Familie Wiedemann- 
Waldheim. Von Dr. Ernſt A. Wiedemann: Erlangen. 
II. Vorfahrenüberſicht der Familie Wiedemann-Erlangen. 
Erlangen 1916, Junge und Sohn. Geſchenk des Herrn 
Verfaſſers. 

4. Die Familie Wentſcher in der Gberlauſitz. Von 
Leutnant Erich Wentſcher. Görlitz 1916, Görlitzer 


Nachrichten und Anzeiger. Geſchenk des Herrn Verfaffers. 


5. Von Herrn Oberft v. Hagen: Mitteilungen 
des Vereins für Anhaltiſche Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde. Neue Folge, 5. Heft. Deſſau 1915, C. Dünnhaupt 
G. m. b. H.; enthält einen Aufſatz des Herrn Geſchenk— 
gebers über das Rittergut Biendorf im Jahre 1632. 

6. Von Herrn Hauptmann Schiller: Trieriſche 
Chronik. Neue Folge, V. und VI. Jahrgang. 

7. Von Herrn Rechtsanwalt Cignitz: Bilder aus 
Lille. 

8. Don der Vereinsdruckerei en Schloß Planten: 
warth. 

9. Allerlei Militäriſches, was mancher nicht weiß. 
Von Dr. Max Brunow, Oberleutnant a. D. Ge— 
ſchenk des Verlages Carl Flemming A. G. Berlin und 
Glogau. 2 M. 

10. an der Familie Arnold aus Franken. 
Von Friedrich E. G. Arnold. 


Il. Denkſchrift zur Einweihungsfeier der Deutſchen 
Bücherei. Leipzig 1916. Verlag des Börſenvereins 
der deutſchen Buchhändler in Leipzig. 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Ge— 
ſchenke, dankte den Herren Geſchenkgebern im Namen 
des Vereins und überreichte als Geſchenk für die Bücherei: 
Friedrich v. Bodelſchwingh, ein Blick in ſein Leben, von 
P. F. v. Bodelſchwingh. Bethel bei Bielefeld 1910, 
Pfennigverein. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte den Katalog Nr. 234 der Firma J. A. 
Stargardt- Berlin: Aus fünf Jahrhunderten. Selbſt— 
ſchriften deutſcher Denker und Dichter. Der wie immer 
gut ausgeſtattete Katalog enthält 618 meiſt ſehr wert— 
volle Stücke; das wertvollſte ein Brief Luthers, der 
mit 15 000 M. ausgezeichnet iſt. 

Herr Rechtsanwalt Su der überbrachte als Geſchenk 
für die Sammlung des Vereins einen Cehnsbrief der 
Kirche zu Salbke, ausgeftellt von Lewin Joachim Fret: 
herrn v. d. Schulenburg im Jahre 1685. 

Nach der Sitzung vereinigten ſich die Anweſenden 
anläßlich des 47. Stiftungsfeftes zu einem zwangloſen 
Beiſammenſein. Exzellenz v. Bardeleben gedachte der 
Mitglieder, die ihre Treue zun Daterlande mit dem 
Tode beſiegelt, und brachte das freudig aufgenommene 
Kaiſerhoch aus. Pfarrer Fiſcher ſprach über den Wert 
und die Bedeutung der Familienforſchung. Grüße und 
Glückwünſche waren eingelaufen von Herrn Oberſt 
v. Kretſchmar, Herrn Rechtsanwalt Lignitz, Herrn 
Hauptmann v. Koge und Herrn Hauptmann Schiller. 


Bericht 


über die 948. Sitzung vom 21. November 1916. 
Dorfigender: Se. Exz. Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. v. Dewitz, Jobſt, Altdamm. 
2. Freier, Walter, Architekt, 3. S. Offizierftellver- 
treter, Berlin⸗Wilmersdorf, Duisburger⸗Str. 2, p. r. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Vom Verfaſſer Herrn Oberleutnant Pfeiffer: 
Geſchichte meiner Ahnen mit Ahnentafel. Gebr. Vogt, 
Papiermühle S.⸗A. Die hier behandelte Familie Pfeiffer 
ſtammt aus Pößneck in Thüringen, wo ſie bereits im 
Jahre 1442 urkundlich erwähnt wird. Das mit guten 
Bildern verſehene Büchlein iſt eine geſchickte Suſammen⸗ 
faſſung des vorhandenen Stoffes, der Form nach eine 
ausführliche Ahnentafel. Mit großem Fleiß und viel 
Umſicht iſt ſo ein Buch entſtanden, das im beſten Sinne 
ein Familienbuch genannt werden kann. 

2. Von Herrn Kammerherrn v. Motz: Annuaire 
de la noblesse de France 1880, beſonders wertvoll durch 
das Verzeichnis der in den früheren Jahrgängen ent: 
haltenen Familien. 

3. Von Herrn Direktor Ciefeldt: a) Von Stamm: 
büchern und Rebus, von Gottlieb Friedländer. Berlin 
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1855, Wilhelm Hertz (Beſſerſche Buchhandlung); b) Srie: 
derike von Seſenheim. Nach geſchichtlichen Quellen von 
Dr. J. Froitzheim. Gotha 1893, Friedrich Andreas 
Perthes. Über den im letzteren Buche behandelten Ge— 
genſtand kann man geteilter Meinung ſein. Für Fa⸗ 
milienforſcher wertvoll iſt die Feſtſtellung, daß im Elſaß 
von 1682 bis 1790 ſämtliche uneheliche Kinder, auch 
die evangeliſcher Mütter, katholiſch getauft und erzogen 
werden mußten. Ferner die Mitteilung, daß eine Tochter 
des Pfarrers Schweppenhäuſer, Vorgängers von Pfarrer 
Brion in Seſenheim, den Grafen von Hauke geheiratet 
hat und durch ihre Tochter Julie die Stammutter der 
Fürſten von Battenberg geworden iſt. 

4. Von Herrn Dr. Paul Thiem: Vierter Jahres: 
bericht (Juli 1915 bis Juli 1916) des Thiem'ſchen So 
milien verbandes. 

5. Von Hauptmann Schiller: Anſichtskarten aus 
Niſch. 

6. Von Herrn E. Reinstorf: Das Wilhelmsburger 
Wappen. Wilhelmsburg (Elbe) 1916. Buchdruckerei 
A. J. Schlüthe. 

7. Nachrichten über die Kriegsteilnehmer der Familie 
Cutteroth Nr. 3. 


Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Ge: 
ſchenke und dankte den Herren Geſchenkgebern im Namen 
des Vereins. 


Aus den vorliegenden Seitſchriften ſei folgendes 
hervorgehoben: 

In der Seitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen, 80. Jahrgang 1915 Heft 3 ift ein Aufſatz 
enthalten, der weitergehende Beachtung verdient: Die 
Ritterbürtigen im Braunſchweiger Lande, ein Beitrag 
zur Standesgeſchichte des ſpäteren Mittelalters von 
Margarete Moll. Die ſtändegeſchichtliche Entwickelung 
im Mittelalter iſt nicht gleichnäßig in allen Gegenden 
deutſchen Sprachgebiets geweſen. Das Verhältnis des 
hohen Adels zur Miniſterialität, die Entſtehung der leg- 
teren und ihr Aufſteigen in den erſteren, ſowie das 
Nerabſteigen des hohen Adels zur Miniſterialität find 
je nach der Gegend verſchieden geweſen. Will man zu 
einer Klarheit über dieſe Frage kommen, fo miiffen 
alle oder möglichſt viele einzelne, innerlich zuſammen— 
hängende Gebiete durchforſcht werden. Das tut die 
Derfafferin für das Gebiet des ehemaligen Herzog- 
tums Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel in der Seit von etwa 
1200 bis 1500. Neu iſt die Methode der Unterſuchung, 
die ſich ſtützt auf Seugentrennung in den Urkunden, 
die Titulatur im Texte der Urkunden und auf dte 
Befähigung der Mitglieder zur Aufnahme in die hoch: 
adligen Stifter und Klöſter. Bei den zehn unterſuchten 
Geſchlechtern kommt die Verfafferin, 3. T. im Gegen— 
ſatz zu v. Dungern, zu dem Ergebnis, daß alle 
Edelgeſchlechter mit zwei Ausnahmen in einzelnen 
Sweigen ihren hochadeligen Stand vom erſten Auf— 
treten in der Geſchichte an bis zum Erlöſchen bezw. 
bis zum Ihre 1500 behauptet haben, und daß auch 
bei den miniſterialen Geſchlechtern kein Standeswechſel 


vorgekommen ift. Die Belegſtellen find überall an: 
gegeben. 

Die Mansfelder Blätter, 50. Jahrgang 1916, 
bringen den vierten Teil der Mansfeldiſchen Chronica 
von Cyriacus Spangenberg, eine Fundgrube für 
Familienforſcher im Gebiet der ehemaligen Grafſchaft 
Mansfeld. Ein Namensverzeichnis nach Vollendung 
der Drucklegung würde die Benutzung ſehr erleichtern. 

In den Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte 
Berlins 1916 Nr. 12 teilt Exz. v. Bardeleben auf grund 
urkundlicher Forſchungen mit, daß ſich die kurfürſtliche 
Münze in Berlin am Ende des 16. Jahrhunderts eine 
Seitlang in der St. Nikolaigaſſe, jetzigen Poſtſtraße, be- 
funden habe und zwar zuerſt in dem Hauſe, das jetzt 
die Nummer 6 trägt, dann in dem Hauſe Nr. 5. 

Eine Beſprechung des Werkes unſeres Mitgliedes 
Friedrich v. Klocke: Das Weſtfäliſche Geſchlecht 
v. Klocke findet ſich im Braunſchweigiſchen Magazin 
1916 Nr. 10. 

Herr Freiherr v. Plotho berichtete über die Auf— 
ſtellung von Särgen Angehöriger ſeines Geſchlechts 
im Magdeburger Dom und wies gegenüber einer Be- 
hauptung, daß Kaifer Karl IV. ſämtliche Schloßgeſeſſene 
der Mark in den Freiherrenſtand erhoben habe, auf 
die Feſtſtellungen Riedels hin, daß die Schloßgeſeſſenen 
zwar dem böhmiſchen Herrenſtande gleichgeſtellt, aber 
nicht Reichsfreiherren geworden find. Ferner lenkte er 
die Aufmerkſamkeit auf das Buch von Walter Luck hin 
über die Priegnitz, ihre Beſitzverhältniſſe vom 12. bis 
zum 15. Jahrhundert, von dem ein Teil als Diſſertation 
vorliegt, während das Ganze in den Deröffentlichungen 
des Vereins für die Geſchichte der Mark Brandenburg 
erſcheinen wird. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz 
überreichte Nr. 5 des Jahrgangs 1917 von „Über Land 
und Meer“ mit einem Aufſatz von ihm über den Orden 
Pour le Mérite, ferner eine Gedenkſchrift für zwei ge— 
fallene Mitglieder der Familie v. Monroy und einen 
von Herrn Rechtsanwalt Lignitz überſandten Seitungs- 
ausſchnitt aus der Kölnifchen Seitung vom 29. Oktober 
1916 mit einem Aufſatz über die Bildniſſe der Vittoria 
Loloma. Von ſämtlichen Bildniſſen, die von der be 
rühmten Frau vorhanden ſind, ſcheint, wie Johann 
J. Wyß nachweiſt, nur eins echt zu ſein, das in der 
Sammlung Huldſchinsky in Berlin. 

Herr Profeſſor Hildebrandt überſandte einen 
Sonderabdruck aus dem Archiv für ziviliſtiſche Praxis, 
Band 114 Heft 5, mit einem Aufſatz von Profeſſor Dr. 
Erich Jung in Straßburg: Sivilrechtlicher Kechtsſchutz 
gegen behördliche Verleihung beſtehender Familienamen. 

Berr Oberſt v. Kretſchmar berichtete über einen 
Teppich im Reichstagsgebäude, der im Jahre 1714 
in Berlin von Baraband gewebt iſt. Auf dem Teppich 
iſt viermal das Wappen des Beſtellers angebracht. 
Die Prüfung der Wappen ergibt, daß der Teppich be: 
ſtellt ſein muß von Georg Heinrich Baron v. Görz 
gen. Schlitz, der im Jahre 1704 eine Gräfin Rantzau 
geb. Gräfin Reventlow geheiratet bat. 


Herr Graf Detlev v. Trampe, Köpmansholmen, 
Bjäſta, Schweden, bittet um den Nachweis von Bildern 
von Angehörigen des pommerſchen Hauptſtammes des 
Geſchlechts. Fiſcher. 


Nachtrag zum Bericht über die 945. Sitzung 
vom 3. Oktober 1916. 

Herr Geſchichtsmaler Closs legte vor: 

Die Abbildung einer angeblichen Rüſtung der 
Jungfrau von Orleans aus „das Buch für Alle“. Es 
ift eine Knabenrüſtung mit Helm und Armzeug für 
einen Erwachſenen, im Charakter der ſogenannten 
„Maximiliansrsüſtungen“, von ca. 1550, alſo 100 Jahre 
nach dem Auftreten von Jeane d'Arc. 

Ferner legte derſelbe vor: 

Das vermutlich einzige authentiſche Bild der Jung: 
frau, zu ihren Lebzeiten von dem ſchottiſchen Maler 
Paul Were gemalt, ein Votivbild, das in der Mitte 
die heilige Jungfrau, rechts und links von ihr den Erz- 
engel Michael und Jeane d' Arc darſtellt. Die letztere 
trägt hier ganz die charakteriſtiſche Tracht ihrer Seit, 
Gugelhaube mit ſpitzem, aufgeſchlagenem Viſier, einen 
anliegenden, eng in die Taille geſchnittenen Cendner, 
kurze Eiſenhandſchuhe mit runden Stulpen, in der rechten 
Hand eine Fahne mit Lilien geziert, in der linken eine 
viereckige, an den Eden abgerundete Tartſche mit 
Lanzenausſchnitt und ihrem Wappen (in Bl. eine g. 
Krone, durch die ein aufgerichtetes Schwert geſteckt iſt, 
begleitet rechts und links von einer g. Cilie). Die ganze 
Tracht erinnert aufs genaueſte an die Statuette des 
h. Georg am Münſter in Baſel (ca. 1390). Das 
intereſſante Bild iſt vor Jahren in der bekannten 
Cipperheide'ſchen „Frauenzeitung“ veröffentlicht worden. 


Tiſchrede des Herrn Pfarrers Fiſcher, 
jtellvertr. Schriftführers des Vereins Herold, 
am +7. Stiftungsfeſt, den 7. November 1916. 


Meine Herren! Es ift meines Wiſſens das crite 
Mal, daß in mir ein Theologe ein Vorſtandsamt im 
„Herold“ bekleidet, wenn auch ſonſt eine ganze Reihe 
von Pfarrern dem Verein angehören, unter ihnen einer 
als Ehrenmitglied, zwei als korreſpondierende Mitglieder. 
Und doch wäre es erwünſcht, wenn noch mehr Glieder 
meines Standes fidh) unſeren Beſtrebungen anſchlöſſen. 
Sit ihnen doch eine der Hauptquellen der Samilienfor- 
ſchung anvertraut: die Kirchenbücher. Ein jeder von 
uns hat es wohl ſchon bei ſeinen Forſchungen dankbar 
empfunden, wenn er in einem Pfarrer eine verftändnis- 
volle Seele fand, die ihn in ſeiner Arbeit unterſtützte. 

Wenn ich nun heute zu Ihnen rede, wird es Sie 
nicht wundernehmen, daß ich von einem Bibelwort 
ausgehe, von einem Wort, mit dem einer der bedeu- 
tendſten Familienforſcher der Gegenwart, Auguſt Sperl, 
eins ſeiner Bücher geſchloſſen hat. Es ſteht im Buch 
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Hiob im achten Kapitel und lautet: Frage die vorigen 
Geſchlechter und nimm dir vor zu forſchen ihre Väter; 
denn wir ſind von geſtern her und wiſſen nichts; unſer 
Leben iſt ein Schatten auf Erden. Sie werden dich's 
lehren und dir ſagen, und ihre Rede aus ihrem Herzen 
hervorbringen. 

Dieſe Schriftſtelle bietet ſo manches Bemerkenswerte. 
Sunächſt: Frage die vorigen Geſchlechter und nimm 
dir vor, zu forſchen ihre Väter. Die Familienforſchung 
iſt alſo nicht eine Erfindung der Neuzeit, nicht eine aus 
dem „finſteren“ Mittelalter überkommene Spielerei für 
Menſchen, die ſonſt ihre Seit nicht beſſer anzuwenden 
wiſſen, auch nicht das Vorrecht eines beſonderen Standes, 
nein, ſie iſt eine ernſte Angelegenheit aller Menſchen, 
ſie iſt eine Wiſſenſchaft. 

Das gibt mir Gelegenheit, mit ein paar Worten 
einzugehen auf die Bedeutung der Familienforſchung. 
Hat die Familienforſchung ihr Siel erreicht, wenn die 
Ahnentafel vollzählig bis auf fünf, ſechs und mehr 
Reihen aufgeſtellt, die Stammtafel in allen Gliedern 
und Daten feſtgelegt ift und die Familiengeſchichte ab- 
gerundet vorliegt? All das ift [ehr ſchön und erftrebens: 
wert, aber es iſt doch, ſelbſt in größtmöglicher Vollendung, 
immer nur die äußere Schale für einen höheren Sweck. 
Frage die vorigen Geſchlechter, ſie werden dich's lehren. 
Unſere Wiſſenſchaft hat eine ſittliche Bedeutung. Die 
vorigen Geſchlechter ſollen uns lehren, unſer eigenes 
Leben beſſer zu verſtehen. In der Geſchichte unſerer 
Familie ſpiegelt fih die Geſchichte unſeres Stanunes, 
unſeres Volkes, unſeres Vaterlandes. Mit ihm fühlen 
wir uns verwachſen, ſein Gedeihen iſt unſer Glück, ſein 
Niedergang unfer Verderben. Darum kämpfen wir 
jetzt den ſchweren Kampf, und wenn wir die an der 
Front unſere Brüder nennen, wir Familienforſcher wiſſen 
dies Wort in ſeiner tieferen Bedeutung zu erfaſſen, 
wiſſen, daß unſer Blut in ihren Adern fließt. Unſer 
Leben ift ein Schatten auf Erden. Mag unfer Leben auf 
dem Schlachtfelde enden, wie es früher oder ſpäter 
doch ſein Ende findet, wenn nur das Vaterland beſtehen 
bleibt. 

Frage die vorigen Geſchlechter, ſie werden ihre 
Rede aus ihrem Herzen hervorbringen. Uralte Väter- 
weisheit iſt's, die wir aus ihrem Munde vernehmen. 
Klagen wir über die Gegenwart, die Familienforſchung 
lehrt uns daß es die gute alte Seit nie gegeben hat. 
Wenn das Leben Föftlich geweſen ift, dann iſt's Mühe 
und Arbeit geweſen. Aber ſie zeigt uns auch die Kräfte, 
die im Lebensfampfe den Sieg verbürgen. Die Tapfer: 
keit, die unbeirrt ihren Weg geht, auch wenn er dunkel 
erſcheint. Die Wahrhaftigkeit, die nichts bemäntelt 
und nichts verſchweigt. Die innere Gleichgültigkeit 
gegen äußere Güter, die am meiſten dem Wechſel unter— 
worfen ſind. 

Meine Herren! Wir ſind ein deutſcher Verein, 
und es ſind die deutſchen Mannestugenden, die der 
Däter Weisheit uns vor Augen ſtellt. Deutſche Art 
iſt's, den Mann nicht zu werten nach dem, was er hat, 
ſondern nach dem, was er iſt. Deutſche Art ift’s, ſeinen 


Stolz nicht zu ſuchen in vermehrter Ehre, ſondern in 
erhöhter Pflicht. a 

Und nun weitet fich der Blick. Die deutſchen Tu- 
genden find Herrentugenden. Aber unſere Wiſſenſchaft 
zeigt uns, daß es immer mehr niedrig geſinnte Knechts- 
ſeelen als hochſinnige Herrennaturen gegeben hat. Der 
Kanipf zwiſchem dem Edlen und dem Unedlen, zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, zwiſchen Tapferkeit und Heimtücke 
wird beſtehen, ſo lange es Menſchen gibt. Für uns 
kommt es darauf an, auf welcher Seite wir kämpfen. 
So wie wir das Beſte in uns von unſeren Vorfahren 
überkommen haben, ſo ſollen wir es weiter geben an 
kommende Geſchlechter. Ja, der alte Bildad von Sophar 
hat Recht: Frage die vorigen Geſchlechter, ſie werden 
dich's lehren! Fiſcher. 


Die Tochter eines brandenburgiſchen Yiur- 
fürſten Zerrſcherin von Siebenbürgen. 


Auf Siebenbürgen waren in jüngſt vergangenen 
Tagen die Augen der ganzen Welt gerichtet, haben fich 
doch in dieſem Lande kriegeriſche Vorgänge abgeſpielt, 
die von hoher Wichtigkeit für den noch immer tobenden 
Krieg in Europa find. Das unglückliche Cand ift durch 
das uniſichtige Eingreifen der Mittelmächte und die 
tapferen deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Krieger 
wieder von ſeinen Bedrückern befreit. Furchtbar hat 
der beutegierige rumäniſche Nachbar dort gehauſt, er 
hat an Mordbrennerei feinen großen Lehrmeiſter den 
Rujfen noch übertroffen. Schandtaten und unmenſchliche 
Grauſamkeiten ſind von den übeln Eindringlingen be— 
gangen, das blühende Land iſt verwüſtet, ſeine Be— 
wohner, beſonders die Deutſchen, wurden an Habe und 
Gut ſchrecklich ausgeraubt. 

Doch ich will von vergangenen, beſſeren Seiten 
Siebenbürgens erzählen, der Regierungszeit des tapferen 
Fürſten Bethlen Gabor und ſeiner Gemahlin Katharina 
aus dem kurfürſtlichen Haufe Brandenburg. 

Bethlen Gabor, fo nach der Sitte ſeines Landes 
genannt, eigentlich hieß er Gabriel Bethlen, ftanınte von 
der älteren Linie der beiden Geſchlechter Bethlen, die 
nach ihren Beſitz Iktar fich Bethlen-Iktar nannte. Der 
Name Bethlen fol ſchon in der Heidenzeit vorkommen. 
Bethlen Gabor war im Jahre 1580 geboren, er genoß 
bei ſeinem Oheim eine gute Jugenderziehung, ſchon als 
10 jähriger Jüngling zog er ins Feld und nahm an ver 
ſchiedenen Kriegszügen mit Auszeichnung teil, ſo daß er 
bald den Oberbefehl führte. 1615 wurde er Fürſt von 
Siebenbürgen, vier Jahre ſpäter ijt er ſiegreicher Er 
oberer von faſt ganz Ungarn. Durch den Frieden von 
Nicolsburg (11. Dezember 1621) erhielt er zum Stamm. 
land Siebenbürgen noch ſieben ungariſche Geſpan— 
ſchaften und die ſchleſiſchen Berzogtümer Oppeln und 
Ratibor. Er war aber nicht allein ein tapferer und 
tüchtiger Kriegsmann, fondern auch ein kluger und ge- 
rechter Landesfürſt, unter deſſen Regierung Sieben: 
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bürgen nach den vielen Kriegsſtürmen die wohlverdiente 
Ruhe genoß und ſich zu einem blühenden Staat ent— 
wickelte. 

Das von Bethlen Gabor im Jahre 1627 ange— 
nommene Wappen iſt recht bezeichnend und vielſagend, 
denn es enthält ſowohl ſeine Abſtammung als auch ſeinen 
Cänderbeſitz “). Der neue Siebmacher (IV. 12. S. 15) 
beſchreibt es wie folgt: 

„Unter geſchloſſener Krone geviertet mit von einer 
Schlange ungfchloffenem Mittelſchild, in dem Bethlen- 
Iktar: — in Blau zwei auf grünem Boden gegeneinander 
ſtehende Schwäne, beide von einem wagerechten Pfeil 
durch die Hälſe geſchoſſen, über denſelben ſchwebt in der 
Mitte ein ſilbernes Kreuz. — J. In Bl. auf f. Drei- 
hügel ein rechtsgekehrter Falke von natürlicher Farbe, 
in der aufgehobenen rechten Kralle ein rotes Herz 
haltend, das er auch anhadt, das Wappen der erſten 
Gemahlin des Fürſten Suſanna Karoly. 2. Ungariſcher 


Siegel des Fürſten Bethlen Gabor von Siebenbürgen. 


Adler mit der Krone. 5. In Bl. ein nach rechts ſchau— 
ender, einfacher ungekrönter g. Adler (Oppeln, Fürſten. 
tum). 4 Die Türme, Siebenbürgen (7 Burgen 3, 5, J), 
über ihnen der Halbmond.“ Die erſte Frau Bethlen 
Gabors ſtarb 1622, ſie war die Witwe ſeines in der 
Schlacht bei Kronſtadt gefallenen Kampfgenoſſen, von 
ihr ſtammten zwei Söhne, die aber bereits im jugend— 
lichen Alter ſtarben. 

Der Herrſcher von Siebenbürgen wollte ſeiner 
jungen Dynaſtie für alle Seiten Anſehen und Achtung 
auch unter den Fürſtengeſchlechtern Europas verſchaffen 
und ſuchte daher eine Gemahlin aus edlem fürſtlichen 
Geblüt, die ſiebenbürgiſchen Stände drängten ebenfalls 
auf eine Wiedervermählung. Mit Hilfe der kurpfälzi⸗ 
{chen Herrſchaft, unterſtützt durch die Intrigen ihres 
Hoffrauleins Magdelene von Fahrensbach, fiel feine 


*) Einzelne Werke geben das Wappen Bethlen-Bethlen —- 
im bl. Schilde eine rechtsgekehrte, gekrönte, fünfmal fih win 
dende goldne Schlange, im Maule den ungariſchen Reichsapfel 
haltend — fälſchlich als dasjenige von Bethlen Gabor an. 
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Wahl auf Katharina, Tochter des verſtorbenen Kurfürften 
Johann Sigismund von Brandenburg und Schweſter 
von Kurfürſt Georg Wilhelm. 

Eine ſiebenbürgiſche Geſandtſchaft überbradhte nach 
Berlin die feierliche Werbung; fie iſt in lateinifcher 
Sprache abgefaßt und befindet ſich noch im Königlichen 
Haus-Archiv. Der Antrag fand bei Katharina williges 
Gehör, um ſo mehr, da einige Jahre zuvor eine mos— 
kowitiſche Heirat fid) zerſchlagen hatte. Der Ehever— 
trag wurde alsbald zu Cölln a. d. Spree aufgeſetzt; von 
brandenburgiſcher Seite unterzeichneten ihn die Räte 
Johann von Kospoth und Friedrich von Götze, von 
ſiebenbürgiſcher des Fürſten Leibarzt Weichard Scul— 
tetus (Schulz) und Graf Kemeny aus Hermannſtadt.“ 
Bethlen Gabor ſtellte auch gleich ſeiner künftigen Ge— 
mahlin einen Ceibgedingsbrief aus, worin er ihr zu ſeinen 
Lebzeiten eine anſehnliche Jahreseinnahme und ein be— 
deutendes Vermächtnis für den Fall feines Todes Ger, 
ſchrieb; mitunterzeichnet hat ſein Kanzler Stephan Kor- 
dachoczy. 

Die Vermählung ſollte ſchon bald erfolgen, was 
Katharinens Bruder, wegen Beſchaffung des Heirat— 
geldes, große Sorgen bereitete. Nach verſchiedenen 
vergeblichen Verſuchen forderte er gebieteriſch von den 
Preußiſchen Ständen 50 000 Taler Fräuleinſteuer und 
ſandte zur Heranfchaffung dieſer Sunnne den Capitain 
fener Leibgarde Kurt von Burgsdorf und den Kammer— 
junker Dons von Waldow in das Land Preußen. Das 
Geld wird trotz der ſchweren EEN dort aufge- 
bracht. 

Nun ging es emſig an die Ausſtattung der Braut 
und die Einrichtung des Reiſezuges in das ferne Sieben 
bürgen. Der kurfürſtliche Hofmarſchall Claus von 
Redsern hatte eine gewaltige Arbeit damit. Die junge 
Fürſtin von Siebenbürgen ſollte auf das glänzendſte 
ausgeftattet werden und mit aller Pracht in ihr neues 
Land einziehen, beſonders da aus Siebenbürgen an den 
brandenburgiſchen Hof geſchrieben war, „ſie möge mit 
ihrem ganzen Hofftaat recht wohl ausſtaffieret kommen, 
daß man fie alfofort ebren und reſpektiren werde, wie 
ſie käme.“ Es wurde dann auch von den branden— 
burgiſchen Räten alles in freigebigſter Weiſe bewilligt 
und große Summen für Kleidung und Schmuck aus— 
gegeben; unter letzterem verdient eine koſtbare Halskette 
beſonderer Erwähnung, ſie war aus ſchwerem Gold ge— 
fertigt und beſtand aus 15 Stücken, anf dem größeren 
Mittelſtück befand ſich der Namenszug von Katharinens 
Eltern, hergeſtellt aus 57 Diamanten und 50 Rubinen. 
Die übrigen Stücke zierten kunſtvoll eingeſchnittene 
Tierbilder. Von einem Berliner Goldſchmidt wurde 
eine Hutſchnur im Werte von 1500 Taler gekauft. Den 
Trauring ſchenkte nicht der Bräutigam, er wurde aus 
den Ausſteuergeldern beſtritten, er ift mit. 500 Talern 
verrechnet, die Kurfürſtin hatte das Oe? SS vor: 
geſchoſſen. 

Für die weite Reife wurden außer dem neu be: 
ſchafften koſtbaren Brautwagen, der inwendig mit rotem 
Samt ausgefchlagen und reich mit Silber beſtickt war, 
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Neuere heſſiſche Städtewappen. 


Photolithographie von C. A. Starke, Hofi. Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, Oörlitz. 


Beilage zum „Deutfden Herold“ Nr. 12, 1916. 


die nötigen Kutſch-, Kammer-, Bett, Rüſt⸗ und Pack: 
wagen ſowie Wagen für Küche und Keller. hergerichtet, 
250 Pferde gehörten dazu. Zur Begleitung der Prin- 
zeſſin wurden 36 furfürftliche Lehnsleute aufgeboten, 
die Räte meinten, es würden doch nur 20 davon kommen, 
dies traf auch ſpäter ein. 

Der Hofſtaat der künftigen Herrſcherin von Sieben— 
bürgen beſtand aus nachſtehenden Perſonen, die auch 
ſpäter bei ihr bleiben ſollten: | 

Die Hofmeiſterin von Quadt, die Frauenzimmer— 
Hofmeifterin von Wulffern, eine Kammerjungfer von 
Eckart (Salzpfänner⸗Geſchlecht), ferner die adeligen 
Jungfern (Hofdamen): von Ball (Niederrhein), von 
Reck, von Loſſow, von Edlin (Edcling) aus Pommern, 
zwei Schweſtern von Schobinger (1625 geadelt) und 
von Dolmar, weiter wird noch genannt die Stenterſche 
(die Ceibſchneiderin), Kammerjungfern und Mägde aller 
Art. Von männlichen Perſonen: Der Hofmeifter Gerhard 
Romilian von Kalkum gt. Leuchtmar (wurde ſpäter 
durch Achatius von Wallenrodt erſetzt), Walter von 
Wulfen, Wilhelm von Utenhoven, Chriſtoph von Ahr 
(aus der Eifel), Ludolf von Stechow, Hans Jacob 
Taubenecker von Giſe (Weſtpreußen). Ein von Günters— 
berg (Bayern), Hans Friedrich von Öppen und als 
Dolmetſcher Hans Jacob von Weidenfeld (aus Köln, 
Patriziergeſchlechty). Später in Ungarn wurde noch 
Martin Schwote als Sprachkundiger angenommen. Vier 
Edelknaben: von Jordan, von Bredow, von Quadt 
und von Pinnow. Ferner als Hofprediger Dr. Krelling, 
Theologe aus Frankfurt a. O., Hofkaplan Appelius, 
Ceibmedicus Elias Nöslerus, Pagen-Präzeptor Adam 
Friedrich, Hofapothefer Heinrich Richter mit einem Ge— 
fellen. Weiter Sekretäre, Kanzelliſten, Leibſchmeider 
und Schuhmacher mit Geſellen, Silberdiener, Mundſchenk, 
Mundkoch, heide mit Geſellen, Wagenmeiſter, Kutjcher, 
Sattelknechte, Cakaien, Trabanten (12) und Reiſige. 

Die Kleidung des Hofſtaates war in drei ver— 
ſchiedenen Farben vorgeſehen: rot-weiß, ſchwarz⸗ weiß und 
für Siebenbürgen blau-weiß. 

Kurz vor Katharinens Abreiſe nach Siebenbürgen 
fand in Cölln a. d. Spree die kirchliche Trauung durch 
Procuration mit dem ſiebenbürgiſchen Abgeſandten Georg 
Rakoczy ſtatt. In dem Kirchenbuch des kurfürſtlichen 
Hofpfarramtes tft hierüber folgende Eintragung gemacht: 
„Am I2ten Januarii 1626 (alten Styls) it auf dem 
Ehurfürftlichen Haufe getraut worden, des Durch: 
lauchtigften Fürſten Herrn Herrn Gabriel, des heil. 
Röm. Reiches und in Siebenbürgen, Herr etzlichen An- 
theill in Königreich Hungarn, Graf der Szefler und 
Herzog zu Oppeln und Ratibor, Herr Abgeſandter mit 
der Durchlauchtigſten, Hochgeborenen Fürſtin Fräulein 
Katharina, Markgräfin von Brandenburg ꝛc.“ Die 
Belohnung. des Pfarrers für Dornahne dieſer firch- 
lichen Handlung erleben wir aus dem Ausgabebuch der 
kurfürſtlichen Hofrentet, der Vermerk lautet: „15 Thaler 
haben Churfürſtliche Durchlaucht dem Predigern Herrn 
Appelio, wegen gethaner Glückwunſchungs⸗ Predigt, auf 
Fräulein Catharinchen gerichtet, verehren laſſen.“ 
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nach Berlin zurückbrachte. 


Köckeritz im Reiſegefolge. 


In Begleitung des ſtellvertretenden Bräutigams 
waren noch andere Magnaten zu dieſer Trauung nach 
Berlin geſandt, noch jetzt in Ungarn bekannte Namen, 
Michael Karoly, Franciscus Mikloß, Stephanus Kaſſäny 
n. a. Es fanden jetzt nur kleinere Feſtlichkeiten am 
brandenburgiſchen Dote ſtatt, die großen Hochzeitsfeier: 
lichkeiten ſollten erft im Lande Bethlen Gabors ob, 
gehalten worden. Da aber die ungariſchen Gäſte große 
Vorliebe für Muſik hatten, ſo ließ der Kurfürſt ein 
Trompeterkorps aus Pommern kommen, das für feine 
muſikaliſchen Leiſtungen während einiger Tage 106 Taler 
erhielt. 

An einem kalten Wintertag, es war der 26. Januar 
1626 n. St., verließ der lange Reiſezug mit Katharina 
und ihrem Hofſtaat Berlin. Als dame d'honneur 
war ihr die ältere Schweſter Anna Sophia, Gemahlin 
des Herzogs Ulrich von Braunſchweig, beigegeben. Die 
Oberaufſicht während der Reife nach Ungarn führte 
der Kanzler des Kurfürften Adam Graf von Schwarzen: 
berg, Herrenmeiſter des Johanniter Ordens, dem der 
Rat Balthaſar von Kißleben für die Reiſeausgaben uſw. 
zur Seite ftand, hierzu waren ihm 35 000 Taler anver- 
traut, von denen er aber nur einen ganz kleinen Det 
Weiter befanden ſich noch 
die Räte Levin v. d. Kneſebeck und Joachim von 
Den militäriſchen Schutz 
leitete Kurt von Burgsdorf mit den brandenburgiſchen 
Trabanten und Reifigen. Bei der großen Unficherheit 
aller Straßen in der Kriegszeit wurden auch beim 
Durchzug durch fremde Cander von dieſen Schutztruppen 
geſtellt. Su Kaſchau wollte Bethlen Gabor die neue 
Fürſtin von Siebenbürgen in feierlicher Weiſe empfangen, 
hier ſollten auch die großartigen Hochzeitsfeierlichkeiten 
abgehalten werden. Bethlen Gabor begab ſich ſchon 
einige Seit zuvor mit großem Gefolge dorthin und 
empfing die Geſandten vieler europäiſcher Höfe, die 
reiche Hochzeitsgeſchenke überbrachten. Mit befonderen 
Feierlichkeiten wurden die Abordnungen des Sultans 
und des römiſch⸗deutſchen Kaiſers Ferdinand II. empfan⸗ 
gen. Dem ankommenden Paſcha ſchickte der Fürſt eine 
Leibwache von 500 Huſaren entgegen. Der Sultan 
ſchenkte zwei prachtvolle arabifche Hengſte mit goldbe— 
ſchlagenem Saumzeug und goldgeſtickten Decken, [3 türkiſche 
Hofbeamte trugen wertvolle Geſchenke aus dem Orient 
an die Stufen von Bethlen Gabors Thron. Das Kaifer- 
liche Hochzeitsgeſchenk aus Wien war eine ſchwere 
goldene Halskette, im Werte von 10 000 Reichstalern. 
Eine bayerifche Abordnung überbrachte ein goldenes 
Handbeden mit Springbrunnen. Der Kurfürſt von 
Cölln ſchenkte einen goldenen Adler, unter deſſen Flügeln 
üh eine künſtliche Schlaguhr befand. 

Katharinens winterliche Reiſe hatte ſich infolge des 
langſamen Fortkommens durch die unwirtlichen Cand: 
ſtriche Schleſiens und Ungarns ſehr verzögert; ſo kam 
es, daß ſie erſt am J. März vor Kaſchau eintraf. Der 
glückliche Bräutigam war ihr mit gewaltigem Gefolge 
von 6000 Reitern, 1500 Hetducen, 500 deutſchen 
Muskfetieren und feiner Leibwache von 500 Reitern 


aus Polen entgegengecilt. Am Empfangsort war ein 
Seltlager aufgefchlagen, hier fand die erfte Begrüßung 
Holt, Der Fürſt flieg vom Pferde, ſchritt der den Gala- 
wagen verlaſſenden Braut entgegen. Eine in der Nähe 
aufgeſtellte deutſche Muſikbande ſpielte hierzu das 
Liedlein: „Ich will mir mein Gretlein wohl jelber heim: 
führen.“ Das Paar betrat hierauf ein prachtvoll mit 
rotem Samet ausgeſtattets Selt, in dem es eine Stunde 
lang allein verweilte. — Sodann erfolgte der feierliche 
Einzug durch die Stadt Kaſchau zum fürſtlichen Palaſt. 
Bethlen Gabor ritt neben dem Wagen der Braut, an 
deren Seite die Herzogin von Braunſchweig Platz ge— 
nommen batte, auf den Tritten des Wagens ſaßen 
Knaben in Engelsgeſtalt, welche die Caute ſchlugen. 
Die fremden Abgeſandten, das brandenburgiſche und 
ſiebenbürgiſche Gefolge und der größte Teil des Adels 
aus Ungarn und Siebenbürgen nahm teil am Einzug. 
Swölf der edelſten ungariſchen Pferde mit breiten 
goldgeſtickten Schabracken wurden an der Band dem 
Brautwagen nachgeführt. 

Am nächſten Tage hatte Graf Schwarzenberg Audienz 
beim Fürſten und überreichte ihm die brandenburgiſchen 
Geſchenke und ein Glückwunſchſchreiben des Kurfiirften. 
Mittags wurde im Schloß die eigentliche Trauung voll: 
zogen, hieran ſchloß fich ein üppiges Hochzeitsmahl mit 
60 Gerichten, von denen die meiſten nach ungariſcher 
Art zubereitet waren. Der deutſche Chroniſt berichtet 
darüber, „daß fie mehr Luft zum Aufſtehen als zum 
Eſſen cauſiret hätten.“ Nachmittags führten die deutſchen 
Herren vom Adel ein Turnier auf, es war aber mehr 
ein Mummenſchanz nach damals üblicher ſpaniſcher Art, 
wobei die Verkleidung eine größere Rolle ſpielte als 
der Kampf; ſo meinten denn auch die ungariſchen 
Suſchauer, es ſeien Narren, die mit einander kämpften. 
Am andern Morgen ſchenkte Bethlen Gabor ſeiner 
jungen Frau eine überaus reiche Morgengabe, Kleinode 
im Werte von 2 Millionen Reichstaler. 

Nach Beendigung der rauſchenden Feſtlichkeiten zu 
Kaſchau gedachte das junge Paar längeren Aufenthalt 
im Schloß von Weißenburg zu nehmen und dort die 
Flitterwochen zu verbringen. 
in Weißenburg wurde jedoch bald aufgegeben und eine 
Reife durch Siebenbürgen beſchloſſen. Der glückliche 
Gemahl wollte ſeiner jungen Frau dieſes ſchöne Cand 
zeigen und ſie ſeinem treuen Volke vorſtellen, das ihn 
hoch verehrte und ihn „den Vater des Vaterlandes“ 
nannte. Das junge Paar hielt feierliche Einzüge in 
Hermannſtadt und Kronſtadt und durchzog das ganze 
Burzenland, überall auf das freudigſte von den Be: 
wohnern begrüßt. Ein großer Teil von dieſen beſtand 
aus Deutſchen, den Nachkommen der bereits im 12. Jahr⸗ 
hundert dort eingewanderten deutſchen Candleute vom 
Rhein und der Moſel, in ſpäterer Seit allgemein mit 
dem Namen „Sachſen“ bezeichnet. Sie ſchätzten ſich 
beſonders glücklich, daß die neue Kandesinutter ans 
deutſchem Geblüt ſtammte. Kathariua ließ es auch ihrer⸗ 
ſeits nicht an Beweiſen der Dankbarkeit für den herz⸗ 
lichen Empfang fehlen, es wurden reiche Geldſpenden 


Der Plan des Derbleibens 
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in ihrem Namen in allen beſuchten Orten unter die 
Armen verteilt. 

Nach) Nückkehr von dieſem Triumphzug erfolgte 
Yatharinas Wahl zur Thronfolgerin des Landes. Im 
Verlauf der nächſten Jahre ſtellte ſich bei Bethlen Gabor 
häufiges Krankſein ein, er litt an Waſſerſucht, der er 
am 15. November 1629 erlag. Katharina wurde vom 
Lande als Regentin anerkannt und ihr von den Ständen 
am 15. Januar 1650 zu Weißenburg gehuldigt; es 
wurde auch in Siebenbürgen Geld mit ihrem Bildnis 


geſchlagen, ein Dukatenſtück aus dieſer Seit wird noch 


jetzt im Berliner Münzkabinett aufbewahrt. Auf 
allen zu ihrer Regierungszeit geprägten Münzen iſt der 
Mittelſchild: Bethlen Iktar, Schild einmal geſpalten, 
zweimal geteilt. J. Ungariſcher Adler, Sonne. 2. Mond 
und Türme. 5. Löwe von Jülich. 4. Brandenburgiſcher 
Adler. 5. Pomnierſcher Greif und 6. Hohenzollern. 
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Siegel der Fürſtin Katharine von Siebenbürgen, 
geb. Markgräfin zu Brandenburg. 


Das von ihr im gleichen Jahre angenommene Wappen 
iſt: Gvaler Schild, von geſchloſſener Krone bedeckt. 
Mittelſchild Bethlen Iktar. Schildeshaupt geſpalten, 
vorn Ungariſcher Adler, Sonne, abnehmender Mond, 
Türme (Burgen) 5, 4. Hauptſchild in vier Reihen 
Katharinens Hausivappen. 

Nach der anfänglich für Katharina jo glücklichen 
Seit in Siebenbürgen begann mit dem Antritt der Rce- 
gierung die der Leiden. Ihr Schwager Stefan Bethlen, 
welcher ihr in wichtigen Regierungshandlungen zur 
Seite geſtellt war, bereitete ihr unausgeſetzt Wider— 
wärtigkeiten, leider beſaß ſie nicht die nötige Ent— 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit, ihren Willen durchzuſetzen, 
und verſtand es nicht, den an ſie geſtellten Anforderungen 
gerecht zu werden. Sie beging weiterhin den großen 
Fehler ſich der katholiſchen Partei im Lande geneigt zu 
zeigen und ließ ſich immer mehr von dem allgemein 
unbeliebten, argliſtigen Günſtling Cfafy leiten. Auch 
dem ſiebenbürgiſchen Adel mißfiel das Weiberregiment, 
er fiel zuerſt von ihr ab. Nach kaum einjähriger Re 
gierungsdauer beſchloſſen die Stände die Abſetzung der 


Herrſcherin, fie kam aber dieſem Beſchluß durch ihre 
Abdankung zuvor. Katharina war kinderlos geblieben. 
Die Regierung Siebenbürgens ging nicht auf ihren 
Schwager Stephan, wie er erhofft hatte, über, ſondern 
die Wahl fiel auf den Magnaten Georg Ragoczy, den 
Stellvertreter bei der Eheſchließung zu Cölln a. d. Spree. 
Die unglückliche Fürſtin zog ſich auf das ihr gehörige 
Schloß Fogaras zurück. Als ihr hier auch ihr ganzes 
deutſches Gefolge genonnnen wurde, wandte ſie dem 
undankbaren Land den Rücken und kehrte nach Deutſch⸗ 
land zurück. Sie ſchloß dann im Jahre 1635 eine zweite 
Ehe mit dem Herzog Franz Karl von Sachfen: Lanen: 
burg, deſſen bedrängte Vermögenslage ſie durch die 
aus Siebenbürgen mitgebrachten reichen Schätze auf— 
beſſerte. Katharina blieb auch in dieſer Ehe kinderlos, 
jie beſchloß ihr unruhiges Leben zu Schöningen am 
9. Februar 1644, worauf nach Jahresfriſt der herzog⸗ 
liche Witwer eine dritte Ehe einging. 
C. von Bardeleben. 


Die Wappen der größeren preußiſchen 
Tandgemeinden. 
Von E. Reinſtorf. 


Kürzlich beſchäftigte ich mich mit der Geſchichte des 
Wilhelmsburger Wappens. Dabei trat die Frage an 
mich heran: Wird auch einer Landgemeinde ein Wappen 
verliehen bezw. unter welchen Bedingungen d Auf eine 
Anfrage bei mehreren namhaften Wappenkundigen, 
ſowie beim Königlichen Heroldsamt in Berlin erhielt 
ich die Auskunft, daß in der Regel ein Wappen nur 
Städten verliehen werde. Eine Auskunft darüber, ob 
bereits Landgemeinden (bezw. welchen) von dem für 
dieſen Fall zuſtändigen Miniſter des Innern ein Wappen 
verliehen worden fei, war nicht zu erlangen: Da ent: 
ſchloß ich mich, eine Umfrage bei den Vorſtänden der 
preußiſchen Landgemeinden ſelbſt, die bei der letzten 
Volkszählung im Jahre 1910 über 10 000 Einwohner 
hatten, zu veranſtalten. Ich ſtellte die Fragen: J. Seit 
wann führt die Gemeinde ein Wappen? 2. Iſt das 
Wappen durch das Miniſterium des Innern verliehen 
worden (bezw. wann)? Sugleich bat ich um einen 
Siegelabdruck mit dem Wappen der Gemeinde. Die 
Anfrage erging an 104 Gemeinden. 

Don folgenden 20 erhielt ich trotz wiederholter 
Bitte keine Antwort: Aplerbeck, Bielſchowitz, Bogut: 
ſchütz, Borbeck, Brackwede, Caternberg, Dahlhauſen, 
Dudweiler, Eving, Linden (Weſtfalen), Mariendorf, 
Merheimb, Neuwerk (Gladbach), Repelen⸗Baerl, Ruda, 
Schlefiengrube, Thale, Villich, Weißenſee, Weißwaſſer. 

Die ſieben Orte: Alteneſſen, Lichterfelde, Bor: 
hagen: Rummelsburg, Bredeney, Buer (Weſtfalen), 
Namborn und Ilversgehofen find inzwiſchen Städte 
geworden oder in andere Städte eingemeindet und 
ſcheiden hier daher aus. ) 
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Solgende 45 Landgemeinden führen fein Wappen: 
Adlershof, Altwaſſer, Annen, Bensberg, Biskupitz, 
Bismarckhütte, Blumenthal, Bottrop, Britz, Eickel, Eilen: 
dorf, Emsdetten, Friedrichshagen, Friedrichsthal, Glad⸗ 
beck, Halver, Hardenberg⸗ Neviges, Herbede, Herten, 
Homberg, Horft, Kirchhörde, Kray-Leithe, Langen: 
dreer, Langenfeld, Cipine, Marten, Neuenkirchen 
(Saar), Niederhermsdorf, Ohra, Pankow, Püttlingen, 
Aotthaufen, Röhlinghauſen, Scharley, Tempelhof, Dok- 
winkel, Wanne, Weitmar, Werne, Würfelen— Dölflingen, 
Wiesdorf. 

Den beiden zuletzt genannten Gemeinden iſt die 
nachgeſuchte Genehmigung zur Führung eines Wappens 
verſagt worden. Der Regierungspräſident zu Trier 
teilte der Gemeinde Völklingen bei der Gegelegenheit 
mit, daß der Miniſter Landgemeinden grundſätzlich kein 
Wappen verleihe. 

Die Gemeinde Wiesdorf hatte gebeten, ein altes 
Schöffenſiegel der Gemeinde, das aber nicht mehr ge. 
braucht wurde, führen zu dürfen. Darauf beſchied der 
Regierungspräſident zu Düſſeldorf unter dem 16. März 
1910 den Gemeindevorſtand folgendermaßen: „Der 
Miniſter des Innern hat wiederholt, zuletzt durch Erlaß 
vom 20. Juni 1909 — IVb 1581 —, entſchieden, daß 
Anträgen von Landbiirgermeiftereien auf Verleihung 
des Rechts zur Führung eines von der allgemeinen 
Form der Dienſtſiegel der Landbürgermeiſtereien ab: 
weichenden Siegels nach den beſtehenden Grundſätzen 
keine Folge gegeben werden könne.“ 

Die nachbenannten 34 Landgemeinden führen ein 
Wappen: Annaburg (1678), Benrath (1910), Biel: 
ſchowitz, Chorzow, Datteln, Dittersbach (1818), Domb, 
Friedenau (1916), Friedrichsfelde (Ende des 19. Jahr⸗ 
hunderts), Langenbielau, Langerfeld (1900), Lütgendort— 
mund, Mikultſchütz, Niederſchönhauſen, Oberſchöneweide 
(1901), Radzionkau, Reinickendorf, Rosdzin, Roßberg 
(ſeit den 60 er Jahren), Schwientochlowitz, Siemianowitz 
(etwa feit 1780), Sterkrade (1915), Stoppenburg, Tegel 
(1892), Treptow (1876), Weißſtein, Wilhelmsburg (1895), 
Salenze, Sehlendorf (1907) Oſterfeld (ſeit dem 
12. Jahrhundert), — Laurahiitte (1891), Godesberg 
1900), Nowawes (1899), Steglitz (1887). 

Die hinter den Namen ſtehenden Jahres zahlen be: 
zeichnen das Jahr, ſeit dem das Wappen im Gebrauch 
ijt. Bei 15 Orten kann das Jahr der Annahme nicht 
angegeben werden. 

Die Wappen der erſten 29 Orte werden geführt 
ohne beſondere höhere Genehmigung. 

Die Gemeinde Oſterfeld gebraucht das wappen 
angeblich feit mindeſtens dem 12. Jahrhundert mit Gc- 
nehmigung der damaligen Behörde, nämlich dem Dom 
kapitel Naumburg a. S., der Aufſichtsbehörde. 

Das Wappen der Gemeinde Caurahütte iſt, wie 
der Gemeindevorſtand mitteilt, im Jahre 1891 von dem 
Miniſter des Innern verliehen worden. 

Die Wappen der Gemeinden Godesberg, Nowawes 
und Steglitz ſind genehmigt durch Allerhöchſte Erlaſſe 
vom 20. Auguſt 1900, 4. Dezember 1899 und 24. Oktober 


1887. Der letztere lautet: „Auf den Bericht vom 
16. Oktober d. Is. will Ich der Landgemeinde Steglitz 
im Kreife Teltow zur Führung des in der zurückfolgen⸗ 
den Seichnung dargeſtellten Wappens hierdurch Meine 
Genehmigung erteilen. 
Berlin, den 24. Oktober 1887. 
gez. Wilhelm. 
ggez. von Puttkamer.“ 

An den Miniſter des Innern. 


Der Gemeinde Nowawes wurde das Wappen ge: 
nehmigt, um es über dem Hauptportal des neuen Rat- 
hauſes anbringen laſſen zu können. 

Der Dorfgemeine Steglitz wurde über dem Wappen 
eine Mauerkrone mit drei Türmen 
zugebilligt. 


Reifefund. 


Das Muſeum in Crier, das 
in der Hauptſache römiſche Alter: 
tümer birgt, beſitzt aus viel ſpäterer 
Seit eine recht bemerkenswerte 
Tiſchplatte aus dickem, ſchwarzem 
Stein vom Jahre 1546. Sie iſt 
nicht nur wegen ihrer Heraldik, 
ſondern auch wegen ihrer ſonſtigen 
Darſiellungen von Intereſſe. Nach 
Art der Grabſteine wird durch 
einen breiten, umlaufenden Strei: 
fen ein rechteckiges Mittelfeld um⸗ 
rahmt. Der Streifen ſelbſt bildet 
zwiſchen den vier quadratiſchen 
Eckfeldern vier langrechteckige 
Felder. In der Mitte des Mittel⸗ 
ſtücks befindet ſich ein großes, in 
der Mitte jedes ſeitlichen Streifens 
je ein kleines, rundes Feld. 

Der Mittelkreis zeigt Lot mit ſeinen ihm Wein 
kredenzenden Töchtern und die Umſchrift: C. w: 19 # 
DO - LODT : DRUNCKEN : WAS VAN DEM WYN. 
BSCHLYF : ER DIE - ZWO - DOCHTER ` SYN. 

Über dem Rundſtück, in zierlichem Geranke, ſprengen 
zwei Reiter mit eingelegten Lanzen gegeneinander. 

Die Umrahmung oben enthält im Rundfeld einen 
zu einer Figur betenden Mann, den eine Frau auf 
dieſe hinweiſt, ſeitlich daneben die Eule, von anderen 
Vögeln verhöhnt — und ein von Vögeln durch die 
Luft getragener Mann, unter welchem zwei Störche 
ein Kindlein an einem Baum erhängen. 

Unten ſieht man im mittleren Rundfeld zwei weib— 
liche Figuren mit einem Schwert und einem Buch in 
der Hand, ſeitlich daneben ſchüren zwei Affen das um 
einen grünenden Baum angelegte Feuer — und zwei 
Menſchen werden von Affen vor den unter einem 
Baldachin ſitzenden Affenkönig geführt. Seitlich ent⸗ 
hält das Rundfeld einen Turm, aus dem ein Mann in 


Schild: rot; 


Der Adler des Rönigreichs Polen 
nach der Darſtellung im Kodex Grünenberg 
vom Jahre 1485. E rift Jahrg. VIII und IX, 
Adler: weiß (filbern), gelb © = ſcheft Jahrs. 

(golden) gekrönt und bewehrt. 
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einem Korbe herabhängt, während ein Mann und eine 
Frau mit erhobenen Händen zuſehen. Daneben: 
Männer mit Spießen und Hunden jagen Hirſche und 
Hafen — und Hirſche und Hafen tragen den Jäger 
an einer Stange hängend, den Hund mit zuſammen⸗ 
gebundenen Beinen im. Triumph davon. 

An der anderen Cangſeite ſieht man im Rundfeld 
eine weibliche Figur, in der Rechten eine Geißel, in 
der Linfen ein Manneshaupt am Schopf haltend. 
Daneben: eine Saujagd mit Hunden — und Sauen 
tragen den auf einer Stange reitenden, gefeſſelten 
Jäger davon. 

Die vier quadratiſchen Eckfelder enthalten je ein 
recht gut gezeichnetes Wappen. 1. Schild: ein fünf: 
ſtrahliger Stern. Helm: Hirſchkopf 
mit Hals. 2. Schlanker Turm mit 
vier Windmühlenflügeln. Helm: 
Wachſende Hand einen ſolchen 
Flügel haltend. 3. Schrägbalken 
mit drei Roſen belegt. Helm: 
Offener Flug mit dem Balken de 
Schildes belegt. 4. Geteilt. Oben 
nackter Menſch aus dem leeren 
unteren Felde aufwachſend. Helm: 
Brackenkopf. 

Vielleicht vermag einer der 
Lefer die Wappen und Bilder zu 
deuten. Max W. Grube. 


Büherſchau. 


Geſchichte des Mainzer Wappens. 
Don Kurt Strecker. (Sonder⸗ 
druck aus der Mainzer Seit⸗ 


1915 und 1914.) 4“. 

Das „Mainzer Rad“ gehört zu 
den nicht ſehr zahlreichen Wappen⸗ 
bildern, die in weiten Kreiſen bekannt und gewiſſer⸗ 
maßen volkstümlich geworden ſind. Viel Sagenhaftes und 
Unverſtändiges iſt ſchon darüber geſchrieben worden, und ſo 
einfach es an ſich iſt, ſo ſind doch ſo viele Mißbildungen, 
namentlich des Stadtwappens von Mainz, entſtanden, daß dem 
Derfaffer dieſer Abhandlung, einem geſchätzten Mitglied des 
Berolds, Dank gebührt, daß er es unternommen hat, das 
Mainzer Wappen geſchichtlich und kunſtgeſchichtlich zu be⸗ 
arbeiten. Wenn der Verfaſſer meint, es ſei ein Wagnis, 
außerhalb einer heraldiſchen Fachzeitſchrift vom Wappenweſen 
zu reden, das ſich eines weiteren Intereſſes nicht erfreue, ſo 
müſſen wir ihm darin doch widerſprechen, Das Intereſſe iſt 
vielmehr durchaus im Zunehmen begriffen und die Heraldiker 
ſollten jede Gelegenheit benutzen, um auch in anderen Seit— 
ſchriften, als den Fachblättern, kurze heraldiſche Aufſätze zu 
veröffentlichen. Nach unſeren Erfahrungen finden ſolche einen 
dankbaren Leſerkreis. So wird ſicher auch die vorliegende 
Arbeit in weiteren Kreifen gern geleſen und gewürdigt 
werden. Eine Anzahl von Abbildungen gereicht der 
Schrift zur Sierde. Beigefügt ift auch eine farbige Feichnung 


der Mainzer Stadtflagge, welche ganz richtig nicht die lang- 


weilige Sweitcilung des Fahnentuches in Rot und Weiß zeigt, 
ſondern das ganze weiße Wappenbild auf das Fahnentuch 
aufgelegt; ferner eine Nachbildung der Urkunde vom 12, Juni 
1915, durch welche Ernſt Ludwig, v. G. G. Großherzog von 
Heſſen und bei Rhein uſw., ſeiner getreuen Stadt Mainz ihr 
althergebrachtes Wappen, in Rot ein {drag geſtelltes filbernes 
wappengeſtell mit zwei ſechsſpeichigen Rädern, beſtätigt. Die 
beigefügte Abbildung iſt ſehr gelungen und wirkt beſonders 
reizvoll dadurch, daß der rote Schildgrund mit einem ſtoff⸗ 
artigen Damaſtmuſter überzogen iſt. 

Der Berr Derfaffer erwähnt, daß das Mainzer Rad nicht 
das einzige ſeiner Art in der Heraldik iſt, und nennt auch eine 
Anzahl Familien, die ebenfalls ein Rad im Schilde führen; er 
bemerkt dazu, daß vielleicht für immer verborgen bleiben würde, 
welcher Umſtand die Annahme eines Rades als Wappenſchild 
veranlaßt habe. Dazu ſei bemerkt, daß es ſich urſprünglich 
gar nicht um ein Wagenrad handelt, ſondern ganz einfach um 
einen Schildbeſchlag, metallene Streifen, welche ſich vom Mittel⸗ 
punkt des Schildes aus nach dem Schildrande erſtreckten. 


` Bermifchten. 


— Eine welterfhütternde Tatſache! Die „Gazet 
van Brüssel“ Nr. 304 vom 1. November 1916 bringt folgende 
Mitteilung: Der wohlbekannte Sir Albert Rollit machte un⸗ 
längſt eine Entdeckung, die ihn mit Erſtaunen erfüllte. Als 
Mitglied der Verwaltung der Londoner Univerſität iſt er in 
den Dorftand der Schule zu Chertſey abgeordnet, die ihren 
Namen nach Sir William Parkins trägt. In dem Giebel 
des Schulgebäudes iſt das Wappen Parkins' angebracht und 
in dem Wappen fah Sir Albert Rollit wahrhaftig den Pren- 
ßiſchen Adler. Wie kam Parkins zu dem Preußiſchen Adler 
in ſeinem Wappend Sir Albert ging nach dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des Wappenherolds und fand da, daß Sir William 
Parkins überhaupt kein Wappen hatte. Alſo eine Fantaſie 
der Baumeiſter! Sir A. Rollit brachte die Sache bei der Der- 
waltung der Schule zur Sprache, und es wurde ein Beſchluß 
des Inhalts angenommen, daß den Baumeiſtern nicht das 
Recht zugeſtanden habe, dem Stifter der Schule diefes Wappen 
zuzuerkennen. Die Verwaltung ernannte aus ihrer Mitte einen 
Ausfhuß, um zu erwägen, was in dieſer Sache zu tun fet. 
Wir fürchten (ſagt der „N. R. C.“), daß dabei für den 
Preußiſchen Adler im Giebel der Schule zu Chertſepy nicht 
viel gutes herauskommt. 


— Berichtigung zu dem Aufſatz „Die Ahnentafel der 
Marie Antonia van Aſſeburg“ im Septemberheft des Deutſchen 
Herolds: Seite 111, Seile 7 von oben ift ſtatt Johann Emil 
richtig zu leſen: Johann Ernſt v. Aſſeburg. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Perold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je so Pf. berechnet. 


11%. Ä 
Wer war Albrecht Eberhard von Klüfer (und ähnlich 
geſchrieben) d Wer feine Gattin Maria Kath. geb. Arndt, die 
in Breslau 67 Jahre alt am 18. März 1790 ftarb? Wer 
waren die Eltern des Friedrich (von) Klüfer, des Chriſtoph 


„) Wohl: Nieuwe Rotterdamſche Courant. 
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und der Charlotte v. K? Frdr. (p.) K. ift angeblich in Berlin 
(oder in Breslaud) um 1765 geboren; etwa 1786 bis 1812 


lebte er in Königsberg i. Pr. als Graveur, Mechaniker und 


Kunſtmaler. Um dieſelbe Seit lebten fein Bruder Chriftoph 
und ſeine Schweſter Charlotte in Breslau. — Frdr. (v.) K. hat 
in feinem Berufe Hervorragendes geleiſtet. Sollte über ihn 
keine Nachricht in einem Werke der Fachliteratur zu finden fein? 

Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. . 


Konfiftorialfefretär Machholz. 


115. 

1. Im Jahre 1456 wird Orthwin Axt, Abt des Klofters 
zu St. Petri in Erfurt, genannt. Wo kann ich Näheres über 
das Petersflofter und feine Abte finden d 

2. In welchem Archiv dürften ſich Nachrichten vorfinden 
über die ſteiermärkiſche Familie Axt oder von Art? 

5. Ich fuhe ein Geſchichtswerk über die Kekatholiſierung 
der Klöſter Fulda und Hersfeld. 


Neu⸗Dölau b. Halle a. S,, Friedensſtr. 5. 
Frau Frickewirth⸗Axt. 


116. 

Geſucht: Weiteres Berufsleben, Abſchied, Todes- 
ort und⸗tag zweier Brüder von Wickede, Söhne des Chur⸗ 
ſächſ. Generalmajors der Karabiniergarde Thomas Heinrich 
v. W., T Dresden, 28. Oktober 1765, und der Marie Luiſe v. W., 
geb. v. Meuſebach, + Querfurt, 20. Oktober 1774; ihre Lanf- 
bahn in dem ſächſiſchen Heere ift bekannt bis auf den Ub- 
ſchied des zweiten, ſie gingen dann in polniſche Dienſte. 

1. Wolff Heinrich, * (P) 28. Februar 1754, Abſchied 
als G.-Harabinier⸗Major 25. Mai 1765; auf einem Schatten⸗ 
bild wird er als polniſcher Oberſt, Kammerherr und R. d. 
Stanislausordens bezeichnet, und eine Briefaufſchrift lautet: 
A son Excellence Monsieur de Wickede, Ministre du Cercle 
de la basse Saxe et Chambellan de Sa Maiesté le Roi de 
Pologne, Staroste de laStarostie etc.a Warschaw Fr. Heiligen- 
stadt; er foll zuletzt in Amſterdam gelebt haben (als polnifcher 
Geſandterd) und dort unvermählt geſtorben ſein. 

2. Johann Heinrich, Querfurt, 18. März 1739, 
2. Juni 1761 Prem.⸗Lt. i. Inf.⸗Rgt. „Xaver“; Abſchied d. 
Die ſächſiſchen Rangliften 1762 und 1763 fehlen, 1764 fteht er 
nicht mehr darin; unſere Familiengeſchichte nennt ihn Churſächſ. 
Kapitän und poln. Kapitän von der Kron⸗Armee. Um 1880 
herum ſoll er in Jauer gelebt und die Tochter eines Generals 
v. Goldenow (d), den keine Rangliſte bringt, in kinderloſer 
Ehe gehabt haben. Ein ſächſ. Drag.⸗Rgt. v. Goldacker gab 
es 1750 bis 1748, wo Arnim-Hüraſſiere daraus wurden. 
Polniſche Staatshandbücher und Rangliften von 1764 bis 1795 
gab es in Dresden nicht, vielleicht ſind ſolche jetzt einem 
liebenswürdigen M. d. F. in Warſchau zugänglich. 

Nachforſchungen in der Jageloniſchen Bücherei in Krakau 
ergaben, daß beiden Brüdern 1768 vom polniſchen Reichstag 
das polniſche Adelsindigenat erteilt wurde; die Staroſtie des 
älteren ließ ſich dort nicht feſtſtellen und iſt vielleicht nur eine 
libertricbenheit des Briefſchreibers. 


Doberan i. Meckl., Althöferſtr. J. 
Hans v. Wickede, M. d. H. 


117. : 

Bitte nm Angabe der Vorfahren, Eltern, Großeltern ufw. 

des am 10. Juli 1760 in Jüterbog geborenen Königl. Sächſ. 
Juſtizkommiſſars, Secret. public, Johann Gottfried 


Berndt. 
ER Dr. Adlung, M. d. D. 
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118. 
„Seiner Gnaden Farbe.“ 

In der bekannten großen „Beſchreibung des Saalkreyſſes“ 
von Dreyhaupt findet ſich im erſten Teile Seite 178 unter den 
Merkwürdigkeiten aus den Regierungszeiten der Erzbiſchöfe 
auch folgende kulturgeſchichtlich intereſſante Notiz: 

„Auch nahm Ertzbiſchof Erneſtus (von Sachſen, XLI. Ertzt⸗ 
biſchof) am 25. Oktober felbiges Jahres (1495) den Dr. Johann 
Möhrmann, insgemein Ratispona genannt (weil er von 
Regenffpurg bürtig geweſen) auf 5 Jahr lang zum Leib⸗Artzte 
an, dergeſtalt, daß er ihm ſolche Zeit über auf Erfordern 
überallhin mit 2 Pferden in Seiner Gnaden Farbe, wie 
die am Hofe geführet würde, folgen ſolle, dazu ihm der Ertz⸗ 
biſchof jährlich vor feine Perſon ein Hofetuch geben laffen 
wolle. Zu ſeiner Beſoldung aber ſind ihm die Ausläuffte von 
6 Pfannen im Gutjahrs⸗Brunnen, auch die Anwartung auf 
5 Hufen Landes Lehngut im Halliſchen Felde verſchrieben 
worden.“ 

Aus dieſer Angabe über die Kleidung des Leibarztes 
hat ein Bearbeiter der Chronika, Johann Striebitz, das 
Wort „Gnadenfarbe“ gemacht, wodurch freilich eine andere 
Dorftellung entſtehen könnte. Waren nun ähnliche Anord- 
nungen, die den Leibärzten hoher Fürſtlichkeiten in jener Zeit 
eine gewiſſe Dienſtkleidung vorſchrieben, gang und gäbe, und 
war es ferner üblich, daß die Beſtimmung der Farben von 
des Fürſten Belieben abhing, oder iſt hier die Farbe der Hof- 
tracht gleichbedeutend mit der Haus- oder Wappenfarbed Es 
würde mich lebhaft intereſſieren zu wiſſen, ob beiſpielsweiſe 
bei dem Herzog Albrecht von Preußen für ſeine Leibärzte noch 
dieſe gleiche Sitte geübt worden ſei, und in welche Farbe ſein 
Königsberger Hofftaat fic) kleidete. 

Neu⸗Dölau b. Halle a. Saale. 

Frau Frickewirth-Axt. 


119. 

1. Am 12. Mai 1892 ſtarb zu Magdeburg der Appellations⸗ 
gerichts⸗ und Geh. Juſtizrat Carl Rihard Thiem, dort- 
ſelbſt auch am 5. April 1900 ſeine Witwe Eliſe geb. Schwahn. 
Iſt über beide Todesfälle eine Anzeige in einer Magdeburger 
Seitung erlaſſen worden? Welchen Wortlaut hatten fie? 
Welche Magdeburger Zeitung kommt wohl in Frage d 

Leben noch Kinder der Vorgenannten d 

2. Bei der Königl. Oberamtsregierung zu Glogau war 
im Jahre 1296 der Gberamtsregierungs⸗Auscultator Carl 
Gottlieb Thiem beſchäftigt. Kann Jemand über ihn Uus- 
kunft gebend 

3. für meine Sammlung bitte ih um fehr freundliche 
Überfendung von Bücherzeichen. 

Doten W., Glogauer Str. 55 b II. 

Dr. jur. Thiem, M. d. Ñ. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend dic Anfrage 45 in Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1916 

Das Aufgebot in der Friedrich⸗Werderſchen Kirche zu 
Berlin am 16. Oktober 1768 von Martin Friedrich Keck, 
Seidenfabrikant, mit Anna Sophie Gräfe, geſchied. Fritzin 
würde vielleicht auf die Spur führen. 


Falkenberg b. Grünau i. m. w. Graefe. 


Betreffend die Anfrage 48 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 
Vielleicht kann mein früherer Förſter Heuer, Rittergut 
Herrendorf, Poft Rofenthal, Kr. Soldin, Auskunft geben, da 
ja Landsberg a. W. und Soldin benachbarte Kreife find. 
Falkenberg b. Grünau i. M. W. Graefe. 


Betreffend die Anfrage 72 in Nr. 9 d. „D. Herold“ von 1916. 
Tea Senker, um 1650 Oberküſter zu Aſchers⸗ 
leben; Sohn: 
II. Gottfried Zenker, C] Oſchersleben 8. Auguſt 1759, 
Bürger und Weißgerbermeiſter ebd.; X 1.: 28. September 
1695 D A. C. Gerings, verw. Pfau, [_] 27. Januar 1704, 
5 Kinder; 2.: 5. Dezember 1705 Hedwig Elifabeth Sprod- 
hoff, [ Gſchersleben 16. Januar 1757, Tochter d. Heinrich 
Julius Spr., Öffentl. Notar, Richter; 8 Kinder, darunter den 
Sohn: 
III. Johann Gottfried Heinrich Senfer, * Ofchers- 
leben 24. September 1709, 7 Berlin 4. Dezember 1769, Bürger 
und Tiſchlermeiſter ebd.; X 1741 Dorothea Krumme, Prems⸗ 
lin b. Perleberg i. d. Prignitz 9. März 1759, T Berlin 1793, 
Tochter d. Johann K., 9 zu Premslin; Kinder: 
1. Joachim Gottfried, 30. Oktober KS + 1. Januar 
1222, Feldſcheer und Soldat. 

2. Andreas Chriſtoph, 11. Oktober 1744, Oudler. 

5. Jakob David, 27. März 1747, t 25. März 1779, 
Feldſcheer. 

4. Rofina Elifabeth, * 16. Juli 1749, F als Kind. 

5. Lowiſa Juliana Elifabeth, * 2. Januar 1751, f 4. April 
1785; X Berlin 29. Juli 1773 Johann Gottlieb Al⸗ 
binus Jungnickel, Bürger und Schneidermeiſter. 

. Johann Gottlieb Friedrich, ſ. IVa. 

Johann Friedrich Ferdinand, * 17. Juni 1756, un 

Johann Gottlieb, f. IV b. 

Lowiſa Maria,“ 6. Juli 1765. 

uſw. uſw. 

Berlin NW. 25, Bachſtr. 3 

Dr. jur. Bernhard Koerner. 


Betreffend die Anfrage 82 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Der damalige Sec.⸗Leutn. Ottow war bis 1912 Oberſt⸗ 

leutn. 3. D., zugeteilt dem Gen.-Kommando I. Armeekorps in 

Königsberg, das wohl feine jetzige Adreſſe angeben kann. 
Paſewalk. v. Albedyll. 


Betreffend die Anfrage 82 in Ar. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 

In ,Hiftorijhe Monatsblätter für die Provinz Poſen“ 
Nr. 7, Jahrg. XVI, vom Juli 1915 befindet ſich ein aus⸗ 
führlicher Artikel über den Verein der Poſener Kriegsfrei- 
willigen 1815 / 15, von R. Prümers, der erſchöpfende Auskunft 
gibt. Die Redaktion befindet fih in Delen O. 1, Schloßberg 1. 

Ferner verweiſe ich Intereſſenten auf den Artikel des 
Herrn Stahr⸗Poſen: „Der Ehrenpokal der Freiwilligen Kampf- 
genoſſen von 1815/15 in Poſen“. Deröffentliht in Nr. 1, 
Jahrg. 19, vom Jannar 1915, „Mitteilungen des Verbandes 
der Hriegsfreiwilligen von 1870/71". 

Beide Quellen ſind mir erſt nach Druck meiner Anfrage 82 
in Nr. 11 des Deutſchen Herold bekannt geworden. 

Mahlsdorf b. Berlin, Wagnerſtr. 38. 

Paul Großmann, M. d. D 


Betreffend die Anfrage 82 in Nr. 11 d. „D. Herold“ son 1916. 

Ein Leutnant Klebs hatte feit 1864 eine Hypothef auf 
dem Rittergute Trimmau ftehen. Vielleicht enthalten die 
Grundakten Angaben über ſeine Erben. 


3. F. im Felde. Quaſſowski, Leutn. d. Ref. 


Wd On a 


IL 


— 163 — 


Betreffend die Anfrage 82 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Ausführliche Angaben über den Lebenslauf (einſchließlich 


Abſtammung, Nachkommenſchaft, Aufenthalt, Tod nfw.) des. 


„Seconde-Lieutenants Ottow” dürften in den Akten der Ge- 
heimen Kriegskanzlei zu Berlin N., Hinter dem Gießhauſe, 
zu finden ſein. | 
Feldfliegerabteilung Nr. 58, Armeegrupp Marwitz, 
Feldpoſtam to. A.⸗K. 
Egon v. Petersdorff, 
Oberleutn. im Regt. Kaifer Alexander. 


Betreffend die Anfrage 97 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Petrus a Thieme, oder van der Heyden, Rechtsgelehrter 
zu Brüſſel, + 1475 im 80. Jahre. 
Adrianus Boderts Thiemen, niederländiſcher Dr. jur. 
und Profeffor zu Leiden, + 21. Oktober 1669 im 74. Jahre. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46,1. 
Dr. Wagner, Gencaloge. 


Betreffend die Anfrage 100 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Eltern der Frau Gräfin L. v. Limburg⸗Stirum, 
geb. v. Lieres⸗Wilckan find Rittmeifter a. D. (früher 1. Küraffier) 


Theodor v. Lieres und Wilckau, Landesälteſter und Kitterguts⸗ 


beſitzer auf Repplien und Tſchauchelwitz, Kreis Breslau, und 
ſeiner Frau Gemahlin geb. v. Wallenberg. 
3. 8. im Felde. Rittmeifter Sy dell. 


 . Betreffend die Anfrage 1027 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 


vorfahren ſind wahrſcheinlich Generalpächter Wirth auf 
Taplacken und Petersdorf, t 1759. Sohn Amtmann zu Tap- 
laden, X 2. Februar 1765 Juſtine Scheffner (Altpreuß. Mo⸗ 
natsſchrift 49 S. 428). 


3. S. im Felde. Quaſſowski, Leutn. d. R. 


ö Betreffend die Anfrage 102 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 


Nachrichten über die Familie v. Wiſſel enthält die 
genealogiſche Sammlung des t Grafen Julius v. Oeynhauſen, 
jetzt in der Hönigl. Ernſt⸗Auguſt⸗Fideikommißbibliothek zu 
Hannover; vielleicht ergibt ſich daraus das Geſuchte. Es 
dürfte ſich eine Anfrage bei dem hilfsbereiten Verwalter der 
Sammlung empfehlen: Bibliothekar Prof. Dr. Goebel, Han- 
nover, Große Barlinge 55. 

Münſter i. W., z. F. im Heeresdienſt. e 
Fr. v. Klocke. 


Betreffend die Anfrage 102 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
6. Moritz Auguſt v. Thümmel zu Gotha, X Friederike 
Magdalena Johanna Maria v. Wangenheim; fie 7 24. No⸗ 
vember 1799 zu Gotha im 52. Jahre, hinterließ Hinder. 
Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 
Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 104 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
b) George Chriſtoph v. Natzmer, f 27. Januar 1751. 


1. Claus Guftav Friedrich Leopold, 51. Anguſt 1752, 
Cornet bei Kippach⸗Huſaren 1751. 

2. Erika Erneſtina Albertine Friederica, 27. Oktober 1744. 

5. Friedrich Auguſt Karl Chriſtian Erdmann, * 1. Of 
tober 1746. | 

4. Erich Friedrich Wilhelm, * 17. Juli 1749. 


Thedel Arnold v. Walmoden, des fürſtl. Stifts Hildesheim 
Land⸗ und Schatzdeputierter, Erb⸗ und Gerichtsherr auf Wal⸗ 
moien, Heynden und Liſtringen, f 51. Dezember 1696, 
[J 16. März 1697 zu Alten Walmoden in feinem Erbbegräbnis. 
Er hinterließ drei Söhne: 

1. Friedrich Schönberg v. Wallmoden, 

2. Johann Georg, 

5. Friedrich Ascanius. 

Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 

Dr. Wagner, Genealoge. 


Betreffend die Anfrage 106 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Die Familie Hoffmann vi Greiffenpfeil gehört nach 

Frankfurt a. O. Werke über dieſe Stadt, namentlich die Beck⸗ 

mannſche Chronik von 1706, enthalten nähere Angaben. 
Frankfurt a. M., Klüberftr. 24. Dr. H. Richter. 


Betreffend die Anfrage 106 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Über die (1765 ausgeftorbencn) Herren und Freiherren 
Hoffmann v. Greiffenpfeil finden ſich Angaben in Kneſchkes 
Adelslexikon, im Neuen Siebmacher und in Kochnes Geneal. 
Sammlung (Handſchriften⸗Abtlg. der Königl. Bibliothek in 
Berlin). Nach Koehne ſtammen die Hoffmann v. Greiffenpfeil 
von einer Bautzener Bürgerfamilie. Das Reichsadelsdiplom 
mit dem SFuſatz „v. Greifenpfeil“ erhielt der 1659 verſtorbene 
Melchior Hoffmann, Bürgermeiſter zu Frankfurt a. O. 
Berlin⸗Lichterfelde, Potsdamer Str. 15. 
Ernſt v. Hoffmann, 
Major im Kriegsminiſterium. 


Betreffend die Anfrage 106 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 


Im Auguſt 1904 wurden bei Vornahme von Bauarbeiten 
in der Marienkirche zu Frankfurt a. O. zwei kupferne, reich 
vergoldete und bemalte Särge gefunden, in denen Mitglieder 
der Familie Hoffmann v. Greiffenpfeil ruhen, nämlich der 
Bürgermeiſter Cöleſtin Hoffmann v. Greiffenpfeil und 
ſeine Gattin. 

Nach dem Totenregifter der Marienkirche war Cöleftin 
8.0.6. „Aurfürſtlich Brandenburgiſcher Wohlbeſtallter Rath 
und wohlmeritirter Bürgermeiſter in Frankfurt a. O., Erbherr 
auf Schönfeld, Heinersdorf, Rofenfelde, Steklin und Kehrberg“. 
Er ſtarb am 5. Auguſt 1688 und wurde am 26. Auguſt 1688 
beigeſetzt. 

Seine Ehefran Johanna Margaretha Riedelin v. Löwen⸗ 
ſtern folgte ihm 1689 im Tode. 

Beide wurden in der Marienkirche beigeſetzt und zwar in 
dem unteren Raume des noch vorhandenen Turmes, den eine 
eiſerne Tafel noch heute als das von Greiffenpfeilſche Erb⸗ 
begräbnis bezeichnet. 

Am 5. April 1688 hat Cöleſtin H. v. G. teſtamentariſch 
genaue Beſtimmungen über ſein Erbbegräbnis getroffen. Er 
hat 600 Reichstaler ausgeſetzt, deren Sinfen für Erhaltung 
des Erbbegräbniſſes zu verwenden ſind. Es iſt darin ange⸗ 
ordnet, „daß die Leichen in ihren kupfernen Särgen in ge⸗ 
dachtem Erbbegräbnis unverrücket ſtets für und für verbleiben 
follen .. ..“ Die Auffindung bewies, daß man die Särge 
von ihrer Stelle gerückt hat. — 

1646 kaufte Bürgermeiſter Heinrich Hoffmann von 
Greiffenpfeil zu Frankfurt a. O. die Buſchmühle für 500 Taler, 
einen jährlichen Grundzins von 2 Talern und eine Abgabe 
von 1 Wiſpel Korn. 


Der genannte Bürgermeifter vermachte die Mühle, nen 
aufgebaut, dem Prediger der Marienkirche. Später kanften 
die Hoffmann’ ſchen Erben die SE zurück für 550 Taler. 


Cüͤſtrin⸗Neuſtadt. i 
duntsgerictsrat Kinzel, ait d. KS 


Betreffend die Anfrage 106 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 


Greiffenpfeilſches Wappen: „Ein quadrierter Schild, 
wovon das 1. und 2. Quartier rubinfarbicht rot. Im erſtern 
befindet ſich zu obers ein aufrecht ſtehender gekrönter Löwe, 
zum Grim gerichtet mit rot ausſchlagender Zunge und über ſich 
gewundenem Doppelt Schwanz. Im 2. Quartier zu unders 
5 goldne Pfelſchpfeile, deren die 2 äußern ihre Angeln über 
ſich, der mittlere aber unter ſich kehret, in der Mitte mit 
einem blauen Bande zuſammen gebauſcht. Im 3. Quartier, 
welches ſowie das 4. blau farbicht wie Lazurſtein, iſt ein ge⸗ 


harniſchter bis an die Achſel hervorragender Arm, oben in 


der Fauſt eine brennende Nandgranate haltend. Ober- und 
unterhalb deſſen erſcheint ein ſechs eckicht goldener Stern. 
Im 4. Quartier find auf einem grünen Grunde 5 bergichte 
Zellen, wovon der mittlere beide andern überhöhet. 5. Ein 
Herzſchild, welches mit einer mit Perlen beſetzten Krone ge⸗ 
zieret. Das Nerzſchild iſt verzwerch mit einem weißen Balken 
durchſchnitten und im gedachten Herzſchild, welches Feld golden, 
ſteht ein einfacher gefrönter Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
und Waffen, den goldenen Buchſtaben L auf der Bruft führend, 
mit rechterſeits ſchwarz und golden, linkerſeits aber weiß und 
blau vermiſchten abhängenden Helmdecken, woraus ein gez 
krönter frei offener alt adelicher blau angelaufener Turnierhelm 


Betreffend die Anfrage 109 in Ar. 11 des „D 


Antonius v. 5 Bruder: 
kurbrandenburg Dietrich der 
Erbherr auf Reckahn, Jüngere 
Crane, Gettin, v. Rochow 
X v. Alten 
Tobias, turf. branden- 
burg. Kreis- Kom- 
miſſarius des Sauchez 
Iden .Kreifes, Erb- 
herr auf Redahn, 
X Maria v. Quigow 
a. d. 5. Stauenow 
| A É 
Daniel Henrich, Urſula Arndt Heinrich Gertraude 
27. Dezember Cuz v. Treskow Magdalene 
1641, gend- v. Deltheim 
t 51. Juli 1662 reich a. d. J. Beyen- 
v. Buch N rode 
_ . ä 
Hans Heinrich II., Reckahn, Sophie Adelheid v. Treskow, 
15. März 1655, f 20. Auguſt * 26. April 1660 zu Möſer, 


1720 zu Berlin 


Friedrich Wilhelm III., * 12. Mai 1689 zu Reckahn, i 16. Juni 
1764 zu Ernftburg i. Pr. 


7 12. Juni 1740 zu Reckahn 


Sophia Dorothea Friederica v. Rochow, 


164 


und darauf der im Schilde beſchriebene mit beiden Waffen die 
Enden der goldenen Krone angreifender. Adler entſpringt. 
Als ein ſolch adelich Wappen zu beiden Seiten von 2 ge⸗ 
flügelten Greifen perwahrt, unten in Go Mitte aber auf Kriegs- 
armatur gelegt.“ 

„„Dies ift die Beſchaffenheit i in See bei ber Familie be⸗ 
findlichen Diplomate d. ao. 1699 (10. Januar) Wien vom 
hochſeeligen Kaifer Leopold ausgefertigt. Das alte adeliche 
aber iſt nur ein einfach obn dem Helm ein Greif im Schild 
aber, weßen Feld blau, der oben beſchriebene Arm mit dem 
Stern.“ 

Berlin N. 65, N 46, IJ. 
Ä Dr. Wagner, Gencaloge. 


Se die une 108 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Dominici, Elias, * Guhrau i. Schleſ., t 1687, Magifter, 
Rektor zu Schmiegel in Doten, zu Liſſa i. Delen, 1664 bis; 1678, 
1684 bis 1687 Pfarrer zu Faborawo bei Kiffa, 1684 Alteſter 
der Geiſtlichkeit des Kreifes 
Berlin NW. 25, Bachſtr. 5. 
Dr. jur. Bernhard Koerier. 


to a 


= Lefer des Deutſchen Herolds, weldje die Nummern 
nicht aufbewahren, werden herzlichſt gebeten, dieſe an des 
Zentralkomitee des Noten Kreuzes Abteilung Zeitungs- und 
Schriftenverband, Berlin W., Abgeordnetenhaus, einzuſenden 
behufs Weitergabe an Offizierslazarette. Auch ältere ganze 
Jahrgänge ſind dart erwünſcht. Die Schriftleitung. 


„Herold“ von 1916. 


Georg Chri- Eva Lathae Albrecht Johanna Doro⸗ 
ſtoph v. Görne rine v. Hünecke Friedrich thea Kölbelin 
v. Hünecke v. Geiſſingen 


a. d. H. Arensdorf 
b. Sreyberg 


Eberhardine v. Bünede, 
* zu Frepyberg, 4. Sept. 1652, 
4 25. Sept. 1705 zu Berlin. 


— Pen, 

Friedrich v. Görne, * zu Plane 

4. Juli 1670, F 24. Juni 1745 
zu Berlin 


Friederike Eberhardine v. Görne, 8. Januar 1700 zu Plaue, 
X 7. Januar 1721, F 12. Juni 1760 zu Reckahn 


bezw. getauft 27. November 1721 zu Berlin, F 24. Auguſt 1757 zu Stodhaufen, 


x Wilhelm Chriſtian Schrn. v. Red, Erbherrn auf SE EIER = Lübcke, preuß. Geheimen Rat und Domküſter zu Minden, 
to 


Berlin N. 65, Transvaalſtr. 46, I. 


f Beilage: Neue Heffifce EH 
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Verantwortlicher Herausgeber: Ud m. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbitverlag des Vereins Herold: 


Dr. 1 Geneatoge 


— ———— — ——— ne ann A — — — 
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aufrragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 


Der Deutsche Herold 


48. Jabrgang 


| Inhaltsverzeichnis des XLVIII. Jahrgangs 1917. 


I. Wappenkunde. 


v. Beneckendorff und v. Hindenburg, Wappen des feld- 
marſchalls —, S. 123. 

v. Befeler, Wappen, 5. 49. 

Beuroner Benediktiner, Deren Wappen (mit 2 Tafeln), 
S. 98, 105. 

Biſchoff, Wappen des Geſchlechts — (mit Tafel), S. 82, 101. 

v. Biſſing, Fhr., Wappen, S. 49, 68. 

Bulgarien, Wappen des Königs von —, S. 51. 

Bürgerliches Wappen, Zur Entſtehung eines —, S. 116. 

Decke mit Ehewappen: v. Schwanberg u. Colonna (mit Tafel), 
S. 68. . 

v. Salfenhayn, Wappen, S. 78. 

Fremdwörter oder niht? S. 91. 

Gedächtnisbrücke zum leichten Behalten der Wappen⸗ 
farben, S. 109. 

Gießen, Stadtwappen, S. 9. 

Glas gemälde, Die — des Trabener Rathaufes, S. 21. 

Groß-Gerau, Stadtwappen, S. 6. 

Heraldiſcher Stammtiſch zu Frankfurt a. M. (mit Tafel) 
S. 52. 

Beffifche Städtewappen, Neuere, S. 5. 

Bupp’fche Städtewappenmarken, S. 22. 

Knüsli, Wappen der familie, S. 112. 

Kriegs wappen (mit Tafel), S. 10, 32, 48. 

Lorſch, Abtswappen, S. 7. 

Luther's Wahlwappen (mit Tafel), S. 128, 133. 

Mainz, Stadtwappen, S. 9. 

Nauheim, Stadtwappen, S. 8. 

Reiterftandbild St. Georgs am münſter zu Baſel (mit 
Tafel), S. 52. 

v. Stein, Wappen, S. 78. 

Uriel, Wappen, S. 46. 

Wappenanordnung, Eine eigenartige, S. 100. 

Wappenbuch des franzöſiſchen Ordens vom heiligen Michael 
(mit Tafel), S. 118. 

Wappenkunde und Kunftgefchichte, S. 76. 

Warſchau, Das Wappen von —, S. 39, 61. 

v. Winterfeld, Wappen d. Geſchlechts (mit Abb.), S. 48. 


Dortmund, Die Abſtammung Graf Konrads III. von — 
von Graf Friedrich v. Iſenberg, S. 62. 

Familienkunde in Seitungen, S. 35. 

v. Frydag und v. Hoiningen gen. Huene, S. 91. 

Fürſtliche Ehen, S. 19. 

Grabdenkmäler, Verſchollene —, S. 119. 

Grabſtein, Ein ſeltſamer, S. 76. 

ölhöffel v. Löwenſprung, Namen im Stammbaum —, 
S. 101. 

Luther⸗Schaumünze, S. 65. 

Molinus⸗Rumann'ſches Stipendium, S. 89. 

Namenskunde, Sur —, S. 34. 

Neger, Der —, Peters d. Großen, S. 87. 

v. Rogucki oder Rag autski, Die littauiſche Familie — in 
Oſtpreußen, S. 64, 90. 

v. Rotermund, Verbindungen der Rügen⸗Pommerſchen 
Familie, S. 47. 

Balthaſar Sacks ſeines Weibs Leibzuchtbrieff S. 36. 

Thiem, Über die Herkunft des Namens —, S. 34. 

Uneheliche Geburten Deren Beurkundung, S. 119. 

Uriel, Major —, S. 46. 

Seitſchriften einzelner Familien, S. 36. 


IV. vermiſchtes. 


Antiquariat des Oſtens, Ein —, S. 21. 

v. Beheim, S. 24, 55. 

Bismarck, Der erſte Urenkel im Fürſtlichen Haufe —, S. 112. 

Drachenorden, Deſſen Kleinod, S. 11. 

ESgloffſtein⸗Ausſtellung in Hildesheim, S. 113. 

Ehrenteppich der Stadt Köln, S. 80 

Familien-Archive, Deren Schutz, S. 81 

Familienfeſte, S. 135. 

Familiennamen in der Stammtafel der Familie Voigt 
aus Pyritz, S. 12. 

Familiennamen nach Fleiſcharten, S. 92. 

Franzöſiſcher Hof in Berlin, S. 55. 

Gedenktag (Firma Starke), S. 50. 

Glocken, Deren Enteignung in Breslau, S. 92. 

Beirat, Eine genealogiſch merkwürdige (v. Battenberg), 
S. 55. 

Hindenburgs Wappen, S. 67. 

Kiefer, Karl, Dellen Auszeichnung, S. 24. 

Kirchenbücher in Reifen bei Liſſa, S. 24. 

v. Lobenhauſen, Luiſe, Deren Tod, S. 81. 

£ongwy, Der Eroberer von —, S. 68. 

III. Familienkunde. v. Congwy, Die Grafen —, S. 81. 

Bibliographie, Eine familiengeſchichtliche, S. 22. Meißen, Helmzier des Wappens, S. 81. 

v. Brahe, Die Abſtammung der Schwediſchen Grafen —, S. 156. v. d. Mülbe'ſche Wappen» und Calerſammlung, S. 55. 

Bückeburg, Der Adel im älteſten Kirchenbuch zu —, S. 88, 108. | Namensänderung, S. 11. 


II. Siegelkunde. 


v. Bothmer, Siegel des Geſchlechts (mit mate S. 135. 
Groß-Gerau, Gerichtsſiegel, S. 6. 
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Poirifhee Stactemeppen, S. 81. 

PDolniſches Wappenweſen, S- 58. 

Prenzlau, Familiennamen in —-, S. 81. 

Prinz, Ein — in der Induſtrie, S. 82. 

Kaſſenhygiene, Berliner Geſellſchaft für —, S. 101. 

Schweizer Koloniften in Rußland, S. 115. 

Thierer, Georg, Ehren-Dofior, S. 81. 

v. Triebenſee, v. Teppnitz, v. Merlitz, unbekannte Familien, 
S. 24. € 

v. Tſchirnhaus, Gruftkapelle der Familie —, S. 55. 

Türklopfer, Eiſerner, mit Tartſche, S. 55. 

Ungariſches Wappen und Königstitel, S. 55. 

Wappenbriefe im Germaniſchen Muſeum, S. 112. 

Wappen bürgerlicher Offiziere, S. 112. 

Wappengeſchmücktes Brett, S. 24. 

Welt und Wiſſen, Die Seitſchrift, S. 24. 

S63zzmayr, Grabdenkmal, S. 11. 


Bücherſchau. 

Brendicke, Dr. H., Führer durch Alt-Berlin, S. 24. 

Bruck, Robert, Ernſt zu Schaumburg, ein kunſtfördernder Fürſt, 
S. 120. 

Brunow, Dr. M., Allerlei Militäriſches, S. 11. 

v. Danckelmann, A., Der Urſprung der, Familie Danckelmann, 
S. 100. 

Danmarks Adels-Aarbog 1917, S. 16. 

Glafey, Hafenclever, Mentzel u. Gerſtmann, Verbands⸗ 
blatt der Familien, 5. 25. 

Grimm, B. A., Der Kaiſerliche Fiskus Kroev, S. 92. 

Fabich, Georg, Die deutſchen Medailleure des 16. Jahr- 
hunderts, S. 23. 
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b. Hoffmann, G., Raſſenhygiene, S. 52. 
Hupp, O., Münchener Kalender, S. 11, 123. 
Kehrer, H., Alt⸗Antwerpen, S. 112. 5 
Dr. B. Koerner, Deutſches Geſchlechterbuch, S. 23. 
Dr. Kurz, Heimat und Geſchlecht Wolframs v. Eſchenbach, S. 67. 
Meußner, Karl, Deutſcher Heimatkalender, S. 52. 
Meininghaus, August, Aus Stadt und Gel Dortmund, 

S. 110. oo 
Meuß, J. F., Die Geſchichte der preußiſchen 818890 8. 79. 
Dr. D Meyer, Zur Biologie der Swillinge, S. 29. 


Möller, Familiennachrichten, S. 51. 


Nederlands Patriziaat, 7. Jaargang 1916, S. 66. 

O. Rieder, Karl Auguft Graf v. Keiſach, S. 38. 

Rothart, W. Allgemeine Hannoverſche Biographie, S. 37. 

Schmidt, Georg, Das Geſchlecht Wentzel (v. Wentzel), S. 52. 

Dr. Schweizer u. Dr. Hegi, Siegelabbildungen zum 
Urkundenbuch der Stadt und Landſchaft Sürich, S. 29. 

Sommer, Dr. Robert, Friedrich der Große vom Stand» 
punkt der Vererbungslehre, S. 111. . 

Thifel u. Wittrup, Neues däniſches Adels-Lexikon, S. 50. 

Uhlirz, Dr. Mathilde, Schloß Planckenwarth, S. 22. 

Weidler, Archiv, S. 79. 

Würth, B., Das Großherzoglich Heſſiſche Wappen, 5. 120. 

Am ſchwarzen Brett: S. 101. 

Anfragen: S. 12, 24, 39, 54, 68, 82, 92, 101, 115, 125, 129, 135. 

Antworten: S. 15, 25, 42, 56, 70, 84, 94, 10%, 114, 124, 130, 155. 

Briefkaſten: S. 26. 

Nachrufe: S. 1, 20, 57, 85, 109. 

Sitzungsberichte: S. 2, 5, 16, 28, 29, 44, 45, 58, 59, 24, 85, 
95, 97, 116, 125, 127, 151, 132. 

Tauſchverkehr: S. 130. 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Zu vorliegendem 47. Jahrgange des Deutſchen Herold haben Beiträge geliefert: 
| | Herr Corenzꝙ-Meyer, Hamburg. 


Herr v. Arnswaldt, W. C., 
= v. Bibra, Freiherr. 
v. Bardeleben, Exzellenz, Charlottenburg. 
v. Bock, Freiherr, Breslau. 
Dr. v. Damm, Berlin. 
Domnick, Arys. 
B. Engel, Breslau. 
Fiſcher, P. Berlin. 
Dr. Grimm, Traben. 
Grube, M. W., Stettin. 
Dr. Hauptmann, Berlin Lichterfelde. 
Heinze, Julius, Hörde. 
Holler, Auguſt, Altona. 
= Dr. Kekule v. Stradonitz, Berlin-Lichterfelde. 
Frau v. Kirſchbaum, Eugenie, Landshut. 
Herr v. Klocke, Münſter i. W. 
= Kniisli, Enkirch a. M 
= Kubat, Franz, im Felde. 
v. Lentbe, Schwarmſtedt. 
Lignitz, Charlottenburg. 
Dr. Ritter v. Liszt, Wien. 
Macco, H. Fr., Berlin-Steglitz. 


im Felde. 
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„ Dr. Meininghaus, Dortmund. 
Fräulein Motherby, Helene, Königsberg. 
Set Edler Herr und Freiherr v. Plotho, Berlin. 
Räg czy, Berlin⸗Steglitz. 
Rheude, Lorenz, München. 
Rofe, Berlin. 
Rothermundt, Cannſtatt. 
Schlawe, Breslau. 
Dr. Schulte, Ed. 
Dr. Schwarz, Prenzlau. 
Dr. Sommerfeldt, G., Schneeberg i. S. 
Staehelin, W. R., Baſel. 
Ströhl, H. G., Mödling. 
v. Strantz, Kurt, Berlin. 
Dr. Thiem, Paul, Berlin. 
Doitus, Paul, Berlin. 
Wasmannsdorff, Erich, Dortmund. 
Dr. Wecken, F., im Felde. 
Dr. Weltz, München, 
Dr. Würth, Darmſtadt. 
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Verlags⸗Archiv 6299. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrücker. in Berlin W 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich cin Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen an werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Aus dem Mitgliederfreife des Vereins Herold fand den Heldentod für Kaifer und Reich: 
Wilhelm v. Tresckow, Oberleutnant in der 12. Gensdarmerie-Brigade. 


Ehre feinem Andenken! 


5. Dezember 1916. — Hauptverſammlung vom 5. Dezember ten, Bildhauerarbeiten in Holz und Stein (für Hausrat, 
1916. — Bericht über die 950. Sitzung vom 19. Dezember Denkmäler uſw.), Gold- und berge mit Wappen- 
1916. — Neuere heſſiſche Städtewappen. Mit Abbildungen.) verzierung u. ü., 


— Kriegswappen. (Uit einer Tafel.) — SEH — | vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen derse (Berlin W, 


Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. Schillſtraße 3); fie ſteht zu dieſem Bweck mit tüchtigen GE n 
- und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
J yk è d ĩͤ ae ee EA 2 Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold A 
finden ſtatt: } Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
Dienstag, den 6. Februar 1917, | abends . } betreffenden Mitteilungen an den C 
Dienstag, den 20. Februar 1917, | 7½ Uhr, } Herru Pfarrer Fiſcher in Neukölln, Renterplai 5, zu fenden. 
im „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. } (Herr Rechtsanwalt Tignitz ſteht zur Zeit im Felde.) " 
— . WEE Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 


ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Soit, 3, 
zu richten. 


Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Cichterfelde, Marienſtraſſe 16 (bezw. an den Deutſchen Ste 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. b 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlirper bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, 3. 8.: 


Wappenmalereien aller Art, Stammbäunte, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Hücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Parzellaue, Schnitte in Metall und Stein, 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 949. Sitzung vom l Gedenktafeln, Fahnen, Vucheinbände, Tedertreibarbei⸗ 
Bildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, — 


— e a eng 


Da der Schatzmeiſter des Vereins Herr Dr. Stephan 
Aekule von Stradonitz zu Verlin- Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Bereinslifte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 
ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend Wohnung, 
Titel uſw. gefälligſt dem Schatmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Hücherſammlung des Vereins Herold befindet 
ſich in der Bücherei des Königlichen Runſtgewerbemuſeums in 
Berlin SW, Prinz-Albrecht-Straße Ta, und if, ausgenommen 
während der Vereinsferien, Sonnabends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Wührend des 
Krieges können Bücher nicht ausgeliehen werden, doch iſt der 
Biiderverwalter zu Auskünften und Beſorgungen von Ab- 
ſchriften ſtets bereit. 


Bericht 
über die 949. Sitzung vom 5. Dezember 1916. 
Dorfigender: Herr Landrat a. D. Edler Herr und 
Freiherr v. Plotho. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Fiſcher, Martin, Pfarrer, Greiffenberg, Uder- 
mark, 

2. Jung, Reinhold, Prokuriſt der Disfonto-Gefell: 
ſchaft, Berlin W. 30, Berchtesgadenerſtr. 2, 

3. v. Münchow, Ernſt, Fabrikbeſitzer, Eſſen⸗ Ruhr, 
Alfredſtr. 63, 

4. v. Scheffer, Thaſſilo, Dr. phil., Privatgelehrter, 
München, Ohmſtr. I, Gartenhaus, Penſion Leh- 
mann, 

5. v. Sitzewitz, Wedig, Generalleutnant z. D., 
Charlottenburg 2, Niebuhrſtr. 76. 


Durch den Tod hat der Verein verloren die Mit: 
glieder Geh. Regierungsrat v. Wrochem und Major a. D. 
v. Minnigerode-Allerburg; die Anweſenden ehrten 
das Andenken der Entſchlafenen durch Erheben von 
den Plätzen. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


I. Sur Geſchichte der Pfalzkapelle St. Martin, 
der Schloßkapelle St. Anna und des Diakonats in Wall: 
hauſen, von Pfarrer Max Trippenbach in Wallhauſen. 
Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

2. Das Breslauer Bistuniswappen, von Pfarr- 
adminiftrator Paul Bretſchneider (Wartha). Mit 
zwei Siegeltafeln. Sonderabdruck aus der Seitſchrift 
des Vereins für Geſchichte Schleſiens, Band L 1916. 
Geſchenk des Herrn Verfaffers. | 

3. Lebensbilder und Lebenserinnerungen von 
Marie Ulrike v. Düring geb. v. Lindau. Beilage zu 
Nr. 40 des von Düringſchen Familienblattes. 

4. Geſchichte des Mainzer Wappens, von Kurt 
Streiter. Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

5. Karl Auguſt Graf v. Reiſach, von Geh. Archiv- 
rat Otto Rieder in Traunftein. Geſchenk des Herrn 
Verfaſſers. Das Werk ift vom Verfaſſer für 4 Mark 
portofrei zu beziehen. 


6. Bibliographia Weidleriana, ein Beitrag zur 
Namen⸗ und Schriftenkunde, von Dr. Wilhelm Weidler. 
Selbftverlag, Altona (Elbe) 1016. Geſchenk des Herrn 
Verfaſſers. 

7. a) Dienſtaltersliſte der Offiziere der Königl. 
Preuß. Armee und des XII. (Kgl. Württemb.) Armee- 
korps 1910/11. 14. Ihg. 

b) Nachtrag zur Ranglifte der Kaiſerlich Deutſchen 
Marine für das Jahr 1909. Beide: Berlin, Mittler 
u. Sohn. 

8. Verzeichnis der Bücherſammlung des Stadt— 
muſeums zu Nauen, von Dr. Theodor Kluge. 1909. 

9. Fünfundzwanzig Jahre in Berlin. Seinen Freun⸗ 
den und Konfirmanden zur Erinnerung von D. Emil 
Frommel. Berlin 1895, Buchdruckerei Gutenberg 
(Fr. Sillſſen). 

10. Kürfchners Jahrbuch 1917, Geſchenk des Herrn 
E. Godet. 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Ge— 
ſchenke ſowie die vorliegenden Seitſchriften und dankte 
den Herren Geſchenkgebern im Namen des Vereins. 


Für die Bücherei wurde angekauft: Eugen Guglia, 
Die Geburts-, Sterbe- und Grabſtätten der Rsmifch: 
Deutſchen Kaiſer und Könige. Wien 1914, Anton 
Schroll u. Co. 


Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
überwies der Vereinsbücherei ſeine Schrift: Die Eben: 
bürtigkeit des Herzoglichen Haufes Croy, Berlin 1916, 
Carl Heymanns Verlag. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Eine Suſchrift des Familienforſchers Herrn Carl 
vom Berg in Düſſeldorf 48, Benzenbergſtr. 50, der um 
Mitteilung aller Arten von Schriften und Nachrichten 
über die Familie Külp (Cülp, Külpis, Cülb, Cülpe uſw.) 
bittet. 

2. Das wohlgelungene Schattenbild unſeres ge- 
ſchätzten Mitgliedes Herrn Eduard Corenz⸗Meyer zu 
Hamburg, Geſchenk desfelben an den Verein. 

5. Die von Herrn Freiherrn v. Rodde, M. d. H., 
überfandte Reklamekarte der Gaskoks⸗Vertriebs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, auf der die aus der Entgaſung der Steinkohle 
gewonnenen Nebenprodukte in Form eines Stammbaums 
dargeſtellt find. 

4. Die von Herrn L. Rheude eingefandte Morgen: 
ausgabe Nr. 599 der Münchener Neueſten Nachrichten 
vom 24. November 1916, enthaltend einen Abfchnitt 
„Eine genealogiſche Merkwürdigkeit“, nämlich die Tat⸗ 
fache, daß der verſtorbene Kaifer Franz Joſef von Ofter- 
reich und der zehnjährige badiſche Thronerbe in gleichem 
Grade, als Ururenkel, von dem erſten Großherzog Karl 
Friedrich von Baden abſtammen. 

5. Eine Suſchrift des Mitgliedes Herrn Oberlyzeal⸗ 
direktors Dr. Lange in Berlin-Weißenfee, der um den 
Nachweis von Angaben über mittelalterliche Liebes- 
Ritterorden, über die Symbolik der Farben der Königs: 
gefchlechter und einzelner Könige, über Blumen Ritter⸗ 
ſpiele u. ä. bittet. 


Herr v. Gellhorn legte vor: 

|. Die Gartenlaube Heft 47 Ihg. 1916 mit einem 
Aufſatz „von alten ſchleſiſchen Griiften und Grabmalen“ 
von Fritz Mielert, Dortmund. 

2. Aus dem „Deutſchen Volksblatt“ vom 31. Januar 
1914 Abbildung einer Jubiläums⸗Medaille der Glei⸗ 
witzer Jubiläumsgabe 1915 vom Bildhauer Joh. Breit- 
kopf⸗Coſel, auf der ſich das Wappen von Gleiwitz be— 
findet. 

3. Die Seitung der 10. Armee vom 27. November 
1916, die ſogenannte Baltennummer, mit Wappendar⸗ 
ſtellungen der einzelnen Provinzen und Städte. 

4 gwei Seitungsausſchnitte a) aus der Kreuz- 
zeitung über Preußens Kriegsflaggen, b) aus dem Acht⸗ 
uhr⸗Abendblatt über eine fürſtliche morganatiſche Ehe. 

Herr Major Freiherr v. Cützow zeigte ein Licht: 
bild eines im Schloſſe zu Woyna befindlichen Olbildes, 
darſtellend einen Herrn v. Woyna, einen Vorfahren des 
Generals von Woyna, der in dieſem Kriege das Schloß 
erobert hat. Fiſcher. 


Hauptverſammlung am 5. Dezember 1916. 


Sür das Jahr 1917 wurde der bisherige Dorftand, 
die Abteilungsvorſtände und der Kaſſenprüfer ſämtlich 
mit 24 Stimmen wiedergewählt. 

Der Schatzmeiſte erftattete darauf feinen Rechnungs— 
ber cht für das Jahr 1015. Der Bericht des am Erſcheinen 
verhinderten Rechnungsprüfers, Direktor Jachmann, 
wurde verleſen, worauf die Verſammlung dem Schatz 
meiſter Entlaſtung für das Jahr 1915 erteilte und der 
Vorſitzende ihm den Dank des Vereins für feine Tätig- 
keit ausſprach. Der vom Schatzmeiſter vorgelegte Dor- 
anſchlag für das Jahr 1917 wurde darauf einſtimmig 
genehmigt. Fiſcher. 


Bericht 


über die 950. Sitzung vom 19. Dezember 1916. 
Dorfigender: Herr Landrat a. D. Edler Herr und Freiherr 
v. Plotho. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Intelmann, Adolf Roman, Ingenieur, 
Oberwielerſtr. 84. 

Auf dem Felde der Ehre iſt gefallen der Major 
Wilhelm v. Tresckow. Durch den Tod hat ferner 
der Verein verloren das Mitglied Graf v. d. Oſten⸗ 
Jannewitz. Die Verſammlung ehrte das Andenken der 
Entſchlafenen durch Erheben von den Plätzen. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Feldmarſchall v. Hindenburg. Ein Lebensbild 


von Bernhard v. Hindenburg, Berlin 1916, Auguſt 
Scherl. 2. Auflage. Geſchenk des Herrn Der, 


faſſers. 


Baſel, 


. Don Herrn Direktor Cie feldt: Geſchichte des 
1 Adels von Dr. Kauſchnick. Dresden 
1851. P. G. Hilfcher. 

Für die Bücherei waren angekauft: 

1. Hiſtoriſche, genealogiſche und diplomatiſche Nadh- 
richt von dem uralten adelichen Geſchlecht derer 
v. Ahlefeldt. Von Glaus Heinrich Moller. Flens⸗ 
burg 1771. 

2. Familie Campe, Beiträge zu einer Familien⸗ 
geſchichte, zugleich Streiflichter über den alt⸗ 
märkiſchen Bauern⸗ und Lehrerſtand in früheren 
Seiten von Karl D Campe. Berlin 1910. 

3. Geſchichte der Ortsherrſchaften von Leuba, ſowie 
der Rittergiiter und Dörfer Comnitz und Bohra 
von Richard Drehler. 

4. Geſchichte der Familie Heinrich von Dr. Ernſt 
Heinrich. Würzburg 1900. 

5. Deutſche Turniere, Rüſtungen und Plattner im 
XVI. Jahrhundert. Archivaliſche Forſchungen von 
Cornelius Gurlitt. Dresden 1889. 

Der Vorſitzende beſprach die vorliegenden Werke 
ſowie die eingegangenen Seitſchriften und hob folgen⸗ 
des hervor: Die v. Ahlefeldt, ſeit 1165 in Holſtein 
bekannt und’ begütert, follen dem Haufe der Grafen 


v. Schwabeck und Balshaufen, Candvögte zu Augsburg 


entſtammt fein, zu Heinrichs II. (1002 — 1024) Seiten 
Schwaben verlaffen und die Burg Ahlefeldt bei Hildes- 
heim erbaut haben. Heftiger Streit mit dem Biſchof 
von Hildesheim und die Erſchlagung des Grafen Der, 
mann v. Wietzenburg hatte dann Conrad v. Ahlefeldt 
veranlaßt, um das Jahr 1152 fich eine neue Heimat in 
Schleswig⸗Holſtein zu ſuchen, wo fih dann das Ge: 
ſchlecht weit ausbreitete und großen Landbeſitz erwarb. 
Der urkundlich Erſte des Geſchlechts iſt Benediktus 
v. A., um 1325. Friedrich v. A., 1625 1686, erhielt 
am 14. Dezember 1665 den Reichsgrafenſtand, 1672 
den däniſchen Grafenſtand als Graf zu Langeland. Er 
kaufte vom Grafen Eberhard Ludwig v. Leiningen⸗ 
Wefterburg die Grafſchaft Rixingen und die Herrſchaft 
Mörsburg im Sundgau. Er war zweimal verheiratet; 
das erſte Mal mit Margarete Dorothea Gräfin zu 
Nantzau, 1642—1605, das zweite Mal mit Marie Eli- 
ſabetg Gräfin zu Leiningen⸗Dagsburg, 1648 — 1724. 
Von ſeinen vier Töchtern heiratete die älteſte den 
Grafen Friedrich Ludwig zu Naſſau⸗Saarbrücken, die 
zweite den Grafen Johann Friedrich zu Leiningen⸗ 
Hartenburg, die dritte den Grafen Ludwig zu Solms- 
Rödelheim, die vierte den Herzog Friedrich Wilhelm 
von Schleswig⸗Holſtein. Der Urenkel der letzteren, 
Herzog Friedrich Chriſtian II. von Schleswig ⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg, 1765—1814, ift der Urgroß⸗ 
vater der Kaiſerin Auguſte Viktoria. 

Su der Schrift von Cornelius Gurlitt bemerkte 
Herr Geſchichtsmaler G. A. Clog: Seit dem Erſcheinen 
des Buches (1889) hat die hiſtoriſche Waffenkunde 
ganz beſondere Fortſchritte gemacht und an Stelle un⸗ 
klarer Romantik iſt die kritiſche Forſchung getreten. Die 
Entwickelung der Plattenrüſtung ging von den einzelnen 


Verſtärkungsſtücken beſonders der Beſchädigung aus: 
geſetzter Körperteile aus. Das erſte ganz in Eiſen ge— 
arbeitete Stück war der Helm, dann folgten vom Ellen— 
bogen, Knien und Schultern ausgehend die übrigen 
Teile. Das letzte Stück der Plattenrüſtung, das ſich 
‚zugleich am längſten, bis auf unſere Tage, erhalten 
hat, war der Bruſtharniſch. Da er urſprünglich von 
geſottenem Leder, mit eiſerner Überlage von unten her 
verlaufend (Bruech) hergeſtellt wurde, ſo erhielt er den 
Namen „Cuirasse* (cuir = Leder) und feine Träger 
den Namen Cüraſſiere (Kyriſſer). Su bemerken ift, 
daß dieſe gepanzerte Reiterei in Frankreich ſelbſt nicht 
‘„Cuirassiers*, ſondern Gensd' armes“ genannt wurde, 
ein Name, der auch in anderen Armeen nachgeahmt 
worden iſt. In Deutſchland hießen die ſchweren Reiter 
im allgemeinen (nach dem 50 jährigen Kriege) „Reuter“ 
überhaupt; um 1750 kam die Bezeichnung Cüraſſiere 
in Deutſchland wieder auf. Erft zur Seit der fran- 
zöſiſchen Revolution wurde für die bisher „Gend'armes“ 
genannte Waffengattung der Name „Cuirassiers“ ein- 
geführt, wohl um den ariftofratifchen Charakter der 
erſteren abzulehnen. 

Aber die in Gurlitts Buch beta gründlich be 
handelten Waffenſchmiedemarken find die Anjichten der 
Fachleute heutzutage ſehr geteilt; jedenfalls dürfte die 
Auffaſſung vorherrſchend ſein, daß ihnen bisher zu 
großes Gewicht beigemeſſen worden iſt. 

Pfarrer Fiſcher brachte einen Brief des Mit— 
gliedes Dr. Donald Galbreath-Montreux zur Verleſung, 
der ſich mit der im Bericht vom 19. September 1916 
erwähnten Stelle aus Froiſſarts Chronik befaßt. Herr 
Clog gab dazu folgende Erklärung: Die betreffende 
Stelle erſcheint mir unverſtändlich. Es iſt zu beachten, 
daß zu Froiſſarts Seit (1555—1419) das Turnier noch als 
Dorübung zum Kriege gelten konnte. Erſt vom zweiten 
Drittel des 15. Jahrhunderts verlor es feine urſprüng⸗ 
liche kriegeriſche Bedentung und nahm in ſeinen Formen 
einen ganz anderen Charakter an, wie ſich auch die 
Turnierrüſtung (Stechzeug, Rennzeug, Rüſtung zum 
Fußturnier) ganz ſelbſtändig weiter entwickelte. Der 
bisher heraldiſche Schmuck der Pferdedecken, Helme uſw. 
wurde dann größtenteils durch andere Symbole erſetzt, 
die um die Wende des 15. Jahrhunderts, dem Ge— 
ſchmack der Renaiſſance entſprechend, hauptſächlich der 
Antike entlehnt waren. Aber auch dies gibt keinen 
Aufſchluß über die Stelle bei Froiſſart, und es iſt nach 
meiner Meinung die Auffaſſung von nicht der Hand zu 
weiſen, daß dieſelbe von einem ſpäteren Bearbeiter 
mißverſtändlich wiedergegeben worden ift. Ich möchte 
noch bemerken, daß in altdeutſchen Heldengedichten mit- 
unter rote Schilde mit ſymboliſcher Bedeutung erwähnt 
werden. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

|. Das als Geſchenk des Herrn Verfaſſers einge: 
gangene Buch) „Aus Stadt und Grafſchaft Dortmund“. 
Heimatgeſchichtliche Aufſätze von Dr. Aug. Meining: 
haus (M. d. H.). Dortmund 1917. Das Werk ift dem 
Andenken des verſtorbenen bekannten Geſchichtsforſchers 


Profeſſor Dr. Rübel gewidmet. Die treffliche, in vieler 
Binficht feſſelnde Arbeit beſteht ans einer Reihe von 
(42) einzelnen, in ſich abgeſchloſſenen Abhandlungen zur 
Geſchichte Dortmunds. Die Lefer des „Deutſchen 
Herolds” feien beſonders auf die Aufſätze über das 
Dortmunder Stadtwappen, das Dortmunder Banner, 
das Wappen des St. Katharinenkloſters und über 
Dortmunder Bürgerſiegel des 14. Jahrhunderts auf. 
merkſam gemacht. 

2. Den von Herrn Redakteur Stachelin, M. d. B., 
in Baſel eingeſandten Zoller Wappen-HKalender 1917, 
der ſich in feiner Ausftattung an die bekannten Hupp: 
ſchen Wappenkalender anlehnt und die von Carl Roſchet 
in Baſel gezeichneten Wappen von zwölf dortigen Ge— 
ſchlechtern mit geſchichtlichen Erklärungen von W. R. 
Stachelin enthält. 

5. Ein vom Mitgliede Herrn Hauptmann Guein⸗ 
zius zur Anſicht eingeſandtes, von ihm gezeichnetes 
Wappenbuch „der mit den Gueinzius verſippten Sa- 
milien, aufgeriſſen im Jahre des Weltkrieges 1916 in 
Rußland“. Die Seichnungen verraten in ihrer ſtil— 
gerechten, ſicheren Führung und feinen Farbengebung 
ein großes künſtleriſches Geſchick. 

4. Eine Anfrage des Herrn Oberft v. Trotha, 
betreffend die Familie „Marſchall v. Kinaft”. Der 
Name erſcheint, deutlich ſo geſchrieben, als der eines 
Gemahls einer geborenen v. Sedtwitz in einer Urkunde 
des 17. Jahrhunderts. Auf dem beigedruckten Siegel 
zwei Wappen, M. v. K., Schild vierfach geſtürzt 
ſparrenweiſe geteilt, Helm: zwei Büffelhörner (alfo 
genau wie v. Niemitz, ähnlich wie v. Witzleben), und 
das Wappen v. Sedtwitz: zweimal quergeteilt. Iſt 
Näheres über die Marſchall v. Kinaft bekannt? Die 


Adelslexika kennen den Namen nicht. 


Su dem Bafler Wappen-Kalender bemerkte Herr 
Cloß: Es finde ſich darin ein Blatt mit dem Wappen 
der Ehinger. Es muß auffallen, daß im Text gar kein 
Bezug auf die uralte Ulmer Patrizierfamilie dieſes 
Namens genommen iſt, die genan das gleiche Wappen 
führt. Ferner ſchenkte Herr Clog ein von ihm ent- 
worfenes Exlibris für J. K. D die Frau Prinzeſſin 
Viktoria zu Schaumburg-Lippe, Prinzeſſin von Preußen. 
Das Bild zeigt die Prinzeſſin als mittelalterliche Jägerin, 
deren Vorliebe für Jagd und Sport damit zum Aus- 
druck bringend. 

Herr Oberſtleutnant Pfeiffer hielt einen längeren 
Vortrag über ſeine Ahnen im Anſchluß an ſein Buch, 
val. Sitzungsbericht vom 21. November 1916. | 

Bezugnehmend auf den im Sitzungsbericht vom 
19. September 1916 erwähnten Grafen Friedrich Guigne 
de Champvans iſt dem Verein von zuverläſſiger Seite 
die Nachricht zugegangen, daß dieſer „Graf“ ein inter 
nationaler Hochjtapler ift, der die Gerichte ſchon wieder— 
holt beſchäftigt hat und gegenwärtig für einige Jahre 
in Strafhaft ſitzt. Er iſt getaufter Jude und heißt 
Friedrich Hahn. Sollte er noch einmal irgenwo auf— 
tauchen, ſo ſei hiermit vor ihm gewarnt. Fiſcher. 


Neuere heſſiſche Städtewappen. 
Don Regierungsrat Dr. Viktor Würth in Darmſtadt. 
(Hierzu die Wappentafel bei Nr. 12 von 1916.) 


Sechs Städten des Großherzogtums Dellen wurden 
im Lauf der beiden letzten Jahrzehnte neue Wappen 
verliehen. Es handelte ſich hierbei teils um eigentliche 
Neuverleihungen, teils um Berichtigungen und endlich 
um Wiederherſtellung alter Wappenbilder. Was das 
Recht zu dieſen Verleihungen betrifft, fo ging man da: 
von aus, daß es ausſchließlich in der Hand des Landes- 
herrn liege, ein Grundſatz der zwar nirgends ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen iſt, der aber aus den Grundzügen 
des heſſiſchen Städte- und Gemeindeverwaltungsrechts 
mittelbar folgt. Sachlich boten dieſe Verleihungen 
intereſſante Gelegenheiten, einerſeits die Quellen zu 
unterſuchen und feſtzuſtellen, aus denen das mittelalter⸗ 
liche Städtewappenweſen bei ſeinen herrlichen Bildungen 
ſchöpfte, andererſeits die Wege zu beſtimmen, die zu 
beſchreiten ſind, wenn es gilt, einer heſſiſchen Stadt 
ein neues Wappen zu verleihen oder ihr überliefertes 
auf ſeine Richtigkeit oder Schönheit zu prüfen. 

Nur die letzteren ſeien hier flüchtig beleuchtet. 

Die vornehmſten Quellen auch für Neuverleihun: 
gen von Städtewappen — im obigen weiteſten Wort— 
ſinn — ſind und bleiben die Siegel, ſeien es die der 
Stadt ſelbſt, ihrer Schultheißen, Bürgermeiſter, Schöffen 
oder ihrer Gerichte. Münzen und Medaillen ſtehen an 
zweiter Stelle. Daneben treten Darſtellungen auf 
Fahnen, an Gebäuden aller Art, kirchlichen und welt— 
lichen, auf Kunſtgegenſtänden, wie Gemälden, Prune: 
geräten u. a., auf Grenzſteinen und ähnlichen Beſitz— 
marken. Ein richtiger Glücksfall liegt vor, wenn ein 
Wappenbrief aufgefunden wird. In dritter Reihe 
tehen dann die Chronikberichte über Wappen, die 
Wappenbücher und ſonſtigen Wappenbeſchreibungen. 
Den allgemein bekannten Werken dieſer Art geſellt ſich 
hier für Heffen hinzu das „Heſſiſche Wappenbuch“ von 
Wilhelm Weſſel in Kaffel vom Jahre 1621, das in 
ſeinem letzten Teil die „Wapen aller Städte“ bringt, 
„wie fie zu Rotenbergf*) im Fürſtlichen Schloß im groſſen 
Saal zu finden“ — wenn auch dies Büchlein gerade 
dem Städteheraldiker vielfach mehr eine Quelle der 
Sweifel und Bedenken, als der Freude und richtigen 
Überlieferung iſt. Endlich beanſpruchen immerhin Be— 
achtung die Städtedarſtellungen von Merian und Dilich 
und die gefchichtlichen Quellen- und Sammelwerke — 
zeitlich verſchiedenen Urſprungs — von Gerſtenberger, 
Retter, Rudolphi und Winkelmann. Indes: an die 
Mehrzahl dieſer Quellen muß mit prüfender Dorficht 
herangetreten werden, ein Gebot, das ſelbſt dem treff— 
lichen alten Siebmacher gegenüber nicht außer acht 
bleiben kann. Endlich ſei, um nicht der Unvollſtändig⸗ 
keit geziehen zu werden, noch des Mittels gedacht, aus 
einem Namensanklang einer Stadt ein „redendes“ 
Wappen zu ſchaffen. 


*) Rotenburg a. d. Fulda. 


Mit dieſem Rüſtzeug angetan ging man in Heſſen 
an die Arbeit, nicht in ſchematiſchem Vorgehen, ſondern 
mit dem Grundſatz ſtets vor Augen: Alles, was die 
Geſchichte überliefert hat, muß ermittelt, auf ſeine be— 
richtigte Form zurückgeführt und begrenzt werden, 
worauf aus dieſem vielgeſtaltigen und oft ſehr ver— 
ſchiedenwertigen Stoff das Beſte auszuwählen, ge— 
gebenenfalls umzuformen, mit anderem zu vereinigen 
und zu einem ſchönheitlich harmoniſchen Geſamtbild 
zuſammenzugießen iſt. Gar manchmal heißt es da, 
Ciebgewonnenes verwerfen und Beſtehendes ab- 
lehnen, und oft ift die Arbeit des neuen Städtcheral- 
dikers eine dornenvolle, ja ſelbſt mitunter eine undank— 
bare. — Wer am Weg baut, hat viel Meiſter! 

Wohl auch dies Sprichwort, daneben aber 
manchen der vorangeſchickten Grundzüge für die 
Wappenfindung im allgemeinen werden die nachſtehen— 
den Einzelheiten erhärten. 


Inm ſüdlich des Mains gelegenen Teil feines Landes 
— der größere lag bekanntlich nördlich dieſes Fluſſes 
zwiſchen Nidder und Kinzig am Gſtrand der Wetterau 
— gründete Graf Johann Philipp von Iſenburg im 
Jahr 1699 unter nicht unbedeutenden Opfern mittels 
Heranziehung franzöſiſcher Koloniften die Grtſchaft 
Neu⸗Iſenburg. Inzwiſchen zu einem Gemeinweſen 
von nahezu 9000 Seelen herangewachſen, beging das 
bisherige Dorf am 8. Juli [899 feine 200 jährige 
Jubelfeier, bei der die Gnade ſeines nunmehrigen 
Landesherrn, des Großherzogs von Heſſen und bei 
Rhein, es zur Stadt erhob. Die Abſicht, zugleich ein 
Stadtwappen zu verleihen, fand weder ſiegelartige, 
noch urkundliche, noch bildneriſche, noch literariſche 
Anhalte vor. Es blieb nur der fo oft ſchon beſchrittene 
Weg, ſich an die geſchichtliche Erinnerung zu halten. 
Daß dem Wappenbild des gründenden Fürſtenhauſes 
eine beſondere Stelle im zu ſchaffenden Stadtwappen ge- 
bühre, war ſelbſtverſtändlich. Andererſeits hatte der 
Grund und Boden, dem die Neugründung entwachſen war, 
feiner Seit zur Falkenſtein-Münzenbergiſchen Erbſchaft 
gehört, aus der ihn Iſenburg erwarb. So geſellte 
man daher den beiden ſchwarzen Balken in Silber, die 
letzteres Haus führt, die rot⸗goldene Teilung der alten 
Münzenberger bei. Nun galt es noch, des jetzigen 
Candesherrn und Wappenſchenkers heraldiſch zu ge 
denken. Es geſchah in glücklicher Weiſe dadurch, daß 
man als feine wappenmäßige Repräſentanz die alte 
farbige Teilung des heſſiſchen Wappentiers — anſtatt 
des im blauen Feld ſtehenden Cöwen ſelbſt — wählte. 
Man vermied ſo die Verleihung dieſes Wappenbildes 
an ein weiteres heſſiſches Gemeinweſen, zudem an 
ein ſolches, das nicht zum heſſiſchen Stammland gehört 
hatte, und ſchuf fo ein Geſamtwappenbild, das durch 
ſeine rein lineare Geſtaltung charakteriſtiſch wirkt und 
den geſchichtlichen Anforderungen rang: und ſachgemäß 
gerecht wird. Wir beſchreiben es, wie folgt: 

Schild: geſpalten und halb geteilt; vorn: 


von R. und S. neunmal geteilt (für Beſſen); 
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hinten oben: zwei + Balken in S. (3fenburg); 
unten: von K. und ©. geteilt (Münzenberg). 


In der Stadt Groß-Gerau (zwiſchen Darmſtadt 
und Mainz gelegen) beſtand ſeit langer Seit ſchon die 
Abſicht, ein vorhandenes Siegelbild heraldiſch zu ver⸗ 
werten. Es ſchienen nur die Farben zu fehlen. Daß 
der Weg zum Siel nicht ſo einfach war, ergab ſich 
bald, als man 1897 auf Antrieb eines geſchichtlich be⸗ 
ſonders tätigen Gemeinderatsmitglieds ſich anſchickte, 
den Plan zu verwirklichen. 

Von Groß-Gerau find drei Siegel überliefert, deren 
älteſtes wir hierneben abbilden. Es iſt das Siegel des 
„Gerichtes zu Geraven“ und kommt in Urkunden des 
Großh. Haus- und Staatsarchivs in Darmſtadt von 
den Jahren 1565, 1613 und 1630 vor: im Schild mit 
lebhaft verſchnörkeltem Rand fteht auf einer Erhöhung 
ein Kohlkopf, der von zwei 
pfahlweis ftchenden Swiebel- 
pflanzen beſeitet iſt. In 
einem zweiten Gerichtsſiegel, 
das durch die Sahl über 
dem Schild auf 1657 datiert 
iſt, ſteht ein lediges Tatzen⸗ 


bezw. Nohlköpfen bewinkelt. 
Die dem Pflanzenreich ent: 
nommenen Schildbilder weiſen 

Abb. I. 
Gerichtsſiegel von Grog: Gerau, auf den noch heute als 


1565, 1615, 1630; nal. Sr. ſolcher beſtehenden Haupt: | 


zweig des landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebs in der Gemeinde hin. Jünger, durch 


die in ihm angewandte Kartuſche dem 18. Jahrhundert 


zugewieſen iſt der heute noch im Beſitz der Stadt be— 
findliche Siegelſtempel, der die Sutaten vegetabiliſcher 
Art weglaſſend lediglich das Kreuz, hier aber in der 
Form des dreifach endgezahnten Kreuzes zeigt. Binter 
der Kartufche wächft ein Löwe hervor, der das Kreuz 
in derfelben Form, wie es der Schild hat, in feinen 
Pranfen hält. 

Doch der Stadt bot fich neben dieſem an fich ſchon 
recht reichen ſiegelmäßigen Stoff noch anderer für ihre 
Wappen⸗ 
ſchöpfung. 
Am alten 
~ Rathaus: 
brunnen be- 
finden ` fich 
zwei Stein: 
bildwerke, 


‚in einem 
Abb. 2. Schild mit 
Steinbildwerk am alten Rathausbrunnen einem ledi⸗ 

zu SES Gerau. 
gen gemei⸗ 
nen Kreuz beſteht, deren anderes aber die hierneben 
wiedergegebene, dem Schildbild des jüngeren Gerichts⸗ 
ſiegels ähnliche Darſtellung zeigt (Abb. 2). Die Ent⸗ 
ftehungszeit ift durch die beigeſetzte Jahreszahl auf 


ledigten g. Tatzen 


kreuz, von je zwei Swiebeln 


deren eines 


1505 feſtgelegt. Beſondere geſchichtliche und damit 
auch heraldiſche Bedeutung aber maß man von jeher 


dem altehrwürdigen Wahrzeichen bei, das wir hier 


unten abbilden (Abb. 3). Es iſt eine ſogenannte 
Marktfahne. Im rot-weiß geteilten E er: 
Icheinen. oben zwei 
Schilde, der alt: 
heſſiſche und ein von 
R. und S. geteilter 
mit einem abge— 


kreuz. Daneben ift 
über die zwei Fah⸗ 
nenſtreifen eine er- 
ſichtlich in Abkür⸗ 
zungen gefaßte Jn- 
ſchrift und die 
Jahreszahl 1596, 
alles in goldener 
Farbengebung, ver— 
teilt. Wiewohl 

heute im Beſitz 
der Stadt Groß— l | 
Berau befindlich, Die Marktfahne zu Groß-Gerau 

fteht ihr die Marktfahne eigentlich von Rechts 
wegen nicht zu. Es war vielmehr ein amtliches 
Seichen des landgräflich. heſſiſchen Verwaltungs- 
beamten, zu deſſen Bezirk Groß-Gerau gehörte, 
des Kellers zu Rüſſelsheim. Die Buchſtaben auf ihr 
ſind denn auch zweifellos wie folgt aufzulöſen: „Der 
Rüſſelsheimer Kellerei Marktfahn Gerau“, und fie hatte 
den gleichen Beruf zu erfüllen, wie die noch heute in 
manchen Städten, 3. B. in Darmſtadt, üblichen Marft- 
fahnen, nämlich den, Beginn und Schluß des Markts 
kundzutun. Die landgräfliche „Marktordnung für die 
Märkte zu Gerau im Felde“ vom I. September 1544 
beſtimmt darüber, daß der Markt erft beginne, wenn 
er aufgetan ſei: „nämlich alſo: ſo lang unſer Wapen 
und Marckzeychen bei unſeres Kellers Gezelt im Feld 
aufgericht ſteckt, ſo lang ſoll der Markt zugetan und 
wenn es niedergelegt, ſoll der Markt aufgethan und 
erlaubt fen.” Für die Wahl des Kreuzbildes in dem 
zweiten Schildchen war wahrſcheinlich die alte Sitte 
maßgebend, während der Dauer des Markts ein Kreuz 
aufzurichten. Eine unmittelbare Beziehung zum Wappen 
von Groß-Gerau hatte alfo die Fahne und damit das 
Schildchen mit dem Kreuz nicht. Gleichwohl war es 
offenbar berechtigt, letzteres Bild, das fich feit Jahr- 
hunderten als Wahrzeichen der Stadt im Bewüßtſein 
der Einwohner eingelebt hatte, dem zu ſchaffenden 
Stadtwappen einzufügen und zwar in Verbindung mit 
den der Landwirtſchaft entlehnten Beizeichen, wie ſie 
auch das mittlere Gerichtsſiegel von 1657 und die 
Marktbrunnenſkulptur zeigt. Das obere Feld des ge— 
teilten Schildes aber räumte man dem heſſiſchen Löwen 
in deſſen älterer, eigentlicher Geſtalt ohne das Schwert 
ein, da das Feld nicht ſo ſehr der Sugehörigkeit der 
beliehenen Stadt zum Großherzogtum Heſſen als viel: 
mehr dem Hinweis auf die Seit gewidmet ſein ſollte, 


* 
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da Groß-Gerau zur Stadt erhoben worden war. Die 
Teilung des Schilds und die alsdann künſtleriſch allein 
annehmbare Form des wachſenden Löwen wählte man 
in der Erwägung, daß dadurch der Schild dieſer alten 
Stadt der vormaligen Obergrafſchaft Katzenelnbogen 
jenen der anderen altkatzenelnbogiſchen Städte, wie 
Darmftadt, Pfungſtadt, Zwingenberg ähnlich und 
gleichwertig geftaltet werde. Das durch Großherzog: 
liche Derleihung vom 11. Mai 1901 feftgelegte Wappen 
befchreibt fich ſonach wie folgt: 

Schild geteilt; oben: in B. ein aus der Tei- 
ling wachſender, g.-gefrönter und -bewehrter, 
fünfmal von S. und K. geteilter Löwe (Heffen); 
unten: in G. ein von je zwei Swiebeln und 
zwei Kohlköpfen ihrer Farbe bewinkeltes, 
lediges, breitendiges r. Kreuz. 


Die leider ſo vielfach verbreitete Meinung, daß 
jedes Siegelbild auch ein Wappen ſei, hatte auch in 
der Stadt Heppenheim a. d. Bgſtr. jahrzehntelang 
dazu geführt, die Geſtalt des ſitzenden Biſchofs mit 
Buch, Mitra und Biſchofsſtab als das heraldiſche 
Symbol der Stadt anzuwenden, obwohl hierin nur 
das Bild des mittelalterlichen Landesherrn, des Erz⸗ 
biſchofs von Mainz, zu erkennen tt. Abgeſehen von 
der geringen Wappenmäßigkeit dieſes Bilds erſchien 


ſeine unmittelbare Verwendung aber, als man bei 


beſſerer Erkenntnis der Geſetze über die Städteheraldik 
ein eigentliches Wappen erſtrebte, ſchon um deswillen 
ausgeſchloſſen, weil es, wie bei Heppenheim, fo. bei 
jeder anderen ehemals mainziſchen und überhaupt 
biſchöflichen Stadt erſcheinen kann und leider auch ja 
allzu oft erſcheint. Das alte Stadtſiegel mußte alſo 
unberückſichtigt bleiben. Ein Ortszeichen, ein anderes 
Sonderwahrzeichen Heppenheins fehlten. Eine Namens: 
anfpielung, etwa an die Heppe, das Rebmeffer, war 
durch etymologiſche Gründe ausgeſchloſſen. So blieb 
der auch bei Neu⸗Iſenburg beſchrittene Weg der ge— 
ſchichtlichen Erinnerungen, ſo ungern man ihn betrat, 
allein offen. Heppenheim war urſprünglich königliches 
Eigentum und ging durch Schenkung Karls des Großen 
an das Kloſter Lorſch — in ſeiner Nachbargemarkung 
gelegen — über. Im reichen Kranz der Güter, die 
dieſes berühmte Kloſter weit in alle deutſche Lande 
hinein fein Eigen nannte, war Heppenheim eine der 
ſchönſten Blüten, und es ward danach auch eine der 
ſtrahlendſten Perlen in der Kurfürſtenkrone des Erz- 
bifchofs von Mainz, der es ſchon 1232 mit Lorſch 
erlangte und 770 Jahre lang beſaß. 1805 fiel es in⸗ 
folge des Reichsdeputationshauptſchluſſes an Heffen. 
Bei der wappenmäßigen Darſtellung dieſer Beſitzver⸗ 
hältniſſe bereitete nur die für Corſch Schwierigkeit. Die 
zahlreichen Siegel dieſes mächtigten Stifts verſagen 
völlig. Sie ſind ſämmtlich weder Wappenſiegel, noch 
zeigen ſie wappenmäßige Siegelbilder. Als einzige 
Quelle ergab ſich die von dem Mainzer Domvikar Georg 
Helwich verfaßte Druckſchrift Antiquitates Laurishamenses 
vom Jahre 1651, das Werk eines Mannes, deſſen Fleiß 
und Gewiſſenhaftigkeit nicht nur die Geſchichte von 
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Mainz und Heffen, ſondern weiter Lande darüber hinaus 
eine Fülle wertvollſter Samnelſchriften und ſonſtiger 
Werke verdankt. Ihr Titelblatt ziert das hierneben ab⸗ 
gebildete CLorſcher Abtswappen (Abb. 4). Daß es fich 
tatſächlich um dies handelt, bezeugt der mit Helwich 
nahezu gleich verdienſtvolle Georg Chriſtian Joamis in 
feiner 1727 her- 

ausgegebenen | 
Sylloge scripto- 
rum mogunti- 
nens., der den 
von Helwich in 
titulo libri ge⸗ 
gebenen Schnitt 
als ecclesiae hu- 
ius 0. i. Laures- 
hamensis insig- 
nia bezeichnet. 
Ein glückliches 
Geſchick fügte 
es, daß uns 
eine weitere, ja 
noch verbürg⸗ 
tere Beſtätigung 
vorſtehender 
Angabe zu Teil 
ward. Der be⸗ 


á Abb. 4. 
vithinte Codex Torſcher Abtswappen auf dem Titelblatt, zu Helwichs 
Laureshamen- Antiquitates Laurishamenses, 1631. 


sis, der im Kö- 

niglichen Reichsarchiv zu München aufbewahrt wird, 
weilte nahezu um die Zeit, da die Heppenheimer 
Wappenfrage zur Erörterung ſtand, behufs feiner 
Neuherausgabe durch die Hiſtoriſche Nommiſſion 
für das Großherzogtum Heſſen in Darmſtadt. 
Der Lederdeckel dieſes mäch⸗ 
tigen Bandes zeigt nun in 
ſeiner reichen Verzierung 
u. a. in einem rechteckigen 
Rahmen zehnmal, oben und 
unten je zwei⸗, rechts und 
links je dreimal, den hierneben 
veranſchaulichten Wappen: 
ſchild (Abb. 55. Die An- 
nahme, daß es ſich um 
das heraldiſche Seichen 
eines der Stiftsoberſten 
handele, beſtätigte ſich. Eber⸗ 
hard von Waſen, der ſo— 
nach den Codex neu ein— 
binden ließ,“) war von 
1478 bis 1480 Probſt des . 
Kloſters Corſch, und fein Geſchlecht führt im Schild 
einen Kranich, der mitunter, aber nicht ausnahmslos, 


) Soweit ich fehe, war dies noch nicht bekannt; Falk, 
Geſchichte d. Kl. Lorſch; Mainz 1866, S. 128; ſagt nur, daß 
Eberhard den koſtbaren Evangelienfoder 1479 binden ließ. 
Wiederum hat alfo das Wappenweſen ſich als Helferin in einer 
allgemein⸗, literatur⸗ und kunſtgeſchichtlichen Frage erwieſen. 


Abb. 5. 
N vom Einband des 
Codex Laurishamensis im Xgl. 

Bayr. Keichsarchiv zu München. 
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von Kleeblättern und anderen kleinen Beizeichen be: 
gleitet ift. Wir hatten alfo in dem als Schmuck ver: 
wendeten Schild die einfachſte Verbindung des Kloſter⸗ 
wappens mit dem heraldiſchen Sippenzeichen des dama⸗ 
ligen Kloſteroberen vor uns und damit die Beſtätigung 
für die oben abgebildete Form des erſteren. Denn die 
kleine Abweichung in der Ausgeſtaltung des Kreuzfußes 
bleibt bei der bekannten Weitherzigkeit des Mittelalters 
in ſolchen Nebendingen belanglos. Für die Aufgabe 
der Wappendarſtellung fehlten allerdings noch die Farben 
von Schild und Bild. Die mangels jeder Angabe un— 
umgängliche Wahl fiel auf die Verbindung von Rot 
mit Silber. Beſtimmend war hierbei, daß diefe Sarben- 
vereinigung in der früheſten Seit des Wappenweſens 
bei geiſtlichen Wappen die vorherrſchende war. Für 
Detten konnte nur die neuere Geſtalt feines Wappen- 
bildes in Betracht kommen, wie es ſowohl um die Seit 
der Beſitzergreifung, als auch der Wappenverleihung 
in Geltung ſtand. Unterm 30. Auguſt 1915 wurde da- 
nach die Stadt Heppenheim a. d. B. von ihrem Landes: 
herrn mit folgendem Wappen begnadet: 

Schild: geteilt und halbgeſpalten; oben: in 
B. ein aus der Teilung wachſender, g.⸗gekrönter 
und ⸗bewehrter, fünfmal von S. und R. ge: 
teilter Löwe, der in der rechten Pranke ein g.“ 
begrifftes blankes Schwert ſchwingt (Heffen); 
unten vorn: in S. ein r. Nagelfußſpitzkreuz 
(Corſch); hinten: in R. ein ſechsſpeichiges ſ. Rad 
(Rurmainz). 


Von dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Heſſen— 
Kaſſel, dem damaligen Landesherrn der in heſſen— 
darmſtädtiſches Gebiet eingeſchloſſenen Stadt Nau— 
heim, heute Bad Nanu: 
heim genannt, war dieſer 
im Jahre 1856 das hier 
nach der Urzeichnung wie— 
dergegebene Wappen ver: 
lichen worden (Abb. 6). 
Farbenangaben waren da⸗ 
bei nicht erfolgt, für den 
„Salzkryſtallbalken“ und das 
untere Feld jedoch nicht 
zweifelhaft. Als die Stadt 
im Jahre 1915 ihre Ab- 
fiht kundgab, ihr über- 
liefertes Wappen künſtle⸗ 
riſch in Farbe und Seich- 
nung feſtlegen zu laſſen, 
nahm man an zuftändiger 
Stelle Veranlaſſung, auf 
die Mängel in ſeinem heraldiſchen und künſtleriſchen 
Aufbau hinzuweiſen. Insbeſondere beanſtandete man 
die Unterbringung des ſeiner Soit landesherrlichen 
Cöwen im letzten Feld. Daneben kam der Weg: 
fall des vom ſtrengen Standpunkt aus unheraldiſchen 
Salzbalkens in Frage und wurde erwogen, ob nicht 
die ee des „Sprudels“, der bekanntlich ſowohl 


Abb. 6. 
Wappen der Stadt Bad-) Nauheim 
nach der Verleihung von 1856. 
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als Wahrzeichen der Stadt, wie auch als Quell des ſtädti⸗ 
ſchen Aufblühens gilt, dazu zwinge, den Schild zu 
ſpalten, anſtatt ihn zu teilen. Man beſchied ſich mit 
einer Anderung in der oben erſtgedachten Richtung, in⸗ 
dem man die Bedenken aus den beiden anderen Punkten 
dem Streben opferte, nach äußerſter Möglichkeit am 
Überlieferten und zudem landesherrlich Verliehenen 
feſtzuhalten. So wurde dem heſſiſchen Wappenfeld die 
ihm ſachgemäß zukommende erſte Stelle angewieſen, 
dabei allerdings aus künſtleriſchen Rückſichten die 
Teilung des Wappentiers als unabweisbar vorge 
nommen. Alles Mbrige blieb erhalten, insbeſondere 
auch die Eigenſchaft des Löwen als des Delen ⸗kaſſel 
ſchen (ohne das Schwert). Das Sprudelfeld wurde 
naturgemäß mit Farben belegt, wobei man das ruhige 
Schwarz jeder anderen Feldfarbe vorzog. Der dies: 
bezügliche Antrag der beteiligten Stellen fand am 
6. Dezember 1915 die Genehmigung des Großherzogs 
in folgender Form: 

Schild: durch eine aus neun Sal; zkryſtallen 
gebildete Ceiſte geteilt; oben: in B. ein g.-ge:- 
frönter und bewehrter, fünfmal von S. und 
R. geteilter Cöwe (wegen Kurheſſen); unten in + 
der Sprudel in ſeiner natürlichen Farbe. 


Jahrhunderte hindurch, mindeſtens feit dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts bediente fih die altehr— 
würdige Kurfürſten⸗ und Erzbiſchofsſtadt Mainz als 
Wappen eines ſchräggeſtellten ſilbernen „Wagengeſtells“ 
in R.“) Unverändert blieb es in dieſer Form bis zur 
Seit, da das franzöſiſche Kaiferreich feine Adler auf 
dem linken Rheinufer aufpflanzte. Der napoleaniſchen 
Heraldik fiel auch es zum Opfer, aber entgegen dem 
Willen des Korſen und feiner Diener nicht vollſtändig. 
So lang ſie vermochte, entzog ſich die Stadt der Pflicht, 
ein Geſuch um das Wappen einer bonne ville einzu⸗ 
reichen, und als ſie den Schritt notgedrungen doch tun 
mußte, gelang es ihr, trotz der ausdrücklichen Anordnung 
des Miniſters des Innern in Paris, die dahin lautete, 
es ſeien 

„exclues . les pieces ..., qui pourroient 

rappeler la sujetion à une domination étrangère 

de quelques departement nouvellements reunis“, 
den Hauptteil ihres alten, an ihren Dem Nurmainz 
erinnernden Wappens ins neue hinüber zu retten. Nur 
unweſentlich in der Seichnung geändert und anders 
gefärbt, bildete das alte Schildbild unter dem Bienen- 
ſchildhaupt der napoleoniſchen bonnes villes den Haupt: 
teil des Mainzer Wappens in der Seit von 1811 bis 
1814, wie es hierneben ſich darſtellt (Abb. 7). Nach 
Vernichtung der Fremdherrſchaft wurden die napoleo- 
N Wappen wieder verboten, und im Jahre 1814 


d Die „Geſchichte des Mainzer Wappens“ behandelt 
Kurt Strecker, Mainz⸗Darmſtadt (M. d. H.) in einer trefflichen 
Arbeit der „Mainzer Seitſchrift“, Ihrg. 1913/14 (Mainz, 
L. Wilkens). Sonderdruck iſt erſchienen. Ihr folgen wir be— 
züglich der Vorgeſchichte der Neuverleihung. 
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durch das zuſtändige mittelrheinifche . Heneralgouverne: 
ment zu Trier, wie allen anderen Städten feines Be- 
zirks, 
Wappen wieder zu 
führen und da, wo 
es ſonſt geweſen, 
wieder aufzuſtel⸗ 
len“. Wie vor: 
handene Siegel: 
ſtempel dartun, hat 


Seit bis. 1816, als 
auch nach ihrer 
Einverleibung in 
das 
tum im letzteren 
Jahre auf Grund 
einer in dieſem 
Jahre erlaſſenen 


Abb. T. 
Wappen der Stadt Mainz unter der 
" "SS Eas SH 1811—1814. 


Großherzoglich 

Beſſiſchen General: Kommiffion zu Mainz ihr altes 
wappenzeichen wieder in ſtetigen Gebrauch genommen. 
Auf unaufgeklärte Weiſe trat dann plötzlich in den 
50er oder 40er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
die alte napoleoniſche Form wieder in Übung, fo fkla— 
viſch nachgeahmt ſogar, daß man aus dem Schild 
allerdings die Bienen entfernte, das alte Beiwerk der 
Mauerkrone, des Merkurſtabs und des bänderdurch— 
ſchlungenen Laubgehänges aus Eichen- und Glzweigen 
aber als weſentlichen Beſtandteil anſah und beibehielt; 
nur der Adler des empire verſchwand ebenfalls 

(Abb. 8). So blieb das Wappen 


Ae ſuche amtlich im Gebrauch 
PR bis in die jüngften Tage, als 
SA WI ff i es den Fortſchritten heraldi- 
6810 Si j ſcher Kenntnis und dem hin- 
ON OIN reißenden Durchbruch der Ab- 
> CN Oi neiging gegen alles Welfche, 
aS CY nicht zuletzt aber dem unermüd⸗ 
TSS lichen Wirken und der ſachkundi⸗ 

Abb. 8. gen Dor, und Mitarbeit eines 


unſerer Mitglieder gelang, die 
wiederheerſtellung des „guten Alten“ an maßgebender 
Stelle zu erzielen. Durch Allerhöchſte Entſchließung vom 
12. Juni 1915 geruhte Großherzog Ernſt Ludwig von 
Delen und bei Rhein uſw., feiner „getreuen Stadt 
Mainz, auf ihr Anſuchen, ihr althergebrachtes Wappen, 


im Rot ein ſchräggeſtelltes filbernes Wagen: 


geftell mit zwei In Rädern, zu be- 
ſtätigen“. 


Banite es jich bei der Stadt Mainz nur um eine 
Wiederherſtellung alter, leichthin aufgegebener Wappen: 
gerechtſame, ſo bedeutete die der allerneueſten Seit an— 
gehörige 


ſo auch Mains, geſtattet, vibe ehemaliges ſtädtiſches 


gerichtet ſchreitender, 2. geflügelter r. Löwe. 
war der Buchſtabe noch mit einem gänzlich unmög⸗ 


die Stadt fowohl. 
in der vorheſſiſchen 


fie dem gröblichen Per- 
Großherzog⸗ 


eines 


Verordnung der 


trotz mancher Beſſerungsver⸗ 


punkt aus das Richtigere. 


Heſſen, geweſen ſei. 
legs für dieſe Vorausſetzung beſchritt man aber mit 
Umgeſtaltung des Wappens ihrer Schwefter: 


ſtadt Gießen eine „Wappenbeſſerung“ im Sinne einer 


richtigen Wappen verbeſſerung in heraldiſcher und 
künſtleriſcher Beziehung. Gießen führte ſein Wappen 
leit langer Seit in der nebenſtehenden Form. (Abb. 9): 
in B. ein durch den ſ. gotiſchen Buchſtaben G out, 
Ehedem 


lichen, ſchönredneriſch F benannten, g. Ge⸗ 
bilde gekrönt. Woher dieſe 
Form ſtammt, iſt vorerſt 
noch unbekannt, die An- 
nahme jedoch nicht von 
der Band zu weiſen, daß 


fehen eines Stempelſchnei⸗ 
ders oder eines Wappen⸗ 
malers beim Benutzen 
ſchlechten Siegel⸗ 
abdrucks ihren Urſprung 
verdankt. Jedenfalls war 
ſie heraldiſch ungeheuer⸗ 
lich — der unheraldiſche 


Buchſtabe, Farbe auf Far⸗ Abb. 9. 


be, von der Heiden- Wappen der Stadt Sieden bis 1916. 
“m 


frone” gan3 abzuſehen — 

künſtleriſch ſtand ſie gleich hoch oder beſſer gleich 
tief. Beides war feit Jahren wohl allgemein an: 
erkannt, von den Wiſſenden aber beſonders ſchmerz⸗ 
lich empfunden. Endlich gelangten die gleichen 
Kräfte, die wir bei Mainz als wirkſam bezeichnet 
haben, zum Erfolg. Im Jahre 1915 ließen die 
maßgebenden Stellen der Stadt den Wunſch nach 
einer heraldiſch und künſtleriſch einwandfreien Um- 
formung ihres Wappens kund werden. Nur bat 
man, tunlichſt am Überlieferten feſtzuhalten. Dieſem 
Grundſatz gegenüber mußten nun zwar ſo mancherlei 


weitergehende Gedanken unerfüllt bleiben, ſo der, den 


älteſten Herren der Stadt, den Grafen von Tübingen, 
eine Erinnerung im neuen Wappen zu widmen, oder 
der, der Univerſität durch Aufnahme des. von ihr ge- 
führten Antoniterkreuzes — b. in S. — eine Huldigung 
darzubringen. Eine Form hierfür hätte ſich zweifellos 
finden laſſen. Aber indem man ſie ſich verſagte, kam 
man nicht nur den erhaltenden Beſtrebungen der Stadt 
entgegen, ſondern traf auch vom heraldiſchen Stand: 
Man ſtieß nur um, was 
nicht. zu halten war: das G wurde ausgemerzt, und die 
Feldfarbe in Silber umgewandelt. Bei letzterem Schritt 
verſchloß man ſich jedoch keineswegs den Einwänden, 
die vom wappengeſchichtlichen Standpunkt aus zugunſten 
der blauen Feldfarbe geltend gemacht werden konnten. 
Iſt doch die Vermutung nicht unausgeſprochen ge⸗ 
blieben, daß auch das Urbild des Gießener Wappens, 
wie das ſo zahlreicher anderer heſſiſcher Städte, der 
Wappenfchild des Landesherrn, der Landgrafen von 
Mangels jeden urkundlichen Be⸗ 


Recht den oben bezeichneten Weg. Auf Anſuchen der 


Stadt Gießen „beſſerte“ ihr der Großherzog unterm 
29, April 1916 ihr Wappen, wie folgt: 

Schild: in S. ein b.⸗bewehrter, 
gelter r. Cöwe. 


+-gefli- 


Uriegswappen. 
> (Mit einer Tafel.) 


Freudig ift jede Begabung zu begrüßen, die fich 
trotz aller Widerſtände, welche leider noch heute weite 
Kreife beherrfchen, mit der edlen Wappenkunſt be⸗ 
ſchäftigt, zumal, wenn dies ganz in dem Sinne unſerer 
alten Meiſter geſchieht. Selten iſt dies freilich, um ſo 
höher hat man folche Leiſtungen zu ſchätzen. Einer der 
wenigen Begabten war Max Freiherr von Gaisberg— 
Schöckingen, Sohn des allen Heraldikern und Gene- 
alogen wohlbekannten Freiherrn Friedrich von Gaisberg 
auf Schöckingen. Geboren am 18. Januar 1888 als 
Sohn des letzteren und der Freifrau Ottilie geb. von 
und zu der Tann ⸗Ratſamhauſen, zeigte er ſchon in 
frühefter Jugend Luft und Geſchick zum Zeichnen. 
Bei den häufigen Beſuchen des Geſchichtsmalers Guſtav 
Adolf Clog, der damals in Stuttgart wohnte, im väter⸗ 
lichen Schloſſe, ſah er deſſen Arbeit eifrig zu und eignete 
fich frühzeitig manche Fertigkeiten im Zeichnen und Öl- 
malen an. Sine Maffe Candſchaftsſkizzen aus der 
nächſten Umgebung ſind ſo entſtanden. Bald intereſſierte 
er ſich eingehend für Wappenkunſt. Er lernte alle Stil⸗ 
arten beherrſchen und wurde raſch ſelbſtſchöpferiſch tätig, 
wobei er ſich ganz beſonders naturaliſtiſch⸗pflanzlicher 
Motive bediente, nachdem er von ſeinem Vater auf die 
Werke des Unterzeichneten hingewieſen worden war. 
Als großer Naturfreund hat er eine reichhaltige Samm⸗ 
lung von wappemmäßigen Formen aus der Tier: und 
Pflanzenwelt hinterlaſſen, die er mit großem Geſchick 
zuſammenſtellte. 

Su ſeines Vaters Büchlein: „Genealogie und 
Heraldik“ hat er mit Ausnahme des von Clog ſtammen⸗ 
den farbigen Titelblattes und des von Stattmann ge⸗ 
fertigten Stammbaums und der Ahnentafel ſämtliche 
Abbildungen geliefert. Auch in den letzten Heften des 
v. Albertiſchen Adels und Wappenwerks finden ſich 
eine Reihe von ihm gezeichnete Wappen. In ſeines 
Vaters Werk: „Das Königs hau⸗ und der Adel von 
Württemberg“ ſind die in Schwarzdruck wiedergegebenen 
Wappen der Standes herren und des Ritterſchaftlichen 
Adels von ſeiner Hand. 


1914, im Begriff Mitglied des Herolds zu werden, 
trat er als Kriegsfreiwilliger beim Reſerve⸗Infanterie⸗ 
regiment 121 ein, marſchierte nach Frankreich und wurde 
am 22. März 1915 Leutnant der Referve. Bald darauf, 
noch ehe er ein Jahr gedient hatte, war er längere 
Seit ſtellvertretender Bataillons⸗Adjutant. Vom Feindes⸗ 
land ſandte er über 500 Skizzen nach Haufe, außerdem 


10 Sa, 


befchäftigte er fich dort fogar mit Wappenkunſt, er fegte 
feine Sormftudien fort und ſchuf neue Entwürfe. 

Beim Ausbruch der großen Offenſive an der Somme 
iſt er am 1. Juli gefallen und vorläufig in Miraumont 
im dortigen Soldatenfriedhof beigeſetzt. Ehre ſeinem 
Andenken! 

Um 1912 hatte er ſich ein großes Wappenalbum 
angelegt, in das er ſeine Freunde ſich einzuſchreiben 
bat. Er ſelbſt malte die meiſten Wappen dazu in 
ſpätgotiſcher Weiſe, fein durchmodelliert in Figuren 
und Decken. Aber die Nachbildung alter Vorlagen 
kann auf die Dauer nicht befriedigen; freilich wird 
man ſich immer an die gefchichtlichen Schild- und 
Helmformen halten müſſen, denn damals, als fie ge- 
tragen wurden, war die Heroldskunſt noch ein not⸗ 
wendiger Beſtandteil des täglichen Lebens. Aber die 
Figuren ſoll man nicht zu ängſtlich auf alte Dinge be⸗ 
ſchränken; das hat man zu keiner Seit der lebendigen 
Heroldskunſt getan bis ins Ende des 18. Jahrhunderts. 
Oft kamen damals Gebilde zu ſtande, die uns heute 
etwas ſeltſam anmuten, aber ſie zeigten den denkenden 
Wappenkünſtler. Sollen wir uns heute deshalb ſelbſt 
einſchnüren, weil unſere Geſchichtswiſſenſchaft durch un⸗ 
ermüdliche Forſchungen weitere Gebiete der Dergangen: 
heit als bisher erleuchtet? Ich meine nein, ſondern 
wenn man die eine Hand unſeren wackeren Vorfahren 
in immer höheren Altertumszeiten bewundernd reicht, 
ſoll man mit der anderen auch in Wappen und 
Schildhaltern unſere eigene Umgebung feſthalten. Ich 
denke doch, ſie iſt es wahrhaftig wert; erſt die Vor⸗ 
bereitungen, jetzt der Kampf, in dem die Wodansſöhne 
auf galliſche Tücke mit deutſchen Hieben antworten. 
Sind zwar die Walkyren mit ihren weißen Himmels- 
roſſen nicht mehr zugegen — der alte Geiſt herrſcht 
nach wie vor; einerlei ob der deutſche Mann im 
Bärenfell, im Kettenhemd, im Schienenpanzer oder im 
feldgrauen Wollrock ſich das ſchwarze Eiſenkreuz oder 
nur das einfache grüne Eichenreis der Tapferkeit vor 
dem Feinde holt. 

Das Meiſte in dieſer Welt beruht auf Are ge 
die an den Mann herantreten, aber der Geiſt und die 
Begabung müſſen ſie befruchten. So iſt die Umgebung 
des Krieges auch für den jungen Freiherrn v. Gaisberg 
zu einer Quelle freudigen Schaffens geworden. Noch 
kurz vor feinem Heldentode hat er das Neue, das er 
in heraldiſche Schilde gebannt, mir zur Prüfung ge⸗ 
ſandt. Es ſind keine Streitkolben oder Turnierſättel 
— das Roß wird durch den Schützengraben verdrängt, 
und um die Heimat vor den Horden der ſogenannten 
Siviliſation zu ſchirmen, ſtieg unſere Jugend in die 
Tiefe, und unſer Aller Mutter, die Erde, gab Boden 
und Cifen und Sprengftoff zu unſerem heiligften Be- 
rufe: zur Vaterlands verteidigung. 

Unter dieſem Geſichtswinkel ſehe man ſich die 
Seichnungen an und vertiefe ſich in die Gedanken des 
Künftlers, der hier gewiſſermaßen die Selddienftord: 
nung ins Heraldiſche überſetzt hat und die modernen 
Kriegswaffen ſo zu ſtiliſieren verſtand, daß auch ein 


alter Gotifer feine Freude daran haben kann.“) Ich 
vermeide es, alles zu erklären: Jeder fehe felbft, das 
oft gehörte „Nachempfinden“ ſchläfert ein, ſelbſt ſehen 
und ſelbſt arbeiten regt an zu eigenen Taten. Darum 
wer den Seichenſtift führen kann, auf und ſchaffe auf 
Gielen Bahnen weiter und gewinne der edlen vor: 
nehmen Heroldskunſt neue Bewunderer und neue Recken. 
Nach dem Kriege werden viele Wappen neu geſchaffen 
werden, möchten die auf der beigefügten Tafel ge: 
gebenen Anregungen dafür vorbildlich werden. 
Wentorf b. Reinbeck, 


Baus Billhoop. Ed. £. Lorenz⸗Meper. 


Bücherſchau. 


Unbeirrt von den Wirren des Krieges iſt auch in dieſem 
Jahre als treuer Hausfreund der „Münchener Kalender“ 
unſeres verehrten Mitgliedes Prof. O. Hupp erſchienen; man 
merkt ihm keinerlei Einſchränkung und keine Unterernährung 
an, denn er bringt wieder eine Fülle ſchönſter heraldifcher 
Muſter und reicher künſtleriſcher Phantaſie, wozu G. A. Seyler 
in gewohnter Gediegenheit den erläuternden Text in den ge⸗ 
ſchichtlichen Erläuterungen bietet. 

Diesmal ſind es die Wappen der Fürſten zu Schaumburg⸗ 
Lippe, der Grafen⸗ und Adelshäuſer: Borde, von Dalwigk, 
von Freytag⸗Loringhoven, von Jagow, Laßberg, von Lochow, 
Luxemburg, von Pfetten, von Platen, Riedcfel zu Eiſenbach, 
Schott von Schottenſtein, Senfft von Pilſach, welche die lange 
Reihe der ſchon in den früheren Jahrgängen in unübertreff⸗ 
licher heraldiſcher Schönheit dargebotenen Seichnungen ver⸗ 
vollſtändigen und auch den Nichtheraldiker zur Bewunderung 
veranlaſſen. Prächtig ift das Titelbild. Hupp gibt hier den 
Keichsadler in „gewechſelten Tinkturen“; ein ſchöner Gedanke, 
dermaleinſt nach ſiegreicher Beendigung des Krieges das 
deutſche Wappentier golden auf ſchwarzem Felde zu führen, 
wie ſchon der alte Konrad Grünenberg, der Altmeiſter der 
Wappenkunſt im Jahre 1485 ſchrieb und zeichnete: „zu einem 
Zeichen großer Fröden und ſiges, och zu einer ewigen Ge- 
dächtnus“. . 

Der Münchener Kalender kennt auch keinen Kriegspreis: 
er koſtet nach wie vor nur 1 M. 10 Pf. (mit Porto) und iſt 
durch jede Buchhandlung von der Derlagsanftalt vorm. G. J. 
Manz in Regensburg zu beziehen. 


Allerlei Militäriſches, was mancher nicht weiß. Von 
Dr. phil. Mar Brunow, Verlag von Carl Flemming, 
Berlin und Glogau, 1916. 

Mehr als ſonſt wird gegenwärtig über allerlei militäriſche 
Derhältniffe geſprochen; dabei kann man vielfach die Be- 
merkung machen, daß über zahlreiche militäriſche und ſoldatiſche 
Ausdrücke große Unklarheit und Unkenntnis herrſcht. Das vor⸗ 
liegende Werk iſt hierfür ein äußerſt brauchbares und nützliches 


) Wenn, wie angenommen werden kann, nach dem Kriege 
zahlreiche neue Wappen geſchaffen werden, dürfen dieſe Ent⸗ 
würfe als Muſter dienen können. Die kriegeriſchen Wappen⸗ 
bilder aus der Seit vor hundert bis hundertfünfzig Jahren, 
die ſchwertſchwingenden Arme, die landſchaftlich gemalten 
Schlachtfelder in den Schilden uſw. werden hoffentlich nicht 
wiederkehren! Anm. d. Schriftltg. 


Hilfsbüchlein; auf 129 Seiten gibt es in Form anregender 
Plaudereien Aufſchluß über die Entſtehung und Bedeutung der 
Kunftausdrüde, Gebräuche und Einrichtungen in Beer und 
Flotte. Wir können es den Leſern des „Deutſchen Herolds“ 
nur beſtens empfehlen, um ſo mehr als manche Artikel gerade 
für Heraldiker beſondere Beachtung verdienen; fo 3. B. die 
Aufſätze über die Lanzenflaggen der preußiſchen Keiterei 
(S. 50), die preußiſche und deutſche Kokarde (S. 92), die 
deutſchen Reidsfarben (S. 93), die deutſche Kriegsflagge (S. 125), 
die Ranglifte der preußiſchen Armee (S. 7), die Genfer Flagge 
(S. 85), die preußiſchen Helmadler (S. 95), das preußiſche 
Sahnentud (S. 96) uſw. Mehrfach ift der „Deutſche Herold“ 
als Quelle angeführt. 


Vermiſchtes. 


— Su dem Aufſatz: „Die Tochter eines branden— 
burgiſchen Kurfürſten, Berrfherin von Sieben— 
bürgen“ (S. 155 ff. des Jahrganges 1916). Die in 
den Wappenbeſchreibungen, insbeſondere S. 156 erwähnte, 
den Mittelſchild umſchließende Schlange, dürfte das 
Kleinod des (erloſchenen ſogen. ungar.) Drachenordens und 
demgemäß geflügelt und mit einem Kreuz auf dem Rücken 
darzuſtellen fein. So auf dem Grabmal des Konrad v. Weins⸗ 
berg (T 1416) in Schönthal, Abguß im German. Muſeum (zu 
vergl. Eſſenwein, die Helme . . . im German. Muſeum, 
Fig. 49 S. 58) und bei Ströhl, Herald. Atlas, Tafel 54 Fig. 4 
(Wappen des Andreas Chapi). Ein ſchönes geſticktes Ordens⸗ 
zeichen befand ſich auf der heraldiſchen Ausſtellung 1882. 
Näheres über den Orden bei Luchs, Seitſchr. für Geſch. und 
Altert. Schleſiens Bd. IX S. 405 ff., X., 228; Ganz im 
„Schweiz. Archiv f. Heraldik“ 1905 S. 56, 1906 S. 25. 


— Namensänderung. Schweidnitz, 14. Dezember. Dem 
Fräulein Klara Emma Elfe Czichy in Schweidnitz ift vom 
Kegierungspräſidenten die Genehmigung erteilt worden, den 
Namen Irmler zu führen. 


Hier ruht 
in Gott 
Leutnant 
Simon Sözzmayr 
des k. k. Standſchützen⸗ 
Baons Sterzing, 
geb. 28. 10. 1871 in Mauls. 


Tapfer fürs Vaterland 
kämpfend, fiel er 
durch feindliche Granate 
am 14. November 1915 
als Kommandant und 
treuer Hüter des Stütz⸗ 
punktes 49, betrauert 
von ſeinen Kameraden. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Ge QO. 


— In der katholiſchen Hirde in Luck befindet ſich fol⸗ 
gende Grabinſchrift mit Wappen: l 


T 
D. O. N. 
Edward Kolonna 
Cieciszewski 
zmart d: 18 grudnia 
1864 R. 
Zyl lat 59 
„Pan opoka moja, twierdza 
- moja, wybawicielem nioim. ve 
Ps. XVHI R. 8. 


(Mitgeteilt von Kubat Franz, Had.⸗Aſp., 3. S. im 1 Selbe) 


— verzeichnis der in der Stammtafel der familie 
Voigt aus Pyrig in Pommern vorkommenden Namen. 
In der von dem Unterzeichneten aufgeſtellten Stammtafel der 
Familie Voigt kommen nachſtehende Familiennamen vor. 

Das Gef chlecht Voigt ſtammt aus der Neumark und Pommern, 
wo wir die Mitglieder im 18. und 19. Jahrhundert gelen 
als Grundbeſitzer vorfinden. 

Zu Auskunft über die vorkommenden Familiennamen bin 
ich gerne bereit, ebenſo bitte ich, mit mir Nachrichten auszu⸗ 
tauſchen. 

Arndt, 

Bachnitz, Bergholz, Blindow, Böttcher, 
Broſe, . Büttner, Buſſe, 

Clericus, 

Ehrke, 

v. Fee ee Fechner, Flicht, Formell, Frädrichs⸗ 
dorf, Friedrich, 

Gamp, Gautz, Goßner, Gelch, Gerhardt, Großmann, 
Grote, Günther, 

Haack, Heller, Herzog, Heyne, Borg, 

Jahnke, Jeske, 

Kannenberg, Kegel, Klafffe, Kleiner, Kletſchke, Klibor, 
v. Hospoth⸗ Pawlowski, Krieger, v. Kuczkowski, 

v. Liſt, 

Meſſow, Mietzner, Mudrack, 

Nolde, 

Oſſig, Ottorf, 

Paesler, Perdelwitz, Petzold, 

Kathnow, Richter, Rindfleiſch, 

Sandes, Schlieben, Schmiedel, Schmieden, Schmidt, 
Schönborn, Schwantes, Schwikal, Skokalski, Stille, 
Stolzenburg, 

Temme, Treß, 

Walter, Werdin. 

Doigt, Leutn. d. R. u. Abt.⸗Komm., 
M.⸗G.⸗M⸗⸗Abt. 22, Feldpoſtſtat. 296. 


Bohlmann, 


Anfragen. 
In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Perold An- 
fragen bis zum Umfange von je Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


Was ift von der Familie D'Esquiotz oder de Quiotz 
oder Dequiotz, die um das Jahr 1728 in Rimfing (K. Amts⸗ 
mannſchaft von Saargemünd in Lothringen), Pfarrei Feldkling 
anſäſſig war und bei Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
flüchten mußte, bekannt? Wie ift deren Wappen? Wo ſtehen 
ſachdienliche Angaben d 


5, D . 

Magifter Andreas Kittner, Prediger an der St. Nikolai⸗ 
und Marienkirche zu Berlin. Tangermünde 1. November 1646. 
1. Wann ift er geſtorbend — 1721? in Berlin? 2. Wann 
ift feine Tochter Catharina Eliſabeth Rittner geboren d 
5. Wann ift feine Gattin Elifabeth Rhau geboren und ge- 
ſtorben d Wer waren ihre Eltern d 

Furzeit Klausdorf, komm. zur Fernſprech⸗Erſ.⸗Abtlg. 5. 

Scheele, Hauptin. der Ref. 


Oe 
Rambach. 

Nach Siebmachers wappenbuch, V. Bd. 9, Bürgerliche, 
S. 28, Tafel 32 erhielt Laurenz Rambach, Gerichtsſchreiber zu 
Suppurg, vom Herzog Philipp Wilhelm, Pfalzgrafen bei Rhein, 
einen Wappenbrief d. d. Neuburg a. D., 27. Mai 1669 
(Original im Nationalmuſeum zu München). Hann vielleicht 
ein verehrtes Mitglied des „Herold“ durch Einſichtnahme in 
den Wappenbrief feſtſtellen, ob der Brief Angaben über Her- 
kunft und Abſtammung des Rambah enthält, gegebenenfalls 
welche d 


Düſſeldorf. Landesrat Reinbach, M. d. H. 


4. 
v. Seſterfleth. 
gat das alte niederſächſiſche Adelsgeſchlecht. v. Zeſterfleth 
noch bis in die neuere Seit beſtandend Um Auskunft über 
etwaige Angehörige desſelben aus der Zeit um 1800 bittet 
Münſter i. W., zur Heit im Heeresdienſt (komm. zur Kriegs- 
nachrichten⸗Sammelſtelle VII. A.⸗K.). Fr. v. Klocke. 


0. 

Amtmann Ernſt Sam. Burchard, Gutsbeſ. auf Kiefel- 
kehmen in Oſtpr., ... Eltern? Sohn Ludwig Burchard auf 
Auftinehlen X wo? wann? Eliſabet Carganice. Deren 
Geburtsdatum CH Suen: — Oberförſter v. Wüſtenhoff 
su Drusken, “ D . . . . 5 X. . . . d Emilie Quaſſowki, 

-> Tochter Eveline v. 2 dë X. . d mit Lud w. 
Dallme be ease Foei? Gberregierungstat zu Gumbinnen. 
Weitere Nachkommen? Ein Sohn Emil v. W., * Drusfen 
11. April 1826, ſoll Gutsbeſ. in der Altmark geweſen ſein. 
Albertine Glogau, ... X. .. Aug. Ferd. Quaſſowski. 
Ihr Vater war Bürgermeiſter zu Königsberg. Deſſen Dor- 
fahren d 


Im Felde. Quaſſowski, Leutnant der Ref. 


6. 
de Reſe von Aſchwarden. 

Nähere Nachrichten über dieſes, zu Aſchwarden unterhalb 
Bremen anſäſſige Oſterſtader Junkergeſchlecht erbeten, welches 
nach Mushard, Monum. Nob. Brem. namentlich mit den Herren 
v. Campen, v. Kobben, v. Könnecke, de Ahlden, de Weyhe, 
de Rohden und Schulte von der Lühe verwandt war und von 
welchem 1678 mit Nicolaus de Refe ein nach knapp 100 Jahren 
wieder ausgeſtorbener Zweig fih in Frankfurt niederließ, von 
welchem der Unterzeichnete mütterlicherſeits abſtammt. Wer 
waren insbeſondere die Vorfahren dieſes n 

Kee a. M., Wendelshof. 

Juſtizrat Dr. Alexander Dietz. 


Franz Steinhardt, geboren 1776 (wahrſcheinlich Mitte 
Februar 1776), war um 1820 Rittergutspächter in Liatkawe, 
Kr. Militſch, und ſtarb am 11. Juni 1859 als Amtmann in. 
Sniyslow, Kirdyfpiel Krotoſchin. Er heiratete in zweiter Ehe 
am 2. Dezember 1827 Johanna Pawlicki (Pawlitzke) zu Gontko— 


er vie | 


witz, Kr. Militſch. Angeblich foll er aus Pommern Dommen, 
wohin feine Vorfahren aus Süddeutſchland kamen. Wahr- 
ſcheinlich war fein Vater auch Landwirt. — Kann ich Näheres 
über den Geburtsort und über feine Eltern erfahren? 
Berlin⸗Lichtenberg, Frankfurter Allee 141. 
F. Steinhardt. 


8. 
Gibt es noch oſt⸗ oder weſtpreußiſche Schriften, die über 
meine Familie Material enthalten könnten, wie: 

1. Altpreuß. Monatsſchrift, 

2. Preuß. Prov.⸗Blätter, 

5. Seitſchrift der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg, 

4. Ad. Boetticher, die Bau- und Hunſtdenkmäler der Proz 
vinz Oſtpreußen, 

5. Mitteilungen der Litterar. Geſellſchaft Maſovia in 
Lötzen. 

Wer würde dieſe freundlicherweiſe zur Durchſicht leihen d 


Berlin⸗Lichterfelde, W. v. Lölhöffel, M. d. D 


9. 

Unter meinen Familienpapieren befindet ſich eine Notiz 
von 1885, wonach der Profeſſor Vinzenz Proekl, der ver- 
ſtorbene emerit. Archivar der k. Stadt Eger, gelegentlich 
der Verfaſſung feines Geſchichtswerkes „Eger und das Eger- 
land“ dem Adam von Schmiedlſchen Stammbaum entnommen, 
daß Chriſtoph Odowalskp, Sohn des ſchwediſchen Oberſt Ernft 
Odowalsky von Streitberg (letzterer hatte eine geborne Schmiedl 
Edle von Seeberg zur Frau) durch Heirat ein Gut im Aſcher 


. Gebiet zu eigen bekommen haben foll, Wer könnte mir über 


dieſes Ereignis, welches in den Jahren 1647/55 ſtattgefunden, 
aus dem von Schmiedlſchen Archiv einen ſchriftlichen Auszug 
verſchaffend Ebenſo iſt mir jede weitere Auskunft über dieſen 
Chriftoph, deſſen Geburtsort mir unbekannt, aber im Jahre 
1680 zu Buchdorf geſtorben iſt, ſehr willkommen. Für gütiges 
Intereſſe im voraus dankend, bin ſtets zu Gegendienſten bereit. 
Brüſſel, Jannar 1917 10 rue des Chasseurs 10 (Cin- 
quantenaire). Konful Peter Streitberg. 


10. 

Nach dem Kirchenbuch von Nieder-Wenigern, Kr. Bochum, 
ift am 6. Dezember 1220 dortſelbſt ein Sohn Johann Carl 
geboren dem Hochedelgeborenen und Ehrſamen Herrn Peter 
Spiekermann von Althaus und der Hochedelgeborenen Frau 
Anna Maria geb. von Stade. 

Um Ahnentafeln beider und um Näheres über die Familie 
Spiekermann (auch Spickermann) von Althaus wird gebeten. 
Johann Carl Sp. v. A. foll als fürſtlich Liechtenſteinſcher Dot: 
rat in Wien geſtorben ſein. von Jena, M. d. Q. 


11. 

Geſucht werden (durch Vermittlung der Schriftleitung) Eltern 
und Großeltern von Haus, * 1647 und Georg f 1719 Unold, 
Papiermüller zu Harbach bei Pfärrich, Württbg., Dafallen 
des ehemaligen Klofters Weingarten. 


Stuttgart. Karl v. Unold. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten {ft koftenfret.) 


Betreffend die Anfrage 21 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Hans Hermann von Bieſenroth: 1706 Fähnrich im heſſen⸗ 
kaſſelſchen Regiment Erbprinz Friedrich Dragoner. Am 9. Sep- 
tember 1706 bei Caſtiglione verwundet. ) 


Hans Julius v. B.: 1728 Leutnant im heſſen⸗kaſſelſchen 
Regiment v. Diemar zu Pferde. N 

Hans Bernhard v. B.: + 28. Juli 1796 als Generalleutnant 
und Gouverneur von Caffel im Alter von 68 Jahren. 

Hans Henrich Georg Wilhelm v. B.: F 4. April 1798 als 
penſionierter Oberſt in Sicgenhain. 

Hans Moritz v. B.: Oberft im heſſen⸗kaſſelſchen Regiment 
Erbprinz, wird 1798 Generalmajor; + 1817 als Gouverneur 
von Rinteln. Sein Porträt befindet ſich im Schloſſe zu 
Philippsruh bei Hanan auf einem 1805 von Böttner ge— 
malten großen Gruppenbild: „Kurfürſt Wilhelm 1 (von Heſſen) 
mit ſeinen Generalen“. 

Oranienſtein. Stabsarzt Has. 
Betreffend die Anfrage 27 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1916. 

Ein Karl Porbeck war 1728 Kapitän, 1745 Major, 1751 
Oberſtleutnant im heſſen⸗kaſſelſchen Königsdragoner⸗Regiment 
und ſtarb im Juni 1752 (nicht 1762). Außer ihm ſtanden im 
Regiment Friedrich und Georg Ludwig des gleichen bürger⸗ 
lichen Namens. Friedrich wird aber auch gelegentlich mit 
„von“ geſchrieben. 

Oranienſtein. Stabsarzt Has. 
Betreffend die Anfrage 37 in Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1916. 

v. Buttlar führt in ſeinem „Stammbuch der altheſſiſchen 
Ritterſchaft“, zu der die Wolff von Gudenberg (nicht Wolf 
von Gudensberg) gehören, den Idel Wolff nicht auf. Vielleicht 
kann Anskunft geben: Hauptmann W. v. G., Generalkommado 
des VIII. Armeekorps, der einen ausführlichen Stammbaum 
beſitzt. 


Oranienſtein. Stabsarzt Bas. 


Betreffend die Anfrage 91 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 

George Albrecht Loelhoeffel v. Löwenſprung, 

7 Belgard i. Pomni., 2. Februar 1780, Pommerſcher Indigenats⸗ 
brief im Adelſtande, Berlin 25. Dez. 1765, königl. preuß. 
Gen.⸗Leutn. v. d. Kavallerie, Amtshauptmann zu Johannis⸗ 
burg i. Oſtpr., x 15. Mai 1765 mit Martha Louiſa Eleonora 
v. Bröſigke, a. d. D Cönnern, wohnte 1782, 1789 zu 
Woldekow in Hinterpommern. 

Brüder: 

1. Otto Friedrich, in Preußen 1728, + 10. Februar 1785, 
königl. preuß. Oberſtleutnant, Kommandeur eines 
Grenadier-Bataillons, ledig. 

2, Friedrich, blieb im Feldzug in Sachſen, 1767 königl. 
preuß. Rittmeiſter im braunen Fuſaren⸗Rgt. von Werner, 
zuletzt Major bei Velling-Hufaren, 6 Jahre im Regie 
ment, 56 Jahre in preuß. Dienften; x K̃k .. 
v. Puttkamer, erwarb 1781 das Gut Miroslaw bei 
Jablonowo, Kreis Kolmar in Pofen, 1782 ebd., ver- 
kaufte es, zog nach Polen, 1789 in Warfchan. 

Berlin NW. 25. Dr. jur. Bernh. Koerner. 


Betreffend die Anfrage 96 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Nach dem Friedensſchluß bin ich gern bereit, aus meinen 
Perſonalnotizen Perſonalien mitzuteilen über eine große Anzahl 
Mitglieder der Familie v. Dultee (Vultejus), die in heffen- 
kaſſelſchen bezw. kurheſſiſchen Dienſten geſtanden haben. 
Gedrucktes Material über die älteren Mitglieder der 
heſſiſchen Familie D. und Stammbäume bringt F. W. Strieder 
in feiner „Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten⸗ und 
Schriftſteller⸗Geſchichte“. 


Oranienſtein. Stabsarzt Das. 


— 


Betreffend die Anfrage 100 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
Agnes Lucie, Gräfin zu Limburg-Stirum ift die fünfte 
Tochter von Theodor Otto Ferdinand Friedrich Emil v. Lieres 
und Wilkau und ſeiner Gemahlin Helene Auguſte Ducius 
von Wallenberg. 
(Gothaiſches General⸗Taſchenbuch d. Briefadelshäufer 1916 
S. 588.) | 


Betreffend die Anfrage 106 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 

Über die Familie Hoffmann von Greiffenpfeil findet 
ſich in der Greifswalder Sammlung: „Vitae Pomeranorum“ 
ſehr umfangreiches Material. Das alphabetiſche Verzeichnis 
der in dieſer Sammlung vorkommenden Perſonen und Familien 
iſt in den Baltiſchen Studien, Jahrg. 1898 als beſonderer Band 
durch Dr. Edmund Lange veröffentlicht. Auch die Leichen⸗ 
predigtſammlung der Marienkirchen⸗Bibliothek in Frankfurt a. O. 
enthält geſchichtlichen Stoff über die genannte Familie. 
Dier verweiſe ich auf den Jahrg. 1905 ff. der Vierteljahrs⸗ 
ſchrift des Vereins „Herold“, in dem ein alphabetiſches Ver⸗ 
zeichnis der Sammlung enthalten iſt. 

Hur Seit Klausdorf, komm. zur Fernſprech⸗Erſ.⸗Abtg. 5. 

Scheele, Hauptm. d. Ref. 


Betreffend die Anfrage 108 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 

In der Breslauer Stadtgeſchichte ſpielt eine tragiſche Rolle 
der Ratsſenior und Landeshauptmann Heinz Dompnig, hin⸗ 
gerichtet 5. Juli 1490. Vergl. Weiß, Chronik der Stadt Breslau; 
Joh. Wilh, Fiſcher, Heinrich Dompnig (1825); H. Markgraf, 
Heinz D., der Breslauer Hauptmann CGeitſchr. f. Geſch. Schleſ. 
XX. 157—196). ' 

Breslau XIII. Landrichter Karl Schlawe. 


Betreffend die Anfrage 115 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1916. 

Quellennachweis über das Erfurter Peterskloſter bei W. 
Schultze, Die Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen, S. 56 f. 
Ortwin war gebürtig aus Ailch (jetzt Alach) bei Erfurt, 
wurde Abt 1424 und ſtarb 1457 (Nikolaus von Siegen, 


-Betreffend die Anfrage 106 in Ar. 


.. Wernicke, 
Ratsherr zu 


Nen Ruppin ... Koch in Fulda 


8 
Valentin Koch auf 


Johann Eva 
Wernicke, Wernicke Sülshagen, Schaum⸗ 
um 1540, burg, Grunow, Vir⸗ 
Erbſaß zu how, Land - Rent: 
Molchow meifter zu Küſtrin 


Johann Wernice, 
kurbrandenb. Hof⸗Land⸗Richter, 
Bürgermeiſter und Einwohner 


zu Dramburg 


Anna Hod 


Valentin Wernicke, kurfürſtl. Kammerſchreiber zu Küftrin, 


fpäter Amtmann zu Karzig. 


4 


14 — 


Chron. ecol., Thür. Geſchichtsquellen Bd. II S. 420). Danach 


ſcheint der Name Axt auf einem Mißverſtändnis zu beruhen. 
Jena. Dr. Ernſt Devrient. 


Betreffend die Anfrage 119 in Ar. 12 d. „D. Herold“ von 1916. 

Am 1. Oktober 1879 wurde das Appellationsgericht in 
Magdeburg aufgelöſt, und die meiften Mitglieder traten zu 
dem Oberlandesgericht in Naumburg a. S. über. Die Perſonal⸗ 
aften des p. Carl Richard Thiem werden fih daher ver- 
mutlich bei letzterem befinden. In Magdeburg gibt es: 1. die 
Magdeburgiſche Seitung und 2. den Magdeburger General- 
Anzeiger, die Familiennachrichten aufnehmen. 

Berlin W. 50, Hohenſtaufenſtr. 21. 

Pfeiffer, Oberſtleutnant a. D., M. d. B. 


Betreffend die Anfrage 119 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1916. 

Zu 2. Nach den „Schleſiſchen Inſtanzien⸗Notizen“ (Be⸗ 
hörden⸗ und Beamtenverzeichnis) für 1796 war Carl Gott⸗ 
lob Thiem Gberamtsreg.⸗Auskultator und „logiert im väterl. 
Haufe am Ringe“ in Groß-Glogan, 1799 erſcheint er als 
„ſubſtituierter Referendar“, um 1800 oder 1801 (der Band für 
1800 fehlt hier) zu verſchwinden. 1812 taucht ein Joh. Carl 
Gottlob Thiem als (beſoldeter) Ratmann (ſpäter: Ratsherr 
und: Senator genannt) in Glogau auf, der 1820 den Titel 
„Königl. Polizeirat“, 1828 auch den eines Eichamtsdirektors 
führt. Zum letzten Male wird er 1845/46 genannt. 

Andere Thiems und Thiemes erſcheinen in derſelben 
Quelle gleichzeitig in anderen Orten in verſchiedenen Stellungen. 

Breslau XIII. Landrichter Schlawe. 


Bezugnehmend auf die Anfrage S. 152 (Bericht über die 
946. Sitzung) der Dereinszeitfhrift über die Herkunft des 
Namens de Terra erlaube ich mir mitzuteilen, daß ich dem 
Mitglied der Familie, falls es ſich von einem bayer. Land- 
richter, Philipp de Terra, 7 Ingolſtadt anfangs des 17. Jahre 
hunderts, herleitet, Angaben machen kann. 

Straßburg, Kalbgafje 18. 

Freiherr v. Haller, Regierungsrat. 


11 des „D. Herold“ von 1916. 


Chriftoph 
Rodig, 
Brauer zu 
Bangen 
Melchior Dorothea 
Hoffmann, Rodig Heinrich Becker, 
Brauer und Salpeterſieder und 
Pulvermacher Pulvermacher zu 
in Bautzen Frankfurt a. O. 
Melchior Hoffmann Eva Becker 


v. Greiffenpfeil, Bürgermeiſter, 
Kaif. und kurbrandenb. Salz⸗ 
Faktor zu Frankfurt a. O. 


Anna Ottilie Hoffmann v. Greiffenpfeil 


— 


Rofina Ottilie Wernicke, * 8. Juli 1650, f 11. Mai 1700, X I. 11. Februar 1669 Martin Loeper, * Stargard i. Domm. 


12. Mai 1625, f ebenda 25. Anguſt 1678, Mag., Pfarrer an der Heiligen Geift-Kirche zu Stargard i. Pomm., vgl. Gen. Handb. 


bürg. Fam. Bd. 15 S. 187, Bd. 10 S. 565. 


II. 26. Mai 1679 Mathias 


Hering, Neuwedel N.-⸗M. 14. April 1654, + Starz 


gard i. Pomm. 7. März 1708, Mag., Pfarrer und Alteſter der Geiſtlichkeit zu Stargard i. Pomm. 


Berlin NW. 25, Bachfir. 3. 


— — 


Dr. jur. Bernhard Koerner. 


Beilage: Kriegswappen, gezeichnet von 7 Max Freiherrn v, Gaisberg⸗Schöckingen. 
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Photolithographie von 6. A. Starke, Hofl. Sr. Maj. des falſers und Königs, Sörlitz. 


Bericht 
über die 951. Sitzung vom 2. Januar 1917. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

J. Bretſchneider, Paul, Pfarrverweſer, Wartha 
Bezirk Breslau, Hauptitrage 36. 

2. Kraft, Fritz, Dr., Chemiker und Betriebschef zu 
Duisburg⸗Meiderich. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Exzellenz Bothe: Généalogie de la maison 
de Nedonchel par M. Laisné, Tournai 1895 1897. Das 
im Norden Frankreichs und in Belgien reich begüterte 
Geſchlecht iſt vom 12. Jahrhundert an urkundlich nach⸗ 
weisbar. Das auf guter Archivforſchung beruhende 
Buch iſt mit zahlreichen Abbildungen von Schlöffern, 
Grabſteinen und Wappen geſchmückt und mit ausführ⸗ 
lichem Namensregiſter verſehen. Die Darſtellung der 
Wappen iſt wenig anſprechend. 

2. Don Herrn Erich Reichelt, M. d. H.: Oft- 
preußen in der Franzoſenzeit, ſeine Opfer an Gut und 
Blut. Don Adalbert Bezzenberger, Königsberg i. Pr. 
1913, Gräfe und Unger. Das dankenswerte Buch ge: 
währt einen Einblick in, die Laften und Leiden Oft- 
preußens vor hundert Jahren. Vor dem Kriege ge- 
ſchrieben, iſt es jetzt ganz beſonders zeitgemäß, indem 
es zeigt, was unſer wartete, hätten wir die Franzoſen 
im Cande, und den Wert der Verwaltung in den von 
uns beſetzten Gebieten ins rechte Licht ſtellt. 

3. Don Herrn Konfiftorialfefretär Machholz, 
M. d. D: Stammtafel der altmagdeburger Familie 
Mittag; vergl. Sitzungsbericht vom 3. Oktober 1916. 

4. Beiträge zur inneren Geſchichte des Amtes 
Marienfließ im 17. Jahrhundert von Dr. O. Grote: 
fend; Geſchenk des Herrn Verfaſſers. ‘ 

5. Der Titel Baro in alter Seit in Oſtdeutſchland 

von Rudolf Freiherrn v. Seydlitz-Kurzbach. Sonder: 
druck aus dem „St. Michael“ ⸗Blatt Nr. 7, 1916. Ge- 
ſchenk des Herrn Derfaffers. 
Der Dorſitzende dankte den Herren Geſchenkgebern 
im Namen des Vereins und überreichte als Geſchenk für 
die Bücherei: Chateaux et ruines historiques de France 
par Alexandre Lavergne, Paris 1845. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Schriften des Vereins für Geſchichte des Boden⸗ 
fees und feiner Umgebung. 45. Heft. Lindau i. B. 
1916. Die reichhaltige Veröffentlichung enthält u. a. 
einen Aufſatz über die Geſchichte des Chorſtiftes St. 
Pelagius zu Biſchofszell im Mittelalter von Albert 
Scheiwiler. In den alten Urkunden werden viele Mit: 
glieder des Adels genannt, ſo die Schenken v. Kaſtell, 
die v. Heidelberg, v. Adlikon, v. Helmsdorf, v. Klingen- 
berg. 

2. Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Literatur mit 
einer Beſprechung des Klockeſchen Buches: „Das Ge- 
ſchlecht v. Klocke“ von Herrn Kammerherrn Dr. Stefan 
Kekule v. Stradonitz. 


ran 


Für die Bücherei wurde angekauft: 

„Der Adel“, entworfen von Johann Michael von 
Coen, Ulm 1752, Johann Friedrich Gaum. Wenn auch 
vielfach veraltet und überholt, enthält das Buch dennoch 
auch heute noch leſenswerte Abſchnitte, z. B. von den 
Beweistümern des Adels und den Ahnenproben oder 
von den Pflichten des Adels. Angefügt iſt ein Abſchnitt 
über die Privilegien des Geſchlechts Wolff von Toden- 
warth. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Den ſoeben erſchienenen 29. Band des Deutſchen 
Geſchlechterbuches, herausgegeben vom M. d. H. Re: 
gierungsrat Dr. Koerner, das ſich nach Inhalt und 
Ausſtattung ſeinen Vorgängern würdig anſchließt. 
Geſchenk des Verlegers Herrn Georg Starke in Görlitz. 
Eine beſondere Beſprechung befindet ſich auf S. 25 
d. Bl. 

2. Die von Herrn Karl Simmermann, M. d. H., 
in Striegau eingeſandte Wappenkarte der Stadt Rei- 
chenberg i. Schl. Das Wappen zeigt in blauem Felde 
eine rote Sinnenmauer, vor dieſer einen linksgewendeten 
Mann im Kettenpanzer und weißem Waffenrock, der 
einem auf gr. Boden liegenden braunen Drachen eine 
g. Lanze ins Maul ſtößt. Aber dem Schilde ſchwebt (!) 
eine Mauerkrone. Nach einer Angabe auf der Karte 
foll die Stadt zuerſt Lucca genannt fein und von 
König Heinrich I um 935 zur Stadt SEN worden 
fein. Da 

3. Teilte ein Schreiben des Herrn Grafen Detlev 
v. Trampe auf Köpmanholmen in Schweden mit, 
welcher Nachricht über etwa in Deutſchland vorhandene 
Bildniſſe von Mitgliedern des pommerſchen Haupt: 
ſtammes des Geſchlechts Trampe — auf Kehrberg und 
Lindow — ſucht und Lichtbilder davon erbittet. Lefer 
des D. H., die zweckdienliche Angaben machen können, 
werden um Mitteilung an die Schriftleitung gebeten. 

A Ferner überreichte er Nr. 8 (Dezember) der 
Mitteilungen der weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde mit reichem feſſelnden Inhalt. 

Herrn Hauptmann Scheele legte vor: 

I. eine Stammtafel der Familie Gwinner und 
von Gwinner; 

2. die Familie Lucius (ob) aus Lich in der 
Wetterau, 1886; 

5. Die Familie Sangemeiſter ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts. Königsberg i. Pr. 1907. 

Fiſcher. 


Danmarlis Adels Aarbog 1917. 


Wie wir aus dem in bekannter Form erſchienenen Buche 
erſehen, ift die daniſche Linie des lüneburgiſchen Geſchlechts 
von Schleppegrell am 30. September 1916 mit dem 
cand. phil. Frederik Adolph von S. im Mannesſtamm 
erloſchen, während Sugang neuer Geſchlechter nicht 
zu verzeichnen iſt. 


Daß der Krieg auch die Reihen des däniſchen 
Adels in Mitleidenſchaft zieht, natürlich hauptſächlich 
die zahlreichen deutſchen Geſchlechter, die mit zum 
dänischen Adel zählen, ſagen uns das Pr. J. K. (Eifernes 
Kreuz) und andere Kriegsorden, die überall im Jahr⸗ 
buche zu erblicken find, ſowie die Lifte der Verſtorbenen, 
die in dieſem Jahrgange die Namen Ahlefeldt, von 
Anderſen, Luckner und Schimmelmann als Gefallene 
enthält. Aber auch ein auf der Seite unſerer Feinde 
Gebliebener iſt hier zu finden, ein Graf Krag- Juel- 
Vind⸗Friis, kanadiſcher Freiwilliger! Dabei fci erwähnt, 
daß im vorigen Jahrbuch irrtümlich Graf Walter 
Curt Thilo Brockdorf⸗Ahlefeldt und Max. Karl Eugen 
Grube als gefallen gemeldet waren; bei beiden hat 
ſich eine Derwechfelung herausgeftellt, mit dem Grafen 
Thilo Curt Ernſt von Brockdorf-⸗A., der bereits 1915 
als + verzeichnet war, bezw. mit einem anderen Haupt: 
mann Grube, der nicht zu dem däniſch⸗deutſchen Geſchlecht 
gehört. 

Das Jahrbuch enthält unter dem Perſonalbeſtande 
des däniſchen Adels die vollſtändigen Stammtafeln der 
Geſchlechter von Jrgens-Bergh, Kaas „mit der Mauer“, 
de Lichtenberg, Graf Petersdorff, de Roepstorff, welche 
alle noch blühen, ſowie der bereits erloſchenen Skovgaard, 
Skytte, Smalſted, Smör I und II, Snafs, Sommer, 
Sparre auf. Seeland, Sparre in Schonen und Speil, 
über welche noch einiges zu ſagen iſt. 

Als von Irgens⸗Bergh wurde am 7. Dezember 1824 
der Geheime Legationsrat Matthias Friis Irgens Bergh 
geadelt, wobei fein Wappen aus allerlei Teilen zu- 
ſammengeſtellt wurde, nämlich dem Wappen des 
Biſchofs von Olo Frands Bergh, demjenigen des 1674 
geadelten Joachim von Weſtervig und dem der Familie 
Irgens. Doch zeigt die Stammreihe, daß weder der 
Biſchof, noch der Herr v. Weſtervig zu den Vorfahren 
zu zählen find. Stammvater war vielmehr Oluf Gun⸗ 
derſen Garman, T 1668 in Kriftiania, deſſen Enkel 
Gunder Bergh Garmann hieß und ſeinen Sohn Mathias 
Garman Bergh nannte. Deſſen Sohn Gerhard Gunner 
Bergh, T 1834, war X Pauline Birgitte Irgens und 
der Sohn dieſes Ehepaares erhielt den Namen Irgens 
als Vornamen, woraus bei der Erhebung in den Adels: 
ſtand dann der Geſchlechtsname von J. B. wurde. 

Das uradelige Geſchlecht Kaas führt eine Sinnen⸗ 
mauer im w. Schilde, auf dem Helm 2 Maiglöckchen⸗ 
ſtengel, genau wie die Linie des Geſchlechts von 
Reventlow auf Fühnen, von welcher abzuſtammen die 
Kaas ſtets behauptet haben, ja, die nach Ungarn verſchla⸗ 
gene Cinie nannte ſich ſogar zeitweilig Kaas von Reventlow. 
Den unbekannten Suſammenhang beider Geſchlechter 
nachzuweiſen, iſt in der vorliegenden Arbeit zum erſten 
Male verſucht worden. Danach hatte der Ritter Johannes 
Reventlow, 1310—36 in Holſtein, 2 Söhne, den Ritter 
Henrik Jenſen, von welchem die Reventlow auf Fühnen 
abſtammen, und Ove Jenſen, deſſen Sohn Ove Ovefen 
bisher der älteſte bekannte Vorfahr der Kaas war. 
Wie man ſieht, fehlte hier noch der Familienname, 
und erſt nachdem Thomas Jenſen (F um 1511) und 
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fein Sohn Mogens Thomeſen ( 1521) Frauen aus 
dem Geſchlecht der Kaas mit dem Sparren im Schilde 
geheiratet hatten, nahm Erik Mogenſen den Namen 
Kaas an, der fortan von allen ſeinen Nachkommen 
geführt wurde. 

Das ſehr zahlreiche Geſchlecht — der Artikel out, 
faßt nicht weniger als 50 Seiten — blüht noch in 
Dänemark, wo das Stammhaus Nedergaard in feinem 
Beſitz iſt, in Ungarn, in Amerika und in Norwegen. 
Auch in Deutſchland ſind die Kaas vorübergehend ſeß— 
haft geweſen. Als Johannes Iver „Freiherr“ Kaas 
katholiſch geworden war, in kurkölniſchen Dienſten es 
bis zum OGberſten gebracht und Maria von Diermondt 
auf Bruckhauſen geehelicht hatte, blieben ‚feine Nach⸗ 
kommen in Deutſchland, wo fein Sohn Auguſtus (F 1805) 
Herzhaus und Althaus befag. Seine Nachkommen finden 
wir jetzt in Ungarn und in Amerika. Am 30. Auguſt 
1912 erhielten 5 Mitglieder der ungariſchen Linie, die 
ſich bereits aus eigener Macht des Freiherrtitels bedient 
hatte, den ungariſchen Freiherrnſtand. Hierher ge- 
hört noch Clemens Auguft „Freiherr“ Kaas, + 1832, 
in erſter Ehe morganatiſch mit Juliane Wilhelmine 
Loutfe Prinzeſſin von Heſſen⸗ Philippsthal vermählt, deffen 
zwei dieſer Ehe entſproſſenen Söhne den Namen und 
das Wappen der Freiherren von Althaus annahmen, nach 
ihres Vaters Großmutter Franziska von Althaus, ver⸗ 
mählten Baronin von Preiſing, der letzten ihres Stammes. 
Beide Freiherren von Althaus haben Nachkommen in 
Peru und in Süddeutſchland, die aber im däniſchen 
Adels jahrbuch nicht mitangeführt find. Otto Ditlev 
Kaas in Dänemark, der die Erbin der Baronie Lehn, 
Chriftiane Henriette Barner, heiratete, ift am 28. De- 
zember 180% unter dem Namen Baron Kaas-Cehn in 
den däniſchen Freiherrenſtand erhoben worden, aber 
kinderlos geſtorben. Am 21. Juni 1848 erhielt die 
norwegiſche Linie die Erlaubnis, ſich Munthe⸗Kaas zu 
nennen. 

Mit dem Namen de Lichtenberg wurde am 15. Juli 
1759 der Juſtizrat Gehrdt Hanffen Lichthenberg ge- 


adelt, ein Sohn des Kaufmanns in Borfens Hans — 


Chriſtenſen und der Gedke Lichtenberg aus Flensburg, 
der viele Güter in Jütland erwarb und 1763 das 
Stammhaus Bidſtrup errichtete, welches inzwiſchen 
durch die Heirat der Sophie de £. auf die Familie 
Honnens übergegangen ift, die den Namen Honnens de 
Lichtenberg angenommen hat, aber nicht zum Adel 
gehört. 

Die Grafen Petersdorff find eine Linie des be: 
kannten uradeligen pommerſchen Geſchlechts v. P., aus 
dem Alexander Chriſtian v. P. auf Pultendorf 1698 nach 
Dänemark kam. Sein Enkel Ehriftian- Alexander wurde 
am 12. Juli 1810 in den däniſchen Lehnsgrafenſtand 
aufgenommen, nachdem ein Bruder ſeiner Mutter die 
Grafſchaft Roepstorff für ihn errichtet hatte. Die 
Familie zählt zurzeit nur ein unvermähltes männliches 
Mitglied. ö 

In naher Beziehung zu den Grafen Petersdorff 
jteht das Geſchlecht de Roepstorff, das am 16. April 


1701 den däniſchen Adel erlangt hat und aus dem 
Ulrich Wilhelm de R. nach Errichtung der Grafſchaft 
Roepstorff am 12. Juli 1810 in den däniſchen Grafen: 
ſtand aufgenommen wurde. Nach feinem Tode 1821 
fiel die eigentlich für ſeinen inzwiſchen verſtorbenen 
Neffen geſchaffene Grafſchaft an deſſen Sohn Gregers 
Grafen Petersdorff. Das Geſchlecht de Roepstorff 
blüht noch in Dänemark und lebte im 18. Jahrhundert 
auch in Schleswig⸗Holſtein. 

Das Geſchlecht Skovgaard gehört zu den Nach: 
kommen des berühmten Skjalm Hvide und ſollte danach 
das Wappen Galen, einen von b. u. w. fünfmal ge⸗ 
teilten Schild führen, wie ihn der Wappenfries in der 
Kirche zu Sord für feinen Ahnherren Toke Ebbeſen 
+ 1150 und deffen nächte Abkömmlinge zeigt, allerdings 
belegt mit einem ſitzenden Falken, der in den entgegen⸗ 
geſetzten Farben geſtreift iſt. Während nun bei anderen 
Nachkommen des Skjalm Hvide der geſtreifte Schild 
geblieben, der Falke aber verſchwunden iſt, hat ſich bei 
Skovgaard die Teilung verloren, der Falk aber, jetzt 
auffliegend dargeſtellt, iſt w. in b. geblieben. Die 
Stammreihe des Geſchlechts beginnt mit Peter Juriſſen 
(um 1250) und verweiſt wegen der älteren Vorfahren 
auf den Artikel Salen in Band X des Jahrbuches. 
Peters Sohn, der Ritter Stig Pederſen, beſaß ſchon 
Egebjerg im nördlichſten Teil von Jütland, das als 
Hauptſitz bei dem älteren Zweige des Geſchlechts ver: 
blieb, bis es bei deſſen Erlöſchen 1575 mit Dorte 
Moritzdatter X Olaf Galde an deſſen Familie kam. 
Die Linie auf Egebjerg hat nie einen Geſchlechts⸗ 
namen geführt, wennſchon ſie von ſpäteren Geſchichts⸗ 
ſchreibern Hvide genannt wurde. Der Name Sfov: 
gaard kam bei der jüngeren Linie im 16. Jahrhundert 
auf und iſt dem gleichnamigen Gute im ſüdlichen Jüt⸗ 
land entlehnt worden, dem Hauptſitz dieſer Linie, die 
1612 mit Jürgen Sfovgaard erloſchen ift. Des gleichen 
Wappens wegen iſt eine andere kleine Familie hier mit⸗ 
angeführt, die gleichfalls von Skjalm Hoide abſtammte, 
aber ſchon um 1300 ausgeſtorben ift; bei ihr kehrt der 
Titel „Kammermeiſter“ in allen 3 Generationen wieder. 

Skytte ift ein häufig vorkommender däniſcher Name, 
mit dem man eine Reihe kleiner Familien benennen 
könnte. Bei der hier behandelten hat nur der Stamm⸗ 
vater Botulphus Joſepſon dictus Skytte dieſen Bei— 
namen geführt. Er lebte in der Gegend von Lund 
in Schonen, zu deſſen Erzbistum die Nachkommenſchaft 
in naher Beziehung geſtanden haben wird, denn am 
Dom in Lund waren verfchiedene Mitglieder des Ge: 
ſchlechts Geiſtliche und faſt alle haben die Kirche mit 
reichen Gaben dotiert. Das Geſchlecht, welches einen 
bärtigen Manneskopf mit ſpitzem Hute im Wappen 
führte, iſt bald nach 1400 erloſchen. 

Mit Smör find zwei kleine, norwegiſche Geſchlechter 
bezeichnet, deren eines, mit 9 (5. 5. 2. I) Cilien im 
Schilde, nur in 2 Generationen im 16. Jahrhundert 
blühte, wogegen das andere, deſſen Wappen im Schilde 
einen g. Cöwenkopf unter einem r. Sparren zeigt, von 
1295 bis 1500 nachweisbar ift. Ihm gehörte als letzter 


Mann der Ritter, norwegiſche Reichsrat und Reichs- 
vorſteher Jon Smör an, der 1485 ertrunken iſt, er war 
auch der einzige, der den Namen Smör je geführt hat. 

Für die deutſche Adelsgeſchichte iſt die Stammtafel 
des alten holſteiniſchen Geſchlechts von Schmalſted oder 
Smalſtede von beſonderem Intereſſe, das einen w. Bären 
im b. Schilde führte und ſich nach dem Dorfe Schmal⸗ 
ftedt bei Bordesholm nannte. Der Stammvater Der- 
derus Smalenſtede wird 1220 und 1221 als Seuge bei 
Schenkungen an das Kloſter Neumünſter genannt. Seine 
Enkel waren die Gründer von 3 Linien, deren erſte 
ſchon vor 1400 verſchwindet. Die zweite Linie führte 
den Namen Swin und ift mit Joachim Swin zy Bolten: 
klinken um 1578 ausgeſtorben, während die dritte Linie 
und mit ihr das Geſchlecht um 1618 mit Henrik Otteſen 
zu Willerup erloſchen iſt. Einzelne Perſonen hießen 
de Soren, Totekendorp, Toteke oder Grevenkrog und 
die in Jütland auf Villerup angeſeſſenen führten über- 
haupt keinen Nachnamen, ſo daß es große Schwierig⸗ 
keit gemacht haben muß, dieſe Stammtafel aufzuſtellen. 
Aus ſchleswig⸗holſteiniſchen Quellen dürften ſich noch 
einige Eheſchließungen mit holſteiniſchen Adeligen hin: 
zufügen laſſen. Noch ſei darauf hingewieſen, daß es 
noch ein anderes Geſchlecht Swin gab, deffen ge- 
ſpaltener Schild vom Y, Adler, hinten ½ Lilie zeigt, 
das in Friesland zu Haufe war und dem Marcus Swin 
angehörte, deſſen prächtiger, holzgeſchnitzter „Peſel“ den 
Glanzpunkt des Muſeums in Meldorf bildet. 

In Schleswig trat die Familie Snafs mit 5 (2, 1) 
gekrönten Jungfrauenköpfen im Wappen mit Bondo 
Snafs 1315 zuerſt auf und hier iſt ſie auch mit einem 
ſeiner Enkel, anſcheinend dem Ritter Otto Snafs, um 
1442 wieder erloſchen. Das gleiche Wappen führten 
Hans Klaußen, ein Bürgermeiſter der Stadt Odenſe, 
und feine Kinder, die 1478 bis 1551 vorkommen. 

Das jütländiſche Geſchlecht Sommer gehörte ſicher 
zu der Sippe der Krabbe, Munk, Roed uſw., die alle 
einen Balken im Schilde führen, — bei Sommer w. Balken 
in b., deren Suſammenhang aber noch nicht nachgewieſen 
iſt. Einige Mitglieder des 1542 ausgeſtorbenen kleinen 
Geſchlechts nannten ſich Kanne oder Kande. Auch auf 
Fühnen gab es im 15. und 16. Jahrhundert eine Familie 
Sommer mit einem Halbmond und 3 Sternen im Wappen. 

Von den beiden Geſchlechtern Sparre ſaß das eine 
auf Seeland, das andere in Schonen. Das ſeeländiſche, 
deffen Stammvater Martin Thomefen 1277 lebte, führte 
in w. Schilde drei r. und ſ. geſchachte Sparren und 
war in älterer Seit ein reich begütertes und mächtiges 


Geſchlecht, dem 2 Reichskanzler, Jens Thomeſen 1445 


und 1460 und ſein Sohn Jep Jenſen 1468 angehört 
haben. Später ging es mit Anſehen und Wohlſtand 
bergab, und der letzte Mann, Henning Sparre, ſtarb 
1697 verarmt im Hofpital in Aalborg. Mit der Familie 
Grube, deren Güter dem Sparre Iden Beſitz benachbart 
lagen, war das Geſchlecht mehrfach durch Heirat ver 
bunden. Auch nahm eine Linie des bisher namenloſen 
Geſchlechts S. nach ihrer Stammutter Kirften Grube 
zu Sandhy, der zweiten Frau des Reichskanzlers Jep 
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Jenſen, den Namen Grube oder Grubbe an, während die 


andere Linie, welche von der erſten Frau abſtannnte, erſt 
viel ſpäter nach ihrem Wappenbilde ſich Sparre nannte. 

Ebenjo alten Herfommens waren die Sparre in 
Schonen, welche von Tulle Aageſen 1287 abſtammen. 
Schon im 14. Jahrhundert teilten fie fich in 2 Linien, 
von welchen die ältere auf Ellinge 2 Sparren, die 
jüngere auf Skurup (= Svanholm) und Hagelös 3 b. 
Sparren im w. Schilde führte. Nur die letztgenannte 
Linie hat im 16. Jahrhundert den Namen Sparre an- 
genommen. Einige deutſche Verbindungen des Geſchlechts 
ſind zu erwähnen. Sunächſt wird dem Svend Jonſen, 
1577 auf Espinge, als Gattin Ellen deren (Serlin) 
aus mecklenburgiſchem Geſchlecht — oder N. Breide — 
zugelegt, offenbar dieſelbe rätſelhafte Dame, die wir 
auch als Frau des Truid Mielfen Has 1339 (Due⸗Glob) 
und des Boe Jenſen Grube + 1549 in allen älteren Stamm⸗ 
bäumen finden, die aber urkundlich noch niemals ſicher 
zu faſſen war. Sodann heirateten Jep Tulleſen um 
1460 Elſe Meinstorf und Hans Sparre zu Klogerup 
+ 1587 Dorothea v. Ahlefeldt, beide aus holſteiniſchen 
Familien, und Edel Sparre + 1599 vermählte ſich an Arend 
von Sparr zu Lichterfelde im Brandenburgiſchen und 
wurde Mutter des berühmten Feldmarſchalls Otto 
Chriſtoph von Sparr. Jep Tordſen Sparre, ein an- 
ſcheinend übel berüchtigter Mann, lebte in Cübeck, 
heiratete feine Köchin und ftarb dort 1562 mit Hinter: 
laſſung eines Sohnes Hektor S., der noch 1566 genannt 


wird. Erloſchen ſind dieſe ſchonenſchen Sparre am 
16. Mai 1601 mit Gabriel S. zu Svanholm. Ab: 
bildungen von 2 Grabſteinen ſind beigegeben. Der 


eine zeigt uns die geharniſchte Geſtalt des Ritters und 
Reichsrats Mourids S. t 1554 zwifchen den auf dem 
Boden ſtehenden Wappen Sparre und Hög. Oben in 
der Umrahmung ſind die Wappen Gyldenſtierne und 
Sparre angebracht. Dieſe Wappen auf die 4 Ahnen 
zu deuten wäre irrtümlich, denn Herr Mourids war X 
Karine Hög und ihre Tochter Anna und ihr Mann 
Mogens Gyldenſtjerne haben zweifellos den Stein arbeiten 
und zugleich mit ihren Wappen ſchmücken laſſen. Der 
zweite Stein trägt die Bilder des Sohnes des vor— 
genannten, Jakob Sparre, + 1575, ſeiner erſten Frau 
Clara Bille + 1560 und ihrer 2 kleinen Söhne Anders 
und Gabriel. Hier ſind an beiden Seiten die teilweiſe 
ſtark abgetretenen 8 Ahnenwappen in gebräuchlicher 
Weiſe dargeſtellt. 

Zu Speil hat ſich der Name Spiegel in Dänemark 
verwandelt, wo Hans von Spiegel, ein Sohn des Hans 
v. S. auf Gerckendorf in Preußen und der Catharina 
von der Wenſe, [509 das Gut Borreby erwarb. Er 
war als Hofjunfer ins Land gekommen, wurde bald 
Mammerjunker des Königs und mehrfach mit ein- 
träglichen Lehn bedacht. Da feine Söhne vor ihm 
ſtarben, ſo erloſch mit ihm dieſer kleine Sweig der von 
Spiegel, welcher einen mit rundem Spiegel belegten 
ſ. Pfahl in w. Schilde führte. 

Zu dieſen Stammtafeln gehören I7 trefflich her 
geſtellte, farbige Wappenabbildungen, deren Zeichnung 
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unſeren heraldiſchen Forderungen leider meiſtens nicht 
entſpricht. Der Künftler ift der Anſicht, es fei eine 
Eigenheit der däniſchen Heraldik, Helmzier und Helm 
decken nicht der Wirklichkeit entſprechend als auf dem 
Helm angebracht darzuſtellen, ſondern den Helm damit 
zu hinterlegen, was ein für unſere Begriffe ganz un 
glückliches Bild gibt. Mehr hierüber zu ſagen, iſt hier 
nicht der Ort. Außerdem bringt das Buch 20 Bildniſſe, 
nämlich 1 Sytphen-Weler, | Bauditz, 2 v. Irgens 
Bergh, 18 Kaas, 2 de £ Lichtenberg, 4 Petersdorff, 
1 Roepstorff, meiftens nach guten alten Gemälden. 


Stettin. Max W. Grube. 
rſtliche Ehen. 
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Unter dieſem Titel brachten kürzlich angeſehene 
Tageszeitungen einen, aus anſcheinend maßgebenden 
Kreiſen ſtammenden Aufſatz, in dem — im Hinblick auf 
gewiſſe Einflüſſe in den jüngſten politiſchen Vorgängen 
in Rumänien — die ernſte Forderung erhoben wurde, 
die deutſchen regierenden Häufer möchten darauf hin- 
wirken, daß ihre Angehörigen künftig bei der Ehe— 
ſchließung ihre Wahl auch unter den Gliedern der 
ihnen „ebenbürtigen“ ſtandes herrlichen fürſtlichen und 
gräflichen Familien treffen mögen, damit Dorforge ge— 
troffen werde, daß in unſeren inneren deutſchen Ver— 
hältniſſen rein deutſch-völkiſche Intereſſen vor- 
walteten und nachteilige fremdländiſche Einflüſſe auf 
unfer politiſches und geiſtiges Leben wenigſtens an 
unſeren Fürſtenhöfen ein für allemal ausgeſchaltet 
würden. Es wurde dabei an das Beiſpiel der zweiten 
Ehe des Großherzogs von Heſſen erinnert. Bei der Be— 
handlung der einzelnen Herrſcherhäuſer und ftandes- 
herrlichen Familien ſind in jenem Aufſatze jedoch einzelne 
Ungenauigkeiten untergelaufen, die hier berichtigt fein 
mögen. 

Es werden in Rechnung zu ſtellen ſein diejenigen 
Familien, die unverheiratete Mitglieder zählen, wobei 
diejenigen, in denen fich Angehörige beider Religions- 
gemeinſchaften befinden, auf jeder Seite, alſo doppelt, 
gezählt werden ſollen. 

Wir erhalten fo 17 evangeliſche Familien (mit 
Holftein) und ? katholiſche (mit Hohenzollern⸗Sigma⸗ 
ringen). Dieſe heirateten bisher meiſt untereinander und 
mit den übrigen europäifchen Fürſtenhäuſern. Dieſes 
ſind fünf evangeliſche (England, Dänemark, Schweden, 
Norwegen und Niederlande), elf katholiſche (Belgien, 
Bonaparte, Bourbon, Braganza J und II, Italien, Ciechten⸗ 
ſtein, Luremburg, Monaco, Gſterreich und Spanien) 
und fünf griechiſch⸗katholiſche (Bulgarien, Griechen 
land, eee Rußland und Serbien); im ganzen 
alfo 2]. 

Schaltet man nun die Verbindungen mit dieſen 

Il 5 ausländifchen Familien — mit zum Teil 
. Nachwuchs — aus und läßt dafür die „ſtandes⸗ 
herrlichen“ deutſchen Familien eintreten, fo ergibt 
jich ein Huwachs von 26 evangeliſchen und 45 katho— 


— 


liſchen Familien mit zum Teil mehreren Linien und 
vielfach ſehr erheblichem Nachwuchſe. Es würde ſich 
unter der Annahme, daß die evangeliſchen und die 
katholiſchen Familien je untereinander heiraten, und 
rein rechneriſch betrachtet, folgendes Verhältnis ergeben: 
a) auf der evangeliſchen Seite 17: + 26 — 5=+ At 
b) = = fatholifchen — 7:7 45 — 11 = +534 
c) nach der griechiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Seite hin 24: T 0 — 5 — 5 
zuſammen . . . 24:4 71 — 21 = 50. 
Mithin erhielte man gegen bisher ein Mehr von 
50 Familien, unter denen die Auswahl bei der Ein⸗ 
gehung einer Ehe ſtattfinden könnte. Es würde damit 
der, aus phyſiologiſchen Rückſichten vielfach als noch, 
teilig angenommene enge Kreis der Familien, unter 
deren Angehörigen die Ehen bislang in der Haupt: 
ſache geſchloſſen werden, weſentlich erweitert, ja 
mehr als verdoppelt, was gewiß einen hohen Gewinn 
ausmachen würde. 

Nimmt man nun an, daß unter der einen Gruppe 
von ſtandes herrlichen Familien, etwa ein Drittel, die 
ihren Sitz in Belgien bezw. Ofterreich haben, in Abgang 
zu ſtellen wäre, da ſie ſich ihrer Herkunft nach nicht als 
„deutſche“ bezeichnen“) oder aus anderen Gründen von 
dem Verfaſſer des genannten Aufſatzes nicht mehr 
zu den deutſchnationalen Familien gerechnet werden 
und daß das Haus Stadion aller Dorausficht nach im 
Ausſterben begriffen ift, fo hätte man folgende Gegen: 
überſtellung: 

17 evangeliſche regierende und 26 ſtandes⸗ 
herrliche Häuſer, 
7 katholiſche regierende und etwa 30 ſtandes⸗ 
herrliche Häuſer. 
Mithin eine Geſamtſumme von 43 bezw. 37 Familien, 
ſo daß alſo auf beiden Seiten eine etwa gleich große 
Anzahl ſich ergäbe. 

Nimmt man nun ferner auf Grund der Erfahrung 
hinzu, daß bei vielen dieſer Familien auch wieder Ver: 
bindungen mit Angehörigen des ſog. niederen Adels 
häufiger vorkommen und daß die Abkömmlinge aus 
ſolchen Ehen durch die Gunſt der Landesherren früher 
oder fpäter zu ebenbürtigen Gliedern erhoben werden, 
während nach manchen Hausgefegen der ſtandes herrlichen 
Familien ſchon der einfache Geburtsadel der Braut ge⸗ 
nügt, um die Ehe als „ſtandesgemäß“ erſcheinen zu 
laſſen, ſo wird der Kreis, innerhalb deſſen ſich die ehe⸗ 
lichen Verbindungen der Mitglieder der Regenten⸗ 
familien in der Folge vollziehen, noch weſentlich er⸗ 
weitert und es ſchwinden die bisherigen phyſiologiſchen 
Bedenken gegen die ausſchließlichen Verbindungen mit 
den regierenden Häuſern vollſtändig dahin. 

Folgerichtig müßten dann aber auch — und das 
ift eine gleich ernſte nationale Forderung — die 
ſtandes herrlichen Familien ihrerſeits darauf halten, 
daß bei den Ehen ihrer Angehörigen Verbindungen mit 


) F. B. die Familien des „böͤhmiſchen“ (alfo tſchechiſchen) 
Ure und Hochadels. 


von Cangenſalza mit. 
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dem ausländiſchen hohen und niederen Adel tunlichſt 
vermieden werden. Das wird ihnen aber um ſo 
leichter fallen, als fie im erſteren Falle ja ohnehin inner- 
halb Deutſchland⸗ an Anfehen und Einfluß in hohem 
Maße gewinnen würden. 

Daher verdient der Vorſchlag: in unferen Regenten- 
häuſern, die in unferem nationalen Leben immer noch 
die Führer unſeres Volkes darftellen, auf Befeitigung 
fremdländiſcher Einflüſſe durch das Mittel der Ehe- 
ſchließung ihrer Angehörigen mit den deutſchen ſtan⸗ 
desherrlichen Familien die ernſteſte Berückſichtigung. 

Berlin. Ragbc3y, Syndikus a. D., M. d. N. 


Alexander Freiherr von Dachenhauſen F. 
Mit einer Tafel. 


Bereits in der November⸗Nummer d. Bl. teilten 
wir unſeren Leſern den Tod dieſes hervorragenden 
Familienforſchers und Wappenkünſtlers mit. Wir 
glauben es ſeinem Andenken ſchuldig zu ſein, ihm auch 
ein Erinnerungsblatt zu widmen, welches der heutigen 
Nummer beiliegt und das Bildnis des Verewigten zeigt, 
umgeben von einer künſtleriſchen Umrahmung von der 
Hand O. Roids. 

Alexander Frhr. von Dachenhauſen wurde am 
5. September 1848 zu Göttingen geboren; 1864 trat er 
in die Kal. Hannoverfche Armee ein, wurde 1866 Leut: 
nant im 6. Infanterie⸗ Regiment, und focht in der Schlacht 
Demnächſt trat er zur Preußi⸗ 
ſchen Armee über und machte den Feldzug gegen Frank⸗ 
reich 1870—71 mit. 1876 in Penſion getreten, widmete 
er fich nunmehr ganz feiner Cieblingsbeſchäftigung, der 
Genealogie und Heraldik. Sein bekannteſtes und wich⸗ 
tigſtes Werk iſt das (ſ. g. Brünner) Genealogiſche 
Taſchenbuch der Adeligen Haufer, von dem 19 Jahr: 
gänge erſchienen ſind. Außerdem gab er zwei Bände 
des Genealogiſchen Taſchenbuchs des Uradels heraus 
und veröffentlichte zahlreiche Aufſätze familiengeſchicht— 
lichen Inhalts. Als heraldiſcher Seichner war er her⸗ 
vorragend begabt; ſeine Arbeiten auf dieſem Gebiete 
ſind vortrefflich ſtiliſiert und bis ins Kleinſte mit pein⸗ 
licher Sorgfalt durchgeführt, fo 3. B. ſeine ſchönen 
Wappentafeln zur Familiengeſchichte der Freiherren 
von Müllenheim. — Von 1905 bis 1908 lebte er in 
Brüſſel als Geheimſekretär und Archivar dss Herzogs 
von Aremberg, dann überſiedelte er bis zu ſeinem 
Lebensende nach Stuttgart. 

Er war eine intereſſante, eigenartige, reich begabte 
Perſönlichkeit, geiſtreicher Unterhalter, eine Frohnatur 
von unermüdlicher Ciebenswürdigkeit und tiefem So 
milienſinn. 

Der „Herold“ verdankt ihm viel, nicht nur wieder: 
holte Suwendungen an Werken für die Bücherei, ſondern 
auch eine letztwillige reiche Sendung von Rangliſten, 
Stammliſten, Hof- und Staats⸗ Handbüchern uſw. Sein 
Andenken wird im Verein ſtets hochgehalten werden. 


Digitized by Google 


Die Glasgemälde des Trabener Rathan(es. 
Nachtrag von D. A. Grimm. 


Die Nr. 9 des Jahrganges 1916 diefer Seitſchrift 
bot eingehendere Nachrichten über die leider 1879 durch 
Brand zerſtörten fünf herrlichen Glasgemälde des Rat- 
hauſes zu Traben an der Moſel. Da der kurze Aufſatz leb⸗ 
haftes Intereſſe erregte und nicht nur in der rheiniſchen 
Tagespreſſe, ſondern auch in Fachzeitſchriften (vergl. Trier. 
Archiv, 1916, S. 256) lobende Beachtung fand, will ich 
es nicht unterlaſſen, weitere Forſchungsergebniſſe, die 
ich in der Hauptfache der liebenswürdigen Unterſtützung 
des Herrn Generaldirektors der Kgl. Muſeen, Exzellenz 
von Bode, verdanke, mitzuteilen. 

Die Kompofition des Gemäldes, das dem Aufſatz 
in Reproduktion beigegeben war, iſt nach einem Stiche 
des Lucas van Leyden (* 149%, + 1533) gemacht. Die 
Darſtellung „Joſefs Flucht vor Potiphars Weib“ ſcheint 
dem Stil nach mittelbar wiederum auf Lucas zu weiſen, 


wenn auch die Kompofition bisher nicht nachgewieſen 


ift. Von den vier Biftorienbildern der vierten Scheibe 
ſtammt das dritte Bild, der „Triumph Davids“, gleich⸗ 


falls von Cucas, ein entſprechendes Glasbild findet fich 


in der Ambroſiana zu Mailand, ein Gemälde in der 
Auktion Keil (Cempertz, Köln, 1886, Nr. 111); das 
vierte Bild (Richter 4, 21) geht auf einen Stich 
J. Saenredams, der eine Kompofition des Lucas ver: 
vielfaltigt, auch die Coquatur L aufweiſt, zurück. Alle 
anderen Stücke find von Lucas unabhängig, weil fie 
in den Kompofitionsmotiven zu vorgeſchritten erfcheinen. 


Vermutlich liegen hier Kupferftiche aus der Goltzius⸗ 


/ 


Schule (Hendrik Goltzius, 
Denloo, + 1617) zugrunde. 

Feſtzuſtellen bleiben nunmehr nur N die Schenker 
der Gemälde. 


* 1558 zu Mülebrecht bei 


Ein Antiquariat des Oftens. 


Bei der großen Wichtigkeit, die für den Betrieb der 
Genealogie und der damit im Suſammenhang ſtehenden 
ferneren Hilfswiſſenſchaften das Antiquariats⸗ 
bücher weſen mehr und mehr annimmt, wird von Jnter: 
effe fein, zur Ergänzung von einigem über den Gegen: 


fand — jedoch nicht durch mich — im „Börfenblatt 


für den deutſchen Buchhandel“ 1916 vom 2. November 
Geſagten, das Nachſtehende über das einzige zur Seit 
im Nordoſten der preußiſchen Monarchie anzutreffende 


Bücherantiquariat zu erfahren. 


Trotz der ganz geringen Rolle, die das Anti: 
quariatsweſen überhaupt feit jeher in den Dro, 
vinzen der Oſtmark gefpielt hat, gab es zu Königs- 
berg i. Pr. in den 1880er Jahren drei Antiquariate, von 
denen zwei, das Wilh. Koch 'ſche und Ferd. Raabe’: 
fche, Bücherverzeichniffe erſcheinen ließen. Das erſtere 
beſtand lange in der Prinzeſſinſtraße, wurde nach dem 
Tod des Inhabers Arnold Koch aber durch den bis⸗ 


herigen Mitinhaber Elsner nach dem Paradeplatz ver⸗ 
legt. Dieſer, ein tüchtiger Kenner des geſamten 
Antiquariatsbetriebs, in dem er beſonders auch durch 
jahrelangen Aufenthalt in Petersburg und anderen 
Städten des Oſtens Erfahrungen geſammelt hatte, hielt 
den Ruf des Antiquariats, ſpeziell durch Ausbauen der 
Fachrichtung Theologie, bis zu den letzten Jahren ſeines 
Lebens aufrecht. Indem dann aber die gefamte 
W. Kod fiche Buchhandlung längere Jahre als Filiale 


der Buchhandler-Verlagsfirma Hirt & Sohn in Leipzig 


nur weiterbeſtand, die ſie angekauft hatte, fand ein 
Verkauf der durch Elsners Sammeleifer ſtets ver- 
mehrten Bücherbeſtände des Antiquariatslagers nach 
Leipzig hin ftatt, wo fie in den Beſitz des Antiquariats 
Lit & Francke übergingen. 

Elsner hatte um 1880 ein Antiquariat auch auf⸗ 
gekauft, das am Mühlengrund zu Königsberg (unweit 
des Königlichen Schloffes) bis dahin beſtanden hatte, 
fich aber ausſchließlich mit dem Vertrieb von Schul: 
bücherliteratur befaßte, und Bücherverzeichniſſe nicht 
ausgab. 

Ganz anders ſtand es um Ferdinand Raabe’s Un- 
ternehmen. Dieſer, auf allen Sweigen des Buchhändler⸗ 
geſchäfts mit Erfahrungen ausgerüſtete Kaufmann 
ſetzte ſeinen Stolz darin, allen Fachrichtungen der 
Wiffenfchaft, Kunt und Politik fein Fachlager anzu- 
paſſen. Es beſtand die längſte Seit im Stadtteil des 
Cöbenicht, auf dem Münchenhofplatz, wo es Anlehnung 
hatte an das hier befindliche Rathaus dieſes Teils — 
feit vielen Jahrzehnten aber ſchon der Sitz der Königs- 
berger Hartung'ſchen Zeitung”. — Allmählich dann 
wurde das Antiquariat aus der Unterſtadt in die 
Schloßgegend verlegt nach der Franzöſiſchen Straße, 
gegenüber der Buchhandlung von Braun & Weber, 
die vor 1900 einging, und der heute noch beſtehenden 
Ferd. Beyer ſchen Buchhandlung (Thomas & Opper- 
mann). Aus dem Beſitz der Raabeſchen Erben über: 
nahm käuflich dann das Antiquariat, das beſonders 
zahlreiche Kataloge über das Gebiet der alten und 
neueren Geſchichte, der Philologie und der Heimat⸗ 
kunde Altpreußens erſcheinen ließ, der Buchhändler 
Eugen Heinrich, der auch die ältere Periode der 
Entwicklung des Raabeſchen Geſchäfts in einem eigenen, 
zu Konigsberg erſchienenen Buch fachmänniſch zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht hat. Die Geſelligkeit zugleich lebhaft 
pflegend, Mitbegründer des Vereins Königsberger Buch⸗ 
händler, Mitglied eines Reitklubs und in jüngeren 
Jahren auf den Konzerten und Kunſtkränzchen Königs: 
bergs häufig anzutreffen, hat er den Keim zum Tode 
bei einem Beſuch gelegt, den er 1915 beim Aufſuchen 
der von den Ruffen teilweiſe in Trümmer gelegten 
Stadt Friedland (Oftpreugen) machte, in dem. feine 
Tochter verheiratet lebt. Gleichwohl konnte er 1915 
noch in ziemlicher Friſche ſein in dies Jahr fallendes 
Kaufmanns: und Geſchäftsjubiläum feiern. Am 22. OF 
tober 1916 iſt er mit Hinterlaffung der Witwe Fanny, 
geborenen Staab, und der befagten Tochter in Königs: 
berg, 67 Jahre alt, geſtorben. Sein letztes Wirken 
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galt während des Krieges dem Vorbereiten eines Lager: jetzt Netzwalde; in dem erläuternden Cert find allerdings 


katalogs über Medizin, der aber nicht mehr zuſtande 

kam. Seine Ehefrau wird bei den zur Seit beſtehenden 

ſchwierigen Verhältniſſen auch nicht das Geſchäft in 
der bisherigen Weiſe weiterzuführen vermögen. 

Königsberg i. Pr. | 

Ä Dr. Guſtav Sommerfeldt. 


Die Huppſchen Städtenappenmarken ber 


„Maffee Hag.“ 
Don Landrichter Karl Schlawe in Breslau. 


II. 

Das Sammelheft für die weſtpreußiſchen Städte: 
wappenmarken und die weiterhin erſchienenen Hefte: 
Provinz Pommern und Provinz Poſen reihen ſich nach 
ihrer Ausſtattung und der Ausführung der zugehörigen 
Marken den drei früher beſprochenen ( Herold“ 47. Jahr- 
gang Nr. 6 S. 75ff.) gleichwertig an.. Die Ein- 
leitung bildet bei dem erſtgenannten eine ſechs Seiten 
lange: Abhandlung über „die Quellen der Ortswappen“, 
bei dem zweiten eine ſolche über „die heraldiſche Sprache“ 
und zwar zunächſt — durch 72 Abbildungen erläutert — 
über die Heroldſtücke, die alles für den Anfänger Wiifens: 
werte und beſonders zum Derftändnis der in den Sammel- 
heften vorkommenden a Te: Erforderliche- ent: 
halten. 

An Wappen bringt das Heft „Weſtpreußen“ gegen- 
über dem entſprechenden Teil des Huppſchen Haupt: 
werkes nur eins völlig neu, das des Ojtfeebades Zoppot 
(in Bl. auf g. Hügel — Düne — eine ſ. Möwe mit einem 
ſ. Fiſch in den Fängen), das erft am 1. April 1902 zur 
Stadt erhoben worden iſt. Dagegen ſind mehrere 
Wappen gegen früher abweichend dargeſtellt, indem 
teils Druckfehler berichtigt, teils an Stelle der geſchichtlich 
begründeten die neueren amtlichen Formen und Farben 
wiedergegeben wurden. In der Färbung teilweiſe ge— 
ändert ſind die Wappen von Dirſchau, Elbing und 
Marienwerder, in den Bildern Gollub und (völlig anders) 
Graudenz (in S. ein +, g.⸗bewehrter, r. gezungter Stier- 


kopf). x) 


Don den pommerſchen Wappen zeigt nur das 


von Stargard eine geringfügige Neuerung: der bl. 
Schräglinksſtrom in der hinteren Hälfte iſt in einen r. 
Schräglinksbalken verändert, was geſchichtlich Ge 
ungerechtfertigt ijt als die frühere Form. 

Die größten Veränderungen gegenüber der ent. 
ſprechenden Abteilung des Hauptwerke⸗ weiſt das Beft 
Poſen auf und zwar ſowohl in heraldifcher als fprad-- 
licher Beziehung. Auf den Tafeln find nämlich durchweg 
nur die verdeutſchten Ortsnamen aufgeführt, fo daß 
man manches Wappen crft noch einigem Suchen findet, 
3. B. Kwieciszewo jetzt Blütenau, Mietſchisko jetzt Mark 


ſtädt, Roſtarzewo jetzt Rothenburg a. Obra, Rynarzewo: 


*) Dal. „Herold“ 1001 3.172. 


früher Veränderungen geringfügigerer Art (Pofen, 


Adelsgeſchlechter, die es beſaßen. 


ſtets beide Bezeichnungen wiedergegeben. Eine Reihe 
von Dorfwappen erſcheinen zum erſten Male in farbiger 
Darſtellung, die früher nur im Text beſchrieben waren; 
dies ſind Janovitz, Kähme, Naclaw, Nieder- und Ober 
Pritfchen, Radolin, Wilatowen, Serniki und Sydowo. 
Endlich zeigen einige der Städtewappen auch hier gegen 
Liſſa, 
Pleſchen, Sandberg, Gollantſch, Kruſchwitz); ins Auge 
fallend ift nur die des Gneſener Stadtwappens (jetzt: 
geteilt, oben in +, mit g. Sternen beſtreuten Feld der 


wachſende g.⸗gekrönte und mit f. Hermelinmantel bekleidete 


Rumpf eines Königs, unten in R. der f. poln. Adler). 

Man darf auch nach den hier beſprochenen Wappen- 
heften dem Fortgang des verdienſtlichen Unternehmens, 
deffen ſiebentes Heft — Provinz Schleſien, Reg. Bezirk 
Breslau — ſich in Vorbereitung befindet, mit teilneh 


mender Aufmerkſamkeit entgegenſehen, da es eine wert 


volle Bereicherung unſeres Schrifttums bildet. 


Bütherſchau. 


Dr. Mathilde Uhlirz, Schloß Plankenwarth und feine Be- 
ſitzer. Ein Beitrag zur Geſchichte ſteiriſcher Adels⸗ 
geſchlechter, vornehmlich der Familien Plankenwarth, 
Prenfh, Dümmersdorf, Ungnad und Stürgkh. Graz 
1916. Verlag der Deutſchen Vereins⸗Druckerei und 
Verlagsanſtalt Graz. Preis: vornehm in Schweinsleder 
geb. 8,50 M., mit Kartonumſchlag in Schweinsleder⸗ 
art 6 m. 

Das Buch behandelt die Geſchichte des Schloſſes und der 
Daß es gerade im Jahre 
der betrüblichen Ermordung des Kaif. und Königl. Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Karl von Stürgkh, Freiherrn zu 


Plankenwart und Dafoldsberg erfcheint, ift gewiß ein 
eigenartiges Sufammentreffen. 


Das Geſchlecht Stürgkh ſtammt 
aus Donauſtauf bei Regensburg. Die älteſten Träger des 
Namens find wahrſcheinlich Heinricus Sturce und Rudegerus 
Stirche, die in den Jahren 1250 bis 1268 genannt werden. 
Ein Heinrich und ein Ulrich Stürkke find in der erſten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts nachgewieſen. Um 1475 ift zu Donau— 
ſtauf aus dieſem Geſchlecht ein Georg Stürgkh geboren, 
mit dem das Aufſteigen des Geſchlechts einſetzt. Er war in 
die Fremde gezogen und hatte den Beruf eines Kaufmanns 
ergriffen. Anſcheinend iſt er zu Nürnberg in der Lehre ge— 
weſen. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts hat er fich zu Graz 
niedergelaſſen. Dort war er zunächſt Gehilfe in einem großen 
Handelshauſe, gelangte aber bald zu Wohlſtand und Anſehen 
und erwarb das Bürgerrecht. 1511 heiratete er Agnes, die 
Tochter des angeſehenen Grazer Ratsherrn Gilgen Geller. 
Er gründete bald ein eigenes Geſchäft, deffen Verbindungen 


bis nach Süddeutſchland, in die Karftländer und nach Italien 


reichten. Allmählich nahm der Betrieb an Ausdehnung zu, 
ſo daß die Waren in mehreren Gewölben zu Graz und Pettan 
ſowie in mancher anderen Stadt eingelagert wurden. Den 
Gewinn, den Georg aus ſeinem Handel zog, verſtand er durch 
große Sparſamkeit vortrefflich auszunützen, und bald konnte 
er Käufer wi Grundſtücke fein eigen nennen. Schon 1518 


ee) Dal. „Berold“ 1910. S. 5. 


hatte er von Kaifer Maximilian einen Wappen⸗Erneuerungs⸗ 
brief empfangen. 1832 erkaufte er die Herrſchaft und das 
Schloß Plantenwarth in Steiermark von Andreas Ungnad, 
Freiherrn zu Sonnegg, und erhielt noch in dem gleichen Jahre 
den Ritterftand. Um die gleiche Heit wurde er auch „Lande 
mann von Steiermark“ und erhielt 1557 das Redt, das 
Wappen der ausgeſtorbenen von Plankenwarth mit dem 
ſeinigen zu vereinen. Von dieſem Georg ſtammen die ſpäteren 
Grafen des angegebenen Namens alle ab, ſtammt vor allem 
der jetzt kürzlich ermordete Miniſterpräſident. Der weitere 
Aufſtieg der Stürgkh vollzog ſich nun in folgender Weiſe: 
1638 wurde der Keichsfreiherrenſtand unter dem Namen 
„Stürgg Freiherr zu Plankhenwart“ (ſol) erlangt. 1705 und 
1704 wurden die „Landsmannſchaften“ von Görz, von Kärnten 
und von Krain erworben. 1715 erfolgte die Erhebung in 
den Reichsgrafenſtand unter dem Namen „Graf von Stürgkh, 
Freiherr zu Plankenwart und Dafoldsberg”. 1720 erhielt 
das Geſchlecht auch noch die „Landsmannſchaft“ von Tirol, 
im gleichen Jahr auch den Nieder⸗Gſterreich. Herrenftand 
jowie die Würde eines Oberſt⸗Erblandvorſchneiders in Kärnten, 
und dann den Ober⸗Gſterreich. Herrenſtand, endlich 1729 das 
Böhmiſche „Incolat im Herrenftande’. 162 Jahre blieben 
die Stürgkh im ununterbrochenen Eigentum der Herrſchaft. 
Von 1699 ab haben deren Beſitzer mehrfach gewechſelt. Von 
1791 bis 1826 waren die Stürgkh noch einmal vorübergehend 
Beſitzer. 

Alles dieſes erfährt man aus dem vorliegenden Werke, 
das aber auch über die anderen Beſitzer⸗Geſchlechter höchſt 
wertvollen geſchichtlichen Stoff enthält, nämlich über die 
Planfenwarth, die Pranfh, die Dümmersdorf, die Ungnad 
und die Sauran. 

Das Buch ift gelehrt und doch anmutig zugleich geſchrie⸗ 
ben. Die vornehme, kunſtgemäße Ausſtattung in zweifarbigem 
Druck erinnert an die ſchönſten Leiſtungen des Buchdrucks in 
der Zeit der Renaiffance. Landſchaftsbilder, zahlreiche Ab⸗ 
bildungen von Urkunden, Siegeln uſw. und Stammtafeln er⸗ 
gänzen wirkungsvoll die Darſtellung. 


Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


„Die deutfhen Medailleure des 16. Jahrhunderts.“ 
. Don Georg Habich. Mit 12 Tafeln in Lichtdruck und 
18 Textabbildungen. Halle a. S. Verlag der Münz- 
handlung A. Riechmann & Co. 1916. 290 S. 4° 
Wir glauben den Leſern des Deutſchen Herolds einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn wir ſie auf dieſes ſchätzenswerte 
Buch aufmerkſam machen. Abgeſehen davon, daß gewiß viele 
von ihnen auch für Münzen und Schaumünzen beſonderes 
Intereſſe haben, ſo bieten doch namentlich die älteren Bildnis⸗ 
Medaillen ganz bedeutende Werte für die Familienkunde, 
während die Riidfeiten vielfach für die Wappenkunde und 
Wappenkunſt höchſt bemerkenswert und anregend ſind, wie dies 
auch auf S. XVII des Vorworts ausdrücklich betont wird. 
Eigentlich iſt faſt der geſamte Text des Werkes familien⸗ 
geſchichtlich wichtig, inſofern als er nicht nur über die Per⸗ 
ſönlichkeiten der Künftler, ſondern auch über die von ihnen 
Dargeſtellten Aufſchlüſſe gibt. Beide ſind durch die beigegebenen 
ſorgfältigen Regifter leicht auffindbar. Einen großen Genuß 
gewährt die Betrachtung der Lichtdrucktafeln mit der vor⸗ 
trefflichen Darſtellung zahlreicher Meiſterwerke der Medaillen⸗ 
kunſt, darunter nicht wenige mit trefflich ſtiliſierten Wappen; 
fie zeigen deutlich die Höhe, auf welcher damals diefe Kunft 
ſtand — eine Höhe, die von den heutigen Münzmeiſtern nur 
ſehr ſelten erreicht wird. 
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Deutſches Geſchlechterbuch (Genealogiſches Handbuch 
bürgerlicher Familien). Herausgegeben von Dr. jur. 
Bernhard Koerner, Regierungsrat und Mitglied des 
fol. preuß. Heroldsamts, mit Seichnungen von Prof. 
Ad. M. Hildebrandt u. a. 29. Bd. 1916. Druck 
und Verlag von C. A. Starke, Görlitz, Rofl. S. M. des 
Kaifers. 

Als ein Beweis dafür, daß der Krieg nicht, wie anfangs 
befürchtet wurde, die familiengeſchichtlichen Forſchungen und 
Beſtrebungen lahmlegt, ſondern vielmehr ſtärkt und hebt, 
darf das Erſcheinen dieſes neuen, umfangreichen Bandes an⸗ 
gefehen werden. Er bringt die Stammtafeln folgender Ge- 
ſchlechter: Asmus, Beermann, Boeck, Bonnen, Brentgens, 
Brodes I und II, Bunſen I und II, Dankenbring, Gebhardi, 
Glatz, Haad, Heller, Höljcher, Intelmann, Kahler, Keibel, 
Hörner, Kraeger, Manske, Neumann, Nupken, Poten, Prümers, 
Riehm, Riem, Rothe, Scherping, Schultze II, Sluyter, Soller, 
Steinecke, Steiner, Diener, Voßberg, Waſſenhoven, Wehner — 
womit die Zahl der überhaupt im Bürgerlichen Geſchlechter⸗ 
buch bearbeiteten Familien die Jiffer 900 überfchritten hat, 
abgeſehen von den rund 150 aus dem Bürgerſtande hervor⸗ 
gegangenen geadelten Geſchlechtern. 

welche Rieſenarbeit der unermüdlich tätige Herausgeber 
damit geleiſtet hat, wird beſonders deutlich, wenn man die 
Originalhandſchriften der Stammtafeln durchſieht, die 
Herr Dr. Koerner dem Verein Herold zum Geſchenk gemacht 
hat und die in deſſen Bücherei als ein hervorragendes Denkmal 
deutſchen Gelehrtenfleißes aufbewahrt werden. 

Wir möchten beſonders auch auf die den Bänden bei⸗ 
gegebenen Vor worte des Herausgebers aufmerkſam machen, 
die es verdienen, nicht mir einmal, ſondern öfter geleſen zu 
werden. Sie enthalten eine Menge von Gedanken, An- 
regungen und eindringlichen Mahnungen, die mehr beherzigt 
werden ſollten, als es leider der Fall iſt. Sehr leſenswert iſt 
das Vorwort zum vorliegenden 29. Bande. i 

Als Schmuck dienen ihm, wie üblich, eine Anzahl von 
Bildniſſen in Lichtdruck ſowie Wappen in Farben⸗ und Schwarz⸗ 
druck, die in der bekannten Starkeſchen Kunftanftalt mit ge⸗ 
wohnter Sorgfalt hergeſtellt wurden. Möge bald der 50. Band 
im Frieden zur Ausgabe gelangen können! 


Derbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, Mentzel 
und Gerſtmann ſowie deren Seitenverwandte. 

Dieſe jährlich mindeſtens zweimal (zum Preiſe von 5 M. 
für Nichtmitglieder des Familienverbandes) erſcheinende geit- 
ſchrift iſt inſofern beachtenswert, als ſie ihre Mitteilungen 
keineswegs auf die im Titel genannten Namen beſchränkt, 
ſondern auch Geſchlechter behandelt, die durch Derſchwägerung 
und Einheiratung in verwandtſchaftliche Beziehungen zu jenen 
getreten ſind, ſie verdient daher die Aufmerkſamkeit weiter 
Kreife. So bringt die am 1. Oktober 1916 ausgegebene 
Doppelnummer 15/16 eine ſehr ausführliche, mit zehn Ab⸗ 
bildungen und einer Stammtafel ausgeſtattete Abhandlung 
über den ſchleſiſchen Sweig der bekannten Familie Gaupp, 
deſſen Stammeltern der Hirſchberger Handelsherr Johannes 
David Gaupp und ſeine Gattin Hedwig Eleonore geb. Glafey 
waren. Es werden hier die geſamten Nachkommen derſelben 
zum erſten Male vollſtändig feſtgeſtellt und ihre wichtigſten 
Tebensſchickſale geſchildert, als Vorarbeit für eine ſpätere ans- 
führlichere Geſchichte des Geſchlechts, von dem eine Stamm⸗ 
tafel auch bereits im 2. Bande des Bürgerlichen Geſchlechter⸗ 
buchs veröffentlicht wurde. Das Wappen zeigt, nach dem 
Wappenbrief vom Jahre 1639, in Blau zwei geſchrägte 
Schweinsſpieße, die Spitzen nach oben, mit goldenen, von 


ſchwarzen Riemen umwundenen Stangen; auf dem Stechhelm 
mit b. g. Decken wachſender g. Windhund mit b. Halsband und 
Ring. (Sibmacher gibt irrtümlich ſtatt der Schweinsſpieße ge⸗ 
ſchrägte Schwerter.) 

Die in jeder Beziehung mit großer Sorgfalt bearbeitete 
Abhandlung ſei der Beachtung unſerer Leſer empfohlen. 


Führer auf der Wanderung durch Alt-Berlin-Kölln. 
Don Dr. Dons Brendicke. Berlin 1917, E. S. Mittler 
&. Sohn. 44 S. 80. 

Berlin erſcheint auf den erſten Blick als eine durchaus 
moderne Stadt; die wenigſten Fremden, die hierher kommen, 
wiſſen wohl, daß es auch ein „Alt⸗Berlin“ gibt, das ſich freilich 
mit Alt⸗Nürnberg, oder Hildesheim oder Danzig nicht meſſen 
kann, das aber doch dem Altertums freund eine ganze Menge 
von Intereſſantem an älteren Bauwerken nnd alter Hleinkunſt 
bietet, von dem ſelbſt der Einheimiſche vielfach keine Ahnung 
hat. Auf dieſe alten Schätze aufmerkſam zu machen und ſie 
leicht aufzufinden, dient Brendickes Führer, den wir hiermit 
beſtens empfehlen. Der Derfaffer, feit 25 Jahren Haupt- 
ſchriftwart des Vereins für die Geſchichte Berlins, veranſtaltet 
auch jährlich etwa dreißig Mal eine öffentliche Führung dier 
Alt⸗Berlin und durch das Märfifche , 


Vermiſchtes. 


— Kiefer, Karl, korreſp. Mitglied des Herolds, Laza⸗ 
rett⸗Oberinſpektor, erhielt die Heſſiſche Kriegs auszeichnung und 
wurde am 1. Januar 1917 zu dem neuformierten Refervelazarett 
Etmburg-Lager verſetzt. 


— Herr Werner tölhöffel v. Löwenſprung, Kol. 
Pr. Kadett, Berlin⸗Lichterfelde, Hauptkadettenanſtalt, 5. Komp., 
iſt gern bereit, Mitgliedern des Herold mitzuteilen, was für 
ſie aus dem „Archiv für Stamm⸗ und Wappenkunde“ von 
Intereſſe ſein dürfte. 


— In den Kirchenbüchern der evangeliſchen Gemeinde 
von Reifen bei Liffa kommen vor: 2 

Taufregiſter: v. Greffen, v. Kofjow, v. Paris, v. Pleßen. 

Trauregifter: v. Aſimont, v. Brand, v. Ciechanski, 
v. Dandelsky, Elſtermann v. Elſter, v. Konopka. 

Sterbregiſter: v. Nagel, v. Pleß. 

v. Memerty ` ` | 

Major a. D., Kommandant des Offiz.⸗Gef. Lager Sie, 


— Im Berbft vorig. Jahres brachte eine Königsberger 
Seitung folgende Todesanzeige: 

„Auf der Kückreiſe in die Heimat ſtarb meine hochverehrte 
edle Herrin Freifrau Anna Maria Therefia Baronin von 
Triebenſee, geb. Freiin von Teppnitz, auf Lilienkron. Dieſes 
Ge allen Verwandten in Deutſchland und Gſterreich bekannt 

Amélie von Merlitz.“ 

EEN die Familien Ehr. v. Triebenſee, Fhr. v. Teppnitz 
und v: Merlitz irgend etwas befannt? In den Adelslexiken 
und Taſchenbüchern kommen fie nicht vor. Einen. Ort Lilien⸗ 
kron gibt es in Deutſchland nicht! Eine Todesanzeige in der 
e Seitung N diefe drei Hamen.. a 


— der epte. cines alten Geſchlechts gefallen. 
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz fiel Leutnant v. Behaim, 
der letzte männliche Sproß der Nürnberger Familie v. Behaim, 
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ein Nachkomme des berühmten Weltumſeglers Martin Be⸗ 
haim, der als erſter eine Reiſe um die Erde machte und einen 
Globus anfertigen ließ. Geitungsnachricht.) e 


— wappengeſchmücktes Brett SS einem Wagen⸗ 
ſchlage herrührend) 60 X 45 cm. 

Darauf Kardinalswappen 27x 25 em in Gl 11 195 Oval⸗ 
ſchild auf gold. Kartuſche mit Engelskopf. Schild geviert mit 
filb. Querbalken über der Teilungslinie; J.: in B. 3 g. Lilien 
übereinander; 2.: in S. 2 r. Balken, darüber g. Löwe; 3.: in 
B. 2 ſchräggekreuzte r. bekleid. Arme, wohl Wappen des Fran⸗ 
ziskanerordens; der vordere hält einen Apfel an gr. beblättertem 
Stiel; 4.: G. mit +b Schildhaupt, worin 5 achtſtrahl. g. Sterne 
nebeneinander; unten in G. 9 +F Adlerföpfe (4. 5 . 2). 

Über den Ganzen grauer Hut. mit n je 14 roten 
een an ebenſolchen Schnüren. 

Unter dem Ganzen fünf Grdensſterne hängend; wovon 
der der eiſernen Krone gut erkennbar. 

Malerei techniſch ſehr gut; weh! aus dem 18. Jahrhundert 
herrührend. , 

Das Brett, aus einem Nachlaß berührend, iſt durch Rechts⸗ 
anwalt Dr. Bacharach in München, ee 19, SE 


— Die Seitſchrift „Welt und wiſſen“, Beilage zur 
Deutſchen Volkszeitung (Hannover), brachte in ihrer Dezember⸗ 
nummer (24) 1916 einen Aufſatz über „Hofleben im alten 
Schloß zu Celle“ und einen anderen über „Die Abſtammung 
der Königin Sita“. 


— — 


— „Der Tag“, Nr. 20, 1917, bringt eine beachtenswerte 
Beſprechung (von Artur Brauſewetter) der Broſchüre „Die 
Familie in ihrer Bedeutung für das Volksleben“ 
von Richard Ehrenberg, Verlag: Guſt. Fiſcher, Jena, auf welche 
wir die Leſer des Deutſchen Herolds hierdurch ee 
machen wollen. | | | 


Anfragen. 
In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereing Beroid An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfret. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


12. 
Um Adreſſe von Nachkommen des H. v. Seit er ane 
Marie geb. v. Janwitz, die 1860 in Powunden lebten, bittet 
Ilſenburg a. Harz. Ee. Graf Schweinitz. 


| 15. : ' 

Geſucht werden Eltern und fämtlihe Nachrichten von Jo⸗ 
hann Ernſt Frhr. v. Kittlitz a. d. J. Trobnitz (d), t Sprottau 
28. März 1787, 20 Jahre, 4 Monate, 16 Tage alt, LI dafelbft 
1. April 1787 in der Kirche. Er war Ratſenior daſelbſt und 
X Chriftiane Sophie Elifabeth geb. v. Unruh. i 

Ei St. e Südwall 64. Fehr. v. zu, EL 

SE 14. ; l 

Zm Jahre {ase foll. in Graz ein Numismatiker Lölhöffel 
v. Löwenſprung geſtorben ſein, und ſoll ſich ſeine Münzſamm⸗ 
lung mit einer Büfte. im Muſeum zu Genua befinden. Iſt 
etwas darüber bekannt, daß . fih. im. gleichen gie Kc ein 
Stammbuch der Familie £. v. L. befindet. 

Wie iſt in Erfahrung zu bringen, wer mit dent Envoyé 
extraordinaire Georg Friedrich £. v. L. zuſammen in den 


— ag 


preuß. Adelsſtand erhoben wurde. Es follen dies feine Brüder 
und Vettern fein. Der Adelsbrief weiſt nur feinen. Vetter, de 
fürſtlich Eggenbergiſchen Rat, Johann L. B. L. auf. 
KLleichterfelde. Wi. v. Lölhöffel, 


M. d. H. und Mitglied des Roland”. 


Durch eine Korrefpondenz, die ich kürzlich mit Herrn 
Regierungsrat Dr. Karl Siegl in Eger in Böhmen hatte, bin 
ich wiederum auf eine Frage gekommen, die ich ſchon vor 
dem Kriege einmal aufgeworfen habe, auf die ich aber bisher 
von mehreren Stellen keine Antwort erhalten konnte. 

Es iſt das die Frage, wo der Name „Marſchall 
v. Kinaſt“ ſonſt wohl noch vorkommtd 

Es handelt ſich um Anna Maria, von der ich folgende 
Angaben habe: 


Thilo v. Trotha, v. Ponifan Adam v. ged- Anna Mar- 
bekannt aus der (Catha⸗ witz auf Ney⸗ ſchallin zu 
Schlacht bei Mühl⸗ rina) pergk Pappenheim, 


berg, T 1585, ) 
war Stallmeiſter 
des Churfürſten 
von Sachſen und 
Amtmann zu 
Weida uſw. 


Hans Thilo v. Trotha 
verkauft ſeinen Anteil von 
Skopau (etwa 15980), 

' f etwa 1602 | | 


in erfter Ehe 


v. Kinsberg 


Anna Marie v. Sedwitz 
Sie hat 1610 zum Gatten: 
Hans Caspar Marſchall 

v. Kinaſt. 
| Beide unterfchreiben am 
5. März 1610 ganz deutlich ihren Namen: . 
À Dons Cafpar Marſchaldt von Kinaft. 
Anna marya marschaltin von Cinast 
geborne von Zedwitz. 


Das Siegel des Hans Caspar M. v. K. zeigt den Schild vier- 
fach geſtürzt = fparrenweife geteilt, Helmzier: 2 Büffelhörner, 
daneben: H. C. M. V. K. (Ahnlich: v. Witzleben, v. Niemitz.) 

Das Siegel der Anna Marie zeigt dieſen Schild neben dem 
v. Sedwitzſchen. | 

Dieſe Unterfchriften mit Siegelabdrücken kommen in einem 
Vergleich zwiſchen Anna Marias Brüdern Hans Adam und 
Hans Berthold v. Hedwig und deren nächſten Agnaten vor, 
dat. Prag, 5. März 1610. | 

Es fiegeln außer dem Ehepaar Marſchall v. Kinaft und 
den beiden Brüdern v. Sedwitz noch „der Rechten Doctores, 
Keyp. Mayt. Appellations⸗ und Lehenräthe“: 

Johann Tonner Johann Kauffer Selig u. Joh. Bapt. Eiſen 
v. Truppach auff Arnsdorff . Ridiger zu Lehrberg. 

Notiz: Die Jahreszahlen *) find, da ich meine Bücher 
nicht zur Stelle habe, nicht auf das Jahr ſicher. 

Jülich. v. Trotha, Oberſt. 


16. 

Wer waren die Eltern der Chriftine Sophie vom 
Lowtzow, Alt Sürhkow 4. April 1766, T Retzow 
14. Mai 1822. Sie X 25. November 1784 zu Levitzow 
Freiherr Friedrich Werner v. HammerftetneGesmold, 
* Bormoldendorf 5. März 1756, t Gesmold 25. Dezember 1827, 
Herrn auf Regow, herzoglich ſachſen⸗meiningſchen Regie- 
rungs⸗Rat. 

Oberach bei Rottach, Bayern. 

Gottfried Graf v. Bernſtorff. 


. | — ` : co pe eer Era Sg Em i 
Friedrich Auguft von Jagow, Preuß: Hauptmann, 
* 1246, f. 1825, N II. Aug. Beat. Soph. von Dewitz. 
Mit wem war er in I. Ehe vermählt, Namen der Hinder 
aus beiden Ehen d e 

D ed EH 

1. Der Berliner Wohnungsanzeiger von 1812 nennt einen 
Branntweinbrenner Thiem als Eigentümer des Baufes 
Simmerſtraße 68. Es wird vermutet, daß er der in der Anz 
frage Nr. 82 des Jahrg. 1916 genannte Bruder (P) des Gee 
heimen Gbertribunalrats Thiem geweſen iſt. Läßt ſich über 
ihn und feine. Familie etwas mitteilen? 

2. Wer kann über die Familie des Kal. Polizeirats, 
Senators und fpäteren Eichamtsdirektors Joh. Carl Gottlob 
Thiem (von 1812 bis 1846/47) zu Glogau und feine Familie 
nähere Nachricht geben? War er verheiratet, hatte er Söhne d 
(Vergl. die Antwort S. 14 des vor. Heftes.) | 

5. Nachrichten und Adreſſen über Träger des Namens 
Thiem werden ſtets erbeten, ebenſo die Überſendung von 
Wappen⸗Bücherzeichen für meine Sammlung. ' 

Poſen W., Gloganerftr. 55 b II. 

Dr. jur. utr. Thiem, M. d. B. 


KE >. 

Swecks Anlegung eines Wappenbuchs der bürgerlichen 
Familien der Grafſchaft Sponheim bitte ich um gütige 
Mitteilung von Wappen und Hausmarken (auch neueren) von 
Familien aus dem Gebiete der ehemaligen Grafſchaft Sponheim. 


Enkirch a. d. Moſel. D Knüsli, prakt. Arzt, 
M. d. H 


ER 
20. | 

Mitteilungen jeder Art über das Vorkommen des Fa⸗ 
miliennamens Kautz (Cautz, Cautius, Cucius oder ähnl.) 
vor 1800 erbittet 


Altenbochum. Walter Kautz, Bibliothekar. 


21. 
Ich erbitte Nachrichten über das Dorfommen des Namens 
v. Memertie, Memmerti, Memerty im 17. Jahrhundert. 
Nur Eintragung in Matrikel der Univerſität Greifswald: 
45 1. 25. 1621. Joh. a Memertie, nobilis Pomeranus, befannt. 
Giese as Eltern?) 
v. Ulemerty, 
Major a. D., Kommundant des Offiz.⸗Gef.⸗Lagers 
Reifen i. Poſen. 


| 222 i 
In dem in meinem Beſitz befindlichen Adelsdiplom für 
den Hurbrandenburgifd@en Kanzler Dr. Joachim Unver- 
fährt (1699) findet ſich folgende Angabe: „auch welcher ge⸗ 
Bolt nicht allein das wegen feines guten redlichen Berfommens 
berühmte Geſchlecht derer Unverfehrthe (fo vor Zeiten in 
Nieder Sachſen zu Nienwalmoden ſeinen Sitz gehabt) an 
Königlichen .. ufw. Darnach ſtammen die Unverfährts 
aus Nienwalmoden. Hat es einen ſolchen Ort überhaupt 
jemals gegeben? Wo lag oder liegt er?*) Offenbar haben 
dem Diplomverfaſſer die 1565 zuerſt erſchienenen — fetzt in 
Brentanos „Des Knaben Wunderhorn“ II. Teil abgedruckten 
Lieder auf „Des edlen Helden Chedel Unverferden von Wal⸗ 
moden Taten” vorgeſchwebt. Meines Wiſſens ift der „Ritter 
Unverfehrt“, deffen „Unerſchrockenheit“ beſungen wird, der 


Si Nienwallmoden (= Neuwallmoden) liegt im Kreife 
Gandersheim. (Anm. d. Schriftleitung.) 


Graf Chedel H von Wallmoden⸗Gimborn. — Finden ſich fonft 

noch Verbindungen der Namen „Unverfehrt“ und „Walmoden“ 

oder „Nienwalmoden“? Jede Aufklärung erwünſcht. 
SGotha. 1 Unverfähr, Senator. 


In Nr. 12 des D. Herold S. 161, in Anfrage 116 ift 
unter 2., Feile 5 am Schluſſe ſtatt „1880“ zu leſen: 1800. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 51 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1916. 

Eltern der Catharine Benedicta von Uslar waren: 
Andreas Caspar von Uslar, braunſch.⸗lüneburgiſcher Ober- 
amtmann zu Harzburg, Schöningen, 1. November 1654, 
+ 4. Dezember 1706, x ... M. Catharina Sophie Knorre. 
Die Eltern des Andreas Caspar v. U. waren: Johann Heinrich 
von Uslar, Amtmann zu Harzburg, und Anna Magdalena 
Reiche, Tochter des Kammermeiſters zu Wolfenbüttel Andreas 
Reihe und der Agnes Magdalena Volkmar. — Die Eltern 
des Johann Heinrich v. U. waren: Heinrich von Uslar, 
J(uris) C(onsul)tus zu Goslar, und Dorothea Maria von 
Brock. — Die Eltern des Heinrich v. U. waren: Chriſtoph 
von Uslar, Patrizius zu Goslar, und Anna Ruſack, Tochter 
des Oberſtwachtmeiſters Andreas Ruſack. — Die Eltern des 
Chriſtoph v. U. waren: Heinrich von Uslar in Goslar und 
Catharina Grimme, Tochter des Hüttenherrn Haus Grimme 
zu Goslar. — Jedenfalls dürften die Kirchenbücher von Harz- 
burg und das Stadtarchiv zu Goslar, wo die Familie von 
Uslar ſchon früh zu den Patrizierfamilien gehörte, noch viel 
intereſſantes Material und die fehlenden Daten über dieſe 
Familie zutage fördern, wenn es daraufhin einmal genau 
durchgearbeitet würde. — Intereſſant wäre es mir, feſtzu⸗ 
ſtellen, wer die Vorfahren einer Ahnfran von mir: Catharina 
von Uslar aus Goslar waren, welche um 1580 mit dem 
Ratsverwandten und ⸗kämmerer Ulrich Soehle verheiratet 
war. Nachrichten über deſſen Vorfahren wären mir ebenfalls 
erwünſcht. (Quelle für obige Angaben: Sammlung des 
Grafen Jul. Oeynhauſen in Hannover u. Manecke, Genealog. 
Schauplatz, Mſkr. daſelbſt, ſowie Soehlenſche Leichenpredigten.) 

Furzeit Poſen W. 5, Feſtungslazarett III. 

von Arnswaldt. 


Betreffend die Anfrage 96 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 
Siehe Archiv für Stamm- und Wappenkunde 1901/2: 


S. 48; 1905 / 6: S. 86. 
Werner v. Lölhöffel. 


Betreffend die Anfrage 96 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 

Deielleicht intereſſiert es den Herrn Frageſteller, daß bei 
der Muſterung des Gren.⸗Regts. Hönig Friedrich I (4. oſtpr.) 
Nr. 5 vom 20. Auguſt 1639 bei der 2. Kompagnie ein Muſter⸗ 
ſchreiber Johann Dultejus erwähnt wird. Dal, Stamm⸗ 
geſchichte d. Regts., 1. Bd., 1. Abſchnitt, pag. 26. 


Striegau. Karl Zimmermann. 
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Betreffend die Anfrage 108 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
In der Liſte der Untertanen des Amtes Angerburg 1712 
vor und nach der Kontagion (Peſt) ift im Dorfe Groß Pillagden 
(Pilladen) aufgeführt Adam Dominick. Nach der Dep ift fein 
Barterhof unbeſetzt, er ſcheint ihr alſo erlegen zu fein. 
Im Felde. Quaſſowski, Leutn. d. R. 


Betreffend die Anfrage 116 in Nr. 12 d. „D. Herold“ von 1916. 
Alte polniſche Kangliſten und Frontrapporte befanden ſich 
noch 1908 in der milit. Sammlung von Carl Auguſt in der 
Großherzogl. Bibliothek zu Weimar im Turm (im oberſten 
Kundfach!) 
Reifen bei Liſſa. Wilhelin v. Memerty, 
Major a. D., Kommandant des Offizier- 
Gefangenenlagers Reifen, M. d. D. 


Betreffend die Anfrage 4 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1917. 

Das Geſchlecht v. Sefterfleth gehörte zum Uradel des 
an Hannover gekommenen Herzogtums (früher Erzbistums) 
Bremen und iſt ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts im 
Mannesſtamm erloſchen mit dem Oberhauptmann Heinrich 
Chriſtian v. Seſterfleth. Oberhauptmann war der Titel für 
den adligen erſten Beamten eines hannoverſchen Amts. Hein⸗ 
rich Chriſtian, der 1800 bereits gelebt hat, war Oberhauptmann 
des zum Fürſtentum Calenberg gehörigen Amts Lauenau, 
ſpäter des zum Fürſtentum Lüneburg gehörigen Amts Medingen 
und ift im Ruheſtand gegen 1848 geftorben. Er beſaß das im 
fog. Alt⸗ Lande im Herzogtum Bremen belegene Rittergut 
Bergfried und hatte Calenbergſche Güter zu Flegeſſen (bei 
Lauenau) und Mandelsloh hinzuerworben. Flegeſſen ging be⸗ 
reits 1856 bei ſeinen Lebzeiten auf ſeinen Schwiegerſohn Graf 
v. Kielmannsegge über, SSES und Mandelsloh find von 
feinen Erben veräußert. 


Hannover. Juſtizrat Dr. Roſcher. 


Betreffend die Anfrage 5 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1917. 

Die Familie Carganico kam aus Schleſien nach Oſt⸗ 
preußen: der prakt. Adzt Dr. Carganico aus Hirſchberg i. Schleſ. 
wurde im Jahre 1829 als Phyſikus des Kreiſes Darkehmen 
angeſtellt. 1865 lebte ein Arzt Dr. C. in Memel, 1868 ein 
Staatsanwalt C. in Johannisburg, 1870 ein Staatsanwalt 
C. in Gumbinnen. 


Magdeburg. Machholz. 


Sriefkaften. 


Herrn O. D. in F. Über die Frage, ob in geiftlichen 
Wappen der Krummſtab nach innen oder nach außen zu 
wenden fci, bemerkt das „Bildnerbuch als Leitfaden für Kunft- 
ſchulen uſw.“ von J. Kreufer (Paderborn, Ferd. Schöningh's 
Verlag) S. 106: „Ein Abt ift nur der Herr des Innern 
ſeines Kloſters, ſein Krummſtab iſt daher nach innen gedreht; 
der Biſchof regiert Inneres und Außeres, feines Stabes 
Krümmung ift daher nach außen gewandt. Außerdem hat der 
biſchöfliche Stab kein Sudarium, wohl aber der des Abtes. 
Allerdings ſcheint ſich dieſer Grundſatz nicht immer in der 
Erfahrung zu beſtätigen.“ 


Beilage: Bildnis des t Freiherrn Alexander von EE 


Derantwortlicher 5 Ad m. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße B II. — Selbitveriag des Vereins Gerold, anyiragsweye verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, N in Berlin W. 
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XLVIII 


Berlin, März 1917 


Der jährliche Preis des „Deutschen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen., 
Siegel- und FTamilienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Se - Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 952. Sitzung vom 


16. Januar 1917. — Bericht über die 955. Sitzung vom: 


6. Februar 1917. — Das Wappen Sr. M. des Königs Fer⸗ 

dinand von Bulgarien. (Mit Abbildung.) — Das Reiter⸗ 

ftandbild St. Georgs am Münſter zu Baſel. — - Kriegs- 

wappen. — Familienkunde in Zeitungen. — Sur Namens⸗ 

kunde. — Baltzar Sacks ſeines Weibs Leibzuchtbrieff. — 

Seitſchriften uſw. einzelner Familien. — Bücherſchau. — 
. Dermifdtes. — Anfragen. — Antworten. 


€ Die nächſten Sitzungen des vereins Herold } 
finden ftatt: A 
f Dienstag, den 20. März 1917, i abends ; 
$- Dienstag, den 3, April 1917, J Si Uhr, d 
d im „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz.) 
TTT 


Es wird gebeten, während des Krieges alle den Verein 
betreffenden Mitteilungen an den ſtell vertretenden Schriftführer 
Herrn Pfarrer Fifder in Neukölln, Reuterplatz 5, zu fenden, 

Zuſchriften, die die Vereinszeitſchriften und die Bücherei 
ſowie wappenkundliche Angelegenheiten betreffen, ſind an 
Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, Schillſtr. 3, 
zu richten. : ; Ke 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Rammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraſſe 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Die geehrten Lefer werden erſucht, der Leitung des Blattes 
von. dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (z. B. alten 
Schnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemül⸗ 
den, Metallarbeiten u. ü.), die ſich zur Abbildung in der Beit- 


ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins- 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und während des 
Leldzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, 3. B.: WW 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblütter, Bücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Porzellane, Schnitte in Metall und Stein, 
Vildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedenktafeln, Fahnen, Bucheinbände, Ledertreibarbei- 
ten, Bildhauerarbeiten in Holz und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler uſw.), Gold- und Silbergeräte mit Wappen- 
verzierung u. ü., N 
vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Herolds (Berlin W, 
Sichillſtraße 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Herrn E. v. 3. und Anderen: Wir bitten 
um freundliche Nachſicht, wenn Ihnen in der jetzigen 
Kriegszeit die Hefte der Monatsſchrift verſpätet 
zugehen. In den Druckereien fehlt es an Seyern, 
an Papier, an Druckſtoffen; die Beförderung auf 
der Poſt und den Bahnen iſt unregelmäßig — es iſt 
daher beim beſten Willen oft unmöglich, die Hefte 
rechtzeitg zu liefern. | 


Eremplare des Mamen- und Sachregiſters über die erſten 
25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum Preiſe 
von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu beziehen. 


Bericht 


über die 952. Sitzung vom 16. Januar 1917. 
Vorſitzender: Se. Exzellenz Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Peterſen, Otto, Dr.-Ing., Vertreter des Vereins 
Deutſcher Eifenhüttenleute, Düſſeldorf, Breite 
Straße 27. 

2. Richter, Hans, Dr., Regierungsaſſeſſor, Frank— 
furt a. M., Klüberſtr. 24, Penſion Minerva. 

5. Schallehn, Hellmut, Leutnant J. R. 92, Magde⸗ 
burg⸗A., Fürſt Ceopold⸗Str. 2. 


Durch den Tod hat der Verein verloren das Mit⸗ 


glied Kunſtmaler Carl Leonhard Becker, der feit 
1875 dem Verein angehört hat. Die Anweſenden 
ehrten das Andenken des Entſchlafenen durch Erheben 
von den Plätzen. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Von Herrn Rechtsanwalt Lignitz: a) Histoire 
de l'abbaye de St. Pierre d’Hasnon par Dewez. Lille 
1890; b) Histoire et généalogie des comtes de Lalaing 
par M. Brassat, Douai 1854, c) Notes historiques rela- 
tives aux offices et aux officiers du bureau des finances 
de la généralité de Lille par baron du Chambge de 
Liessart. Lille 1855. 

2. Von Herrn Hauptmann v. Studnitz: Burg⸗ 
und Marggräflich-Brandenburgifche Landes: und Re- 
genten⸗Hiſtorie von Joh. Matthias Groß, Schwabach 
1749, mit ſchönem alten Bücherzeichen. 

3. König Johann der Blinde von Böhmen und 
die Schlacht bei Crécy (1546). Vortrag des Herrn 
Geh. Reg.⸗Kats Dr. Walther Roſe; Sonderabdruck 
aus der Seitſchrift für hiſtoriſche Waffenkunde, Band VII, 
Heft 2/5. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

A Von Herrn Hans Ewald v. Reutter das von 
ihm verfaßte handſchriftliche Verzeichnis adeliger und 
wappenmäßiger Familien des Namens „Reutter“ in 
ſeinen verſchiedenen Schreibformen. ~ 

5. Don Herrn Erich Reichelt: Katalog der Aus⸗ 
ftellung zur Jahrhundertfeier der Erhebung Oſtpreußens 
im Jahre 1815, Königsberg i. Pr. 5. Sebruar bis 
16. März 1913. 

6. Don Herm Gberſtleutnant von Hagen: Mit: 
teilungen des Vereins für anhaltiſche Geſchichte und 
Altertumskunde. Neue Folge 3. Heft, Deſſau 1915. 

7. Von Frau v. Kalckreuth: Wappenabdrucke 
von Helmſtedt, Hersfeld u. a. 

8. Von Herrn Grafen Reventlou: Schleswig⸗ 
holſteiniſcher Kunſtkalender 1917. 

9. Geſetz und Recht. Seitſchrift für allgemeine 
Rechtskunde, 17. Jahrgang Heft 29/30 1916, Geſchenk 
des Herausgebers A. Cangewort, M. d. D. Geheim- 
rat Seyler unterſucht die Entwicklung der Begriffe 
wohl: und hochwohlgeboren und tritt für die Ab- 
ſchaffung dieſer Anreden als ſinnlos und unwahr ein. 
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leichtert, 


Der Dorfigende beſprach die eingegangenen Ge⸗ 
ſchenke und dankte den Herren Geſchenkgebern im 
Namen des Vereins. 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. Jahrbuch des Geſchichtsvereins für das Herzog- 
tum Braunſchweig, 14. Jahrgang, 1915 u. 1916, mit 
einem Aufſatz des Geh. Archivrats Dr. Simmermann: 
Sum Leben und zur Charakteriſtik des Grafen Konrad 
Detlev v. Dehn, 1690—1753. 

2. Allgemeine hannoverſche Biographie. Dritter 
Band: Hannover unter dem Kurhut 1646—1815 von 
Wilhelm Rothert, Hannover 1916. Mit dem vor⸗ 
liegenden Bande iſt das Lebenswerk des am 6. Oktober 
1915 verſtorbenen Derfaffers abgeſchloſſen. Ein echtes 
Heimatsbud) ift es, eine Fundgrube für niederdeutfche, 
im beſonderen hannoverſche Familienkunde. 

5. Neues Cauſitziſches Magazin, Band 92, 1916. 
Die Seitſchrift der oberlauſitziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften ift ein ımentbehrliches. Hilfsmittel für 
Familienforſcher in der Cauſitz. Aus dem reichhaltigen 
Inhalt ſei erwähnt die Sammlung von Stellen aus 
den verlorenen Schreibkalendern des Bartholomäus 
Scultetus, 1540 — 1614, die, von Profeffor Dr. Ernſt 
Koch mit wertvollen Erläuterungen verſehen, einen 
tiefen Einblick in die damaligen Seitverhalmiffe ge: 
währen. Die Benutzung des Buches wäre ſehr er- 
wenn es ſtatt mit lateiniſchen mit deutſchen 
Buchſtaben gedruckt wäre. 

4. Exlibris, Buchkunſt und angewandte Graphik, 
Jahrgang 26, Heft 3 u. 4, mit vielen heraldiſch richtigen 
Bücherzeichen von alten und neuen Künftlern. 

. 5. a) Feſtſchrift zur Jubiläumsfeier der Schweize⸗ 
riſchen Heraldiſchen Geſellſchaft 1891—1916; b) Schweizer 
Archiv für Heraldik 1916. Letzteres enthält den Schluß 
des Aufſatzes über Wappen aus den Zoller Konzils- 
tagen 1451—1449 von R. W. Stähelin. 

6. Heſſenland, 30. Jahrgang 1916, Nr. 25 u. 24, 


mit einem Aufſatz von Exzellenz v. Bardeleben über 


Feſtlichkeiten am Hofe des Landgrafen Philipp des 
Großmütigen von Heffen im Jahre 1555. 

Der zweite Vorſitzende Freiherr v. Plotho fprad) 
eingehend über den im Sitzungsbericht vom 21. No- 
vember 1916 erwähnten Aufſatz von Fräulein Dr. Mar- 
garete Moll, Die Ritterbürtigen im Braunſchweiger 
Lande. Seine Ausführungen find an anderer Stelle 
dieſes Blattes abgedruckt. 


Pfarrer Fiſcher legte vor einen von Herrn Pro— 
feſſor Dr. Fiſcher⸗Cübben eingeſandten Stammbaum der 
aus Pommern ſtammenden Familie Meſſerſchmidt, der 
bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts zurückreicht. 
Die Angaben entſprechen, wie einige Stichproben er 
geben, der Wahrheit. Ein Sweig dieſer Familie iſt 
unter dem Namen v. Meſſerſchmidt, ein anderer unter 
dem Namen Meſſerſchmidt gen. v. Arnim geadelt worden. 

Herr D Fr. Macco berichtete über ſeine Reiſe 
nach Holland und Belgien, insbeſondere ſeine Arbeiten 
in den Staatsarchiven in Maaſtricht, Lüttich und Brüſſel. 
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Die belgiſchen Staatsarchive find von der deutfchen 
Verwaltung nicht übernommen worden, das Staats⸗ 
archiv in Lüttich ift geſchloſſen, trotzdem war durch das 
Entgegenkommen ſeitens der Kommandantur die Be- 
nutzung von Archivalien möglich. Dagegen ift die Be- 
mitzung der Kirchenbuchauszüge der Provinz Küttich 
zur Seit ausgeſchloſſen, diejenige aber der Stadt Cüttich 
— die Taufen beginnen 1575, die Heiraten 1598 — 
im Rathaus während der Dienſtſtunden geſtattet. In 
Brüſſel geht der Dienſt im Staatsarchiv ſeinen alten 
Gang, nur daß der Arbeitsbeginn ſich nicht an die in 
Belgien eingeführte deutſche Seit, ſondern an die 
belgiſche hält. Herr Macco wies auf die hohe ge- 
ſchichtliche und genealogiſche Bedeutung der Chambre 
des Comptes hin. Die kinderloſe Johanna von Brabant 
ernannte d. d. Tournai den 28. September 1590 den 
Herzog Philipp den Kühnen von Burgund und feine 
Gemahlin Margarete von Flandern zu Erben, ſo kam 


nach ihrem Tode 1406 Brabant an das Haus Burgund. 


Philipps Sohn Anton von Burgund war am 5. Juni 
1404 Gouverneur von Brabant geworden, während 
das Marquiſat du Saint Empire auf Lebenszeit ſeiner 
Mutter Margarete verblieb. Eine der erſten Regie: 
rungshandlungen Antons war die Einrichtung der 
Chambre des Comptes de Brabant im Jahre 1404, 
wie ſie ſein Vater ſchon für Lille eingeſetzt hatte. 
Wilhelm von Gheilſen, David Bouffe und Stephan 
von Nederolphen wurden General-Sinnehmer im Ber: 
zogtum Limburg und dem Lande d' Outre⸗Meuſe. Dieſe 
Rechnungen, welche von Jahr zu Jahr immer mehr 
anſchwollen, zerfielen bereits 1542 in 94 Hauptabtei⸗ 
lungen mit unzähligen Domänen als Unterabteilungen. 
Von großem Wert ſind vor allem die zur blutigen 
Vernichtung des Proteſtantismus im Herzogtum Limburg 
durch den Gouverneur Wilhelm von Gülpen ange— 
ſtellten Erhebungen und Güterkonfiskationen (1570). 
(Chambre des Comptes N 18700.) 

Genau ausgearbeitete überſichtliche Repertorien, 
die im Jahre 1857 unter dem fal. General-Archivar 
im Auftrag des Gouvernements im Druck erſchienen 
ſind, geben über die außerordentlich reichen Beſtände 
Aufſchluß. Leider find die für die Genealogie huge: 
nottiſcher Familien wichtigen Konfiskationsliſten nicht 
mehr vorhanden. 

Herr Macco berichtete ſodann über einige im 
Kijksarchief von Limburg zu Maaſtricht befindliche 
Diplome, nämlich: Erblicher Adelſtand für Hans 
Chriftof und Mathaeus Langer durch Kaifer Serdi- 
nand III., d. d. Wien, den 12. Juli 1643; Erblicher 
Adelſtand für Johann Burger durch Kaifer Ferdinand III., 
d. d. Wien den 18. Juni 1647. 

Beglaubigte Abſchrift ſeitens Bürgermeiſter, Rat 
und Schöffen von Brüſſel d. d. den 28. Januar 1664 
des von Ferdinand III., d. d. Wien den 20. November 
1655 den Gebrüdern Theodoricus, Gerardus und 
Ceonardus van der Math erteilten Reichsgrafendiploms. 

Erblicher Adelſtand für Franz Karl Khurtz unter 
dem Namen Uhurtz von Pfaffenweyler durch Uaiſer 
Karl IV., d. d. Wien, den 15. Januar 1714. 


Schließlich Achtahnentafel mit Wappen von Thereſe 
von Schwamperg, vermählte von Brienen, Tochter von 
Ignaz Gregoir von Schwamperger (* 1672, + 1721) 
und Anna Maria Barbara von Burger (51668, f 1711). 

Für die Sammlung des Vereins überreichte Herr 
Macco eine Abſchrift mit Wappen der Sechszehn⸗ 
ahnentafel von Erneſt Friedrich Hartmann von Cinfingen 
aus dem Hauſe Birckenfeld, Sohn von Hans Albrecht 
von Linfingen (* 27. Dezember 1645, + 9. Januar 1718) 
und Anna Wilhelmine Charlotte geb. von Serſſen zu 
Rintetn. Die Urzeichnung in Gl ift ebenfalls in 
Maaftricht. Sifcher. 


Bericht 
liber die 953. Sitzung vom 6. Februar 1917. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Erxleben, Wilhelm, Pfarrer, Groß⸗Machnow 
b. Soſſen. 

2. Fiſcher, Ernſt, Profeſſor Dr., 
Kaſtanienallee 17. 

Glintzer, Sebaftian, Geheimer Rechnungsrat im 
Kriegsminiſterium, Berlin⸗Friedenau, Handjery⸗ 

ſtraße 49. 

4. Holtz, Eugen, Major 3. D., Berlin-Steglitz, 
Mariendorferſtraße 54. | 

. Lenthe, Gebhard v., Rittergutsbefiger, Referendar 
und Leutnant d. R., Jäger-Agt. 3. Pf. 9. 

6. Reinsdorff, Werner, Leutnant d. R., 3. S. 
Freiburg i. Br., Vereinslazarett Rebhaus. 


cübben N. C., 


CA 


aa 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Von Herrn Freiherrn v. Gaisberg ⸗Schöckingen: 
Württembergiſches Adels⸗ und Wappenbuch, 16. Heft, 
Stuttgart 1916, Druck und Verlag von W. Kohlhammer, 
und das Württembergiſche Wappen im Laufe der Ge: 
ſchichte, Sonderabdruck aus dem ſchwäbiſchen e 
buch von 1917. 

2. Von Herrn Kammerherrn v. Stralendorff: 
die Mecklenburgiſchen Freiwilligen⸗Jäger⸗ Regimenter 
von H. v. Boddien, Cudwigsluft 1865, Hinftorff. 

3. Führer auf der Wanderung durch Alt-Berlin- 
Köln von Dr. Hans Brendicke, Berlin 1917, E. S. 
Mittler u. Sohn, Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

A Von Herrn Hauptmann v. Weſternhagen: 
Album Academicum der Kaiferlichen Univerſität Dorpat. 
Sur Jubelfeier ihres fünfzigjährigen Beſtehens am 
= Dezember 1852. weite Auflage, Dorpat 1853. 

E. J. Karow. 
. 5. Von Herrn Hauptmann v. Studnitz: Mit⸗ 
teilungen aus den erſten fünfzig Jahren des Weft- 
phälifchen Füſilier Regiments Nr. 37 von Freiherrn 
v. Reibnig. Berlin 1870, E. S. Mittler u. Sohn. 


6. Geſchichte und Stammtafeln des Gefchlechts 
Engel von Bernhard Engel, Breslau. 1914, Selbft: 
verlag, Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

7. Sur Erinnerung an Stadtbibliothekar Charles 
Biedermann von Rudolf Hunziker. 251. Neujahrs⸗ 
blatt der Stadtbibliothek Winterthur. 1917, Winterthur, 
Geſchwiſter Siegler. | 

8. Ahnentafel der Buchdruderfamilie Junge 3 
Erlangen. Suſammengeſtellt von Hermann Junge in 
Erlangen 1916. Gedruckt von Junge u. Sohn, Er, 
langen 1917. 

9. Don Herrn E. Godet: Der Krieg 1914/16 
von Dietrich Schäfer, Leipzig und Wien 1916, Biblio- 
graphifches Inſtitut. Das Werk enthält u. a. einen 
Aufſatz über Kriegsorden von Dr. Stephan Kefule 
von Stradonitz. 


Der Vorſitzende befprach die eingegangenen Ge- 
ſchenke und dankte den Herren Geſchenkgebern im Namen 
des Vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Seitſchrift des hiftorifchen Vereins für Steier- 
mark, XV. Jahrgang, 1.—4. Heft. Hans Pirchegger 
bringt die Fortſetzung ſeiner Beiträge zur Genealogie 
des ſteiriſchen Uradels und ſpricht über die Hochfreien 
von Gutenberg-Seiftrig und Offo von Plankenberg. 
Die Schwierigkeit der Forſchung über Hochfreie be⸗ 
ſteht darin, daß dieſe oft den Namen nach dem Beſitz 
wechſeln. Das Geſchlecht der Herren v. Gutenberg 
wird bis in die erſte Hälfte des 11. Jahrhunderts zu⸗ 
rück verfolgt. J. Peisker erbringt den Nachweis, daß 
die Rumänen Nachkommen walachiſcher Nomaden ſind. 

2. Heſſiſche Chronik, 5. Jahrgang, Heft 12, De: 
zember. 1916. Die wertvolle Sammlung der Wappen 
blühender heſſiſcher Bürgerfamilien von Regierungsrat 
Dr. Viktor Würth in Darmſtadt wird fortgeſetzt. Das 
vorliegende Heft enthält die Wappen der Geſchlechter 
Dieffenbach, Diehm, Flor, Hegemer, Lonitz, Müller, 
Reh und Rofenbach. 

3. Mitteilungen des Vereins für Heimatkunde des 
Kreifes Cebus in Müncheberg. 37. Jahrg. II. Heft 1912. 

4. Deutſches Adelsblatt, 54. Jahrg. Nr. 22 vom 
31. Dezember 1916. Erſtaunen erregte eine Anzeige 
über den Verkauf einer alten Ritterburg, wobei der 
Käufer. adligen Schloßherrentitel und Wappen er: 
halten ſoll! i 

Der zweite Dorfigende Herr Freiherr v. Plotho 
brachte einige Gelegenheitsfindlinge aus Magdeburger 
Urkunden. zur Kenntnis: 

Wichmann, Erzbiſchof von Magdeburg, hielt 1175 
im Stifte zu Halle mit feinen Suffraganbifchöfen und 
vielen Klerikern eine Synode ab. Vor ihm erſchienen 
der Vater des Grafen Conrad, der in einem Turniere 
getötet worden war, ſowie deſſen Brüder mit vielen 
Edlen und Miniſterialen und baten ihn, dem Getöteten 
ein chriſtliches Ceichenbegängnis nicht zu verſagen, da 
dieſer kurz vor ſeinem Tode Buße getan und das 


heilige Abendmahl genommen habe. Erſt als ein 
Prieſter ausſagte, daß dem wirklich ſo ſei, gewährte 
der Biſchof ein chriſtliches Begräbnis, jedoch vorbe- 
haltlich der päpſtlichen Genehmigung. Als dann ein 
Ritter namens Werner, ein Verwandter des Getöteten, 
von Rom die Suſtimmung des Papftes eingeholt hatte, 
erfolgte das Begräbnis des Grafen. | 
Graf Heinrich v. Bodenburg wurde 1144 vor den 
Her Friedrich (P) als ſchuldig an dem Tode des 
afen Hermann von Winzenburg geführt. Als er 
un vor dem Kaiſer durch einen Sweikampf ge— 
reinigt hatte, wobei er ſchwer verwundet worden war, 
zog er ſich von der Welt zurück, ging in das Kloſter 
Neuwerk und ward Vorſteher des Armenhoſpitals. 
S. v. Dreyhaupt. Saalkreis I 719/20. Anonymi vita 
B. Lamberti. — Das Datum ift unrichtig. H. v. Winzen⸗ 
burg wurde in der Nacht des 29. Januar 1152 von 
Miniſterialen der Hildesheimer Kirche erſchlagen, die 
in die Winzenburg eingedrungen waren. =, Gieſe⸗ 
brecht A Bd. S. 363. 

Es war 1146 eine unerhörte Erſcheinung, daß ſich 
die ſächſiſchen Miniſterialen auf eigene Hand zu ge⸗ 
meinſamen Tagfahrten zu verſammeln anfingen und 
ohne Wiſſen und Willen ihrer Herren für alle, die ſich 
an ſie wandten, Gericht hielten. Der König bemühte 
ſich, Giele Neuerung abzuſtellen, aber. er kam damit, 
wie alte Annalen bezeugen, nicht zum Siel. S. Giefe- 
brecht nach den Annales Palidenses. 

Pfarrer Sifcher überreichte für die Sammlungen des 
Vereins fieben Poſtkarten mit Anfichten von Kriegs: 
wahrzeichen, die zum Beſten der Jugendſpende für 
Kriegerwaiſen genagelt werden. Die von Profeſſor 
Edmund Körner, Eſſen⸗Darmſtadt, entworfenen Wahr- 
zeichen heben ſich von den meiften auf den Markt ge- 
brachten Nagelungsgegenſtänden dadurch vorteilhaft ab, 
daß die gewählten Darſtellungen dem Gedanken der 
Nagelung entſprechen und nach der Nagelung künſtleriſ ch 
wirken. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
übergab für die Bücher des Vereins den Kürfchner: 
Kalender 1914, das Hof: und Staats⸗Handbuch für das 
Fürſtentum Schaumburg⸗Cippe und einen Ausfchnitt 
aus dem Berliner Lokalanzeiger vom 28. Januar 1917 
mit einem Aufſatz von Dr. A. v. Wilke über Fürſt Felix 
Juſſupow, der von den ruſſiſchen Seitungen mit der 
Ermordung Rasputins in Verbindung gebracht wird. 
Fürſt Juſſupow iſt, wie der Verfaſſer angibt, ein Enkel 
des Gberſten Felix Elſton, der ſeinerſeits ein Findelkind 
oder das illegitime Kind einer vornehmen Dame ge— 
weſen ſein ſoll. Ferner legte er vor die Nummer des 
Figaro vom 2. September 1916 mit einem Aufſatz Les 
deux Zollern von Albert v. Pouvourville. Berr 
Kammerherr behielt ſich vor, auf dieſen Aufſatz näher 
zurückzukommen. | 

Herr Profeffor Hildebrandt legte vor: 

1. Ein Schreiben des Herrn Major v. Köhne, 
3. S. im Felde, der einen Führer durch die Kirche zu 
Helle und die Abſchrift eines Kriegstagebuchs von 


1870/7! einſendet, letzteres enthält feſſelnde Einzel: 
ſchilderungen über die damalige Beſetzung Frankreich 
durch deutſche Truppen. . 

2. Die von Herrn Freiherrn v. Gaisberg: 
Schöckingen überſandten Bildniſſe feiner beiden un- 
längſt gefallenen Söhne Rudolf und Max, ſowie einige 
Seichnungen von des letzteren Hand. 

5. Teilte er mit, daß Herr Dr. med. Knüsli in 
Enkirch, M. d. H., die Abſicht habe, ein Mappen- 


31 — 
dieſer Zeitfchrift follte dies gerügt werden, da derartige 
Machenſchaften nur ſchädlich wirken können. 

Fiſcher. 


Das Wappen Sr. M. des Honig Ferdinand 

von Bulgarien, 
wie es hier nach amtlicher Quelle abgebildet ift, be- 
ſteht aus einem Haupt-, Mittel- und Herzſchild. Der 
Hauptſchild zeigt in Rot einen goldenen, grün bewehrten 


D 


buch der bürgerlichen Geſchlechter der ehemaligen Graf: 
ſchaft Sponheim anzulegen. Derſelbe bittet alle Ver— 
einsmitglieder, um, freundliche Mitteilungen derartiger 
Wappen und Hausmarken. 

4. Derlas er eine Zufchrift eines Mitglieds, welches 
darauf aufmerkſam macht, daß in Heft 4 der, Monats⸗ 
hefte von Delhagen und Klafing 1916, S. 444 u. 445 
zwei ſogenannte Stammbäume, gezeichnet von Hedwig 
Käthe Karweth, abgebildet ſind, die zum Himmel 
ſchreien. In Anbetracht des ſonſt erſtklaſſigen Ranges 


und gezungten, mit der bulgarifchen Königskrone ge: 
krönten Löwen (Bulgarien); der Mittelſchild ift geviert: 
in Feld I wiederholt fich der Löwe des Hauptſchildes, 
auf der Bruſt belegt mit dem ſächſiſchen Schilde; Feld 2: 
in Blau drei (2-1) goldene Lilien unter ſilbernem drei- 
latzigen Turnierkragen (Orleans); Feld 3: in Blau drei 
goldene Lilien innerhalb eines roten Bordes (Bourbon⸗ 
Anjou); Feld 4: in Rot über drei ſilbernen Bergen fchrei- 
tend ein gefrönter ſchwertſchwingender doppelſchweifiger 
goldener Löwe (Kohary). Herzſchild: Sachſen. Den 


Schild bedeckt die goldene, purpurngefiitterte bulga- 


riſche Königskrone, aus welcher unten zwei weiß⸗ ſchwarz⸗ 


gelb⸗ſchwarz⸗ weiß längsgeſtreifte, in goldene Quaſten 
endigende Bänder hervorgehen; um den Schild hängt 
die Kette des Kyrill- und Method⸗Ordens. — Schild⸗ 
halter: zwei Löwen wie im Hauptſchilde, auf einer 
grünlich⸗bronzenen Verzierung ſtehend. Die einzelnen 
Felder des Wappenſchildes finden ihre Erklärung durch 
folgenden Stammtafelauszug: 

Ferdinand König von Bulgarien * 26. 2. 1861, X 1) 8. 4 
1895 Marie Luiſe Prinzeſſin von Bourbon-Parma, * 17. 1. 


1870, T 19. 1. 1899; 2) 28. 2. 10% Eleonore Prinzeſſin 
Reuf j. £., 22. 8. 1850. 


— A —_ 

N Prinz von PAETE OOS und Gotha. “ 15. 6. 1818, 

T 27. 7. 1881, X 20. 4. 1845 Clementine Prinzeſſin von Or- 
leans, * 3. 6. 1817, f 16. 2. 1907. 


Ferdinand Prinz von Sachſen⸗Koburg- -Saalfeld, * 28. 5. 1785, 


+ 27. 8. 1851, X 2, a E Marte Untoinette prinzeſſin von 
Kohary, * . 1797, F 25. 9. 1862. 

Franz Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld, 15. 7. 1750, 

7 9. 12. 1806, X 1) Sophie Prinzeffin von Sachſen⸗Hildburg⸗ 

haufen, * 22. 2. 1766, + 28. 10. 1776, 2) 13. 6. 1277 Auguſte 

Gräfin von Reuß-Ebendorff, * 19. 1. 1757, + 16. 11. 1831. 

Der Druckſtock des Wappens, nach einer unter 
Aufſicht des Königs hergeſtellten farbigen Darſtellung 
gezeichnet von Ad. M. Hildebrandt, wurde dem Deutſchen 
Herold von der Schriftleitung des Thüringer Kalenders 
aus deſſen Jahrgang 1917 freundlichſt zum Abdruck 
zur Verfügung geſtellt, wofür wir dem Thüringer 
Muſeum zu Eiſenach herzlichen Dank ſagen. 

Wir benutzen gern diefe Gelegenheit, um die Lefer 
des Deutſchen Herolds auf den feit einer Reihe von 
Jahren erſcheinenden, durch treffliche Aufſätze aus dem 
Gebiete der thüringifchen Geſchichte und zahlreiche Ub- 
bildungen. thüringifcher Bauten und Kunſtdenkmäler 
ausgezeichneten Thüringer Kalender (Verlag 
der H. Jacobiſchen Buchhandlung in Eiſenach) auf⸗ 
merkſam zu machen. Der Kalender hat ſich auch die 
Pflege der Wappenkunde angelegen ſein laſſen: in einer 
Reihe von Jahrgängen veröffentlichte er die Wappen 
thüringer Adels⸗ und Bürgergeſchlechter in ſtilgerechten 
Schwarz⸗Weiß⸗Seichnungen; ein Verzeichnis der bisher 
abgebildeten brachte der Jahrgang 1916. Auch ſonſt 
enthalten die Jahrgänge allerlei Beraldifches, fo bringt 
3. B. der diesjährige Abbildungen der wappenge⸗ 
ſchmückten Kipper⸗ und Wippermünzen, Sunftwappen 
und Sunftgerät im Thüringer Muſeum, Siegel thiirin: 
giſcher Innungen. 


Das Reiterſtandbild St. Georgs am Münſter 


zu Wafel. 
Don W. R. Staehelin, M. d. H. 
Mit einer Tafel.) 


Mittelalterliche, lebensgroße Standbilder, die hoch 
zu Roß einen Ritter in voller Ausrüſtung darſtellen, 
find diesſeits der Alpen verhältnismäßig felten. Sie 


geben uns deutlicher als manche zeitgenöſſiſche Beſchrei⸗ 
bung, Malerei und manches Siegel ein getreues Bild 
der Ausſtattung eines Ritters und feines Roſſes jener 
Tage. Es dürfte deshalb hier geſtattet ſein, ein ſolches 
Reiterftandbild zu beſprechen, das ſich an der Faſſade 
des Münſters zu Baſel, am Fuße des vom Bau Kaifer 
Heinrichs“) übrig gebliebenen Turmes, erhalten hat. 
Das Baſler Reiterſtandbild ſtellt St. Georg den Drachen⸗ 
töter, den Schutzpatron der Reiter dar. — Über das 
Alter der Figur läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen. 
Heute ſteht ſie auf hohem Poſtament und verdeckt die 
Fuge zwiſchen Turm und der angebauten Münch⸗Kapelle. 
Dieſe wurde vom Archidiakon Hartung Münch geſtiftet, 
welcher 1526 von den Domherren zum Biſchof von 
Baſel ernannt, vom Papſte aber abgeſetzt wurde und 
1352 ſtarb. Das Reiterftandbild kann nicht vor dem 
Anbau der Kapelle an den Turm entſtanden oder 
beſſer: nicht auf ſeinem jetzigen Unterſatz aufgeſtellt 
geweſen fein, denn wenn man fih die Kapelle weg- 
denkt, ſo erſcheint die Aufſtellung des Pferdes, deſſen 
hintere Hälfte über die Turmkante vorragen würde, 
geradezu unmöglich. — 

Don der urſprünglichen St. Georg - Reiterfigur 
ſtammen heute noch Roß, Drache und der Helm, den 
zwei aus der Mauer hervorbrechende Engel über den 
Heiligen halten. Verſchwunden ift die Königstochter 
Teodelinde, die zwiſchen Ritter und Drache zu "leben 
war; neueren Datums iſt der Reiter ſelbſt. Er iſt 
nach 1372, wo, laut einer Angabe in einer Handſchrift 
der alten Karthäuſer Bibliothek, ein Erdſtoß das Stand- 
bild auf die Straße herabſchleuderte, durch eine neue, 
flott gebildete, doch etwas zu kleine Figur erſetzt worden. 
Und fo herrſcht jetzt ein humorvoller Gegenſatz zwiſchen 
dem ſchweren, feiſten Hengſt, der ſchlecht und recht 
dahergaloppiert, und dem zierlichen Ritter, der, in den 
Steigbügeln hoch aufrecht ſtehend, mit der Linken den 
Sügel ſtrafft und, die Lanze kunſtgerecht eingelegt, 
ſpielend den Drachen beſiegt. — Die urſprüngliche 
Heiligenfigur ift wohl barhäuptig geweſen, denn durch 
die Bedeckung des Hauptes mit einem Baſſinet ift der 
über St. Georg ſchwebende Helm zwecklos und ſinnlos 
geworden. Das Wappen des Ritters iſt angedeutet 
durch das am Stirnriemen des Roſſes befeſtigte Kreuz. 
Als Belmzier führt der Heilige hier einen Flug, der 
urſprünglich wohl ein Schildbild zeigte. 


Uriegswappen. 
(Eine Entgegnung.) 


Die vorletzte Nummer des „Deutſchen Herold” brachte 
von der Hand des auf dem Felde der Ehre gefallenen 
Freiherrn von Gaisberg⸗Schöckingen Kriegswappen, 
denen Herr Ed. Lorenz⸗Meyer ein warmempfundenes 
Geleitwort gewidmet hatte. Bei aller Hochachtung 


) Heinrich II ( 1024), Patron der Stadt Baſel. 
nebſt ſeiner Gemahlin Kunigunde heilig geſprochen. 
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vor dem verdienten und verehrten Künftler möge es 
erlaubt ſein, auch die gegenteilige Anſicht zu äußern. 

Herr Corenz⸗Meyer nennt die Entwürfe die „ins 
Beraldiſche überſetzte Felddienſtordnung“, ein Gedanke, 
der fürchterliche Ausblicke eröffnet. Solange die Wappen: 
zeichnung in der Hand von folchen Künftlern ruht, wie 
es Herr Corenz⸗Mepyer und der Freiherr von Gaisberg— 
Schöckingen ſind, beſteht allerdings keine Gefahr; wie 
aber, wenn gute Leute dieſe Kunft ausüben, die ſich 
weniger zu beſchränken wiſſend Dann werden wir 
demnächſt auch. Geländezeichnungen oder gar die Sor: 
mationsſkizzen des Exerzierreglements im Schilde be- 
wundern können. Und der Nicht⸗Soldat, für den die 
Felddienſtordnung bedeutungslos iſt, führt dann vielleicht 
als Beſitzer eines Motorwagens die Verkehrszeichen 
des Kaiferlichen Automobilklubs oder als Kaufmann 
die ſchönſten Abbildungen ſeines Warenverzeichnijfes. 

Die Heraldik ift das Kind einer vergangenen Seit 
und als ſolches Träger ehrwürdiger Aberlieferungen. 
Sie muß ſich daher an die Vorbilder der guten alten 
Seit halten oder aber in gänzlich neue Bahnen lenken. 
Die Figuren, wie Herr LCorenz⸗Meyer will, ohne allzu 
große Beſorgnis dem modernen Leben entnehmen und 
doch Schild: und Helmformen unverändert beibehalten, 
iſt ein Unding. Glaubt man, ohne die neuzeitlichen 
Gebilde nicht auskommen zu können, dann ſei man 
auch folgerecht und kröne das kunſtvoll geſchwungene 
Schild (— „den Schild“ wird man ja dann nicht mehr 
ſagen dürfen —) mit dem modernen Infanteriehelm 
oder als Bürgerlicher mit dem Sylinderhut. 

Gewiß, unſere Vorfahren führten häufig im Schilde 
„Gebilde, die uns heute etwas ſeltſam anmuten“, aber 
man wolle bedenken, daß zu ihrer Seit eben Schild 
und Helm noch tatſächlich getragen wurden oder doch 
noch greifbar vor Augen ſtanden. Ein Wappen des 
Mittelalters, ſelbſt wenn es unter dem Helme im Schilde 
einen Gegenſtand des täglichen Gebrauchs aufwies, bleibt 
doch ein zeitlich geſchloſſenes Ganze; — zwiſchen dem 
modernen Feldgeſchütz oder der augenblicklich gerade 
gebräuchlichen Krokizeichnung im Schilde und dem 
Topfheln darüber klafft ein Riß von Jahrhunderten. 
Sahlreiche ausländiſche Wappen ſollten uns warnen. 

Die Heraldik bietet in den Heroldsſtücken einen fo 
reichen, ins Ungemeſſene zu verwendenden Stoff, daß wir 
m. E. auch bei Neuſchaffungen auf moderne Sutaten 
verzichten können. Wie viel kraftvoller, ſtrenger und 
männlicher wirken doch jene Ehrenſtücke als die ſchönſten 
gemeinen Figuren! Gerade bei den Entwürfen des 
Freiherrn von Gaisberg⸗Schöckingen kann man beob— 
achten, wie viel mehr die an die Heroldsſtücke fich an- 
lehnenden (— Durchbruch, Schützengraben uſw. —) 
anſprechen als etwa die Nachbildung der Kommando⸗ 
flaggen oder der Krokizeichnungen. 

Mittelalterlicher Schild und Helm und neuzeitliche 
Figuren gehören nicht zuſammen; Halbheit und slid- 
werk ſollen auch in Sukunft dem deutſchen Weſen fremd 
bleiben. Erich Wasmansdorff Dortmund. 


Familienkunde in Zeitungen, 
— Von Pfarrer Fiſcher, Neukölln. 


In den Tageszeitungen (Frankfurter Seitung, 
Deutſche Tageszeitung, Unabhängige Nationale Kor: 
reſpondenz) ifi in den letzten Wochen eine Frage be- 
handelt worden, die in mannigfacher Weiſe die An- 
teilnahme der Familienforſcher beanſprucht. N. St. Cham- 
berlain ſpricht in ſeinem Buche „Goethe“ von der 
„unſeligen, italieniſch⸗kleinaſiatiſchen Miſchlingsfamilie 
der Brentanos, der Vorboten der jüdiſchen Auflöſung“, 
und nennt Bettina Brentano „aus ſyro-ſemitiſcher Ba: 
ſtardfamilie“ entſproſſen. Profeſſor Cujo Brentano 
hat darauf an Heren Chamberlain einen Brief gerichtet, 
in dem er um Aufklärung über die feine Familie be- 
treffenden Behauptungen bittet, und fügte zugleich ſeine 
durch Kirchen buchauszüge belegte Stammtafel bis 
zum Jahre 1550 bei. Die Familie Brentano ſelbſt 
läßt fich urkundlich bis 1220 nachweiſen. Herr Cham- 
berlain hat ihm darauf durch einen Rechtsanwalt zwei 
Briefe übermitteln laſſen, aus denen hervorgeht, daß 
er an ſeiner Auffaſſung feſthalte. Er beruft ſich darauf, 
daß der „orientaliſche Typus in allen ihm bekannten 
Mitgliedern dieſer Familie aus alter Seit und aus 
neuerer Seit außerordentlich prononziert ſei“, und daß 
Karoline Schlegel geſchrieben habe: „Bettina Brentano 
ſieht aus wie eine kleine Berliner Jüdin.“ 

Der Familienforſcher weiß, daß es ſich hier um 
die Frage der Raſſenmiſchung handelt, weiß, daß diefe 
Frage nur mit Hilfe der Ahnentafel zu entſcheiden ift, 
daß dieſe möglichſt weit rückwärts aufzuſtellen und dann 
von jeder auf ihr erſcheinenden Perſon nachzuweiſen 
iſt, ob ſie zu der einen oder anderen Raſſe gehört. 
Wenn Profeſſor Brentano alſo um die Beweiſe für die 
Behauptung, feine Familie fet fyro-femitifchen Urſprunges, 
bat, ſo hatte er dazu die vollſte Berechtigung. Dieſen 
Beweis it ihm D St. Chamberlain, wie auch der 
Verfaſſer des mit v. Gl.⸗R. gezeichneten Aufſatzes 
ſchuldig geblieben. 

Die meines Wiſſens letzte Außerung zu dieſer 
Frage geſchieht von Artur Dinter (in den Seitfragen, 
Beilage zur Deutſchen Tageszeitung vom 24. Dezember 
1916). Nachdem er auf Grund von Mitteilungen 
eines Familienglieds die häufigen Verwandtenheiraten 
in der Familie erwähnt hat, fährt er fort: „Es iſt 
wiſſenſchaftlich längſt feſtgeſtellt, daß in Italien, ebenſo 
wie in Griechenland und Spanien, lange vor der 
indogermanifchen Beſiedlung eine aus Kleinaſien ein: 
gewanderte Urbevölkerung fag, die fich in ihren Reften 
in den Pyrenäen und Alpen bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat. Es ſcheint nach den ſoeben erwähnten 
Mitteilungen über die Brentanos wohl kaum mehr 
ein Sweifel darüber möglich, daß wir in den Brentanos 
leibhaftige Nachfahren dieſes uralten Geſchlechts vor 
uns haben, das zwiſchen See und Berge eingeſchloſſen 
durch Inzucht ſich faft rein erhalten hat. Auch die 
wahrſcheinliche ſpätere jüdiſche Blutmiſchung konnte 


den Raſſencharakter nicht verwiſchen, da es fich ja um 
eine nahvermandte ſemitiſche Blutmiſchung handelt!“ 

Ein Swiefaches wird alſo hier behauptet, einmal 
die Sugehörigkeit der Brentanos zu einer aus Klein- 
aſien nach Italien eingewanderten Urbevölkerung, und 
ſodann eine wahrſcheinliche fpätere jüdiſche Blutmiſchung. 
Das Erſtere ſei hier außer Betracht gelaſſen. Die 
jüdiſche Blutmiſchung glaubt Dinter in einer Frau 
der 8. Ahnenreihe, Donna Simona de Malacrida di 
Griante und in einem Vorfahren Simon Brentano, 
1560—1418, zu finden. 

Dinter erkennt mit Recht den wert der Ahnen⸗ 
tafel, weiſt auch hier auf den Unterſchied ihrer Be— 
deutung, je nachdem fie zur Beantwortung hiftorifch- 
juriſtiſcher oder biologiſcher Fragen verwandt werden 
ſoll. Man durfte alſo von ihm bedeutſame Aufſchlüſſe 
über die Ahnen Lujo Brentanos erwarten. Es ift 
bekannt, daß die Juden in früheren Jahrhunderten 
Familiennamen nicht kannten. Der Familienname Bren- 
tano iſt aber ſchon ſeit 1220 im Gebrauch, ebenſo 
haben fchon der Vater und Großvater der eben er- 
wähnten Donna Simona den Namen de Walacrida 
geführt. Es wäre nun eine wichtige Entdeckung ge— 
weſen, wenn Dinter hätte beweiſen können, daß bereits 
im 14 und 16. Jahrhundert die Juden in Italien 
Familiennamen geführt haben; nicht minder wichtig die 
Feſtſtellung, daß in jener Seit die Juden den Titel 
nobile und console geführt haben. Dieſen Beweis hat 
Dinter nicht geführt. Jüdiſche Abſtammung auf Grund 
der Vornamen allein zu behaupten, auch die wahrſchein⸗ 
liche, geht nicht an. Iſt er aber der Meinung, daß 
auf illegitime Weiſe jüdiſches Blut in die Familie 
Brentano gekommen ſei, ſo hätte er es beweiſen müſſen. 
Aber auch das hat er nicht getan. 

Geradezu fahrläffig aber handelt Dinter mit der 
Behauptung, daß Cujo Brentano „zweifellos keinen 
‚Tropfen indogermaniſchen, geſchweige denn deutſchen 
Blutes in ſeinen Adern hat“. Eine ſolche Behauptung 
muß man doch beweiſen können! Wiederum auf Grund 
der Ahnentafel, die zunächſt geſchichtlich aufzuſtellen 
und dann biologiſch zu unterſuchen wäre. Freilich 
keine ganz leichte Aufgabe. Die Eltern von Cujo 
Brentano waren Chriſtian Franz Brentano, 1784—1851, 
verheiratet mit Emilie Genger, über deren Familie 
näheres nicht bekannt iſt. | 
werden müſſen, daß Emilie Genger und ihre ſämtlichen 
Ahnen jüdiſcher Herkunft geweſen find. Die Grog: 
eltern väterlicherſeits waren Peter Anton Brentano, 
1735—1795, verheiratet mit Maximiliane v. La Roche, 
1756— 1793. Die Vorfahren Peter Antons ſtammten 
ſämtlich aus Italien; über ſie gilt das oben Geſagte. 
Die Eltern Maximilianes waren Michael Frank v. Liech⸗ 
tenftein, ſpäter v. La Roche genannt, + 1788, und 
Marie Sophie Edle v. Guntershofen, * 1731. Die 
Familie Frank von Liechtenſtein geht zurück auf einen 
evangeliſchen Pfarrer Franck in Friedberg in der Wetterau, 
um 1600. Ein Sohn von ihm wurde 1645 Bürger 
in Frankfurt a. M., deſſen Sohn Prorektor am Gym: 


34 


Dier hätte nachgewieſen 


naſium daſelbſt und 1697 unter. dem obengenannten 
Namen geadelt.“) Die Eltern der Marie Sophie von 
Guntershofen waren der Arzt Georg Friedrich Guter⸗ 
mann, * 1705 in Bieberach, ſpäter geadelt mit dem 
Suſatz „Edler v. Guntershofen“, und Regina Barbara 
v. Unold, + 1748. Die Ahnentafel weiter zurück zu ver⸗ 
folgen ift ohne langwierige Forſchungen nicht möglich. Je- 
denfalls enthält ſie mehr urdeutſche als anders klingende 
Namen. Und nun ſoll Cujo Brentano keinen Tropfen 
indogermaniſchen, geſchweige denn deutſchen Blute⸗ 
in ſich haben! Selbſt der Semigotha, der ſich doch 
ſonſt keine Gelegenheit entgehen läßt, jüdiſches Blut 
in deutſchen Familien nachweiſen zu wollen, weiß über 
Cujo Brentano nichts derartiges zu berichten. Dinter 
hätte beweiſen müſſen, daß all die genannten Ahnen 
jüdiſcher, jedenfalls nicht germaniſcher Abſtammung 
geweſen ſind. Das hat er nicht getan. 

Dem, was Dinter ſonſt über die Reinhaltung 
der Raffen ſagt und über die Gefahr, die uns Deutſchen 
aus einer Kaſſenmiſchung droht, kann man nur von 
ganzem Herzen beiſtimmen. In dem vorliegenden Falle 
aber handelt es ſich um den Nachweis, ob in den 
Adern eines beſtimmten Menſchen fremdraſſiges Blut 
fließt oder nicht; die Perſon Cujo Brentanos ſcheidet 
dabei gänzlich aus. Das ift aber eine wifjenfchaftliche 
Frage, und eine ſolche kann nur wiſſenſchaftlich be— 
antwortet werden. Das hat weder Dinter, noch Cham- 
berlain, noch v. Gl. R. getan. Wir haben hier einen 
von den vielen Fällen, wo unbewieſene und unbeweis— 
bare Behauptungen aufgeſtellt werden, die von den 
Leſern einer Tageszeitung nicht nachgeprüft werden 
können und, wenn ſie nicht widerlegt werden, geglaubt 
werden; ein Beiſpiel, was deutſchen Seitungsleſern in 
Fragen der Familienkunde geboten werden kann. 


Zur Namensſtunde. 

Uber die Herkunft des Namens Thiem und 
GEES verſchiedenen Schreibweiſen (Thieme, 
Thimus uſw.) 

Eine Namensſtudie für den „Deutſchen Herold“ von Dr. jur. 


Wolfgang Paul Thiem-Pofen, Dorftand des Chien’ ke 
Sen EE M. d. D 


Wie bei den Naturvölfern noch heuzutage, bezeich- 
neten die alten Deutſchen bis ins frühefte Mittelalter 
den Mitmenſchen nur mit einem Namen, der nicht in 
derſelben Familie erblich war und mit dem Tode der 
Perſönlichkeit erloſch. Dies genügte der damaligen 
Seit, denn die dünne Bevölkerung ſaß meiſtenteils feſt 
auf ihrem Grund und Boden, jeder kannte feinen Nadh- 
barn, Handel und Wandel waren unbedeutend, und 
inſofern genügte der Einzelname damals im Gau, wie 
der Vorname heute in der Familie. Mit dem durch 
die Kreuzzüge hervorgerufenen mannigfaltigen Wechſel 
des Aufenthaltsorts jedoch, mit dem Steigen der Be- 


) Mitteilung der Sentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte in Leipzig. 


völferungsziffern und damit auch des Verkehrs, der 
Einwanderung und Fortwanderung wurde namentlich 
beim Ausſtellen von Urkunden die Bezeichnung einer 
Perſon durch zwei Namen, die ſelbſt bei gleichem Vor: 
namen zwei Perſonen durch einen zweiten Namen oder 
einen ſonſtigen Suſatz von einander unterſchieden, immer 
notwendiger. Da nun die Freien das Recht der Srei- 
zügigkeit, das in ſeiner Allgemeinheit erſt eine Errungen— 
ſchaft der Neuzeit ift, beſaßen, war es natürlich, daß 
ſie zunächſt zwei Namen annahmen, während die Un— 
freien und Letbetgenen erft ſpäter darin folgten. Suerſt 
finden wir deshalb Vor- und Nachnamen — etwa vom 
Ende des 12. Jahrhunderts ab — in den Städten bei 
dichterer Bevölkerung und dann erſt allmählich auch 
auf dem Lande. Su dieſem Bedürfnis kam dann noch 
namenbildend die Mode des Adels, zwei Namen zu 
tragen, hinzu. Die Abung heutzutage, zwei Nach: 
namen zu tragen, iſt auch ein Seichen des größeren 
Unterſcheidungsbedürfniſſes in unſerem verkehrsreichen 
Zeitalter. — . 

Der heutige Geſchlechtsname entſtand auf fehr 
mannigfaltige Weiſe: War es bei den einen ein Bei— 
name in bezug auf die Geſtalt der zu nennenden 
Perſon oder in bezug auf feine körperlichen oder 
ſonſtigen Sigenſchaften, der ſich zum Familien- oder 
Heſchlechtsnamen entwickelte — 3. B. Kurz, Langer, 
Lange, Klein, Groß, Kluge ufw. —, fo wählte eine 
andere Familie oder ihre Genoſſenſchaft ihren Hefchlechts- 
namen aus dem Grte oder der ihr gehörigen Beſitzung, 
der ſie entſtammte. Auch die Art des Berufes hat bei 
dem einzelnen zur Namenbildung in dieſer Richtung 
mitgewirkt, wie z. B. die Namen Schneider, Bäcker, 
Müller, Schuſter u. a. beweiſen. Allgemein darf wohl 
geſagt werden, daß urſprünglich die Nachnamen, im 
Gegenſatz zu den Vornamen, in den meiſten Fällen nicht 
von der zu benennenden Familie ſelbſt gewählt worden 
fein mögen — eine Ausnahme bilden die jüdiſchen Namen, 
aber auch nur zum Teil —, ſondern, daß ihr von Ur— 
kundsperſonen, Nachbarn und anderen, die nicht zu 
der betreffenden Familie gehört haben, ein Name 
oben geſchilderter Art, in den meiſten Fällen ganz 
willkürlich, oft fogar boshaft beigelegt worden ift, um 
ſie von anderen Perſonen mit gleichem Vornamen aus 
demſelben Orte zu unterſcheiden, und daß dieſe Be— 
zeichnung dann ſchließlich im Heimatsorte Gewohnheit 
geworden iſt, d. h. ſich zum Namen entwickelt hat. Am 
langſamſten hat dieſe Entwickelung in den germaniſchen 
Nordlaͤnden Platz gegriffen, wo man fich zum Beiſpiel lange 
mit der Unterſcheidung des Vaters vom Sohne dadurch zu 
behelfen wußte, daß man dem Vornamen des Vaters 
beim Sohne das Wort „ſon“ = Sohn angehängt hat. 

Oft mag es auch vorgekommen ſein, daß ein durch 
mehrere Geſchlechtsfolgen in einer Familie beliebter und 
herkömmlich gewordener Vorname zum Familiennamen 
geworden iſt. , 

Ich bin der Anficht, daß dies mit dem Namen 
Thiem und ſeinen mannigfaltigen Veränderungen in der 
Schreibweiſe der Fall war. Auch Reinhold Kapff hat 
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dieſer Anſicht in ſeinem Werke „Deutſche Vornamen 
mit den von ihnen abſtammenden Geſchlechtsnamen“ 
(Selbſtverlag Ulm 1899, vorhanden in der Kgl. Bibliothek 
zu Dresden) Recht gegeben. Er beſtätigt, daß Thiem 
bezw. Thieme vom Vornamen „Thiemo“ — Kürzung von 
Theudoman oder Thiudemar d. h. „der in feinem 
Volf Berühmte“ gebildet worden ift. Dieſe Be 
deutung wird ſinngemäß auch unſeren heutigen Formen 
des Namen Thiem beigelegt werden müſſen. Meine 
Anſicht über dieſe Ableitung unſeres Familiennamens 
vom Vornamen iſt — unbeeinflußt von der Meinung 
Kapffs, die mir erſt ſpäter zu Geſicht kam — haupt: 
ſächlich durch meine in dieſer Binſicht forſchende 
Arbeit: „Regeſten zur Geſchichte des Namens Thiem 
und feiner Variationen, ein etymologiſch-genealogiſcher 
Beitrag aus den Jahren 985 — 1915“ erwachſen, die 
beweiſt, daß der Name zuerſt in Geſtalt des Vornamens 
Thiemo, Thimmo oder Timmo auftrat und dann erft 
als ein zweiter Name zur Üblichfeit wurde und in den 
verſchiedenſten Formen und Schreibweiſen in ganz 
Deutſchland und den germaniſchen Nordländern als 
gebräuchlicher Nachname vorfonunt. Dieſer hat dann 
in den einzelnen Generationen ein und desſelben Ge— 
ſchlechts auch noch Wandlungen durchmachen müſſen, 
denn es iſt durchaus keine Seltenheit, daß ſelbſt in ein— 
und derſelben Urkunde der Name als „Thiem“, 
einige Seilen weiter als „Thieme“, dann als „Thym“ 
und in noch anderer Schretbart in fchranfenlofer Willkür 
vorkommt. Mundart und Bildungsgrad des Schrei— 
benden mögen außerdem auf die Wandlungsfähigkeit 
des Namens einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß 
ausgeübt haben. (Diem ſtatt Thiem!) 

Was den Urſprung des Wortes „Thiem“ an- 
langt, ſo ſtammt der Name nach den eingehenden 
Unterſuchungen des Profeſſors Dr. Cascorbi (Dic 
deutſchen Perfonen: und Familiennamen, geſchichtlich, 
geographiſch, ſprachlich nach Profeſſor Heintze, 5. Auf: 
lage, Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle 
a. S. 1908) aus dem Gotiſchen „thiuda“, althochdeutſch 
„diot“,, mittelhochdeutſch „diet“ = Volk, ift alfo rein- 
deutſchen Urſprungs. Das Wort „thiuda“ findet fich feit 
dem J. Jahrhundert v. Chr. in germaniſchen Perſonen— 
namen, wie z. B. in Teutobad und Theudoricus. In der 
Form „Thiemo“, die die namenskundliche Derwandtfchaft 
mit den heutigen Formen augenſcheinlicher hervortreten 
läßt, habe ich unſeren Namen feit ca. 980 n, Chr. gefunden. 

Vergl. Schöttgen: Diplomatiſcher Nachlaß der 
Hift. von Oberſachſen II. S. 183 ff.; ferner 
Mon. Germ. 15, Skript. 11 S. 156, 40 ff. 

Es ſcheint, als fei er in Mitteldeutſchland, 3. B. in 
Sachſen und Schleſien, am üblichſten geweſen. Aus 
den Akten des Thiem ſchen Familien⸗Archivs in Pofen 
geht hervor, daß die meiſten Familien der Träger 
dieſes Namens aus Mitteldeutſchland, insbeſondere ous 
Schleſien und Sachſen ſtammen. Von der Urform hat 
fich dann nach Prof. Dr. Cascorbi! der Name in den 
mannigfaltigſten Formen ausgebildet, indem durch Weg— 
fall des „i“ die begleitenden Selbſtlaute als allein— 


ſtehende Stammvokale erfcheinen. So ergeben fich dann 
Kürzungen wie Tim, Diem, Thiem, Thieme, Thimm ufw. 

Vergl. auch die Ausführungen bei R 
Altdeutſches Namenbuch. 

Die vielfache Annahme, daß der Name Thiem 
(Thieme, Chym) eine Gräciſierung des Wortes ,, Klee” 
bedeute, wie fie unter anderen auch Pfarrer K. Ober: 
länder⸗Frauenbreitungen im „Roland“ (1906/07 S. 26f.) 
zum Ausdruck bringt, muß ich im Verein mit Dr. Sabian: 
Swickau als irrig bezeichnen. Mit derſelben Freiheit 
in der Mutmaßung könnte man dann auch berechtigt 
ſein anzunehmen, daß ſich der Name Thiem herleitet 
vom griechiſchen Timaeus, das iſt „ein Geehrter“, ein 
Name, wie ihn ſchon der Vater des von Chriſtus nach 
Marci X 46 ſehend gemachten Bettlers zu Jericho ge: 
tragen hat. 

Vergl. Allgemeine deutſche Biographie, Leipzig 
1894, Bd. 38, S. 234 und unten Nr. 38a; 
ferner: Sedler, Großes vollſtändiges Univerfal- 
Lexikon, 1745, Bd. 40, S. 189. 

Ich halte das nicht für richtig. Wohl iſt aber zu 
beachten, daß der deutſche Name Thiem in der Seit 
der Renaiſſance oft von gelehrten Trägern griechifch 
und lateiniſch umgeformt worden ift (Chimaeus, Thimus), 
alſo den umgekehrten Weg zurückgelegt hatten. — 

Irrig erſcheint mir auch die Ableitung des Namens 
Thiem oder Diem vom Worte „Thymian“, wie ſie in 
dem Wappen der Familie Diehm (Chymianblite) ihren 
Ausdruck gefunden hat. 

Vergl. Neuer Siebmacher Bd. V, Bürgerl. Wappen 
Abt. II S. 25 Tafel 42 und „Klaſſiſche Chronik“ 
Heft 12, 1916, S. 286. 

Dieſen Betrachtungen mag noch angeſchloſſen 
werden, daß der Name „Thiem“ einer großen Anzahl 
von Ortſchaften wie 3. B. Thiemendorf, Thiemsdorf, 
Thiemau, Thiemeshof, Thiemsburg, Thiemmühle, 
Alt: und Neu⸗Tymen, Thiemen, Thiembronne in Frank⸗ 
reich ſogar, den Namen gegeben hat. Über die Be— 
ziehungen ſolcher Ortſchaften oder Beſitzungen zu 
Trägern des Namens Thiem wären dem Verfaſſer 
Mitteilungen unter Quellenangabe ſehr willkommen. 
Der Forſchung iſt in dieſer Richtung noch ein weiter 
Raum gelaſſen. — 


Baltzar Sacks feines Weibs TLeibzu chthrieff 


Von Gottes gnaden Wier Auguſtus Hertzogk zu 
Sachſſen des Heiligen Romiſchen Reichs Ertzmarſchalh 
vnnd Churfurft, Candtgraff in Duringen, Marggraff 
zu Meißen vnnd Burggraff zu Magdenburgk, Vor Uns 
vnnd vnſere Nachkommen am Stiefft Merſe⸗Burgk, be: 
kennen vnnd thun kundt, Das vnns vnſer liber getreuer 
Balthaſar Sack zu Peichlitz vnderthenig angelangtt 
vnnd gebeten, Die Erbare frau Sibila ſeine eheliche 
hausfrau Inhaltsdero zwuſchen Inen beidenn aufge: 
richter eheberedung gegen Iren eingebrachten Swei 
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gulden groſchen ehegeldes nachuolgender 
geftalde Subeleibgedingen Nemlichen Wo fie feinen 
Tedtlichenn Abgangk erleben wurde, Das Ire Swei 
Caufent Taler eingebrachtes ehegelde Ires gefallens 
Zuferen vnnd zuwenden ausz dem Gutt Peichlitz ba- 
ruber wiederumb gereichtt vnnd gegeben werden, Auch 
Dieruber Zwei Tauſent Taler zum gegen Dermechtmus 
di Seitt ihres lebenns Ides Hundertt mitt chenn 
talernn nach leibgedings rechtt vnnd gewonheitt ver- 
tzinſett, Dnnd dan auch funffhundertt Taler zu einer 
behauſung oder do dielben nicht abgelegett Ir vonn 
jedem Hundertt Jerlich Sechs Taler opt ihr Leben zu 
Haus; Sinſe entrichtet vnnd betzalett werden follen, 
Dieweill Unns dann ermelter Sack die angetzogene 
eheberedung welches angemeltes Inhalts iſt, inorigi⸗ 
nali Sugeſchikt, Duns auch Bieruber feinen Bruder 
vind derſelben Vormunden Auffgerichtenn vnnd Volgo: 
genen Conſens vorgelegtt, Darinnen ſie auszdrucklich 
bewilligen, das er gemeltes fein Weib mitt ſeinem ge- 
burenden Antheil fo Hoch ſich derſelbe erſtrecken wirdett 
zu Lehen vnnd Erbe gehorigf ann allen vnnd Ides 
Iren Deterlichenn outen Vind was er auch kaufflich 
durch ſegenn des Almechtigeenn erwerben wurde, be— 
leibtzuchtigen laſſen muge, Als Habenn wir demnach 
mehr ermeltes Sacks eheliche Hausfrauen abgeſchriebenr 
maffen das gebetene Leibgeding bewilliget vnnd be, 
kantt Dergeſtalde das Ir der aufgerichtenn eheberedungt 
nach wann ſie denn Tedtlichenn Abang Ires ehemannes 
erleben wurde, fold) Ir leibgutt vnnd leibtzinſe ſampt 
dem Gelde zur behauſung oder an ſtade deſſelbenn der 
bewilligte Sinſe ausz feinem Antheil des Ritterguts 
Peichlitz vnnd feiner Sugehorung Unwagerlichenn, 
gereicht vnnd gegebenn werdenn, vnnd do fie fich oa: 
ran nicht gentzlich zuerholen, Das fie fidh alszdann dee 
Hinderſtandts an feinem angegebenen vnd habendenn 
Erbe betzaltt zumachen befugtt fein ſolle, Wier haben 
auch gemelter frauen oft Ir bitten zu Vormunden 
Confirmirett vnd beſtetiget Unſern auch lieben getreun 
Nicol Sack zu kleinen Lauchſtedt vnd Juliuss 
von Burckorszrod welch jie bey dieſem leibgeding 
bisz an Duns Suſchutzenn vnnd handttzuhabenn Ohne: 
geuerde zu Urkunde habenn wir vnſer groſſer Inſtegell 
hierann wiſſenſtlich hangen laſſenn, Geben zu Mersze— 
burg? denn ſechtzehendenn May, jm Funfftzehenn Hun- 
derten vnd im neun vnd ſibentzigſten Jahre. 

Ein Beitrag zu der im Herold Heft 7, 1916, ver- 
öffentlichten Stamintafel des Balthaſar Sad. 


Arnsberg bei Tharau. Helene Wotherby. 


Seitſchriften uſw. einzelner Familien. 


Es ſoll ein Katalog aller bisher erſchienenen und 
noch erſcheinenden Seitſchriften, Berichte über Familien 
tage und anderer periodiſcher Veröffentlichungen einzelner 
Familien herausgegeben werden. Die in nachſtehendem 
Verzeichnis genannten Familienveröffentlichungen ſind 
bekannt, doch liegen für die nicht unterſtrichenen noch 


feine genaueren Nachrichten vor. Von dieſen wird 
um Einſendung oder um Angabe des vollftändigen 
Titels, der bisherigen Herausgeber, Schriftleiter, Der: 
leger und Drucker mit genauen Adreſſen, Angabe in 
welchen Jahren die einzelnen Nummern erſchienen 
ſind, Angabe ob ein Inhaltsverzeichnis vorliegt, Höhe 
des Bezugspreiſes, Anzahl der gedruckten Exemplare, 
hauptſächlichſter Inhalt, Angabe der Bibliotheken, in 
denen die Veröffentlichung zu finden iſt, Format, gebeten. 

Aſter, Baſſermann, v. d. Becke, Becker, Bellaire, 
Benkendorp, Bernbeck, Berner, v. Biedermann, v. Böt— 
ticher, Braun, v. Busſche, v. Damm, v. Daſſel, Deich- 
mann, Delius, v. Dühring, Sahrenhorft, Geelen, Benth, 
Gerlach, v. Germar, Glafey, v. Graevenitz, Grote, 
v. Grote, v. Göſſel, v. Gröben, Grotefend, Haehling 
v. Lanzenaner, Hafe, Heller. Hermann, 


Hildebrandt, 
v. Binüber, Hohenlohe, Hohenzollern, Boller, v. Bugo, 
Jentſch, Jeske, Jordan, Kade, Karften, Kell, Keller, 
Klinger, Klinghardt, Knab, Knauer, v. Knobelsdorf, 
Knott, Kühn, Lamke, Lentz, v. Lepel, v. Levetzow, 
Cieſegang, Lucius, Cutterott, Matheſius, Meinshaufen, 
Meiſter, Merck, Mirus, Mitzſchke, Möſchler, Mumm, 
Munſcheidt, Mylius, Nathuſius, Nida, Prieber, v. Rau- 
mer, v. Reden, Reinftorff, Reffel, Rocholl, Roefcher, 
Rofe, Rofenow, Ruſcheweh, Sack, Schäfer, Schaffgotſch, 
Scheffer, Schlobach, Schönermerck, Scriba, v. v. Seyoliß, 
v. Sydow, Steinbr Steinbrück, Tappen, Thiem, Waldſchmidt, 
Walther, Wapler, Wecken, Weckerling, Wehner, 


Weidler, Wernher, Wiedemann, Wolff, Fangemeiſter. 


Aber alle hier nicht aufgeführten Deröffentlichungen 
werden die oben gewünſchten Angaben ebenfalls er— 
beten. 

Alle Suſendungen werden an den Unterzeichneten 
erbeten und iſt dieſer auch bereit, Anfragen von Mit— 
gliedern des Herold über dieſe Deröffentlichungen zu 
beantworten. 

Vorausbeſtellungen dieſes Derzeichniffes zum Preiſe 
von Mk. 1,50 werden entgegengenommen, da der Buch— 
händlerpreis ſpäter höher iſt. 

Rofe, Berlin W. 57, Sietenſtraße 22. 


Bücherſchau. 


W. Rothert, Allgemeine Hannoverfdhe Biographie, 
5. Band: „Hannover unter dem Kurhut, 
1646—1815.” Hannover, Verlag Ad. Sponholtz G. m. b. H., 

524 S. groß 8% Preis geh. 6 M., geb. 2,50 M. 

Im Aprilheft des Jahrgangs 1914 dieſer Seitſchrift 
konnte ich auf S. 92 die beiden erſten Bände der Hannover- 
{hen Biographie“ von W. Rothert anzeigen, heute liegt nun 
der 5. Band zur Beſprechung vor. 

Nicht ohne Wehmut gehe ich an diefe Beſprechung heran, 
im Gedenken an das Geſchick, das den Verfaffer das Er— 
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feinen dieſes 5. Bandes und damit die Vollendung feines 
großen heimatkundlichen Werkes nicht mehr hat erleben laſſen: 
am 6. Oktober 1915 iſt er mitten aus der Arbeit und aus 
manchen von ihm noch gehegten Plänen heraus aus dieſem 
irdiſchen Leben abberufen worden. Da ſich aber, wie ein Vor⸗ 
wort zu dieſem dritten Bande von Liz. M. Peters ergibt, bei 
ſeinem Tode der Stoff für den 5. Band faſt in allen Teilen 
druckfertig vorfand, iſt es möglich geweſen, den Band — trotz 
der durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten in bezug auf 
Druck uſw. — zu der vom Verfaffer beabſichtigten Zeit und 
in der von ihm geplanten Art herauszubringen, bei deſſen 
Korrektur fid Paftor Freytag in Ilfeld verdient gemacht hat. 

Das Werk, das ein Lebensabriß Rotherts von ſeiner 
Tochter Ida Doeltz einleitet und das mit einem wohlgetroffenen 
Bilde Rotherts geſchmückt iſt, zerfällt genau wie die beiden 
erſten Bände in zwei völlig verſchiedene Teile, deren erſter 
ausführliche Lebensbilder und deren zweiter kurze Lebensab⸗ 
rife enthält. Der erftere umfaßt auf 473 Seiten 55 Lebens- 
bilder, ſämtlich vom Verfaffer mit großer Liebe geſchrieben, 
der zweite enthält auf S. 477 bis 524 etwa 350 Lebensabriſſe. 
Dieſer zweite Teil iſt, wie ich ſchon bei Beſprechung der erſten 
beiden Bände ſagte, für den Genealogen wie überhaupt für 
den, der fih kurz über einige nackte Lebensdaten einer Per- 
ſönlichkeit unterrichten will, der wichtigſte, und man muß — wie 
bei den erſten beiden Bänden — hier wieder ſtaunen über die 
Kleinarbeit, die der Derfaffer bezüglich dieſer Lebensabriſſe 
geleiſtet, und über die Fülle von Material, die er hier zuſammen⸗ 
getragen hat, fehlt doch hier kaum eine nennenswerte Per— 
ſönlichkeit, die in der behandelten Seit in Hannover gelebt 
oder zu Hannover in Beziehungen geſtanden hat. 

Von den 55 eingehend behandelten Perſönlichkeiten — Fürſten 
und Staatsmännern, Feldherren, Gelehrten und Profeſſoren, 
Dichtern und Litteraten, Kirchen⸗ und Schulmännern — ſeien 
namentlich genannt: Herzog Georg von Calenberg, die 
„4 George“, die „Prinzeſſin von Ahlden“, Leibniz, der durch 
ſeinen Katechismus bekannt gewordene Juſtus Geſenius, 
der Schöpfer der Univerſität Göttingen Gerlach Adolph von 
Münchhanſen, Hölty, Leiſewitz, Knigge („Umgang mit Menſchen“), 
Abt Jeruſalem, Abt Salfeld, Scharnhorſt, Hardenberg und 
endlich Albrecht Thaer. Beſonders berückſichtigt ift die Uni- 
verſität Göttingen mit der reichen Blüte ihrer Gelehrten; be— 
rühmte Namen wie Blumenbach, Deene, Küfter und Lichten⸗ 
berg gewinnen hier Fleiſch und Blut, und verdienſtlich iſt es 
auch, daß auch einmal Sierden der Georgia Auguſta, die nicht 
in aller Munde find, 3. B. dem Hiſtoriker Gatterer, eine aus⸗ 
führliche Würdigung zuteil wird. SFahlreiche Bildniſſe — ich 
habe deren 55 gezählt — ſchmücken das Werk und die Wappen 
der Familien Frhr. Grote, Schr. Knigge, v. Ompteda und 
v. Alten. | 

Wenn ich zwei Ausſtellungen machen darf, fo find es die 
folgenden. 

Einnial iſt es unerfindlich, wie ſich hinter dem Titel „Hannover 
unter dem Kurhut“ der Fufag „1646-1815“ erklärt. Hannover 
iſt 1692 Kurſtaat geworden, im Jahre 1646 hat ſich aber, 
wovon ich mich auch durch Nachſchlagen in den verſchiedenſten 
wiſſenſchaftlichen Hilfswerfen überzeugt habe, kein Ereignis 
abgeſpielt, das für die Geſchichte Hannovers von Bedeutung 
geweſen wäre. Wenn die Jahreszahl 1646 etwa nur hinzu⸗ 
gefügt iſt, um zu begründen, daß auch Lebensläufe aufgeführt 
find, die nicht völlig fih in dem Zeitraum abgefpielt haben, 
da Hannover Kurftaat war, fo hätte es doch wohl dieſer irre⸗ 
führenden Zeitangabe nicht bedurft. 

Und ſodann dürften die Ausführungen auf S. 42 über die 
verſchiedenen Linien des Fürſtenhauſes Braunſchweig⸗Lüneburg 


n beanftanden fein. Wenn der Verfaffer jagt, die beiden 
Bauptlinien hießen „Braunſchweig“ und „Lüneburg“, erſtere 
die ältere, mächtigere und reichere, ſo iſt das doch jedenfalls 
nicht richtig. Das aus dem welfiſchen Grundbeſitz geſchaffene 
Herzogtum hat den Namen „Braunſchweig⸗Lüneburg“ geführt, 
und die Nachkommenſchaft Heinrichs des Löwen bildete ſeitdem 
das Geſamthaus „Braunſchweig⸗Cüneburg“ oder „Braunſchweig 
und Lüneburg“; die beiden von Rothert genannten Hauptlinien 
und deren Nebenlinien haben ſich aber erſt in der Nachkommen⸗ 
ſchaft Ottos des Kindes, herausgebildet. Die Stadt Braune 
ſchweig ſelbſt ift bei allen Erbteilungen im Haufe Braunſchweig⸗ 
Lüneburg Jahrhunderte hindurch im gemeinſamen Eigentum 
des Geſamthauſes geblieben und erft 1671 durch Vertrag an 
die Linie Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, damals das Haus 
Dannenberg, gekommen. — Auch die Ausführungen unter 
„England und Hannover“ auf S. 182 ſind hiſtoriſch nicht halt⸗ 
bar. Man kann). das 1714 durch die Perfonal-Union gez 
ſchaffene Verhältnis von Hannover zu England unter ver- 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachten und demgemäß zu ver⸗ 
ſchiedenem Ergebnis kommen, aber man muß doch objektiv 
bleiben und die Sache nicht ſo darſtellen, wie Rothert es tut, 
England habe, während z. B. Schweden und Frankreich im 
dreißigjährigen Kriege mit Blut und Eiſen deutſche Länder 
an ſich geriſſen hätten, ſein Fiel kampflos und bequem durch 
einen Parlamentsbeſchluß erreicht, während doch tatſächlich die 
Sache fo gekommen war, daß der Nachkommenſchaft Jakobs. 
unbedingt der Thron erhalten bleiben ſollte, ſofern fie pro- 
teſtantiſch war, und fidh erft ſpäter herausgeſtellt hat, daß der 
einzige noch vorhandene proteftantifche Nachkomme Jakobs deffen 
an den Kurfürſten von Hannover verheiratete Enkelin Sophie 
von der Pfalz war. Bei Faſſung des Beſchluſſes hat ſicherlich 
in England niemand daran gedacht, Hannover zu annektieren. 

Ich habe dieſe Ausſtellungen nicht gemacht, um zu tadeln, 
ſondern nur, um zu zeigen, daß auch ein ſo von dem heiligften 
Sener, überall dic Wahrheit zu finden, befeelter Mann, wie 
Rothert, ſtellenweiſe dieſes Ziel nicht erreicht. Aber auch 
trotzdem hat ein Werk wie das vorliegende große Bedeutung 
und ift ihm weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Rotherts 
Name wird in der niederſächſiſchen Geſchichtskunde nunmehr 
einen Ehrenplatz einnehmen. 


Berlin. Rechtsanwalt Dr. v. Damm, 


3. St. Abteilungs⸗Vorſtand bei der Intendantur 


des Militär⸗Verkehrs⸗Weſens. 


Otto Rieder, Geh. Archivrat am Kgl. Allgem. Keichsarchiv 
in München: Karl Auguſt Graf, von Keiſach, der 
ehemalige Generalkommiſſär des Lech⸗ und Illerkreiſes 
uſw. Hauptſächlich nach archivaliſchen, bisher unbe- 
nutzten Quellen bearbeitet. (Sonderabdruck aus Ober- 
bayer. Archiv, Bd. 59 S. 189 — 582, Bd. 60 S. 265—445.) 

Rieder, der mit ſteter Unermüdlichkeit ſeit Jahren das 

Quellenmaterial über die Reiſachs zuſammengetragen und ſeit 

1910 mehrere Beiträge zur Geſchichte dieſes, 1869 mit dem 

Kardinal Karl Aug. von Reiſach in männlicher Linie er⸗ 

loſchenen Geſchlechts im Neuburger Kolleftaneenblatt gegeben 

hat, bietet mit vorliegender Arbeit ein Lebensbild des „politiſch 
berüchtigten“ Grafen Karl Aug. von Keiſach (1774 — 1846) in 
folder Abrundung und Vollſtändigkeit, daß es durch fpätere 
archivaliſche Funde kaum weſentlich ergänzt werden dürfte. Über 
den Rahmen einer einfachen Lebensbeſchreibung greift dieſe Dar⸗ 
ſtellung, welche hie und da einen geglätteteren Stil zeigen 
könnte, hinaus. Neben höchſt wichtigen Überblicken über die 
Amtsverhältniſſe in Bayern in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
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hunderts bringt fie nene Dofumente zur Ciroler⸗Vorarlberger 
thebung des Jahres 1809, zeichnet die Geſtalten eines Riegg, 
Dr. Schneider und Hormayr und deckt auf, daß Karl Aug. 
von Keiſach als bayeriſcher Generalkommiſſär des Illerkreiſes 
bereits 1809 mit Gſterreich durch Hormayr in Verbindung ſtand. 

Keiſach, der ſicherlich begabt und ein fähiger Kopf war 
— dafür ſpricht immerhin ſeine 1808 erfolgte Ernennung zum 
Mitgliede der baperiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, wenn 
auch in der damaligen Seit des Diplomſchwindels ein ſolches 
Faktum nicht allzuhoch gewertet werden darf —, mußte zu Grunde 
gehen, weil ihm jeder ſittliche Rückhalt mangelte, was teils auf 
erblicher Veranlagung beruhte, teils auf Rechnung feiner Er- 
ziehung zu ſetzen iſt. 1808 beging er das erſte ſchwere Ver⸗ 
brechen der Amtsuntreue — ſchwindelhafte Handlungen bei 
dem feiner Huratel anvertrauten Leih⸗ oder Pfandhaus zu 
Augsburg —, weitere folgten ſich ſchnell; er aber verſtand, ſie 
zu verheimlichen, indem er ſich für ſeine nicht ſehr ehrlichen 
Swecke ein ganzes Syſtem von Freunden und Suträgern in 
oberen wie unteren Ständen ſchuf. 1815 brach der Krug, — 
unter Vorbehalt diſziplinariſcher Einſchreitung wurde von 
Keiſach durch Königliches Dekret vom 20. Februar dieſes Jahres 
„infolge überwiegender adminiſtrativer Rückſichten“ feines 
Dienſtes entlaſſen. Der kluge berechnende Kopf, ſeiner Schuld 
ſich am beſten bewußt, ſuchte rechtzeitig Deckung ſeiner Perſon 
und floh, bevor das Entlaſſungsdekret in ſeine Hande gelangt 
war. Die noch im Keime liegende öffentliche Erhebung Nord⸗ 
deutſchlands gegen den korſiſchen Tyrannen gereichte ihm zum 
Heile und ſicherte ihn gegen alle ſpäteren Verfolgungen und 
Auslieferungsanträge der bayerifchen Regierung. von Reiſach 
fand, ſich als Opfer der franzöſiſchen, undeutſchen Geſinnung 
in Bayern ausgebend, und eine Schmähſchrift gegen den Miz 
niſter Montgelas verfaſſend, Aufnahme und Dienſtleiſtungen 
bei der verbündeten preußiſch⸗ruſſiſchen Armee in Norddeutſch⸗ 
land. Der Freiherr v. Stein ſchützte ihn anfangs aufs wärmſte, 
er verkehrte mit Dorow und Ernſt Moritz Arndt, der fpäter 
mit Recht abfällig über ihn urteilte. Für dieſe Jahre muß 
von Reiſach wertvolle Leiſtungen aufzuweiſen haben, denn 
ſonſt wären ſpäterhin Hardenberg, Fürſt v. Wittgenſtein und 
der weſtfäliſche Oberpräſident von Vincke nicht ſo warm für 
ihn gegenüber Herrn vom Stein eingetreten. Über Fahl, Um- 
fang und Art der Keiſachſchen Verfehlungen geben die gegen 
ihn gerichteten baperiſchen Druckſchriften, die er wiederum be⸗ 
antwortete, eingehend Aufſchluß. 

Seit 1820 fand der Graf Reiſach archivaliſche Beſchäfti⸗ 
gung gegen Tagegelder. Durch den ihm ſehr gewogenen 
Berliner Archivreferenten, den Geheimrat v. Tzſchoppe, errang 
er 1829 endlich eine feſte Anſtellung im preußiſchen Staats⸗ 
archive zu Koblenz mit dem auszeichnenden Titel Archivrat. 
Wer fih mit der Geſchichte und den Beſtänden dieſes Archives 
beſchäftigt hat, weiß, daß es Reiſach wenig zu verdanken hat. 
Die geſellſchaftliche Ablehnung des Grafen Reiſach in Koblenz 
hatte ihre Gründe, mit Recht ſah man m. E. in ihm einen 
Spitzel der Reaktionspartei. Das von ihm in Verbindung mit 
Linde herausgegebene „Archiv für rhein. Geſchichte (Koblenz 
1835, 1855)“ zeigt im Vergleich zu anderen hiſtoriſchen Ur- 
beiten dieſer Feit einen verhältnismäßigen Tiefſtand. Über 
den Buchhändler Kehr zu Kreuznach und deſſen gar zu groß⸗ 
zügigen Pläne unterrichten Sonderſchriften. Ich glaube nicht, 
daß der grundgelehrte Beyer ſich Reiſach⸗Lindeſche Vorarbeiten 
zu einer Weistümerſammlung angeeignet und ſpäter Grimm 
zur Verfügung geſtellt hat. Was die S. 415 erwähnte Samm- 
lung ſponheimiſcher Papiere angeht, ſo iſt ſie aus Strambergs 
Nachlaß erworben worden und befindet ſich nunmehr im Staats⸗ 
archiv zu Koblenz. Strambergs Werke ſind meiſt tendenziös 
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gehalten, feine Angaben verlangen ftreng kritiſche Wachprii- 
fungen. Rieder hätte manches über dic großangelegte Harden- 
bergſche Archivreform und über Reiſach dem in Frage ftehenden 
Heft der „Mitteilungen aus preußiſchen Staatsarchiven“ ent⸗ 
nehmen können. Eine mir bekannte, aus den dreißiger Jahren 
ſtammende Korrefpondenz Reifads mit Rehfues, dem dama- 
ligen Kurator der Bonner Univerſität, iſt Rieder entgangen. 

Ferner finde ich es im Gegenſatz zu dem Derfaffer be- 
rechtigt, daß das Ugl. Staatsminiſterium zu Berlin, eine Ein⸗ 
ſichtnahme in die Keiſach'ſchen Perſonalakten zur Seit noch 
nicht geſtattet, da ſie ſich als Diſziplinarſachen kennzeichnen. 
Wenn auch Reiſachs Perſönlichkeit der Geſchichte angehört 
und fein „ganzes Geſchlecht obendrein ausgeſtorben ift, fo 
könnte doch dritten Perſonen, welche vielleicht in die Ange— 
legenheit verwickelt waren, oder deren Nachfahren durch eine 
vorzeitige Veröffentlichung Eintrag geſchehen. 

1843 wurde Archivrat Graf Reiſach in dauernden Ruhe- 
ſtand verſetzt und verſtarb 1846, nachdem er wieder zum ka⸗ 
tholi ſchen Glauben feiner Väter zurückgekehrt war. 

Kieders Lebensbild des Grafen Karl Auguſt von Keiſach 
ift wahrheitsgetreu und kulturhiſtoriſch reizvoll. Mir geſtaltete 
es ſich zu einem — allerdings ganz verſchiedenartig gehaltenen 
— Gegenſtück der Schickſale des are Friedrich Chriſtian 
Lau khard. r. D A. Grimm. 


Vermiſchtes. 


— Das Wappen von Warſchau. Altberühmt und 
ſehr volkstümlich iſt das Wappenzeichen der Stadt Warſchau, 
die bekannte „Sirene“. Immerhin bleibt es überraſchend, wie 
die gutchriſtliche polniſche Hauptftadt zu dem heidniſchen Wap- 
penzeichen, der lockenden Sirene mit dem Fiſchſchwanze, ge- 
kommen ift. Darüber hat der Warſchauer Kunſthiſtoriker, 
Profeſſor Trojanowski unlängſt eine Vorleſung gehalten, über 
die die in Wien erſcheinende Wochenſchrift „Polen“ berichtet. 
In der heutigen Geſtalt erſcheint Warſchaus Wappenzeichen 
zum erſten Male im Jahre 1750 auf einem Diplom, durch 
das König Auguſt III. die Privilegien Warſchaus beſtätigte. 
Der Vorgänger der Sirene auf dem Siegel der Stadt ſeit dem 
16. Jahrhundert war eine wunderliche Geſtalt. Es iſt dies 
nämlich ein Weib mit zwei Drachenflügeln an den Seiten; die 
Füße mit Schuppen bedeckt, enden in vier Klauen oder Krallen 
eines Raubvogels, der Schweif iſt lang, dünn, eidechſenartig. 
Dieſe fürchterliche Geſtalt, die in der Folge die Sirene hervor— 
brachte, iſt ihrerſeits eine grundſätzliche Umgeſtaltung des erſten 
Wappenzeichens von Warſchau, das eine plaftifche, unter der 
Benennung „Tetramorpha“ oder zu deutſch: Viergeftalt, be- 
kannte Form hatte und im Mittelalter als Symbol der vier 
Evangeliſten diente. So ſtellt das älteſte Siegel ein viergeſtaltiges 
Weſen dar: in der oberen Hälfte ein menſchliches Weſen, in 
der unteren eine Vogelgeſtalt mit dem Schwanze eines Löwen 
und den Füßen eines Gchſen. Profeſſor Trojanowski wies 
nach, daß das Urbild aller folgenden Anderungen das War⸗ 
ſchauer Siegel aus dem Jahre 1422 iſt. Dies gehört in die 
Heit des Fürſten Janusz I. von Maſovien, der, als er der 
Stadt die Selbſtverwaltung verlieh, wahrſcheinlich auch ihr 
Wappen beſtimmte. | 

Dorjtehende Mitteilung brachten die „Münchener Neueſten 
Nachrichten“, Abend-Ausgabe vom 27. Januar 1917. Weitere 
Mitteilungen über den Gegenſtand find erwünſcht! 


— „von Borkowski: Gregor und deffen Brüder Andreas 
und Paul Canghemde erhielten 1546 von Herzog Albrecht für die 


Abtretung der Fiſcherei im Fluſſe Lukna (im Kreis Rhein!) 15 
weitere Hufen bei Borki im Kreiſe Lyck. Sie vertauſchten 1565 
an Herzog Albrecht ihren Beſitz im Kreiſe Sohannisburg gegen 
40 Hufen in Borfowiny ) im KreifeOlegfo, in welchem Gute fie 
{chon 10 Hufen beſaßen. Dieſe Langhemde nannten fich demnächſt 
Cangheim’), und nach dem Gute Borki: Borkowski. — die 
Langheim⸗Borkowski führten als Wappen im goldenen Felde 
einen roten Greif, als Helmſchmuck drei Straußenfedern.“ 
Sie ſaßen auch in Lega’) und Miechowo im Kreife Lyck, und 
im 17. Jahrhundert in Czaczkowo, Golen, Ahzywo und Do: 
powo im Kreife Sensburg, Galingen im Kreiſe Hohenſtein, 
auch Drozdowo und Drygallen im Kreiſe Johannisburg.!— 
Das Gut Borki (Borken) bei Lyck hat wohl ganz oder teil⸗ 
weiſe verſchiedene Beſitzer erhalten unter dieſen auch die 
Katrplinski, deren einer Zweig fidh nach dem Gute ebenfalls 
Borkowski nannte, dem Wappen Lubicz angehörend. Eine 
dritte Familie in Preußen, wohl auch aus dieſem Borki 
ſtammend, Borkowski, führt als Wappen, im rot⸗blau ge⸗ 
ſpaltenen Schilde einen nach oben geöffneten Halbmond, auf 
dem ein Doppelkreuz fteht, beide in gewechſelten Farben blau⸗ 
rot.“ — Genauere Quellenangaben enthält mein Artikel: Sur 
Geſchichte einiger preußiſcher Familien des Namens von Bor⸗ 
kowski (Seitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für den Regierungs- 
bezirk Marienwerder Heft 54, 1914, Seite 23—31). 


Königsberg i. Pr. Dr. Guftav Sommerfeldt. 


Auf die Anzeige der Reichsbank in vor: 
liegender Nummer, betreffend die Kriegsanleihe, wird 
hierdurch dringendſt aufmerkſam gemacht! 


Wer Ariegsanleipe zeichnet, föroert den Frieden. 
Wer feine Ariegsanleihe zeichnet. hilf unsern inden. 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bie zum Umfange von 1/1 Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


23. 

Wer weiß näheres über das feit dem Edikt von Nantes 
1618 aus Frankreich eingewanderte Adelsgeſchlecht von 
Gapette, das in Schleſien (Breslau) anſäſſig war und im 
Mannesſtamm ausgeſtorben iſt? Weibliche Mitglieder leben 
noch in Heidelberg. 


Heidelberg, Haus Kohlhof. 


Staatsanwaltſchaftsrat Dr. v. Braun behre n 5, 
M. d. H. 


— — 


— 


1) Der landrätliche Kreis, zu dem die Stadt Rhein heute 
gehört, ift Cötzen. 

2) Vordweſtlich von Howahlen, an der DEE des heutigen 
Kreifes Goldap. 

5) Wie eine Handfefte vom 28. März 1448 ergibt, ſchon 
im 15. Jahrhundert. 

) Entſpricht den Angaben im Neuen Siebmacher. 

5) Leegen. 


24%. 
Auguſte Quaſſowski, *etwa 1812, . . . Rentner 
Matz zu Soppot. Töchter Auguſte und Elife. Letztere .. 


Lindner, Sohn Willy. — Berta Quaſſowski, * Königsberg 
12. RS 1816, X . . Juſtizrat Theodor v. Beyer, 
SÉ „Sohn Theodor . . . Eine Tochter des letz⸗ 
teren x. . Poftbeamten Karll. Um Ergänzung bittet 


EE 50. 
Leutnant d. R. Quaſſowski. 


25. 
Wer iſt jetzt ea der „Taube“, der Sad’ ſchen 
Familienzeitung. 


Berlin, Sietenſtr. 22. Rofe, Rittmeiſter. 


26. 
Auskunft über den Ort Werdeck bei Königinhof a. E. 
erbittet 
Neuhof⸗Reinfeld i. Holſtein. a 
v. Werdeck, Oberft z. D 


225 ' 

Das im K. K. Adelsarchiv zu Wien ruhende Grafenſtands⸗ 
Diplom des Reidsgrafen Johann Georg von Thiem 
(1690) enthält folgende Beſchreibung des gräflich Thiem'ſchen 
Wappens: „Ein ſchild, deffen halber theil blan oder laſurfarb, 
in welchem ein aufwerths ſtehender gelb gekrönter Löw, mit 
aufgewundenen Schwanz, aufgeſperten rachen und roth aus⸗ 
ſchlagenden ungen, feine vordern Pranken und leib ett 
werths kehrend, der andere halbe theil aber alſo getheilt, daß 
der undere halbe weis oder ſielberfarb in welchen 5 von 
unten aufgehende rothe balcken, der obere ſchwarz, worinnen 
eines Goldſchmids weisſilberfarbe Schlag⸗Loth⸗ oder Löt⸗ 
Büch ſe, in mitte des ſchilds ein gelb oder goldfarbenes herz⸗ 
ſchildt, in welchem ein ſchwarz und mit“ goldfarbe gezierter 
doppelt⸗gekrönter Adler mit ausgebraiten flügeln und aus⸗ 
geſtreckten rothen Zungen; Auf dem ſchild drey offene adeliche 
mit ihren clainod gezierte blau angeloffene thurnirs helmen, 
zu beeden ſeithen, als Lincker mit ſchwarz und goldtfarben, 


rechter mit weis und rothen Helmdecken und darob mit drey 


goldenen Cronen geziert, aus welchen aus der Mitte der unten 
beſchriebene weis⸗ſilberfarbe Schlag⸗Lot oder Löt⸗Büchſe, aus 
der linden der im Herzſchild aufwerts ſtehender gekrönter 
doppelter Adler, und aus der rechten ſeiten der unten benante 
Löw, bis an die Hüffte ſtehend und fih fürwerts gegen gez 
dachte Lot⸗Büchs wendend zu ſehen.“ 

Hann einer der verehrten Leſer mitteilen, wo ſich etwa 
eine farbige Darſtellung des Wappens findet? Oder könnte 
jemand zeichneriſch angeben, wie eine ſolche gedachte Löt⸗Büchſe 
darzuſtellen iſt d') Gegebenenfalls Entgelt für eine farbige eidh- 
nung dieſes Wappens nach vorheriger Vereinbarung. Nach⸗ 
richten über den Grafen Thiem und ſeine Familie ſehr erbeten. 

Poſen, Glogauerſtr. 55 b II. 

Dr. jur. utr. Thiem, M. d. H. 


28. 
Geſucht werden Mitteilungen über das Vorkommen des 
Namens Ueltzen. (Wiederſüchſiſche Familie.) Dede, auch 
die kleinſte Nachricht iſt willkommen und wird durch die 
Schriftleitung d. Bl. erbeten. 5 


*) Eine farbige Kopie des Wappens würde durch das 
Adelsarchiv im k. k. Miniſterium des Innern zu Wien zu er⸗ 
halten ſein. Anm. d. Schriftltg. 


40 — 


29. 
Wer waren die Eltern von Digte, Georg, Joachim, 
Stephan und Otto von Sickerd 1587. 
Wo lag das Hlofter Ruhnow und wie hieß die im Jahre 
1624 geftorbene Domina daſelbſtd 


— Oldenburg i. Gr. 
Frau Werner von Wenckſtern geb. von Engel. 


30. 
Kif. 
Geſucht Werden Geburtsort und Eltern des Georg 
Philipp Hig, evangel. Pfarrer d. D. Krenz= Hirde in Augs⸗ 
burg, f 1685. 


Görlitz, Berlinerſtr. 54. E. Hp, M. d. H. 


| 31. 

1. Alle Nachrichten über das Iſerlohner Geſchlecht 
v. der Becke — hauptſächlich vor 1650 — geſucht. Wappen: 
3 — auch weniger — (Wellen⸗) Balken, auf einem derfelben 
ſchwimmender Schwan — auch ohne Schwan —. Helm: offener 
Flug, dazwiſchen Stern — auch ohne Stern —. | 

2. Woher ſtammt Johann Georg v. d. Becked lebt 1650 
zu Iſerlohn, wann und wo *? +? X Elifabeth Eichelberg (d) 
aus OGeſtrich b. Iſerlohn, wann und wo *? +? wann und 
wo X? 

3. Don den 5 bekannten Kindern dieſes Ehepares: Jo- 
hann Bernhard, Johann Heinrich, Johann Diedrich, Katharina 
Eliſabeth, Anna Gertrud fehlen Geburtsorte und Jahre. 

Kirchenbücher Iſerlohn bekannt. 

Dauch, Hauptmann a. D., i 
fot. 3. ftellv. Generalſtab der Armee, Berlin. 


52. 
? d d d E > D > 
> Clamor lo: Johanna 
rens v. Harteg, Wilhelmine 
Obrift, * ta. Dedeken, . 
1721 m... in. wes 
+ 28. März m... 
1794 in Weſel 
o EE 


22 WP eae 
George Philipp v. d. Often 
gen. Sacken, Obriſtlieute⸗ 
nant, * ca. 1747 in . .. 
T 10. Oktober 1810 in 

Neuwedell 


Florentine Wilhelmine 
(v.) Hartog, * 26. Mai 1764 
in men, t 2. Auguft 1817 

n Stettin 


D S in ee 0 
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Caroline Charlotte Dorothea Johanna v. d. Often genannt 

Saden, * 24. März 1790 in Weſel (d), t 19. Februar 1845 in 

Cöslin, X 27. November 1811 in Neuwedell mit Karl Hein- 
rich Theodor Fimmermann (1780—1844). 

Iſt vielleicht einer der Herren Mitglieder in der Lage, 
mir obige Ahnentafel weiter vervollſtändigen zu könnend 
Alles, was ich weiß, iſt folgendes: 

George Philipp v. d. Oſten⸗Sacken ftand 1790 als Stabs- 
kapitän im Regiment 44 „von Pirch“ in Weſel, wurde J. April 
1795 Major und ſtand 1805 beim Regiment „v. Hagfen” (dasz 
ſelbe Regiment, nur ein anderer Kommandeur) in Münſter. 
Hu dieſer Feit war ſeine Tochter (meine Urgroßmutter) als 
Geſellſchafterin bei der bekannten Fürſtin Gallitzin. Im 
Sommer 1810 flüchtete die Familie nach Drieſen, wahrſchein— 
lich zn dortigen Verwandten. v. d. Often ſtarb am 10. Of- 
tober 1810 in Neuwedell an einem Halsgeſchwür und wurde 


es ZER 


dort am 15. Oktober 1810 beerdigt; 9 Tage vorher, am 
|. Oktober 1810, war fein achtjähriges Töchterchen, Albertine 
Charlotte Auguſte, an der Ruhr geſtorben. Einen Sohn ſcheint 
er nicht gehabt zu haben. 

Don Clamor Florens v, Hartog weiß ich nur, daß er 
angeblich aus Minden ſtammen ſoll. Am 10. Juni 1788 wurde 
ihm der Adel verliehen, der aber infolge Nichteinlöſung des 
Diploms auf feine perfon beſchränkt blieb. Leider wurden 
die UHirchenbücher Aer Garniſon von Weſel 1806 von den 
Franzoſen nach Hameln verſchleppt und giugen dort verloren. 


Striegau. Karl Simmermann. 


52. 

Ich bitte um Ergänzung folgender Angaben: 

Fritz Karl von Lölhöfel auf Türpig bei Prieborn 

(Kr. Münſterberg i. Schleſien ) . „ X. 
Caroline Sophie Wilhelmine von Hirſch a. d. H. Gber⸗Kun⸗ 
zendorf, älteſte Tochter des 1769 verftorbenen chem. Majors 
im Seidlitzſchen Küraſſier-Regiment von Hirſch, feit ca. 1765 
Herr auf Ober-Hunzendorf (Kr. Münſterberg) und feiner Gez 
mahlin Sophie geb. vou Schickfus; + nach 1770. 

In 2. Ehe vermählte fih obige Caroline von Lölhöffel 
geb. v. Hirſch am 29. Oktober 1782 mit Generalmajor Peter 
Gabriel von Roſenſchantz (bis 5. Oktober 1805 Kommandeur 
der Heyſingſchen, vormals Sepdlitzſchen Küraſſiere Nr. s, 
Ritter des Ordens pour le mérite, feit 1787 Herr auf Türpitz 
und Creutzberg (Hr. Strehlen). Er ift * 9. Mai 1757 zu 
Wismar, + 15. November 1807 zu Cürpitz. 

Die einzige Tochter der 1. (Lölhöfelſchen) Ehe war 
Caroline Chriſtiane Luiſe v. zölhöfel, Pal ale 
x Türpit, 1. November 1801 mit Karl Friedrich Wilhelm 
v. Lemke (Kentn. im Gren.⸗Bat. von Sanitz, ſpäter Hauptmann 
im Gren.-Bat. von Eberhardt in Münſterberg, (808 mit der 
Regimentsuniform verabſchiedet, feit 1809 Herr auf Polniſch 
Jägel (Kr. Strehlen). Die Ehe blieb finderlos. 

welches waren die Vorfahren von Fritz Karl L. v. £.? 

Bei frdl. Beantwortung meiner Anfragen bitte ich die 
Quellen möglichſt anzugeben. 


Berlin⸗Lichterfelde. 
| W. Lölhöffel v. Löwenſprung, M. d. H. 


55. 

In der Mark Brandenburg ift der Familienname Tiede, 
Thiede, Tide, Tied, Tieden fehr verbreitet. Ich habe 
12 Stammfolgen von Geſchlechtern dieſes Namens zum Teil bis 
ius 16. Jahrhundert zurückverfolgt. Eine Fuſammengehörigkeit 
einiger dieſer Familien iſt dadurch höchſtwahrſcheinlich, weil ſie 
Stammfolgen hindurch den gleichen Berufen gehuldigt haben: 
Müller, Offiziere, Organiſten, Bauern und Gutsbeſitzer u. a. m, 
Die Feſtſtellung dieſer verwandtſchaftlichen Beziehungen iſt 
durch außerordentliche Verbreitung und Wanderluſt der Tiedes 
innerhalb der Mark und anſtoßende Gebiete erſchwert. Die 
12 Geſchlechter ſaßen hauptſächlich in und um Pritzwalk, Kyritz, 
Wolmirſtedt, Brandenburg. Golzow, Belzig, Herzberg a. E., 
Annaburg, Treuenbrietzen, Berlin, Strausberg, Bernau, Cüſtrin, 
Bärwalde, Ppritz, Fürſtenwalde, Wriezen, Prenzlau, Stras⸗ 
burg U.-M., Paſewalk, ferner in Sachſen, Poſen, Pommern, 
Mecklenburg und Oſtpreußen. 


Jede Nachricht über Träger des Namens begrüßt mit auf⸗ 
richtigem Dank 
Dr. Hans Gerhardt, 
Stn. d. R. u. Führer 2. Battr. Feldart. Not. 271. 


Für die Ahnentafel meiner Kinder erbitte ich nachſtehende 
Angaben: 

a) Eltern und Voreltern des Heinrich Chriftoph 
Stoeffel von der Heyde, Leutnant a. D,, Ritter- 
gutsbeſitzer auf Leuningken (Hr. Derfehmen), * 20. 5. 1768 

(wo d) + 24. 1. 1831, und feiner Frau Dorothea 
Henriette Ludovica geb. von Tyszka, * 24. 8. 1790 
Adamsheide, + . KI. Guja (Kr. Ungerburg). 

b) Eltern und Doreltern des Gottfried Ernſt Freiherr 
Schenk zu Tautenburg auf Doben und Pertſch (Kr. 
Raftenburg, * . . 1766. „ f. . 1832, .., undfeiner 


Frau Juliane .. von Kalckſtein, . . [776 ..., 
T. . 1885. 
Hoſchmin. Albrecht, Landrat. 
35. 
Tangewort. 


Herr Geh. Archivrat Dr. Wutke, Archivar beim Staatsarchiv 
in Breslau, ſchreibt mir folgendes: 


„In einer Urkunde vom 10. Auguſt 1525 werden 
von dem Herzog von Gels an den Herzog von Brieg 
verſchiedene Städte und Burgen wie Namslau, Bern⸗ 
ſtadt, Konſtadt, Kreuzburg, Pitſchen ſowie die Burgen 
Luchsberg und Tangewort durch Friedensvertrag ab- 
getreten. Es iſt uns bisher nicht gelungen, die Lage 
und Grtlichkeiten dieſer beiden Burgen feſtzuſtellen, wenn- 
gleich wir wohl annehmen müſſen, daß ſie auf Poſener 
Gebiet, unweit der ſchleſiſchen Grenze gelegen haben 
werden. Da ich weiß, daß Sie einen lebhaften familien- 
geſchichtlichen Sinn haben und ſich für die Vergangenheit 
Ihrer Familie intereſſieren, möchte ich Sie um Ihre 
Mitwirkung bei dieſer wiſſenſchaftlichen Frage bitten.“ 

Nach Meinung Herrn Dr. Böhlings, des eifrigen Han- 
noverſchen Sprachforſchers, ift der Familienname Langewort 
niederſächſiſch⸗weſtfäliſchen Urſprungs. Wort bedeutet Inſel. 
Man findet es als werth, werder am Rhein in Nonnenwerth, 
Kaiferswerth, an der Weſer und an der Weichſel. Dahin 
haben es aber niederſächſiſche, weſtfäliſche oder holländiſche 
Koloniften gebracht. Ebenſo heißt der Hauptſchlachtplatz im 
Gudrunliede Wulperſand oder Wulperwerth. (Der Vokal e 
verhält fih zu o, wie fih 3. B. eugliſch home zu heim und 
hem, engliſch sword zu swerd [Schwert] verhält.) Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß ſich bei Bad Nenndorf neben dem Namen eines 
Hofbefigers Langewort auch der des ehemaligen bekannten 
Keichstagsmitgliedes Langwerth von Simmern findet. — Wert 
für wort (Verbum) kommt nie in einer germaniſchen Sprache 
vor. Deutung alſo: Langinſel. 

Der ſehr ſeltene Familienname Langewort findet ſich meines 
Wiſſens u. a. im Fürſtentum Lippe, in Hannover und Hamburg. 
Aufzeichnungen in Kirchenbüchern weiſen rückwärts nach der 
Grafſchaft Tecklenburg in Weſtfalen, insbeſondere nach dem 
Orte Ledde, doch ſind ſichere Unterlagen ſeither nur bis ins 
17. Jahrhundert nachzuweiſen. 

Für jede zweckdienliche Anregung und Mitteilung bin ich 
ſehr dankbar. 

Berlin⸗Lichterfelde. 

Alfred Langewort, 


Herausgeber der Seitſchrift „Geſetz und Recht“, 
Mi. d. H. 
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Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten {ft ko fte en f reí d 


Betreffend. die Ge 96 in ar. 10 d. „D. Herold“ von 1916. 

FLudwig von Duitée,. * 5. Juni 1894 Nordeck, war 
vor dem Kriege Arbeiter in Schotten, 12. Dezember 1915 zu 
Schotten X Anna Stein, Tochter vorehelich: Toni, bei Ehe- 
ſchließung anerkannt. Jetzt Militärkrankenwärter im Reſerve⸗ 
lazarett XI, Frankfurt a. M. aera 
i ‚Schotten. i R Schäfer. 
Betreffend die E 96 in Ar, 10: d. „„ D. Herold“ von 1916. 

Vielleicht nützt dem Herrn Frageſteller der Hinweis auf 
meinen Oheim, Oberſtleutnant v. Dultejus in Hildesheim, 
Steingrube 5, der als Kaffler Kadett 1866 zu den Preußen 
überging, 1870 Leutnant war und als Major bei den Kaffler 
Hufaren den Abſchied nahm, als Major a. D. in Hildesheim 
lebt und fih am 1. Auguft 1914 zur Verfügung ftellte, eine 
Trainabteilung bekam und 3. 5. als Kommandeur einer Staffel 
in Rumänien ſteht. Sein Bruder beſitzt das Vultejus ſche Ma- 
jorat.. Die familie führt fih z. B. zurück anf einen Marburger 
Cheologie-Profeffor v. Dultejus im 16. Jahrhundert und wurde 
wohl während Jeromes Seiten „v. Dultee”. Über Hildesheim 
ee ſich die Anſchrift des Majorats erfahren. 

Dr. R. Simmermann, 
bort. ais Militärlehrer an das Kgl. pr. 
Kadettenhaus Wahlſtatt. 


Betreff 5 die Anfrage Lin Ar. 1 d. „D. Herold“ von 1917 

In einem Buche über die frieſiſchen Grafſchaften (Keh⸗ 
dingen, Bremen uſw.), deſſen Derfafjer und Titel mir leider 
nicht mehr bekannt iſt, fand ich eine Abhandlung über das 


Betreffend die Aitfrage 4 in Mr. 1 d. „D. Herold“ vow 1917. 
Uber die Familie v. Sefterfleth dürften vielleicht Nach⸗ 
richten im Gräff. Kielmannseggfhen Archiv zu Gültzow 
(Lauenburg) zu finden fein, da die Gemahlin des ehem. Königl. 
Haunov. Staatsminifters Eduard Grafen v. Kielmannsegg, 
* 15. Februar 1804, K Medingen 4. September 1832 Juliane 


Sophie Wilhelmine Friederike Johanne v. ED rfleth.a. d. D. 


Meding, * Nannover 15. Februar 1808, ' Dresden 28. No⸗ 
vember 1888, wie ich glaube, die kente ihrer Familie war. 
Klagenfurt: Graf Pettenegg. 


Betreffend die Anfrage 16 in Nr. 2 d. „D. Herold“ von 1917. 

Aus dem Taufregiſter des Hohen-Miftorfer Kirchenbuches, 
das im Großherzoglichen Geheimen und e in 
Schwerin aufbewahrt wird: 

„1266 April 7 des Herrn Oberſleutnants von. gowtzow 
zu Levetzow, deſſen Frau Gemahlin zufälligerweiſe zu Alt⸗ 
Sürkow niederkam, Tochter Friederika Chriſtiana Sophia.“ 

Hater: Friedrich von Lowtzow auf Levetzow, + 1784 März 5 
in Levetzow, Sohn des Eler Detloff v. L. und Juliane. von 
Stralendorf a. d. D. Greven, vermählt mit Chriſtiane Luiſe 
Sophie von Barnewitz, * 24. April 1755, Tochter von Chriftoph 
Friedrich von Barnewitz anf Netzeband und Retzow. 

| Großherzogliches Geheimes und . 
Grotefen. 
Betreffend die Anfrage 22 in Ur. 2 d. „D. Herold“ von 1917. 
vielleicht iſt auch von Intereſſe die Geſchichte des Ritters 
„Nyuorſchrack“, ſiehe: S. 188. Teil III der Geſchichte des 
ehem. Bistums Lebus von Siegm. Wilh. Wohlbrück, 1852. 
Nen⸗Dölau b. Galle a. S. Frau Frickewirth⸗Axt. 


Zu Ar. 11 in Jahrgang 1913 Seite 289. u. 290. 
Stabs-Rittmeifter Sigismund Karl Gottlob Frhr. 
v. Troſchke wurde 1792 als Major mit Uniform der Kavallerie 


Geſchlecht v. Sefterfleth. Das Buch wurde mir damals von | dimittiert. Der 1808 dimittierte Rittmeifter v. Troſchke hieß 
einem Schulkameraden Fedden in Hannover, deſſen Familie | Auguſt Ferdinand Alexander. Derſelbe ftarb- 1824 in Wieden⸗ 
m, W. noch dort wohnt, geliehen. hagen. gie oe fe 
SCH Felde. s v. Seeler. Paſewalk. v. Albedyll, Rittmeiſter. 
 Betreffend die Anfrage 12 in Ar. 2 d. „D. Herold“ von 1917. 
. Adolf v. Belfer t, x v. Jannewitz 
1. Se 2. Adolf F, 5. Botho 4. Waldez 3. Agnes 7, 6. Selma, 7. Julie, 8. Doris f, 9. Melanie in 
auf Wittig⸗ Agathe mar auf * Frhr. 7 1907, x Went- x v.Bachr Charlottenbura, 
walde +, Freiin v. Dutt: Tippeln + v. 5 Frhr. Paul ſtern auf Gr. Sybelſtr. Ecke der 
xD. en | famer T berg f, v. Puttkamer, Ramſau Küjtriner Str. +, 
SCH ty Say, | a Kinder + 1882 „ pn Baehr auf 
RER 3 F l oo Wittigwalde 
er Sohn Walcher, 2. 5. Gerhard, ES Oberft ET v. Baehr⸗ 
on ee Waldemar) Major a. D., Heine Hauptm.a.D,, Be “witty.” v. Kaufmann, wittigwalde, 
Ce EEN E geg "te Stettin, rich Hoftheater⸗ dreas Ulan.⸗Kegt. 6 Olga v. Bonin, 
dE ; Friedrich! in intendant in Hammer Kreis Oſterrode, 
. f Harl⸗Str. 9, Merifo Hannover, (im Felde) Oſtpr., Charlotten- 
3 „Frhr. v. Putt⸗ v. Dame “a burg. (Berlin, Knefe- 
kamer browsfa, beditr. 75), Ritt⸗ 
. a v. Putt- meiſter a. D. 
| Tamer 
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"Beilage: Reiterſtandbild St. Bete am Mänfter zu Baſel. e . = = 


v. Putttamer, 


verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbſwerlag des Vereins Herold; anftragsweiſe verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W, 
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Der jährliche Preis bes „Deutſchen Herold“ — monatlich ein. Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 954. Sitzung vom 
20. Februar 1917. — Bericht über die 955. Sitzung vom 
6. März 1917. — Major Uriel (Mit Abbildung.) — Der: 
bindungen der Rügen⸗Pommerſchen Familie v. Rotermund. — 
Wappen des Geſchlechts v. Winterfeld auf einem Altarbilde 
im Muſeum zu Danzig. (Mit Abbildung.) — Kriegs- 
wappen. — Wappen des Generaloberſten Frhr. v. Biſſing 
und des Generals v. Beſeler. — Ein Gedenktag. — Derzeich- 
nis der in der Dommnich'ſchen Urkundenſammlung vorfoms 
menden Familiennamen. — Bücherſchau. — Sur Kunftbeilage. 
— Dermifchtes. — Anfragen. — Antworten. 


9 Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold A 
{ finden ftatt: | } 
Dienstag, den J. Mai 1917, N abends N 

Dienstag, den 15. Mai 1917, 7½½ Uhr, d 
im „Pihorrhaus”, Uugufte-Diktoria-plab. A 
GC 


Herr Rechtsanwalt Tignitz tt aus dem Felde zurück- 
gekehrt und hat die Geſchüfte als Schriftführer wieder über- 


nommen. Wohnung: Berlin-Wilmersdorf, Kaiſerdamm 117. 


Zuſchriften, die den Inhalt der Vereinszeitſchriften und 
die Bücherei ſowie wappenkundliche Angelegenheiten be- 
treffen, find an Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. l 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Die geehrten Lefer werden erſucht, der Leitung des Blattes 
von dem Vorhandenſein von Wappenkunſtwerken (3. B. alten 
Schnitzereien, ſeltenen Siegeln, Grabdenkmälern, Glasgemiil- 
den, Metallarbeiten u. ü.), die ſich zur Abbildung in der Beit- 


ſchrift eignen, Mitteilung machen zu wollen. Manche Vereins- 
mitglieder werden, namentlich auf Reifen und wührend des 
Celdzuges, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen; fie würden 
uns durch eine kurze Nachricht ſehr verpflichten. 


Die kunſtgerechte Ausführung wappenkundlicher bezw. 
wappenverzierter Arbeiten, 3. B 


Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
geſchichten, Huldigungsblätter, Bücherzeichen (Erlibris), 
Glasgemälde, Porzellane, Schnitte in Metall und Stein, 
Bildnismünzen, Gedenkmünzen für Familienereigniſſe, 
Gedenktafeln, Fahnen, Bucheinbände, Ledertrribarbei- 
ten, Vildhauerarbeiten in Holz und Stein (für Hausrat, 
Denkmäler ufw.), Gold- und Silbergerüte mit Wappen- 
verzierung u. ü., | 

vermittelt die Schriftleitung des Deutſchen Herolds (Berlin W, 


Schillſtraße 3); ſie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 


und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Zede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Herrn E. v. 3. und Anderen: Wir bitten 
um freundliche Nachſicht, wenn Ihnen in der jetzigen 
Kriegszeit die Hefte der Monatsſchrift verspätet 
zugehen. In den Druckereien fehlt es an Sehern, 
an Papier, an Druckſtoffen; die Beförderung auf 
der Poſt und den Bahnen iſt unregelmäßig — es iſt 
daher beim beſten Willen oft unmöglich, die Hefte 
rechtzeitg zu liefern. 


Eremplare des Namen- und Sachregiſters über die erten 
25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ ſind noch zum Preiſe 
von W. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu beziehen. 


a 


Bericht os 


über die 954. Sitzung vam 20. Februar 1917. 
Vorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. von Bardeleben. 


Als neue⸗ Mitglied wurde aufgenommen: 


de la Croix, Eugen, Diplom-Kaufmann, Direktor 


in der Siirft von Donnersmarckſchen Verwaltung, 
Berlin-Steglitz, Schützenſtr. 5, I 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn Rittmeiſter v. Saldern in Stettin: 


Kurze Suſammenſtellung über die Beteiligung der 


Mitglieder der Familie von Saldern am jetzigen 
Weltkriege. I. Teil. Stettin 1916, Fiſcher & Schmidt. 

2. Don Herrn Oberjt v. Obſtfelder: Das Erer- 
citium der Preußiſchen Infanterie nach dem neuen 
Reglement vom Jahre 1843, bildlich dargeſtellt von 
T. Rodowicz, Berlin 1847, Verlag von G. Reimer. 

5. Das Geſchlecht Wentzel (v. Wentzel) von 
Georg Schmidt. Balle a. S. 1916, Buchdruckerei 
des Waiſenhauſes; Geſchenk des Herrn Derfaifers. 
Das hier behandelte Geſchlecht Wentzel, dem der ver— 
ſtorbene Oberpräſident der Provinz Hannover angehört, 
ſtammt aus Cöderburg, Kreis Kalbe, und läßt ſich bis 
an den Anfang des 17. Jahrhunderts zurückverfolgen. 
Was dieſe Veröffentlichung des als Meiſter der familien— 
geſchichtlichen Forſchung und Darſtellung bekannten 
Ebrenmitglicds des „Herold“ beſonders auszeichnet, 
ijt das Hineinflechten von Rückblicken über die Geſchichte 
der Ortſchaften, die den einzelnen Gliedern der Familie 
zum Aufenthalt gedient haben. Dadurch gewinnt dieſe 
Familiengeſchichte den Anſpruch auf die Aufmerkſamkeit 
weiterer Kreiſe. 

4. Beiträge zur Geſchichte der Familie Campe und 
verwandter Familien, herausgegeben von Dr. Karl 
Heinrich Lampe. Jahrgang 1—6, 1911—1916; Ge: 
ſchenk des Herrn Herausgebers. 

5. Von Herrn E. Godet: Einzelne Stücke des 
Geſetz- und Verordnungs-Blattes für das Königreich 
Bayern aus den Jahren 1916 und 1917 mit Auszügen 
aus den Adelsmatrifeln des Königsreichs. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Seitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig-Rol⸗ 
ſteiniſche Geſchichte, 46. Band 1916. Beachtenswert 
ift ein Aufſatz von Friedrich Bertheau, Beiträge zur 
älteren Geſchichte des Kloſters Preetz, mit wertvollen 
Feſtſtellungen zur Geſchichte holſteiniſcher Adelsfamilien. 

2. Die Heſſiſche Chronik, 6. Jahrg. Heft 1, 
Januar 1917, enthält die Fortſetzung der Aufſatzreihe 
von Wilhelm Diehl: Aus alten Keichenreden. Be 
handelt iſt die Leichenpredigt auf Juſtus Eberhard 
Paſſer, * 18. Januar 1652, + in Darmſtadt 12. Ja- 
nuar 1755. 

5. Mirusblatt Nr. 57, Januar 1917. 


Der Dorfigende beſprach die eingegangenen Ge 
ſchenke und Seitſchriften und dankte den Derren Gc- 
ſchenkgebern im Namen des Vereins. 
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Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz ſprach 
über den von ihm in der Deutſchen Warſchauer Seitung 
vom 20. Januar 1917 veröffentlichten Aufſatz über 
das polniſche Wappenweſen und einen von Herrn 
Hauptmann Schiller eingeſandten Aufſatz von Profeſſor 

v. Csekey über die Geſchichte des ungariſchen 
Wappens und Königstitels, der im Peſter Cloyd vom 
5. Februar 1917 enthalten ift. l 

Pfarrer Fiſcher überreichte zwei von Herrn 


v. Bonin eingeſandte Seitungsausſchnitte und zwar 


aus der Wittenberger Allgemeinen Seitung vom 10. Fe— 
bruar 1917 mit einer Mitteilung über das Stammhaus 
der Familie Siemens in Goslar und aus dem Witten— 
berger Tageblatt vom ſelben Tage mit Perſonalnach— 
richten über den Generalmajor Ernſt v. Daſſel. 

Herr Profeſſor Hildebrandt übermittelte als Ge: 
ſchenk des Mitglieds Herrn Dr. v. Bültzingslöwen 
ſechs Abzüge von Aufnahmen, die derſelbe im Jahre 
1915 von Schloß Brimont bei Reims gemacht hat. 
Das Schloß ift von den Franzoſen vom September 
1914 ab arg beſchoſſen worden. Die wundervolle 


Bücherei, ſoweit ſie nicht zerſtört oder abhanden ge— 


kommen war, wurde in Sicherheit gebracht. 

Ferner teilte er mit, daß zum 25. Regierungsjubiläum 
Sr. Kal. Hoheit des Großherzogs von Heſſen als Feſt— 
ſchrift eine vom M. d. B., Regier. Rat Dr. Würth be: 
arbeitete Schrift: „Das Großherzoglich Beffifche Wappen 
in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung“ erſcheinen wird. 
Beſtellungen ſind an den Hiſtoriſchen Verein für das 
Großherzogtum Detten in Darmſtadt, Srhjl. Haus und 
Staatsarchiv, zu richten. Sodann verlas er ein Schreiben 
des Mitglieds Berrn Oberjt 3. D. von Werde? zu 
Neuhof-⸗Reinfeld in Holſtein, der um Nachrichten über 
den Ort Werdeck bei Königinhof a. E. bittet; ebenſo 
einen Brief des Herrn Major v. Oertzen, M. d. H., 
aus dem Felde, der den Wunſch ausdrückt, der iin: 
chener Kalender möge doch anftatt fo gleichgültiger 
Wappen, wie z. B. das der ausgeſtorbenen Cuxemburger, 
lieber eine Reihenfolge der Wappen deutſcher Heer— 
führer bringen. 

Endlich verlas Herr Profeſſor noch den Brief eines 
norwegiſchen Gelehrten, worin dieſer einem Vereins- 
mitgliede, von dem er eine familiengeſchichtliche Aus- 
kunft erhalten hatte, feine höchſte Bewunderung aus- 
ſpricht für „die Überlegenheit der deutſchen Kultur 
und Wiſſenſchaft, die anch während des ſchrecklichen 
Waffengeklirrs noch Gedanken für fremde Genealogien 
finden kann“. 

Herr H. Fr. Macco ſchenkte für die Bücherei 
einen Sonderabdruck aus dem „Nederlandſche Ceeuw“ 
1916, enthaltend eine Stammfolge der Familie Mont. 
fort, und die von ihm verfaßte Schrift „Sur Familien— 


geſchichte Clouth im Rheinland, Berlin 1916“, an die 


er einige eingehende Bemerkungen knüpfte. 

Vorgelegt wurde das neue in vielfarbigem Druck 
ausgeführte Formular der Urkunden über die Verleihung 
des Bürgerrechts der Stadt München. An Geſchmack 
loſigkert dürfte das Blatt nicht zu übertreffen fein, an 
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Derzeichnung der heraldifchen Figuren leiſtet es das 
Möglichſte. Es iſt unbegreiflich, daß in München, wo 
doch an ſtilgebildeten Seichnern und Heraldikern kein 
Mangel iſt, ein ſolches trauriges Machwerk für eine 
amtliche Urkunde gewählt werden konnte. Fiſcher. 


Bericht 
über die 955. Sitzung vom 6. März 1917. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


I. v. Kittlitz u. Ottendorf, Freiherr, Ceutnant im 
Fußartillerie-Rgt. Nr. 4, Krefeld, Süderwall 64. 
Lampe, Karl Heinrich, Dr. phil., Kand. des Höh. 
Cehramts, Berlin N. 58, Treskowſtr. 47. 
5. Muthmann, Ernſt, Fabrikant, Elberfeld, Mozart— 
ſtraße 44. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Urkundenbuch der Familie von Volmerſtein und 
von der Recke bis zum Jahre 1437. Bearbeitet vom 
Archivrat Dr. R. Urumbholtz, Münſter i. W. 1917. 
Aber dieſes umfangreiche und gediegene Werk wird 
eine eingehende Würdigung an anderer Stelle dieſes 
Blattes erſcheinen. 

2. Vom Derfaffer, Herrn Oberytleutnant Gallandi: 
Dafallenfamilien des Ermlands und ihre Wappen. 
O. J. u. O. Da handfchriftliche Wappenbücher für 
das Ermland fehlen, kann die vorliegende Arbeit als 
erſte Suſammenſtellung nur mit Dank begrüßt werden. 
Der Verfaſſer hofft, die Anregung zur Ausfüllung der 
vorhandenen Lücken gegeben zu haben. Die auf S. 10 
als bürgerlich bezeichnete Familie Doſt z. B. iſt, wie 
der Vorſitzende feſtgeſtellt hat, adelig und ſtammt aus 
Thüringen. 

3. Das Koloniſationswerk der drei erſten preußi— 
ſchen Könige mit Namensverzeichniſſen aller Koloniften, 
die nach Oſtpreußen kamen, ausgenommen der Salz— 
burger. Von Superintendent a. D. Hundertinare® und 
Taubſtumnenlehrer Marchand Röſſel. Inſterburg 
1915. Diedrich Wiemann. Geſchenk des Berrn Kapitän 
Hundertmard, 

A. Don Herrn Profeffor- Ad. M. Hildebrandt: 
Der Überfall auf Fehmarn, Buſarenſtreich der 8. Kom 
pagnie 5. Brandenburgiſchen Inf. Rats. Nr. 48 unter 
Hauptmann H. v. Mellenthin. 2. Auflage. Berlin, 
Schmidt und Bukofzer. 

5. Sur Biologie der Swillinge, von Dr. Hans 
Weyer, Geſchenk des Herrn Verfaffers. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Führer durch das Muſeum, zugleich Jahres— 
Bericht des Zieler Kunſt⸗ und Altertums Vereins. 
Jahrgang 1916. Neiſſe, J. Graveur (Guftav Neu: 
mann). Die Sammlung der Grabdenkmäler enthält 
ſolche mit den Wappen v. Brauchitſch, von Tresckow, 
v. Falkenberg, v. Jerin u. a. 


AN 
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2. Das Mirusblatt Nr. 37 vom Januar 1917 
bringt einen beachtenswerten Aufſatz von Leutnant 
Schallehn, M. d. H.: Die Formen der Familie im Laufe 
der Seiten, ihre Beziehungen zum Wirtſchaftsleben und 
die fich daraus ergebenden Wirkungen auf das Familien- 
leben. Nachdrücklich wird die Wichtigkeit der familien- 
verbände und ihre Aufgabe für das Wohl der Geſamt— 
heit betont. Für die Sukunft Deutſchlands iſt es von 
entſcheidender Bedeutung, ob es gelingt, die Familie, 
die Urzelle des Staates, geſund und kräftig zu erhalten, 
dem wollen die Ausführungen des Verfaffers dienen. 

5. Archiv für Stamm⸗ und Wappenkunde, Januar 
1917. Regierungsrat Dr. Koerner ſpricht über ein ver: 
ſchollenes deutſches Wappentier, den ſchwarzen Schopf— 
Ibis, der im Mittelalter in Deutſchland lebte und als 
„Waldrapp“ bezeichnet wurde. Später iſt er wegen 
ſeines Wohlgeſchmacks viel gejagt und dadurch all— 
mählich ausgerottet worden. Nur als Wappentier lebt 
er in Deutſchland noch fort, z. B. in dem des Ge— 
ſchlechts Henning. 

4. Mannheimer Geſchichtsblätter, XVIII. Jahrgang, 
Januar-⸗Februar 1917. Der Aufſatz über die Geſchichte 
des Straßenheimer Hofes enthält viele dankenswerte 
familiengeſchichtliche Mitteilungen über die v. Hand: 
ſchuchsheim, v. Hundheim, v. Horned, v. Kronberg u. a. 

5. Die Monatsſchrift des Frankenthaler Altertums 
Vereins vom Februar 1917 friſcht die Erinnerung an 
die Schredenstage der Pfalz auf. Der franzöfifche 
General Ceval rief 1794 den unglücklichen Bewohnern 
Frankenthals zu: Man muß euch nur die Augen zum 
Weinen übrig laſſen. Die „großmütigſte Nation der 
Erde“ hat ſich ſeitdem nicht geändert. 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Gc- 
ſchenke und Seitſchriften und dankte den Herren Ge 
ſchenkgebern im Namen des Vereins. 

Pfarrer Fiſcher legte vor: M. Berbig, die 
Familienbeziehungen der kriegführenden Fürſtenhäuſer 
unter beſonderer Berückſichtigung des Hanfes Sachfen- 
Coburg und Gotha. Gotha 1917 F. A. Perthes, eine 
in der Gegenwart recht brauchbare Arbeit, und die 
Nr. 110 der „Doffifchen Seitung“ vom 5. März 1917 
mit einem Aufſatz von Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz: 
Die Anwärter des feindlichen Auslands auf deutſche 
Throne. Es handelt ſich um die Nachfolge in den 
Herzogtümern Coburg und Gotha, den Großherzog 
tümern Mecklenburg⸗Strelitz und Oldenburg ſowie in 
deutſchen und öſterreichiſchen Standesherrlichkeiten bezw. 
Thronlehen. Der Verfaſſer tritt dafür ein, daß ſolche 
Anwärter, die im feindlichen Ausland leben, geſetz— 
mäßig von der Erbfolge ausgeſchloſſen werden. 

Herr Profeſſor Hildebrandt überbrachte: 

1. Das Lichtbild der Mitglieder des heraldiſchen 
Stammtiſches zu Frankfurt a. M., von dieſem dem 
„Nerold“ freundlichſt zugeeignet, nebſt der von Herrn 
Opernſänger Walter Schneider ſtilgerecht gezeichneten 
Stiftungsurkunde des Stammtiſches. 

2. Ein Schreiben des Mitgliedes D Epp, der um 
Auskunft über die amerikaniſche Seitſchrift „Magazine 
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of Western history“ bittet, die öfter Aufſätze familien- 
gefchichtlichen Inhalts brachte. Es ift bisher nicht ge- 
lungen, Verleger und Verlagsort dieſer Zeitfchrift zu 
ermitteln. 

5. Eine Grußkarte des Mitglieds Rittmeiſter 
Sydell aus dem Felde. 

4. Ein Schreiben des Mitglieds Karl Jimmer- 
mann in Striegau, der dem Verein als außerordent— 
lichen Beitrag die Summe von zehn Mark überſendet. 

Exzellenz v. Mohl überreichte eine Nummer der 
„Eiche“, Berlin, Fr. Silleſſen, die auf dem Titelblatt 
eine Wappendarſtellung führt, die als Muſter dafür 
dienen kann, wie man es nicht machen ſoll. 

Herr Hauptmann Scheele machte einige Müt- 
teilungen über die Kriegsverluſte der Familie v. Nathu- 
ſius, in deren einem Sweige allein 4 Söhne gefallen 
ſind. Fiſcher. 


Major Uriel. 


Auf dem Kirchhofe des im gegenwärtigen Kriege 
öfters genannten ſundgauiſchen Dorfes OGberſpechbach 
befindet ſich ein Grabſtein mit der Inſchrift: 

„Anno 1662 ſtarb der ehr und mannhaffde 
»Michael Uriehl, geweſner mayor und Ridmeiſter 
underm Roſſiſchen Regimend, und Maria Eſter 
geborne von Heidenburg ſeine geweſte Gemahl. 
Gott ſei ihn gnedig. Amen.“ 
Darüber ſah man die zugehörigen Wappen: links drei 
einem Dreiberg entwachſende Gerſtenhalme, rechts eine 


Geſtalt in langem Gewande mit großer Sipfelmütze. 
(Abb. 1.) 

Dieſer Major Uriel war während der letzten Jahre 
des 50 jährigen Krieges das Schreckgeſpenſt des Sund⸗ 
gaues. Weit und breit ſtreiften die Reiterſcharen des 
weimariſchen Regiments von Rofen!) umher, überwachten 
die Straßen und gingen auf Lebensmittel und Beute 


*) Den Namen hatte das Regiment vom Dragoneroberſt 
Volmer von Rofen „der toll Rofen geheißen“. Am 15. Woz 
vember 1645 ſaß dieſer noch fpät Abends mit feinem Major 
Widmer im Gafthaus zum Storchen in Bafel beim Wein. In 
angetrunkenem Fuſtand gerieten die Beiden in Streit, und der 
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aus. Wo es aber an tolliten herging, wo am roheften 
geraubt und geplündert wurde, da wurde Uriels Name 
als der des Anführers genannt. Heute noch heißt ein 
Weg beim Dorf Flaxlanden der „Urielsweg“, in 
Erinnerung an eine der Schandtaten dieſes Kriegs- 
geſellen. Auf einem ſeiner Beutezüge erregten nun die 
Baſel nahe gelegenen Dörfer Biel und Benken — ſei 
es, daß die Bewohner ihm irgend eine Abgabe ver— 
weigerten, oder daß Streitigkeiten mit ſeinen Soldaten 
vorgefallen waren — feinen Sorn derart, daß er drohend 
die Worte ausſtieß: 


„Bihl und Bencken, ſollen an Major Uriel dencken!“ 


Seinen Worten ließ er die Tat bald folgen. Am 
Abend des 28. Mai 1635 überfiel er mit beinahe tauſend 
Reitern die Dörfer und führte raubend alles Vieh, 
Getreide, Hafer, Brot und Wein mit fich fort. Von 
den ſtadtbaſleriſchen daſelbſt liegenden Vorpoſten, die 
ihrer Waffen beraubt wurden, kamen nebſt einem 
Bauern zwei ums Leben.?) Auch die fürſtbiſchöflich⸗ 
baſleriſchen Ortſchaften Oberwil und Terwil traf das- 
ſelbe Cos; und zum Teil noch härter, indem letztere 
Dorf, Widerſtand leiſtend, angezündet ward und 
mehrere Bauern niedergemacht wurden.?) — Sahlreich 
ſind die elſäſſiſchen Gerichtsakten, in denen der be— 
rüchtigte Kumpan eine Rolle ſpielt. Da trifft man ihn 
im Wildbad, wo er Hans Spörr, dem Stallknecht des 
Freiherrn Chriſtian von Eck auf Hungerspach, im Spiele 
500 Reichstaler abgewinnt. Der Freiherr hatte in einem 
Gewölbe zu Nürnberg Juwelen im Werte von mehreren 
tauſend Gulden ſichergelegt. Hans Spörr ſtahl fie ihm 
und gab Uriel fünf Stücke davon als Sahlung ſeiner 
Spielſchuld; es waren ein von Diamanten umzogener 
goldener Cupido, eine koſtbare Kamee mit dem Bilde 
des Marcus Curtius und drei diamantenbeſetzte Gold— 
ringe. Uriel verkaufte alsbald dieſe Schmuckſachen an 
die Gebrüder Ifaac und Jecklin Schwob, Juden von 
Dorneck. Auf die Klage des Freiherrn von EË auf 
Dungerspach hin wurde der Dieb in Buſchweiler feſtge 
nommen und nach Straßburg gebracht. Major Michael 
„Oriel wurde zur Herausgabe der Kleinodien verurteilt. 

Ein anderer Fall ſpielt im Jahre 1637. Der Profoß 
der Garniſon von Breiſach, François le Moptriſſier, 
damals in Busnang lebend, ſtrengte bei Colbert, dem 
Intendanten des Elſaſſes, eine Klage gegen Uriel an. 
Dieſer war nachts mit einem Trupp von etwa 
60 Dragonern dem Kläger ins Dous gebrochen und 
hatte ihm ſeine Pferde, ſein Bargeld, ſein Silbergeſchirr, 


Oberſt gab dem Major eine Maulſchelle, worauf fih dieſer in 
den Hof begab und „in heißer Zorneswuth” des von Rofen 
harrte. Beim Hinaustreten wurde der Oberft mit drei Stichen 
getötet. Widmer floh über den Rhein. 

2) Dr. Buxtorf⸗Falkeiſen, Baſler Stadt- und Landge— 
ſchichten a / d. XVII. Jahrh. II. Heft, S. 5. 

3) Dr. Buxtorf⸗Falkeiſen, Baffler Stadt- und Landge— 
ſchichten a / d. XVII. Jahrh. II. Heft, S. 3. Am 11. Juni 1655 
wurde Beuken von 200 „Marodeurs“ überfallen und nochmals 
ausgeplündert, 


Schränfe, Truhen, Koffer und andern Hausrat im Werte 
von über 3500 Franken fortgeſchleppt. Er hatte den 
Profoß fogar gezwungen, feine Hofen abzuziehen, in 
denen er das Geld für vier Maſtochſen, die er eben 
verkauft hatte, verſteckt hielt. Uriel leugnete die ganze 
Sache und ſchob den Überfall der Abteilung eines 
anderen Regiments zu. 

Heute donnern um ſein Grab die Kanonen, und 
wer weiß, was nach dem Kriege noch von ihm und 
ſeiner Eheliebſten Grabmal übrig ſein wird. 

W. R. Stachelin, M. d. H. 


Quellen: G. Stoffel, Michel Uriel, Journal 
d' Altkirch 1878. Th. Walter, Die Grabſchriften des 
Bezirkes Oberelſaß, Gebweiler 1904. E. Major, 
National⸗Seitung, Bafel 5. November 1915. 


Verbindungen der Bügen⸗Pommerſchen 
Familie v. Rotermund. 


J. Männliche Angehörige. 

I. v. Jasmund, N. N. (Tochter des Baltzer v. J. 
auf Jasmund), Hans, um 1489 „tome Nygenhaue“ 
(Rügen). 

2. v. d. Often, Anna, a. d. H. Plüggenthin, 
X Claus, um 1523 Fürſtl. Pomm. Geh. Rat, auf 
Boldevitz, Maskenholt (Maſchenholz), Muglitz, Neuen: 
dorf, Kollhof. 

5. v. Barnekow, Margarethe (Tochter des Martin 
v. B. auf Sillevitz und der Sophie v. Jasmund a. d. H. 
Spyker), X Baltzer, um 1540 Fürſtl. Pomm. Geh. Rat, 
auf Boldevitz, Maskenholt, Muglitz, Neuendorf, Kollhof. 

4. v. Krakevitz, Eva, Witwe des Melchior v. d. 
Landen (Tochter des Fürſtl. Pomm. Landrats und 
Hauptmanns zu Barth Jaſper v. Kr. auf Divitz und 
der Anna v. Bredow), X 1575 Gützlaf, * 1535, 
+ 1603, Fürſtl. Mecklenb. Hofrat, Klofter-Hauptmnann 
zu Ribnik, Kgl. Däniſcher Geh. Rat, Fürſtl. Pomm. 
Geh. Rat, Hauptmann zu Franzburg, Rügenſcher Land- 
vogt, auf Engelswacht, Vogelfang, Reinkenhagen, 
Götemitz, Schmedeshagen, Millienhagen, Brood, Budh- 
holz, NRohenbüſſow. 

5. v. Paſelich, N. N. (Tochter des Claus v. P. 
auf Liddow), X Georg (Jürgen), um 1600 auf Bolde: 
vitz, Maskenholt, Muglitz, Neuendorf. 

6. v. Preen, Anna (Tochter des Heinrich v. Pr. 
auf Wehndorf und der Catharina v. Behr a. d. H. 
Werder), Ca ſpar (Jasper), ca. 1577, + vor 1631, 
Fürſtl. Mecklenb. Geh. Rat und Oberhofmarſchall, Haupt: 
mann zu Stargard, auf Engelswacht. 

7. v. Normann, Anna ( 1652), Witwe des 
Landrats und Landvogts Chriftoph v. d. Langen, 
X 1633 Philipp Gützlaf, * 1607, + 1667, Kal. Schwed. 
Kapitän, Schwed. Pomm. Landrat, 1645 Gberkriegs⸗ 
commiſſar auf Rügen, Ober⸗Einnehmer beim Landcaſten, 
auf Engelswacht, Boldevitz, Maskenholt, Muglitz, 
Neuendorf, Lobkevitz, Malmeritz, Patzig. [I. Gemahlin.) 
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8. Tv. Schwerin, Margaretha Dorothea, * 1636, 
+ 1689 (Tochter des Anton Detlef v. Schw. auf Cöwitz 
und der Erdmuth Sophia v. Wedel a. d. D Freyen⸗ 
walde), X 1655 Philipp Gützlaf. [II. Gemahlin.) 

9. v. Negendand, Anna Dorothea, + 1727 
(Tochter von Achim v. N. auf Sierow, Großen Kranfow 
und Hohen Wieſchendorf und der Eliſabeth Maria 
v. Berckentin (Pardentin) a. d. D. Wiſchendorf und 
Schmachthagen), X um 1691 Caſpar Detlef, * ca. 1663, 
Tlieil, Churfürſtl. Bayr. Rittmeiſter, Kgl. Schwed. Oberſt⸗ 
leutnant und Landrat, auf Boldevitz, Patzig, Muglitz, 
Neuendorf, Sühlitz, Schmantevitz. 


II. Weibliche Angehörige. 

J. v. Kahlden, Erich, auf Schoritz, X 1638 
Anna Dorothea, Tochter von Claus (F 1600) auf 
Boldevitz. 

2. v. d. Often, Goetke, auf Batewitz, + 1613, 
Fürſtl. Pomm. Landrat, X Margarete, Tochter von 
Gützlaf (F 1605) auf Engelswacht. 

5. v. Stralendorf, Joachim, auf Grefen, X 1597 
Anna (* 1580, t 1641), Tochter von Gützlaf (t 1603) 
auf Engelswacht. [I. Gemahl.) 

4. v. Moltke, Gebhard, auf Teutenwinkel und 
Weſſelsdorf, Fürſtl. Mecklenb. Landrat, X 1610 Anna. 
II. Gemahl. | 

5. v. Mörder, Jakob, auf Mützkow, X 1597 
Eva, Tochter von Gützlaf (t 1605) auf Engelswacht. 

6. v. Kraſſow, Hans, auf Varsnevitz und Panſevitz, 
herzogl. Hofjunfer (t 1627), X 1600 Ilſabe, f 1631, 


Tochter von Gützlaf (F 1605) auf Engelswacht. 


7. v. Wakenitz, N. N., X Katharina, Tochter 
von Gützlaf (t 1605) auf Engelswacht. 

8. v. Berglaſe, Andreas, auf Teſchevitz, Fürſtl. 
Domm. Candrentmeiſter auf Wolgaſt, * 1573, f 1615, 
x 1606 Clara, Tochter von Gützlaf ( 1605) auf 
Engelswacht. [I. Gemahl.) 

9. v. Platen, Bogislaf, auf Pantelitz⸗ Parchow 
(t 1652), X Clara. III. Gemahl.) 

10. v. Behr, Heino, X um 1631 Ilſabe. 

11. v. Brunell (Brünell), N. N., ſchwed. Oberft 
aus Pommern, X um 16.. N. N. 

12. v. Horn, Friedrich Wilhelm Leopold (a. d. H. 
Divitz), Beſitzer des Gutes Turow, 1690 außerord. 
Schwed. Geſandter am kaiſerl. Hof zu Wien, [695 
Premier⸗Miniſter und Präſident im Dienſt des Herzogs 
Friedrich Wilhelm v. Mecklenburg, 1696 Mecklenb. Ge⸗ 
fandter am Kaiſerl. Hof, 1698 vom Kaifer in den 
Grafenſtand erhoben, X Anna Magdalena (T 1696), 
Tochter von Philipp Gützlaf auf Boldevitz. 

15. v. Mellin, Carl Guftav, Graf, auf Damitzow, 
Kgl. Schwed. Generalmajor, Chef des Regiments Bre: 
miſcher Reiter, * 1670, + 1758, X 1708 Beate Doro: 
thea, * 1692, f 1756, Tochter von Caſpar Detlef auf 
Boldevitz. l l 

14. v. Marſchalck, Carl Gujtav, Freiherr, auf 
Huttloh (im Bremifchen), ſchwed. Generalleutnant, X 1712 


— 


Ulrica Amalia, * 169%, + 1724, Tochter von Cafpar 
Detlef auf Boldevitz. — 

Su jeder näheren Auskunft bin ich gerne bereit. 
Ergänzungen oder Berichtigungen vorftehender Lifte 
nehme ich dankbar an. 

Stuttgart⸗Cannſtatt, Waiblingerſtr. 101. 

Otto Rothermundt, M. d. D 


Mappen des Geſchlechts v. Winterfeld auf 
einem Altarbilde im MWufenm zu Danzig. 
Don Geheimrat. Bernh. Engel in Breslau. 


Das wohl ſchon dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
entſtammende Wappen zeigt in der im Verhältnis zum 


Helm. viel zu großen Tartſche im grünen (!) Felde 
einen (der Neigung des Schildes entſprechend nach 
links) ſchreitenden grauen Wolf über einer ſchwarzen 
Hausmarke. Stechhelm eiſenfarbig; Decken außen 
weiß, innen rot; grüner Wulſt; Kleinod: Der graue 
Wolfskopf mit Hals. 

Ludwig Guft. v. Winterfeld⸗Damerow, Geſchichte 
des Geſchlechts v. W., Damerow 1858, Teil I S. 254, 
verzeichnet Wilhelm W., geboren 1570, wurde 1412 
Schöppe und 1425 Ratmann zu Danzig und ſtarb 1440. 
Er war verheiratet mit Chriſtine, des Barthol. Kettling 
Tochter. Aus dieſer Ehe iſt 1411 ein Sohn geboren, 
der gleichfalls den Namen Wilhelm erhalten. Dieſer 
ſtiftete 1444 eine Pfründe in der St. Jakobskapelle der 
Marienkirche. Dorther mag das Altarbild wohl 
ſtammen, wenn auch nicht aus dem Jahre 1444, 

Das ſonſt in der Heraldik ſeltene Grün war bei 
den Städtern recht beliebt. 


W 


Das Winterfeldſche Wappen zeigt nach dem an- 
gezogenen Werke im 14. Jahrhundert den Wolf neben 
oder über einer Garbe, im 15. Jahrhundert ohne und 
dann wieder mit Garbe. In unſerem Wappen ſehen 
wir ſtatt der Garbe eine Hausmarke, wie ſie die 
Danziger Handelsherren führten. i 

Statt „Kettling“ ift vielleicht „Ketink“ zu leſen. 
Im Jahre 1517 ſtiftete ein Lufas Ketinf das große 
Kruzifix im Triumphbogen der Danziger Marienkirche. 


Auf dem tragenden Balken ſteht die Inſchrift: „bidt 


got vor einen lucas ketink der diſſe bilde hot loſſen 
machen. Im jor m ve XVII.“ Auch iſt daran eine 
Tartſche angebracht, welche die Hausmarfe des Stifters 
zwiſchen den Anfangsbuchſtaben feines Namens 1—k zeigt. 


Itriegswappen. 


In Nr. 3 des „Deutſchen Herolds“ bringt Herr 
Erich Wasmansdorff⸗Dortmund eine Entgegnung auf 
mein „Hriegswappen“. 

Die Frage iſt alt, ob man ſich in der Wappen⸗ 
kunſt einzig an das Alte halten muß oder auch Neues 
verwenden darf. 

Sieht man die Entwickelung der Wappenbilder bis 
auf die neueſte Seit durch, ſo findet man, daß jedes 
Jahrhundert die Sahl der Figuren bereichert hat, be— 
ſonders ſoweit es ſich um Kriegsausrüſtungen handelt — 
die doch wohl dem Sylinderhut des Herrn Wasmans⸗ 
dorff nicht ähneln. 

In der Geſellſchaft gibt es ein altes Sprichwort: 
„Man darf alles ſagen; es kommt nur darauf an, wie 
man es ſagt.“ Das gleiche möchte ich auch für die 
Wappenkunſt beanſpruchen; das Feingefühl des Seich⸗ 
ners muß da den Ausweg finden und wird ihn auch 
in vielen Fällen finden. Takt gehört hier ebenſo dazu 
wie im ſonſtigen Leben, neben gründlichem Studium 
der guten alten Heroldstunft. Vereinigt man beides, 
fo wird ſich ſchon für manchen Gegenſtand der Gegen: 
wart die richtige Wahl und — was ebenſo wichtig ift — 
das richtige Abbild ſchaffen laſſen. 

Ich möchte daher höflichſt bitten, hier nicht das 
Kind mit dem Bade auszuſchütten. Ich bin überzeugt, 
daß man mit etwas gutem Willen auf beiden Seiten 
ſich vertragen kann, wenn man ſich vor Übertreibungen 
hütet. Gegebenenfalls kann man den allzu modern 
Angehauchten wohl ohne Mühe veranlaſſen, den Helm 
fallen zu laſſen, denn an dem ſcheitert „die Moderne“ 
meiſt hoffnungslos. 

Ziehen wir Heroldsjiinger aber die Grenze zu 


ſcharf, fo wird der Erfolg oft ausbleiben. Ob das zu 


wünſchen iſt, ſcheint mir zweifelhaft, denn m. E. ſollte 
man gerade in heutiger Seit trachten, fo viel Freunde 
als möglich für unſere Sache zu gewinnen. Iſt man 
dabei unverſöhnlich, ſo wird man wenig erreichen. 


Hamburg. Ed. C. Corenz⸗ Meyer. 


= 


Wappen des Generaloberſten een 
von Billing. i 
Moritz Ferdinand Freiherr v. Viffing, * Bellmannsdorf 
50. Januar 1844, Königl. Preuß. Gencraloberft, General- 
gouverneur in Belgien, Ritter des Schwarzen Adler⸗ Ordens. 
Schild: in Blau 


zwei pfahlweiſe 
g geftellte, dtc 
HAE) Ne Schneiden nach 
DE A Y p außen wendende 
PN SL 1 goldene Senſen⸗ 
Gi e EAR klingen. Auf dem 
> <9 Schilde ruht (ut: 
á heraldifherWeife, 


daher hier in oer 
Abbildung fortge⸗ 
laffen) eine ſieben— 


Frone; auf diefer 
ein gefrönter Helm 
mit drei Strauß⸗ 
federn rot-ſilber⸗ 
rot; die Belm- 
decken ſilbern und 
rot. — Eine an- 
dere Darſtellung 
des Wappens 
(Cyroff, Sächſ. 
w.⸗B. J) zeigt den Schild geviert; 1 und 4 die Senſenklingen, 
2 und 5 gekr. ſchwarzer Adler in Silber. Helmzier: die Strauß 
federn zwiſchen zwei en Flügeln. 


Wappen des Generals v. Beſeler. 

Dous Hartwig v. Befeler, * Greifswald 27. April 1850; 
Preuß. Adelſtand Berlin 27. Januar 1904; Dr. hon. c., 
Kaiferlid) deutſcher Generalgouverneur in Warſchau, Königl. 
Preuß. General der Infanterie. 

Schild: ge⸗ 
viert; 1 und 
A: in Blau 
ein aufgerich⸗ 
tetes kurzes 
breites gold- 

begrifftes 
ſilb. Schwert; 
2 und 5: in 
Gold in rot⸗ 

gezungter 
und rot be— 
wehrter blan- 
Ker Greif. Auf 
dem gekrön⸗ 
ten Helm mit 
blaugoldenen 
Decken der 
hier in der 
rechten Klaue 
das. Schwert 

haltende 
blaue Greif 
wachſend. 


perlige Freiherrn 


Verzeichnis der in der Dommnmich'ſchen 
Urlktundenſammlung vorkommenden 
Familiennamen. 


—— — 


Sur Auskunft über die vorkommenden familien- 
namen bin ich gern bereit, ebenſo bitte ich, mit mir 
Nachrichten, insbeſondere auch über meinen Familien- 
namen auszutauſchen. 

A. Adam, Ahrends, Altmann, 
bach, Arndt, Aſt, Auerbach. | 

8. Basler, Baier, Bauch, Barth, Bartfch, Bed, 
Becker, Beifert, Berendt, Berg, Biedermann, Bleſchke, 
Blouklin, Boll (Bolle), Böhen, Breithor, Breutmann, 
Brunn, Brüdner, Burckardt. 

C. K. Kallmann, Kahmann, Kahnies, taaie 
Kämler, Kampuſch, Kalynsfy, Katſch, Caſpar, Cecer 
(Cerer), Kinig, Kindler, Kimmel, Cittlizi, Kienaft, 
Kirſch, Kirſchk (Kirſchke), Klügel, Clemer, Kluge, 
Knofpe, Knöchel, Knorr, Knoll, Knappe, Knebel, 
Coll, Collen, Kohlheim, v. Köhler, Nolaſch, Völich, 
Collega, König, Conrad, Kobelt, Kopp, Kramer, Cru- 
delius, Krauter (Kreiter), Kraufe, Kupper, Curtsmann, 
Luderch, Kußfe, Kunzendorf, Kublhas (Kohlhafe), Kühn. 

D. Danike, Dannigel, Dementz, Demmnich, Dem- 
nicht (Domnick), Dompke, Domeke, Dumpke (Dompke, 
Dombke), Domick (Donick, Dommik), Domitſch (Dom— 


Ae Apfel⸗ 


nitſch), Dohmenig, Dominik, v. Domnig (auf Nippern), 


v. Domnick u. Nippern (auf Campersdorf), Dompig 
(Dompik, Dampich), Domfendorff, v. Donaſchewskp, 
Döhring, Donner, Driſſel (Dreſſel). 

E. Eckmann, Eder, Eißfeld, Eittner, Emrich, 
Erdmann, Ernſt. | 

F. V. Fabian, Fackler, Faul (Phaul), Degelein, 
Feder, Felke, Fengler, v. Feſtenberg-Packiſch, Fiebig, 
Fiſcher, Fitſchaft, Fitzner (Pfützner), Flohrſchütz, Frantzoan, 
Franke, Fridrici, Fritſch, Voigt (Vogt), Frömberger. 

G. Gärtner, Galliardt, Gehrer, Gerſch, Giesler, 
Gieſel (Gießel), Glatte, Göbhard, Götz, v. Götz, 
v. Götze u. Schwanenfließ, Goldhoff, Gottſchalk, Göbel, 
Grabo, Groß, Groſch (Groſche), Große, Grünſchloß, 
Guv (Gur, Guvin), Günther, Gutſchek. i 

5. Babedank, Bäder, Hane (Hänel), Hamfftengel 
(Banffſtengel), Hartmann, Haaſſe (Bafe), Hau, Hauſch, 
Hauslob, Hausmann, Heigel, Bentſchel, Henckel, Hefer, 


Hertwig (Hartwig) Hermann, Heinrich, Hennig, Heider, 
Heilmann, Helbich, Helwich, Herzog, Reimann, Hering, 


Heusler, Hofmann, Höffert (Hefer), Höniſch, Höckmer 
(Böckmann), Hofe (Bode), Hunger, Hütter, Hübner. 
J. Jäckel, Jäniſch, Jeſchke, Ihle, Ifin, John, Jret, 
Ittmann, Jungmann, Jurack, Jüttner, Jüpner, Jule. 
T. Lamm, Lange, Langer, Cau (ouer), Lehmann, 
Leepke (Ceepkin), Leiſſer (Ceißner, Leiſter), Leuſchner, Leo, 
Lindt, Lieb (Cieben), Liſcher, v. Lohmann, Corenz, Lücke. 


M. Mahlmeiſter, Mandel, May, Maynhardt, 
Mäſſer (Meſſer), Menn (Mann), Menges, Meerſchütz, 
Miebus, Miſpel, Miſenhammer, Mittmann, Michel, 


Möſel, Möhring, Monika, Müller. 


o 
V 


N. Neumann, Nickel, Nikola, Nimpſch, Nüßlern. 

O. Oenopola, Oppermann, Ottmann (Uttmann). 

P. Pätzold, Paul, Pfaul (Faul), Pfohl, Pfahl 
(Pfahler), Petrich, Pih, Pfützner, Poleng (Palenz), 
Purrmann, Putſchke. 

Q. Quecken. 

R. Rahn, Raſch, Räubſch, Reichert, Reymann, 
Rehnſch (Röhniſch, Rohniſch), Rhetnhardt, Richter, 
Riedel, Ritter, Rogiſch, Rogge (Royge), Roth (Rothe), 
Roth kirch. | 

S. Salzwedel, Seyfert, Senftleben, Seydel, Simon, 
Sommer, Sorge. 

Sch. Schacht, Schaffer, Scharel (Schard), Schatz⸗ 
tag, Schauer, Schiebel (Schöbel), Schiller, Schlethen, 
Schmidt, Schnieber, Schöbel (Schiebel), Schober, 


Schönitz, Schönfeld, Scholz, Schultze, Scholler (Schollern, 


Schollert), Schramm, Schröer, Schröder, Schrötter, 
Schubert, Schuft, Schur (Schuhr, Schurr), Schuppmann, 
Schwedel, v. Schwemler, Schwenke (Schwanke), Spet 
(Spat). 

St. Stabler, Stander (Stauder), Steinmaner, 
Stempel, Stiebitz, Stiegler, Stübbe (Stübben), Stoff, 
Strobes, Strauß. 

T. Tauchert, Thiel, Tietz, Tillgner, Titſchard, 
(Titſchardus), Torno, Tſchering, Tſchirſchke (Sirſchke), 
Türske. 

N. Uhtmann (Ottmann), Ullrich, Unglaube, Ur 
mann, Urtji. 

V. Siehe F. 

W. Wähnelt, Wagner, Walter, Wanger, Waß— 
muth, Weigel (Weigelt), Weiß, Welß, Welſar (Welſer), 
Weinknecht, Wende, Wendler, Werner, Wiegand, 
Wiesner (Wießner), Wilhelm, Willens (Willenſen), 
Winter, Winkler, Worſt, Wortig. 

S. Sahn, Sedler, v. Sedlitz, Sentner, Seuchner, 
Siegenmeyer, Siemcke, Sierl, Simmermann, Sirſchke 
(CTſchirſchke). 

Arys, Oſtpr. Dommnich, 
Rechtsanwalt und Notar 


Ein Gedenktag. 


Am 16. April beging der Königl. Hoflieferant Herr 
Georg Starke, Ehrenmitglied des Vereins Herold, 
den Tag, an dem er vor 50 Jahren in die von ſeinem 
Vater 1847 gegründete Firma C. A. Starke in Görlitz 
eintrat. Nach dem im Jahre 1882 erfolgten Tode ſeines 
Vaters übernahm er die Firma für alleinige Rechnung 
und widmete ſich neben dem Betrieb ſeiner Kunſtdruckerei 
beſonders dem heraldiſch⸗genealogiſchen Verlag, der faſt 
durchweg in der eigenen Anſtalt ausgeführt wurde. 

Der Verein Herold und die Schriftleitung oes 
Deutſchen Herolds nehmen an dieſem Ehrentag ihres 
treuen Mitarbeiters den herzlichſten Anteil. Fünfzig 
Jahre lang hat Herr G. Starke unſere Beſtrebungen 
in fachverftändigfter und uneigennützigſter Weiſe unter: 
ſtützt. Das erſte größere Werk, welches unter ſeiner 
Leitung in der Starkeſchen Kunſtanſtalt gedruckt wurde, 
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war die Neuausgabe des berühmten „Kodex Grünen- 
berg“; für die muſterhafte Leiſtung wurde ihm der 
Titel eines Königlichen Hoflieferanten verliehen; für 
die ebenfalls tadellofe Ausführung des Werkes „Die 
Wappen der Großherzogtümer Mecklenburg“ erhielt er 
das Ritterkreuz des Greifenordens. Von ſonſtigen 
bedeutenden Werken, die in ſeiner Anſtalt hergeſtellt 
wurden, ſeien erwähnt: „Die Wappen J. M. der 
Deutſchen Kaiſerin und Königin von Preußen Auguſte 
Viktoria“; „Die Königl. Preuß. Kroninſignien“; das 
„Wappenbuch des Weſtfäliſchen Adels“; das „Wappen⸗ 
und Handbuch des in Schleſien landgeſeſſenen Adels“; 
das „Kriegsſtammbuch aus den Jahren 1870—71”; 
die „Standeserhebungen und Gnadenakte deutſcher 
Candesfürſten“ und vieles andere. i 

1906 übernahm er den Drud und Verlag des 
„Deutſchen Geſchlechterbuches“ (Genealogiſchen Hand- 
buchs Bürgerlicher Familien), das er in den wenigen 
Jahren vom 12. bis zum 29. Bande weiterführte. Eine 
große Sahl kleinerer und größerer heraldiſcher und 
familiengeſchichtlicher Werke erſchien außerdem im Druck 
und Verlag von C. A. Starke. 

Seit vielen Jahren iſt faſt jede Nummer des 
Deutſchen Herolds mit einer tadellos ausgeführten 
Kunſtbeilage aus der Starkeſchen Druckerei geſchmückt; 
der Verein Herold erkannte bei der Feier des vierzigſten 
Stiftungsfeſtes Starkes Derdienfte durch Verleihung der 
Ehrenmitgliedfchaft an. 

Der Deutſche Herold widmet feinem treuen Mit- 
arbeiter zur Jubelfeier die herzlichſten Glückwünſche; 
möge es dem unermüdlich tätigen Ceiter der weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus rühmlichſt bekannten Firma 
C. A. Starke vergönnt ſein, noch viele Jahre lang tätig 
und dem Herold wie bisher ein hochgeſchätzter Förderer 
zu ſein. ö 


Bücherſchau. 


Neues däniſches Adelslexikon. Das von dem um 
die däniſche Adelsgeſchichte wie kein anderer hochverdienten 
Archivar Thiſet im Verein mit dem Paftor Wittrup ver- 
faßte Nyt dansk Adelslexikon ift bereits im „Herold“ 1905 
Seite 55f. durch Aage Schmidt eingehend und zutreffend 
gewürdigt worden. Seitdem ſind die damals noch fehlenden 
Abbildungen erſchienen und das Werk hat dadurch 1910 ſeinen 
Abſchluß erreicht. Vortrefflich hat Profeſſor Storck jedes 
einzelne Wappen gezeichnet, mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit 
iſt jedes Wappenbild auf ſeine Richtigkeit hin geprüft und 
feſtgeſtellt, fo daß es eine Freude ift, das 124 Tafeln mit a: 
ſammen 1860 Wappen umfaſſende Werk zu betrachten. Wie 
wir wiſſen, gehen Archivar Thiſet und mit ihm andere däniſche 
Heraldiker von der Anſicht aus, es ſei eine däniſche Eigenart, 
die Helmzier nicht fo darzuſtellen, wie fie in Wirklichkeit auf 
dem Helm angebracht iſt, ſondern den Helm damit zu hinter— 
legen. Das gibt dann Bilder, wie wir ſie aus Danmarks 
Adels Aarbog kennen, beiſpielsweiſe einen ſeitwärts ſchauenden 
Helm und hinter ihm hervorragend, die nach vorn gekehrte 
Helmzier, alfo eine Darſtellung, die unſeren heraldiſchen Be- 
griffen Bohn ſpricht. Da wohl niemand beffer als Herr Chiſet 
in däniſcher Heraldik beſchlagen iſt — hat er doch das große 
Werf über däniſche adelige Siegel eigenhändig gezeichnet —, 
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fo müſſen wir diefe Auffaſſung wohl oder übel hinnehmen, 
einerlei ob ſie uns gefällt oder nicht; wenigſtens wäre es ver⸗ 
früht, dagegen etwas zu ſagen, bevor von däniſcher Seite eine 
nachweiſende Begründung dieſer Eigenart erfolgt iſt. In dem 
vorliegenden Werk hat Profeſſor Storck ſich obiger Theorie 
offenbar nicht angeſchloſſen, denn die Helmzier ſitzt faſt immer 
richtig auf dem Helm. In dem möglichſt kurz gehaltenen Text 
hätte auch bei dem Geſchlecht Grubbe hinter: „lebt jetzt nur 
in Deutſchland“ hinzugefügt werden müſſen: „und ſchreibt ſich 
Grube“, wie dies in ähnlichen Fällen, 3. B. bei Krabbe af 
Gſtergaard richtig geſchehen ift. Wenn ich in dem mit denk- 
barſter Sorgfalt bearbeiteten Werk einige wenige Irrtümer 
gefunden habe, die ich hier anführen will, ſo kann das ſeiner 
Trefflichkeit keinen Abbruch tun. Ich erwähne ſie nur, weil 
es ſich dabei um deutſche Geſchlechter handelt, für welche ich 
hier beſonderes Intereſſe vorausſetzen darf. 

Falkenhaven. Das Wappen des genannten Hentze F., 
1290 Hauptmann auf Stege, zeigt ein liegendes Hifthorn im 
Schilde und dasſelbe auf dem Helm vor drei Federbüſchen. 
Wir haben es alſo ſicher mit einem von Falkenhayn zu tun, 
einem ſchleſiſchen Edelmann, der ſpäter, am 25. Oktober 1505 
als Henrik F. als Pfandinhaber von Ländereien urkundlich 
nochmals vorkommt. Später habe ich den Namen nicht wieder 
gefunden; er ſcheint alſo ohne Nachkommen geblieben zu ſein. 

Drage auf Fühnen. Dasſelbe Wappenbild, den Drachen, 
führte das uralte pommerſche Geſchlecht Drake, und es ſcheint 
hier eine Einwanderung aus Pommern vorzuliegen, wie viele 
nachzuweiſen find. Gerade in Odenfe gab es auch die aus 
Deutſchland ſtammende Familie Grott. Indeſſen bleibt dieſe 
Frage noch offen, denn Name und Wappen können trotz ihrer 
übereinſtimmung fih in beiden Ländern auch ſelbſtändig gc- 
bildet haben, fo gut wie wir Sparres in Deutſchland, Däne⸗ 
mark und Schweden mit ganz ähnlichen Wappen und gleichen 
Namen, aber ohne Sufammenhang finden. 

Geenſing. Das Wappen des Baltaſar G. zeigt drei Eber⸗ 
köpfe. Bier wie bei Salfenhavn ift offenbar ein Buchſtabe 
falſch. gelefen, denn der Mann hieß Grenſing und gehörte, 
wie der Text richtig angibt, zum meißniſchen Uradel. Er 
hatte danach 1478 lange dem König Chriſtian I. gedient. 
Der Ritter Baltzer Grenſing iſt uns auch in Deutſchland 
keineswegs unbekannt, denn er war 1429 als Geſandter des 
Kurfürften Ernſt von Sachſen zur Königin Chriſtine nach 
Dänemark geſchickt worden und wurde auf der Heimretfe in 
der Gegend von Havelberg von Johann von Pleſſen über— 
fallen und gefangen geſetzt. Erſt nach langen Verhandlungen 
auf Betreiben feines Kurfürften kam er wieder los. 

Graeverod (Greverade). Schild gefpalten, vorn 1/2 Adler, 
hinten drei Uleeblätter aus der Spaltlinie hervorwachſend. 
Patriziergeſchlecht aus Lübeck. 1406. Johannes G. Bürger- 
meiſter in Ripen, Bier liegt ſicher ein Irrtum vor. Aler- 
dings waren die Greverade ein angeſehenes und bekanntes 
Patriziergeſchlecht in Lübeck, an das noch herrliche Kunftwerfe 
in den Kirchen erinnern, aber gerade an dieſen Kunftwerfen 
finden wir den Beweis, daß ſie nicht mit dem däniſchen Jo— 
hannes G. in Zuſammenhang ſtehen, denn die daran befind- 
lichen Wappen zeigen ein ganz anderes Bild, nämlich in B. 
oben zwei Kränze neben einander und darunter eine Muſchel 
oder eine Roſe, auf dem Helm ein wachſendes Mannesbild. 

Röllike. Unter dieſem Namen find zwei Wappen be- 
ſchrieben, aber nur eines abgebildet. Das erſte, nicht ge⸗ 
zeichnete, ein geteilter Schild, im unteren Felde drei Blätter, 
wird ganz richtig von Anders R. anf Nygaard 1526 - 1551 
geführt ſein, aber nicht das andere, das im geteilten Schilde 
zwei laufende Hunde übereinander, auf dem Helm einen 


ſitzenden Hund zeigt. Ich habe auf einer Ahnentafel auch 
ein Bündel Fähnchen als Helmfdmud gefunden. Trotz des 
Kopfzerbrechens, das diefe beiden verſchiedenen Wappen für 
ein und dieſelbe Perſon den Verfaſſern gemacht haben werden, 
iſt ihnen das Pech nicht erſpart geblieben, das falſche ab- 
zubilden. Dieſes dürfte in Dänemark überhaupt nur aus 
Ahnentafeln bekannt ſein, wahrſcheinlich aus holſteiniſchen, 
denn Otto von Blome um 1500 und 1530 war X Dorothea 
von Rülide. Wir haben es alfo mit dem Wappen des ur- 
ſprünglich ſächſiſchen, dann in der Neumark ſeßhaft gewordenen 
Geſchlechts von Riilide zu tun, das ſomit aus dem däniſchen 
Wappenbuch geſtrichen werden kann. 

Man kann das vorzügliche Werk getroſt als eine Er⸗ 
gänzung unſerer deutſchen Adelsliteratur bezeichnen, denn es 
bringt neben zahlreichen deutſchen, in Dänemark anſäſſig ge⸗ 
wordenen, bekannten Geſchlechtern auch einzelne deutſche Edel⸗ 
leute zu unſerer Kenntnis, die uns bisher unbekannt ge⸗ 
blieben ſind. 

Stettin, den 8. März 1917. 


Max W. Grube. 


Die im Jahre 1788 zu Lippſtadt gedruckten „Familien- 
Nachrichten und Lebens-Beſchreibung unfrer Eltern 
als Beyſpiel zur Nachfolge bei Gelegenheit des am 
zten Auguſt 1788 erfolgten Abſterbens der vere 
ehrungswürdigen Mutter Eleonora Möller geborne 
Hovius zum Andenken den ſämtlichen Kindern und 
Enkeln gewidmet, und entworfen von dem älteſten 
Sohn Johann Anton Arnold Möller, Bürgermſtr. in 
Lippſtadt“ find durch Handdruck auf van Gelder Bütten 
kürzlich originalgetreu wiederaufgelegt. Das in ſeiner Urausgabe 
vergriffene Werk bringt nach warınherzigen Lebensbeſchreibungen 


der Eltern und ihrer Kinder aus drei Ehen eine Fülle von zum 


Teil bis ins 16. Jahrhundert zurückgehenden Nachrichten über 
die Familien Möller (Elberfeld, Werdohl, Warſtein, Lippſtadt, 
Kupferhammer bei Bielefeld), von Büren (Unna), Sahn (Iſer⸗ 
lohn, Unna, Warnſein), Lange (Cöln a. Rh.), Schmidt und 
Bellingrod (zu Drabeninderhöh), Hoflus und Pröbſting (Camen) 
Nottebohm (Lippſtadt), von Thulemeyer (Detmold), Teſchen⸗ 
macher (Elberfeld), Retberg (Lippſtadt). In diefe Nachrichten, 
die zugleich wertvolle Anhaltspunkte für die Entwicklungs⸗ 
geſchichte des rheiniſch-weſtfäliſchen Handels und Gewerbes 
bieten, ſind zahlreiche andere, zum Teil ſehr klangvolle Namen 
eingeſtreut, darunter „Geheimer Rat Emmich in Berlin,“ der 
Großvater des Erſtürmers von Lüttich, fowte der Stanımname 
von Keetmanshoop. — In Ergänzung dieſes Buches hat der 
Herausgeber, Rentner Alexander Möller, Münſter i. W., Cordes 
ſtraße, die Veröffentlichung von Stammtafeln der Nachkommen⸗ 
ſchaft bis zur Gegenwart begonnen. Die erſte ift der Neu— 
druck einer 1855 zum 50 jährigen Amtsjubiläum ſeines Sohnes, 
des verdienſtvollen Konfiftorialrats Profeſſor D. Ant. Wilh 
Peter Möller in Münſter aufgeſtellten Stammtafel; ſie ent— 
hält u. a. die Linie des bekannten Parabeldichters und 
Theologen Friedrich Adolf Krummacher, in ihr u. a. die Namen 
von Kügelgen und Natorp. Die andere zweite Tafel zeigt 
nach dem Stande vom 12. Dezember 1916 von den drei Linien 
der Nachkommenſchaft des ebengenannten Jubilars die weit- 
verbreitete des zweiten Sohnes, des Zandelskammerpräſidenten 
Joh. Jac. Jul. Möller in Elberfeld und der Tochter Maria 
Eleonore, Ehefrau des Paſtors Geſſert in Schwelm. Neben einem 
ſtarken deutſch-heimatlichen Gepräge weiſt die Familie Mit- 
glieder auf in England, Spanien, Japan, Südafrika und 
intereſſiert auch durch einen nahen Verwandten des berühmteſten 
deutſchen Heerfiihrers der Gegenwart. Dr. Ed. Schulte. 


— 


G. v. Hoffmann, Raſſenhygiene und Fortpflanzungs⸗ 
hygiene (Eugenik). „Gffentliche Geſundheitspflege“, 
2. Jahrgang, Heft 1, S.! bis 11. 

Der Aufſatz ift eine Rechtfertigung des Tehrgebäudes der 
auf deutſchem Boden entſtandenen „Raſſenhygiene“ gegenüber 
der einſeitigen engliſch-amerikaniſchen „Eugenik“ und will der 
auf dieſem Gebiet einreißenden Begriffsverwirrung vorbeugen. 
Die von Galton ausgehende „Eugenik“ betrachtet den Menſchen, 
von ſeiner Umgebung losgelöſt, als Lebe⸗ und Einzelweſen 
mit den Augen eines Tierzüchters. Die Mittel der „Eugenik“ 
find die Beeinfluſſung der Seugung und Fortpflanzung, in 
weiterer Folge die erhöhte Fruchtbarkeit der Tüchtigen und die 
herabgeſetzte Fruchtbarkeit der Minderwertigen. Wie Hoff- 
mann darlegt, führt dieſe Betrachtungsweiſe zu Einſeitigkeiten, 
von denen der deutſche Gedankenkreis (ausgehend von 
Dr. Wilhelm Schallmayer und Dr. Alfred Ploetz) verfchont 
bleibt. Nach Ploetz ſind nicht die einzelnen Menſchen, ſondern 
die Geſamtheit der durch Fortpflanzung zuſammenhängenden 
Einzelweſen zu betrachten und es iſt nach den beſten Entwicke⸗ 
lungsmöglichkeiten dieſer dauernd lebenden Einheit zu fragen, 
die Ploetz treffend Raffe, die Lehre ihrer beſtmöglichen Ent- 
wickelungsbedingungen „Kaſſenhygiene“ nennt. Dieſe ſchließt 
die „Eugenik“ (Fortpflanzungs⸗ und Seugungshygiene) in fidh 
ein, erſtreckt ſich aber, über die „Eugenik“ hinausgehend, auf 
alle geſellſchaftlichen, bildungsmäßigen, wirtſchaftlichen uſw. 
Erſcheinungen, die der Raſſenwohlfahrt dienen können. Unter 
Raffe wird im alten Sinne des Wortes die Lebensraſſe, der 
dauernd lebende Volkskörper verſtanden. Zu den „Syſtem- 
raffen” (Germanen ufw.) verhält ſich die Raſſenhygiene fo, 
wie ſonſt zu einzelnen Gruppen von Minderwertigen oder 
Hodwertigen (3. B. den Fallſüchtigen, Geiſteskranken, mufi- 
kaliſch Begabten. ufw.): Aufgabe der „Anthropologie“ ift die 
Wertung der einzelnen Syftemraffen, wie es Aufgabe der 
Vererbungswiſſenſchaft ift, die Vererbung von Merkmalen auf- 
zudecken; auf Grund der Forſchungsergebniſſe der Vererbungs⸗ 
wiſſenſchaft und der „Anthropologie“ ſtrebt dann die Raffenz 
hygiene die Vermehrung der Tüchtigen und Verminderung der 
Minderwertigen an. Die Bevölkerungspolitik nennt Hoffmann 
einſeitig, weil fic als Bilfswiffenfchaft oder Unterabteilung der 
Volkswirtſchaftslehre den Gegenſtand vom wirtſchaftlichen Ges 
ſichtspunkt aus erfaſſen will, während die richtige Betrachtungs⸗ 
weiſe die „biologiſche“ iſt. Der Aufſatz, auf den wegen der 
Einzelheiten verwieſen werden muß, mündet in der Feſtſtellung, 
daß „Raſſenhygiene“ und „Eugenik“ nicht gleichbedeutend find; 
Raffenhygiene ift das Ganze, Eugenik oder Fortpflanzungs⸗ 
hygiene ift ein Teil der Raſſenhygiene. M b. E 


Ich habe ſchon früher Gelegenheit genommen, auf den 
von dem Schriftſteller Karl Maußner. zu Berlin-Sehlendorf, 
Dürer⸗Verlag, herausgegebenen „Deutſchen Heimatkalen— 
der“, der leider im Weltkriege nicht weiter erſcheint, hinzu⸗ 
weiſen, nicht nur, weil dieſer in wirklich vorbildlicher Weiſe 
der Pflege der Liebe zur Heimat dient, ſondern beſonders, 
weil in ihm gelegentlich auch das Wappenweſen und die Ge⸗ 
ſchlechterkunde berückſichtigt werden. Nun hat der Der: 
faffer einen „Deutſchen Heimatbund“ in das Leben ge: 
rufen, keinen eigentlich neuen „Verein“, fondern mehr eine 
Sammel-, Arbeits⸗ und Forſchungsſtelle. Wer an dieſer Nen- 
ſchöpfung Anteil nimmt und ſich über ihre Abſichten näher zu 
unterrichten wünſcht, kann die entſprechenden Druckſachen von 
der oben angegebenen Geſchäftsſtelle koſtenlos beziehen. 

SK o. 
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Georg Schmidt: Das Geſchlecht Wentzel (v. Wentzel). 
Als Handſchrift gedruckt. Halle 1916. 
liber den Urſprung der Sippe gibt das Motto Auskunft, 
welches der Derfaffer gewählt hat: 


„Es ſproßt der Stamm der Rieſen aus Sade una hervor, 
Der Bauer ift kein Spielzeug, behüt uns Gott davor.“ 


Vor mehreren Jahren hat unſer Ehrenmitglied Dr. Gg. 
Schmidt den Auftrag erhalten, eine Geſchichte der Familie 
Wentzel zu verfaſſen. Die Familienpapiere bezw. die Tauf- 
patenregiſter in Oberröblingen wieſen ihn auf Cöderburg 
im Magdeburgiſchen hin. Dort ergab ſich mit Hilfe der 
Kirchenbücher eine Fülle von Nachrichten über einen Bauern⸗ 
hof bis über die Felt des 56 jährigen Krieges hinaus. mit 
Hilfe des Staatsarchivs in Magdeburg wurden dieſe Nach— 
richten weiter vervollſtändigt. Das in ſeinen Mitgliedern 
und in ſeiner Ausdehnung ſehr beſchränkte Geſchlecht enthält 
nach der Darſtellung eine Fülle von außerordentlich belang— 
reichen Nachrichten. 41 Mitglieder werden aufgeführt und 
25 Rittergüter werden behandelt, da die Familie, welche 
nur anf 4 Augen ſteht, ungemein reich begütert iſt. Herr Ritt⸗ 
meiſter Karl Wentzel mit feiner Gemahlin beſitzt 20 Ritter- 
güter. Die Ausführung über den Namen und das Wappen 
ſind von hohem Intereſſe. Die Anordnung iſt, wie man von 
dem Derfaffer erwarten kann, äußerſt ſachgemäß. v. R. 


Zur Kunjtüeilage, 

Am 4. Mai 1910 gründete Herr Opernſänger walter 
Schneider, Mitglied des Vereins Herold, zu Frankfurt a. M. 
einen „Beraldifchen Stammtiſch“ zum Swed der Förderung 
der Wappenkunde und Wappenkunſt. Dieſe Vereinigung, deren 
erſte Mitglieder außer dem Obengenannten die Herren Dr. Eyſſen, 
Aſſeſſor Richter, Opernſänger Wartenberg waren, hat feit- 
her die Pflege der Heraldik mit regem Eifer betrieben und 
bereits 45 Sitzungen abgehalten; die Sahl der ge ift 
dauernd in erfreulicher Sunahme begriffen. 

Das der heutigen Nummer des Deutſchen Herolds bei⸗ 
liegende Kunſtblatt zeigt die von Herrn Walter Schneider 
künſtleriſch und heraldiſch vortrefflich ausgeführte Stiftungs- 
urkunde: — oben rechts in der Ecke das Wappen der Der- 
einigung: im roten Schilde ein altertümlicher Tiſchſchragen, 
auf welchem der Frankfurter Adler, auf der Bruſt belegt mit 
einem (dem Helmſchmuck des Schneiderſchen Wappens ent- 
nommenen) grünen Lindenblatt; auf dem gekrönten Helm mit 
rot⸗ſilbernen Decken wiederholt ſich der Adler des Schildes. 
Die obere Randleifte zeigt die Wappen der Gründer: 1. Ey ffen: 
von Silber und Rot geteilt, oben ein golden begrifftes Schwert, 
unten ein ſilbernes Mühleiſen; — 2. Kichter: in Silber ein 
ſchwarzer ſchrägrechter Gegenzinnenbalken, belegt mit einem 
golden begrifften ſilbernen Schwert; — 5. Schneider: in Rot 
eine nach oben geöffnete ſilberne Schneider-Schere; 4. Warten- 
berg: in Blau ein auf goldenem Dreiberg ſtehender ſilberner 
Wart⸗Turm. 

Die Ecke füllt ein Ornamentſtück in grüner Farbe; die 
oben geöffnete Blüte iſt rot mit den drei ſilbernen Schildchen 
des Hünſtler⸗Wappens, auf der unteren Knofpe ſitzt der goldene 
Vogel der Schneiderſchen Helmzier. Die einzelnen -Abſätze der 
Schrift find durch kleine heraldiſche Sierſtücke in anmutiger 
Weiſe unterbrochen. | 

Möge die junge Dereinigung, von deren Leiſtungen 
das Kunftblatt ein rühmliches Sengnis ift, fröhlich blühen und 
gedeihen! 


Bermiſchtes. 


— Sur Geſchichte des ungariſchen Wappens und 
Königstitels bringt der Defter Lloyd vom 5. Februar d. Js. 
einen längeren Anfſatz in Form einer Beſprechung der dieſe 
bedeutſame Frage behandelnden rechtsgeſchichtlichen Arbeit von 
Joſef Illés, die dieſer als Antrittsvorleſung der Ungariſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt hat. (A magyar eimer 
es a kiralyi eim története 1804—töl kezdve. [Értekezések 
a történeti tudományok köreböl. Band XXIV Nr. el 
Budapeſt 1917. 100 S. Preis 4 Kr. 


— Die von dem 7 Herrn General v. d. Mülbe hinter- 
laſſene Wappen- und Talerſammlung ſoll dem Vernehmen 
nach verkauft werden. Auskunft wird Herr Rechtsanwalt 
Hache zu Waltershauſen i. Thür. geben können. 


— Auf S. 24 ift der Tod des letzten Herrn v. Behaim 
mitgeteilt; dann iſt geſagt „ein Nachkomme des berühmten 
Weltumſeglers Martin Behaim, der als Erſter eine Reiſe um 
die Erde machte“. Martin Behaim hat nie eine Reife um 
die Erde gemacht. Er iſt bekanntlich 1506 geſtorben, während 
die erſte Weltumſeglung erſt 1519 bis 1522 unter Ferdinand 
Magalhäes ausgeführt wurde. Daß Behaim die Erde nicht 
umſegelte, geht auch daraus hervor, daß auf ſeinem Globus 
Amerika noch völlig fehlt. 

Friedrich Freiherr v. Bibra, Major a. D. 


— Einen längeren Anfſatz über „das polniſche 
Wappenweſen“ von Dr. Kekule v. Stradonitz bringt das 
Beiblatt zur Deutſchen Warſchauer Seitung vom 20. Januar 
1917, in welchem die Eigenart der polnifchen Heraldik aus- 
führlich geſchildert wird. 


— Auf ein 250 jähriges Beſtehen blickt ein altes 
Berliner Gebäude, der „Franzöſiſche Hof", Friedrichsgracht 61, 
zurück. Im Jahre 1667 kaufte der kurfürſtliche Rat von Poppe 
das Grundſtück, auf dem fidh zu jener Heit außer einem Obſt⸗ 
garten nur noch einige kleine Hütten befanden. Der nenc 
Beſitzer ließ auf dem Gelände mehrere Hänſer errichten, die 
durch Höfe und Quergebäude zu einem einzigen verbunden 
wurden. Im Jahre 1690 kam das Gebäude an die Kauf— 
leute Boyer und Blanc, die aus Refugiés-Familien ſtammten. 
Sie ließen über dem Torweg die Inſchrift „Franzöſiſcher Hof“ 
anbringen, die ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Eine Zeitlang war der Franzöſiſche Hof auch mit dem Probftet- 
gebäude der Petrikirche in der Brüderſtraße verbunden. Jahre 
zehnte lang gehörten die meiften Bewohner des Hauſes der 
franzöſiſchen Kolonie an, während jetzt lediglich die Bezeichnung 
„Franzöſiſcher Hof” an die früheren Bewohner des Hauſes 
erinnert. 


— Bolkenhain, 8. März. In neuerer Seit iſt beſonders 
von Breslau aus viel getan worden, um die mannigfachen 
Aunſtdenkmäler, dic fih in Schleſien befinden und die bis- 
her viel zu wenig bekannt find, der Derborgenheit zu ent- 
ziehen. Dazu gehört die Gruftkapelle der auch ſonſt durch 
thre Sehenswürdigkeiten bekannten katholiſchen Kirche in Banm- 
garten (Ur. Bolkenhain), die auch anläßlich der leßten Burgen- 
fahrt durch Schleſien beſucht wurde. Dieſe Kirche tft die Grab— 
ſtätte des alteingeſeſſenen ſchleſiſchen Adelsgeſchlechts 
von Tſchirnhaus. An den vier Wänden der Gruftkapelle be- 


finden fid 22 ungewöhnlich gut gelungene Hochreliefs von 
großem künſtleriſchen Werte. Sie beſtehen aus einer Reihe 
lebensgroßer Darſtellungen der Ritter, Innker, Ritterfrauen 
und Fräulein dieſer Familie. Die Gebeine ruhen unter den 
Platten der Gruftkapelle. Jeder Sarg iſt von vier Seiten— 
mauern eingeſchloſſen und überwölbt. (Mitgeteilt von Herrn 
K. Himmermann in Striegan.) 


— Eiſerner Türklopfer mit Tartſche. An der 
St. Bartholomai-Hirde zu Danzig befindet ſich der hier ab- 
gebildete Türklopfer, in deſſen Mitte eine Tartſche aufgelegt 
iſt. Ein nachahmenswertes Beiſpiel der Verwendung von 
Heraldik für Gegenſtände des täglichen Gebrauches! Schon 
vor längerer Feit wurde im Herold darauf hingewiefen, wie 
empfehlenswert die Anbringung des Wappens an Türfchildern, 


an Briefkäſten, Klingelzügen uſw. iſt, ſei es in Malerei, 
Metallguß oder farbiger Schmelzarbeit. — Die Seichnung des 
Türklopfers verdanken wir der Freundlichkeit des Herrn 
Geheimrats Engel in Breslau. ) 


— Eine genealogifh merkwürdige Heirat. Prinz 
Georg von Battenberg hat fidh jüngſt im St. James-Palaſt in 
London mit der Gräfin Nada Corby morganatiſch verheiratet. 
Dieſe Heirat iſt in genealogiſcher Hinſicht recht bemerkenswert, 
inſofern das neuvermählte Eheblut das Blut europäiſcher 
Fürſtenhäuſer und zugleich das verſchiedener morganattſcher 
Fürſtenehen vereinigt. Der Prinz iſt nämlich der Enkel des 
Prinzen Alexander von Heffen, eines Daterbruders des jetzt 
regierenden Großherzogs von Geffen aus der morganatiſchen 
Ehe des Prinzen mit der Gräfin Julia von Hauke. Die Gräfin 
Nada Corby ift eine Tochter des Großfürſten Michael von 
Rußland aus deſſen morganatiſcher Ehe mit der Gräfin Corby, 
die ihrerſeits einer Verbindung zwiſchen Nikolaus von Naſſau 
und der Tochter des ruſſiſchen Dichters Puſchkin entſtammt. 

(Feitungsnachricht.) 


— 


— Sur beliebigen Verwertung übermittle ich folgendes 
und bin zu weiterer Auskunft gern bereit. 


Bei einem Tändler ſind drei Teller aus Engelzinn mit 
Wappen: 


1. gewellter Balken; Helin mit Wulſt, Kleinod: Flug. 
2. ſchräglinker roter Balken; Helm mit Wulſt, Kleinod: 

Jagdhorn. 
geſpalten: vorn 3 Fiſche übereinander, hinten in Rot 
mit Krone belegter Balken; gekrönter Helm, Kleinod: 
5 Federn. 

In Privatbeſitz befindet ſich ein ſehr ſchönes altes Glbild, 

das Bruſtbild eines Ritters in Eiſenrüſtung. (ben rechts 
(heraldiſch) ſteht Petrus Co. (Comes?) de Fuentes. 


Nach München an einen Tändler“ verkauft wurde vor 
kurzem das Bild einer Dame in Halbfigur. Es iſt auf der 
Kückſeite bezeichnet: Johanna Helena Catharina geb. v. Pfül. 
anno 1739 verheiratet an den f. f. Amts⸗Vogt Otto zu Maßfeldt. 
pinx. 1760 Maſchaller. 

In der Hirde zu Bronnbach in Baden find nachfolgende 
Leichenſteine: 

Joh. Georg Piſtor 1688 — Wappen. 

Ernſt Molitor, t 1721, Haushofmeiſter v. Wertheim — 
Wappen. 

Gattin des Hellers Georg Kaspar Riegel, 


3. 


Tochter des 


. Kaspar Dollerth, Senator in Sulzfeld,“ 1705, f 1755 — Ehe- 


wappen. 
Abt Johann Feilzer 1657 — Hausmarke. 
Abt Wiegand 1602 — Wappen. 


Abt Joh. Knolle 1585 enn , 
Abt Joh. Pleitner 1465 f kirchliches Abzeichen. 


Abt Marcus de Lo . . .. nobilis, 
17. Dezember 1548 — Hausmarke 


Petrus de Stetinberg miles 1426 — 4 Wappen. 
Peter v. Stettenberg, Sohn des Peter v. Stetinberg, + 1400 


— 4 Wappen. 

Ehebild mit 5 Wappen: 1. Balken, 2. 5 Pfähle, 
5. 5 Muſcheln 2: J. Vorname der Frau: Magdalene. Name 
des Mannes: Sauſchem (d). 

Abt Franz Wundert, 10. September 1699 — Wappen. 

Abt Valentin Mammel v. Melrichſtadt, 18. Februar 1672 
— Wappen. 


Bilungus de Lindenfels 
Simmern J 


Fribold de Krens 
Sicebodo (Acebodo) de 
Anna Maria Gropp, geb. Hefinanheg, “ 6. April 1664, 
Gattin des fürſtl. Löwenſtein'ſchen Rats Franz Gropp, 
+ 28. März DIVVIMILVILVI IC (?) — Ehewappen. 
Johanna Arzin, geb. Scheurig (Witwe des Rats Rutgerus 
Arzen) + 165 1677 — Ehewappen. 
Eleonore Eduarda de Souſa, * 13. Okt. 1794, f 1. Juni 1863. 


ke 


5 Wappen. 


Die edle Fran Magdalena v. Hatftein, + 5. Juni 1555 
— Ehewappen. = 

Don ſämtlichen Wappen kann Beſchreibung gegeben 
werden. 

Landshut. Fraun Eugenie Nirſchbaum. 


e) Kernbichler, München, Oberanger. 
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Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von "Jh Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


56. 

Anfang des 17. Jahrhunderts lebte in Altenburg S.=A. 
Johann Schörlitz, Notarius publ. und Bünauiſcher Per- 
walter zu Breitingen. Im Jahre 1659, als ſein Sohn, der 
Bürger, Gaſtwirt und Poſamentierer Martinus Schörlitz 
(auch Scherlitz) heiratet, wird er als bereits verſtorben be⸗ 
zeichnet. 

Sein Enkel, der am 31. März 1648 geborene Chriſtian 
Scherlitz, lebte als Kunftmaler in Altenburg. 

Woher ſtammte Johann Schörlitzd Wo ſtudierte erd 
Sit Chriſtian Scherlitz als Maler irgendwie hervorgetreten d 


Leipzig, Steinſtr. 15. Epp, M. d. À. 


(. 

Pfarrer Pa armann zu Rudau f 1806, Maria Charlotte 
Quaſſowski. Nachkommen erbeten. Eine Enkelin war Frau 
Juſtizrat am Ende geb. Mrongovius, 7 Danzig 14. Juni 
1851. — Joh. Siegfried Wicht, freiherrlich aſſeburgiſcher Förſter 
um 1245. Vorfahren geſucht. — Pupillenrat Nikolai, geb. 
Königsberg 1682, tP X? v. Glafow?P — Sybille Katharine 
Domrich, geb. in der goldenen Aue um 1700, X 25. Oktober 
1724 Joachim Friedrich Güntersberg, Kantor zu Wickerode, 
geb. d Quaſſowski, Leutn. d. R. 


58. 

Wo ift näheres über die geldernfhe Familie Cramer su 
finden, deren Wappen in Rietftaps Armorial général wie folgt 
befchrieben ift. Im goldenen, blau umrahmten und von einer 
blauen Linie geteilten Schilde ift oben und unten ein ſchwarzer 
Crampon (liegendes Kreuz). Oben zwiſchen den Crampons 
ein blauer Dreizack. 


Berlin W. 10, Matthäikirchſtr. 7 Rihard Staudt. 


59. 

Wa findet fih näheres über das Adelsgeſchlecht Vir- 
mond (Diermond), den Grafen Franz Damian v. Dirmond, 
kaiſerlichen General-Feldmarſchall-Lieutenant, welcher im Jahre 
1215 kaiſerlicher Geſandter am ſchwediſchen Hofe und 1718—19 
Geſandter beziehungsweiſe ſpäter Großgeſandter und Botſchafter 
bei der Ottomaniſchen Pforte war. Im rheiniſch-weſtphäliſchen 
Kreisfalender vom Jahre 1780 Seite 304 wird das Geſchlecht 
noch erwähnt. Gehört die in Nummer 2 des Deutſchen Herolds 
von 1917 Seite 17 erwähnte Maria v. Diermondt aus Brud- 
haufen ſelbem Geſchlechte an, und wer weiß näheres über fic? 

Berlin W. 10, Matthäikirchſtr. 7. Richard Staudt. 


Antwort der Schriftleitung: In den älteren Jahr⸗ 
gängen des Deutſchen Herolds (XVIII, S. 105; XXI, S. 46; 
XXII, S. 106; XXVII, S. 187) finden ſich zahlreiche Nachrichten 
über die v. Diermondt. 


40. 

Geſucht werden ſämtliche Nachrichten über den Legations⸗ 
rat Sonis von Schmidthals d FP vor 1865, X wann? 
Friederike Henriette Elifabeth Brand von Lindau, * 19. März 
1800 in Großenhain in Sachſen, + 4. November 1865 in 
Breslau, U Eliſabethkirchhof, Tochter des Kammerherrn 
Hans Friedrich Auguſt Leopold Brand von. Lindau auf 
Schmerwitz, Arensneſt und Steindorf und der Erdmuthe 
Elifabeth Gräfin von Seydewitz. 


Friedr. Henr. Elifabeth Brand von Lindau war in erfier 
Ehe vermählt den 14. November 1815 in Krögis bei Meiſſen mit 
dem Kaiſerlich ruſſiſchen Rittmeiſter im Sſerpnehowſchen 
Ulanenregiment Friedrich Alexis Chevalier D' Azur, Ritter des 
Johanniterordens, des preußiſchen Ordens pour le mérite und 
mehrerer ruſſiſcher Orden, * P getauft im Oktober 1787 in 
Metys in Gallien, fd. Erwünſcht jede Nachricht über ihn. 
Bekannt die Urkunden im Ratsardhiv Meiſſen und ruſſiſche 
Dienſtlaufbahnliſte. Waldemar von Dazur, 

£tnt. beim Stabe der 5. Garde⸗Inf.⸗Diviſion. 


d 
Woher Bommen die Freiherren von Mardefeld, wie ift 
ihr Wappend ſie ſind verwandt mit den v. Bernstorffs und 
einer Familie von Falkenhauſen. 
Oberach, Bayern. 
Gottfried Graf von Bernstorff. 


Antwort der Schriftleitung: Der Schwediſche Oberſt 
Honrad Maasberg wurde am 20. Januar 1646 als „v. Marde⸗ 
feld“ geadelt und erhielt als General-Feldmarſchall und Gon- 
verneur von Pommern am 9. Juni 1677 den Freiherrnſtand, 
welcher in Preußen dem Präfidenten Guſtav Freiherrn v. Marde- 
feld zu Magdeburg (F 6. Dezember 1729 als Kal. Preuß. 
Staatsminiſter) am 15. Dezember 1712 anerkannt wurde. Das 
Wappen ift abgebildet in Köhnes Wappenbuch der Preuß. 
Monarchie Bd. II, S. 49. 


42. 

Welche Familien führen in ihren Stammtafeln Mitglieder 
des aus Wordfteimfe (Kreis Helmftedt) ſtammenden nieder⸗ 
ſächſiſchen Geſchlechts von Steimker (Stenbeke, Steinbeke, 
Stemeke, Steimbke, Steimke) d 

In Berlin foll in den Jahren 1817—1824 ein General 
Braun gelebt haben. Iſt näheres über ihn bekannt und 
leben heute noch Nachkommen von ihmd 

Düſſeldorf⸗ Gerresheim, Kathelbedftr. 63. 

Hugo Cullmann, M. d. D 

(Generalleutnant Braun war 1825 Inſpektor ſämtlicher 
Hönigl. Artillerie- und Waffen⸗Werkſtätten, Präſes der Artillerie⸗ 
Prüfungs⸗Kommiſſion ui, zu Berlin. Siehe die Rangliften. 
Anm. der Schriftleitung.) 


Ind 


0. 

Chriſtian Franz von Hagen, fonft Geift genannt, wird 
in feiner Leichenpredigt vom 1670 auf Grüningen und Höber 
(Höbern) Erbherr genannt. Erſteres liegt bei Kalberſtadt. 
Wo liegt Höberd 

Magdeburg. von Hagen, Oberſt. 

44. 

Nach Chr. Kok im 51. Bde. der Seitſchrift der Gefell- 
ſchaft für Schlesw.⸗Holſt. Geſchichte, 1901, ift beim Brande 
des Herrenghauſes des adel. Gutes Saxtorf in Schwanſen im 
Jahre 1847 der größte Teil des umfangreichen Gutsarchivs 
verbrannt und der Bett beim letzten Verkauf des Gutes fort- 
geſchafft. Iſt bekannt, wo ſich dieſe Neftbeftände befinden? 

Hamburg 30, Ubendrothsweg 50. Schwalke. 


45. 

v. Erxleben und Erxleben. Nachrichten werden er⸗ 
beten vor 1650 aus der Altmark. Wer waren die Vorfahren 
vom Erb⸗-Lehns⸗ und Gerichtsſchulzen Jacob Erxleben, zu 
Kläden, Kreis Stendal? Beurkundet durchs Hirchenbuch Klaeden 
feit 1643; 10. März 1678. Kirchenbücher Klacden, Retzow⸗ 
Selbelang, Staatsarchiv Berlin, Riedels Cod. dipl. bekannt. 
Wann war Rittergut Calbe a. d. Milde, Altmark, im Beſitz 


der v. Erxlebend Heute v. Alvensleben Beſitzer. Wie kommt 
aus der Altmark „Kune arcerfleue te ſeluelange“ ins 
Wefthavelland, belehnt vom Burggrafen Friedrich I. von 
Nürnberg auf dem Rathauſe zu Treuenbrietzen im Juni 1412? 
(Riedels Cod. I, 55). Jede Notiz erbittet | 
Groß⸗Machnow, Kreis Teltow. 
Pfarrer W. Erxleben. 


46. 

N. N. Schaumburg, gräfl. Leiningen-Heidesheimſcher 
Hofrat, 1732—54 gräfl. Amtmann zu Broich bei Mülheim a. d. 
Ruhr. Gütige Nachrichten über: Vornamen, Geburtse und 
Sterbedaten, Geburtsort, Wappen des Genannten, deffen Dor: 
fahren adelig geweſen ſein ſollen, werden erbeten an 

Elberfeld, Mozartſtr. 44. 

Ernſt Muthmann, M. d. B. 


47. 
Anaſtaſia Kauffmann, Tochter des Werner Kauff- 
mann zu Borken (Bez. Kaſſel) und der Elifabeth von Geis- 
mar, heiratet um 1570 Hermann von Hesberg auf Willings⸗ 
hayn, der vor 1602 ſtarb (nach v. Butlar, Stammbuch der altheſſ. 
Ritterfchaft). Wer kann Auskunft geben über Vorfahren 
obiger Familie Kauffmann d 
Mannheim, Hilda-Str. 15. 
) Otto Kanffmann, Rittmeifter, M. d. B. 


48. 
Wer waren die Eltern des Joachim Woltersdorf 
(* um 1650, Pfarrer in Schönfeld i. d. Altmark, etwa feit 1661 
Pfarrer in Melkow i. d. Altmark, + 1711). Erbeten werden 
jedwede Nachrichten über die Familie Woltersdorf (Wolters⸗ 
dorff und ähnlich), beſonders vor 1800. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. 
Honſiſtorial⸗Sekretär Machholz. 


1. Johann Wilhelm v. Brümmer auf Drochterſen im 


Lande Kehdingen, Anna Magdalena v. Platen a. d. D. 


Horie vor 1679. Wer find feine Eltern und Großeltern? Wer 
find ihre Eltern und Großeltern? 

2. Ludwig v. Stein, X Anna Sybilla v. Koppen: 
ftein wohl vor 1655. Beider Tochter Maria Sybilla wurde 
wann geboren und X wann um 1652 Eberhard Sch. Löw v. u. zu 
Steinfurtd Wer ſind die Eltern von Ludwig v. Steind Wer 
find die Eltern von Anna Sybilla v. Koppenftein? 

5. Hans v. Pleſſen auf Dönkendorf und Eichholz, 
X Maria v. Parkentin vielleicht vor 1600. Wann heiraten 
beide? Wer find die Eltern von Maria v. Parkentin d 


50. 
Familie Homberg. 
Georg Dietrich Homberg, + Maaſtricht, 11. Auguſt 1789 
ſoll 1712/15 im Amt Blankenſtein bei Hattingen geboren fein, 
Abſtammung geſucht von 


Dortmund. Dr. Aug. Meininghaus. 


51. 
. Familie Sülpid. 

Ehefrau Georg Dietrich Homberg, geb. Margaretha 
Adelheid Sülpig, zu Maaſtricht, F Stolberg (Rhld.) Dezember 
1797 (21 J. alt), foll im Jülichſchen geboren fein. 

Abſtammung geſucht von 


Dortmund. Dr. Aug. Meininghaus. 


52. 

1. Im Königl. Staatsarchiv Mönigsberg (in Fol. Nr. 1005 
=: 155 befindet ſich Herzog Albrechts Verordnung „ein ordentl. 
klares, ſchrftl. Verzeichn. zu erhalten, wieviel [Litaner] in den 
Amtern Ragnit, Tilſit und Inſterburg wohnen, an welchen 
Orten und Kirchſpielen ...“ Wo ift die Antwort auf dieſe 
Verordnung (April 1547)? 

2. Wo befinden ſich die Verwaltungsakten der ehemaligen 
Domänonkammern für Preuß. Litauen 

5. Wo befinden fih Derzeichniffe der litauiſchen Bauern 
aus den Jahren 1709, 1711, 1715, 1756 uſw., die nach Dörfern 
geordnet ſein ſollen d 

Wer wäre bereit, nach Vereinbarung Auszüge daraus zu 
machen d 

Erlangen, Bismarckſtr. 54 II. 

Dr. e Budjuhn, M. d. H. 


55. 

Blühen gegenwärtig noch die folgenden briefadligen vor⸗ 
pommerſchen, reſp. ſchwediſchen Familien: v. Engelbrechten, 
v. Vvölſchow (wann wurden die Söhne des Daniel Völſchow 
‘auf Stormdorf bei Ribnitz geadeltd), v. Schwarzern, 
v. Schlichtkrull (wann wurden die Nachkommen des Mans⸗ 
feldiſchen Kanzlers Heinrich Schlichtkrull unter dem Namen 
v. Schlichtegroll geadelt d), v. Gerdes, Frhr. v. Ehren- 
ſtrahl, Friedlieb v. Friedensburg, Edle v. Eſſen, 
v. Elver (im 16. Jahrhundert auf Bredenfelde i. M., dann 
in Demmin und Greifswald; wann geadelt?) v. Darts 
mannsdorf? Ich bin dankbar für alle Nachrichten über 
ev. Ansſterben, heutigen Grundbeſitz und Wohnort dieſer 
Familien. (Die vorpommerſche Literatur iſt bekannt.) 


Wittſtock (Doſſe). W. Polthier. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 74 in Nr. 3 d. „D. Herold“ von 1914. 
Conſtans v. Toczylowski, * 1. April 1821, Major und 
Bezirkskommandeur zu Altkirch (Elſaß), * Henriette v. Kalb 
(t 18. Juni 1878). Kinder: 1. Edda, * 10. März 1853, 
2. Luiſe, f 10. November 1871; 5. Friedrich,“ 1. Januar 1856; 
4. Henriette, * 19. Mai 1852; 5. Rudolf, * 12. Dezember 1859; 
6. Carl, * 25. Dezember 1861; 7. Franz, * 16. September 1864. 
Königsberg Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 237 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1914. 
Wappen der v. Sparrau (urſprünglich Materne): in Rot 

ein blauer Sparren, begleitet von drei ſilbernen Roſen; Helm: 

ein wie der Schild bezeichneter Flügel; Decken: rot-ſilbern. 
Hönigsberg. Gallandi.“ 


Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1915. 
Das Wappen ift natürlich v. Warnin (Pommern). Der 
„Steinbock“ wird ein Hirſch fein. 
Königsberg. Gallandi. 


56 — 


Betreffend die Anfrage 21 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1916. 

Hans v. Bieſenrodt, „ v. Keitzenſtein. Söhne: 1. Hans 
kommt 1527 nach Preußen, Burggraf zu Königsberg 1528, 
T ca. 1529 ohne Söhne; auf Renſingen, Gabditten, Wilſenitten, 
Sprettin und Schönlinde. “ Euphemia v. Schönfeldt, lebt 
1556. Kinder: a) Alexander, + vor dem Vater, b) Anna, 
x 1550 Martin v. Kannader auf Gr. Schwansfeld, Ober⸗ 
burggraf, T 1551. 

2. Heinrich auf Skortleben, erhält feines Bruders Güter 
von deſſen Witwe. Sohn: Jacob 1556. 

Hönigsberg. Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 108 in Ur. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
21. November 1651 getauft Margaretha Eliſabetha Pinninck. 

Unter den Taufzeugen (Paten): Maria Dummich. 
Franziskanerkirchenbuch im Stadtarchiv Dortmund. 
Dortmund. Dr. Aug. Meininghaus. 


Betreffend die Ange 12 in Ur. 2 d. „D. Herold“ von 1917. 
Eine Tochter des Ehepaars v. Beſſer — v. Janwitz zu 

Powunden iſt Frau v. Baehr geb. v. Beſſer in Wittigwalde 

bei Oſterode in Oſtpreußen (jetzt wohl in Berlin). 
Königsbera. Gallandi. 


Zur Anfrage v. Damm. 
11. März 1665, kopuliert .. Franciscus Wilhelmus von 
Lohn und Anna Catharina Tham. 
Propſteikirchenarchiv, Konvolut loſer Blätter im älteſten 
KHirchenbuch. (Kath. Propſteipfarramt.) 
Dortmund. Dr. Aug. Meininghaus. 


Zu Ur. 6, 1914, 5. 140. 

Die „moderne“ Königskrone ift zweifellos aus Mißver— 
ſtändnis des v. Meckſchen Diploms entſtanden (derſelbe Irtum 
bei Bagmihl betreffs v. Gottberg). Aber die Schuld trifft 
nicht den Verfaſſer der Familiengeſchichte. Denn Klingfpor 
B. W. (der darüber ſicher Urteil hatte) gibt neben einer Ab— 
bildung des v. Meckſchen Wappens mit Helmwulſt eine zweite 
mit der „Hönigskrone“ und dem Vermerk „fo genaue Kopie 
in meiner Wappenſammlung“. Ich aber habe 3 Siegel von 
Hedwig Charlotte v. Igelſtröhm, geb. v. M. auf Dohten in 
Oſtpreußen (geſchieden 1747, f 1757) und ihren Brüdern 
Erich Johann und Carl Jacob, Riga 1747 in den beim Ober- 
landesgeridyt Königsberg niedergelegten Teſtamenten gefunden, 
die alle die moderne Bügel-Königsfrone zeigen. Alſo der 
Irtum iſt ziemlich alt. — Übrigens iſt der Adler im vorderen 
Felde halb. 


Königsberg. Gallandi. 


d Ecler des Deutſchen Herolds, welche die Nummern 
nicht aufbewahren, werden herzlichſt gebeten, dieſe an des 
Zentralkamitee des Roten Kreuzes Abteilung Zeitungs- und 
Schriftenverband, Berlin W., Abgeordnetenhaus, einzuſenden 
behufs Weitergabe an Offizierslazarette. Auch ältere ganze 
Jahrgänge ſind dort e Die Schriftleitung. 


Beilage: Stftungsuntund dcs Geralifgen Stamm zu po: a. M. 


Derantwortlidger Heisser Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße BH. — Selbſtverlag des Vereins Herold: 
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Carl Heymanns Derlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, Mai 1917 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 ME, der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen., 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Aus dem Mitgliederkreiſe des Vereins Herold fanden den Heldentod für Kaifer und Reich: 
Ermiſch, Benno, Leutnant uſw. aus Mülheim a. Rh. 


Has, Wilhelm, Dr. med., Stabsarzt am Hadettenhaus Oranienftein, 3. éi, Chefarzt 
einer Sanitätskompagnie, Ritter des Eiſernen Kreuzes II. und I. Hlaffe. . 


Ehre ihrem Andenken! 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 956. Sitzung vom 
20. März 1917. — Bericht über die 957. Sitzung vom 
„5. April 1917. — Das Wappen von Warſchau. (Mit Ub- 
bildung.) — Die Abſtammung Graf Konrads III. von Dort- 
mund von Graf Friedrich von Iſenberg — Luther⸗Schau⸗ 
münze. (Mit Abbildung.) — Die littauiſche Familie von 
RogudisRagautsfi in Oſtpreußen. — Bücherſchau. — Der: 
miſchtes. — Hur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antworten. 


$ Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold A 
finden ſtatt: 

Dienstag, den 5. Juni 1917, abends ? 

Dienstag, den 19. Juni 1917, J ZU Uhr, ; 
& im „pſchorrhaus“, Uugufte-DittoriasPlag. 
. . . GS NU NGI CES GS Ns 

Herr Rechtsanwalt Tignitz tft aus dem gelde zurück⸗ 

gekehrt und hat die Geſchüfte als Schriftführer wieder iber- 
nommen. Wahnung: Charlottenburg, Kaiſerdamm 117. 


| 


Zuſchriften, die den Anhalt der Dereinszeitfihriften und 
dies ücherei ſowie wappenkundliche Angelegenheiten be- 
treffen, find an Herrn Profeſſor Hildebrandt in Berlin W 62, 
Schillſtr. 3, zu richten. 

Geldſendungen und geſchlechterkundliche Sachen werden 
an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz in Berlin- 
Lichterfelde, Marienſtraße 16 (bezw. an den Deutſchen Kredit- 
verein, Berlin SW, Köthener Str. 44) erbeten. 


Gremplare des Mamen- und Sachregiſters über die erſten 
25 Jahrgänge des „Deutſchen Herold“ find noch zum Preiſe 
von M. 5,50 durch die Redaktion portofrei zu beziehen. 


Herrn E. v. & und Anderen: Wir bitten 
um freundliche Nachſicht, wenn Ihnen in der jetzigen 
Kriegszeit die Hefte der Monatsſchrift verſpätet 
zugehen. In den Druckereien fehlt es an Gebern, 
an Papier, an Druckſtoffen; die Beförderung auf 
der Pok und den Bahnen ik unregelmäßig — es ift 
daher beim beten Willen oft unmöglich, die Hefte 
rechtzeitg zu liefern. | 
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Da der Sdatmeijier des Vereins Herr Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Verlin-Lichterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Bereinslifte übernommen 
hat, werden die geehrten Mitglieder des Herolds hierdurch 


ergebenſt erſucht, alle Veründerungen betreffend Wohnung, 


Titel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen zu wollen. 


Die Bücherſammlung des Vereins Herold befindet 
ſich Le der Bücherei des Königlichen Runfgewerbenmfewns in 
Berlin SW, Prinz-Albrecht-Straße 7 a, und it, ausgenommen 
während der Pereinsferien, Sounnbends vormittags 10—1, 
Mittwochs nachmittags 2—5 Uhr geöffnet. Während des 
Krieges können Bücher nicht ausgeliehen werden, doch iſt der 


Vücherverwalter zu Auskünften und Veſorgungen von Ab- 


ſchriften ſtets bereit. l ; 


Bericht 
über die 956. Sitzung vom 20. März 1917. 
Vorſitzender: Se. Exzellenz Herr Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


|. Bährecke, Ernſt, Kalkulationsbeamter im „Vulkan“ 
zu Stettin, 3. S. Potsdam, Cuckenwalder Str. 4. 

2. Butſchkow, Hermann, Regierungs - Oberland- 

meſſer, Potsdam, Kleine Weinmeifterftr. 19. 

Faber, Kurt, Hauptmann, Glogau (Schlefien). 

Roſe, Rittmeiſter, Berlin W. 57, Sietenſtr. 22. 

. Seiler, Kurt, Leutnant, Berlin S., Schleier 
macherftr. 21. 

. Walter, Richard, Charlottenburg, Wallſtr. 46. 

v. Fehmen, Moritz Baſtian, Oberleutnant, 
Neuenſalz i. v. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

I. Von Herrn Obert v. Schultzendorff: Gedenk— 

blätter zur Rangliſte des Kaifer- Alexander Garde- 

Grenadter-Regiments Nr. | von Hauptmann v. Linde- 

qift und Gberleutnant v. Lettow- Vorbeck, Berlin 

1884/1899. 

2. Dom Dorf itzenden: 2 Sonderdrucke aus dem 
Hohenzollern- Jahrbuch 1916 mit Aufſätzen von Profeſſor 
Hans Droyfen über Rheinsberg 1736 bis 1740 Hoch 
Briefen Friedrichs des Großen und über die letzten 
Stunden Friedrich Wilhelms J. a 

5. Von Herrn E. Reichelt: Margarethe v. Kun- 
heim, Luthers jüngfte Tochter, ihr Gemahl Georg 
v. Kunheim und deren Nachkommenſchaft bis zur Gegen: 
wart von Pfarrer A. Nietzki. Königsberg i. Pr. 1900. 
Evangeliſche Buchhandlung des oſtpreußiſchen Provin- 
zialvereins für Innere Miſſion. 

4. Von Herrn Alexander Möller: Familien⸗Nach⸗ 
richten Möller⸗Cippſtadt 1788. Das Buch, ein Neudruck 
aus dem Jahre 1917, enthält eingehende Nachrichten 
über Familien aus Lippſtadt und Umgegend. Außer 
der Familie Möller ſeien genannt die Familien v. Büren, 
Sahn, Hofius, Pröbfting, Nottebohm, v. Thulemeper, 
Teſchenmacher und Retberg. Beigefügte Nachfahren: 
tafeln der Familie Möller führen bis in die Gegenwart. 

5. Von Herrn Karl Schlawe: Schleſiſche Seitung 
Nr. 69 vom 28. Januar 1917 mit einem Abdruck der 
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Feſtrede: Antiker und preußiſcher Adler von Profeſſor 
Richard Förſter. 

6. Von Herrn Geh. Rat Breitung und vom Der. 
faſſer Herrn E. v. Wecus: Bundſchaft und Malſtatt. 
Einiges über Meiningen und Breitungen. Sonder— 
abdruck aus der „Dorfzeitung“, 99. Jahrgang Nr. 29. 

7. Marienburg, Führer durch Schloß und Stadt 
von Wilhelm Schwandt. Danzig 1908. A. W. Kafe- 
mann. 

8. Kurze Wegſammlung durch 
Altertums⸗-Sammlung zu Göttingen. 
E. A Huth. 

9. Das mittelalterliche Göttingen. Sonderdruck aus 
den BHanſiſchen Geſchichtsblättern 1878. 

10. Kaiſer Wilhelm und die Gründung des neuen 

Deutſchen Reiches 1797—1885 von G. Engelhaaf. 
Stuttgart 1886. Karl Krabbe. 
II. Don Herrn Major Kübel: Die Krankheit 
Philipps des Großmütigen und ihre Bedeutung für die 
Reformationsgeſchichte von Peter Bergell. Sonder: 
druck aus der Seitſchrift des Vereins für heſſiſche 
Geſchichte und Candeskunde, Band 50. 

Brandenburgiſche Gläſer. Herausgegeben im 
Auftrage des Königlichen Kunſtgewerbe-Muſeums in 
Berlin mit Unterſtützung der Orlopftiftung von Robert 
Schmidt. Berlin 1914. Verlag für Kunft und Wiffen- 
ſchaft. (Angekauft.) 

An Seitſchriften lagen vor: 

t. Thüringiſch-ſächſiſche Seitfchrift für Geſchichte 
und Kunft, VI. Band, Heft 1 u. 2. Wie immer wert- 
voll find die Derzeichniffe der Letzterſcheinungen von 
Deröffentlichungen über Familien- und Perſonengeſchichte. 

2. Forſchungen zur brandenburgiſchen und prenßi- 


die Stãädtiſche 
Göttingen 1900, 


ſchen Geſchichte, 29. Band, zweite Hälfte. 


3. Das Monatsblatt der K. K. heraldiſchen Gefell- 
ſchaft „Adler“, Nr. 434 vom Februar 1917, enthält 
eine Beſprechung des bekannten Buches: Das weft 
fäliſche Geſchlecht v. Klocke. 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen 
Geſchenke und Seitſchriften, dankte den Herren Ge— 
ſchenkgebern im Namen des Vereins und hielt dann 
einen Vortrag über den Einfall der Ruffen in Livland 
im Jahre 1577, von dem der Einfall in Oftpreugen 


1014 nur eine Wiederholung ift. 


Der zweite Vorſitzende, Freiherr v. Plotho, führte 
über die Familien Meyendorff und Uxkull folgendes aus: 

Die Herren v. Meyendorff im Erzſtifte Magdeburg 
waren eines der wenigen hochfreien Geſchlechter, die 
aus dieſem Stande direkt und nicht erft durch den 
Eintritt in die Miniſterialität in die Ritterſchaft über 
getreten find. 1185 ſteht Arnoldus de Meyenthorp 
unter den laici nobiles (v. Mülverſtedt, Reg. Madgeb. 
I S. 705); 1195 Engelbertus de Meindorp im Grafen 
gerichte Ottos v. Valkenſtein unter den Edlen (v. Mülv. 
a. a. O. II, 25), desgleichen 1196 und 1198 Arnoldus 
de Meyendorp (ebenda S. 28 u. 75); 1205 iſt Friedrich 
v. Meyendorf Domherr zu Magdeburg (ebenda S. 84), 
desgleichen 1209 (ebenda S. 145). In ſeiner Stamm— 
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gegend ift das Geſchlecht v. Meyendorff im Jahre 1667 
erloſchen; in Rußland dagegen blüht es im Weibes⸗ 
tamm noch fort in den Häuſern der Freiherrn und 
Grafen v. Axkull und der Freiherrn v. Meyendorff. 
Der Suſammenhang iſt folgender (nach der Arndt⸗ 
ſchen Chronik und Rußwurm): Um 1198 kommit Biſchof 
Albert von Livland aus Deutfchland zurück und führt 
mit fich die edlen Herren Arnold v. Meindorp, Bern: 
hard v. Sehufen, deffen Bruder Dietrich und etliche 
andere. Nach einem Jahre gehen Arnold v. Wein: 
dorp und die meiſten Kreuzfahrer nach Deutſchland 
zurück. Konrad v. Meindorp, Bruder Arnolds, und 
andere nach und nach von der Kirche belehnte Ritter 
bleiben in Livland. 1201 wird Konrad v. Meindorf 
mit der Burg Ärfull belehnt und nennt fih nun Miles 
de Ykeskola, 1201—1224. Sein Sohn Konrad II. 
v. Axkull ſtarb vor 1257. In dieſem Jahre wird 
Johann I. v. Bardowik, der die Witwe Konrads II. 
v. Axkull geheiratet hatte, mit der Burg Urxkull belehnt. 
Dieſer Johann I. v. Bardewik ſoll nun zweimal ver— 
heiratet geweſen ſein und aus der erſten Ehe einen Sohn, 
Johannes II., gehabt haben, der ſich mit der Tochter 
Konrads I. v. Meindorp-Ärfull, Schweſter Konrads II., 
Alheidis vermählt hätte. Johannes II. v. (Bardowik) 
Uxkull Enkel, Johann IV. v. Arkull, ift der gemeinſame 
Ahnherr aller jetzt lebenden Freiherrn und Grafen 
v. Uxkull und Freiherrn v. Meyendorff a. d. H. Axkull. 


Freiherr Alexander v. Axkull, der diefe Vermutung 
aufgeſtellt hat, führt zu ihrer Begründung auch einen 
auf Siegelvergleichung beruhenden Beweis an. Das 
Wappen der Bardowik habe zwei gekreuzte Barten 
gezeigt, das der Meyendorffs einen aufgerichteten Cöwen. 
Seit der Vermählung Johanns II. v. Bardowik mit 
Alheidis v. Meyendorff führte — bis um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts — die Familie Axkull den auf: 
gerichteten Löwen der Meyendorffs, der in der rechten 
Pranke die Barte der Bardowik hält. 1575 ſiegelt 
Jürgen Axkull mit dem Doppelwappen Bardowil: 
Meyendorff. Die Helme über den Schilden zeigen das 
gleiche Simier: zwiſchen zwei Sicheln drei Pfauen— 
federn. , 

Die Herren von Bardowik anlangend fei eine 
Urkunde Heinrichs des Löwen von 1162 angeführt, in 
deren Seugenreihe ein Scaccus de Bardewie unter den 
nobiles genannt wird. (Nach einer Abfchrift im Copia: 
rium des Domkapitels zu Ratzeburg, Urkundenbuch 
d. St. Cübeck, 1. Teil.) Diefer Scaccus foll 1189 von 
Heinrich dem Löwen vertrieben worden und über 
Böhmen nach Livland gezogen fein. Auffällig ift, daß 
in der Urkunde unter den Grafen auch ein Graf Otto 
de Aſſenburg genannt wird, noch mehr aber die Der, 
fluchungen am Schluſſe der Urkunde, die ſich in Urkunden 
weltlicher Fürſten ſonſt nicht finden. 

Aus der Verſammlung heraus wurde dazu bemerkt, 
daß Axkull die Überſetzung von Meindorf iſt. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
überreichte: 


J. Beiträge zur Geſchichte des Gotter ' ſchen 
Geſchlechts. Stammtafeln des Erfurter Geſchlechts mit 
Vorwort. Stammvater des im Mannesſtamm 1797 
ausgeſtorbenen Geſchlechts iſt Anhart Gotter, um 1550. 
Urſprünglich geführtes und ſpäter verliehenes Wappen zeigt 
Mann mit Hellebarde (Lanze). Geſchenk des Verfaffers, 
Herrn Rechtsanwalt Lothar Gotter, Auerbach i. V. 

2. Den „Scheinwerfer“, Bildbeilage zur Seitung 
der 10. Armee, ausgegeben in Wilna am 12. Hornung 
1917, die dem Generaloberſt Hermann v. Eichhorn 
gewidmet iſt. Der Herr Kammerherr hat dazu einen 
Beitrag über Abſtammung und Wappen des Heerführers 
geliefert; letzteres it nach einer Zeichnung des Herrn 
Profeſſor Ad. M. Hildebrandt beigefügt. 

3. Die Nr. 67 der Berliner Morgenpoſt vom 
11. März 1917 mit einem Aufſatz von ihm: Dokumenten— 
verrat und Aktendiebſtahl. 

Herr Amtsgerichtsrat Conrad überbrachte als 
Geſchenk des Archivdirektors Geh. Archivrats Dr. Joachim 
in Königsberg i. Pr. den dritten Band des Werkes: 
Die Matrikel der Albertus⸗Univerſität zu Königsberg 
i. Pr. 1544 bis 1829, Leipzig 1917, Duncker und Humblot, 
enthaltend das von Fräulein Clara Lehmann und dem 
Geſchenkgeber bearbeitete Perſonenregiſter und Heimats: 
verzeichnis. Fiſcher. 


Bericht | 
über die 957. Sitzung vom 3. April 1917. 
Vorſitzender: Herr Freiherr v. Plotho. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Arndt, Georg, Oberpfarrer, Berlin W. 35, Am 
Karlsbad 5, | 
. Raafch, Richard, Dr. jur., Referendar, Ceutnant 
d. Ref. und Regiments- Adjutant, Allenſtein (Ojtpr.), 
5. v. Treskow, Heinrich, Generalmajor z. D., 
Berlin N. W. 23, Händelſtr. 5, 
4. Griebenow, Hermann, Graf und Freiherr von, 
Herzogl. Sächſiſcher Kammerherr, Berlin N. W. 6, 
Karlſtr. 5 b. 


Der Verein hat durch den Tod verloren die Mit- 
glieder Herren Alfred v. Dazur in Hannover ſowie 
Rittergutsbefiger und Hauptmann a. D. Fritz Kalan 
vom Hofe auf Mittelröhrsdorf. 

Als Geſchenke lagen vor: 

J. von Herrn Grafen G rie benow: a) „Der 
Soldatenfreund“ von 1858 mit dem militäriſchen Lebens: 
lauf des Chriſtian Wilhelm Griebenow, eines preußi— 
ſchen Veteranen, nebſt ſeinem Bildnis. Chr. W. Griebe- 
now, der Vater des Grafen Griebenow, wurde zu 
Prenzlau 1784 als Sohn eines Ackergutsbeſitzers ge: 
boren, trat bei einem Regimentsbüchſenmacher in die 
Lehre und wurde fpäter ſelbſtändig in dieſem Beruf. 
In dieſer Eigenſchaft hat er ſich auch beim 9. Infanterie⸗ 
Regiment um die Verteidigung Kolbergs verdient ge- 


to 


— 


macht, was ihm ſpäter die Ehrenbürgerſchaft der Stadt 
Kolberg einbrachte. Nach ſeinem Austritt aus dem 
Deeresdienft wurde er Beſitzer des Ritterguts Nieder- 
ſchönhauſen bei Berlin ſowie von 1841 bis 1855 Be— 
ſitzer der Standesherrſchaft Leuthen. Er war ſehr 
rührig und arbeitſam, und ſein Leben von Erfolgen 
und Glücksgütern reich geſegnet. — Dasſelbe Heft ent— 
hält auch eine Abhandlung über „Das Jubiläum des 
Gardejager-Bataillons” mit Ranglijten und einer Ab: 
gangsliſte von Offizieren, welche dem Bataillon an— 
gehört haben. Unter den EShrengäſten bei der Jubel— 
feier befand ſich auch der ebengenannte Chr. W. 
Griebenow. 

b) „Lübbener Kreisfalender 1915“ mit einem Auf: 
ſatz: „Die Standesherrſchaft Leuthen und ihre Beſitzer“ 
von Archivar Dr. Hans Walter mit Abbildungen der 
Beſitzer und des Schloſſes aus verſchiedenen Seiten. 
Am längſten war die Berrſchaft im Beſitze der Schenk 
v. Candsberg, welche es von 1500 bis 1721 beſaßen; 
alsdann war es vorübergehend n. a. im Beſitze eines 
Grafen v. Flemming, eines Grafen von der Schulen: 
burg, Grafen Haeſeler, Oberamtmann Ehriftian Wilhelm 
Griebenow und gehört jetzt dem Herrn Johann Abraham 


v. Wülfing, Mitglied des „Herold“, der das Schloß 


durch Profeffor Bodo Ebhardt unter Wahrung des 
Renaiffanceftils zu einem zeitgemäßen Berrenſitz hat 
umbauen laſſen. 

c) „Grunewald Echo“ vom 2. Februar 1915, mit 
einem kurzen Kebensabriß des Vaters des Kammerherrn 
Grafen Griebenow, des bereits in den beiden eben 
genannten Büchern erwähnten Chriſtian Wilhelm 
Griebenow, geboren 1784, geſtorben 1865) 

2. Don Herrn Dr. Heinrich Gerhart in Bonn 

feine Schrift: „Herkunft und Eigenart der Adendorfer 
Kannenbäckerei mit beſonderer Berückſichtigung der 
Töpferfamilie Gerhartz“, ein Beitrag zur Geſchichte 
des Rheiniſchen Kunſtgewerbes (Bonn 1912) mit 
38 Tertbildern. In der Schrift werden die verfchiede- 
nen Adendorfer Töpferfamilien nach ihrer Herkunft 
und insbeſondere die Familie des Verfaſſers eingehend 
behandelt, von der auch Stammtafeln gebracht werden. 
Am Schluſſe befindet fich eine Beſchreibung der fünftle- 
riſchen Arbeiten der Adendorfer Kannenbäderei nebſt 
Abbildungen, welche Freunden der Töpferei willkommen 
ſein werden. 
2 3. Don Herrn Dr. 3. 8. Kurz feine Schrift über 
„Die Heimat und Geſchlecht Wolframs v. Eſchenbach“ 
(Ansbach 1916), die an anderer Stelle dieſer Seitſchrift 
eingehender beſprochen werden ſoll. 

Der Dorfigende befprach die genannten Werke 
und dankte den Geſchenkgebern im Namen des Vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

. Düffeldorfer Jahrbuch 1916, 28. Band. 

. Samiliengefchichtliche Blätter 1917, Heft 2. 
5. Maandblad 1917, Nr. 5. 

4. Deutſches Adelsblatt 1917, Nr. 7. 

5. Antiquitäten⸗Seitung 1917, Nr. 9. 
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6. Mitteilungen des Vereins „Roter Cöwe“ 1917, 
Nr. 17. 

7. Mitteilungen des Verbandes der Familie Mylius- 
Schleiz 1917, Nr. 1. 

Herr Pfarrer Fiſcher überreichte die „Voſſiſche 
Seitung“ vom 2. April 1917 mit einem Aufſatz von 
Dr. Kefule v. Stradonig: „Romanow, Holftcin-Gottorp, 
Anhalt-Serbft oder Saltyfow?”, worin die Abſtam— 
mungsverhältniſſe des durch die ruſſiſche Revolution 
abgeſetzten ruſſiſchen Kaiſerhauſes vom ſtaatsrechtlichen, 
genealogiſchen und biologiſchen Standpunkt aus be: 
handelt werden. , 

Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz teilte 
mit, daß das Mitglied des Vereins Geheimrat v. Epp- 
ſtein in Detmold zum Wirklichen Geheimen Rat mit 
dem Prädikat Exzellenz ernannt und von der juriſtiſchen 
Fakultät der Univerfitat Erlangen zum Dr. jur. h. c. 
promoviert worden iſt, und überreichte im Auftrage Sr. 
Exzellenz deſſen beide neueſten Werke für die Dereins- 
bibliothek: | | 

1. „Deutfchland und Ungarn“, ein Beitrag zu den 
politiſchen und ökonomiſchen Beziehungen der beiden 
Länder in Vergangenheit, Gegenwart und Sukunft“ 
(Detmold 1916). ur 

2. „Der Einfluß des Ungariſchen Staatsrechts auf 


die Rechtsſtellung der Doppelmonarchie“ (Detmold 1917). 


Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Das vom Verlage Beer & Co. in Zürich freund: 
lichſt überfandte Werk „Siegelabbildungen zum Urkunden— 
buch der Stadt und Candfchaft Sürich“ von Dr. Paul 
Schweizer und Dr. Friedr. Hegi, eine für die Siegel- 
und Wappenkunde ſehr bemerkenswerte Veröffent— 
lichung, die in der Monatsſchrift noch beſonders be— 
ſprochen werden ſoll. 

2. Heft 3 der „Heſſiſchen Chronik“, worin die Sort, 
ſetzung der Studien zur Marburger Univerſitäts-Matrikel 
für Familienforſcher wichtig iſt. 

5. Als Geſchenk des Herrn Rechtsanwalts C. 
Averdieck in Friedrichsfeld bei Weſel das von ihm 
verfaßte Werkchen: „Das Geſchlecht Averdieck (v. Aver- 
die)”, eine Studie über die Herkunft der Hamburger 
Familie dieſes Namens und ihren Suſammenhang mit 
den in Weſtfalen gebürtigen Familien des gleichen 
Namens. Für Mitteilungen aus dem Leſerkreiſe des 
„Deutſchen Herold“ über das Vorkommen des Namens 
würde der Verfaffer fehr dankbar fein. 

4. überreichte ein von ſämtlichen Mitgliedern unter- 
zeichnetes Schreiben des Heraldiſchen Stammtiſches zu 
Frankfurt a. M. vom 21. März d. Is., wonach dieſer 
die Beſtimmung getroffen hat, daß bei einer etwaigen 
Auflöſung dieſes Stammtiſches deſſen Wappen: und 
Stammbuch in den Beſitz des Vereins „Herold“ in 
Berlin übergehen ſoll. — Die Anweſenden nahmen 
von der erfreulichen Mitteilung dieſer hochherzigen 
Entſchließung mit lebhaften Danke Kenntnis. 

5. ſtellte im Namen eines im Felde ſtehenden Mit- 
gliedes die Frage, ob ein Ort „Nugsdorf“ bekannt ift. 


Diefer wird in einer Urkunde der Grafen v. Wied vom 
Jahre 1550 genannt — er ſcheint jetzt wüſt zu ſein. 

6. teilte mit, daß Herr Amtsgerichtsrat Kinzel in 
Ciiftrin die Güte gehabt hat, der Dereinsbücherei eine 
Anzahl Druckſachen zu überweiſen: Eine Reihe von 
Jahrgängen der Deutſchen Korpszeitung, der Afa- 
demiſchen Sängerzeitung, die Mitglicderverzeichniffe der 
alten Herren des Weinheimer S. C., der Akademiſchen 
Monatshefte und des „Roland“. 

Sum Schluß hielt Herr Regierungsrat Dr. Koerner 
einen ſehr bemerkenswerten Vortrag über die Deutung 
der Wappenfiguren auf Grund der alten Runenzeichen, 
eine Fortſetzung ſeines Vortrags in der Sitzung vom 
5. Oktober v. Is. Herr Dr. Koerner wies nach, daß 
die Wappen in ſehr erheblichem Umfang redend ſind, 
alſo den Namen des Wappenträgers verſinnbildlichen, 
daß nur in vielen Fällen in ſpäterer Seit der Urſprung 
dieſer Seichen von den Runen in Vergeffenheit geraten 
iſt, und aus Unverſtändnis die Wappenbilder vielfach 
eine andere Form und Deutung erhalten haben. 

Auch bei der Wappendeutung iſt die ſprachliche 
Lautverſchiebung a — e — i — o — u, wie z. B. 
alt, Eltern, Erde, irden, rinnen, geronnen, galt, gelten 
gilt, gegolten, ſowie die Cautſchreibung zu beachten, 
bei der drei Entwicklungsſtufen zu beachten find, Wort,, 
Silben: und Buchſtabenſchrift. Die Wappen Bilder 
ſchrift met mett Silbenſchrift auf. An der Hand be 
ſonders häufig wiederkehrender Runen — auf welche 
übrigens auch vielfach die Hausmarken zurückzuführen 
find — wie der Laf-Rune (law, legis, Leben), Nan- 
Rune und anderer erbrachte der Vortragende mit vielen 
Beiſpielen, die er durch Seichnungen erläuterte, den 
überzeugenden Nachweis für diefe höchſt beachtens⸗ 
werten Forſchungsergebniſſe, deren weitere Ergründung 
noch manche wertvollen Aufſchlüſſe über die Entſtehung 
der Schildfiguren und ihre Entwicklung bringen dürfte. 
Das Gurückführen der Wappenfiguren auf Runen unter 
Anlehnung an den Namen beſchränkt ſich keineswegs 
auf Deutſchland, ſondern greift auch in andere euro— 
päiſche Länder über, welche offenbar von der deutſchen 
Beraldik beeinflußt worden find, was Herr Dr. Koerner 
an alten irländiſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und 
ſpaniſchen Wappen darlegte. 

Es würde zu weit führen, hier in aller Ausführ 
lichkeit den Vortrag wiederzugeben, der nur mit den 
nötigen Seichnungen ganz verſtändlich wird. Es wäre 
aber zu wünſchen, daß Herr Dr. Koerner das Ergebnis 
ſeiner Forſchungen einem größeren Kreiſe durch Druck— 
legung zugänglich machen könnte. Lignitz. 


Das Wappen von Parſchan. 


In der Märznummer d. Bl. brachten wir eine 
Mitteilung über das Warſchauer Stadtwappen; 
daran anknüpfend machte uns unſer verehrtes korreſp. 
Mitglied Herr Prof. Ströhl in Mödling auf eine von 
ihm verfaßte und im Jahrgang 1902 des Jahrbuchs 
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der M. K. Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ veröffent— 
lichte Arbeit „Ruſſiſch⸗Kuropäiſche Wappenrolle“ auf: 
merkſam, in welcher S. 182 ff. das Wappen abgebildet 
und beſprochen iſt, und ſandte zugleich einen älteren 
Sonderdruck eines Artikels des + bekannten Heraldifers 
F. A. Voßberg über den gleichen Gegenſtand. 


Wir entnehmen daraus folgendes: 


Das mutmaßlich älteſte Siegel von Warſchau iſt 
— nach einer Urkunde vom Jahre 1459 — in der Seit— 
ſchrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde Jahrg. 
1845, Tafel XII, abgebildet, und Herr Archivbeamter 
Alexander Weinert zu Warſchau hat in Heft 1 feiner 
„Starozytnosci Warszawskie“ eine Abhandlung über 
die Warſchauer Siegel veröffentlicht. Derſelbe glaubt, 
daß das ſeltſame Wappenbild entſtanden fei durch Ju- 
ſammenſetzung der auf den Siegeln der Herzöge von 
Maſovien befindlichen Darſtellung dieſer Herzöge im 
Harniſch mit Schwert und Schild, mit dem Unterteil des 
Wappenbildes der Landſchaft Belsk, des Greifen. Voßberg 
hält diefe Erklärung aus verſchiedenen Gründen für unzu: 
treffend; er erklärt als Motiv für den unteren Teil des War 
ſchauer Wappens den geflügelten Drachen oder Greifen auf 
einem Siegel des Maſoviſchen Herzogs Siemovit zu 
Czersk vom Jahre 1345, hält aber für möglich daß 
der obere Teil, der kämpfende Mann, vielleicht den 
Herzog darſtellen fol. Daß dieſer ſpäter in eine weib— 
liche Geſtalt verwandelt wurde, ſchreibt Voßberg lediglich 
dem Unverſtand eines Stempelſchneiders im Anfang 
des 17. Jahrhunderts zu. In dieſer Form erſcheint 
das Wappen zuerſt an einer Urkunde vom Jahre 1614, 
es zeigt im oberen Teil ein nacktes Frauenbild, mit 
der Linken einen gerieften kleinen Schild, mit der Rechten 
ein Schwert emporhaltend, unten ein Greifenbild. 

Nach Weinert war dieſes Wappenbild bis zum 
Jahre 1750 in Gebrauch. In der Urkunde vom 
21. Auguſt dieſes Jahres, worin König Auguſt III. 
die Privilegien der Altftadt Warſchau beſtätigt, befindet 
ſich ein gemalter Anfangsbuch— 
ſtabe, welcher auf rotem Felde 
eine Sirene zeigt, die in der 
Rechten einen gekrümmten Säbel, 
in der Linfen einen Schild hält. 
Von dieſer Initiale, die lediglich 
eine irrtümliche Auffaſſung des 
bisherigen Wappenbildes durch 
den Urkundenſchreiber oder Wap 
penmaler bedeutet, ſchreibt ſich 
nun allein das neuere Wappen 
der Stadt Warſchau her, welches 
1798 von Konig Friedrich Wil 
helm III. beſtätigt wurde mit dem Suſatz, daß der von 
der Sirene getragene Schild den Preußiſchen Adler 
zeigt und daß die Preußiſche Krone und die ſchild 
haltenden wilden Männer hinzugefügt wurden. Unter 
ruſſiſcher Berrfchaft fielen diefe Preußiſchen Sinnbilder 
wieder fort, der Preußiſche Adler wurde durch den 
Ruſſiſchen erſetzt. 


Doßberg ſchließt feine Abhandlung mit der jeden: 
falls ſehr beachtenswerten Bemerkung: „Sollte die 
Stadt eine Anderung ihres vorſtehend als verſtümmelt 
nachgewieſenen Wappens vornehmen wollen, ſo möge 
fie unbedenklich das alte, aus dem 14. Jahr- 
hundert ſtammende Siegel der Altſtadt feſt— 
halten.“ Ein ähnliches Beiſpiel hat die Stadt Brüſſel 
gegeben, indem ſie ihr altehrwürdiges Wappenbild, den 
heiligen Michael, auf ihren Siegeln, Denkmünzen und 
anderen öffentlichen Denkmalen wiederherſtellte. 

Ströhl's Bemerkungen zu dem Warſchauer Wappen 
timmen im weſentlichen mit dem OGbigen überein. 
Wir entnehmen ſeinem Artikel noch, daß der Magiſtrat 
von Warſchau durch Ufas vom 29.4. 1847 aufgefordert 
wurde, eine genaue Abbildung des Stadtwappens 
einzureichen, was er am 19. 8. deſſ. Jahres tat; zu⸗ 
gleich ſprach die Stadtvertretung den Wunſch aus, 
man möge ihr erlauben, das Meerweib in ſilberner 
Tinktur zu führen. Eine Erledigung dieſer Angelegenheit 
ſcheint nicht erſolgt zu ſein. 


Die Abſtammung Graf Konrads III. von 


Dortmund von Graf Friedrich von Aſenberg. 
Von Dr. A. Meininghaus (Dortmund). 


Daß das Geſchlecht der Grafen von Dortmund 
im 13. Jahrhundert auch mit dem Grafengeſchlecht von 
Cimburg blutsverwandt war, iſt der Forſchung bisher 
entgangen, da in den Urkunden einer ſolchen Derwandt- 
ſchaft keine Erwähnung geſchieht. Und doch hat eine 
ſolche um die Wende des 15. Jahrhunderts — freilich 
nicht zufolge Verſchwägerung der beiden genannten 
Familien, ſondern durch Verſchwägerung der Geſchlechter 
von Iſenberg und von Volmeſtein, von Dolmeftein und 
von Hörde und endlich von Hörde und von Dortmund 
— beſtanden. 

Dieſe Abſtammung Graf Konrads III. von Dort- 
mund von Graf Friedrich von Iſenberg ſoll hier dar— 
getan und zugleich durch eine kleine Derwandtfchafts- 
tafel veranſchaulicht werden. 

Graf Friedrich von Iſenberg, der im Jahre 1226 
hingerichtete unglückliche Mörder des Erzbiſchofs Engel: 
bert des Heiligen von Köln, von dem wir ausgehen, 
war der Dater Graf Dietrichs von Iſenberg, welch 
letzterer ſich ſeit 1259 nach ſeinem Schloſſe Limburg 
a. d. Kenne in der Regel Graf von Limburg nannte. 

Dieſer Graf Dietrich wird 1269 (Weſtf. Det. 
Buch VII, Nr. 1325) von Dietrich (I.) von Dolmeftein 
als ſein Oheim (avunculus) bezeichnet. 

Dietrich (I.) von Dolmeftein aber war nach urfunod- 
lichem Seugnis aus 1265 (W. U.⸗B. VII, Nr. 1192) und 
1267 (ebendort, Nr. 1272) ein Sohn Heinrichs (III.) 
von Dolmeftein und nach urkundlicher Überlieferung 
aus 1265 (W. U.⸗B. VII, Nr. 1192), 1269 (ebendort, 
Nr. 1525) und 1290 (ebendort, Nr. 2148) ein Sohn 
Sophiens, die ſich ſelbſt 1292 (ebendort, Nr. 2222) als 
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Witwe weiland Heinrichs, Herrn von Volmeſtein, 
zeichnet. 

Da dieſen Beinrich (III.) von Volmeſtein aber 
Dietrich von Iſenberg 1244 (W. U. -B. VII, Nr. 574) feinen 
Schwager (sororius) nennt, war Heinrichs von Volme 
ſtein Gemahlin Sophie eine Schweſter Dietrichs von 
Iſenberg und ſomit eine Tochter Graf Friedrichs von 
Iſenberg. l 

Die Blutsverwandtſchaft Dietrichs von Volmeſtein!) 
mit Graf Dietrich von Iſenberg⸗Cimburg ift durch eine 
Reihe Urkunden aus den Jahren 1271 (Dortm. Det 
Buch I, Nr. 136), 1272 (D. N., B., Erg. Bd. I, Nr. 216), 
1272 (W. U. B. VII, Nr. 1432), 1279 (D. U. B., Erg. 
Bd. I, Nr. 245) und 1281 (W. U.⸗B. VII, Nr. 1745), in 
denen Dietrich von Volmeſtein als Blutsverwandter 
(consanguineus) Graf Dietrichs von Cimburg bezeichnet 
wird, urkundlich belegt. 

Die Verſchwägerung der Familien von Volmeſtein 
und von Hörde ferner ergibt ſich aus der Erwähnung 
Dietrichs (I.) von Volmeſtein im Jahre 1275 (W. U. -B. 
VII, Nr. 1516) als Oheim (avunculus) Alberts von 
Hörde und aus der Bezeichnung Alberts von Hörde 
— gleich Dietrich (J.) von Volmeſtein — als Bluts⸗ 
verwandter (consanguineus) Graf Dietrichs von Limburg 
1271 (D. U.⸗B. I, Nr. 156), 1279 (D. U.⸗B., Erg.⸗Bd. I, 
Nr. 245) und 1282 (ebendort, Nr. 260). 

Dieſer Albert von Hörde iſt, da er durch drei 
Urkunden aus 1286 (D. U.B. I, Nr. 176), 1290 (eben, 
dort, Nr. 221) und 1295 (D. U.⸗B., Erg.⸗Bd. I, Nr. 366) 
als Schwager (sororius) Graf Herbords von Dortmund 
bezeugt ift, jedenfalls mit dem 1289 (W. U.⸗B. VII, 
Nr. 2116), 1295 (W. U.B. IV, Nr. 2274) und 1500 
(W. U.⸗B. VII, Nr. 2571) als Sohn Ritter Bernhards 
von Hörde genannten Albert von Hörde zu identi— 
fizieren, fo daß fein Vater Ritter Bernhard von Hörde 
eine von Volmeſtein und zwar eine Schweſter Diet: 
richs (I.) von Volmeſtein zur Gemahlin gehabt haben 
muß. 

Der vorgenannte Albert von Hörde und ſein Bruder 
Friedrich aber werden nun in einer Urkunde des Jahres 
1274 (W. U.⸗B. III, Nr. 954) mit den Schweſtern Pon- 
cilina und Alheydis als legitime Erben Ritter Bern- 
hards von Hörde und ſeiner Gemahlin Agnes be⸗ 
zeichnet, ſo daß wir in dieſer Alheydis wohl mit Recht 
die Gemahlin Graf Herbords von Dortmund ſehen. 

Der Vorname Alheydis der Gemahlin Graf Der. 
bords ſteht durch zwei Urkunden aus 1286 (D. U.⸗B. I, 
Nr. 176) und 1289 (w. Uu. B. VII, Nr. 2116) feft. 


be⸗ 


1) Dieſer Dietrich (I.) von Volmeſtein heißt 1286 
(D. U.⸗B. I, Nr. 176) Schwager (sororius) Graf Herbords von 
Dortmund. Da Dietrichs erſte Gemahlin Liſe eine geborene 
von Brakel geweſen fein muß (Krumbholg, Urk.⸗Buch von 
Dolmerftein, S. 614, Sp. 2), wird feine zweite Gemahlin Kurs 
nigunde eine geborene von Dortmund (Schweſter Graf Her- 
bords) geweſen fein. (Meininghaus, Die Grafen von Dort- 
mund, 2. Aufl. [Dortm. Beitr. XXIV], S. 125, Anm. o und 
Stammtafel iſt demgemäß zu berichtigen.) 


Daß fie eine geborene von Hörde war, ergibt jich 
einwandsfrei daraus, daß 1286 (D. U. B. 1, Nr. 176) 
die „Brüder“ Albert und Bernhard von Hörde urkund— 
lich als Schwager (sororü) Graf Berbords erſcheinen. ) 

Sonach war Graf Konrad III. von Dortmund als 
Sohn Graf Herbords von Dortmund ein Sohn der 
Adelheid von Hörde. 

In der Kette ſeiner mütterlichen Ahnen von Hörde, 
von Volmeſtein und von Iſenberg fehlt uns ſomit nur 
noch der Vorname ſeiner Großmutter von Hörde, ge 
borenen von Volmeſtein. 

1274 (W. U.⸗B. III, Nr. 954) wird, wie ſchon er 
wähnt, eine Agnes als Gemahlin Bernhards von Hörde 
genannt. Jedoch kommt 1256 (W. N.-B. III, Nr. 615) 
eine Irmetrudis urkundlich als ſolche vor. 3) 

Da nun Bernhards Tochter Poncilina nach der 
vorgenannten Urkunde von 1274 bereits verheiratet 
war, iff als ihre und auch ihrer Schweſter Alheydis 
Mutter mit größter Wahrſcheinlichkeit die im Jahre 
1256 als. Gemahlin ihres Vaters bezeugte Irmetrudis 
anzuſprechen, womit auch die Bezeichnung der Ge— 
ſchwiſter Albert, Friedrich, Poncilina und Alheydis in 
der Urkunde von 1274 als Erben (heredes) und nicht 
als Kinder Ritter Bernhards und ſeiner Gemahlin 
Agnes‘) in Einklang fteht, da diefe Agnes jedenfalls 
Bernhards von Hörde zweite Frau, die vorgenannten 
Geſchwiſter aber Kinder aus Bernhards erſter Ehe waren. 

Die Abſtammung Graf Konrads III. von Dort— 
mund von Graf Friedrich von Iſenberg darf hiernach 
alſo als geſichert gelten. 


2) Im Weſtfäl. Urk.⸗Buch VII, S. 1470 (Regifter) ijt als 
Schwager Graf Herbords von Dortmund Ritter Bernhard von 
Hörde angegeben, der ſchon 1274 eine verheiratete Tochter 
(W. N.-B. III, Nr. 954) und 1289 einen erwachſenen Enkel, 
Albert von Hörde (VII, Nr. 2116), hatte. Graf Herbords 
Schwager muß jedoch ein jüngerer Bernhard geweſen ſein, 
da Graf Herbords Gemahlin Alheydis erſt 1280 urkundlich 
zum erſten Male erſcheint (VII, Nr. 2014) und Graf Herbord, 
obwohl fchon 1255 urkundlich erwähnt (D. U.⸗B. II, Nr. 591, 10), 
1281 noch unvermählt bezw. nicht mehr vermählt geweſen ſein 
muß (Meininghaus, Die Grafen von Dortmund, 2. Aufl. [Dortm. 
Beitr. XXIV], S. 124, Anm. 4). Als feine Gemahlin kann 
daher nur die 1274 noch unvermählte Tochter Ritter Bern- 
hards von Hörde Ulheydis (W. U.⸗B. VII, Nr. 954) in Frage 
kommen, zumal weder eine Schweſter Ritter Bernhards Al- 
heydis noch ein Bruder desſelben mit Vornamen Albert be— 
zeugt iſt. Auch würde fraglos Ritter Bernhard in der Urkunde 
von 1274 (VII, Nr. 954) den Grafen Herbord, wäre dieſer 
ſein Schwager geweſen, als ſolchen bezeichnet haben, da 
er den mit ihm als einziger weiterer Senge aufgeführten 
Gottfried von Sümmern ſeinen Schwiegerſohn nennt. 

) 1265 (W. N.-B. III, Nr. 84) werden Ritter Bernhards 
von Hörde Gemahlin (uxor) und ſeine Kinder (pueri) nur 
ohne Vornamen erwähnt. 

) Die Vermutung Krumbholtz' (Urk.⸗Buch von Dolmerftein, 
S 218, Ar. 1558), daß die bereits 1257 urkundlich genannte 
Tochter Heinrichs III. von Dolmeftein mit Vornamen Agnes 
als Mutter Alberts von Hörde in Frage kommen könnte, 
würde ſich hierdurch erledigen. 
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Abweichend von unſerer Feſtſtellung der Verſchwä— 
gerung der Familien von Hörde und von Volmeftein 
bringt ©. Forſt⸗Battaglia in feinem Buche: „Vom 
Herrenſtande“, Heft II, S. 125 folgende Filiation: 

Sophie von Iſenberg, 
Heinrich von Volmeſtein 


37 ĩ 8 
Kunigunde von Volmeſtein, 
Friedrich von Hörde 


JJ es 
Albrecht von Hörde 1315. 

Dieſe von Forſt⸗Battaglia behauptete Heirat Fried— 
richs von Hörde mit Kunigunde von Volmeſtein ift 
jedoch urkundlich nicht zu belegen. 5) 

Nach von Steinen (Weſtfäl. Geſch. IV, S. 522) 
jol im Gegenſatz zu Forſt-Battaglias Behaup 
tung Ritter Friedrich von Hörde mit Kunigunde von 
Störmede, der Erbin zu Störmede (f. a. Sorft-Battaglia, 
II, S. 122), vermählt geweſen ſein; aber auch dieſe 
Angabe iſt urkundlich nicht bezeugt, wenn auch zwei 
Urkunden von 1292 (W. U.⸗B. IV, Nr. 2197) und 1299 
(W. U.⸗B. VII, Nr. 2546), nach welchen Friedrich von 
Hörde, der Gemahl Kunigundes, früher von Albert 
von Störmede beſeſſene Lehen erhielt, die Wahrfchein: 
lichkeit zulaſſen. 5) 

Da Sort. Battaglia feine Filiation von Hörde = 
von Dolmeftein in keiner Weiſe begründet, ift dieſelbe 
jedenfalls, gleich anderen genealogiſchen Konftruftionen 
ſeines ſonſt ſo verdienſtlichen Buches“) nicht aufrecht 
zu erhalten, da die Blutsverwandtſchaft Friedrichs von 
Hörde, den wir (1274) als Bruder Alberts von Hörde 
kennen lernten, mit Dietrich (J.) von Volmeſtein auf 
feine Mutter [Irmentrut] von Volmeſtein zurückgeht 
und nicht, wie Forſt⸗Battaglia annimmt, erſt eine Ge: 
neration ſpäter liegt. Durch die von Forſt⸗Battaglia 
angenommene Volmeſteinſche Heirat Friedrichs von 
Hörde würde auch die wegen der Seit nur auf Fried— 
richs Bruder Albert von Hörde beziehbare, aus 1271 
bis 1282 überlieferte Blutsverwandtſchaft desſelben mit 
Graf Dietrich von Limburg nicht erklärt werden. 


Taſel. 


Graf Friedrich von Iſenberg, 
1209 bis 1226 urf. gen., 1226 hingerichtet. 


Graf Dietrich 
von Iſenberg, 
1244 bis 1284 uf gen., 
ſeit 1259 ſich Graf 
von Lim burg nennend; 
1269 als „avunculus“ 
Dietrichs [I.] von Volme⸗ 
ſtein bezeichnet. 


Sophie von Iſenberg, 
1258 bis 1292 urk. gen.; 1292 als 
Witwe Heinrichs von Dolmeftein, 
1265, 1269 und 1290 als Mutter 
Dietrichs [I.] von Volmeſtein gen., 
mit Heinrich [III.] von Dol- 
meſtein, 1209 bis 1250 urk. gen., 
1258 tot; 1244 als „sororius“ 
Dietrichs von Iſenberg bezeichnet. 


5) Nach dankenswerter Feſtſtellung des Königlichen Staats- 
archivs zu Münſter i. W. 

6) Siehe: Krumbholg, Urk.⸗Buch von Volmerſtein, 
5. XVIII und S. 717 ff. und Meininghaus, Sum Stande der 
Dortmunder Grafen aus dem Haufe von Dortmund, in „Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſche Feitung“ 1916, Nr. 577. 


Dietrich [I] von Volmeſtein, 
1257 bis 1515 urk. gen.; 1265 und 
1267 als Sohn Heinrichs, 1275 als 1256 urk. gen., 
„avunculus“ Alberts von Horde, 1271, * mit Bernhard 
1222, 1279 und 1281 als „consan- von Hörde, Sohn 
guineus“ Graf Dietrichs von Limburg Ritter Alberts (1253), 
bezeichnet. [1286 als „sororius“ Graf 1255 bis 1295, feit 
Herbords von Dortmund erwähnt.] 1265 als Ritter urk. 

gen. 


[Irmentrut! 
von Volmeſtein, 


Alheydis von Hörde, 
127% bis 1289 urk. gen., 
1274 als Erbin Bernhards und 
Schweſter Alberts bezeugt, 
Graf Herbord von 
Dortmund, 1255 bis 1295 
(als Graf) urf. gen., 1295 als 
„sororius“ Alberts von Hörde 


Albert von Hörde, 
1271 bis 1299 urf. gen., 
Knappe 1284, Ritter 1295; 
(289, 1293 und 1500 als 
Sohn Bernhards, 1286, 1290 
und 1295 als „sororius“ Graf 
Berbords von Dortmund, 
1271, 1229 und 1282 als „con- 


sanguineus“ Graf Dietrichs bezeichnet. 
von Limburg bezeichnet. 1286 und 1289 Gemahlin Ul- 
heydis. 
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Graf Konrad III. von Dortmund, als Graf von 1298 bis 1515 
urf. gen., 11. Anguft 1516 tot 


Die littauiſche Familie von Rogucki 
ober Bagantski in Oſtpreußen. 


Bei meine Studien über die Familie Ragotzky in 
Gardelegen ſtieß ich auf die Bemerkung in Leop. 
v. Ledeburs „Adels⸗Cexikon der Preuß. Monarchie“ (von 
1855) in Bd. II, S. 253, die beſagt, daß in Breiten— 
ſtein (Kr. Ragnit) und in Kraupiſchkehmen (Kr. Ragnit) 
Perſonen des Namens v. Ragutski lebten. Die von 
mir daraufhin angeſtellten Nachforſchungen ergaben 
aber, jedenfalls für heute (60 Jahre nach der Drud- 
legung des Werkes), daß im Kreife Ragnit die ge- 
nannte Adelsfamilie durchaus unbekannt iſt, daß es 
dagegen in Mirunsken, (Kreis Marggrabowa), 
Poſſeſſern, Oletzko, Cötzen, Gumbinnen, Barten und 
Königsberg Familien des Namens Ragutzky (1) ohne 
Adel gibt. 

Es ergab ſich aber weiterhin die Tatſache, daß 
vor 200 Jahren (N) in Oſtpreußen ein Gberſtleutnant 
Dietrich v. Ragautski 1694 ohne Leibeserben ver— 
ſtarb und ſein Gut Breitenſtein vererbte an den Sohn 
ſeines Bruders, den Johann Albrecht v. R. („Beiträge 
zur Chronik alles oſtpreußiſchen Grundbeſitzes“ von 
Frau J. Mopp).?) Außerdem hatte er eine Nichte Anna 
Eliſabeth, über deren Schickſal ich nichts erfahren konnte, 
die Miterbin von Breitenſtein und Schweſter von Jo— 
hann Albrecht. 

Johann Albrecht ijt nun ein bemerkenswerter Kriegs: 
mann geweſen, über den die Perſonalakten des Königl. 
Sächſiſchen Kriegsarchivs in Dresden nähere Angaben 
enthalten, die hier auszugsweiſe mitgeteilt ſeien, nadh- 
dem ich die erforderlichen Feſtſtellungen veranlaßt habe. 

Die Eltern ſind als „nicht bekannt“ vermerkt. Er 
ſelbſt ſtammte „aus dem Großherzogtum Lithauen“. 


1) Vergl. meine „Anfrage“ Nr. 57 im „Herold“. 
2) Derlag der Hartung'ſchen Buchdruckerei in Königsberg. 
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So erklärt es ſich denn auch, daß er als kurſächſiſcher 
Offizier ſeinen Namen in der alten polniſchen Form 
v. Rogudi eintragen läßt, da fein oberſter Kriegs 
herr doch auch König von Polen war, ja in jener Seit 
Sachſen mehr als ein Anhängſel von Polen erſchien 
und die Polen im fächfifchen Heere eine befonders 
bevorzugte Behandlung genoſſen. Aus dem gleichen 
Vornamen und aus dem Umſtande, daß er zuerſt Kur- 
brandenburgiſcher Offizier in Oſtpreußen war, geht 
aber unzweifelhaft hervor, daß der Johann Albrecht 
v. Rogudi der Beſitzer Johann Albrecht v. Ragautski 
in Breitenſtein war. In den Dresdener Perſonal 
akten wird ſein Geburtsdatum nicht angegeben, aber 
1755 fein Alter mit 75 Jahren vermerkt; demnach 
mußte er um 1680 geboren geweſen ſein. Suerſt 
diente er (1697—1700) „in Preußen“ (alfo: Oſtpreußen), 
war dann 4 Jahre Leutnant im „Kurſächſiſchen Küraſſier 
Regiment von Beiſt“, 38 Jahre lang Leutnant, Ritt- 
meiſter und wirklicher Oberſtleutnant im Regiment 
Garde du Corps, ſchließlich 15 Jahre Obriſter „beim 
L und 5. Kreisregiment“. Seit 1753 war er „pen 
ſionär“ und wurde als ſolcher 1733 zum Gberſten be 
fördert. 1742 erhielt er die Anſtellung als Komman— 
dant des 1. Kreis-Regiments (Stabsquartier: Leipzig 
und 1746 wurde er als ſolcher zum 3. Kreis⸗Regiment 
(Stabsquartier: Budiſſin = Bautzen) verſetzt. Er ftarb 
50. Dezember 1755.9) Verheiratet war er mit Charlotte 
Henriette v. Polenz aus dem Haufe Beesgen, die 
5. Juni 1771 in Bautzen ſtarb. Die Ehe war finder- 
los. Erben waren ihre Geſchwiſterkinder Friedr. Couiſe 
Sophie v. Schönaich geb. v. Brieſen zu Kalke (Nieder 
lauſitz), Gattin von Georg Adolph v. Sch., und Hen- 
riette Ruffine v. Polenz geb. v. Briefen zu Beßdow 
(Niederlauſitz), Gattin von Jacob Carl Erdmann 
v. Polenz. Die Mutter dieſer beiden Erbinnen war 
eine Frau v. Briefen geb. v. Löben zu Nieder-Siebella. 

Der Oberſt v. R. führte als Wappen das bei 
polniſchen Familien vielfach vorkommende Hufeiſen, 
oben beſteckt mit einem Kreuz und begleitet von 3 
(2 1) Sternen. Der Helm ift bewulſtet, hat zwei ge- 
kreuzte ſinkende Pfeile, davor ein Jagdhorn. Die 
Farben find nicht erkenntlich. Em Siegelabdruck ift 
im Königl. Sächſiſchen Kriegsarchiv noch vorhanden. 

Da v. R, wie bemerkt, kinderlos war und in 
ſächſiſchen Dienſten ſtand, verkaufte er ſchon 1712 fein Be— 
ſitztum in Oſtpreußen, 9 Hufen Wald („Stenslauken“), und 
das Gut Breitenftein, eines der älteſten adligen Rittergüter 
im Kreiſe Ragnit, für 14 000 Florin an Friedr. Wilhelm 
v. Manſtein, der es 1715 für 18 000 Gulden an Kapitän 
Dietrich v. Hiilfen, alfo nach drei Jahren, nachdem 
auch die Peſt in Oſtpreußen endgültig erloſchen war, 
Schon mit 4000 Gulden Gewinn, weiterverfaufte. Beute 
it Breitenſtein tu Beſitze des Rittergutsbeſitzers Hofer. 

Erinnerungen an die Familie v. R. ſind aber heute 
weder auf dem Rittergute noch in den Eintragungen 
in den Kirchenbüchern der zugehörigen Kirchengemeinde 


) Vermutlich in Bautzen. 
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Kraupiſchken vorhanden; in den letzteren fehlen 
hier aber überhaupt alle Eintragungen aus den 
Jahren 1700—1712 (wohl wegen der Peſt p). Ob nun 
die adlige Familie v. R. in Oftpreugen ganz aus- 
geſtorben oder noch in Abkömmlingen weiterlebt, die 
das Adelsprädifat nicht mehr führen, konnte Derfaffer 
nicht feſtſtellen. 

Die erwähnte Forſcherin Frau Jenny Kopp in 
Moritzkehmen (bei Tilſit) fand jedoch im Königsberger 
55 einen Chriſtoph Ragautski, der dem 

König Friedr. Wilh. I. 1721 dankt für die Herab— 
ſetzung der (wegen Tötung einer Frau) erhaltenen 
Seftungshaft von 2 auf 1 Jahr (Feſtung Friedrichs⸗ 
burg.) 

Nun war es, wie Frau Kopp mir mitteilt, unter 
dem genannten Könige den Generalpächtern der 


Preußen“. fagt Sernicki⸗Szeliga), Ragusdi („nobilitiert 
1585“ ‘gat Czaki), Rogaski (die allerdings dem 
Wappen „Rola“ angehören), Rogocki (die im Kreiſe 
Orlow anſäſſig waren und 1798 Preußen huldigten), 
Ro guski (die allerdings den Wappen „Oſtoja“ bezw. 
„Abdank“ angehören und 1798 im Kreiſe Goſtin 
Preußen huldigten) in Frage. : 

Bet der ungenauen Wiedergabe der gefprochenen 
Namen in der Schriftſprache, der wechſelvollen Schreib: 
weiſe der Familiennamen in ein- und derſelben Familie 
und bei der Unzuverläſſigkeit der mit der Eintragung 
von Perſonennamen beauftragten Unterbeamten — Er—⸗ 
ſcheinungen, die alle (ſogar noch heute) oft genug beob⸗ 
achtet werden können — ift es allerdings meiſt äußerſt 
ſchwierig, die Suſammenhänge urkundlich nachträglich 
reſtlos feſtzuſtellen. Dem Sufall und der freundlichen 


königlichen Domänen nicht erlaubt, den Adel zu 
führen, und ſo iſt es immerhin nicht unmöglich, daß 
dieſer Chriſtoph R. der adligen Familie v. Ragautski 


angehörte und Domänenpächter war und ferner, daß 


die erwähnten Familien bürgerlichen Namens Ragutzki 
in Oſtpreußen mit jenem Chriſtoph R. zuſammenhängen. 

Die in Maſuren heute noch vorkommenden Familien 
Nagotzky find polniſch ſprechende Maſuren und ge- 
hören dem kleinbäuerlichen Stande an, könnten alſo 
auch mit der etwa verarmten Familie eines Domänen⸗ 
pächters zuſammenhängen, zumal ſie geographiſch nicht 
allzuweit ab von Breitenſtein anſäſſig ſind. 

Was nun die Herkunft der Breitenſteinſchen 
Familie v. R. anlangt, die nach dem ſächſiſchen Kriegs- 
archiv aus Littauen ſtammen foll, fo wäre nach dem 
oben erwähnten polniſchen Wappen des Stammes 
Pobog anzunehmen, daß fie mit einer Familie pol- 
niſchen Adels zuſammenhängt. Es kämen dann zu: 
nächſt die Namen Ragucki („erſcheinen 1650 in 
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Mitarbeit der Gleichſtrebenden iſt daher oftmals die 
gewünſchte Aufklärung leichter zu verdanken. 

Sur Seit find die Akten des Königlichen Staats: 
archivs Königsberg in Danzig verpackt untergebracht und 
weitere archivaliſche Forſchungen hierin daher unmöglich. 

Die direkte Forſchung in kleinbäuerlichen und flein- 
bürgerlichen Kreiſen ſtößt aber wegen des Mangels 
an urkundlichem Material auf die bekannten Schwierig⸗ 
keiten und verſpricht bei vieler Mühe nach meinen Er⸗ 
fahrungen meiſt gar keine Ausbeute. (Schluß folgt.) 

ä i 


Rag >, Syndikus a. D., M. d. H. 
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Sum Gedächtnis des vierhundertjährigen Refor- 
mations- Jubiläums hat das Thüringer Muſeum zu 
Eiſenach eine von Prof. G. Roemer in München aus⸗ 


geführte eiſerne Schaumünze herausgegeben, die wir 
nebenſtehend abbilden.“) Die Vorderſeite zeigt das 
Bildnis des Reformators nach Originalen Cufas Cra: 
nachs aus den Jahren 1521 und 1540; die Rückſeite 
iſt — nach Entwurf von Prof. Ad. M. Hildebrandt 
in Berlin — heraldiſch ausgeſtattet und zeigt die Wappen 
der ſechs Cutherſtädte Coburg, Eifenach, Eisleben, Er: 
furt, Wittenberg und Worms, deren Schilde kreisförmig 
um eine Anſicht der Wartburg geordnet ſind; die 
trennenden Swickel ſind mit der bekannten Luther ⸗Roſe 
ausgefüllt. 

Die Schaumünze ijt von dem Thüringer Muſeum 
zu Eiſenach zum Preiſe von 6 M. (ohne Porto) zu 
beziehen. 


Bücherſchau. 


——— 


Nederland’s Patriciaat, Ao 1916, 7e Jaargang. Centraal 
Bureau voor Genealogie en Heraldiek, s’Gravenhage. 
Das rechtzeitige Erſcheinen dieſes Jahrgangs wurde durch 
verſchiedene Umſtände verzögert, auf welche im „Voorbericht“ 
ſummariſch hingewieſen wird. Herausgeber berührt dabei 
auch die vielfachen Schwierigkeiten, welche dem gewiſſen⸗ 
haften Genealogen bei der Nachprüfung und Ergänzung 
älterer und neuerer Stammtafeln begegnen, von denen der 
Nichtfachkundige meiſt keine Ahnung hat. Man muß dem 
rührigen Direktor des Centraal Bureaus, Heren D. G. van Epen, 
beſonderen Dank ſagen für die ſorgfältige Umſicht, mit der 
auch der 16. Jahrgang durchgeführt iſt. Sämtliche Wappen⸗ 
zeichnungen ſind in gefällige heraldiſche Form gebracht, und 
die zahlreichen, das Buch belebenden Bildniſſe in Wutotypic 
entſprechen vollkommen den Anſprüchen, die man berechtigter⸗ 
weiſe heutzutage ſtellen darf. Ein etwa 3000 Namen auf⸗ 
weiſendes Verzeichnis der im vorliegenden Band vorkommen⸗ 
den Perſonen kann nur dankbar begrüßt werden. 
Wie in den früheren Jahrgängen ſind unter den neu 
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aufgenommenen Familien wieder eine ganze Anzahl deutſchen 


Urſprungs, kein Wunder alſo, wenn deutſches Weſen und 
Empfinden fih in den Niederlanden bis in die Gegenwart 
erhalten hat. 

Sunächſt yt da die Familie Alberdingk und die Neben- 
linie Alberdingk Thijm aus Langendahl in Kurheifen zu 
nennen, deren Stammwappen in ſilbernem Schild einen 
laufenden goldenen Hirfch enthält. Johannes Heinrich Alber⸗ 
ding, Sohn des aus Langendahl gebürtigen Jonas Alberding 
in Herftelle, wurde 1751 Bürger zu Amſterdam. Seinem Enkel 
Joannes Franciscus Alberdingk, der in zweiter Ehe 1819 
Catharina Thijm geheiratet hatte, wurde durch königliche 
Kabinettsorder 1835 die Führung des Namens Alberdingk 
Thijm geſtattet. 

Die heute angeſehene Zabrifantene und Kaufmanns- 
familie Bender verehrt in Johann Beinrib Böcker aus 
Eilhauſen im Fürſtentum Waldeck, der 1732 Amſterdamer 
Bürger wurde, ihren älteſten bekannten Ahnherrn. Lach: 
forſchungen in den zuſtändigen Kirchenbüchern und dem im 
Königlichen Staatsarchiv zu Marburg a. L. befindlichen fürſtlich 
waldeckiſchen Archiv dürften doch wohl zur Erweiterung der 
Stammreihe führen. Als Wappen wird ein grüner Baum- 
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) Das Thüringer Muſeum hatte die Güte, uns den 
Druckſtock zur Verfügung zu ſtellen. Die Schriftltg. 


ſtamm auf grünem Boden und links davon ein geharniſchter 
Arm mit Keule in Silber angegeben. 


über die Herkunft der Busmann, Star Busmann, 
Tjaden Busmann und Hartman Busmann, erfahren wir, 
daß Dethmar Busmann 1554 in Wittenberg ſtudierte und von 
1563—77 als Paftor Zu Bergen a. d. Ohr wirkte. Sein Sohn 
Anton Busmann, Bergen a. d. Ohr 1572, war 1600— 32 
Hofprediger zu Petershagen in Weſtf. und 1632—42, zu Celle. 
Deſſen Nachkommen lebten mehrere Generationen in ange— 
ſehenſten Stellungen im Herzogtum und nachmaligen Kur- 
fürſtentum Hannover. Georg Moritz Busmann, * Hannover 
1772, Generalleutnant und Kommandant von Luxemburg, der 
1789 in Sappemeer Wilhelmine Star Lichtenvoort heiratete, 
ift der nähere Stammvater der niederländiſchen Busmanu. 
Das Wappen, ein grüner entwurzelter Baum in Silber, ſtimmt, 
von dem fehlenden Jagdhorn abgeſehen, mit dem der adeligen 
deutſchen von Buſchmann überein. 


Rheiniſchen Urſprungs find die heute über Holland und 
Celebes verbreiteten Cramer, deren Wappenſchild in Rot 
zwiſchen zwei Eichenzweigen eine ſilberne Kanne enthält. 
Der aus dem Cölner Land gebürtige Stephanus Cramer, 1682, 
wurde Beamter der Generalität und Grundeigentümer im 
Haag. Mit ſeinen Urenkeln Samuel Arnoldus, Willem 
Hendrik und Charles Guillaume, Söhnen von Willem Stephanus 
Cramer in Amſterdam, ſpaltete ſich das Geſchlecht in drei 
noch blühende Hauptlinien. Gleichfalls theinifchen Urſprungs 
ſind die Gobius und Gobins du Sart, deren Stammreihe 
bis auf Johannes Gobius, * um 1555, f 1612, zurückreicht. 
Sein Enkel Dr. med. Friedrich Gobius, * Cöln 1654, + Batavia 
1695, war Hofprediger und Leibarzt des Grafen von Wied, 
flüchtete 1672 nach Heidelberg und 1675 nach Oppenheim a. Rh. 
und wurde nach unſtätem Leben 1685 als Prediger nach 
Indien berufen. Der geſchichtlich bekannte Gouverneur von 
Macaſſar und Malacca Johannes Fredericus Gobius, 
»Ober⸗Ingelheim 1679, + Malacca 1750, war fein Sohn, 
von ihm Dommen die heutigen Gobius ab. Pfälziſcher Rer- 
kunft und zwar aus Sweibrücken find die Holle und du Ry 
van Beeſt Holle. Ihr Stammwappen enthält in Silber einen 
halben roten Löwen. Valentin Holle (um 1690—1750) war 
Bäcker und Brauer in Sweibrücken, ſein Sohn Johannes 
Holle, * Zweibrücken 1724, 7 Ooftfapelle in Holland, Chirurg 
zu Ooſtkapelle, wo der Enkel Paulus Holle (* 1758, + Middel- 
burg 1827) Brauer und 1825 Bürgermeiſter war, von ihm 
blüht noch zahlreiche Nachkommenſchaft. Die mit Adriaan 
Holgman, General-Direktor der Kgl. Niederl. bayr. Bier- 
brauerei, in Amſterdam 1905 im Mannesſtamm erloſchene 
Hanfeatenfamilie führt ihre Stammreihe auf Gabriel Holginan 
(* um 1700) in Hamburg zurück, deſſen Sohn Johann Jacob 
(* 1730) am Cap der guten Hoffnung lebte. Die Witwe kam 
mit dem dort 1764 geborenen Adriaan Holman nach Amſter— 
dam. Wohl als Erinnerung ans Cap zeigt der Wappenſchild 
eine Palme auf grünem Boden. Von der Juriſtenfamilie - 
HKuhn in Amſterdam, welche in der Perſon des Johann 
Rutger Kühn 1776 von Dortmund nach Amſterdam einwanderte, 
wird eine mit Lorenz Kühn (* um 1560) in Friedersdorf 
(Schwarzburg⸗Rudolſtadt) beginnende Gencalogie gebracht. 
Das Wappen enthält in Blau eine gelbe Lanze mit Wimpel 
und eine gelbe Feder ſchräg gekreuzt, bewinkelt von vier 
gelben Kleeblättern. Auf dem gekrönten Helm zwei Paar 
Federn. Naſſauiſchen Urſprungs find die Metzlar, deren 
Ahnherr Johann Jacob Metzlar aus Herborn in den Dienſt 
der Generalſtaaten trat und, 1780 zu Pekela als Kapitän 
geſtorben iſt. Von dem auch noch gegenwärtig in Deutſchland 
blühenden Geſchlecht Sander wurde durch den aus Bedingen 
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bei Braunſchweig gebürtigen Johann Conrad Andreas Sander 
(* 12717, 1774), der als Hofprediger zur Herzogin Elifabeth 
Sophia Maria von Braunſchweig nach dem Haag berufen 
worden ift, eine niederländiſche Linie gegründet, die fih auch 
nach Sumatra ausdehnte. Den Kindern des Predigers Johannes 
Sander und ſeiner Ehefrau Emeline Dupeking in Paramaribo 
wurde d. d. Suriname, 5. Januar 1869 der Doppelname 
Dupeking Sander geſtattet. Der Sanderſche Wappenſchild 
enthält über drei (1, 1, 1) Sternen eine Lilie, rot in Weiß. 
Die Schneiders van Greyffenswerth find adeliger Her- 
kunft. Ihre Stammreihe beginnt mit dem Oberamtmann zu 
Langheim in der ehemaligen Markgrafſchaft Brandenburg— 
Onolsbach Kilian Alexander Schneiders von Grepffenswerth, 
deſſen dort 1698 geborener Sohn Johann Wilhelm es im 
Militärdienſt der Generalſtaaten bis zum General brachte. Aus 
ſeiner Ehe mit Luiſe Wilhelmine Gräfin von Effern zu Diſter⸗ 
nich aus Iſſelſtein ſtammt der niederländiſche Sweig ab. Das 
Wappen zeigt in Grün einen gelben Greifen, der mit beiden 
Hlauen ein Schwert hält. Auf dem Helm der Greif wachſend. 
Schließlich ſind als vermutlich deutſchen Urſprungs die Spie⸗ 
ring und Swellengrebel zu erwähnen. Erſtere beginnen 
ihre Stammreihe mit Franz Ewoudsſohn Spiering, der 1677 
Bürger zu Utrecht wurde, und führen im Wappen drei ſilberne 
Fiſche (Spieringe) in Rot, im ſchwarzen Herzſchild ein goldenes 
Kad, wie es das weſtfäliſche Adelsgeſchlecht von Spiering 
führte. Die Swellengrebel, welche aus Thüringen ſtammen 
ſollen, mit Sicherheit aber nur auf den 1671 zu Moskau ge⸗ 
borenen und 1690 nach Amſterdam überſiedelten Johannes 
Swellengrebel zurück nachzuweiſen ſind, haben eine blaue Lilie 
im Wappenſchild. 


Berlin⸗Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 


Heimat und Geſchlecht Wolframs 
Eſchenbach. Ansbach 1916, Hiſtoriſcher Verein für Mittel- 
franken. Der Verfaſſer als Ortspfarrer des mittelfränkiſchen 
Eſchenbach ſtellt die Herkunft unſeres größten mittelalterlichen 
Mauer- und Turm⸗Dichters aus dieſem Städtlein, das noch feine 
zeitgenöſſiſche Wehr trägt, liebevoll und wiſſenſchaftlich außer 
Sweifel. Es ift eine Ironie des Schickſals, daß Wolfram ur- 
kundlich nicht nachweisbar, wohl aber ſein Geſchlecht nach ſeinem 
Erdenwallen. Obwohl er Weib und Kind nach feinen dichtes 
rischen Andeutungen befaß, ift der verwandtſchaftliche Sufammen: 
hang mit den urkundlich belegten Eſchenbachs nicht mehr feft- 
zuſtellen. Die Annahme des Verfaſſers über ſeine etwaigen 
Söhne nach den erhaltenen Urkunden iſt willkürlich. Sonſt iſt 
der angetretene Beweis über Heimat und Geſchlecht möglichſt er⸗ 
ſchöpfend und faßt das Ergebnis früherer Forſchungen ab⸗ 
ſchließend zuſammen. Aber den Widerſpruch, daß Wolfram 
nach der mundartlichen Lautung ſeiner Schöpfungen, wie auch 
nach eigenem Geſtändnis ein Baper iſt, löſt er nicht. Denn 
Eſchenbach liegt in Franken und gehört nicht zum baperiſchen 
Nordgau, wie er vorgibt. Denn ſelbſtverſtändlich iſt Franken 
ein ſpäteres Stammes⸗ und Staatsgebilde auf thüringiſchem 
und bayerifhem Boden, aber doch mit geſchichtlich gewordenen 
Grenzen. Der Aufſtand des Bayernherzogs Thaſſilo hat 
nochmals Bayern zugunſten Oſtfrankens eingeengt; ſchwerlich 
hat aber Ansbach dazu gehört. Jedenfalls wäre auch dieſe 
Harolinger⸗Erinnerung in der Hohenftanfenzeit geſchwunden ge- 
weſen. Thüringens Hauptſtadt war einſt Würzburg und fein 
Königreich ging bis zur Donau. Wolfram hat ſich mutmaß⸗ 
lich ſonſt hauptſächlich in Thüringen aufgehalten, beſonders 
am Landgrafenhofe auf der Wartburg. Ein bayerifcer 
Wohnſitz iſt nicht nachzuweiſen. Aber die ſeeliſch und geiſtig 
ſo reichen Minneſänger waren bei beſcheidenem Lehn, wenn 


Dr. Kurz, 


jie überhaupt ein ſolches beſaßen, arme fahrende Ritter, wie 
noch heute Reichtum kaum das Uennzeichen eines wahren 
Dichters iſt. Die bayerifche Mundart feiner Dichtungen iſt 
vielleicht eine Folge öſterreichiſchen Aufenthalts am fanges- 
frohen Babenberger Hof; die Herzöge waren Franken. Somit 
ift diefe Löſung wahrſcheinlicher, als die behauptete halbe Zu- 
gehörigkeit des Ansbachſchen Winkels zum bayerifchen Nordgau. 

Auch die Wappenfrage bleibt unentſchieden. Die urkund⸗ 
lichen Eſchenbach führten das redende Wappen des „Aſches“, 
thür.⸗fränkiſch Topf, ſofern das Wurzelwort von Eſche (Baum) 
und Aſch (Topf) wirklich dasſelbe iſt, worüber die Sprach⸗ 
forſcher ſtreiten. Die früheſte Wappenüberlieferung in der 
Maneſſeſchen Liederhand ſchrift führt jedoch 2 Armbruſtwangen 
an, die fälſchlich als abgekehrte Beile angeſehen wurden. 
Die Urform des letzten Wappens ſteht aber auch nicht feſt. 
Die Erklärung, daß das Maneſſeſche Wappen dasjenige des 
Herrn v. Muhr fei, weil tatſächlich ein Eſchenbach mit dieſem 
Bilde urkundlich einmal ſiegelt, ift zweifelhaft. Zur Seit 
Wolframs ſtanden die Wappen noch nicht derartig feſt, daß 
ein Geſchlechtsgenoſſe nicht auch ein Sonderwappen führen 
konnte. Püterich v. Reidertshanfen und Grünenberg gehen 
mit dem Aſch angeblich auf das verſchwundene Grabdenkmal 
zurück, das mutmaßlich nicht zeitgenöſſiſch ift. Denn Wolfram 
wurde in der alten Uirche beigeſetzt, auf deren Stelle ſich ein 
Menſchenalter ſpäter die gegenwärtige, alſo auch in ihrer 
urſprünglichen Form uralte Kirche erhebt. 

Soweit ift auch diefe Frage nicht reſtlos zu löſen. 

Adelsgeſchichtlich läßt der fleißige und gelehrte Geiſtliche 
freilich manche Kenntnis vermiſſen, die fein Urteil in Weben- 
dingen trübt. Er unterſcheidet milites und nicht rittermäßige 
Miniſterialen, vergißt alſo, daß der Rittertitel höchſtperſönlich 
und kein Standeszeichen war. Selbſt der Reichsfürft war vor 
dem Ritterſchlage nur ein Edelknecht im alten Ritterſinne. 
Die ſpätere Ritterfhaft war Lehnsadel und die reichsfreie 
Ritterſchaft feit der Wende des Mittelalters war eine bloße 
Abart des niedern Adels, die freilich ganz ungeſchichtlich einen 
Reichsftand bildet, wie ja auch in der Geſchichte des Adels⸗ 
rechts niederer Adel und Bürgerliche durch die moderne Reids- 
ſtandſchaft zum hohen Adel wurden, der bloß ein freilich noch 
heute giltiger ſtaatsrechtlicher Begriff ift. Bei gefchlechter- 
kundlichen Forſchungen iſt aber die ſcharfe Erfaſſung dieſer 
Begriffe geboten, um kein ſchiefes Bild der Vorzeit zu geben. 
In gleicher Weiſe fündiat er gegen die Fachausdrücke der 
alten Heroldskunſt, die doch fo leicht erlernbar find. Wer 
eine ſolche Liebe zu unſerm ſtolzen Mittelalter zeigt, das 
geiſtig, wirtſchaftlich und beſonders nationalpolitiſch turmhoch 
über der ſpäteren traurigen Seit deutſcher Ohnmacht und 
nationaler Entmannung ſteht, ſollte auch die durch die Über⸗ 
lieferung geheiligten Formen hegen und ehren. Das „finſtere“ 
Mittelalter bewies ſchon durch feinen Formenreichtum und 
mit feiner Selbſtzucht die Überlegenheit ſelbſt über die Gegen- 
wart, die uns noch nicht das alte Reich in ſeiner nationalen 
Ausdehnung auf altem Volksboden geſchenkt hat. Möge der 
Weltkrieg dieſe nationale Sehnſucht endlich verwirklichen und 
zum richtigen Verſtändnis unſerer ſtolzen Vergangenheit 
bringen. Die Hoffnung ift leider immer geringer geworden. 

| Kurt v. Strang. 


Bermiſchtes. 


— Hindenburgs Wappen In ſeinem ſoeben cre 
ſchienenen Kriegsbuche erzählt Anton Fendrich, der bekannte 
ſozialdemokratiſche Schriftſteller: In der badiſchen Kauptſtadt, 
in der der Feldmarſchall fih feine Frau hat antrauen laſſen, 


zeigte mir ein Freund das Familienwappen des deutſchen 
Heerführers. Meine Ehrfurcht vor ſolchen Schilden ift ſonſt 
nicht übermäßig groß. () Es ſtimmt nicht immer. Aber bei 
Hindenburg iſt das Wappen wie eine Offenbarung ſeines 
ganzen Weſens. Da blickt ein ſtarker Stier aus dem einen 
Feld, und im anderen zieht friedlich eine Zirſchkuh vor einem 
grünen Baume vorbei Den Stier haben ſchon die heidniſchen 
Götter als Seichen der Kraft geliebt; die Hindin aber ift das 
frommſte der Waldtiere, in dem Güte und Reinheit die Gerr- 
ſchaft haben. Aus Hindenburgs mächtigem Kopf, mit der 
kurzen, gewölbten Stirn und dem granitnen Kinn ſpricht die 
ganze Kraft zum Niederrjngen des Gegners; aber feine hellen 
Augen und ſein guter Mund künden auch ſeinen Willen zum 
Frieden. So iſt er mir erſchienen: Unerſchütterlich als Freund, 
lebensgefährlich als Feind! 

(Striegauer Tagebl. Nr 84; freundlichſt mitgeteilt von 
Deren K. Simmermann.) 


— Angeregt durch den in Nr. 4 des „Herold“ erſchienenen 
Aufſatz: „Wappen des Generaloberſten Freiherrn 
v. Biſſing“ erlaube ich mir folgende Erläuterung einzu⸗ 
ſenden: 

Bei den beiden dort angeführten Wappen, dem cine 
feldrigen und dem quadrierten, handelt es ſich um Gnaden⸗ 
beweiſe an zwei verſchiedene Familienzweige. 

Das quadrierte freiherrliche Wappen, welches 1, + die 
Senſenklingen und 2, 3 den gekr. ſchw. Adler in Silber zeigt, 
wurde (nach Rietſtap Armorial I S. 207) im Jahre 1655 ver- 
liehen, während das einfeldrige freiherrliche Wappen, welches 
die beiden goldenen Senſenklingen im bl. Felde aufweiſt, 
(nach Gritzner S. 117) am 15. September 1851 ou Willibald 
v. B. verliehen wurde. Der verſtorbene Generaloberſt gehörte 
dem letzteren Familienzweige an. Major Doitus. 


— Der Eroberer von Longwy ein Nachkomme der 
Grafen von Longwy. Wenn auch der am 27 Auguſt 1914 
erfolgte Einzug unſeres Deutſchen Kronprinzen in die nordoſt⸗ 
franzöſiſche Feſtung Langwy (an der Grenze von Lothringen) 
bereits 2¼ Jahre hinter uns liegt, mag noch heute der Hine 
weis gewiſſe Beachtung verdienen, daß der jugendliche Sieger 
auch eine Gräfin von Longwy zu feinen Ahnen zählt: Der 
Bourbonen-Herzog Ludwig II. von Montpenſier ( 1582) war 
nämlich vermählt (1558) mit Jacqueline von Lonawy, 
Gräfin von Bar an der Seine ( 1561). Eine Tochter 
aus dieſer Ehe, Charlotte, heiratete [574 den Grafen Wil- 
helm IX. von Naſſau, Prinzen von Oranien; deren Tochter 
Louiſe Juliane wurde 1595 die Gemahlin des Herzogs fricd- 
rich IV., Pfalzgrafen von Bayern. Deſſen Sohn Friedrich V. 
von Pfalz⸗Bapyern, der fog. Winterkönig, war vermählt mit 
Prinzeſſin Eliſabeth Start von England, und deren Tochter 
Sophie von Pfalzbayern, „Königliche Prinzeſſin von Böhmen“, 
(F 1719), wurde die Gemahlin des Herzogs Ernſt Auguſt von 
Braunſchweig⸗ Hannover Deſſen Tochter Sophie Charlotte 
(* 1668, 7 1705) war nun aber bekanntlich die Gemahlin des 
erſten Preußen⸗Königs Friedrich I., die aciftvolle Philoſophin. 
So iſt der Kronprinz in der 14. Generation Nachfahre einer 
Frau aus altem nordfranzöſiſchen Geſchlechte, deſſen Stammſitz 
heute in deutſchen Händen iſt. 

Berlin⸗Stegliz. Rägöczyv, Syndikus a D., M. d. B. 


Tur Liunſtbeilage. 


Der gütigen Vermittelung des Herrn Kommerzienrats 
A. Ferber in Gera, M. d. H., verdanken wir die dieſer 
Nummer beiliegende Abbildung einer ſeidenen Decke, welche 
im dortigen Muſeum aufbewahrt wird und offenbar gelegentlich 
einer Vermählung angefertigt ift. Hierauf deutet das Ehe- 
wappen Schwanberg⸗Colonna in der Mitte mit der Jahreszahl 
16 14; die Überſchrift H. G. H. V. SS. E. F. V. SS. E. G. C. F. Z. F., 
welche zu leſen fein dürfte: „Z. G. Gerr von Schwanberg. 
E. Frau von Schwanberg, eine geborene Colonna Freiin 
zu Fels“. : 

Beide Geſchlechter gehören zum Böhmiſchen Adel; vergl. 
Sibmacher, Abteilung Böhmen, S. 117. 


Von den vier Wappen in den Ecken ës 


l 54 it 1 ſchwer zu 
beſtimmen wegen der Häufigkeit der Schildfigur; 2 ijt Graf 
v. Starhemberg, 3 Graf v. Schlick, 4 Graf v. Ortenburg. In 
welchen verwandtſchaftlichen Beziehungen dieſe Familien zu 
dem Ehepaar Schwanberg ſtehen, war bisher nicht feſtzuſtellen. 

Die Blumenranken, welche die Wappen umgeben, ſind 
außerordentlich ſchön entworfen. 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koſtenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


54. 

Sum beſſeren Verſtändnis meiner Anfrage s in Nr. I des 
Deutſchen Herold von 1917, möchte ich noch bemerken, daß 
der ſchwediſche Obriſt Ernſt Odowalsky durch die Kö- 
nigin Chriſtina von Schweden erſt am 8. März 1651 mit dem 
Namen von Streitberg in den ſchwed. Adelsitand erhoben 
wurdo, und zwar als Anerkennung für feine Tapferkeit, da 
er am 26. Juli 1648 mit nur 100 Reitern die kleine Seite 
von Prag überrumpelte und ſtürmte, wodurch die Stadt 
in die Bände der Schweden fiel und das Ende des 
50 jährigen Krieges herbeiführte. Es hat Intereſſe für mich, 
zu wiſſen, ob Chriſtoph, Sohn des Obriſt Ernſt Odowalskp, 
durch Heirat von feinem Vater ein Gut im Aſcher Gebiet zu 
eigen bekommen hat, worüber nähere Angaben ſich aus dem 
Archiv und Stammbaum der Adam von Schmiedlſchen Familie 
aus Eger in den Jahren 1658.72 ergeben ſollen. Chriſtoph, 
der zuerſt als Odowalsky vorkommt, ift im Monat Februar 
1680 zu Buchdorf in Bayern geſtorben; da aber die dortigen 
Kirchenbücher nur bis zum Jahre 1659 reichen, konnte nichts 
weiteres ermittelt werden. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſich noch manches Material auf dem dortigen Rathaufe 
finden ließe, falls die Akten und Kopialbücher von dieſer Seit 
erhalten ſind, da Obrijt von S. in den Jahren von 1670/72 
geſtorben (wo, allerdings unbekannt), und dürfte deſſen Nachlaß 
weitere Anhaltspunkte bieten. Aus einer Notiz, die ſich in 
meinen Händen befindet, hat der Rat zu Seegmühle (Weyden) 
im Monat Juli 1060 im Auftrage der Kurfürſtlichen Regie— 
rung mit dem Erſuchen an den Egerer Kat geſchrieben, For— 
ſchungen anzuſtellen, ob Ernſt Bans, richtig Chriſtoph Odo- 
walsky, eine gewiſſe Johanna von der Wieſen geheiratet 
hätte, und Bericht zu erſtatten. Der Egerer Rat antwortete 
daß ihm hierüber nichts bekannt ſei, aber daß dieſer Chriſtoph 
am I. Mai 1654 per comes Palatinus caesareus von feinem 
Vater Obriſt E. v. S. legitimiert worden wäre. Es ſteht alfo 
feft. daß Chrijtoph in Seegmühle bekannt war, und dürfte 
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dort Material zu finden fein. Ich bin daher für jede Aus⸗ 


kunft dankbar, und ift es ſelbſtverſtändlich, daß ich für die 
kleinen Koſten aufkomme. 
Brüffel, den 4. März 1917. 
Konful Ch. Streitberg, M. d. Ñ. 


JO. 
| Puller v. Hohenberg. 

Iſt über das Siegel des Minneſängers aus dieſem Gc- 
ſchlecht (Sch.: geſpalten, hinten ein Stern) ſchon etwas ver- 
öffentlichtd Bejahendenfalls, wor 

Darmſtadt. Regierungsrat Dr. Würth. 


56. 
Becker. 

Becker, Hermann, * Meppen um 1601, f Roſtock 1669 
Glaſer, 1652 Januar 21. Bürger und Kaufmann in Roſtock. 

Sein Sohn: Becker, Hermann, * Roſtock 1652 No- 
vember 23., f daſelbſt 1681 Oktober 8./9., Paftor und pro- 
feſſor der Mathematik daſelbſt. 

Sein Sohn: Becker, Peter, * Roſtock, 1672 Novem⸗ 
ber 5., f daſelbſt 1755 November 25., Paftor und Profeſſor 
der Mathematik daſelbſt. 

Peter B. ging etwa 1692 nach Eſens und unterrichtete 
im Hauſe feiner nahen Verwandten, des Gothofredus Becker, 
J. Ctus in Eſens, illius districtus . .. praefectus, deſſen 
Sohn, den ſpäteren oſtfrieſiſchen Kanzler. 

Dieſe beiden find offenbar die im Genealog. Handbuch bürg. 
Familien 26, S. 110 genannten Gottfried B. und Hartmann 
Chriſtoph B. (1681 — 1759), Vizekanzler in Aurich (d). 

Wie iſt das Verwandtſchaftsverhältnis? Sind weitere 
Vorfahren befannt? Quellen d 

Wandsbek, 23. April 1917. 


57. 

Das vor mehr als zwei Jahrzehnten in Potsdam ver- 
ſtorbene Ehrenmitglied des Vereins „Herold“, der als Genealoge 
wiſſenſchaftlich tätig geweſene Pfarrer Bernhard Ragotzky 
gehörte einer ſeit etwa 500 Jahren in der Altmark angeſeſſenen 
Bürgerfamilie an, die urſprünglich wohlhabende Brauerei- 
beſitzer waren, im 19. Jahrhundert aber mehrere Gutsbeſitzer 
an der Elbe und hervorragende Geiſtliche in Schwerin a. W., 
Landsberg und Nahrſtedt zählte. Noch heute leben Glieder der 
Familie in Gardelegen, Berlin, Kiel, Perleberg, Halle, Burg 
bei Cottbus, Lüchow, Bismark und Potsdam, die erſt durch den 
Unterzeichneten auf die Zugehörigkeit zu der alten Gardelegener 
Familie hingewieſen wurden, nachdem es gelungen war, die 
Snfammenhänge feftzuftellen. Die Herkunft der Familie 
konnte aber weder Bernhard Ragotzkp auf Grund der Garde- 
legener Kirchenbücher erkunden noch iſt dies dem Unterzeichneten 
gelungen. Die Nirchenbücher von St. Marien in Gardelegen 
führen als älteſtes Mitglied auf einen Johann R., „vor- 
nehmen Bürger, Brauer und Handelsherrn“ (* 1670) der 
1701 der Kirche einen ſilbernen, noch heute dort im Gebrauch 
befindlichen Abendmahlskelch ſtiftete und 1755 in Gardelegen 
ſtarb. Nun iſt von Intereſſe, daß es auch in Maſuren 
Familien des Namens R. gibt, die zum Teil über Pommern nach 
Berlin kamen, während ein evangeliſcher Staatsrat Peter von 
R. in den 90. Jahren des vorigen Jahrhunderts in Riga 
lebte, deffen einziger Sohn allerdings ruffifiziert ift. Möglicher⸗ 
weiſe iſt die Rigaiſche Familie aus Oſtpreußen nach Rußland 
(nach Oſten) in früheren Jahrhunderten ausgewandert, wie 
die Gardelegener nach Weſten zog. Die ruſiſche Familie R. 
habe ich wegen näherer Nachweiſe hierüber vergeblich befragt. 
Nun ift vielleicht bemerkenswert, daß auch in Prenzlau (Uder- 
mark) im Jahre 1700 ein „LCos“⸗(Fein⸗„ Bäcker Salomon R. 


Axt. 


erſcheint, der (als Sohn des Stadtmuſikus Dous Ragotz) in 
der Kirche zu St. Marien getauft wurde und hier von ſehr 
ungeübter Hand (vom Küfter oder deffen Ehefrau d) als Ro- 
goͤtzeke eingetragen wurde. Der 1645 geb. Vater war wiederum 
als Sohn des „Zausmanns“ Hans Ragutz (T 1649 in Kremmen) 
nach Prenzlau zugewandert und erlangte hier 1669 Bürgerrecht. 
Über die Doreltern ſowie die Nachkommenſchaft dieſes Salomon 
Kagutz — Ragotz — Rogoötzeke — Ragogfy ift in UAremmen“) 
bezw. in Prenzlau bisher nichts zu erkunden geweſen. 

Auch der (heute noch in Bromberg vertretene) verwandt 
klingende Familienname Rogacki, der in Berlin mit Rogagfy 
vertreten iſt, weiſt auf polniſche Herkunft hin. — Familien 
wie Ragof, Rogoß, Rogoſch, Ragotz gibt es noch heute in 
Berlin, in Weſtpreußen (wo zuerſt ein Kaufmann Rogoß 1648 
in Elbing erſcheint), in Poſen und Schleſien. 

Ich bitte nun um freundliche Mitteilung darüber: 

1. ob über die herkunft der Gardelegener bezw. der 

Kremmener Familien näheres bekannt ift, 

2. ob die Namensendung — Pe (polniſch — ki) dem nord- 
deutſchen —ke (= chen) gleich zu erachten ift, 

5. ob über die Herkunft der ruſſiſchen Familie Ragotzkp 
(ſpäter geadelt) etwas bekannt ift, 

4. ob die Bildung des Namens Ragotzky etwa auch auf 
den Stamm Ragoß (oft- und weſtpreußiſch⸗polniſch 
Rogoß bezw. Ragoß, ausgeſprochen im Polniſchen: 
Kagöſch, von Ragoſſa = Binſenbewohner) zurückzu⸗ 
führen iſt. 

5. wie die Fuſammenhänge zwiſchen den Namensformen 
Rog ſus —Rogoſſa—Rogoß derſelben Familie (die in 
den Taufbüchern der Inſterburger luth. Kirche 1657, 
1659, 1662 erſcheinen) zu erklären ſind. 

Etwa eingehende Mitteilungen (auch über die Entwicklung 
der Gardelegener Familie im 17. Jahrhundert) ſollen in einer 
beabſichtigten Lebensbeſchreibung des Bernhard Ragotzky zweck⸗ 
dienliche Verwendung finden. 

Berlin-Steglitz, Kiffingerftr. 10. 

Räͤägöczp, Syndicus a. D., M. d. H. 


58. 

Wer iſt bereit, folgende Werke käuflich abzugeben und 
zu welchem Pretfer 

1. Geſchichte und Geſchlechtsregiſter der Familie v. Sdci- 
bler. Don Joh. Heinr. Karl Scheibler. Köln 1895. 

2. Schöller, Gefchichte der Familie =. Von Aug. Viktor 
Schöller. Berlin 1894. 

Gefällige Angebote werden durch die Schriftleitung dieſes 
Blattes erbeten. 


59. 

Der Stammbaum der Familien Schwarz⸗Jung-⸗Stilling⸗ 
Dömel, Homburg 1894, nennt als Eltern des Pfarrers Georg 
Elias Möller zu Brebenau, * 1. Juli 1666 Gotha, den 
Kaufmann Sebaſtian Möller zu Gotha und Anna Acker— 
mann. Dater: Georg Abraham A. (Agricola), Vater: 
Bartholomäus A., Dater: Eucharius Ackermann zu 
Eiſenach, X Chriſtine Elifabeth, T. d. Johannes 
Trautwetter (foll 1652 (P) ein Stipendium geſtiftet haben). 

Ich bitte um Perſonalien und Ahnen der genannten Per- 
ſonen und Auskunft über die Trautvetterſche Stiftung. 


Schotten (Oberheſſen). Hreisamtmann Schäfer. 
60. 


1. Ich bin dankbar für alle Nachrichten über die Familie 
Schallehn (Schallen, Schalehn, Schalen, Schalén, Schollehn, 


*) Die Eintragungen in die Kirchenbücher von Kremmen 
beginnen erſt mit dem Jahre 1659. 


Schollähn, Schöllähn, Schollen, Scholehn, Scholen, Schallehna, 
Schollena, colin u. ä,) aus der Seit vor 1700. Es kommt 
auch Schweden und Dänemark in Frage. 
Auswanderungen aus dem Bavellande nach Norden vor 1669 
befannt? Welche Literatur? 

2. Kann der Name Fenkner von dem Ausdrucke 
„Pfänner“ (bei Bergwerksbetrieben) abgeleitet werdend Iſt 
etwas über Name und Bezeichnung Fenkner befannt? 

Leutnant Hellmut Schallehn, M. d. D. 


61. 
Thiel. 

Jedes Vorkommen des Namens in Gſtpreußen, befonders 
in den Ureiſen Braunsberg und Beiligenbeil, wird geſucht. 
Ganze Stammtafeln von oſtpreußiſchen Familien Thiel zum 
Abdruck für eine Familienzeitung erwünſcht. 

Jedes Vorkommen des Namens vor 1600 in Deutſchland 
wird geſucht. 

Strauben, Doft Lindenau, Kreis Beiligenbeil, Oftpr. 

Georg Thiel, Rittergutsbefiger. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 39 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
Das Familienarchiv des Geſchlechts v. Virmond befindet 
ſich im Freiherrlich von Rombergſchen Archive Brüning- 


Iſt Näheres über 
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haufen (Kr. Hörde). Herr Dr. jur. Guft. v. Mallinckrodt, 
Köln, beſitzt die Regeſten davon, auch hat Herr Max v. Spießen 
in Münſter das große über 3500 Urkunden enthaltende weſtf. 
Privatarchiv genealogiſch bearbeitet. Ein Freiherr v. Romberg 
erheiratete das Gut Bladenhorſt bei Caſtrop, welches die 
Familie bis 1744 beſaß. 


Börde i. W. Julins Heinze, M. d. D 


Betreffend die Anfrage 45 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 


Nach Bekmanns Beſchreibung der Kurmarf 1751 (Ar⸗ 


tikel Oſterburg) blühte in Oſterburg im 16. Jahrh. ein Rats- 


geſchlecht Erxleben, von dem folgende Glieder genannt 
werden: Anna E., + 1520, X Bürgermeifter Hans Bolde- 
mann in Ofterburg; Hans E., Bürgermeiſter in Ofterburg; 
Dellen Hinder: Niklas E., T 10. Februar 1586, und Anna E.; 
Hinder des Niklas: Johann E., Anna Franke und Schola⸗ 
ſtika E, K Tide Berndes. 


Wittſtock (Doſſe). W. Polthier. 


| Betreffend die Anfrage 48 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 


Don einer Prignitz⸗Ruppiner Paftorenfamilie Wolters⸗ 
dorf, zu welcher der Genannte gehören mag, ſind mir be⸗ 
kannt: Gabriel W., um 1650 Paſtor und geiſtl. Inſpektor 
in Neuruppin, Dorothea Bulichius, Tochter des Stadt⸗ 
phyſikus Dr. Albert B. in Neuruppin; Joachim W., ſeit 1660 
Diakonus in Havelberg, + 3. April 1689 (vgl A Bötticher, 
Neuruppiniſche Leichenpredigten, in der Monatsſchrift „Bran⸗ 
denburgia“, Februar 1909, Nr. 5, 11, 15, 16.) Weitere Nach⸗ 


Betreffend die Anfrage 34 
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Georg fricd- Margareta Friedrich Frhr. Catharine Michael Anna Chriſtoph 
rich Frhr. v. Hönigseck zu Hepdeck, Sybilla v. Knobels⸗ Dorothea v. Röder, v. 
Schenk zu a. d. H. + 5. 10. 1696, v. Podewils, dorff auf v. Sixthin * 6. 4. 1618, 
Tautenburg Skandlack auf Neuhof f 30. 4. 1719, Pauſtern uſw. a. d. H. T 2. 2. 1679, 
auf Steinhoff uſw. a. d. B. Penken Ballan Ober: 
uſw, * 1595, marſchall, auf 
+ 1656 Metgethen 
uſw. 


„!.. .. 8X 

Johann Friedrich Frhr. Schenk 

zu Zn anf Steinhof 
uſw. 


Gottfried Frhr. Schenk zu Tautenburg,“ 1695, 7 1770, auf 
f 


Doben ufw. 


Friedrich Fabian Frhr. Schenk zu Tautenburg, * 1724, Y 19. 1. 179%, auf Doben, Ramten ufw., — X 1760 — 


777 ĩ bbb : 
Catharina Barbara Freiin zu Heydeck Fabian v. Nnobelsdor ; 


a. o D Neuhof, F 1697 


+ 1714, Oberft, auf Bothan 
uſw. 


in Nr. 3 


a. d. D. Grawenburg, 21. 11. 


Catharina Agnes v. Oeynhauſen 
1616, + 6. 5. 1678. 
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a. d. F. Angerapp 


272 
Cuiſe v. Röder a. d. D Metgethen 


Sybilla Agnes v. Knobelsdorff a. d. H. Bothan. 


Gottfried Ernſt Frhr. Schenk zu Tautenburg, * 4. 2. 1766, + 16. 8. 1832, 


richten über den erſteren werden ſich finden bei F. Beydemann, 
Die evang. Prediger Neuruppins von der Reformationszeit 
bis zur Gegenwart, Neuruppin 1867. 
Wittſtock (Doffe). W. Polthier. 
Betreffend die Anfrage 49 in Ur. 1 d. „D. Herold“ von 1917. 
über die von Koppenftein vergl.: v. Battftein „Die Hoheit 


des Deutſchen Reichsadels“ und v. Zumbracht „Die höchſte 


Sierde Deutſchlands“; vielleicht auch Salver „Proben des 

hohen deutſchen Reichsadels“. 

Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1917. 
Es wird auf die „vitae Pomeranorum“ (Greifswalder 

Univerſitäts⸗ Bibliothek) hingewieſen, die große Menge an 

Stoff enthalten; ebenſo auf die „stemmata Sundemia von 

Dinnies — der Ratsbibliothek zu Stralſund. 


Betreffend die Anfrage 53 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 

Die Familie v. Engelbrechten blüht noch unter dem Namen 
v. E.⸗Ihlow, jedoch m. W. nur noch in einem männlichen 
Gliede (Regierungsaſſeſſor oder Landrat; Wohnſitz muß aus 


dem Staatshandbuche od. ä. leicht zu ermitteln fein) und 


einer Schweſter desſelben, die noch vor einigen Jahren in 
Charlottenburg, Kneſebeckſtraße 54 wohnte. 
Dr. v. Bonin, Konſiſtorialrat. 


Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 


Die Familie von Engelbrechten ift im Gothaiſchen Tage- 
buch der briefadeligen Haufer aufgeführt. Ein v. E. verwaltet 
das Landratsamt in Prenzlau. 


— — 


Die Familie von Eſſen blüht noch in Schweden, ein Eſſen 
iſt bei der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Berlin. 


Gültz, Pommern. Freiherr von Maltzahn. 


Betreffend die Anfrage 53 in Ar. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
Meine Nichte Renate geb. des Arts iſt X Julius v. Engel- 
brechten, Adr.: Hamburg, Fontenay 2. Letzterer iſt zur Zeit 
bei der Kriegsgeſellſchaft in Rumänien. 
Hamburg. Ed. L. CLorenz⸗Meper. 


Betreffend die Anfrage 53 in Arx. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
Ein Nachkomme der v. Eſſen lebt in Braunſchweig, Ha⸗ 


ſernen⸗Str. 27. 


prädikat niedergelegt. 


— 


Sein Großvater hat, wie urkundlich feſtſteht, das Adels⸗ 
Gg. S. in Halle. 


Betreffend die Anfrage 4 in Nr. 1 d. „D. Herold“ von 1917. 
Eine Anfrage beim Kgl. Staatsarchiv in Hannover dürfte 
ſich empfehlen, wo in Verbindung mit Kielmannseggfchen 
Archivalien auch ſolche der Familie von Seſterfleth bernhen. 
F. St. im Felde. 
v. Wecken, Archivar der Sentralſtelle 
für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 


D Die Einſender von Antworten werden höſtichſt gebeten 
dieſe gefülligſt nicht direkt an die Frageſteller, ſondern ſtets 
an die Redaktion ſchimen zu wollen. 


des „Deutſchen Herald“ von 1917. 
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Johann Frhr. Anna Friedrich Charlotte Friedrich Catharina Johann Fried⸗ Juliane 
v. Doverbe, Sophia v. Götzen, Sophie Frhr. zu Sybilla rich v. Rappe, Ch riſtiane 
1. 12. 1606, v. Rochow * 7. 8. 1620, v. Halle a. d. B. Hepdeck, v. Podewils, Oberft und v. Kospoth 
T 6. 4. 1682, a. d. D T 18. 10.1675, Aukerneſe, 7 5. 10. 1696, T 50. 4. 1719 Kammerherr, a. d. D. Pauls⸗ 
Sch. Etatsrat, Rotthen, Kammerherr, * 1637, auf Neuhof 24. 5. 1644, dorf 

Erbtruchſeß 12. 4. auf Arnsberg 7 15. 1. 1691 uſw. T 25. 9. 1692, 
der Hurmark, 1621, uſw. auf Angerapp 
a. Eichmedien 20.9.1658 uſw. 


Friedrich Wilhelm Frhr. zu 
Beydeck, * 18. 5. 1671, auf 
Sauerſchienen 


Agnes Margareta v. Rappe 
a. d. J. Angerapp, f 1747. 


Charlotte v. Götzen a. d. D. 


Arnsberg, 16. 1. 1660, 
T 6.1. 1714 


Johann Dietrich Schr. 
v. HZoverbeck, 17. 9. 1652, 
+ 5. 6. 1714, Staatsminifter, 
Erbtruchſeß der Kurmarf, 
Kanonikus zu Magdeburg, auf Eichmedien uſw. 


Johann Friedrich Frhr. v. Hoverbed, * 1698, F 25. 1. 1759, 
| anf Eichmedien uſw. 


Catharina Wilhelmine Freiin v. Doperbe 


auf Doben, Partſch uſw., x Julianne v. Kaldftein a. d. D Partſch 


Enife Charlotte Freiin zu BHeyded a. d. D. Sauerſchienen. 


a. d. D. Eichmedien, * 1756, f 18. 9. 1810 


Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 34 in Mr. 3 d. „D. Herold“ von 1917. 
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Johann Jacob Apollonia Johann Wil⸗ Anna Maria Georg Sigis⸗ Margareta 
v. Halckſtein Hedwig helm v. Knob- Thieſel mund Küch- Charlotte 
auf Partſch, v. Goddentow loch, T 1724, v. Daltitz a. d. H. meiſter v. Stern- v. Taubenheim 

* 1620 auf Bammeln Powayen, i auf Tolks⸗ a. d. H. 
+ 9. 1. 1702 orf uſw., Hapſitten 
1681 

Johann Ferdinand v. Kaldftein, Charlotte Luiſe v. Knoblod Chriſtoph v. Korff, Kapitän, Margarethe Charlotte Küd- 
* 1695, auf Partſch a.d. 5. Bammeln auf Rothgörfen meiſter v. Sternberg a. d. H. 
i Tolfsdorf, * 1731, F 7. 12. 1797 

Gottfried Ernſt Siegfried v. Halckſtein, Albertine Knife v. Korff a. d. D Rothgörken, 
* 1735, Major, auf Partſch | i 


+ 50. 7, 1804 | 


= "aw 

Julianne Charlotte Friederike Sophie v. Kaldftein a. d. D. Partſch x Schr. Schenk zu Tautenburg, 

* 18. 5. 1776, T 14. 4. 1835 
Friedrich Tyszka, 
1712—1788, Rojina Bruno, 
Pfarrer T 1791 
Friedrich v. Tyszka“ Marg- Rofina Dorothea Bruno, Friedrich Theodor v. Tyszka, Luiſe Rothenſtein 
grabowa 12. 1. 1712, t Goldap + Goldap 17. 5. 1791 + Kl. Guja 16. 8. 1805 im 69. Jahre, + Adamsheide 14. 1. 1822 
18. 12. 1788, Pfarrer in Czychen * Szabienen 27. 2. 1757 im 87. Jahre 
9)“ fe 
Wilhelm Ludwig v. Tyszka, Friederike Gotthilfe v. Tyszka, 
* 1736, vom 29. 8. 1740 in Szabienen, 7 4. 5. 1792 * 28. 6. 1767, + 5. 11. 1847, auf Adamsheide 


auf Adamsheide, Sonnenburg 


Ludowika Henriette Dorothea v. Tyszka 
* 24. 8. 1790, 7 16. 8. 1851, X Heinrich Stöſſel v. d. Heyde aus Tarland 


Königsberg. | l Gallandi. | 


Beilage: Dede mit Wappen aus dem Muſeum zu Gera. o E 


i verantwortlicher Herausgeber: Ad M. Hildebrandt, in Berlin V. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbſtverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von a 


Carl Hermanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 
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Berlin, Juni 1917 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Hiegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 958. Sitzung vom 
de ‚April 1917. — Bericht über die 959. Sitzung vom 
L Mai 1917. — Ein ſeltſamer Grabſtein. (Mit Ub- 
bildungen.) — Wappenkunde und Kunftgefhichte. Mit Ub- 
bildungen.) — Eine familiengeſchichtliche SE e — 
Wappen des Kriegsminifters v. Stein. (Mit Abbildung.) — 
Gefallene Balten. — Wappen des Generals v. Falkenhapn. 
(Mit Abbildung.) — Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Sur 
Aunſtbeilage. — Anfragen. — Antworten. 
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$ Die nächften Sigungen des Dereins Herold A 
d finden ftatt: ; 
Dienstag, den 19. Juni 1917, 

i Dienstag, den 3. Juli 1917, % the 
r Dienstag, den 18. September 1917, ? ý } 
gi m „pſchorrhaus“, Uuquite-DiftovriasPlagk. A 
F 


g~ Infolge behördlicher Anordnung (Verfügung des 
Reichskanzlers vom 30. März d. J.) muß der Umfang der 
nüchſten Nummer des Deutſchen Herolds um 20 v. J. ver- 
kleinett werden. Die Herren Mitarbeiter und Einſender 
von Anfragen wollen daher freundlichſt entſchuldigen, wenn 
der Abdruck ihrer Einſendungen id etwas verzögert! 
Die * 


Bericht 
über die 958. Sitzung vom 17. April 1917. 
vorſtzender: Herr Landrat a. D. Freiherr und Edler Herr 
v. Plotho. 


> . Be; neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. v. Dazur, Waldemar, Leutnant im Garde⸗Füſilier⸗Rgt. 
"Se Ha luu vom Hofe, Eberhard, SCHER? im Drag. Regt. 
Nr. 12.— „ 


5. Kümmell, Geh. Rat, Prof. Dr., Generalarzt d. R., 
beratender Chirurg des IX. Armeekorps, dirigierender 
Arzt der chirurgiſchen Abt. des Allgemeinen Uranken⸗ 
haufes Hamburg⸗Eppendorf, Hamburg 21, Uhlenhorſt, 
Am Langenzug 9. 

4. Trummer, Paul Heinrich, Kaufmann, Wandsbed bei 
Hamburg, Löwenſtr. 25. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Feſtſchrift zur Hundertjahrfeier der Heilquellen⸗Ent⸗ 
deckung des Schwefelbades Langenſalza 1811—1911 von Der, 
mann Gutbier, Langenſalza, Wendt u. Klauwell, Geſchenk 
des Herrn Verfaffers. 

2. Von Herrn Dr. Karl Heinrich Lampe: Beiträge zur 
Geſchichte der Familie Lampe und verwandter Familien. 
II. Band, 2. Jahrgang, Heft 1 u. 2. 

3. Don Herrn Hauptmann v. Studnitz: Histoire de 
notre Dame de Liesse. 


An Zeitfchriften lagen vor: ; 

1. Heſſiſche Wappen. Herausgegeben von Regierungsrat 
Dr. D. Würth zu Darmftadt, I. Band, 2. Heft, enthaltend: 
Das Großherzoglich Heffifche Wappen in ſeiner geſchichtlichen 
Entwickelung von Viktor Würth, Darmſtadt 1917, Selbſtverlag 
des Biftorifchen Vereins für das Großherzogtum Heſſen. 

2. Seitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und 
Landeskunde. 50. Band. Dr. Carl Knetfch bringt einen werte 
vollen Aufſatz über die Herren von Joſſa und andre Geſchlechter 
des Namens in Dellen und Naſſau. Mit dem Generalmajor a. D. 
Ernſt v. Joſſa ſtarb am 24. Januar 1912 der letzte männliche 
Träger dieſes Namens. 

3. Die „Heraldiſchen mitteilungen“, Jahrgang 27, Sep⸗ 
tember⸗Oktober 1916, enthalten beachtenswerte Gedanken über 
Krieg und Familiengeſchichte und eine Deröffentlihung über 
Titel und Wappen der Gräfin von Ruppin von Dr. Stephan 
Kekule v. Stradonitz. 

4. Derbandsblatt der Familien Glafey, Haenel eh 
mentzel und Gerſtmann, 2. Jahrgang, laufende Nr. 17. i 


Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Gefchente 
und die vorliegenden Seitſchriften und dankte den Herren Ge- 
ſchenkgebern im Namen des Vereins. 

Pfarrer Fiſcher verlas einen Brief des Mitgliedes Herm 
Rittmeifter v. Seeler, der eine Beſprechung der Frage über 
die Stellung des Dr.⸗Citels bei titulierten Adelsperſonen an- 
regte. Man findet gewöhnlich die Stellung Dr. Freiherr. .., 
Dr. Graf.. ., Dr. Prinz. 
Freiherr Dr...., Graf Dr.. .., Prinz Dr.... Beides find Titel, 
der eine angeboren, der andere ein erworbener. Wird der 
Dr.-Titel nachgeſtellt, fo liegt die Auffaſſung vor, daß der 
höhere Titel voranzugehen habe. Die Verſammlung kam nach 
eingehender Erörterung zu dem Ergebnis, daß es richtig iſt, 
der angeborene Titel bleibt mit dem Namen zuſammen und 
der Dr.-Titel wird vorangeftellt. Es muß alfo heißen Dr. Frei⸗ 
herr..., Dr. Graf.... Dr. Prinz. 

Ferner legte er die Nummer 189 der Dentſchen Tages⸗ 
zeitung vom 14. April 1917 vor mit einer Mitteilung über die 
Herkunft der Familie v. Richthofen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt verlas eine Anfrage des 
Mitgliedes Herrn Regierungsrat Würth in Darmſtadt, ob über 
das Siegel des Minneſängers Puller v. Hohenberg (Schild 
geſpalten, hinten ein Stern) ſchon etwas veröffentlicht iſt, 
bzw. wor 

Herr F. F. Macco gab eine eingehende würdigung des 
7. Jahrgangs 1916 vom Neederlandſch Patriziat. 

Zum Schluß hielt der Vorſitzende einen längeren, mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrag über die Entſtehung 
der Miniſterialität. Fiſcher. 


Bericht 
über die 959. Sitzung vom 1. Mai 1917. 


Dorfigender: Se. Exzellenz on Generalleutnant v. Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 


Wolfen, Ernſt A., Kaufmann in Hameln a. W., Oſter⸗ 
ſtraße 21/25. 

Der Verein hat auf dem Felde der Ehre EN die 
Mitglieder Gerichtsaktuar und Leutnant d. R. Benno Ermiſch 
aus Mülheim a. / Rh. und Stabsarzt Dr. med. Wilhelm Has 
aus Oranienftein, zu deren Andenken die Verſammlung ſich 
von ihren Plätzen erhob. 

Rechtsanwalt Lignitz verlas ein Schreiben des Ober- 
ſtabsarztes v. Bültzingslöwen aus dem Felde, worin dieſer über 
die ſchwere Verwundung und die letzten Stunden des Stabs⸗ 
arztes Dr. Has berichtet, mit dem der Verein einen ſehr 
eifrigen Genealogen verloren hat. 

Der Dorſitzende teilte den Dank des Ehrenmitgliedes, 
Herrn Georg Starke in Görlitz für die Glückwunſchadreſſe mit, 
welche der Verein ihm aus Anlaß feiner 50 jährigen Jubelfeier 
als Inhaber der Firma C. A. Starke geſandt hat. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Amtsgerichtsrat Conrad: „Die Rede am 
Sarge des Wirklichen Geheimen Ober⸗KHonſiſtorialrats D. Moritz 
Hoch“, * 21. Jan. 1843 zu Tapiau, T 10. Febr. 1916 zu Berlin⸗ 
Schöneberg, mit einem Bildnis des Verſtorbenen. 

2. Don Herrn Julius Heinze in Hoerde i. W. feine 
„Beiträge zur Geſchichte 1. der adeligen Familie v. Hoerde, 
2. der Stadt Hoerde“, nach Urkunden und Quellen bearbeitet 
(Dortmund 1909). Der Verfaſſer hat zu dieſer Schrift ein⸗ 
gehende Forſchungen auf urkundlichem Material angeſtellt, da⸗ 
zu auch Familienakten benutzt und in großen Zügen die all- 


„aber auch manchmal die Stellung 
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gemeine Geſchichte Weſtfalens geſtreift. Im erſten Teil wird 
das Geſchlecht v. Zoerde eingehend behandelt, das mit der 
Gründung der Stadt aus dieſer verſchwindet. In der Schrift 
werden Derzeichniffe der Droſten und Rentmeifter, Bürger⸗ 
meiſter, Abtiſſinnen uſw. angeführt. Ein beſonderer Abſchnitt 
iſt den Fürſtenbeſuchen in Hörde gewidmet, ein weiterer den 
Derhiltnifjen von Hörde und der Grafſchaft Mark unter den 
Hohenzollern. Für die Geſchichte mancher weſtfäliſcher fami- 
lien bietet das Werk gute Anhaltspunkte. 

Der Vorſitzende zeigte einen Sonderabdruck aus dem 
Hohenzollernjahrbuch 1916 mit einem Aufſatz von Paul Seidel 
über „eine Erinnerung an den Tod des Kurfürften Johann- 
Sigismund“, der in der Wohnung ſeines ehemaligen Geheimen 
Hammerdieners Anton Freytag in dem Hanfe Nr. 4 der heu- 
tigen Poſtſtraße in Berlin ſtarb. Freytag hatte zur Erinnerung an 
dieſes Begebnis eine Gedenktafel in lateiniſcher Sprache an 
dem Hauſe anbringen laſſen, die jetzt dem Hohenzollern-Muſeum 
einverleibt iſt. Dem Aufſatz iſt eine Abbildung dieſer Tafel 
und ein Bildnis des Kurfürften nach einem Ölgemälde im 
Berliner Schloſſe beigegeben. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“, Band 32, 
Heft ı von 1917 mit Aufſätzen über „Die Gründung des Bis- 
tums Samaiten“, ein Beitrag zur Geſchichte des Honſtanzer 
Konzils von Walther Holtmann ſowie über „Fünf wieder⸗ 
gefundene Wappenbücher aus dem Faeſchiſchen Kunftfabinett 
zu Baſel“ von W. A. Staehelin nebſt einem Verzeichnis der 
darin befindlichen Wappen. Ferner iſt zu erwähnen eine 
Beſchreibung der „Reiſe des Frankfurters Johann Friedrich 
v. Uffenbach über Durlach nach Raftatt und die Beſichtigung 
des dortigen Schloſſes (17 12)“ ſowie die Fortſetzung des freih. 
von Gaplingſchen Archivs in Ebnet. 

2. „Seitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins“, 
Heft 52 von 1917 mit einem Aufſatz von Dr. K. Schottmüller 
über „Die Einrichtung der Königlichen Regierung zu Danzig 
vor 100 Jahren“ nebſt Perſonalverzeichnis der Regierung von 
1816 ſowie ferner mit einer Liſte der „Flur- und Ortsnamen 
im Kreiſe Flatow“ von Otto Goerke. 

5. „Seitſchrift für die Kriegsbeſchädigten⸗Fürſorge in Oſt⸗ 
preußen“, Heft 8 vom 20. April 1912 (Geſchenk des Mitglieds 
Herrn Erich Reichelt in Königsberg i. / Pr.) mit einer Beſchrei⸗ 
bung und guten Abbildungen des Domes in Königsberg, an 
deſſen Wänden und Pfeilern heraldiſche Darſtellungen, Wappen, 
Ganz: und Halbfiquren zum Gedächtnis der Ritter angebracht 
ſind. ) 

4. „Anzeiger des Germaniſchen Nationalmuſeums“ 1916, 
worin u. a. die Federzeichnung aus dem 18. Jahrhundert, den 
verſcho llenen Preisler'ſchen Familienpokal darſtellend, ab- 
gebildet iſt, der in kunſtvoll geſchnittenem Glas auf Wappen⸗ 
Kartuſchen genealogiſche Inſchriften aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert enthält, eine Seit, aus der der Pokal nicht ſtammen kann. 

5. „Mannheimer Geſchichtsblätter“, Heft 5—4 von 191° 
mit einem Aufſatz von Dr. Karl Obſer über „Chriſtian Ludwig 
v. Schönberg und ſeine Reife nach Heidelberg Dec nebſt 
einem Verzeichnis der vornehmſten Studenten in Heidelberg 
von 1662 bis 1700. Leider iſt auf eine Wiedergabe des Ver⸗ 
zeichniſſes der Heidelberger Hofbeamten jener Zeit verzichtet 
worden. - 

6. In der „Antiquitätenzeitung“ vom 1. April 1917 ift 
eine Denkmünze zur Erinnerung an die ruhmreiche Verteidigung 
des Elſaſſes durch die Deutſche Heeresmaht 1914—1917 be- 
ſchrieben, welche auf der Vorderſeite den alten deutſchen Reichs- 
adler an eine Edeltanne geheftet darſtellt, daneben ein Wehr— 
mann zu Fuß und ein Kanonier am Geſchütz, und auf der 


Kückſeite das über den Haufern der Stadt hervorragende Straß⸗ 
burger Münſter, umgeben von einem Gewinde von Heckenroſen, 
auf welchem ſieben Wappenſchilde altdeutſcher Form und 
zwar des Elſaſſes ſowie ſechs elſäſſiſcher Städte ſich befinden. 

7. Das „Archiv für Stamm- und Wappenkunde“ bringt 
einen Aufſatz über „die ſchwäbiſche Familie von Unold“, welche 
nicht verwandt mit dem Bayerifchen Geſchlecht gleichen Namens 
aus Memmingen iſt; beide Geſchlechter haben auch verſchiedene 
Wappen. Das Heft enthält auch die Fortſetzung des Der, 
zeichniſſes der vornehmſten Namen, die in Johann Chriſtoph 
v. Dreihaupts Beſchreibung des Saalkreiſes, Teil II, Halle 
1255 enthalten find, ſowie „Beiträge zur Geſchichte der Familie 
v. Bergen“, die deshalb beſonders willkommen ſind, weil in 
den Adelslexiken viel unrichtige Angaben über die verſchiedenen 
Geſchlechter dieſes Namens enthalten ſind. 

8. „Mitteilungen des Vereins für die Berliner Geſchichte“, 
Nummer 4, 1917 bringen den Vortrag, den Paul Alfred Merbach 
über den „Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Staat und das König- 
reich Polen“ gehalten hat. 

Herr Profeſſor Hildebrandt überreichte als Geſchenk 
des Mitgliedes, Verlagsbuchhändler Vincentz in Hannover 
ein Erem- 
plar von 
Gatterers 

Lehrbuch 
der Heral⸗ 
dik ſowie 

die ge⸗ 
druckte Lei⸗ 
chenpredigt 
für Johan⸗ 
nes Ar⸗ 
nold, Doc, 

gräflich 

Stolbergi⸗ 
ſchen Bet, 
rat und 
Vice⸗Berg 

haupt⸗ 
wann auf Biſchoffsroda, F 15. Dezember 12 18. 


Das 104 
große Seiten ſtarke Werk iſt für eine bürgerliche Leichenpredigt 
ungewöhnlich umfangreich; die Rede allein umfaßt 50 Seiten, 
daran ſchließen ſich die ausführlichen Perſonalien und eine 


lange Reihe ſehr ſchwülſtiger Trauergedichte. Unter den 
Ahnen des Verſtorbenen finden ſich die Namen Dickhut, 
Schmieden, Coburger. Der Alter-Dater war Johann Arnold, 
Kaiferlicher Obriſtleutnant, welcher in den Türkenkriegen eine 
türkiſche Fahne eroberte und vom Haiſer Maximilian II. die 
Erlaubnis erhielt, das in der Fahne befindliche Kreuz (d) nebft 
Halbmond in feinen Wappen zu führen, „deſſen fich die 
Arnoldiſche Familie noch bis auf den heutigen Tag bedient“. 

Prof. H. übergab ferner eine neue Siegelmarke mit dem 
v. Bothmer'ſchen Wappen, ſowie mehrere Poſtkarten mit Ab⸗ 
bildungen des Schloſſes Bouillon, eingeſandt vom Hauptmann 
Frhr. v. Bothmer, ſowie die „Almanachs de Gotha" von 1851 
und 1856, Geſchenk des Herrn Konfuls Streitberg in Brüffel, 
und einen von Herrn Karl Zimmermann in Striegau ein- 
geſandten Seitungsausſchnitt über Rolandsfiguren. 

Herr H. F. Macco machte auf die Vererbung der Vor— 
namen und ihre Bedeutung für die genealogiſche Beweis- 
führung aufmerkſam. An einem Beiſpiel zeigte er, wie ſich 
der Vorname Ludolf (Loyff) vom Beginn des 15. Jahrhunderts 
X der Adelsfamilie von Lintzenich bis zu ihrem Erlöſchen im 

7. Jahrhundert durch alle Generationen vererbte und dann 
en Beirat von Barbara von Lintzenich (F 1650/2) mit dem 
Schöffen Adam Cramerius in Heimbach ſamt Wappen auf 
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deren Nachkommenſchaft überging und ſich in der weiblichen Linie 
bei der bekannten Dürener Fabrikantenfamilie Hoefd) und ihren 
Verzweigungen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Herr Oberſt von Kretſchmar legte Photographien der 
Wandteppiche vor, die vor einiger Seit für den Feſtſaal in der 
Wohnung des Reichstags⸗Präſidenten erworben worden find. 
Die Aufnahmen müſſen vor der zuletzt ausgeführten Reinigung 
der Teppiche gemacht ſein; auf zwei davon ſind die Ehewappen 
Freiherr Schlitz gen. v. Goertz und Gräfin Reventlou dargeſtellt, 
auf zweien dagegen zeigt der rechte Schild der Ehewappen 
das Wappen von Pleſſen — in Gold ſchwarzer Auerochſe —, 
der linke dagegen ein „P“. Sur Seit dagegen zeigen alle 
4 Wappen auf den Teppichen gleichmäßig das Ehewappen 
Schlitz gen. v. Goertz und Reventlon. Das ift der urfprüngliche 
Zuſtand, diefe Wappen find mit den Teppichen zugleich gewebt, 
was eine genaue Beſichtigung mit Beſtimmtheit erkennen 
läßt. Das Wappen von Pleffen und das „P“, die auf 2 den 
Photographien zu ſehen find, dürften demnach ſpäter auf Stoff 
gemalt und ſodann auf den Wappenſchilden angebracht worden 
zu ſein, nachdem Jakob Levin von Pleſſen das Schloß Rantzau 
erworben hatte. Don dem Wappen Pen ift jetzt nichts 

mehr zu 
ſehen, die 
„P“ da⸗ 
gegen ſind 
noch zu 
erkennen 
und ſchei⸗ 
nen mit 
Waſſer⸗ 
farbe in 
die Schilde 
gemalt zu 
ſein. He⸗ 
raldiſch 
unrichtig 
iſt es übri⸗ 
gens, ein 
Ehewappen 
aus einem Familienwappen und einem auf den Schild gelegten 
| Buchftaben — dem Anfangsbuchſtaben des Namens — zu bilden. 

Über die Beziehungen der Teppiche zu dem Schloffe Rangan 
erſcheint folgendes fiher: Sur Seit. der Beſtellung der Teppiche 
1714 gehörte Schloß Rantzau noch den Grafen von Rantzau. 
Mit Cajus Grafen von Kantzan war Chriftiane Magdalena 
Gräfin von Reventlou in erſter Ehe 1705 vermählt, in zweiter 
Ehe vermählte fie ſich 1704 mit Georg Heinrich Freiherrn Schlitz gen. 
von Goertz, nach den Wappen dem Befteller der Teppiche. Sie ftarb 
1715, Freiherr Schlitz gen von Goertz war nach 1714 ſchwediſcher 
Geſandter in Frankreich und Holland und ſtarb 1718. Chriſtiane 
Magdalena, geborene Gräfin von Reventlou und Witwe des Grafen 
Cajus von Rantzau hatte ſomit nahe Beziehungen zu beiden Fa— 
milien, daher ift anzunehmen, daß die Teppiche nach ihrer fertig- 
ſtellung in das Schloß Rantzau gekommen ſind, das 1728 Graf Re⸗ 
ventlou kaufte. Im Jahre 1751 erwarb es Jakob Levin von Plefjen 
und ſtiftete hier 1760 für ſeinen Neffen, kurſächſ. General d. J. 
Heinrich Chriftoph von Baudiſſin und deffen Gemahlin geb. 
Gräfin von Sinzendorff das Fid deikommis Rangau, aus dem 
die Teppiche jetzt erworben worden ſind. 

Herr v. Gellhorn legte vor die „Führer durch Köln und 
Düſſeldorf“ mit zahlreichen Abbildungen ſowie Anſichten des 
Hönigl. Gymnaſiums Thomaeum in Kempen a. / Rh., des Hauſes 
Coull in Straehlen (Rheinland) und des Sangmeiſterhäuschens 
bei St. Maria im Kapitol zu Köln a. / Rh. und übermittelte Grüße 
des Mitgliedes Hauptmann v. Hirſchfeld aus Bukareſt, wohin er 
ganz unerwartet verſetzt worden iſt. Lignitz. 
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Ein ſeltſamer Grabſtein. 


An der Südſeite der Marienkirche in Treptow (Tollenfe) 
befindet ſich ein Grabſtein mit einer höchſt eigentümlichen 
Wappendarftellung. Der Stein, der ungefähr 1:2 m mißt, 
ift offenbar zweimal gebraucht, denn er weiſt Inſchriften in- 
großen lateiniſchen und in gotiſchen Buchſtaben ſpäterer Seit 
auf, die aber beide nicht mehr völlig zu entziffern ſind. Die 
erftere füllt die obere Hälfte des Steins, zu leſen ift nur noch!. 

TRANS SEV 
CHR EMO 
OBIIT 
ANNO -> 1572 
: = MARZI.. 

Die gotiſche Schrift läuft am Rande herum und lautet, 

ſoweit ſie noch zu erkennen iſt: | | Se 


Die. untere Halfte oes Steines nehmen drei Wappenſchilde 
ein, die Seite 75 im Bilde wiedergegeben ſind, und zwar. in 
der Reihenfolge: „ Edge ee 

ENG 2. L 5 Së 
Unter den Schilden fteht in gotiſchen Buchftaben! -- 
e | „Johannes Stadl e = 
Catharina Weurs 
Johanna Schmide s. 


wahrſcheinlich handelt es ſich alſo um die Wappen des 
Johannes Stadl und. feiner Ehefrauen. Den Sinn des über 


dem mittelſten Schilde ſtehenden lockenumwallten Hauptes, das 


ein höhniſches Lächeln. zeigt, und der ſeltſamen durch die 

Stirnlocken gezogenen Figur, die an den (umgekehrten) Bafler 

Stab erinnert, vermag ich nicht zu deuten. Ne 
In Treptow konnte ich über den Stein nichts weiter 


erfahren. 


we. 


„Diefer Stein horet Johann.. en Aeven....% | Prenzlau. „„ eege Dr. Schwartz 


Wappenkunde und Ttunſtgeſchichte. 


An der Außenſeite des Doms zu Speyer, am 
ſüdlichen Seitenſchiff, befinden ſich (neben einem Bild⸗ 
werkbruchſtück) die beiden zierlichen und reizvollen 
Schmuckpfeiler, deren Abbildungen wir hierneben 
bringen. 3 

In der „Feſtgabe des Pfälziſchen Muſeums“ zur 
100 jährigen Jubelfeier der Rheinpfalz im Jahre 1916 
(35. Jahrg. Nr. 3—7), deren Umſchlag übrigens mit 
einem trefflichen heraldiſchen Sierſtück von Otto Hupp 
ausgeſtattet ift, hat Dr. Otto Schmitt, Aſſiſtent am kunſt— 
hiſtoriſchen Inſtitut der Univerſität Frankfurt a. M.,“) 
die kunſtgeſchichtliche Bedeutung dieſer beiden Werke 
unterſucht und ſie dabei einem verloren gegangenen 
Denkmal zuerkannt, das Philipp v. Flörsheim, der 
ſpätere Biſchof von Speier (1529—1552), als 
Domherr noch, etwa um das Jahr 1520 von einem 
Schüler des Mainzer Bildhauers Hans Backofen 
ſchaffen ließ. d 

An Ort und Stelle find die Pfeiler nicht fo out, 
geftellt, wie fie hier abgebildet werden. Der hier 
rechts abgebildete ſteht links, der andere rechts. Über 
dem oberen Schild mit der Balkenteilung iſt die In⸗ 
ſchrift: , FLERSHEIM”, über dem mit dem Kranich der 
Reft einer ſolchen mit „KRANCH V.. . .“ eingemeißelt. 
Die Beiſchriften zu den Schilden an den Sockeln ſind 
gänzlich zerſtört. Dem mir gewordenen Erſuchen um 
Beſtimmung der Wappen in den vier Schilden war 
leicht zu entſprechen. Sie wurden ſofort als die 
Ahnenwappen des obengenannten geiſtlichen Wiirden- 
trägers erkannt, wie ſie ſich aus nachſtehender Ahnen⸗ 
tafel ergeben: 


S SE e Bernhard 

EN Friedrich Margret Hranch Getza 
55 v. Flörsheim v. Randed v. Kirchheim v. Enaaß 
RE oes Hans v. Flörsheim Ottilie Kranch v. Kirchheim 


ET EN 


nn Philipp v. Flörsheim. 
Flörsheim: v. B., S. und a geteilt; Randed: | ————_— Aë 
in S. ein von 2, I r. Lilien begleiteter r. Balken; *) S. 50: „Fur Pfälzer Bi ee Dr RA N 
A K : “ses 50: „Sur. zer Bildhauerkunſt im frühen 16. Jahr- 
Krank v. Kirchheim: nat. Kranich m +; Engaß: hundert“; I. Für die Überlaſſung der Druckſtöcke zu den 
in S: zwei ſchräggekreuzte r. Lilienſtäbe, oben von beiden obigen Abbildungen fei der Leitung des „Pfälziſchen 
einem + Stern bewinkelt. , Muſeums“ auch an diefer Stelle gedankt. N aer? 
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Der vorſtehenden Feſtſtellung entſprang für mich un⸗ 
mittelbar der Hinweis darauf, daß die beiden Pfeiler ſo, 
wie ſie heute in Speyer angebracht ſind, urſprünglich 
nicht geftanden haben können. Neben dem Derftoß 
gegen die Regel, wie Ahnenwappen auf Bildwerken 
anzuordnen ſind, hätte die Aufſtellung, wie ſie heute 
fälſchlich iſt, den unzuläſſigen Zuftand ergeben, daß der 
Kranich des Kirchheimfchen Schildes aus dem Denkmal 
herausſchaute. Daß dieſer Fingerzeig auf die urſprüng⸗ 
liche Art der Pfeilerſtellung durchaus zutreffend war, 
fand ſich dann weiter dadurch beſtätigt, daß die beiden 
Pfeiler, nach der Feſtſtellung von Dr. Schmitt, an 
den Rücklagern hinter den Sierſäulen deutlich die 
Nutungen noch erkennen laſſen, mittels derer ſie, 
richtig aufgeſtellt, ein Mittelſtück, etwa eine Tafel 
mit einem Reliefbildwerk und Widmungsinſchrift, 
beſeiteten. Der Pfeiler, der oben den Flörsheimer 
Wappenſchild trägt, bildete an dem fo zuſammen— 
geſetzten Denkmal die linke, der mit dem Kirchheim⸗ 
ſchen Kranich die rechte Wange. 

So hat die Wappenkunde auch an dieſer kunſt— 
geſchichtlichen Entdeckung ihren erheblichen Anteil. 


Darmſtadt. Dr. Würth. 


Eine familiengeſchichtliche Bibliographie. 
Don Rittmeiſter d. L. Richard Rofe, 
Berlin W. 57, Sietenſtr. 22. 


Jeder Familiengeſchichtsforſcher hat das Fehlen eines 
Derzeichniffes der im Druck vorliegenden Familiengeſchichten 
bitter empfunden; beſonders der fern einer Bibliothek ar- 
beitende Forſcher war allein auf die Büchereiverzeichniſſe des 
Herold, Adler und Roland angewieſen, denn die beiden 1892 
bzw. 1896 erſchienenen Derzeichniffe der gedruckten Familien⸗ 
geſchichten von v. Prittwitz und Gundlach ſind bereits derartig 
veraltet, daß ſie heute kaum noch zu brauchen ſind, denn gerade 
in der Zeit nach ihrem Erſcheinen find eine große Anzahl von 
familiengeſchichtlichen Veröffentlichungen herausgegeben. 


Die großen Fachvereine haben ſich bisher leider noch nicht 


entſchließen können, an dieſe Arbeit heranzugehen, denn ſie 
waren mit anderen Arbeiten vollſtändig beſchäftigt. 

Man hört nun oft den Einwand gegen eine familienge⸗ 
ſchichtliche Bibliographie, daß dieſe doch nicht abſolut vollſtändig 
ſein würde. Ich gebe dieſes ohne weiteres zu, doch halte ich es 
für beſſer, erſt einmal überhaupt etwas zu ſchaffen, als gar 
nichts. Durch jährliche oder halbjährliche Nachträge können 
dann ſowohl die Neuerſcheinungen, als auch die im Haupt⸗ 
verzeichnis vergeſſenen Deröffentlichungen nachgetragen werden. 

Meine Muße, die mir eine ſchwere Erkrankung im Felde 
eingebracht hat, will ich dazu benutzen, dieſe fraglos nicht 
leichte Arbeit nach beſten Kräften auszuführen. Ich rechne 
dabei nicht nur auf die Hilfe der Fachvereine und öffentlichen 
Bibliotheken, ſondern auch auf die aller Familiengeſchichts⸗ 
forſcher, die mir die von ihnen herausgegebenen Bücher benennen, 
oder ſich ſonſt in den Dienſt der guten Sache ſtellen und mich 
bei dem Ausfüllen der Zettel und anderen Regiſtrierungs⸗ 
arbeiten unterſtützen wollen. Ich bitte ſolche Damen und 
Herren, deren Seit es erlaubt, ſich mit mir ſchriftlich oder münd⸗ 
lich in Verbindung zu ſetzen. N . 

Ein kleiner Teil der Arbeit ift bereits von mir geleiftet 
worden und wird in ungefähr vier Wochen als erſtes Heft der 
geplanten familiengeſchichtlichen Bibliographie zur Derfendung 
kommen. (Das Heft koſtet zweiſeitig gedruckt 2,50 M., einfeitig 


milienzeitungen und Familientagberichte. 
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gedruckt, auf gutem Schreibpapier 5,50 M. und ift durch R. Rofe 
Berlin W 57, Sietenſtraße 22, zu beziehen.) Es enthält die 
periodiſche Literatur und zwar ſowohl die allgemeinen genea⸗ 
logiſch⸗heraldiſchen Zeitſchriften, als auch die von und für ein- 
zelne Familien reſp. Familiengruppen herausgegebenen Fa⸗ 
Man iſt erſtaunt, 
wenn man hört, daß es von der zweiten Literaturart ungefähr 
120 verſchiedene Veröffentlichungen gibt. Weit über 1000 
Briefe ſind notwendig geweſen, um das Material zuſammenzu⸗ 
bringen. Über jede einzelne Veröffentlichung finden ſich die 


nachſtehenden Angaben: Genauer Titel mit allen Suſätzen, 


die Jahre, in denen die einzelnen Bände, Jahrgänge und 
Nummern erſchienen find, Adreſſen der Herausgeber, Schrift- 
leiter, Derleger und Drucker, Format, Hohe der Auflage und 
die Bibliotheken, in denen die betreffende Veröffentlichung 
zu finden iſt. 

In den meiſten Fällen haben die Herausgeber mich be⸗ 
reitwilligſt mit den notwendigen Angaben verſehen, nur in 
ganz vereinzelten Fällen glaubten dieſe ein Geheimnis aus 
ihrem Erzeugnis machen zu müſſen. Einer geht ſogar ſo weit, 
daß er mir verbieten will, überhaupt den Titel ſeines Blattes 
in meinem Verzeichnis zu nennen. Es muß auch ſolche Leute 
geben! | 

Was nun die nächſten Hefte der Bibliographie anbetrifft, 
ſo ſollen dieſe die allgemeinen Werke über Familiengeſchichte, 
die gedruckten ſelbſtändigen Familiengeſchichten, Stamm- und 
Ahnentafeln, Taſchenbücher und Kalender, Feſt⸗ und Ju- 
biläumsſchriften enthalten, evtl. ſpäter auch die Leichenpre⸗ 
digten und ſonſtige Gelegenheitsſchriften. Ich bitte mir auf 
Zetteln eines Achtelbogens Reichsformats in nachſtehender 
Anordnung die jedem bekannten Deröffentlichungen mit- 
zuteilen. 


Titel: Nr. 
Verfaſſer: 
Ser Anzahl der Anzahl der Format: 
Verleger: Bände: Bilder und 

Karten: 
Anzahl der Höhe der Auf⸗ | Bezugspreis: 

Druder: Seiten: lage: 

| | | 

í 

— u Dorhanden in: 
Erſcheinungsjahr: 


Auflage: | 
| | 


Über die Ausfüllung der Settel dürfte nicht viel zu fagen 
fein, da alles aus dem Formular hervorgeht. Selbſtverſtändlich 
muß der Titel auf das genaueſte mit allen Fuſätzen uſw. auf⸗ 
geführt werden. Genaue Adreſſen der Derfaffer, Verleger 
und Drucker. Die Auflagehöhe wird meiſt nur durch Rückfrage 
bei dem Derfaffer oder Verleger zu ermitteln fein, bietet aber 
einen guten Anhalt für die Seltenheit eines Buches. Unter 
„Vorhanden in“: ſind vor allem die öffentlichen Bibliotheken 
einzutragen, in denen das betreffende Buch zu finden iſt. 
Weiß der Einſender keine Bibliothek, ſo gibt er hier an, wo er 
das Buch gefehen oder angeführt gefunden hat. Unter „Sahl 
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Wappen des Iiriegsaminiiters v. Stein. 
Herman Chriftlich Matthäus v. Stein, Hal, Preuß. Generals 
leutnant und Kriegsminifter, * Wedderftedt Kr. Quedlinburg 

15. September 1854, Preuß. Adelſtand vom 16. Juni 188g. 


der Bilder und Karten“ find nur die auf beſonderen Blättern 
beigegebenen zu verſtehen, nicht die Textilluſtrationen. 

Die in den Büchereiverzeichniſſen des Herold, Adler und 
Roland aufgeführten Bücher, ſowie die in Berliner öffentlichen 
Bibliotheken vorhandenen Bücher brauchen mir nicht mit⸗ 
geteilt zu werden, da dieſe von meinen Mitarbeitern und mir 
verzettelt werden. Falls jemand auf einer auswärtigen Biblio⸗ 
thek eine größere Anzahl von Zetteln ausfertigen will, empfiehlt 
es ſich, entweder ſelbſt die Settel für geringes Geld drucken 
oder ſie ſich von mir kommen zu laſſen. 

Die von mir bisher geſammelten familiengeſchichtlichen 
Seitſchriften, die an keiner anderen Stelle in gleicher Doll- 
zähligkeit vorhanden find, ſtelle ich ſchon jetzt den Familien⸗ 
geſchichtsforſchern leihweiſe zur Verfügung, bitte mir aber zu 
helfen, die noch fehlenden zu ergänzen. Da ein großer Teil 
überhaupt nicht mehr beſchaffbar iſt, verſende ich nur unter 
„Einſchreiben“ und bitte auch die Rüdfendung ebenſo vor⸗ 
zunehmen. Außer dem Porto ſind jeder Sendung 50 Pf. für 
Verpackung, Beſtellgeld uſw. beizufügen. Die Leihfriſt beträgt 
10 Cage. Ebenſo find mir alle anderen familiengeſchichtlichen 
veröffentlichungen bei der Meldung im Original erwünſcht 
und bin ich gerne bereit dem Einſender meine Bibliographie 
oder Teile derſelben in Tauſch zu geben. | 


Gefallene Balten. 


———— — 


Durch die Tagespreffe ift eine Notiz gegangen: „Helden: ` 
tod des erſten Balten für Kaifer und Reich“, in dem von Walter 
Bernewitz, dem Sohn des Paſtors Bernewitz in Mitau, ge⸗ 
ſprochen wird, der kürzlich in Mitau gefallen iſt. Daraufhin 
hat die „Neue Preußiſche (F) Zeitung“ in ihrer Nummer 217 
vom 50. April 1917 eine Fuſammenſtellung derjenigen zahl- 
reichen Kurz, Liv- oder Eſtländer gebracht, die bisher im Welt- 
kriege, auf deutſcher Seite kämpfend, den Heldentod geſtorben 
find. In der Mehrzahl find dieſe, als Knaben mit ihren Eltern 
aus den baltiſchen Provinzen ausgewandert, in Deutſchland 
eingebürgert geweſen. Der kleine Rejt kam ohne Eltern nach 
Deutſchland und wurde hier eingebürgert. Dieſes Verzeichnis 
bezeichnet ſich ſelbſt als „keineswegs vollſtändig“. 

Für die Wiſſenſchaft der Familienfarſchung ſcheint es mir 
von hohem Werte, daß eine lückenloſe Sammlung der „ge— 
fallenen Balten“, und zwar recht bald, hergeſtellt wird. Aber 
nicht nur nach Name und Truppenteil, ſondern mit genaueren 
Angaben über den Perſonenſtand, die Eltern und, wenn mög⸗ 
lich, auch mit familiengeſchichtlichen Notizen. 

Sum wede der Anlage einer ſolchen Sammlung bitte 
ich alle, die dazu in der Lage ſind, vor allem die betreffenden 
Familien, um entſprechende Mitteilungen. Selbſtverſtändlich 
handelt es ſich nicht nur um gefallene Offiziere, ſondern auch 
um gefallene Unteroffiziere und Mannſchaften. Und ebenſo 
ſelbſtverſtändlich handelt es fic) nicht bloß um gefallene Edel- 
leute, ſondern auch um Nicht-⸗Adelige. Eine Deröffent- 
lichung des hoffentlich auf dieſem Wege ziemlich vollſtändig 
zuſammenkommenden Stoffes kann erſt nach dem Kriege 
ſtattfinden. = 

Berlin- Lichterfelde, Marienſtr. 16. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 
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Wappen des Generals v. Falllenhann. 
Erich Georg Anton Sebaſtian v. Falkenhayn, Burg Selhan 
11. September 1861, Ehren⸗Dr. d. Phil. der Univerſität Berlin, 
Königl. Preuß. General der Infanterie, Ritter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens. 


- 


Bücherſchau. 


Archiv Weidler. Vermiſchte Beiträge zu einer Chronik der 
Familien Weidler, Weitler, Wydler. Auf Grund ge- 
druckter und ungedruckter Quellen verfaßt von Pro- 
feſſor Dr. Wilhelm Weidler, in Altona. Mit 19 
Lichttafeln, 5 Tafeln auf Kunftdrudpapier und einem 
Fakſimile. Selbſtverlag des Verfaſſers, Altona, Bahn— 
hofſtraße 15. Preis 50 M. 

Die gencalogifche Literatur, die in den letzten Jahren durch 
die Drucklegung einiger wertvoller Familiengeſchichten bürger- 
licher Familien eine überaus erfreuliche Bereicherung erfahren 
hat, iſt durch das kürzlich erſchienene „Archiv Weidler“ abermals 
um ein ſehr beachtenswertes Werk vermehrt worden. Der Der, 
faffer, der einer Gelehrtenfamilie entſtammt, von denen be— 
ſonders der Aſtronom, Phyfifer und Rechtsgelehrte Profeſſor 
D. Dr. Johann Friedrich Weidler (1691—1755) einen Weltruf 
erlangte, hat in 20 jähriger Forſcherarbeit nicht nur die Ge- 
ſchichte ſeiner direkten Vorfahren auf das gründlichſte bear— 
beitet, ſondern auch nach Möglichkeit die andern weitverzweigten 
Linien berüdfichtigt, trotzdem er hier nicht die nötige Unter, 
ſtützung und Mitarbeit gefunden hat. Das reich illuſtrierte, 
vornehm ausgeſtattete Werk bringt zunächſt eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Abhandlung über Schreibung, Bedeutung und Verbreitung 
des Namens Weidler, deffen ältefter bis jetzt urkundlich nach- 
weisbarer Träger Johann Weydeler, der um das Jahr 1180 zu 
Friedberg in der Wetterau geboren, geweſen ijt. Iran 

Der Derfaffer ſelbſt kann feine Familie auf Simon Weidler, 
der 1550 in Weißenfels getauft worden iſt, zurückführen. In 
der vierten Generation iſt das Geſchlecht durch den Stadt— 
phyſikus Dr. Johann Weidler 1618—1675 in Tennſtedt und 
Saalfeld anſäſſig, und mit der ſiebenten begründet Johann 
Chriſtian Weidler (1755—1818), Apotheker und Ratskämmerer, 
den Arterner Aſt, dem der Verfaſſer 1875 entſproſſen iſt. 
Mit beſonderer Liebe hat der Verfaffer dann die zahlreiche 
Nachkommenſchaft des Arterner Aſtes behandelt; den Schluß 
bilden die bisherigen Forſchungsergebniſſe der übrigen im 
Deutſchen Reich und in Amerika verbreiteten Geſchlechtsmit— 
glieder, ferner die Familien Weitler und Wydler und die 
Familienwappen. 

Das im Quartformat und in einem Umfange von 258 Seiten 
erſchienene Werk hat ein ausführliches Orts- und Namensver— 
jeichnis, das ein Nachſchlagen und Auffinden einzelner Perſön— 
lichkeiten mit Leichtigkeit geſtattet. Das Buch, das von mehreren 
Bibliotheken im voraus beſtellt worden iſt, bietet auch anderen 
Familiengeſchichtsforſchern reiches Material, da das Regiſter 
über 1200 fremde Familiennamen aufführt. 

Auguſt Holler. 


3 F. Meuß, Die Geschichte d der preußiſchen Flagge. Aum 
Bundertjahrtage der Stiftung der preußiſchen Kriegs- 
flagge. 24. November 1816/1916. 75 S. mit A Ab⸗ 
bildungen u. 10 Tafeln. Ernſt e Mittler u. Sohn. 
Berlin 1910. 

In einer Seitſchrift für Wappenfunde darf auch eine Der- 
öffentlichung aus dem Gebiete des Flaggenweſens wie die 
vorſtehend genannte nicht übergangen werden; ſind doch 
Wappen- und Flaggenbild ihrem Weſen nach, entwicklungs⸗ 
geſchichtlich wie vom künſtleriſchen Standpunkt aus betrachtet, 
aufs engſte miteinander verwandt, wo nicht gar identiſch. Mit 
Recht ift deshalb auch im „2 Neuen Siebmacher“ den Flaggen 
eine beſondere Abteilung gewidmet, die allerdings aus Mangel 
an Quellenſtoff gerade die frühere Seit ziemlich ſtiefmütterlich 
behandelt hat. Durch das vorliegende Werk wird dieſer Mangel 


bezüglich der preußiſchen Uriegsflagge auf das gründlichſte be⸗ 
ſeitigt. Geſtützt auf die einſchlägigen Akten des Reichsmarine- 
amis gibt der Herr Verfaffer eine ausführliche Geſchichte und 
Beſchreibung nicht nur der preußiſchen Flaggen (Landes-, 
Hriegs⸗, Handels-, Lootſen⸗ und Königsflagge), ſondern auch 
ihrer Vorläufer, der Flagge des Ordensftaates und des Herzog- 
tums Preußen und der brandenburgiſchen Flagge, ferner der 
deutſchen Kriegs- und Handelsflaage von 1848, der es befannt- 
lich nicht beſchieden war, fih Anerkennung zu verſchaffen “), 


und endlich der neueren Staatsflaggen im Vorddeutſchen 


Bunde und im Deutſchen Reiche. Ein beſonderes Kapitel iſt 
der Flagge der Seehandlungsſchiffe, zwei weitere find der 
Flaggenordnung bzw. dem Flaggen- und Salutreglement 
gewidmet. Den zweiten Hauptteil des Werkes bilden der 
Abdruck von 22 auf das preußiſche Flaggenweſen bezüglichen 
Urkunden, beginnend mit der Allerhöchſten Kabinettsorder vom 
8. und 10. Januar 1701 betreffs Stiftung der preußiſchen Flagge 
und abſchließend mit der Allerhöchſten Kabinettsorder vom 
24. März 1906 betreffs Widmung einer Flagge für S. M. Schiff 
„Preußen“ durch die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen, und das 
Verzeichnis der benutzten Akten und Schriftwerke. Unterſtützt 
wird die klare Darſtellung durch die farbigen Tafeln, auf denen 
auch einige der in den preußiſchen Seeſtädten bis 1825 gebräuch⸗ 
lichen Flaggen abgebildet ſind. Einige weitere, die ich nach der 
Homanniden Flaggenkarte (von etwa 1700) in'den „Heraldiſch⸗ 
genealogiſchen Blättern“ 1906, S. 59 beſchrieben habe, ſind 
— wahrſcheinlich wegen ihrer zweifelhaften Richtigkeit — nicht 
mit aufgenommen worden. Druck und Ausſtattung des auf 
Befehl des Herrn Staatsſekretärs des Reichsmarineamts her- 
ausgegebenen und Seiner Majeſtät dem Kaifer als dem er- 
habenen Schirmherrn der deutſchen Flotte gewidmeten Werkes 
ſind als vorzüglich zu bezeichnen. 


Breslau XIII. Harl Schlawe. 


Dr. Paul Schweizer und Dr. Friedrich Hegi, Siegel- 
abbildungen zum Urkundenbuch der Stadt und 
Landſchaft Sürich. 9. Lieferung. Zürich 1917. 

Von dieſem trefflichen Siegelwerk iſt wieder eine neue 
Lieferung erſchienen, die eine Fülle intereſſanter Siegel ent— 
hält. Die Anlage des Werkes, das als Beilage zu den betreffen— 
den Urkundenbüchern erſcheint, bringt es mit ſich, daß die Siegel 
eines Geſchlechtes, einer Stadt, eines Kloſters uſw. fid) verſtreut 
in den einzelnen Lieferungen finden. Fudem werden die Siegel 
wiederholt, wenn ein beſſeres Exemplar auftaucht. Hierdurch 
wird das Werk überflüſſigtbeſchwert. Praktiſcher wäre es gewſen, 
wenn man die Siegel, die in Vetracht kommen, zuerſt alle 
zuſammengeſtellt und in Gruppen vereinigt hätte. Außerdem 
hat man fie nach den Originalen photographiert. Das hat 
gewiß ſeine Vorzüge. Allein die Photographien nach Gyps- 
abgüſſen ſind doch viel klarer. Dieſe Ausſtellungen ſollen dem 

Werte des vortrefflichen Werkes keinen Eintrag tun. Es würde 

unſeres Erachtens der Wert desſelben nur noch geſteigert 

werden. Univ.⸗Prof. Hauptmann. 


Sur Biologie der Zwillinge. Von Dr. Baus Meyer- 
Berlin. Sonderabdruck aus der „Heitfchrift für Geburts- 
hilfe und Gynäkologie“, (Bd. LXXIX). Mit 6 Tert- 
figuren und 2 Stammtafeln. 191 . (Nicht im Buch: 
handel.) 

Die vorliegende Arbeit, die eine wichtige anthropologifche 
und biologiſche Frage behandelt, hat der dem Stande der Arzte 


*) au vgl. Seyler, Geſchichte der Heraldif, S. 706 ff. 


angehörende Derfaffer mik einer eingehenden analytifchen Be⸗ 


trachtung eingeleitet über die unter den Fachleuten beſtehenden 


Meinungsverfchiedenheiten betreffs der Erklärung der Ent- 


ſtehung der Mehrlingsgeburten und namentlich der Vererbung 
dieſer Erſcheinungsformen in demſelben Geſchlechte. Wir er⸗ 
fahren aus dieſer Arbeit, eine wie überaus reiche Literatur 
ſich mit der Frage der Mehrlingsgeburten bereits beſchäftigt hat, 
und daß die Unterſuchungen bisher wohl die Lebensdauer der 
Zwillinge, ſowie die pathologiſchen Zuſtände und die ſinn⸗ 
fälligen Erſcheinungen bei der Vererbung zum Gegenſtande 
gehabt haben, daß aber nach Meyer die bisher angewandten 
beiden Methoden, die ſummariſche Statiſtik und die genea⸗ 
logiſche Kaſuiſtik, bisher noch nicht zu dem wünſchenswerten 


Siele geführt haben, nämlich Geſetze der Erblichkeit bei. 


den Swillingsgeburten feſtzuſtellen. 

Die ſtatiſtiſche Methode allein ſei nicht imſtande, die 
Löſung der biologiſchen Geſetze weiterzufördern, und die 
Kaſuiſtik müſſe erſt verſuchen, eine „möglichſt umfaſſende und 
gleichmäßige Regiſtrierung der auffindbaren Voreltern beider 
Swillingseltern unter Mitverfolgung der in die Erſcheinung 
tretenden Geſchwiſterſchaften ſamt deren Nachkommenſchaft“ 
durchzuführen. Verfaſſer verkennt natürlich nicht die Schwierig- 
keiten dieſer letzteren Aufgabe, wenn ſie von Einzelperſonen 
gelöft werden foll. Er verlangt daher die, bereits von Rüdin 
und mehreren andern Forſchern vorgeſchlagene Fuſammen⸗ 
faſſung aller, auf den Ausbau der neuzeitlichen Vererbungs⸗ 
wiſſenſchaft gerichteten Beſtrebungen durch Errichtung einer 
beſonderen Abteilung für Familienforſchung im 
Reichsgeſundheitsamte. | 

Kommt der Derfaffer auf Grund feiner äußerſt forgfältigen 
Durchleuchtung der bisher vorliegenden literariſchen Arbeiten 
über die Frage der Entſtehungsurſachen, beſonders über die 
Frage der Vererblichkeit der Neigung zu Swillingsgeburten, 
zu der Überzeugung, daß die feit 45 Jahren von der Wiſſenſchaft 
aufgeſtellte Forderung nach Schaffung einer Swillingsſtatiſtik, 
die der Wiſſenſchaft und dem allgemeinen Wohle von Nutzen 
ſein könne, noch heute immer wieder aufgeſtellt werden müſſe, 
jo hat er für feine Perſon gleichwohl eine Reihe von mert, 
vollen Betrachtungen durchgeführt, die uns in das ſo ſchwierige 
Gebiet einführen. Zunächſt führt er das Material der geburts⸗ 
hilflichen Abteilung der Charité in Berlin aus den Jahren von 
1904 bis 1911 vor. Aus dieſem hat allgemeines Intereſſe 
beſonders die Angabe, daß bei 18 145 geborenen Einzelkindern 
1156 = 6,57 v. D Totgeburten waren, dagegen bei 616 
Swillingskindern: 112 = 19 v. D. Ferner: daß in Preußen 
1902/07 die Sterblichkeit der lebendgeborenen Kinder im erſten 
Lebensjahre 18,2 v. H. betrug, dagegen bei jenen 616 Swillings⸗ 
kindern 42,8 v. H., daß mithin die Lebensausſichten der 
Hwillinge fidh hinſichtlich der Lebensfähigkeit ganz 
weſentlich ungünſtiger darſtellen, als die der Einlinge 
(wenn auch dieſe Tatſache bei den in der Charité vorgenommenen 
Entbindungen — da es fidh hier meiſt um ſchwierige Fälle handelt 
— beſonders in die Erſcheinung tritt). Hieraus geht für die 
Gattenwahl unſeres Erachtens, namentlich in den Fällen, wo 
es ſich um die Erhaltung eines Beſitzes oder gewiſſer Rechte 
in direkter Erbfolge handelt, unzweifelhaft die Forderung her⸗ 
vor, eine gewiſſe Vorſicht zu üben. Die weitere Beobachtung, 
daß die Neigung zu Swillingsgeburten in vielen Fällen ver⸗ 
erblich iſt, namentlich von der Großmutter“) auf die Enkelin 
übergeht, hat Meyer an der Hand mehrerer Geſchlechtstafeln 
auch ſeinerſeits feſtgeſtellt. Trotzdem glaubt er die Warnung 


von Friedenthal, bei der Gattenwahl auch aus diefem. 


*) Über den Sohn. 


80 


— 


Grunde jene Vorſicht zu üben (da — wie Friedenthal meint — 
jene Neigung „eminent vererblich“ ſei), als „unbedingt ver⸗ 
früht“ bezeichnen zu ſollen. — In dem Verzeichnis von Swil⸗ 
lingspaaren aus einem fürſtlichen Stammbaume, das die Zeit 
von 1532—1901 umfaßt, tritt nur die kurze Lebensdauer bei 
der Mehrzahl der Swillingskinder in die Erſcheinung. Wir 
glauben aber, daß hier, wo es ſich oft um beſonders ſchwächliche 
Hinder handeln dürfte, auch die falſche hygieniſche und therapeu⸗ 
tiſche Behandlung, wie ſie in früheren Jahrhunderten üblich war, 
ihren guten Teil Schuld hatte und daß daher ohne weiteres 
maßgebende Richtlinien aus jenen, oft nicht einmal genauen 
Angaben nicht gezogen werden können. Bemerkenswerter 
ſcheint uns ſchon die Stammtafel VIII ſelbſt, die die land⸗ 
gräflich⸗heſſiſche Familie (in ihrer Verwandtſchaft mit dem 
preußiſchen Königshaufe) in zahlreichen Geſchlechtern rückwärts 
verfolgt und die Neigung zu Swillingsgeburten (42) durch 
Vorführung der einzelnen Sproſſen zur Anſchauung bringt. 
Sind die Ausführungen Meyer's auch in erſter Linie von 
mediziniſchen Nüdfichten eingegeben, fo darf doch auch die 
geſchlechtsgenoſſenſchaftliche Familienforſchung aus ſeinen Be⸗ 
trachtungen lernen und an ſeinen Forderungen ſich beteiligen. 
Berlin⸗Steglitz. 
Räg czy, Syndikus a. D., M. d. H. 


Vermiſchtes. 


— Die Mitglieder des Vereins Herold: Kunftmaler Lorenz 
Rheude in München und Profeſſor Ad. M. Hildebrandt in 


Berlin ſind von der Schweizeriſchen Heraldiſchen Geſellſchaft 


zu korreſpondierenden Mitgliedern ernannt. 


— Der Ehrenteppich der Stadt Köln. Der Kölner 
Bürgerſchaft iſt vom 15. Mai an Gelegenheit gegeben, ihren 
bekannten Wohltätigkeitsſinn in einer neuen Form zu be: 
kunden. Dem Kölſchen Boor ſchließt ſich der Ehrenteppich 
der Stadt Köln an, der — in hoffentlich naher Seit — zunächſt 
die deutſchen Krieger, vom Altane des alten Rathauſes herab⸗ 
hängend, bei ihrer Heimkehr begrüßen foll, um auch bet ſpäteren 
feſtlichen Gelegenheiten als erinnerungsreicher Schmuck zu dienen. 
Zu Ehren der gefallenen Helden und aller unſerer tapferen 
Krieger ſoll er dienen, von Profeffor Nigg an der hieſigen 
ſtädtiſchen Kunſtgewerbeſchule wurde er ehrenamtlich in Un- 
lehnung an barocke Formen entworfen Der Teppich, der auf 
Stramin in lichtechter und waſchechter Seide geſtickt wird, iſt 
eiis m lang und 21/2 m breit. Der Künftler verlieh beim Ent- 
wurf, der farbengetren auf das Gewebe gebracht wurde, 
zunächſt der Waffentreue des Dierbundes durch deren Wappen 
Ausdruck, denen ſich die Wappen der vier deutſchen Hönig⸗ 
reiche Preußen, Bayern, Sachſen und Württemberg anſchließen. 
Das Kölner Stadtwappen bildet den Abſchluß der großen 
Wappen im Teppich, die umrundet werden von 30 Familien- 
wappen. Für dieſe kleineren Wappen kommen nur ſolche 
Familien in Frage, die in der Gegenwart oder in den beiden 
vorhergegangenen Geſchlechtern zur Stadtverwaltung oder 
Stadtvertretung in Verbindung geſtanden haben. Der Bild⸗ 
ſchmuck des Teppichs beſteht in zwei der Stickform und dem 
Swed angepaßten Bildern — Kinderhort und Derwundetens 
pflege —, die die Opferwilligfeit der deutſchen Frau in dieſen 
ſchweren Jahren ehren. (-Kölniſche Zeitung.) 
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— Tübingen 15. Mai.. Die philofophifche Fakultät der 
Landesuniverfitat hat dem Schriftfteller Kaufmann Georg 
Chierer in Guſſenſtadt⸗Stuttgart die Würde eines Ehren- 
doktors verliehen „zum Dank für ſeine vorbildlichen Bemü⸗ 
hungen um die Pflege der Heimat und die Erforſchung ihrer 
Vergangenheit“. Dr. Thierer hat bekanntlich in ſeiner Heimat 
Guſſenſtadt, O.⸗A. Heidenheim, im Verein mit feinen beiden 
Brüdern Wilhelm und Valentin Chierer ein kultur⸗ und natur⸗ 
hiftorifches Ortsmuſeum gegründet und der Gemeinde das 
gemeinnützige und allerlei Bildungszwecken dienende Gemeinde- 
haus „Urſulaſtift“ gewidmet. Schriftſtelleriſch hat ſich Dr. 
Thierer insbeſondere durch die zweibändige, 900 Seiten um⸗ 
faſſende „Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt“, die 1912 und 1916 
erſchienen iſt, verdient gemacht, ein vorzügliches Werk, welches 
von ihm der Bücherei des Vereins Herold zum Geſchenk gemacht 
wurde. 


— Schutz der Familienarchive! In Stolpe a. d. O 
ſind vor einigen Wochen beim Brande des Schloſſes der Familie 
v. Buch Urkunden zerſtört worden, die bis ins 14. Jahrhundert 
zurückreichen. Sollte dies beklagenswerte Ereignis — das es 
auch bleibt, falls die älteren Beſtände hiſtoriſch ſchon Ger: 
wertet waren — nicht den Anlaß geben, ſolche Familienarchive 
den beffer geſicherten Staatsardiven in Verwahrung zu gebend 
Auch für Archivalien kleinerer Gemeinden würde ſich das 
empfehlen. Die Königlichen Staatsarchive ſind jederzeit bereit, 
Privatarchive in Verwahrung zu nehmen; die Urkunden 
bleiben dabei natürlich im Beſitz der Eigentümer. 

(Dresdener Anzeiger Jahrg. 187 [1917] Nr. 80 S. 8.) 


— das Meißener Tageblatt brachte unlängſt eine Brief— 
kaſtennotiz über die bekannte Helmzier des Meißener 
Wappens, den bärtigen Mannsrumpf, und erklärte dieſen 
oft als „Judenkopf“ bezeichneten Helmſchmuck für eine Der- 
ſinnbildlichung des Judenſchutzes. Dieſe häufig vorkommende 
Erklärung wurde aber bereits vor längerer Heit von dem 
Kgl. Direktor des Dresdener Staatsarchivs, Geh. Reg.-Rat 
Dote, in feinem Werke ‚Die Siegel der Wettiner“ (Leipzig 1893 
bei Gieſeke & Devrient) an widerlegt. 


— Am 14. 4. April 1917 ftarb nach kurzer Krankheit im 
Alter von 79 Jahren Fran Cuiſe von Lobenhauſen, geb 
Thiem, die morganatiſche Gemahlin des am 16. Januar 1892 
verftorbenen Prinzen Krafft zu Hohenlohe-Ingelfingen, des 
Generals der Artillerie und General-Adjutanten S. M, S. des 
Kaifers. Sie war am 30. Januar 1858 zu Halle geboren und 
ift die einzige Schweſter des bekannten Kunftfreundes Adolf 
Thiem in San Remo (jetzt München), nach deſſen Namen ein 
feine Gemäldeſammlungen enthaltender Saal des Kaifer- 
Friedrich-Muſeums in Berlin „Thiem-Saal“ heißt. Die Der- 
ſtorbene hat am 31. März 1880 zu Dresden die Ehe geſchloſſen 
und erhielt am 19. September 1880 vom Hönig v. Preußen 
Titel und Wappen einer Frau von Lobenhauſen. Die Ehe 
war kinderlos, jedoch hat die Verſtorbene eine Adoptivtochter 
Joſephine Clara Roſe Maria von Lobenhauſen (geb. Schüler) 
hinterlaſſen C am 1. Auguft 1861 zu Dresden), die feit dem 
20. März 1890 mit dem Oberleutnant Rudolf von Hepnitz, 
Herrn auf prigen und Neudorf (Kr. Kalan) verheiratet ift. Die 
Derftorbene war eine eifrige Foͤrderin der Fämiliengeſchichts⸗ 
und Wappenforſchung, gehörte ſeit deſſen Gründung dem 
Chien’ {chen Familien-Derbande als trenes Mitglied an und 
ſtand mit deffen Dorftand, Herrn Dr. jur. utr. Thiem-Poſen, 
in lebhaftem 


genealogiſchen Briefwechſel über Thiem' ſche 


Forſchungen. Sie it am 18. April 1917 nachmittags 4 Uhr 
unter großer Teilnahme auf dem Evangeliſchen Johannes⸗ 
Friedhof in Dresden⸗Tolkewitz beigeſetzt worden. Die Grabrede 
hielt Herr Konfiftorialrat Superintendent Költjch. 

Doten W, Glogauerſtr. 55b II. l 

Dr. Thiem, M. d. H. 

— Familien⸗Namen in Prenzlau im Anfange 
des 19. Jahrhunderts. Im Intereſſe der Familien⸗Forſchung 
teile ich aus einem, in meinem Beſitze befindlichen Stammbuche 
der Julie Ritter, (Nichte des Prenzlauer Pfarrers an 
St. Marien: Schwadtke) die folgenden Eintragungen (aus der 
Zeit um 1810—19) mit: 

Bahrfeldt, D. — Bertram, Julie, Karoline — Breitzmann 
(A. P. und Wilhelmine) — Billich, Ungufte - Buſch, Juſtine — 
Breitzmann, Luiſe und Friederike und Guftav Heinrich — 
Bröning (C. und Henriette) — Cavan (Auguſte und Julie, 
geb. Schwadtke, und Ottilie und Wilhelmine) — Dürr, Amalie 
(aus Kremmen) — Graf von Gtovon..... — Gralow, 
Elifabeth — Heinze, Chriſtiane — Hempel, Wilhelmine — 
Jahn, Henriette — Kayfer, Erneftine — Kolbe, Auguſte — 
Kraezelius, Couiſe — Mohr, Charlotte — Müller, Henriette — 
Pfeiffer, W. — Pökel, Chriftiane — Querhamer, Charlotte — 
Kahn, Charlotte — Roß, die vier Schweſtern (P) Caroline, 
Charlotte, Guſte, Maria Juliane — Scheer, Caroline — 
Schöne, Henriette, Erneſtine — Schwadtke, C. W. und Wil⸗ 
helmine — Wiger. Henriette — Wolff, Henriette — Sahnow, 
Wilhelmine — Zimmermann, Henriette —. 

Der größte Teil der hier aufgeführten Familien iſt heute 
in Prenzlau nicht mehr anſäſſig; viele ſind nach Berlin 
übergeſiedelt, wohin damals auch vielfache literariſche Be— 
ziehungen gingen. 

Berlin⸗Steglitz, Kiſſinger Str. 10. 
1 Syndikus a D., M. d. H. 


— Nachtrag zu der Mitteilung über die Beer 
von Longwy in Heft 5. In Longwy ſelbſt ift nun heute, 
wie mir die dentfhe Ortskommandantur von Longwy auf 
meine Anfrage dankenswerterweiſe mitteilt, über das Geſchlecht 
der Grafen von Longwy weder auf der Bürgermeiſterei noch 
bei eingeborenen Privatperſonen irgend etwas zu ermitteln 
geweſen. — „Vorhanden geweſene Quellenwerke ſind in der 
Bibliothek Longwy⸗Haut bei der Beſchießung mit verbrannt.“ — 
Auch Bilder der ehemaligen Burg ſind, ſoweit bekannt, in 
Songwy heute nicht mehr vorhanden. — So hat der Krieg 
wertvolle Erinnerungsſtücke an das alte Grafengeſchlecht ver⸗ 
nichtet, wenn er auch die Erinnerung an ſein Beſtehen und 
Vergehen geweckt hat. 

Berlin-Steglitz, Kiffinger Str. 10 

Rägöczy, Syndikus a. D., M. d. H. 


— Die Seitſchrift „Der Often” bringt in ihrem 6. Heft 
d. J. einen Artikel „Das polniſche Staatswappen“ von J. G. 
Wir entnehmen ihm die Mitteilung, daß es „eine der erſten 
Regierungshandlungen des neuen polniſchen Staatsrats war, 
ein Wappen für das junge Königreich zu wählen. Man 
einigte ſich auf einen geſpaltenen Schild, der links einen 
ſilbernen Adler in Purpur (), rechts einen gewappneten eben- 
falls ſilbernen Reiter in Blau (ö) zeigt, beide Felder gekrönt 
von einer gemeinſamen Stanislauskrone“. 

Wenn dieſe Nachricht ſich bewahrheitet, ſo würde es ſich 
um eine bedauerliche Verballhornung des alten polniſchen 
Staatswappens handeln, das bekanntlich ſeit vielen Jahr 


hunderten einen gevierten Schild zeigt, in deffen 4. und 4. 
rotem (nicht purpurnem) Felde ein golden gefrönter und be- 
wehrter ſilberner Adler ſteht; im 2. und 5. Felde erſcheint 
ebenfalls in Rot (nicht in Blau) das Wappenbild Litauens, 
der ſilbern geharniſchte Reiter, einen Schild tragend, der in 
Blau ein goldenes Doppelkreuz zeigt. — Der Artikel hat ſomit 
Unrecht, wenn er angibt, das neue Wappen ſei nichts anderes, 
als das alte polniſch⸗litauiſche Unionswappen. Die Unter- 
bringung der beiden Wappenfiguren in einem geſpaltenen 
(ſtatt wie bisher gevierten) Schilde würde ungeſchichtlich ſein 
und ein unſchönes Bild geben. 


— Ein Prinz aus regierendem Haufe in der 
Induſtrie. In dem von neuzeitlichem Sinne durchwehten 
Fürſtentum Lippe⸗Detmold, wo erft kürzlich eine neuartige 
Herwaltungs⸗Akademie eröffnet wurde, ift eine Aktiengeſellſchaft 
für den Bau von Fernſprech-Apparaten begründet worden. 
Bemerkenswert ift dabei, daß man zum Dorfigenden des 
Aufſichtsrats den Bruder des regierenden Fürſten, Prinz Bernhard 
zur Lippe, wählte. Es iſt dies wohl in Deutſchland der erſte 
Fall, daß das Mitglied eines regierenden Hauſes fih an die 
Spitze eines großgewerblichen Unternehmens ſtellt, während in 
England dies bereits früher beobachtet wurde. 

Berlin⸗Steglitz. 

Raägöczy, Syndikus a. D., M. d. H. 


Zur Kunſtbeilage. 
Geheimrat Bernhard Engel in Breslan. 
(Mit zwei Tafeln.)“ 


Von 


Dollwappen des Danziger Patriziergeſchlechts Biſchoff auf 
einer aus der St. Olaffapelle ſtammenden, jetzt in der Aller: 
heiligenkapelle der Marienkirche in Danzig aufbewahrten 
Predella. Das linksgewendete Wappen zeigt im halbrunden 
ſilbernen Schilde einen mit roten 5 Sternen belegten ſchwarzen 
Sparren, darunter einen ſchwarzen Aft. Stechhelm; Decken 
außen ſchwarz, innen ſilbern; Kleinod: ein ſchwarzer Flügel 
(Tafel 1). 

Ein anderes Wappen auf einem Grabſtein von 1498 zeigt 
als Kleinod ſtatt des Flügels den anfrecht geſtellten Aſt. 
Vergl. Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz Weſtpreußen, 
Heft IV, Danzigs mittelalterliche Grabſteine, v. Bernh. Engel 
und Reinh. v. Hanſtein, Fig. 26. Auf dieſem Grabſtein ijt der 
Schild geſpalten und zeigt rechts das Biſchoffſche, links das 
Gerberſche Wappen. Dieſe beiden Wappen ſind — getrennt 
in zwei gegeneinander geneigten Tartſchen — auch auf einer 
vermutlich aus der St. Katharinenkirche ſtammenden jetzt im 
Danziger Muſeum aufbewahrten Predella angebracht; nur find 
bei dem Wappen Biſchoff der Schild und die Sterne golden. 
Das Wappen Gerber zeigt in Rofa (! urſprünglich wahrſchein⸗ 
lich Silber) eine ſchwarz gekleidete, wachſende Jungfrau, welche 
mit beiden Händen ein Herz über dem Kopfe hält (Tafel 2). 
Vergl. im übrigen die Bemerkungen a. a. G. Die auf Tafel 1 
und 2 wiedergegebenen Wappen ſind dort nicht abgebildet. 


*) Die zweite Tafel erſcheint als Beilage zur nächſten 
Nummer. 


Anfragen. 


In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen vis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50. Df. berechnet. 


62. 

Chriftian Franz von Hagen ſonſt Geiſt genannt, f 1670, 
wird in ſeiner Leichenpredigt „Sr. Churf. Durchlaucht zu 
Brandenburg Rat, Domherr, Scholaſter und Praepoſitus der 
hohen und Collegiat-Stifts⸗Hirchen S. S. Bonifacii und 
Pancratii binnen Halberftadt und Walbeck“ genannt. | 

1. Gibt es ein Buch uſw., welches die Pflichten und Rechte 
eines damaligen Domherrn behandeltd Eine reine Sinekure 
kann es nicht geweſen ſein, da ein dreijähriges Studium auf 
einer Univerſität Vorbedingung für die Stellung eines Dom- 


herrn war. (Nach der Leichenpredigt.) 

2. Welches war die Stellung eines Scholaſter und 
Praepoſitusd 

Magdeburg. von Hagen, Oberſt. 


65. 

1. Am 20. Dezember 1648 beauftragte der Amtmann in 
Altena (Weſtf.), Stefan v. Neuhaus, die Pfarrer feines Bezirks 
mit der Einreichung von Derzeichniffen aller Perſonen ihrer 
Pfarreien behufs Umlage der auf dem Landtage zu Unna 
beſchloſſenen Kopfſteuer zur Aufbringung der an die Schweden 
zu zahlenden Kriegsfontribution. \ 

Sind die daranf eingereichten Verzeichniſſe noch vorhanden ? 
Bzw. wo? Vermutlich in den Archiven in Münſter oder in 
Düſſeldorf. 

2. Geſucht werden Nachrichten über die Familie König, 
um 1720 in Weſtfalen, Gegend von Valbert, Plettenberg, 
anſäſſig. Auch Nachrichten über ſonſtige Träger des Namens, 
insbeſ. vor 1800, ſind ſehr erwünſcht. 


Berlin W. 50, Ansbacher Str. 19. Dr. Koenig. 


| 64. l 

Ich erbitte Mitteilungen jeder Art über das Vorkommen 
des Familiennamens Schweinefleiſch vor 1750. Wilhelm 
Gottlob Nik. Schw., geb. um 1750, ift Kantor zu Gerſtenberg 
bei Altenburg S.-A., fein Sohn Johann Chriſtian Schw. 1784 
Lehrer in Waltersdorf. In „W. Förtſch, Bilder aus Der- 
gangenheit und Gegenwart der Stadt Oftheim a. d. Rhön“ 
ſoll der Name erwähnt fein. Weiteres nicht bekannt.“) 


Leipzig, Steinſtr. 14. Epp. 


05. 

Bitte um gütige genaue Mitteilungen über Satzungen, 
Werke ufw., aus denen die Errichtung uſw. eines familien- 
verbandes, zu dem zwei Güter gehören würden, zu erſehen ift. 

Schiedlagwitz, Kreis Breslau. 

Kittergutsbeſitzer Sydell, Rittmeifter d. L. a. D., 
3. St. beurlaubt. 
60 

Die jüngſte Tochter des Kal, Preuß. Hofrats und Ge- 
heimen Staatsſekretärs der Kgl. Preußiſchen Monarchie, 
Friedrich Wilhelm v. Stoſch, Eleonore v. Stoſch, war mit 
einem Kriegsrat Johann Friedrich Thiem verheiratet (ungefähr 
(20150): Kann jemand angeben, wo die Trauung ftatt- 

*) See ift, daß der Name Rindfleifd, auch 
Kalbfleiſch, weniger felten vorkommt. 
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gefunden hat, ob diefer Ehe itinder entſproſſen find, wo der 
Kriegsrat Thiem wohnte und wer feine Eltern waren? 
Dofen W, Glogauer Str. 55 b. 


Dr. jur. Peti M. d. B. 


67. 

Für irgendwelche Angaben über das Vorkommen meines 
Namens wäre ich dankbar. 

Berlin-Steglitz, Am Stadtpark 4. 


E. de la Croix. 


68. 

An welche Amtsſtelle oder welche familiengeſchichtlich 
fachverftändige Privatperſon kann ich mich wenden, um Auskunft 
zu erhalten über adelige und insbeſondere bürgerliche Familien 
im Herzogtum Kärnten in vorreformatoriſcher Heit? Wo bez 
findet fich das Sentral-Landes-Urchiv des genannten Herzogtums? 

Hamburg, Heimhuderſtr. 30. 

Dr. Ernſt A. Goverts, Direktor am Landgericht. 


von Merkelbach 

Ich bitte um freundliche, möglichſt quellenbelegte Mit⸗ 
teilungen zur älteren Geſchichte des Geſchlechts von Merkel⸗ 
bach mit dem Ankerkreuz im Wappen. Das Geſchlecht, das 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts vom Niederrhein auch nach 
Weftfalen und fpäter nach Niederſachſen gekommen ift, gehört 
zum Stamme Huyn (vergl. J. Janſen, Het Statswapen van 
Sittard, 1828), wie denn ſelbſt bei weſtfäliſchen Mitgliedern 
im 17. Jahrhundert noch die Bezeichnung uyn von Merkel⸗ 
bach begegnet. Die Abſtammungsverhältniſſe in den weſt⸗ 
fäliſchen Zweigen, die mit dem Seitalter des 1564 in Soeſt 
eingewanderten Goddert Merkelbach von Dahlen beginnen, 
ſind ziemlich aufgehellt; wie aber geſtalten ſich die der 
früheren Zeit? Eine einfache Stammreihe von der älteſten 
Erwähnung bis herab auf den genannten Goddert, der zum 
Sohne eines Richard v. M. zu Dahlen und zum Enkel eines 
Johann v. M. zu Merkelbach gemacht, wird (Oeynhauſenſche 
Sammlung), würde für meine Swecke genügen. 

Münſter i / W., 3. St. im Heeresdienft. Fr. v. Klocke. 


70. 
Ich bitte um Auskunft, wo ſich Träger des Namens 
v. Bünerfop, v. Hünerkopp, Hünerkopff, Nönerkopff, Hinnerkopff, 
Hinnerskopff mit oder ohne Adelsprädikat befinden. 
Carl v. Hünerkop, 


Ober⸗Foll⸗Reviſor in Wolgaſt, M. d. B. 


21. 

Wo iſt am 20. Auguſt 1785 der Königlich Polniſche und 
Churfürſtlich Sächſiſche Rittmeiſter Wolff Dietrich v. Fünerkopp 
— mein Urgroßvater — geſtorben. Er hat im Jahr 1784 
noch in Kamenz (Sachſen) gelebt, ift ausweislich der Kirchen⸗ 
bücher dort aber nicht geſtorben. 

Carl v. Hünerkop, 
Ober⸗Foll⸗Reviſor in Wolgaſt, M. d. H. 


72. 

Dem Röniglich Polniſchen und Churfürſtlich Sächſiſchen 
Kittmeiſter Wolff Dietrich v. Hünerkopp find in Kamenz 
(Sachſen) zwei Kinder geboren, nämlich am 17. September 1780 
der 1835 als Sächſiſcher Hauptmann geſtorbene Hans Wolff 
Ferdinand v. B., mein Großvater, und am 5. Auguft 1784 
Friedrich Guftav Moritz v. H. Wo ift dieſer zweite Sohn 
geſtorben d Carl v. Hiinerfoy, 

Ober-HolleRevifor in Wolgaſt, M. d. H. 


— 


e 73. 

Hermann Nicephorus (vergl. Allgem. Deutſche Bio: 
graphie), * um 1555, 1595—160% Rektor des Martinenms in 
Braunſchweig, 1604—1625 des Archigymnaſiums in Soeſt, 
T Soeft 1625. 

Woher ſtammte erd Was waren ſeine Eltern? 
hieß feine in Braunſchweig an der Dep geſtorbene Frau? 

Elberfeld, Göbenſtr. 7 Dr. de Weerth. 


Wie 


| ch. j 
Aus alten Leichenpredigten ergibt fich folgende Ahnen— 

tafel: 
Otto Coeper, 


X 2? 


Catharina von Eſſen 
April 1615 
* 18. Februar 1588, + 26. Dezember 1654, 
ſeit 1655 Ratsherr in Bremen 


Dethard Coeper x II. Indith Winkels 
(der Religion halber 
aus den Niederlanden 
nach Bremen aus⸗ 
gewandert) 


Johann von Eſſen, 
Kaufmann in Bremen, 
x U 


Johann Winkels, “ 1540, t 28. März 1612, 1582 - 1610 
l Ratsherr in Bremen, “ Margarete Eſich 
Kann mir jemand behilflich fein, dieſe Tafel zu ergänzen, 
insbefondere durch Nachrichten über die Familie von Effen? 


Elberfeld, Göbenſtr. 7 Dr. de Weerth. 
75. 
a nachfolgender Stammreihen erbeten: 
Hans Ehrenfried v. Diebitſch 1738—1822 


155 Georg v. Diebitſch Gemahlin? 
auf Warden 1714— (P) 
8 


Anna Kath. 
v. Keſſel 


Hans Ernſt Eltern der Gemahlin? 
v. Diebitſch 


1660 — 1719. 
2. Chriftoph Rudolf v. Anruh auf Drebkau 1705— (?) 


Chriftoph Rudolf v. Unruh Gemahlin ? 
OI Grofenbohnen = Herings- 
dorf), (d) — 1730 
Eltern? Eltern d 


Wappenangabe erwünſcht. 


Krefeld, Südwall 64. Frhr. v. Kittlitz, Leutnant, 


m. d. H. 


76. 
v. Kolhans — v. Kolhaas. 
Im Jahre 1691 wird ein Geh. Rat v. Kolhans, der ſeinen 
Sitz wohl in Homburg v. d. H., der Reſidenz der Landgrafen 
von Heſſen⸗Homburg, gehabt hat, genannt. Es werden Nach⸗ 
richten über ihn, insbeſondere ſeine Nachkommen oder Erben, 
ſowie die Stelle geſucht, an die ſein Nachlaß gelangt iſt. 
Möglicherweiſe kommt auch der landgräfl. heſſ. Rat. 
v. Kolhaas (Hefner, Stammbuch) in Betracht. 
Auskunft durch Vermittlung der Schriftleitung erbeten. 


22: 

Geſucht Geburtsort und nähere Angaben über die Eltern, 
namentlich die Mutter von Johanna Chriſtiane Friederike 
Schrödter, 15. März 1789 in d als Tochter des Forſtbeamten 
Schrödter, f 21. Januar 1844 Bernftein N.⸗M., X 3. Februar 
1820 Königsberg N.⸗M. Leutn. u. Amtmann Carl Heinrich 
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Chriſtian Löſchbrand. Ein Förſter Schröder, gebürtig aus 
Spandau, wurde 1794 von Sarkow, Kirchſpiel Bobersberg 
(Hreis Kroſſen) nach Neuendorf in demſ. Kreiſe verſetzt und 
ſtarb daſelbſt 22. März 1805, 51 Jahre 9 Monate alt; ſeine 
Frau ſoll eine geborene Richter geweſen fein. Obiges Geburts⸗ 
datum der Friederike Schr. war weder in Bobersberg noch in 
Königsberg N.⸗M. zu ermitteln. Geburtsort wahrſcheinlich 
in der Neumark oder Umgebung. Alles weitere über die Eltern 
unbekannt. 


Frankfurt a. M. Dr. Richter, M. d. J. 


78. 

Um 1270 lebte zu Winterbach, Kreis Kreuznach, Paul 
Wiekert, Gemeinsmann und Cenſor. Wie iſt dieſe Bezeichnung 
zu werten? — Der preußiſche Kriegsfommiffar Froͤr. Ludwig 
Quaſſowski foll 1814 mit Blücher und Dorf in London gewefen 
ſein. Wo ließe ſich hierüber etwas feſtſtellend Der Oberamtmann 
Joh. Friedrich Quaſſowski auf Grünhof im Samlande ſiegelt 
1754 mit dem folgenden in der Familie ſonſt nicht geführten 
Wappen: Schild ſchräg geteilt; links oben eine Blume, rechts 
unten 5 Ahren, Helmzier ein wachſender Elch, beigefügt find 
die Buchſtaben J. F. Q. Könnte etwa eine Art Amtsſiegel 
vorliegend Iſt anderweitiger Gebrauch dieſes Wappens be⸗ 
fannt? Quaſſowski, Leutnant d. R. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend den Artikel „Die littauiſche Familie von Nogucki 
oder Ragautsht in Oſtpreußen“ in Nr. 5 S. 64. 

Obſtlt. Dietrich v. Rogutzki, in der kurbrandenb. Leib⸗ 
garde 1670, auf Breitenſtein ſchon 1680, auf Birjahten (1670 
bis 1696 verkft.) (ſiegelt 1681 mit dem beſchriebenen Wappen 
des Johann Albrecht v. R. — kein polniſches herb, am 
wenigſten Pobog, alfo wohl ein altlittauiſches W.) x I. 21. Jaz 
nuar 1620 Anna Eliſabeth v. Rippe a. d. D Kugladen, 
t 169% ohne Kinder, II. Barbara v. Röder a. d. P 


Parnehnen (wiederverh. mit Kapitan Chriſtoph Ernſt v. Budden⸗ 


brock auf Breitenſtein). Seine Geſchwiſter ſind: 

1. Johann v. R., Leutnant, + 1694. Hinder: a) Jo⸗ 
hann Albrecht v. R., Rittm. 1712, Obſtlt. in Königs- 
berg 1728, trat ſchon 1704 Breitenſtein an Chr. Ernſt 
v. Buddenbrock ab. b) Anna Eliſabeth v. R. lebt 
1204 unverheiratet. 

Friedrich (alias Wilhelm) Oberſtlt. (PP). 

Sophia v. R. 1704 * Carel v. Tymen, Poln. Kapitan. 

. Bilgardt v. R. (alias Helena) 1704, x Nikolaus 
Dziewialtowski Gintowt. 


Königsberg i. Pr. 


Pon nN 


Gallandi. 


Betreffend die Anfrage 108 in Nr. 11 d. „D. Herold“ von 1916. 
1552 lebte in Braunsberg (Oſtpreußen) ein Jimmer- 
meiſter Domnick. 
Quelle: Seitſchrift für die Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
kunde Ermlands, Heft 3 von 1916, Seite 607. 


Betreffend die Anfrage 37 in Ur. An: „D. Herold“ von 1917. 

Ein Johann Arnold Domrith: war Bürgermeifter von 
Helbra i. d. goldenen Aue und vermählte ſich in 3. Ehe daſelbſt 
am 29. Oktober 1724 mit Sophia Eliſabeth Kraft, der 
jüngſten in Wernigerode am 1. Mai 1699 geborenen Tochter 
des 7 Andreas Kraft zu Wernigerode, einer Stiefſchweſter 
eines meiner Ahnen. Sie heiratete in 2. Ehe zu Mühlhauſen 
i. Thür. am 5. Dezember 1751 Johann Wilhelm Sültzberger, 
ſchwarzburg⸗ſonderh. Sekretär und Advocat. ordin. in Mühl⸗ 
hauſen. Vielleicht ſtammte die geſuchte Sybilla Catharina 
Domrich aus einer ſeiner beiden früheren Ehen. Ich würde 
ſpäter von Helbra aus Nachforſchungen machen können, wenn 
der Frageſteller ſich mit mir in Verbindung ſetzen würde. 


Bückeburg, Feldſtraße 2. von Arnswaldt. 


Betreffend die Anfrage 52 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
Die Domänenakten befinden ſich im Geh. Staatsarchive, 
Berlin, Kloſterſtraße, Akten des Generaldirektoriums, Departe⸗ 
ment Litauen bezw. Preußen (vor 1756). Bei eben dieſen 
Akten befinden ſich auch, der Abgaben wegen, die Bauern⸗ 
verzeichniſſe. Quaſſowski, Leutn. d. R. 


Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
von Hartmannsdorff. 

Das Geſchlecht v. Hartmannsdorf? gehört zum Stamme 
Hartmann, (aus der Stadt Greifswald) und erhielt 1685 unter 
erweitertem Namen den ſchwediſchen Adelsſtand. Im 18. Jahr⸗ 
hundert iſt es auch in Weſtfalen vertreten geweſen. Karl 
Friedrich v. Hartmannsdorff, F vor 1752, ein Sohn des Adels⸗ 
erwerbers, war Erbpoſtmeiſter zu Münſter, durch Einheiraten 
in die Münſterſche Erbpoſtmeiſterfamilie Martini. Er hatte 
zwei Söhne, Karl Ferdinand, Major, und Auguſt Moritz, und 
zwei Töchter; von dieſen heiratete die ältere, Anna Maria, 
Franz Arnold v. Blumenröder, die jüngere, Henriette Eliſabeth, 
1746 den Kal. Richter und Bürgermeifter zu Hörde Dietrich 
Franz Bilefeldt. Die Nachkommen des letztgenannten Ehe⸗ 
paares blühen noch heute in weiblicher Linie, u. a. in den 
Familien Moellenhoff, v. Klode, Frhrn. v. der Zeyden⸗Rynſch. 
v. Baſſe, v. Oertzen. Im Mannesſtamm ift das Geſchlecht 
v. Hartmannsdorff ſonſt auch in Weſtfalen wohl längſt er- 
loſchen. Quellen: die Königfhe Genealogiſche Sammlung in 
der Hal. Bibliothek zu Berlin; Archivalien des Moellenhoff⸗ 
ſchen Hauſes Oſtholz bei nn i. W.; Sammlung M. 
v. Spieſſen zu Münſter i. W.; Kirchenbücher von Hörde. 

Münſter i. W. Fr. v. Klocke. 


Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 

Im März 1917 ſtarb zu Stralfund als letzte ihres Zweiges 
Frau Ottilie von Schlichtegroll, geb. von Schlichtkrull, 
Erbfrau des Gutes Engelswacht in Vorpommern. Ihre in 
Pommern verbliebene Linie dieſer alten Stralſunder und 
Greifswalder Patrizierfamilie hat den urſprünglichen Namen 
Schlichtkrull beibehalten, während ein Teil der über Thüringen 
nach Bapern gekommenen Familie ſich Schlichtegroll nannte 
und um 1800 in Bayern dem Adelsſtand einverleibt wurde. 
Genauere Nachrichten über die Familie beſitzt der Sohn der 
oben Genannten, Herr Carl-Felix von Schlichtegroll, Leipzig, 
Dresdener Str. 12 H. I, der ficher. bereitwilligſt Auskunft erteilt. 


Hamburg. Schwalke. Biideburg. von Arnswaldt.. 
Beilage: Wappen des Danziger ee Biſchoff. 
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Berlin, Juli 1917 


Der jährliche Preis des „Deutſthen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold" werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Aus dem Mitgliederkreiſe des Herold ſtarb im 
Dienſte des Vaterlandes am 1. Juli 1917 Herr Ritt- 
meiſter und Brigade-Adjutant 


2. Kück, Archiv⸗Direktor Dr., Marburg a. L., Schloß Nr. 1, 
für das Hönigliche Staatsarchiv in Marburg. 
Als Geſchenke lagen vor: 
1. Vom Senatspräſidenten Dr. Marsſon: 


a) H. Loewenadler: „Slägterna Kjellman och von Löwen- 
adler“, Nr. 86 des nur in 150 Exemplaren gedruckten 


Reinhard v. Treskow, Ritter des Eiſernen Werks; eine Familiengeſchichte des genannten Geſchlechts 
Kreuzes I. Klaſſe. | mit zahlreichen Abbildungen der Familienmitglieder 
Ehre feinem Andenken! 05 E: redenden Dappels des Geſchlechts von Loewen⸗ 


b) Geographiſche Beſchreibung des „Delphilnats“ nebſt 
)J EE einer hiſtoriſchen Geſchlechts- und Geſchichtserzählung 
Inhalts verzeichnis: Bericht über die 960. Sitzung vom mit Stamm- und Wappentafeln (Frankfurt 1681); 


15. Mai 1917. — Der Neger Peters des Großen. — Das ; f ap 11 ; 
Molinus⸗Rumannſche Stipendium in Northeim. — Der Adel SCH Geer ec * SE 
in dem älteften Kirchenbuche zu Bückeburg (1618—1650). — l ; 8 


e W 
Die littauiſche Familie von Rogucki oder Ragautsk in Oft- erhielt, woher die Bezeichnung „Dauphain“ für den 
preußen. — Gehören die das gleiche Wappen führenden franzöſiſchen Kronprinzen ſtammt; das Werk enthält 
Geſchlechter v. Frydag (Freitag) und v. Höningen genannt mehrere Stamm⸗ und Wappentafeln der Fürſten des 
Huéne zuſammend — Fremdwörter oder nicht? — Bücher⸗ Landes und der Städte Grenoble und Dienne. 


fhau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 2. Von Oberpfarrer Georg Arndt die von ihm verfaßten 


7 dT ARAG „Blätter der Erinnerung zur Feier der ſilbernen Hochzeit des 
: és Sitzun ; Fürſten Chriſtian Ernſt und der Fürſtin Marie von Stolberg⸗ 
t a en Hungen, Des. Verema EE 7 Wernigerode am 8. Oktober 1916“, worin ſämtliche Ehepaare 
$ ` des gräflichen Hanfes Stolberg-Wernigerode mit kurzen 
Dienstag, den 18. September 19 abends Lebensbeſchreibungen zufammengeftellt find, die länger als 

| f Dienstag, den 2. Oktober 1917, 
2 


S 


7 Uhr, ; 25 Jahre vereint geweſen find. 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. } 5. Von Rittmeifter der Landwehr Richard Roſe: 
. NGI NGI EGY EGOS NGI REY EGY EGE SEINE a) die von ihm zuſammengeſtellte „Stammtafel der See- 


Bericht | mannsfamilie Jungmann aus Warnemünde“, 
über die 960. Sitzung vom 15. Mai 1917 b) „Familiengeſchichtliche Blätter der Oſtpreußiſchen Familie 
+ x 2 éi 


| | Thiel und der Seitenverwandten Rofe und Hennings", 

Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. von Bardeleben. | erfter Jahrgang Heft 1. Mai 1917, mit einer Überfichts- 
en tafel der Familie Thiel und einer Beſchreibung ihres 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: Wappens von Profeffor Ad. M. Hildebrandt. Die 
1. Bülow, Jobſt Heinrich von, Leutnant der Reſerve Herausgeber legen in der Einleitung die von ihnen mit 


a. D., Berlin N 39, Schönwalder Straße 21. dieſen familiengeſchichtlichen Blättern verfolgten Siele 


— 


86. 


dar, wonach fie ernfte Familienforſchung auf Grund von 


Urkunden, Amts⸗ und Lehnbüchern, Rechnungen uſw. 
betreiben wollen. 


4. Sagungen des Verbandes der Familie Mylius⸗Schleiz 
e D 


a 


Der Dorfigende dankte den Geſchenkgebern im Namen des 
Vereins. 


Das Mitglied Herr Kalliefe in poſen hat zur Anſicht 
eingeſandt: 

1. „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch⸗kopographiſche Beſchreibung von 
Südpreußen und Neu⸗Oſtpreußen oder der Königlich Preu- 
ßiſchen Beſitznehmungen von Polen“ (Leipzig 1798) mit 
Stammtafeln des Piaſten⸗Geſchlechts in Polen, Schlefien und 
Maſuren ſowie einer Aufzählung der Marktflecken, Dörfer, 
Mühlen, Dorwerfe und Kolonien in den genannten Gebieten 
nach 3 geordnet. 

2. „Aus Poſens kirchlicher Vergangenheit“, Jahrbuch des 
evangeliſchen Vereins für die Kirchengeſchichte der Provinz 
Doten 1. bis 5. Jahrgang (Liſſa 1911 bis 1916), woraus erwähnt 
ſeien die Aufſätze: „Graf Andreas von Liſſa, ein Schutzherr der 
evangeliſchen polniſchen Uirche“ von Dr. Theodor Wotſchke, 
„Schutz den alten Hirchenrechnungen!“ von P. Marſch, „die 
Hirchenſiegel der evangelifchen Gemeinden der Provinz Poſen“ 
von Paſtor Grell, „Von den Siegeln der evangeliſchen Kirchen⸗ 
verbände und Kirchenbehörden im Gebiet des ehemaligen 
Polen“ von W. Bickerich. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Hannoverſche Geſchichtsblätter“ 1912 Heft ı mit einem 
Aufſatz über „Die Huldigung in Hannover im Jahre 1760“ von 
Oskar Ulrich, welche dem König Georg III. von England und 
Hannover galt, der während ſeiner ganzen Regierungszeit nicht 
einmal fein Stammland Hannover beſucht hat. 

2. „Heſſiſche Chronik“ Heft 4 von 1917 mit der „Lebens⸗ 
beſchreibung von 56 Pfälzer Pfarrern aus dem Ihare 1671“ 
von Prof. D. Dr. Wilhelm Diehl. 

5. „Politiſch⸗Anthropologiſche Monatsſchrift“, Mai 1917, 
mit einem Aufſatz über „Fürſtliche Ehen und deutſch⸗-nationale 
Intereſſen“ von unſerem Mitgliede Syndikus a. D. Rägöczy, 
jowie Politiſch⸗-Anthropologiſche Betrachtungen aus dem 
Elſaß“ von Profeſſor Dr. Erich Jung. 

4. „Reutlinger Geſchichtsblätter“ Nummer 5 von 1915/16 
mit einer Geſchichte über „Das Spital Horb von der Seit ſeiner 
Gründung bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts“ von Pfarrer 
Doeſer. Dieſes Spital wurde 1552 von einem Bürger Diederich 
Gutermann begründet und durch Stiftungen der Ita von 
Toggenburg, der Gemahlin Rudolfs von Hohenberg und fpäter 
Heinrichs von Werdenberg wirtſchaftlich lebensfähig gemacht. 

5. „Das Bapyerland“ Nummer 31 und 32 von 1917 mit 
Abbildungen, kurzen Lebensbeſchreibungen und den Wappen 
der neuen Ritter des Kal. bayerifchen Militär⸗Max⸗Joſeph⸗ 
Ordens aus dem Weltkrieg: Balduin Ritter von Winkler, 
Auguſt Ritter von Ade, Karl Ritter von Wucher und Felix 
Graf von Bothmer. 

6. „Correſpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereine“ Heft 5 und 4 von 1917 
woraus zu erwähnen iſt ein Aufſatz über „Stammbücher von 
Helmftädter Studenten“ von Paul Simmermann; der Verfaſſer 
legt darin dar, daß für die Feſtſtellung der Aufenthaltsdauer 
der Studenten auf den Univerſitäten neben Nonviktsregiſtern, 
Karzerliſten, Diſſertationen und Ordinationsliften die Stamm⸗ 
bücher der Studenten wertvolle Aufſchlüſſe geben, welch 
letztere überhaupt einen geſchichtlichen, literariſchen, biogra⸗ 
phiſchen und insbeſondere kulturhiſtoriſchen Wert bilden. 


— 


In dem Heft befindet ſich ferner ein Aufſatz über „Die 
Deutſche Urchiv- Verwaltung in Warſchau“. 

2. Im „Deutſchen Adelsblatt“ Nr. 11 und 12 von 1912 
ſind familiengeſchichtliche wertvolle Mitteilungen „Aus dem 


Leben des Adels“ enthalten. Darunter iſt eine Freiin Lina von 


Welling genannt, welche im Alter pon 99 Jahren als letzte ihres 
Geſchlechts geſtorben iſt. Dieſes Geſchlecht, das mit den ein 
anderes Wappen führenden ſchwediſchen Freiherren und 
Grafen von Welling nicht verwandt iſt, hatte folgendes Wappen: 
Im geſpaltenen Schild vorn in Schwarz zwei goldene Flügel, 
hinten in Rot ein ſilberner viermal geäſteter Sparren. Ein 
Sebaſtian Welling von Wellingen wird 1596 als Teilnehmer am 
Leichenbegängnis des Herzogs Friedrich IV. von Liegnitz genannt 
und befindet fich 1609 als fürſtlich württenbergiſcher Rat im Dot, 
ſtaat des Herzogs Ludwig Friedrich. Im Mannesſtamme erloſch 
dieſes ſchwäbiſch⸗rheinländiſche Adelsgeſchlecht, das ſeit 1572 
durch Lehnbriefe nachgewieſen iſt, mit Heinrich Eberhard 
Frhr. v. Welling im Jahre 1854. 

Der Dorſitzende berichtete über ſeine Forſchungen aus den 
Lehnsakten im Staatsarchiv zu Wiesbaden, worin die Lehnsleute 
der Herrfchaft Kirchhain mit Jahresangaben des Lehnsempfangs 
und den Wohnſitzen der Empfänger aufgeführt, ein Verzeichnis 
der Lehnsſitze im Amte Kirchhain enthalten und Lehnsbriefe 
des Grafen Philipp von Naſſau-Saarbrücken für feine Lehns- 
mannen vorhanden find. Die mit dem Jahre 1548 abſchließenden 
Akten bilden eine reiche Fundgrube für die Familienforſchung 
des alten rheinifchen und naſſauiſchen Adels. 


Profeſſor Hildebrandt legte vor: 
1. Die von dem korreſpondierenden Mitgliede Profeſſor 


Ströhl meiſterhaft gezeichneten Wappen der Abteien der 


Beurener Benediktiner, welche im 
„Deutſchen Herold“ beſtimmt find. 

2. Ein Schreiben des Mitgliedes Frhrn. Wilhelm v. Richt- 
hofen aus dem Felde, worin er auf die prächtigen, mit gut 
erhaltenen Wappen verſehenen Grabſteine in den Kirchen von 
Brügge aufmerkſam macht, und dem er wohlgelungene Photo- 
graphien alter Wachsſiegel beifügt, die er bei einem Althändler 
in Brüſſel ausfindig gemacht hat. 

5. Mehrere Abbildungen von Arbeiten des Kunftinalers 
und kunſtgewerbllchen Feichners F. Schwarz, zur Seit Spandau, 
Schönwalder Straße 8. In Metall getriebene Wandteller mit 
Wappen, Exlibris, Wandmalereien und Möbel mit heraldiſchen 
Verzierungen uſw., die fih durch gute sehe Seichnung 
und Ausführung auszeichnen. 

4. Ein für die Bücherſammlung angekauftes Werk: 
„Waffenſammlung des Allerhöchſten Kaiſerhauſes in Wien“, 
deſſen Erwerb Geſchichtsmaler Cloß mit einigen kritiſchen 
Erläuterungen der Abbildungen begrüßte. 

Geſchichtsmaler Cloß legte eine Anzahl Lichtbilder 
von Modellen alter Uriegsſchiffe vor, deren Originale von 
Hauptmann Schönbeck-Berlin nicht als bloße Sierſtücke, 
ſondern auf Grund der beſten Quellen ganz nach nautiſchen 
Geſichtspunkten angefertigt ſind und ſich zum Teil im Deutſchen 
Mufeum zu München befinden. Durch ihre unübertroffene 
Genauigkeit geben ſie ein gutes Bild des Kriegsſchiffbaues 
vergangener Seiten. Lignitz. 


zur Veröffentlichung 


Der Peger Peters des Großen. 


Die Aprilnummer des „Deutſchen Herolds“, Jahrgang 1917, 
brachte auf Seite 53 eine kürzlich durch die Zeitungen gegangene 
Notiz von der ftattgehabten morganatiſchen Vermählung des 
Prinzen Georg von Battenberg mit der Gräfin Nada Torby. 


Es wurde darauf hingewieſen, daß fich in dieſer Ehe das Blut 
verſchiedener europäiſcher Fürſtenhäuſer mit demjenigen aus 
mehreren morganatiſchen Fürſtenehen vereinigt. - 

Dieſe Blutmiſchung iſt aber in Wahrheit noch viel merk⸗ 
würdiger, um nicht zu ſagen abenteuerlicher, als die erwähnte 
Seitungsnachricht es ahnen läßt: denn die Gräfin Nada Torby 
bringt außer dem Blute regierender Haufer und alter ruſſiſcher 
Adelsfamilien auch eine nicht eben geringe Beigabe — afri⸗ 
kaniſchen Blutes mit in dieſe genealogiſch bemerkenswerte 
Ehe! Vielleicht wird es manchen intereſſieren, den Fuſammen⸗ 
hang dieſer Abſtammung zu erfahren: 

Wie aus der eingangs erwähnten Votiz erſichtlich iſt, 
entſtammt die Gräfin Nada Torby dem morganatiſchen Ehe- 
bunde des Großfürſten Michael Michailowitſch von Rußland 


mit der Gräfin Sophie von Merenberg (durch Ghzal. luxem⸗ 


burg. Verleihung „Gräfin Torby“), welche ihrerſeits der 
morganatiſchen Ehe des Prinzen Nikolaus von Naſſau (geft. 1905) 
mit Natalie Alexandrowna Puſchkin (durch Fſtl. waldeckſche 
Verleihung 1868 „Gräfin Merenberg“) entſproſſen iſt. Die 
Gräfin Natalie Merenberg wiederum wurde 1836 geboren als 
Tochter des großen ruſſiſchen Dichters Alexander Sergejewitſch 
Puſchkin (1799—1837). 

Bekannt dürfte fein, daß die Familie Puſchkin zu den 
älteſten Bojarengeſchlechtern Rußlands zählt. Die Genealogen 
führen ihren Urſprung auf einen Deutſchen namens Radſcha 
zurück, der im 12. oder 15. Jahrhundert in Rußland eingewandert 
ſein ſoll. Weniger bekannt iſt wohl die Tatſache, daß des großen 
Dichters Puſchkin mütterlicher Urgroßvater ein Neger war; ob 
aus „fürſtlichem Stamme“, wie Puſchkin in feinen Aufzeich- 
nungen behauptet, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Was 
aber aus dem Leben dieſes Negers, der es vom Sklaven bis 
zum ruſſiſchen General brachte, an verbürgten Tatſachen uns 
überliefert iſt, erſcheint merkwürdig genug, um es hier herzu⸗ 
ſetzen.) 

Im Jahre 1703 erwarb der ruſſiſche Geſandte Graf Tolſtoi 
in Conſtantinopel einen Negerknaben, genannt Ibrahim, der 
aus ſeiner tropiſchen Heimat geraubt und in der Türkei zum 
Verkauf geſtellt worden war, und machte ihn im Jahre 1705 
feinem Herrſcher, dem Zaren Peter dem Großen, zum Geſchenk. 
Ibrahim fand unter dem Geſinde des Zaren Aufnahme und 
verbrachte ſeine Jugendjahre als Diener in ſeines Herrn nächſter 
Umgebung. Im Jahre 1707 wurde er getauft, wobei der Sar 


ſelbſt Pate ftand, und erhielt den Namen Peter Petrowitſch 


Hannibal oder — nach ruſſiſcher Schreib- und Sprachweiſe — 
Gannibal; (ſtatt des Vornamens Peter hat er allerdings ſtets 
den Namen Abraham geführt). Der Sar wurde bald auf die 
ungewöhnlichen Geiſtesgaben des Negers, der beſonders für 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften große Beanlagung zeigte, 
aufmerkſam und förderte ſeine Studien in weitgehendſter Weiſe. 
Im Jahre 1216 ſchickte er ihn zur Vervollkommnung feiner 
Ausbildung im Ingenieurweſen nach Paris. Hannibal trat 
in franzöſiſche Dienſte, nahm am ſpaniſchen Feldzuge teil 
(1720), wurde verwundet, zum Leutnant befördert und verließ, 
nach Beendigung ſeiner Ausbildung als Ingenieuroffizier 
(etwa 1722), den franzöſiſchen Dienſt mit dem Range eines 
Capitains. In ruſſiſche Dienſte zurückgekehrt, wurde er ſogleich 
als Offizier im Garderegiment Preobraſhenski angeſtellt, 
wodurch er, wie damals in Rußland üblich, auch den erblichen 
Adel erwarb. Unter der Regierung des Saren Peter II. fiel er 


*) Vergl. hierzu: Puſchkins eigene Aufzeichnungen, fein 
Leben und ſeine Abſtammung betreffend, die ſich in jeder 
größeren Ausgabe feiner Werke finden. Ferner auch die zum 
Teil etwas abweichenden Angaben in Dolgorukis Memoiren 
(f. unten). 
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in Ungnade und erhielt einen Poſten in Sibirien, der einer 
Verbannung gleichkam, erlangte aber ſchließlich 1729 ſeine 
Kückberufung unter Beförderung zum Major. Im Jahre 1733, 
unter der Regierung der Sarin Anna, erhielt er die längſt 
nachgeſuchte Entlaſſung und zog fidy auf eine ihm gehörige 


Beſitzung in Eſthland zurück. 


Bald nach ſeiner Rückkehr aus Frankreich hatte Abraham 
Hannibal ſich mit der Tochter eines griechiſchen Kaufmanns 
vermählt.“) Eine aus dieſer Ehe hervorgegangene Tochter 
erkannte er nicht an, da ſie ihm zu wenige oder gar keine 
Merkmale feiner Raſſe aufzuweiſen ſchien. Seine ungetreue 
Fran zwang er, in ein Klofter zu gehen. Nun ſchloß er in 
Eſthland eine zweite Ehe mit einer Deutſchen: Chriſtine Regine 
von Schaesberg **). Sie gebar ihm nacheinander 5 Söhne, 
deren ausgeſprochener Mulattentyp ihm keinen Anlaß gab, 
an der ehelichen Treue feiner zweiten Frau zu zweifeln. ***) 

Der ehemalige Negerſklave follte es noch zu den höchſten 
militäriſchen Ehren bringen. Nachdem er im Jahre 1740 als 
Oberſtleutnant wiederangeſtellt worden war, ernannte ihn 
die Kaiferin Eliſabeth eingedenk der ihrem Vater Peter dem 
Großen geleiſteten Dienſte 2 Jahre ſpäter zum Generalmajor 
und Feſtungskommandanten von Reval. 1752 wurde er in das 
ruſſiſche Ingenieurkorps verſetzt, 1755 finden wir ihn als 
Generalleutnant wieder, und das Jahr 1759 brachte ihm die 
Ernennung zum „General en Chef“ und Generaldirektor des 
Militärgenieweſens, ſowie die Verleihung des hohen Ordens 
des hl. Alexander. Einige Jahre darauf nahm er feine Entlaffung 
und ſtarb 1281 im Alter von 85 (nach Puſchkins Angaben 
ſogar 95) Jahren. Man rühmte ihm eine ungewöhnliche 
Kenntnis in allen Zweigen des menſchlichen Wiſſens ſowie eine 
unbeſtechliche Ehrlichkeit nach. Die Familie Hannibal ſtarb 1824 
mit dem Tode ſeines zweiten Sohnes Peter Awramowitſch aus. 

Im übrigen ſind nur zwei von ſeinen Söhnen bemerkens⸗ 
wert, nämlich der älteſte Iwan (geft. 1801), der ein verdienter 
Offizier war und ſich als Generalleutnant der Marineartillerie 
in verſchiedenen Seeſchlachten auszeichnete, und der dritt⸗ 
geborene Joſeph⸗Januarij (geft. 1806), der fih mit Maria 
Alexejewna Puſchkin verheiratete und durch ſeine Tochter 
Nadine Hannibal, vermählt mit ihrem Vetter 2. Grades Sergij 
Lwowitſch Puſchkin, der Großvater des Dichters Alexander 
Sergejewitſch Puſchkin wurde. 

Der negroide Einſchlag iſt auf allen Bildern des Dichters 
unverkennbar. In feinen biographiſchen Aufzeichnungen, 
denen die obigen Seitangaben und genealogiſchen Daten 
größtenteils entnommen ſind, erwähnt Puſchkin mit Stolz 
die Abſtammung von ſeinem ſchwarzen Urgroßvater. Die 
Lebensgeſchichte desſelben hat er in ſeiner Erzählung („Der 
Neger Peters des Großen“ künſtleriſch verwertet. 

Außer der oben genannten ruſſiſchen Literatur enthalten 
weitere, teilweiſe etwas abweichende Angaben folgende in 
franzöſiſcher Sprache abgefaßte Werke, die der Allgemeinheit 
zugänglicher ſein dürften: 

Mémoires du Prince Pierre Dolgoroukow, Bd. I. 
Genf 1867, S. 244. 

Waliszewsfi; Pierre le Grand, Paris 1897, 
wo weitere Lite tatur angeführt ift. 


v. Lenthe⸗Schwarmſtedt. 


*) Abweichend; Skabiſchewſki in ſeiner bibliographiſchen 
Einleitung zu Puſchkins ſämtl. Werken, 1882, wonach ſie die 
Tochter eines griechiſchen Kapitäns namens „Dioper“ war. 
**) So die Angabe des Fürſten Dolgoruki; Puſchkin 
ſchreibt „Scheberg“. | | 
+++) Nach Skabitſchewſki a. a. O. hatte Hannibal ans 
II. Ehe 4 Söhne und 2 Töchter. 


S. 250, 


Per Adel in dem älteften Hirchenhuche 
zu Bückeburg (1618—1650). 


Don Werner Konftantin von Arnswaldt. 


Sur Seit des dreißigjährigen Krieges iſt ſelbſt der fonft - 


fo ſeßhafte Adel vielfach hin- und hergeworfen worden. Man 
findet in den Hirchenbüchern daher um jene Seit vielfach 
Familien, die man in jener Gegend gar nicht vermutet. Durch⸗ 
geſehen wurden die Taufen 1618—1659, Trauungen 1618 bis 
1652, Sterberegiſter 1618—1650 einſchließlich. Alle angegebenen 
Daten, die nicht eingeklammert ſind, ſind den Kirchenbüchern 
von Bückeburg entnommen, bei den eingeklammerten iſt ſtets 
ausdrücklich eine andere Quelle angegeben. 


von Amelunxen. 


Junker Schwer (Ahasver) Luther v. A., C] 15. Dez. 1633 
(T 21. Okt. 1633, 58 Jahr 8 Mon. 16 Tage alt, Grabſtein mit 
Ahnenwappen: Amelunxen, ..., Stodhaufen,..... an der 
Stadtkirche zu Bückeburg). 

Söhne (d): Ernſt v. A., CI 18. Juni 1626. Junker Robert 
v. A. x 18. Jan. 1635 Chriſtina von Fronhorſt. Baſtard des 
fpäteren Ehepaares: Anthon Ludewig, — 29. Jan. 1634. 
Eheliche Kinder: Otto Wilhelm, ~~ 29. Febr. 1656. Schwer 
Luther, m 1. März 1637. 


von Andershon. 


Alexander v. A., Capitän. 

Natürlicher Sohn: .. . „, CI 14. Nov. 1648, 9 Jahre alt. 
Eheliche Hinder: Henne (5 Hermen, Hannes d) Alexander, 
~~ 28. April 1645. (jüngſter Sohn), CI 19. Nov. 1648, 
11 Wochen alt. Beidwig Maria, ~ 21. Aug. 1650. Hedwig 
Chriftina, — 17. Juli 1655. 


2 2 „ „ 6 


von Arnſtet. 


Junker Adrian v. A. X 8. Sept. 1629 Dorothea Elifabeth 
von Fronhorſt. 


von dem Brinck (von Brincken). 


Dietrich (Cheodorus) v. d. B., Statthalter zu Bückeburg, 
209. Okt. 1626, f an Diſſenterie (25. Sept. 1626, 61 Jahr 
2 Mon. 1 Tag 15 Stunden alt, Leichenſtein mit Ahnenwappen: 
Brinck, . . „ Exterde, ... , an der Stadtkirche zu Bückeburg). 
(x II, Lucia Maria von Steding, f 12. März (IV. Id. Mart.) 
1646, 62 Jahre alt, Leichenſtein mit Ahnenwappen: Steding, 
Dincklage, Kerſſenbrock, Oeynhauſen, an der Stadtkirche zu 
Bückeburg) CI 9. April 1646. 

Hinder: 1. (Ernſt v. d. B., Nedopil, Deutſche Adelsproben, 
Nr. 860). 2. Johann Dietrich v. d. B. (auf Iggenhauſen, 
T 1661, * 1643 Catharina Hedwig von Oeynhauſen, * 1608, 
T 18. Jan. 1681, J. Grf. v. Oeynhauſen, Geſch. d. Geſchlechts 
v. Oeynhauſen I., Stammtafel 2). (Sohn: Otto v. d. B., 
Nedopil, a. a. O.) 5. Hilmer Erich v. d. B., Domherr (t 1660, 
Nedopil, a. a. O.), deſſen natürlicher Sohn: Johann Ernſt, 
— 12. Juli 1654, U 21. Sept. 1654. 4. (Stats [Euſtach! 
v. d. B., X . . . . . v. Münchhauſen, Nedopil, a. a. O.) (Sohn: 
Arthur v. d. B., Nedopil, a. a. O.). 5. (Chriſtoph Eberhard 
v. d. B., f 1647, Nedopil, a. a. O.). 6. Junker Simon v. B., 
t Danferfen 1. Sept. 1629, O Bückeburg. 7. (Ofterhelt v. d. B., 
Bückeburg 166%, * daſelbſt 3. Nov. 1625 Ernſt Ludwig 
von Ditfurt, f. diefen). 8. Anna Margaretha v. B. x 18. Mai 
1628 Frantz von Ditfurt, Droſt zu Sachſenhagen (f. dieſen). 
9. Maria Catharina v. B. X 6. März 1656 Harmen (Hermann) 
von Weſterholtz, Obriſtlieutenant unter der Kaiferl. Armee 
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* 


(ſ. dieſen). 10. (Eliſabeth v. d. B. x 1645 Johann Mün⸗ 
nich, deren zwei Töchter v. Mengerßen zu Hiilfede 
und von Ripperda, Nedopil, a. a. O.). 


von der Burg (? Borch). 

D. Leonhard v. d. B. 

Hinder: 1. Heinrich, ~~ 25. Aug. 1626. 2. Jobſt Hermann, 
m A, Aug. 1629. 

von Ditfurth. 

Ernſt Ludwig v. D. (* Stadthagen 29. Juli 1597, f Dan- 
kerſen 12. Mai 1647, ſchaumburgſch. Kammerjunker auf Dan⸗ 
kerſen, «Bückeburg 5. Nov. 1625 [nicht im K. B.] Ofterhelt 
v. d. Brinck, t Bückeburg 1664, Jahrbuch d. Deutſchen Adels L, 
S. 496). (Sie ſoll nach der Ahnentafel der Gräfin Philip⸗ 
pine Eliſabeth von der Lippe-Ulverdiffen, geb. von Frieſen⸗ 
haufen, eine Tochter von Stats v. d. B. u. Ofterhelt von 
der Lippe zu Vinſcheck geweſen fein.) 

Kinder: 1. Hans Albrecht, ~~ 4. Dez. 1625, 2. Margarethe 
Oſterhelt, ~~ 30. Nov. 1626. 


Frantz v. D., Drot zu Sachſenhagen, X 18. Mai 1628 
Anna Margaretha von Brincken (ſ. oben). 

Sohn: Ernſt Chriftian, ~~ 20. Oft. 1655. 

Monſ. v. Ditfort. 

Sohn: Philipp Adolph, ~~ 10. Nov. 1659. 


von Erskin (Erskein, im K. B. v. Eichen gen.) 
Alexander v. E., Kal. ſchwed. Präſident (Frhr. v. E., 
* 31. Dez. 1598, f 24. Juli 1656, feine Leichenpredigt von 
Daniel Ludemann, Kal. Bibliothek Hannover, Cm. 362; 
Lucia Chriftina von Wartensleben [f. diefe]). 
Kind: Chriftina, mw 29. April 1649, Pate: Hermann Simon 
von Wartensleben, avus maternus. 


von Eſſen. 

Hommen häufig vor, ſind aber nicht hier vermerkt, da nicht 
von Adel. 

| von Eſtorff. 

Junker Ludolf v. E. geht 1. Mai 1618 mit feiner Gattin, 
zwei Töchtern, einem Famulus, einem Fußknecht und einem 
Edelknaben in Bückeburg zur Kommunion. Er LI 12. März 
1639, feine Witwe ... C] 18. Mai 1645. 


von Fronhorſt 

‚Wilhelm v. F., 1618 ſchaumburgſch. Stallmeiſter, fpäter 
Hofmeifter zu Bückeburg, CI 8. Mai 1656 Anna Catharina 
(von) Gans a. d. H. Tennſtädt i. Thür. (* 22. Mai 1573, 
t 22. Januar 1658, Leichenſtein an der Stadtkirche zu Bückeburg 
mit Ahnenwappen: Gans, Brandenſtein, 
CJ 8 April 1658. | 

Kinder: Dorothea Elifabeth, 8. Sept. 1629 Junker 
Adrian von Arnſtet. -Chriftina, X 18. Jan. 1655 Junker 
Robert von Amelunxen. Igfr. Maria Dorothea, jüngſte Cr. 
v. Wilh. v. F., U 25. Mai 1618. Ernſt v. F., Capitan. Tochter: 
Eva Urſula v. F., — 19. Juni 1639. 


von Fulde (Fullen d). 
Friedrich v. F. x 20, Okt. 1635 arge von Münch⸗ 
hauſen. 


e ee, 


Gans (ſ. Fronhorſt und Wartensleben). 


von Gehlen (o Chalon gen. Gehlen). 
Den alten Johann von Gehlen C] 17., Mai 1645; Johan 
von Gehlen frawen CI 18. Febr. 1642. 
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von Genart (Gehnard). 

Bernhard (Berend) von Genart, Droſt zu Bückeburg (Sohn 
des Benedict v. G. u. d. Catharina von Heyden, Enkel des 
Eberhard v. G. u. d. Agnes Catharina von Dancken, Nedopil, 
Udelsproben Nr. 4416) X 2. Febr. 1634 Lucia Gertrud von 
Mengerſen. 

Kinder: Lucia Catharina, X 29. Febr. 1652 Junker 
Bogislav Norman (f. dieſen). Benedict Anthon, ww 11. April 
1657. Heidwig Magdalena, m 9. Sept. 1638. Johanna Elifa- 
beth, ~~ 13. Nov. 1659, C 8. März 1640 (f. auch abgetretene 
Grabplatte auf dem Gange zur Uirche in Bückeburg beim Herder⸗ 
denkmal). Johanna, — 2. Febr. 1641. Philipp Ludwig, 
— 19. Juni 1642, f 12. Aug., CI 28. Aug. 1642. 

Gehring und Gerlich ſ. Ihering. 
- von Gürtzſchen (d). 
1642 den 17. Januar Gottfried Friedrich von Gürtzſchen 


Oberfter Wachtmeiſter, welcher zu Hildesheim wegen Über: 
gabe der Stadt Eimbeck geköpffet. (Schluß folgt.) 


Dag Molinus⸗Rumannſche Stipendium 
in Northeim). 


Von Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig 
(zurzeit im Felde). 


In ihrem Teſtamente vom 26. Februar 1642 beſtimmte 
Margarete, geb. Rumann, Witwe des fürſtlich Braunſchweig— 
Lüneburgiſchen Hofgerichtsaſſeſſors in Wolfenbüttel und Rats 
in der Grafſchaft Hohnftein, Dr. jur. Albrecht Molinus, u. a. 
folgendes: 


„Dors vierte foll eine Hufe meines beſten frei erb- 
eigenen Landes, dreißig Morgen haltend, oder an deren 
ftatt fünfhundert Neichsthaler, welches der ftudierenden 
Jugend am beſten und nützlichſten und meinen Exekutoren 
am ratſamſten zu ſein bedünken wird, von dem Meinigen 
genommen und behuf eines ewig währenden Stipendii 
angewendet und gebraucht werden, dergeſtalt, daß die 
jährlichen Auskünfte und Sinfen davon einem Studioſus 
aus meines fel. Herrn Dr. Joh. Abr. Molinus und meiner 
Freundſchaft, unter welchen Dr. Daniel Rauſchenplat's 
Freunde und Anverwandte mit begriffen ſein ſollen, und, 
im Fall deren .... nicht vorhanden, meines, Gevatters 
Johannes Baumgarten Sohn, und nach ihm einem 
anderen Studenten und Geſellen aus Northeim, und wenn 
daſelbſt keiner, aus Göttingen, und iſt auch da keiner, aus 
Einbeck, welcher Theologie auf Univerſitäten ſtudiert, auf 
Gutachten der . . .. Exekutoren qualificiert und tüchtig 
dazu erfunden werden wird, gegeben werden, und ſoll 
jeglicher, der zu dieſem Stipendium gelaſſen, deſſen fünf 
Jahre lang nach einander, wenn er ſo lange auf Univerſi⸗ 
täten ſtudiert, und nach Ablauf ſolcher fünf Jahre ein 

anderer qualifizierter Studioſus der Theologie, und alfo 
fürder einer nach dem anderen, jeder fünf Jahre lang, 
fih deffen zu erfreuen haben ufw....“ 


Für die Frage nach dem Umfang des Kreifes der Bered- 
tigten find beſonders wichtig die Worte „Studioſus 
aus meiner Freundſchaft“, nämlich aus ihrer, der Stifterin, 


1) Dal. Vennigerholz, Geſchichte der Stadt Northeim 
(1896), S. 198 ff. 


Verwandtſchaft. Margarete entſtammte der noch heute im 
Hannoverland einen Namen von gutem Klang führenden, bis 
um etwa 1400 nachweisbaren Familie Rumann. Sie war 
die Tochter des Woll⸗, d. h. Tuchhändlers Heinrich Ru mann 
in Northeim und deſſen Frau Margarete Henke aus Einbeck. 
Nach der Eltern frühem Tode (der Vater ftarb fchon 1597) 
wurde fie im Haufe des Schwagers ihrer Mutter, des Bürger: 
meiſters Jobſt Raven in Einbeck, der ihre Tante Anna Henke 
zur Frau hatte, erzogen. Im Jahre 1605 heiratete Margarete 
den Dr. jur. Albrecht Molinus aus Schwerin ?), deffen Vater 
Johann, ſpäter vermählt mit Ilſe Eickhoff, nach Wolfenbüttel 
als Gerichtsſchultheiß gezogen war, wo er 1610 ſtarb und in 
der Stadtkirche daſelbſt beigeſetzt wurde ?). Albrecht Molinus 
ſtarb ſchon am 29. Oktober 1619) und wurde in der Stadt⸗ 
kirche in Northeim beerdigt 5); feine einzige Tochter iſt nicht 
alt geworden, war jedenfalls 1640 ſchon längſt tot, ſo daß die 
Mutter direkte Nachkommen nicht hinterließ, als auch ſie 1655 
in Northeim ſtarb. Nach den oben angeführten Worten des 
Teſtamentes, in dem ſie weiter, wie nebenbei bemerkt ſei, die 
Kinder ihrer ſchon erwähnten Tante Anna Raven als Haupt- 
erben einſetzt, follen an der Stipendienſtiftung auch ihre Ru- 
mannſchen Verwandten, mit denen ſie übrigens ſeit ihres 
Mannes Code, vielleicht {chon länger, in ſchweren Differenzen 
gelebt hatte, Anteil haben. Heute gehört die Fahl der Berech⸗ 
tigten den verſchiedenſten Familien an, wie Baring, Cordes,. 
Eihemeyer, Fiedler, Haccius, Kettler, Kramer, 
Oeltzen, Richter, Rumann, Wecken, Wentz u. a. m. 

Das Stipendium verwaltet und verleiht der Magiſtrat der 
Stadt Northeim; die Meldung muß mit dem Abiturienten- 
zeugnis, einer Beſcheinigung der Univerſitätsbehörde über das 
Studium des Geſuchſtellers und dem Nachweis der (Bluts-) 
Derwandtfchaft mit der Stifterin (eine Derſchwägerung genügt 
nicht!) vor Oſtern eingereicht werden; der Betrag des Stipen— 
diums wird im Herbſt um Martini, nach Eingang der Pacht— 
gelder für die der Stiftung gehörenden Ländereien ausgezahlt. 
Während der Jahresertrag früher etwa 480 Mark war, bringen 
die immer wertvoller werdenden Ländereien nach der letzten 
Neuverpachtung ſeit 1. Oktober 1915 einen Ertrag von über 
720 Mark, von dem allerdings noch einige Verwaltungskoſten, 
Steuern u. dergl. bezahlt werden müſſen, die ſich guf etwa 
60 Mark belaufen. Die Univerſität, die der Bewerber beſucht, 
iſt nicht vorgeſchrieben; die Vorlage des Abiturientenzeugniſſes 
— bei ſonſt gleicher Lage, beſonders hinſichtlich der Verwandt⸗ 
ſchaft, gibt das beſſere den Ausſchlag — erſetzt heute das früher 
erforderliche, in Northeim vor dem Magiſtrat abzulegende 
Examen der Bewerber. Nach einer Miniſterialentſcheidung vom 


3) Er und fein Bruder Friedrich, über deffen Verbleib 
bisher noch nichts ermittelt iſt, wurden am 8. April 1584 als 


„ Sverinenses“ auf der Univerſität Helmſtedt immatrikuliert, 


wohl noch, wie üblich, in ſehr jungen Jahren, da Albrecht 
ebenfalls als Student im April 1596, alſo 12 Jahre ſpäter, 
auch die Univerſität Marburg beſucht. Molinus iſt die latini⸗ 
ſierte Form von Molin, welcher Name im Norden, beſonders 
in Schweden mehrfach nachzuweiſen iſt. 

9) Vergl. Chr. Woltereck, Wolfenbüttelſche Merkwürdig⸗ 
keiten. . . der fürſtl. Hauptkirche B. Mariae Virginis. .. Wolfen- 
büttel 1729. 

) Seine Leichenpredigt, leider ohne die ſonſt üblichen 
Perjonalien, in der Kal. Bibliothek zu Hannover. 

+) Grabſteine von ihm und feinen Angehörigen find nicht 
mehr vorhanden, ſondern bei der Erneuerung der Stadtkirche 
in den Jahren 1845—46 beſeitigt; fie follen beim alten Gym: 
naſium gelagert haben und ſpäter zur Erhöhung des Mauer⸗ 
werkes benutzt ſein. 


12. Februar 1886 muß der Bewerber Theologie ſtudieren, wie 


überhaupt feit 1851 das Stipendium nur an Theologen ver- 


liehen iſt; dies Verlangen widerſpricht aber augenſcheinlich, 
ſoweit es ſich um Berechtigte aus den verwandten Familien 
handelt, dem klaren Wortlaut des Teſtaments, das nur 
dann das Theologieftudiun verlangt, wenn beim Fehlen 
eines Studenten aus der Verwandtſchaft „ein Student und 
Geſelle aus Northeim. .., aus Göttingen. .., aus Einbeck“ 
das Stipendium erhalten ſoll. Schon am 3. Februar 1201 
hat das Konfiftorium in Hannover entſchieden, daß ein Berech— 
tigter aus der Rumannſchen Verwandtſchaft immer den Vorzug 
habe, auch wenn er nicht Theologie ſtudiere. Es ift deshalb 
wohl möglich, daß bei einer nochmaligen Prüfung dieſer nicht 
unwichtigen Frage die Entſcheidung der höchſten Inſtanz anders 
wie im Jahre 1886 lauten wird. Auch von der Forderung, 
die erhoben zu werden pflegt, daß die Bewerber ihre Bedürftig⸗ 
keit nachweiſen ſollen, enthält die Stiftungsurkunde ſelbſt kein 
Wort, ſo daß auch dieſe Frage künftig unter andern Geſichts⸗ 
punkten behandelt werden dürfte. Die Seit der Nutzießung 
iſt, ebenfalls entgegen den Worten der Stifterin, von 5 auf 
4 Jahre herabgeſetzt worden. Oftern 1913 belafen das Stipen- 
dium zwei Theologie ſtudierende Northeimer Stadtkinder, die 
ſich über die Verteilung ſelbſt einigen mußten, nachdem der 
Regierungspräfident in Hildesheim am 7. Februar 1915 be: 
ſtimmt hatte, daß eine Teilung des Stipendienbetrages unter 
mehrere Bewerber feitens der Verwaltung (= des Magiſtrates) 
unzuläſſig ſei. 

Sehr dankenswerte Unterſtützung in meinen Forſchungen 
fand ich bei Herrn Juſtizrat Rumann in Alfeld, dem eifrigen 
Geſchichtsſchreiber ſeiner Familie, und beim Magiſtrat in Nort⸗ 
heim ſelbſt, der in freieſter Weiſe die Benutzung ſeiner Akten 
geſtattete. Leider ſind die Akten vor 1800 faſt ſämtlich beim 
Rathausbrande von 1852 vernichtet. Dieſer Umſtand und die 
dadurch bedingte Unmöglichkeit, erſte Quellen heranzuziehen, 
verſchuldete wohl, daß bei allen Geſuchen ſeit 100 Jahren die 
Verwandtſchaft des Bewerbersmit derStifterin falſch angegeben 
wurde; einmal ſollte Margarete die Schweſter des bekannten 
Großvogtes von Calenberg, Hildebrand Gieſeler Rumann, 
einmal die Mutter, dann wieder ſeine Tante geweſen ſein. 
Freilich verwendet auch der Magiſtrat eine Abſchrift der Stif⸗ 
tungsurkunde aus neuerer Seit (die Urſchrift iſt wahrſcheinlich 
beim Brande Northeims 1852 verloren gegangen), in der gerade 
eine für die Herkunft und Verwandtſchaft der Margarete ſehr 
wichtige Stelle durch die Auslaſſung nur eines Wortes ein⸗ 
ſchneidend entſtellt iſt. In dieſer Abſchrift des Magiſtrates 
werden nämlich u. a. genannt „meiner ſeeligen Schweſter 
Kinder“, während eine im Beſitz des Herrn Juſtizrats Ru⸗ 
mann befindliche Abſchrift aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, 
als das Original des Teſtaments wohl noch vorhanden war, 
an dieſer Stelle anführt „meiner ſeeligen Mutter 
Schweſter Kinder“. Die Verfolgung dieſer bisher nicht 
beachteten, fogar unbekannt gebliebenen Verwandtſchaft ergab 
die Aufſtellung der unten abgedruckten Stammtafel, die An⸗ 
ſpruch auf unbedingte Richtigkeit erhebt, allerdings, wie geſagt, 
im Widerſpruch fteht zu den vielen Verwandtſchaftsnachweiſen 
in den Akten des Northeimer Magiſtrats, die zweifellos aber 
bona fide von den Bewerbern eingereicht ſind. Auf die richtige 
Spur leitete mich bei der Forſchung zuerſt eine in gewohnter 
Weiſe auf das liebenswürdigſte erteilte Auskunft des Herrn 
Geheimen Archivrats Dr. Fimmermann in Wolfenbüttel aus 
den Akten des dortigen Herzoglichen Landeshauptarchivs, dem, 
wie auch Herrn Oberlandesgerichtsrat Dr. Baring in Dresden 
für eine Mitteilung aus ſeiner großen Sammlung zur Baring— 
ſchen Familiengeſchichte, ich Dank ſchulde. 
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Stammtafel 
zum Molinus⸗Rumannſchen Stipendium in Northeim. 


Bartold Rumann, 
Bürgermeiſter in Northeim, Northeim ca. 1478, 
t Northeim ca. 1540 | 


Bartold Rumann, *ca. 1501, 
1546 Bürger in Göttingen, 
T zwiſchen 1585 und 1593. 
— . — . 


Heinrich Rumann, 
* 1508, F zwifchen. 1576 und 
1593 


Johann Rumann, Bürger- Heinrich Rumann, 


meiſter in Göttingen,“ 1554, * ca. 1540, f 1597, 
f 160%, x 2. Anna von x Margarete Henke. 
Dransfeld 


ee un a ne 
Margarete Rumann, Stiftes 
rin des Stipendiums *ca. 1580, 
t 1655, x 1605 Joh. Albrecht 
Molinus, Dr. jur., fürſtl. 
Hofgerichtsaſſeſſor in Wolfen⸗ 
büttel und Rat in der Graf⸗ 
ſchaft Hohnftein, *..., + 1619 


Hildebrand Gieſeler Ru- 
mann, Großvogt zum Calen- 
berg,“ 1568, T 1651, 

x 5. Anna Marie Wecke. 


Tochter, f vor 1640 


Joachim Chriftoph Rumann, Bürgermeifter in Northeim, 
1628, f 1682, x Anna von Uslar. 
(Stammeltern der jetzt berechtigten Familien.) 


Dir littauiſche Familie von Rogucki oder 
Ragautski in Oſtpreußen. 


II, 

Die von mir angeſtellten weitgehenden Ermittlungen 
haben nun ergeben, daß heute wenigſtens in Oſtpreußen 
keine adlige Familie des Namens v. R. mehr beſteht und auch 
ſchon zu Ledeburs Seiten (1855) nicht mehr vorhanden war. 
Aber auch in dem öſtlich angrenzenden Teile von Littauen, 
im Bezirke des ehemaligen Kaiferlich Deutſchen Generalkonſulats 
Howno, war nach den vorgenommenen Feſtſtellungen im 
Jahre 1915 der Name gänzlich unbekannt, ſowohl in der ur⸗ 
ſprünglichen wie in der abgeleiteten Form. 

Ebenſo erwies ſich die Angabe bei Siebmacher, daß 1812 
in Faulen (Hreis Roſenberg i. Oſtpr.) ein Lehrer Namens von 
Rogudi gelebt haben foll, als wenig glaubwürdig, da dort 
nichts bekannt iſt und auch die dortige Schule erſt 1852 ge⸗ 
gründet wurde. Und in dem anderen Orte Namens Faulen 
(bei Mühlen) hat ſich nach den Kirchenbüchern die Richtigkeit 
jener Angabe gleichfalls nicht feftitellen laſſen. 

Da nun aber im Polniſchen wie im Littauiſchen (auch 


Maſuriſchen) der einfache Adel als ſolcher kein nach außen 


erkennbares Adelsprädikat führt, ſo wäre es, wie bemerkt, 
immerhin denkbar, daß die heute in Oſtpreußen vorkommenden 
Familien Ragutzki (y) und Ragotzky (i) mit der alten Familie 
v. R. zuſammenhängen, da in Oftpreugen bekanntlich in der 
Volksſprache o in a umgewandelt wird („Aſtpreußen“) und die 
Familie v. Rogucki demgemäß auch hier v. Ragautski eingetragen 
worden war. 

Nun erwähnt Siebmacher in Bd. III. Abt. II., „Der Adel 
der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen“, (Nürnberg 1891), zweite Reihe, 
S. 158 zwei verſchiedene Einzelperſonen, die ruſſiſchen Staats⸗ 
rate W. und P. von Ragotzky, die um jene Seit (1890) in 
Kiga gelebt haben und dem nicht⸗immatrikulierten Adel an⸗ 
gehören ſollten. Und zwar mit dem Suſatze, daß Herkunft und 
Wappen unbekannt ſeien. Dieſe Spuren verfolgte ich nun weiter 


gleichfalls evangeliſchen Bekenntniſſes war). 


— 


und konnte feſtſtellen, daß nicht nur die näheren Perſonalan— 
gaben ungenau wiedergegeben und mit einander verwechſelt 
waren, ſondern auch, daß die beiden Perſonen weder dem 
ruſſiſchen noch dem baltiſchen noch dem deutſchen Adel ange- 
hörten; nur der eine, W. v. R., führte den ruſſiſchen Dienſt⸗ 
adel (der ſich aber nicht des Prädikats „von“ bedient). Und 
deſſen Großvater (Miniſterial beim Hameralhofe) erſcheint 
nach meinen weiteren Feſtſtellungen 1805 im Kirchenbuche der 
evang. St. Jacobi⸗Gemeinde zu Riga mit dem Namen Ro- 
gotzky, deſſen Wortlaut und Form allerdings auf die littauiſche 
Familie von Rogucki hinzudeuten ſcheint (die auch wie jene 
Der letzte, mir 
bekannte Sproß der Rigaer Familie R. in Petersburg iſt 
heute ruſſifiziert, nennt fic) aber trotzdem. „von Ragotzki“. 
Aufklärungen über die Herkunft feiner. Familie waren von ihm 
auch ſchon vor dem Ausbruche des Krieges nicht zu erhalten. 

Nicht unerwähnt will ich endlich laſſen, daß es heute in 
Auffifh-Polen noch Familien des Namens Ragocki und Ra- 
foßfy gibt und daß im Gefangenenlager zu Gardelegen 1915 
verſtarb der ruſſiſche Soldat Paul Rogotzky (geb. in Gara- 
bowſchtſchina, Gouv. Minff), der alfo wohl littauiſcher Ab- 
kunft war. 

Sum Schluß kann feſtgeſtellt werden, daß die Familie 
v. Rogudi (= Ragautzki) nicht zu dem deutſchen Adel von Oft- 
preußen gehörte, da ſie in dem berühmten, rund 700 Adels⸗ 
familien umfaſſenden Wallenrordt'ſchen Archiv in der Hönigs⸗ 
berger Bibliothek nicht vorkommt, daß ſie vielmehr littauiſcher 
Herkunft ift und wohl dem polniſchen Wappen Pobog *) zugeteilt 
wurde, dann aber (vermutlich wegen der Glaubensverfolgungen 


in der Zeit der polniſchen Gegenreformation) nach dem weft- 


lichen Nachbarlande Oſtpreußen abwanderte, während mög- 
licherweiſe einzelne Glieder nach dem deutſch-evangeliſchen 
Riga und andere nach der Altmark (Gardelegen) kamen. 

Für den Forſcher aber ergibt fih aus den vom Verfaffer 
angeſtellten, ins einzelne gehenden Nachforſchungen die Tat⸗ 
ſache, daß ſelbſt unſere beſten Quellenwerke in manchen Fällen 
unzuverläſſig ſind und daher unbedingt eine gewiſſenhafte 
Nachprüfung erfordern, wo es ſich darum handelt, geſchlechter⸗ 
kundliche Schlußfolgerungen zu ziehen. Und zwar heißt es 
hier bis zu den früheſten Seiten zurückzugehen und in direkter 
Anfrage an alle einzelnen, irgend nur erreichbaren Glieder 
der verſchiedenen Familien des Namens mit gleicher, ja 
ſogar abweichender Schreibweiſe heranzutreten. 


Berlin-Steglitz. Rägöczy, Syndikus a. D., M. d. H. 


Gehören die das gleiche Wappen führenden 
Geſchlechter v. Frudag (Freitag) und 
v. Höningen genannt BHuéne zuſammen? 


Von Julius Heinze in Hörde. 


Unſer Mitglied Herr Curt v. Dehn⸗Riga richtete 1913, 
da er wußte, daß ich für die Familie Brockhaus, die vom gleich⸗ 
namigen, bei Unna belegenen Eſſener Oberhofe ſtammt, das 
Unnaer Stadtarchiv durchforſchte, obige Frage an mich. All⸗ 
ſeitig vermutete im Unnaer Archive die Aufklärung hierfür. 
Fand dort hierfür keine Anhaltspunkte. Bei Durchforſchung 
des Brechtener Hirdenbuds von 1675 glaube ich ſolche gc- 
funden zu haben. Da ſowohl das Stammgut der v. Urydags⸗ 
Buddenburg, als auch der Ort Höninghauſen, platt Honingfen 
im Uirchſpiel gelegen iſt. Beide liegen unweit der Lippe. Der 


*) Gallandi⸗Hönigsberg beſtreitet dies zwar im „Herold“, 
Heft 6, Seite 84, aber ohne Angabe von Gründen. 
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Zuſatz v. Höningen gen. v. d. Lippe ſpricht für die Richtigkeit 
meiner Vermutung. Das Geſchlecht Drydag war um die Zeit 
der event. Abzweigung der v. Huénes viel zahlreicher, als es 
der Stammbaum nachweiſt; find im Clarenberger Urkunden⸗ 
buche doch 100 Jahre zuvor ſchon Drydags mit 7 Söhnen gc- 
nannt. Wir begegnen auch Dr. unter anderm Namen als 
v. Aden, v. Aſſeln, v. Herricke (Gpherdicke), v. Grevel, 
v. Lanstorp (Lanstrop). Beim weſtfäliſchen Platt wurden und 
werden heute noch vielfach Silben verſchluckt, eine Feſtſtellung, 
die ich im Unnaer Archiv auch bei dem Geſchlechte Brockhaus, 
deſſen Stammbaum ich von 1180 an feſtſtellte, machen konnte. 
Noch in Archivalien des 17. Jahrhunderts wurden ſie Brockes 
genannt. Dem Wappen nach gehören die Lübecker Brockes 
auch zu ihnen. Platt heißt Höninghaufen — Höningſen. Der 
Fortfall des s wäre ungewöhnlich aber nicht ausgeſchloſſen. 
Aufſchluß über die Frage wird, falls es noch vorhanden, das 
v. Drydag’fhe Archiv Buddenburg geben. Vach gedruckten 
Regeften finden ſich in einem adeligen Archiv der Gegend ſo— 
wohl Urkunden mit Siegeln der v. Höningen als auch der 
v. d. Lippe aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts. Der Be⸗ 
ſitzer des Archivs iſt mir bekannt. Da er augenblicklich im Felde 
ſteht, dürfte erſt nach Friedensſchluß eine Prüfung der Siegel 
ſtattfinden können. Allerdings wurde einem, mir bekannten 
Gardeoffizier, Glied des weſtf. Uradels, mitgeteilt, daß der 
v. Drydag’fhe Erbe Herr v. Rüxleben, der das Gut der Stadt 
Lünen verkaufte, das Archiv verbrannt habe, was ich für 
kaum glaublich halte. Aber felbft. wenn es der Fall fein 
ſollte, werden umliegende Stadt⸗ und Gutsarchive Aufſchluß 
geben. In einem benachbarten Archive ſah ich Dutzende von 
Pergamenten der Freitag v. Löringhofen aus dem 15. und 
14. Jahrhundert und ellenlange Lehnsrollen. Zur Aufklärung 
der Frage muß ein möglichſt vollſtändiger Stammbaum der 
v. Drydags, vielleicht von Herrn Max v Spießen in 
münſter beſchafft werden, damit jener erſte Joſt v. H. gen. 
G., der 1480 im Kampfe wider die Moskowiter fiel, eingereiht 
werden kann. Der Name Duëne ift jedenfalls ein dem erſten 
Träger, ſeiner Größe wegen, gegebener Beiname, gibt 
v. Steinen doch mehrere hundert ſolcher Beinamen des Adels 
in ſeiner weſtf. Geſchichte an. In meinen Regiſtern des weſtf. 
Adels habe ich einige Dutzend Heiraten und Stammfolgen der 
Drydags, die nicht im Stammbaum verzeichnet find, und ſtelle 
ich dieſe unter Quellenangabe zur Verfügung. Herrn Paſtor 
Große⸗Brechten, der einem jahrhundertelang dort angeſeſſenen 
Bauerngeſchlechte entſtammt und mir feit Jahren befannt ift, 
bat ich um Mithilfe. Hoffentlich tragen diefe kurzen Hinweiſe zur 
Aufklärung der vielfeitig behaupteten Sufammenachörigfeit bei. 


Fremdwörter oder nicht? 
Don Dr, Stephan Kefule von Stradonig. 


Über die Frage, ob die Worte , Herold", „heraldiſch“ und 
„Heraldik“ ihkem Urſprung und ihrer Bildung nach als 
Fremdwörter anzuſehen ſind oder nicht, habe ich mich an 
den „Allgemeinen Deutſchen Sprachverein“ mit der Bitte um 
Auskunft gewendet und von Herrn Prof. Dr. Scheffler in 
Braunſchweig unter dem 15. Mai 1917 in dankenswerter 
Weiſe folgende, beachtenswerte Auskunft erhalten: 

Das Wort „Herold“ geht allerdings in letzter Linie 
auf deutſchen Urſprung zurück, aber doch erſt auf einem Umweg 
über das Romaniſch⸗Mittellateiniſche. Aus dem altfranzöſiſchen 
heralt, mittellateiniſch heraldus uſw. iſt es erſt im 14. Jahr⸗ 
hundert wieder zu uns zurückgekehrt. Immerhin hat es durch 
den Aufenthalt in der Fremde nichts von ſeinem deutſchen 


= 


Gepräge eingebüßt, und es ift ein gutes deutſches Wort, das 
niemand antajten wird. Das gilt aber ſchon nicht mehr von der 
Ableitung „heraldiſch“ (neulateiniſch heraldicus), nicht ſowohl 
wegen des a, das auch in dem vorauszuſetzenden althochdeutſchen 
Worte heriswalt (der des Heeres Waltende, Heerbeamter) 
vorhanden iſt, als wegen der undeutſchen Betonung. Aber 
auch dies Wort hat infolge der deutſchen Endung nichts An⸗ 
ſtößiges, und man könnte ſich damit abfinden wie mit manchen 
andern durch das Lateiniſche vermittelten, undeutſchen Betonun⸗ 
gen 3. B. Alemannen, Wandälen, Burgund u. a. Bei „Heraldik“ 
jedoch kommt zu der fremden Betonung auch die fremde (griech.⸗ 
lateiniſche) Endung hinzu, fo daß dieſes Wort in der Tat als 
Fremdwort anzuſehen iſt, und ein Erſatz, wie Sie ſelbſt empfin⸗ 
den, wünſchenswert erſcheint. Sie ſagen nun, daß es dreierlei 
bedeutet: Wappenweſen, Wappenwiſſenſchaft und Wappen- 
kunſt. Wäre es dann nicht zum Vorteil der Klarheit und Ver— 
ſtändilchkeit, wenn man eben je nach Bedarf alle drei Worte ver⸗ 
wendeted Man würde ja dann gleich ſehen, um welches Gebiet 
es ſich handelt. Der deutſche Ausdruck hätte dann, wie ſo oft, 
dem ſchillernden Fremdworte gegenüber etwas Beſtimmteres. 
Nur möchte ich vorſchlagen, ſtatt „Wappenwiſſenſchaft“ das 
etwas leichtere „Wappenkunde“ einzuſetzen, wie es ja ſchon 
zahlreiche Suſammenſetzungen mit „kunde“ gibt. — 

Soweit alfo Herr Prof. Dr. Scheffler über dieſen Gegen⸗ 
ſtand. Seine Ausführungen ſeien der Beachtung aller Freunde 
der Herolds⸗Wiſſenſchaft und -Kunjt nachdrücklich empfohlen! 


Bücherſchau. 


Grimm, H. A.: Der kaiſerl. Fiskus Kroev. Beitrag 3. 
karoling. Wirtſchaftsgeſchichte. 95 S. Heidelberg, 
Rößler u. Herbert. M. 3,—. | 

Der Herr Herausgeber hat mich gebeten, diefe Unterſuchung, 
welche zum erſten Male auf Grund des ſämtlichen urkundlichen 

Materials eine abgeſchloſſene Behandlung eines einzelnen 

kaiſerl. Domanialgutes darſtellt, ſelbſt anzuzeigen. Der Fiskus 

Kroev galt mir als Muſterbeiſpiel, weil er — wie ſchon Lam- 

precht betont hat — einer der wichtigſten Beſtandteile des links⸗ 

rheiniſchen, alſo auf romanifiertem Bodenliegenden Kronguts 
war, und weil ſich über ihn die meiſten Nachrichten boten, die 
allerdings ſtark kritiſch behandelt werden mußten, weil Kückſchlüſſe 
aus dem ſpäteren Quellenſtoff immerhin bedenklich ſind. In 
der Methode lehnte ich mich ſtark an die Schule der Rechts- 
geſchichtsſchreiber an; daß ſie auf dieſem Grenzgebiet mehr 
geleiſtet haben als die zünftigen Geſchichtsſchreiber, beweiſt 

Loerſchs Buch über den Ingelheimer Oberhof (Bonn, 1885). 

Von Camprechts Feſtſtellungen, die mehr unwillkürlich als 
beweiſend dem Rechten nahekommen (Deutſches Wirtfchafts- 
leben im Mittelalter ... auf Grund der Quellen des Moſel— 
landes. 1, Lund 1, II. Leipzig 1886), und Dopſch⸗ gründlichen 

Ausführungen, die mehr über das rechtsrheiniſche und öſtliche 

Krongut handeln (Die Wirtſchaftsentwicklung der Karolinger- 

zeit. I. Weimar 1912), ausgehend, gelangte ich zu dem Ergebnis, 

daß das Domanialgut der Moſel ſich keineswegs durch Streubeſitz 
kennzeichnet, ſondern daß die Einzelfisci größere Ausdehnungen 
hatten; fo hatte der Fiskus Kroev einen Umfang von rund 6Qua⸗ 
dratmeilen, ſodaß fih Lamprechts Berechnung für ihn auf 

2 Quadratmeilen zumindeſt verdreifachen muß. Eine Reihe 

von bereits in Angriff genommenen Einzelunterſuchungen wird 

dieſes Ergebnis, dem grundlegende Bedeutung für die Auffaſſung 
von der karolingiſchen Wirtſchaft beizumeſſen iſt, für das ganze 
romaniſierte linksrheiniſche Gebiet verallgemeinern. 


Zeng 


Nebenbei bietet das Buch einige Beiträge zur Reichs⸗ 
geſchichte und zur Geſchichte der Landſchaften Trier und Spon⸗ 
heim. Die Abſchnitte über die ministeriales regni, über den 
Kroever Edelſchöffenſtuhl und die „Liſten der Rittergerichts⸗ 
ſchöffen“ werden für den Lefer dieſer Zeitſchrift von beſonderem 
Intereſſe ſein, da ſie eingehende Nachrichten über den älteren 
ſponheimiſchen und trieriſchen Miniſterialadel liefern. Viele 
Notizen ſiegel⸗ und familienkundlichen und heraldiſchen Inhalts 
ſind über das Buch verſtreut. 


Vermiſchtes. 


— Familiennamen nach Fleiſcharten. (Vergl. die 
Anfrage 64 in Nr. 6 d. Bl.) In der Familiennamen⸗Sammlung 
des Endesunterzeichneten find enthalten: Bockfleiſch 1671 vor⸗ 
kommend, Gensfleiſch 1411 (Frielen zum Gensfleiſch um 1352 
in Mainz), Kalfplepſch 1558, Covpleſch und Kofleyfth 1364, 
Chunrat der Lampfleſch 1515 in Wien, Lampfleiſch 1455, Rind- 
fleif 1297, Suggefleiſch (= Saufleiſch), Schweinefleiſch 1454, 
Siegenfleiſch 1505. Auch finden ſich Namen wie Böfefleifch, 
Gutfleiſch, Faulfleiſch, Klopffleiſch, Magerfleiſch 1658, Pfeffer- 
fleiſch 1570, Sulzeflaiske 1180, Trockenfleſch 1327 uſw. Hierzu 
geſellen ſich noch mancherlei andere Fleiſchſpeiſen und Ahn⸗ 
liches, wie: Bafenbrädl, Schweinebrade, Wildpret, Potthaft, 
1420 Potharft, TLungmus, Salczinflek, Blutwurſt, Bratwurſt, 
Knadwurft, Krautwurſt, Leberwurſt, Geywürftl 1584, Affen- 
ſchmaltz 1420, Affenſmalz 1429 vim, Guftav H. Lucas. 


— Die Enteignung der Glocken wurde in Breslau 
gehandhabt, ohne den Provinzialkonſervator vorher zu hören. 
So find die geſchichtlich wertvollen Glocken von St. Bernhardin 
rückſichtslos zerſtört worden. Die Glocken der St. Michaelis⸗ 
kirche, deren geſchichtlicher Wert zu prüfen war, weil ſie aus 
einer Zeit des Glockenguſſes herrühren, die verhältnismäßig 
ſelten in Schleſien vertreten iſt, ſind vernichtet worden. Es 
geſchah dies auf Anordnung der Metallbeſchlagnahmeſtelle der 
Stadt Breslau, ohne daß die vorgeſchriebenen Fragebogen dem 
Provinzialkonſervator vorgelegt wurden. 

(Strieganer Anzeiger.) 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bis zum Umfange von / Spalte koſtenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


0.2.7 
Cornelius de Hertoghe, * in Antwerpen (wann), 
t in Hamburg 1612, feit 1600 in Hamburg nachweisbar, heiratete 
etwa 1579 in Antwerpen Iſabeau van Achelen, fin Ham- 
burg 8. Mai 1605. Gewünſcht werden Angaben über die 
Familie, die Vorfahren und insbeſondere die Eltern dieſer 
Frau. Rietſtap, Armorial général, gibt die Wappen zweier 
Familien dieſes Namens an, von denen die eine aus Weſt⸗ 
flandern, die andere aus Herzogenbufch, Bois-le-Duc, ſtammen 
ſoll. Wahrſcheinlich iſt, daß Iſabeau van Achelen der 
letzteren angehört. 
Hamburg, Heimhuderftr. 30. 


Dr. Ernft F. Goverts, Direktor am Landgericht. 
80 


Der Vater des Vorgenannten, Wouter de Hertoghe, 
* 1510 in Thienen (Tirlemont), dann in Antwerpen aufhaltta, 
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t 1589 in Middelburg, foll verheiratet gewefen fein entweder 
mit Elifabeth Lambrechts, Tochter von Bouvier Lame 
brechts, oder mit Elifabeth van Eversdijk „Edle von Sees 
land“, f 1585 in Antwerpen. Was ift das Richtige? Kommen 
etwa zwei Ehen in Stage? Angaben werden gewünſcht über 
die Mutter des vorgenannten Cornelius de Hertoghe, 
deren Familie und Vorfahren. Der Artikel über mehrere 
Familien van Eversdijk in „Maandblad Nederlandſche 
Leeuw", Jahrgang 1905, Spalte 59 ff. iſt bekannt; ſollte Eliſabeth 
die Tochter des vorgenannten Bürgermeiſters von Middelburg, 
Cornelis Janffen Eversdijf fein? | 


Hamburg, Heimhuderftr. 50. 
Dr. Ernft F. Goverts, Direktor am Landgericht. 


81. 

Der Vater des unter so Genannten, Anthony de Her- 
toghe, * d, Befehlshaber in Herzogenbufch, f 1518 in Thienen, 
begraben in der Grabkapelle feiner Familie in der Haupt- 
kirche daſelbſt, foll zur Frau gehabt haben Sara van Monte- 
naken (de Montenac). Auch über die Vorfahren dieſer 
Frau und über ihre Familie wird um Auskunft gebeten. 


Hamburg, Heimhuderſtr. 30. 
Dr. Ernſt F. Goverts, Direktor am Landgericht. 


82. 
v. Kolhans — v. Kolhaas. 

Im Jahre 1691 wird ein Geh. Rat v. Kolhans, der ſeinen 
Sitz wohl in Homburg v. d. H., der Reſidenz der Landgrafen 
von Heſſen⸗ Homburg, gehabt hat, genannt. Es werden Nach⸗ 
richten über ihn, insbeſondere ſeine Nachkommen oder Erben, 
ſowie die Stelle geſucht, an die ſein Nachlaß gelangt iſt. 
möglicherweiſe kommt auch der landgräfl. heff. Rat 
v. Kolhaas — Hefner, Stammbuch — in Betracht. 


Auskunft durch Vermittlung der Schriftleitung erbeten. 


85. 

1. Wo finde ich nähere Angaben über die Herren von 
Wallſtawe und Siethnitz, die zu den Schulenburgs gehört 
haben ſollend Angaben von Gg. Schmidt, Schulenburg, bekannt. 

2. Wo iſt Johann Friedrich Lampe (* 25. Nov. 1795 
in Plötz i i. Mecklbg.) geſtorbend Er lebte um 1850 als Siegler 
in der Gegend von Wittſtock. War er verheiratet, leben Nach⸗ 
kommen von ihmd 

5. Welchem Geſchlechte gehörte das Dorf Darſekau 
4Hr. Salzwedel) d 


Berlin. Dr. Karl D Lampe. 


84. 

Am 16. Januar 1751 und 6. März 1780 ift das Gut Gor⸗ 
lowken b. Lyck an George Friedrich L. v. L. erblich von der 
Kammer verliehen. Er war mit Eliſabeth Regina Raggonim 
vermählt. Wo find beide geboren und getraut? Wer waren 
ihre Eltern? 

Ich bitte um Angabe der vollſtändigen Buchtitel ſowie der 
verſchiedenen Verlage folgender Schriften: 


. Altpreuß. Monafsichrift. 

Preuß. Prov. ⸗Blätter. 

Brüggemann, Pommern. 

Wuſtrack, Pommern. | 

Biftorifche Beiträge der fal. preuß. und benachbarten 
Städte. 

Seitſchr. der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg. 

. Bötticher, Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz 
Oſtpreußen. 
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8. Mitteilungen der Literar. Gefellfchaft Mafovia in 
Lötzen. 


Berlin - Lichterfelde. 
W. Lölhöffel v. Löwenfprung, M. d. D. 


85. 
Anders, gen. von Knorr. 

Geſucht die Abſtammung des Ernft Auguſt Leopold Anders, 
gen. von Knorr, der um 1812 Caroline von Birckhahn, die 
Tochter des Freiherrn Carl von Birckhahn auf Polgſen in 
Schleſien, geheiratet hat. 

Stuttgart, Azenbergſtr. 57. Berkhan, 
Verlagsbuchh., 3. 5. Tt. d. R. 


86. 
von Boromsfy. 

Geſucht die Abſtammung des Herrn von Borowskp, 
der um 1850 Auguſte von Birkhahn, die Tochter des Freiherrn 
Carl von Birckhahn auf Polgſen in Schleſien, geheiratet hat. 

Stuttgart, Azenbergſtr. 57. Berkhan, 

Derlagsbuch., 3. a Tt. d. R. 
87. 

Prodoele. Es wird um Deutung des Namens gebeten. 
Dr. Klemann, in feinen Familiennamen Quedlinburgs, leitet 
ihn von ahd. prot = Schiffs — Schildesrand, ab. Gibt es 
noch eine andere Erklärung d 


Danzig. Sahnarzt Prodoele. 
88. 


1. Waren die Kinder des Feldſcheers Werner Albrecht 
Johann Göring, getauft 4. Juli 1729 in Calbe, + 2. Juli 


1798, X I. Margrethe Caroline Sophia Wendeborn, f 8. Januar 


1295 Calbe, X 22. November 1795 II. Catharina Elifabeth 
Berends aus Lüneburg, Witwe Havelberg, I. 1. Sabina Mar- 
garethe Elifabeth G., 11. Oktober 1768 in Calbe, 2. Johann 
Andreas Heinrich G., * 22. Juli 1770 in Calbe, II. 5. Jann 
Friedrich G., 27. Juli 1794 in Calbe, verheiratet? Mit wem? 
Welche Nachkommen hinterließen fie? Wor 

2. War Julius Karl Heinrich Göring, Graveur, 10. April 
1816 in Berlin, F 2. Januar 1858, Berlin in der Ritterſtraße, 
verheiratet? Mit wem? Hatte er Nachkommen vim, d 

5. Woher ſtammt der 1657 zum Generaladjutant Fre- 
deriks III. ernannte Wolf Jacob Gehring? Im Kopen> 
hagener Reichsarchiv ift nichts vermerkt, in Hirfdhs Manuſkript 
der Höniglichen Bibliothek wird er als braunſchweig⸗lüne⸗ 
burgiſcher, auch thüringiſcher Offizier bezeichnet. Das herzog⸗ 
liche Archiv in Braunſchweig vermag keine Auskunft zu geben. 

Seeburg b. Leoni, Ob.⸗Bapern. P. Göring. 


89. 

mit wem war der Koniglid Polniſche und Churfürſtlich 
Sächſiſche Rittmeiſter v. Hiinerfopp in zweiter Ehe verheiratet? 
In erſter Ehe hatte er nach Verkauf ſeines Ritterguts 
Kückersdorff (S.⸗A.) und Ausſcheiden aus dem Militärdienſte 
1745 die Witwe des Leutnants und Landkommiſſars Friedrich 
Gottlob v. Luttitz, Polerina geb. v. Rabe, geheiratet, von ihr 
1742 das Gut Schmerlitz gekauft und bei ihrem Tode im 
Auguſt 1762 das Kittergut Schönau geerbt. Eine aus dieſer 
Ehe hervorgegangene Tochter iſt am 24. April 1747 geſtorben 
und in Gßling begraben. Die beiden Güter hat W. D. v. N. 
dann 1770 an den Preußiſchen Hauptmann Peter Chriſtian 
v. Puttkammer auf Jiedlitz weiter veräußert. 

Die Angaben in den genealogiſchen Werken von v. Ledebur, 
v. Zedlitz⸗Neukirch, Kneſchke ufw., — daß mit dem Tode des 
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Kittmeiſters Wolff Dietrich v. Hüncrfopp am 20. Auguſt 1785 
das v. Hünerkopp' fhe Adelsgeſchlecht ausgeſtorben fei — die 
Hauch in ausländiſche genealogiſche Werke übergegangen find — 
fiche Rietſtap, J. B. Armorial général, Gouda — und neuer- 
dings auch Aufnahme gefunden haben in W. v. Böttichers 


Geſchichte des Oberlauſitzer Adels und ſeiner Güter, — fiehe . 


Artikel v. Luttig und v. Hünerfopp — find, wie auch dem 
Kal. Heroldsamte vor mehr als 20 Jahren vom Unterzeichneten 
nachgewieſen iſt, unzutreſſend. 

Die Familienakten v. Luttitz können Auskunft geben. 


‘Carl v. Hitnerfop, 
Ober⸗Foll⸗Reviſor in Wolgaſt, M. d. H. 


90. 
Welcher genealogifhe Schriftfteller oder welcher Serift- 
fteller überhaupt hat zunächſt die Nachricht gebracht, daß das 


| alte Sächſiſche bezw. Thüringſche oder Gberlauſitziſche Adels⸗ 


geſchlecht v. Hiinerfop mit dem am 20. Auguſt 1785 erfolgten 
Tode des Kgl. Polniſchen und Churfürſtlich Sächſiſchen Ritt- 
meiſters Wolff e v. Hünerkop erloſchen fei? 


Carl v. Hüncrfop, 
Ober⸗Soll⸗Reviſor in Wolgaft, M. d. H. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 33 in Ur. 3 d. „D. Herold“ von 1917. 
Das Namenverzeichnis zu Riedel: 
S. 522 verzeichnet folgende Perſonen des Namens Thiede 


(Tide u. ä.) in der Mark Brandenburg: In Brandenburg: 


Benedikt und Dons (1467); in Frankfurt a. O.: Albrecht 
(1422 ff.); in Havelberg: Joachim (1547 ff.), Joachim und 
David Gebr. (1565); in Köln: Jakob (1455 ff.); in Perleberg: 
Hermann d. Lange (1558); in Prenzlau: Berndt (1460); in 
Pritzwalk: Heine (1471), Drewes (1522); in Neuruppin: Jo⸗ 
achim (1541), Peter (1541); in Salzwedel: Hans Witwe Udel- 
heid (1529); in Wildberg: Tideke (1445); in Wilsnack: Anton 
(585); in Wittſtock: Claus (1474), Urban (1502). 


Wittſtock (Doſſe). W. Polthier. 


Betreffend die Anfrage 53 in Nr. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 

Während meiner Tätigkeit in Berlin war ich in den 
Jahren 1901—1904 wiederholt mit einem Herrn v. Engel- 
brechten aus Bukareſt zuſammen. Es war ein Herr von etwa 
60 Jahren, der fchon lange Inhaber einer größeren Firma in 
Bukareſt war und Söhne hatte. Vielleicht hat dieſe Angabe 
ein Intereſſe für den Herrn Unfrager. 

Sondershauſen. Guftav Steinkopff. 


Betreffend die Anfrage 55 in Ur. 4 d. „D. Herold“ von 1917. 
Die ſchwediſche Familie von Engelbrechten iſt im Jahre 
1899 mit dem Schiffskapitän Knut Malte Leonard von Engel⸗ 
brechten ausgeſtorben. David Georg Gerdes iſt am 20. Juni 
1695 geadelt, aber wahrſcheinlich ohne Kinder geſtorben. Dons 
Gerdes wurde am 26. April 1684 geadelt, aber dieſe adlige 
„Familie ift ſchon mit feinem Sohn Carl Gerdes am 4. Februar 
1225 ausgeſtorben. Johan Gerdes wurde am 19. September 
1745 mit dem Namen Gerdesköld geadelt am 18. Februar 


Beilage: Wappen der Geſchlechter Biſchoff und Gerber im muſcum zu Danzig. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbitverlag des Vereins Herold: 


Cod. dipl. Brand. III. 


1760 Freiherr. Er ſtarb 1768 ohne Söhne. Die Familie von 
Ehrenſtrobl ift mit Franz Adolf von Ehrenſtrobl am 12. April 
1814 ausgeftorben. Frau Witwe Agnes von Hartmansdorff 
aeb. Siwertfen lebt mit drei jungen Söhnen in Djunholm bei 
Stockholm. Die Familie Friedlieb von Friedensburg ift 
in Schweden am 8. März 1692 geadelt, aber nicht auf dem 
Ritterhaus einmatrikuliert und ift von diefent Geſchlecht in 
Schweden nicht viel bekannt. 

Von Völſchow, von Schlichtkrull und von El ver find 
nicht in Schweden geadelt. Ich bin gern bereit weitere Nach⸗ 


richten, auch über einzelne Mitglieder der nen Fami⸗ 


lien, mitzuteilen. 
Stockholm. 


Betreffend die Anfrage 56 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1917. 
Becker. 

Aus „Beiträge zur Geſchichte der Familie Becker“ von 
Eugen B., Düſſeldorf, Druck von Ed. Lintz, 1898, Heft J, er⸗ 
gibt ſich: 

J. Becker, wohnt um 1345 in Lennep; deſſen Sohn 

II. Becker, Johann, * Lennep 1545, f daſelbſt 1614, 
Paftor in Lennep, Inſp.⸗Min., x mit er? ee 3 
derem Bruder 

III. 1. Becker,“ Siittringhaujen n um 1575, f 1641 Okt. 18., 
Inſp.⸗Min., zuletzt Paftor in Lippſtadt, „ von der Trappen, 
Clara aus Lennep; 2. Becker, Conrad, 1595 Februar 15. zu 
Helmſtädt immatrikuliert; 3. Becker, Gottfried, * Lennep 1600, 
+ Hufum 1652, Rektor der Gelehrtenſchule in Hufum; 4. Becker, 
Hermann (Harm); 5. Becker, Margaretha,“ 1604 oder 1605, 
T 1681 Feb. 20. auf der Dittmanßbek b. Lennep, x mit Cafpar 
Clarenbach. Die „oſtfrieſiſche Linie, zu der Gottfried B. Juris 
Cons. in Eſens, praefectus illius districtus und f. Sohn Hart- 
mann Chriſtoph B. (1681 - 1759), Vizekanzler in Aurich ge- 
hören, ſoll von einem Bruder des Harm B., wahrſcheinlich 
einem bisher unbekannten, abſtammen. Dieſe Abſtammung 
wird geſucht. 

Wandsbek, den 28. Juni 1917. Axt. 


Betreffend die Anfrage 61 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1917. 
In der „Nachweiſung der bei dem Königlichen Amte 


Adam Graf Lewenhaupt. 


| Grünhoff (im Samlande) befindlichen Mieths⸗Wohnungen“, 


die einen Teil des 1749 aufgeſtellten Pachtanſchlages bildet, 
ift als auf dem Vorwerke St. Lorenz für 4 Taler wohnend er⸗ 
wähnt der Schmied Thiel ae im Geheimen Staats⸗ 
archiv Berlin). Quaſſowski. 


Betreffend die Anfrage 62 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 191 7. 
Uber (kath. u. prot.) Collegiatſtifter enthält wohl jedes 
Hirchenrechtslehrbuch das Nötige; Domſtifter betr. ift höchſt 
empfehlenswert Ph. Schneider, Die biſchöflichen Domkapitel, 
Mainz (Kirchheim) 1885. 
Dem Präpoſitus⸗Propſt oblag meiſt die Verwaltung der 
Stiftsgüter, dem Scholafter die Leitung der Stiftsſchule. Die 
Domherren⸗Stiftskanoniker mußten entweder von Adel oder 
Dr. theol. (reſp. iur. can.) ſein. 
Rothenburg. Ch. Ries, Pf., M. d. B. 


Betreffend die Anfrage 75 in Ur. 6 X. „D. Herold“ von 1917. 
Eine Familie v. Eſſen, welche notoriſch auf das Adels⸗ 

prädikat vor ca. 50 Jahren verzichtet hat, aus Danzig ge⸗ 

bürtig, lebt in SE 59. 


anſtragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hoſhuchdrucker. in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ‚ein Heft = beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
| Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 961. Sitzung vom 5. Juni | der allgemeinen gandesgeſchichte und genauer Ortskenntnis 
1917. — Bericht über die 962. Sitzung vom 19. Juni 1917. | des Stammlandes ift in dem Werk, alles zuſammengetragen, 


— Nachruf. — Die Wappen der Beuroner Benediktiner-⸗ | was für ein richtiges Verſtändnis der Familiengeſchichte von 
Kongregation im Deutſchen Reiche. (Mit 2 Tafeln.) — | Bedeutung ift, wobei namentlich die vielen hervorragenden 
Eine eigenartige Wappenanordnung. — Bücherſchau. — Stellungen zuſtatten kommen, welche Mitglieder des Ge- 
Dermifdtes. — Am ſchwarzen Brett. — Anfragen. — ſchlechtes als Offiziere und Beamte bekleidet haben. — Das 
Antworten. ' Geſchlecht ſtammt von dem gleichnamigen Orte Mirbach in der 


— —- . Eifel her, wo es bereits zu Anfang des 15. Jahrhunderts ur- 
. . ALANA AAA kundlich erſcheint, und hat ſich fpäter eine Reihe von Beſitzungen 


Die nä ; g | ; in der Rheinprovinz, Oſtpreußen, Kurland, Pommern, Böhmen, 
finden SS? SE EE SPIELEN Bayern ufw. erworben. Das Geſchlecht blüht in mehreren 


} 

é ? Linien im Grafen, Freiherrn- und untitulierten Adelsſtande. 
Dienstag, den 18. September 1917, 1 abends 
} 
} 


"3 


Wei 8 | Als Stammwappen führt das Geſchlecht ein ſilbernes Achtender— 
Dienstag, den 2. Oktober 1917, Io Uhr, Hirſchgeweih im ſchwarzen Schild, das in einer Reihe von 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗- platz. Urkunden ſeit dem 14. Jahrhundert in Siegeln vorkommt. 
| 2 Der 2. Band ift mit zahlreichen Abbildungen verfehen, der 
!!!! EN EEE 3. und 4. Band bringt die Urkunden von 1200 bis 1700 ſowie 
Sech die Familienmitglieder und verwandten Familien aus der 
Bericht | gleichen Seit. Das Werk bietet viele wertvolle Fingerzeige 
über die 961. Sitzung vom 5. Juni 1917. und Anhaltspunkte für die Forſchungen rheiniſcher Geſchlechter 
vorſitzender Se. Exzellenz, Herr Generalleutnant 3. D. und enthält eine Reihe von Stammtafeln der älteſten Dynaſten— 
EE en geſchlechter dieſer Gegend. | 
| 2. vom ©berftabsarjt Dr. v. Bültzingslöwen, zurzeit 
im Felde: | 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 


Reyher, Piet von, Archivar, Berlin-Steglitz, Flora⸗ a) „Annuaire Général Héraldique 1903", Luxusaus gabe 
ſtraße 8. dieſes glänzend ausgeſtatteten, inhaltlich aber nicht immer 
Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder Chr. Wilhelm zuverläſſigen franzöſiſchen Adelslexikons, 


v. Schiller in Hamburg und Dr. phil. Martin Wagner in b) „Almanach Royal 1779”, 


Berlin verloren, zu deren ehrendem Andenken die Anwefenden e) „Almanach de Gotha 1896“, SC 

fic) von ihren Plätzen erhoben. D d) „Der deutſche Kriegerfriedhof in Laon“ mit Abbildungen. 
An Geſchenken waren eingegangen: 5. Von Hauptmann v. Koge „Histoire naturelle générale 
1. vom Oberhofmeifter, Kammerherrn Ernſt Freiherrn | et particuliére avec la description du cabinet du roi“ 1780, 

v. Mirbach die von ihm verfaßte „Geſchichte des Geſchlechts | 2 Bände. 

v. Mirbach“, von der bisher 4 Bände erſchienen find; ein um⸗ 4. Von Hauptmann Frhr. v. Bothmer Heft 16 der Seit⸗ 

fangreiches, gediegenes Werk, das mit großer Sachkenntnis ſchrift „Niederſachſen“ vom 15. Mai 1912 mit feinem Aufſatz 

und begeiſtertem Familienſinn gefchrieben iſt. An der Hand | über „Die Schlacht vor der Drakenburg am 25. Mai 1547“, 


liber deffen Inhalt Herr v. Bothmer furz berichtete. Ein Brun 
v. Bothmer führte in dieſer Schlacht ſeine Landsknechtsfähnlein 
zum Siege. Im Anſchluß daran werden, noch weitere Begeben— 
heiten aus ſeinem Leben geſchildert. Der Derfaffer bittet um 
Mitteilung weiterer Quellen der in dem Aufſatz erwähnten 
Ereigniſſe. 

5. Vom Hofbibliotlekdirektor Dr. Adolph Schmidt. in 
Darmſtadt ein Sonderabdruck aus der „Heitfchrift für Bücher⸗ 


freunde“ 1917/18 mit ſeinem Aufſatz: „Aus einer alten Biblio- 


thek der Herren v. Berlichingen“ mit e Bildern, worin u. a. 
dargelegt wird, wie Bücherſammlungen die Aufſtellung von 
Stammtafeln fördern können, und genealogiſche Nachrichten 
über das Geſchlecht v. Berlichingen gebracht werden. 

6. Von Dr. phil. D A. Grimm feine Schrift: „Der 
Kaiferliche Fiskus Kroev“, ein Beitrag zur karolingiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte (Heidelberg 1917). Kroev liegt bei Enkirch in 
den Moſelbergen. Zweck der vorliegenden Schrift ift es, die 


Ausführungen Lamprechts über den Fiskus Kroev, bei denen 


er ſich auf die Verwertung gedruckter Quellen beſchränkte, 
zu berichtigen, zu ergänzen und weiterzuführen. Es finden 
ſich darin Verzeichniſſe von Rittern und Schöffen der rheini— 
ſchen Geſchlechter. 

7. Von Fräulein Helma Riefenſtahl ihre Inqugural— 
Diſſertation „Sur Geſchichte der drei Damenſtifter Dilich, 
Schwarz⸗Rheindorf und Dietfirchen feit dem 16. Jahrhundert“. 
Nach den Darlegungen der Verfafferin find bei den Stiftern 
und Klöftern drei Klaffen zu unterſcheiden und zwar folche, die 
1. nur dem hohen Adel — Fürſten, Grafen und Freiherren —, 
2. dem niederen Adel, 5. den niederen Ständen offenſtanden. 
Die Schrift enthält beachtenswerte Mitteilungen über das Leben 
in den Stiftern, die Aufnahme- und Austrittsbedingungen und 
Derzeichniffe der Inſaſſen mit willkommenem Nachweis über die 
Geſchlechter der Stiftsdamen, ſo daß die Schrift in Verbindung 
mit dem ausführlichen Literatur- und Quellenverzeichnis eine 
wertvolle Fundgrube für Forſcher rheiniſcher Geſchlechter bildet. 

8. „Die Familie Becker“, Geſchichte einer Paſtoren- und 
Organiſtenfamilie aus dem 16. bis 17. Jahrhundert von Dr. jur. 


Benno Eide Siebs (Sonderabdruck aus dem „Jahrbuch der 


Männer vom Morgenſtern“ 1915 16), worin auch die Vorfahren 
der berühmten Medizinerfamilie Langenbeck genannt werden. 

9. Vom Vorſitzenden: „Die Ebernburg bei Münſter 
am Stein“, baugeſchichtliche Unterſuchung von Prof. Bodo 
Ebhardt mit urkundlichen Beiträgen von familiengeſchichtlichem 
Wert in bezug auf die Beſitzer und Bewohner der Burg. Der 
Schrift ſind zahlreiche Abbildungen dieſer herrlichen Burg an 
der Nahe beigegeben. 

10. Von Brandmeiſter und Hauptmann d. R. Scheele 
6 Bändchen „Beiträge zur Geſchichte Eiſenachs“ mit geſchichtlich 
und familiengeſchichtlich intereſſanten Aufſätzen und Nachrichten 
und zwar „Jungers Chronik 1710, Chronik Eiſenachs bis 1409, 
Chronik des Johann Wilhelm Trapp, Eiſenach in den Jahren 
1739 bis 1805 und die Kreuzkirche in Eiſenach“. 

11. „Nachrichten über die Kriegsteilnehmer der Familie 
Lutteroth.“ 

12. Von Herrn cand. phil. Polthier: „Kriegsgrüße aus 
der Heimat” von dem Kirchenkreis Wittſtock, April 1912. 

3. Perſonalien des bei einer Eiſenbahnfahrt im Felde 
im Alter von 51 Jahren verunglückten Grafen Eberhard von 
Erbach⸗Erbach. 

Der Vorſitzende beſprach die Geſchenke und dankte den 
Geſchenkgebern namens des Vereins. u: 

Für die Dereinsbibliothet wurden angekauft: 

1. „Geſchichte der Grafen v. Gröningen“ von L. F. Deen, 
Stuttgart 1829, 
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2. 2. „Genealogiſche anden über die bamilte v. Rofen- 


berg: Sipinsfy", Berlin 1859, j 


3. Die Leichenpredigten für Frau maria Juliana v. Stetten, 
+1236, Gebhardt Julius v. Mandelsloh, f 1692, für Jon 
Friedrich v. Stein, 7 1700, für Anton ENEE? v. en 
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Profeſſor Hildebrandt legte vor: 
1. eine vom Grafen G. v. nn für‘ die Vereins⸗ 
ſammlung eingefandte Abſchrift aus der „Täglichen Rundſchau“ 


‚vom 25. Mai 1917, betreffend „Neue Unterſuchungen zur Ber- 


kunft des Geſchlechts Bismarck“; , 

2. die Anfrage eines auswärtigen Mitglieds, wo: fich 
zur Seit die v. Borftellfche Porträtſammlung befindet, die im 
„Deutſchen Herold", Jahrgang XIII, S. 124 angezeigt wurde; 

5. eine Dankkarte des Heraldiſchen Stammtiſches zu 
Frankfurt am Main für die Glückwünſche zum erſten Stiftungs⸗ 


feſt; 

4. eine Abbildung der von dem Vorlegenden entworfenen 
Gedenktafel für das verſtorbene Mitglied Herrn Karl v. d. Oſten 
auf „ 

teilte mit, daß die Bücherſammlung und das hinter- 
laſſene genealogiſche Material des verſtorbenen Ehrenmitglieds, 
Geheimen Archivrats v. Mülverftedt zu Magdeburg in den 
Beſitz des Antiquariats von Martin Breslauer, Berlin W 15, 
Kurfürſtendamm 29, übergegangen iſt; 

6. verlas eine Anfrage des Hauptmanns Frhrn. v. Bothmer, : 
betreffend die ſchwediſchen Herren und Grafen v. Wittenberg 
(Wirienberg) und zu Nyburg; 

7. legte ein Exemplar der (nicht im Buchhandel befind⸗ 
lichen) Geſchichte und Stammitafeln des Geſchlechts der Frei⸗ 
herren von dem Busſche vor, welches ebenſo wie das Werk 
„Der Krieg von 1814 in Wort und Bild“ zu mäßigem Preiſe 
durch die Schriftleitung des „Deutſchen Gerold" käuflich ift. 

Hauptmann Frhr. v. Bothmer legte vor: 

1. Urkunde (Original) der Adelsverleihung durch König 
Karl XI. d. d. Stockholm, 21. 6. 1690 an den Kal. Schwediſchen 
Oberften Johann Anton v. Meihern. Die mit farbigem Wappen 
geſchmückte Urkunde (in ſchwediſcher Sprache) iſt durch die 
eigenartige Begründung der Wappenverleihung intereſſant. 
Die Familie v. Meihern iſt deutſchen Urſprungs. Mit den 
Söhnen des Johann A. ſtarb ſie im Mannesſtamm aus. Im 
Bennemühlener Haufe der jüngeren Linie zu Drakenburg der 
Familie v. Bothmer leben noch zahlreiche Nachkommen der 
Tochter Margarete Julie v. Meihern und Ernſt Wilhelms 
v. Bothmer auf Bennemühlen. 

2. berichtete kurz über den Erbhof in Thedͤdinghauſen 
(Braunſchw. Amt ſüdlich Bremen) und die dort gefundenen 
Urkunden unter Dorlegen eines Bildes des Erbhofes und einer 
genealogiſchen Tafel der Familien v. Gerſtenberg und v. Mei⸗ 
hern, die nacheinander den Erbhof beſaßen; 

5. die Griginal⸗-Urkunden des Verkaufs des Erbhofes 

a) d. d. Lübeck, 22. 8. 1649, Käufer Herr Arfuid Wittenberg 
(oder Wirtenberg) v. Debern (Dobernd), Kgl. Schwed. 
Generalfeldzeugmeiſter, Verkäufer Frau Chriſtine geb. 
v. Holſtein, 

b) d. d. Stade, 14. 10. 1681, Käufer Droſt Thomas v. Ger⸗ 
ſtenberg, Verkäufer: a) die Frau Beate Magd. Witten⸗ 
berg, Gräfin zu Nyburg, geb. Freiherrin zu Lonigiocki 
(Loniockid), Freifrau zu Marienburg, Frau zu Haslöp! d), 
b) Graf und Herr Nils Brahen, Graf zu Wiſſingsberg (d), 
Freiherr zu Cajana, Herr zu Ridaholm (d) uſw. und 
c) der Freiherr Heinrich Horn, Freiherr zu Marienburg, 
Herr zu Haslöv (d), Ingritz und Gulphaum (d), Schwed. 
Kriegsrat, Feldmarſchall und Generalgouverneur der 
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Herzogtümer Bremen und Verden als Dormünder 
(bzw. Mutter) für das unmündige Frl. Marianne Marg. 
Wittenberg, geb. Gräfin zu Nyburg, Freiherrin zu Loni- 
gioſki (d), Frl. zu Laftiby (d) und Thedinghauſen (an= 
ſcheinend Tochter des Arfuid Wittenberg). Genealogiſche 
Angaben über die hier genannten Perſonen und Auf⸗ 
klärung der ſchlecht e mit d bezeichneten Stellen 
iſt erbeten; 


berichtete, anſchließend an die Bemerkung des Dor- 
fipenden über deutſche Heldenfriedhdfe, über die Begräbnis- 
ſtätte in Bazeilles bei Sedan, wo über 1000 Deutſche und 
nahe an 1000 Franzoſen, gefallen am 1. 9. 1870, beigeſetzt 
ſind, die Deutſchen ſeit 1915 in ſieben großen Steinſarkopha⸗ 
gen in ſehr würdiger, die Franzoſen — auch jetzt noch als 
Skelette aufgereiht — in ſehr eigenartiger Weiſe. 

In der Antiquitätenzeitung vom 11. Mai 1912 wird unter 
anderem erwähnt, daß eine Folge der Bezugsſcheine auf dem 
Lande die erfreuliche Rückkehr zu den Volkstrachten ift. Im 
Anſchluß daran wurde über den Urſprung der Volkstrachten 
geſprochen, wobei insbeſondere Geſchichtsmaler Cloß hervor- 
hob, daß die Volkstrachten nicht ſo ſehr alten Urſprungs ſind 
und in ihrer Entſtehung auf ſtehengebliebene Modetrachten 
früherer Seiten zurückzuführen find. Die Männertrachten find 
in vielen Fällen aus früheren militäriſchen Trachten, wohl meiſt 
dadurch entſtanden, daß die Männer die Uniformen des Landes⸗ 
aufgebots mit in ihre Heimat nahmen. 

Sodann überreichte Herr Cloß einen Abdruck des von ihm 
für, den Fürſten von Schaumburg-Lippe entworfenen Gedenk⸗ 
blattes, welches den Nachkommen ſämtlicher gefallenen Shaum- 
burger gewidmet wird. Es ſtellt einen im Feldanzug gekleideten 
Jäger, mit dem Gewehr zum Anſchlag bereit, auf Poſten in 
einem Walde dar, in deſſen Hintergrund das neue fürſtliche 
Mauſoleum erſcheint. 

Herr v. Gellhorn legte eine kleine Schrift „Unferer 
Glocken Kriegsfahrt“, einen Abſchiedsgruß von Paſtor Sommer 
(Breslau 1917) vor, worin die Glocken der evangeliſchen Kirchen 
von Breslau eingehend beſchrieben werden. Die Schrift iſt 
dadurch verurſacht, daß bekanntlich die Abſicht beſteht, die 
Kirchenglocken für Kriegszwede einzuſchmelzen. Im Anſchluß 
daran wurde ein allgemeines Bedauern darüber vorgebracht, 
daß unſere Kirchenglocken eingeſchmolzen werden follen, wo- 
durch vielfach beſonders wichtige „geſchichtliche Denkmäler“ und 
Denkmäler familiengefchichtlicher Bedeutung vernichtet würden. 
Die alten Glocken, namentlich bei den Patronatskirchen, weiſen 
häuſig Inſchriften und Wappen der Stifter der Glocken auf, 
die oft noch die einzigen Urkunden über das Auftreten von 
Familien in dieſen Orten darſtellen. Auch wohlhabendere, alt⸗ 
anſäſſige Bauerngeſchlechter haben ſich gelegentlich durch In⸗ 
ſchriften auf von ihnen geſtifteten Glocken verewigt. Es würden 
daher durch das Einſchmelzen der Kirchenglocken unerſetzbare 
Dokumente vernichtet, die ſchon durch ihr erhebliches Alter den 
größten Schutz verdienen. Es wäre wohl zu erwägen, ob ftatt 
deffen nicht zweckmäßiger neuere öffentliche Bronzedenkmäler 
und Bildwerke eingeſchmolzen werden könnten, von denen viel- 
fach die Formen noch vorhanden ſein werden, ſo daß in ſpäteren 
Jahren ein neuer Guß leicht durchzuführen wäre, was bei den 
alten Kirchengloden völlig ausgeſchloſſen if. Eine dahin⸗ 
gehende Anregung hat kürzlich in dankenswerter Weiſe der 
„Deutſche Künſtlerbund“, wie Kammerherr Dr. Kefule 
v. Stradonitz mitteilte, in einer Denkſchrift niedergelegt, die 
jener an alle Künftlervereinigungen verteilt hat. Leider kommt 
dieſe Anregung reichlich ſpät. Bei den bisher gegebenen Richt- 
linien zur Erhaltung „wichtiger“ Glocken haben die maßgeben⸗ 
den Stellen zwar an die Schonung der Glocken von Kunſt wert, 
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von Altertums wert, ja fogar ſolcher von tonkünſtleriſchem 

Werte gedacht, nicht aber, wie üblich, an deren etwaigen fami— 

liengeſchichtlichen oder wappenkünſtleriſchen Wert. 
Lignitz. 


Bericht | 
über die 962. Sitzung vom 19. Juni 1917. 
Vorſitzender Se. Exzellenz, Herr Generalleutnant 3. D. 
v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Jugler, Curt W., Kaufmann in Breslau, Kantftraße 27. 

2. Schiedelmeiſter, Bruno, Landwirt, Königsberg i. Pr., 

Ratshof, Richterſtraße 17, zurzeit im Felde. 

Der Verein hat durch den Tod verloren: 

die Mitglieder Kammerherr a. D. v. Bila-Hainrode in 
Hainrode, Kanunerherr Dr. v. Frege-Weltzie n auf Abtnaundorf 
und Hauptmann Hugo v. Garnier in Stettin, zu deren ehren- 
dem Andenken die Verſammlung fich von ihren Plätzen erhob. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von dem langjährigen, korreſpondierenden Mitgliede, 
Kunftreftaurator Swerfchina in München eine Sammlung 
von Wappen⸗Skizzen und beraldifchen Darſtellungen ver- 
ſchiedenſter Art, darunter ſolche von Ritter Mayer v. Mayerfels, 
Otto Seitz u. a., ferner ein Fakſimile eines Schreibens Götz 
v. Berlichingens vom Juni 1519, eine Beſchreibung des Schloſſes 
Abenberg, das einſt den Grafen v. Abenberg gehörte und 
längere Seit im Beſitze der Herrn Swerfchina war, ſowie eine 
Abhandlung über das „Winzerer Fähndl“ 1882—1912, eine 
Ambxuſtſchützen⸗Vereinigung, der Herr Zwerſchina als Mitglied 
angehört und in der er längere Seit erſter Schützenmeiſter war. 

2. Von Profeſſor Dr. Paul Schweizer „Geſchichte der 
Familie Schwyzer oder Schweizer“, in Zürich verbürgert feit 
1401 (Sürich 1916 als Manuffript gedruckt). Dem Verfajfer 
ſtand ein reicher Quellenſchatz in den Schweizer Archiven und 
Bibliotheken zur Verfügung, da viele Glieder des Geſchlechts 
im Schweizer Staats- und Stadtdienſt geſtanden haben. Das 
Werk bringt auch überſichtliche Stammtafeln und das Wappen 
des Geſchlechts ſowie zahlreiche andere Abbildungen und ein 
gutes Namensverzeichnis. 

5. Von Hauptmann Frhrn. v. Bothmer „Das Kirchſpiel 
Bollern vor 200 Jahren“ von Paſtor W. Merz in Neuenkirchen 
im Alten Lande (Stade 1914). 

4. Von Graf v. Pettenegg feine Schrift „Das angebliche 
Bild der Seligen Hemma“ mit einigen Abbildungen. 

5. Von Pfarrer Guſtavr Rümelin in Haufen a. B.: „Das 
adelige Herfommen des Namens und Standes der Rümelin“ 
mit Stammtafeln und kurzer Geſchichte des Geſchlechts. — Der 
Derfafjer verwechſelt in feiner Schrift Wappenbriefe und Adels— 
briefe, die bekanntlich keineswegs identiſch ſind, indem ein 
Wappenbrief lediglich zur Führung eines Wappens, aber a 
zum Adel berechtigt. 

6. „Mitteilungen über Porträts des Kölner EE 
geſchlechts v. Wedegh“ mit 6 Abbildungen von Wilhelm Geelen, 
Sonderabdruck aus „Beiträge zur Köfnifchen Geſchichte, Sprache, 
Eigenart“ (Januar 1917). ) 

2. „Johann Anton Leiſewitzens Tagebücher“ nach Hand- 
ſchriften herausgegeben von Heinrich Mack und Johannes 
Lochner. 

8. Von Herrn Karl Zimmermann in Striegau: 
„Deutſche Orden und Ehrenzeichen“ von Dr. Max Pollaczek, 
ein gutes Nachſchlagewerk, Bd. 166 der Bücher des Wiſſens 
(Hermann Hilger, Berlin-Leipzig). 
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9. „Die römiſchen und deutſchen Atertümer am Rhein“ 
von Phil. Auguſt Pauli, Abteilung Rheinheffen (Mainz 1820). 

10. Von Rittmeifter v. Bardeleben: „Die Warſchauer 
Zeitung“ mit einem Aufſatz über die „Die letzten Monate der 
Südpreußiſchen Seit im Departement Warſchau“ und 

11. von Konjul Streitberg in Brüffel den „Belgiſchen 
Curier“ mit einem Aufſatz über „den ruſſiſchen Adel“. 

12. Von Major Schiller eine Abbildung des Denkmals 
auf dem Heldenfriedhof in Niſch in Serbien. 

Darauf hielt Profeſſor Dr. Spatz ſeinen angekündigten 
Vortrag über den „altangeſeſſenen Adel der Uckermark“ und 
erläuterte zunächſt, wie er durch die Bearbeitung der geſchicht⸗ 
lichen Teile des Bandes „Kreis Prenzlau“, der „Kunſtdenk⸗ 
mäler der Provinz Brandenburg“ dazu geführt wurde, ſich der 
Geſchichte der uckermärkiſchen Adelsgeſchlechter zu widmen, 
und wie fich hierbei etwa drei Perioden in dem halben Jahr- 
tauſend von 1200—1700 unterſcheiden laffen. In der erſten 
Periode, das 15. und 14. Jahrhundert umfaſſend, erbauen ſich 
einige der „milites“ feſte Burgen oder „Hemnaten“ wie z. R. 
die Benz zu Hindenburg und die Blankenburg zu Wolfshagen. 
Die große Mehrzahl der Ritter wie die Holjendorf zu Holzen- 
dorf, die Raven zu Groß-Luckow, begnügt ſich, laut Landbuch 
Karls IV. mit curiae und einigen Freihufen (mansi liberi). 
Viele Fehden mit den Städtern ſind für jene Seiten bezeich— 
nend. In der zweiten Periode (15. und 16. Jahrhundert) 
tritt die Landwirtſchaft in den Vordergrund; der Streubeſitz 
wird vereinigt. Um 1600 ſitzen nicht mehr wie 1375 mehrere 


Adlige mit Kleinbeſitz in demſelben Dorf, ſondern oft gehören 


ganze Dörfer ein und derſelben Familie. Die Junker führen 
Getreide aus. Die Muſterungen, bei denen fie mit ihren Lehn⸗ 
pferden vor dem kurfürſtlichen Kommiſſar vorbeireiten, werden 
mehr und mehr zur Formſache. — Die dritte Periode, das 
17. Jahrhundert, ift durch den 30 jährigen Krieg beſtimmt. 
Manche adeligen Familien 3. B. die Blankenburg, haben ihn 
nicht überdauert. Andere müſſen ihren Beſitz zeitweilig ver— 
pfänden. Neue Geſchlechter wie 3. B. die Schlippenbach rücken 
ein. Viele wüſtgewordene Bauerngüter werden „von den 
Obrigkeiten untern Pflug genommen“. Alles in allem endet 
daher diefe harte Zeit mit erheblicher Vermehrung des „Ritter- 
landes“. Der Vortrag wird demnächſt in erweiterter Form in 
der Vierteljahresſchrift erſcheinen. 

Im Anſchluß daran wies Freiherr v. Plotho in einem 
längeren Vortrag die Abſtammung der ſchwediſchen Grafen 
v. Brahe von dem deutſchen Adelsgeſchlecht v. Platen auf Rügen 
auf Grund des gleichen Stammwappens nach. Dieſer Vortrag 
wird an anderer Stelle dieſes Blattes ausführlich wieder— 
gegeben. Lignitz. 


Nachruf. 


Am 14. Juli d. Is. ift der däniſche Familiengeſchichts⸗ 
forſcher Archivar A. Thiſet geſtorben, nachdem er vor nicht 
langer Seit, begleitet ven den Ehrenbezeugungen feiner zahl⸗ 
reichen Freunde und Verehrer, in den Ruheſtand getreten war 
und ſich auf ſeinen ſchön gelegenen Landſitz Tronholt bei 
Ulampenborg zurückgezogen hatte. In ihm verliert Dänemark 
den Mann, der zuerſt die Geſchichte des däniſchen Adels der 
Jetztzeit entſprechend kritiſch erforſcht und nach der Gründung 
des däniſchen Adels⸗Jahrbuches 1884 (zuſammen mit Hiort- 
Lorenzen), dieſes Bud) *) mit vortrefflichen, vollſtändigen 


*) Dellen zahlreiche Bände von Anbeginn der Bücherei 
des Vereins Herold von den Herausgebern geſchenkweiſe über⸗ 
geben wurde. Anm. d. Schriftleitung. 


Stammtafeln faſt aller nennenswerten Adelsgeſchlechter, auch 
der längſt erloſchenen, verſehen hat, um die man den däniſchen 
Adel beneiden kann. Es iſt ihm leider nicht mehr vergönnt 
geweſen dieſes Werk, an dem er auch nach ſeinem Rücktritt aus 
dem Amte eifrig weiter arbeitete, der beabſichtigten Doll- 
endung zuzuführen, denn es fehlt noch eine kleine Anzahl 
wichtiger Stammtafeln darin. Außer dem Adels-Jahrbuch 
verdanken wir ihm das 1904 erſchienene neue däniſche Adels⸗ 
lexikon (Thiſet und Withrup), die Herausgabe von Frau Eline 
Göye's Landbuch, einem wichtigen Quellenwerk der Adels- 
geſchichte, ſowie eine unendliche Anzahl größerer und kleinerer, 
ſcharfſinniger Abhandlungen in Danske Magazin, Perſonal— 
hiftoriff Tidskrift, uſw. Auch dürfte in den letzten 30 Jahren 
kaum ein größeres hiſtoriſches Werk erſchienen ſein, das nicht 
wenigſtens für den adelsgeſchichtlichen Teil ſeine Hilfe in An⸗ 
ſpruch genommen hätte. Das Andenken an dieſen vortrefflichen 
Menſchen und Gelehrten, deffen liebenswürdiges Entgegen- 
kommen in allen Fragen auch ſo mancher Deutſcher genoſſen 
hat, wird unvergeßlich bleiben. 


Stettin, 18. Auguſt 1917. Max W. Grube. 


Die Wappen der Beuroner Benediltiner 
Kongregation im Deutſchen Reiche. 
Don D G. Strohl. . 
(Mit 2 Tafeln.) 


Die Beuroner Kongregation nimmt im Benediktiner-Orden 
eine ganz hervorragende Stellung ein. Sie verdankt ihre Ent— 
ſtehung dem erſten Abte von Beuron, Dr. Maurus Wolter, 
und zählt bisher folgende Klöſter zu ihren Mitgliedern: 

Männerklöſter: | 

Beuron in Hohenzollern (gegründet 1865, Erzabtei 1884). 

Maredſous bei Namur in Belgien (gegr. 1872, Abtei 1878). 

Erdington bei Birmingham in England (gegr. 1878, Abtei 

1899). 
Emaus in Prag (gegr. 1880, Abtei 1885). 
Seckau in Steiermark (gegr. 1885, Abtei 1893). 
Marin Laach in der Rheinprovinz (gegr. 1892, Abtei 1895). 
Regina coeli zu Löwen in Belgien (gear. 1899, Abtei 1890). 
St. Jofeph bei Coesfeld in Weſtfalen (gegr. 1901, Abtei 
1904). ) 

Monafterium in Monte Sion Hicrofolymis in Jerufalem, 
Priorat eröffnet am 21. März 1906 1). 

St. Maria bei Kempen in der Rheinprovinz (gegr. 1904, 
Priorat 1907). 

St. Martin in Cucujacs, Portugal (gegr. 1091, Abtei 1888, 
aufgehoben 1910) 2). 


1) Der Baugrund wurde 1898 vom Deutſchen Kaifer ers 
worben und dem deutſchen katholiſchen Paläſtinaverein ge⸗ 
ſchenkt. Der Grund liegt in der Nähe von Nebi Däüd (Grab 
Davids) und wurde auf ihm eine Marienkirche ſowie ein Kloſter, 
beide im romaniſchen Stile erbaut. 

2) St. Martin in Cucujaes oder Conto de Cucujaes war 
ein ſehr altes, 1091 gegründetes Priorat, das 1875 durch 
P. Joad Amorim, einem gebürtigen Portugieſen, der in Brafi- 
lien Benediktiner geworden war und ſpäter nach Portugal 
zurückgekehrt, erneuert worden war. Im Jahre 1876 wurde 
es wieder Priorat, 1888 Abtei und ſchloß ſich 1895 der Beuroner 
Kongregation an. Doch wurde das kleine Klofter 1901 vorüber- 
gehend, am 27. Oktober 1910 von der Regierung endgültig 


Frauenklöſter: 
St. Gabriel in Prag (gegr. 1889, Abtei 1895). 


St. Scholaftifa zu Maredret in Belgien (gegr. 1892, Abtei 
1900). 
St. Hildegard zu Eibingen im Reg.-Bez. Wiesbaden 


(gegr. 1900, Abtei 1908). 


Beuron. 

Wappen: von Rot über Blau geteilt; darüber gelegt 
zwei ſich kreuzende, naturfarbige Pilgerſtäbe, zwiſchen dieſen 
oben ein goldenes, bekreuztes B, unten ein achtſtrahliger, 
goldener Stern. 

Die Benediftiner-Erjabtei Beuron — Archiabbatia Beu- 
ronensis — zu Beuron im Fürſtentume Hohenzollern, unter 
dem Patronate des hl. Martin, Biſchofs von Tours, ſtehend, 
war als Propſtei für lateranenſiſche Auguſtiner Chorherren von 
einem Ritter Peregrin (von Hoßkirchd) um das Jahr 1077 
gegründet worden ). Vom Papfte Urban II. erfolgte 1097 
die Beſtätigung dieſer klöſterlichen Niederlaſſung. Papſt 
Innozenz XI. erhob am 6. Mai 1687 Beuron unter dem da⸗ 
maligen zweiundfünfzigſten Propſte Georg II. Kurz (1682 
bis 1704) zu einer Abtei mit dem Rechte zum Gebrauche der 
Pontifikalien. Unter dem achtundfünfzigſten Kloſtervorſtande, 
dem ſiebenten in der Reihe der Abte, Dominikus Maier (1790 
bis 1802, f 1825) wurde im Jahre 1802 Beuron aufgehoben 
und der Beſitz dem Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen bei 
der allgemeinen Länderverteilung als Entſchädigung über⸗ 
wieſen. Die Wiederbelebung des alten Klofters erfolgte erſt 
im Jahre 1865 durch die Benediktiner. Die Geſchichte von 
Beuron erzählt darüber folgendes: 

Swei Brüder, Rudolf und Ernſt Wolter, einer angeſehenen 
Familie in Bonn entſproſſen, waren in den Prieſterſtand ae- 
treten. — Der ältere Bruder, Rudolf, geboren am 4. Juni 
1825 zu Bonn, trat nach der Erlangung der Würde eines Doktors 
der Philoſophie in das Priefterfeminar in Köln ein, wo er 
am 5. September 1850 geweiht wurde. Er war bald als Rektor 
des Progymnaſiums in Jülich tätig, dann als Rektor der Dom⸗ 
ſchule zu Aachen, doch war ſeines Bleibens hier nicht lange. 
Wir finden Rudolf Wolter im Jahre 1856 und ſeinen jüngeren 
Bruder Ernſt bereits im Jahre 1855 in der Abtei St. Paul 
vor den Mauern zu Rom als Schüler des Benediktiner-Ordens. 
Ein dritter Bruder war als Mönch ſchon früher in dieſem 
Klofter geſtorben. Während des Noviziats im Jahre 1857 
waren beide Brüder in der Abtei St. Peter zu Perugia unter— 
gebracht, aus der ſie als P. Maurus und P. Placidus nach 
Ablegung des Ordensgelübdes am 15. November 1857 in der 
Benediktiner-Abtei St. Paul (Caſſin. Kongr.) in Rom hervor⸗ 
gingen. Sie machten dort auch die Bekanntſchaft der Fürſtin 
Katharina von Hohenzollern, geborenen Prinzeſſin Hohenlohe: 
Waldenburg, und begleiteten auf Wunſch des Papſtes Pius IX. 
dieſelbe 1860 auf ihrer Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande. 
Surückgekehrt, betraute der Papſt die beiden Benediktiner mit 
der Miffion, den Benediktiner-Orden in ihrer deutſchen Heimat, 
in der er infolge der Säkulariſationen vollſtändig erloſchen war, 
wieder einzuführen. 

Zuerſt ließen fich die beiden Mönche in dem kleinen Klöſter— 
chen Materborn bei Cleve nieder (1861—1862), doch war der 
Erfolg ihrer Beſtrebungen ein äußerſt geringer. Ihr erſter 


aufgehoben. Seit dem Tode des erften Abtes Joaõs beſaß 
St. Martin keinen Abt mehr. 

3) Nach anderen foll bereits um das Jahr 777 das Kloſter 
Beuron, das damals St. Gallen unterftand, von Gerold von 
Buſſen für Benediktiner gegründet und erſt ſpäter in ein 
Chorherrenſtift umgewandelt worden ſein. 
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und einziger Novize war Dr. Roman Sauter aus Langen⸗ 
enzlingen in Hohenzollern, der ſpätere Abt Benedikt von Emaus 
in Prag. Da machte ſie der geiſtliche Rat Geiſelhardt auf das 
verlaffene Klofter Beuron an der Donau aufmerkſam. Die 
Fürſtin Katharina von Hohenzollern wurde ſofort von dem 
neuen Plane verſtändigt und dieſe erwarb nun das verfallene 
Gebäude und die benachbarten Ländereien. P. Placidus traf 
am 6. Dezember 1862 in Beuron ein und übernahm die Seel⸗ 
ſorge in der kleinen Pfarrei. Fr. Benedikt Sauter wurde nach 
Solesmes in Frankreich geſendet, um von dem berühmten Abte 
Dom Guerangers in die Disziplin des Benediktinerordens ein- 
geführt zu werden. 


Zu Pfingſten 1865 wurde das Klofter Beuron feierlich 
eröffnet und fünf Jahre darauf fonnte dasfelbe bereits zwölf 
Profeffen aufweiſen, fo daß der bisherige Prior Maurus zum 
Abte erhoben werden fonnte. Er empfing am 20. September 
1868 in der St. Pauls-Baſilika zu Rom von Eminenz Kardinal 
Keiſach die Abtweihe. Die bekannten Verlagsbuchhändler 
Heinrich und Julius Desclée zu Tournay in Belgien machten 
dem Abte Maurus im Jahre 1872 den Vorſchlag, auf ihren 
Beſitzungen zu Maredſous in der Pfarre Denée (Provinz 
Namur) eine Benediktiner⸗Abtei zu errichten. Im Jahre 1876 
konnte bereits das neue belgiſche Kloſter bezogen werden, das 
am 1. Mai 1828 in P. Placidus Wolter ſeinen erſten Abt er⸗ 
hielt. Anfangs Dezember des Jahres 1875 mußten die Mönche 
von Beuron infolge des „Kulturkampfes“ in Deutſchland ihr 
Hloſter verlaſſen. Sie fanden zuerſt im kleinen Servitenkloſter 
St. Harl in Volders bei Hall in Tyrol eine Unterkunft. Am 
25. März 1879 erlangte der Kardinalfürfterzbifchof Schwarzen⸗ 
berg in Prag vom Kaifer Franz Jofeph I. die Erlaubnis, daß 
fich die Beuroner Mönche im Klofter Emaus in Prag, das unter 
kaiſerlicher Patronage ſteht, niederlaſſen dürfen. Die förmliche 
Genehmigung erfolgte am 25. Dezember 1879, die Abernahme 
des Hlofters am 2. Februar 1880, der Einzug geſchah am 19. März 
desfelben Jahres. Am Feſte Mariä Geburt, 1885, wurde von 
den Beuronern auch das alte Kloſter Sedan in Steiermark 
übernommen, in das fie der Fürſtbiſchof Dr. Johann Swerger 
einführte. Abt Maurus, der im Jahre 1884 Erzabt der Bene— 
diktiner-Hongregation von Beuron geworden war, zog im 
Jahre 1885 nach Seckau, während der bisherige Prior von 
Emaus, der bereits früher erwähnte Dr. Benedikt Sauter, zum 
Abte dieſes Prager Klofters aufrückte. Im Frühſommer des 
Jahres 1882 erhielten endlich die Beuroner Exilanten die er: 
freuliche Nachricht, daß die Heimkehr in ihr Stammkloſter in 
Hohenzollern wieder freigegeben ſei. Erzabt Maurus Wolter 
kehrte ſofort am 21. Auguft 1882 nach Beuron zurück. Am 
5. Juli 1887 erhielt Seckau in P. Dr. Ildefons Schober, dem 
derzeitigen Erzabte von Beuron, ſeinen erſten Benediktiner— 
Abt. Der erſte Erzabt Dr. Maurus Wolter ſtarb am 8. Juli 
1890 und fand in ſeinem Bruder, dem Abte Placidus von 
Maredſous, einen Nachfolger, nach deffen Tode am 15. Sep: 
tember 1908 im ſelben Jahre Dr. Ildefons Schober als dritter 
Erzabt von Beuron folgte. 


Erzabt Dr. Ildefons Schober, geboren am 25. Februar 
1849 zu Pfullendorf in Baden, wurde am 19. September 
poſtuliert und am 20. September 1908 konfirmiert ſowie in⸗ 
throniſiert. Er hatte am 1. April 1872 in Beuron ſein Gelübde 
abgelegt und wurde darauf am 28. Mai 1874 vom Biſchof 
v. Befele zum Prieſter geweiht. 

Das Wappen des Klofters Beuron, wie es derzeit von den 
Benediktinern benutzt wird, iſt bereits unter den Chorherren 
nachweisbar, nur erſchienen unter dieſen die Figuren im Schilde 
nicht immer in der gleichen Anordnung. Urſprünglich ſtand der 
Stern oben, das bekreuzte B, der Anfangsbuchſtabe des Kloſter⸗ 


namens, unten eingeſetzt; erft unter demfünften Abte, Martin II. 
Schultheiß (1738—1751) rückte das B nach aufwärts, der Stern 
nach abwärts, fo wie dies heute von den Benediktinern eben- 
falls geführt wird. 

Hier ſei auch bemerkt, daß das vormals in den Wappen 
der Biſchöfe und Abte an dem Paſtorale mittelſt der Bursa 
befeſtigte Schweißtuch, Velum oder Sudarium, ſpäter nur 
mehr in dem Wappen der Abte zur Benutzung kam, bis dieſes 
Dekorationsſtück auch hier allmählig verſchwand und die 
Seichnung ſich vereinfachte. x 
wurde die alte. Formation noch beibehalten, 

Das perſönliche Wappenbild des erſten Erzabtes, Macke, 
zeigte im ſilbernen Felde ein ſchwarzes M, die Pe 
lautete: VIDIMVS STELLAM. 

Das Wappen des derzeitigen Erzabtes bringt in einem 
blauen Schilde eine ſilberne, gezinnte Mauer mit zwei ebenfalls 
gezinnten und mit je zwei nebeneinander ſtehenden Fenſtern 
verſehenen Türmen zur Darſtellung. In der Mitte der Mauer 
iſt ein rundbogiges ſchwarzes Tor zu ſehen. Swiſchen den 
Türmen ſchwebt ein ſilbernes W mit fünf nach abwärts ge- 
richteten ſilbernen Strahlen. Über dem Schilde ſchwebt ein 
ſchwarzer Hut mit beiderſeits je fechs ſchwarzen Fiocchi. Die 
Deviſe des Wappens: FUNDA NOS IN PACE ift mit ſilbernen 
Lettern auf einem blauen Bande angebracht. 

Als Hausfarben von Beuron dienen die beiden Schild⸗ 


farben: Rot und Blau. Schluß folgt.) 


Eine eigenartige Wappenanordnung. 


In der Heitfchrift „Die Denkmalpflege“, herausgegeben 
von der Schriftleitung des Sentralblattes der Bauverwaltung, 
W., Wilhelmſtraße 79a, Nr. 4, Berlin, 28. März, findet ſich 
bei dem Artikel „Schloß Konradsheim im Kreiſe Euskirchen“ 
von Regierungsbaumeifter P. Thomas in Koesfeld, die Ab- 
bildung eines Kamins, welcher durch die Anordnung der am 
Geſimſe angebrachten Ahnenwappen auffällt. Es ſind wohl 
je acht Ahnenwappen des Beſtellers des Kamins, eines Sohnes 
des Wilhelm v. Haes und der Anna v. Bernſau, der Erbauer 
(1548) der neuen Burg, und ſeiner Gattin, einer geborenen 
Wachtendonk. Der Künftler hat, von der Mitte angefangen, 
die vier erſten Wappen auf der Vorderſeite des Kamins einzeln 
dargeſtellt, dann aber jederſeits, weil wohl der Raum nicht 
ausreichte, je ein Allianzwappen angebracht. Ebenſo zeigen 
die Seiten des Kamins je zwei Allianzwappen. Die Einzel⸗ 
wappen zeigen je einen Helm, die Allianzwappen haben natur- 
gemäß je zwei Helme. Die Wappen find, von der Mitte des 
Kamins beginnend, nach links: 1. Das Einzelwappen Haeß mit 
Helm, dann 2. das Einzelwappen Bernſau mit Helm, dann 
folgt 3. ein Allianzwappen, geſpalten, (heraldiſch) rechts Walt- 
pot (v. Boſſenheim), links Schall (v. Bell), mit zwei Helmen, 
weiter, auf der linken Seitenwange des Kamins: 4. ein Allianz⸗ 
wappen, gefpalten von Lutzelraet und Quget mit zwei Helmen 
und 5. wieder ein Allianzwappen, geſpalten von Draggefelz 
(Drachenfels) und Mauwenen mit zwei Helmen. Dann folgen 
auf der rechten Seite 1. das Einzelwappen Wachtendonk mit 
Helm, 2. das Einzelwappen Loe mit Helm, 5. ein Allianz⸗ 
wappen, gefpalten von Schin? und Neſſelraet mit zwei Helmer, 
und auf der, leider nicht abgebildeten, rechten Kaminwange 
die Allianzwappen 4. Horſt⸗Willich und 5. Oift-Bodelswingh. 

Ob dieſe Ahnenwappen nach einem beſtimmten Schema 
oder willkürlich angeordnet ſind, vermag ich nicht zu ſagen. 
Der reichverzierte, aus rotem Sandſtein verfertigte Hamin 
befindet ſich jetzt im Sefi des Freiherrn von Zog in Schloß 
Adendorf. ; D Knüsli, M. d. H. 


Bei den vorliegenden Bildern 
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Bücherſchau. 


A. v. Danckelmann, Der Urſprung der Familie 
Danckelmann. Seitſchrift für vaterländiſche Ge- 
ſchichte und Altertumskunde (Weitfalens), Bd. 721, 
Münſter 1914. 

Im Jahrbuch des großen Weſtfäliſchen Geſchichts⸗ und 
Altertumsvereins ſind ſchon wiederholt Arbeiten erſchienen, die 
der Familiengeſchichte nicht nur wertvollen Stoff an die Hand 
geben, ſondern die auch ſelbſt genealogiſchen Fragen nachgehen; 
die hervorragende wiſſenſchaftliche Bedeutung der Seitſchrift 
und vieler ihrer Aufſätze ift auch im „Deutſchen Herold“ 
ſchon früher gewürdigt. In einem der letzten Bände iſt nun 
wieder eine für die Familienforſchung beachtenswerte Arbeit 
erſchienen, eine Unterſuchung des Schweriner Geheimen Re- 
gierungsrates Prof. Dr. A. v. Danckelmann über den Urſprung 
feines Geſchlechts, das bekanntlich in der brandenburg⸗preußi⸗ 
ſchen Geſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts eine hervor⸗ 
ragende Rolle geſpielt hat. 

Der Urſprung des Geſchlechts Danckelmann war lange 
in Dunkel gehüllt. Seit Breyſigs Werk über Eberhard v. 
Danckelmann, den berühmten Gberpräſidenten des branden- 
burgiſchen Geheimen Rates, konnte indeſſen als ausgemacht 
gelten, daß das „Danckelmannſche Siebengeſtirn“, wie man den 
großen Staatsmann und ſeine ebenfalls im Staatsdienſt ſich 
auszeichnenden feds Brüder nannte, aus bürgerlichem Kreife 
aufgeftiegen war, daß ſomit die Beſtrebungen des 18. Jahre. 
hunderts um den Nachweis einer altadeligen Herkunft der 
Familie ſich erledigten. Der Verfaffer des vorliegenden Auf⸗ 
ſatzes verſuchte nun, unter Verwertung alter Familienüber⸗ 
lieferung die Frage noch genauerer Löſung nahezubringen. 
Die Erzählung nannte als älteſten Ahnherrn einen Hans D. 
nommé Cuirassier, der als Landsknechtshauptmann zunächſt 
an der Eroberung Roms 1526/27 durch den Connetable von 
Bourbon, dann an der Bezwingung der im Wiedertäufer- 
Aufruhr befindlichen Stadt Münſter 1534/55 beteiligt geweſen 
fein ſollte. Während aus den hauptſächlichen urkundlichen 
Quellen über die römiſchen Vorgänge ſich nichts ergab und 
auch der gedruckte Stoff über die Belagerung von Münſter 
zunächſt verſagte, ließ ſich in Beſtänden des Münſterſchen Staats⸗ 
archivs tatſächlich ein fürſtbiſchöflicher Landsknechthauptmann 
Johann Coritzer (eine alte Form für Küraffier) zum Jahre 
1534 feſtſtellen. Es gelang dann auch der Nachweis, daß dieſer 
Johann Coritzer tatſächlich ein Danckelmann war. Nach Urkunde 
von 1550 wurde ein Bürger der Stadt Rheine, Johann Danckel⸗ 
mann genannt Curetſer, zum Rheineſchen Gografen ernannt 
und erſcheint nun als ſolcher unter dem Doppelnamen wie 
unter jedem der beiden Namensbeſtandteile wiederholt in den 
Jahren bis 1546. Der Verfaffer meint wohl mit Recht, daß 
dieſer Rheineſche Gograf und der Münſterſche Hauptmann 
dieſelbe Perſönlichkeit ſind. Er nimmt an, daß Johann Danckel⸗ 


mann unter den Landsknechten den Namen Kürafjier erhielt, 


nach ſeiner Soldatenzeit, in der er es vermutlich zu Wohlſtand 
brachte, ſich 1550 als Gograf in Rheine anſtellen ließ, aber, als 
nun der Kampf um das nahe Münſter begann, wieder zur 
Waffe griff, um einen Landsknechtshauptmann abzugeben. 
Später wirkte er dann weiter in Rheine, vermählt mit einer 
Bürgerin der Stadt, Gertrud van Langen, und im Beſitz 
mehrerer Kinder, von denen das weitere Geſchlecht Dangel- 
mann abſtammt. | 
Die Forſchungen im Staatsarchiv Münſter ergaben aber 
auch, daß der Name Danckelmann auch ſonſt im 16. Jahr⸗ 
hundert und ſchon vorher im 15. im Münſterlande vorkommt. 
Darnach dürften die Danckelmanns zweifellos urſprünglich ein 


fe 


altes weſtfäliſches Bauerngeſchlecht fein. Und viel hat die 
Vermutung fiir fih, daß für die Entftehung des Namens und 
die Heimat der Familie die im Kirchfpiel Saerbeck, zwiſchen 
Rheine und Münſter, belegene, ſchon 1527 erwähnte Dantel- 
ſcede in Betracht zu ziehen ſei. 

In Ergänzung zu dieſen Feſtſtellungen möchte ich darauf 
hinweiſen, daß auch auf dem Kolonialboden des Oſtens, auf 
dem ſo viele Weſtfalen heimiſch wurden, daß in Livland Träger 


des Namens Dandelmann zu finden find. In Riga tritt zu | 


Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts mehrfach ein 
Severin Danckelmann hervor. Er beſaß feit 1496 ein Haus in 
der Santſtraße, hatte 1502 auch Ländereien vor der Stadt, 
war 1500 im Verwaltungsvorſtand der Domkirche und lebte 
anſcheinend noch 1514; vgl. J. G. L. Napiersky, Die Erbe- 
bücher der Stadt Riga, Riga 1888, II Nr. 46, 85 u. a. Andere 
rigiſche Quellen dürften gewiß noch weitere Nachrichten er— 
geben. 

Die Beigabe eines Stammtafelbruchſtücks über die älteren 
Danckelmann würde die ſchöne Studie noch unterrichtender 
gemacht haben. 


Münſter i. w., 3. St. im Heeresdienſt. Fr. v. Klode. 


Bermiſchtes. 


— Die „Mitteilungen an die Mitglieder der 
Berliner Geſellſchaft für Raſſenhygiene“, Nr. 4 vom 
Juni 1917, enthalten zwei bemerkenswerte Einzelheiten: 

Erſtens: „Der Akademie der Wiſſenſchaften in München 
find die Ergebniſſe (foll wohl heißen: „Erträgniſſe“ d) einer 
halben Million Mark für Vererbungs- und familien- 
geſchichtliche Forſchungen vermacht worden. Deutſchland 
ſteht, was ähnliche Stiftungen anbelangt, noch immer weit 
hinter England und Amerika zurück. Und doch iſt die wichtigſte 
Bedingung aller erfolgreichen Feftrebungen zur Erhaltung und 
Mehrung der Volkskraft die geſicherte wiſſenſchaftliche Grund- 
ee die ohne koſtſpielige Forſchungen nicht ausgebaut werden 
ann.“ 

Dorftehendem könnte noch hinzugefügt werden, daß Dres- 
den die „Königlich Sächſiſche Stiftung für Familienforſchung“ 
hat, in München ift inzwiſchen auch ein „Forſchungsinſtitut“ 
für Pſychiatrie entſtanden, Berlin hat aber bis jetzt 
noch immer keine Stätte für familiengeſchichtliche 
uſw. Forſchung! 

Sweitens enthalten die genannten „mitteilungen“ den 
Hinweis: „Krieg und Ausleſe. Pfarrer a. D. Wilhelm 
Schuſter, Heilbronn, berechnet im Geiſteskampf der 


Gegenwart (52. Jahrg., 10. Heft, 1916). die Blutopfer des 


deutſch⸗öſterreichiſchen Adels im gegenwärtigen Kriege bis zum 
1. November 1915 auf 2500 Gefallene und kommt zu dem 
Ergebnis, daß der Adel mit der Sahl feiner Helden- 
opfer an der Spitze aller deutſchen Familien mar⸗ 
ſchiert!“ ; . 4 S. H. v. S. 


— Sur Kunftbeilage in Nr. 6. Es ift vielleicht von 
Intereſſe, daß das abgebildete vortrefflich gezeichnete Wappen 
der Danziger Familie Biſchoff ſich auch in Lübecks Domkirche 
vorfindet und zwar an einer ſehr ſchönen bronzenen Hänge⸗ 
lampe, geſtiftet 1461 von Albert Biſchoff zu Brügge. Die 
ewige Lampe hängt vor einem Steinrelief, das den Stifter vor 
der Mutter Gottes knieend darſtellt. — Auch die Familie Gerber 
iſt in Lübeck nachweisbar; es wurde der aus Stendal ſtammende 
Johann Gerwer (f 1441) Bürger in Lübeck; doch ſcheint feine 
Nachkommenſchaft vor 1500 hier verſchwunden zu ſein. Im 
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Wappen der lübeckiſchen G. hält die SE eine Kugel 
in die Höhe. Zwei G. waren Mitglieder der Firkelgeſellſchaſt. 
Mar W. Grube. 


e 


Im Sitzungsbericht über die 957. Sitzung S. 60, Spalte 2, 
F. | von unten ift zu leſen Nupsdorf, nicht Bugsdorf. . 

S. 65 des Jahrgangs 1916 ift in dem Bericht über den 
Vortrag des Heren Geheimrat Engel zu leſen: Bogen mit 
„der Sehne“ ſtatt Bogen mit dem Schilde. ) i 


— Im Stammbaum der Familie sölköffe lv. Köwenfprung 
kommen nachſtehende Familien vor. Zu Auskünften bin ich, 
ſo weit es möglich iſt, gern bereit. v. Arnim, v. Arenstorff, 
v. Broeſigke, Ewald, Faber, Franzen, Frieſe, Gierke, Heinz, 
v. Henning, Heyder, v. Hirfd), Hoffmann, v. Kleift, Lehmann, 
v. Lemcke, Lölhöffel v. Löwenſprung, v. Pleſſen, Pötfch, 
Raggonim, Rehbach, v. Roſenſchantz, Sallbach, Schlieff, 
v. Schroetter, Sonntag, Ströhmer, Stukar, v. Sydow, Torti⸗ 
lowicz v. Botocki, v. Tſchammer u. Often, Waechter, v. Wittich, 
v. Wulffen, v. Fydo witz. W. v. Lölhöffel, M. d. D 


Am ſchwarzen Brett. 


Münſter, die Hauptftadt Weſtfalens, hat kürzlich wie andere 
Städte zur Behebung des Kleingeldmangels ſtädtiſches Kriegs⸗ 
geld ſchlagen laffen. Die Münze, ein 25-Pfennig⸗Stück, ift, 
wie es für die Stadt nahelag, auf der Rückſeite mit dem ſtädti⸗ 
ſchen Wappen „geſchmückt“ worden. Leider hat man es aber 
nicht für naheliegend gehalten, für die Feichnung des Wappens 


eine fachmänniſche Kraft heranzuziehen. Das Wappen iſt denn 


auch entſprechend ausgefallen: der Schild wird ausgerechnet 
nach unten immer breiter, Helm mit Sier (für Münſter hiſtoriſch) 
iſt im Vergleich zum Schild viel zu klein, und Wappendecken 
fehlen überhaupt, von der Häßlichkeit der Linien im einzel- 
nen ganz zu ſchweigen. Wenn die Stadt Münſter, die einſt 
ſoviel vortreffliche Wappenkunſt in ihren Mauern entſtehen 
jah, heute, wo die Kenntnis vom Wappenweſen doch wahr- 
haftig nicht mehr zum Dunkelmännertum gehört, fih ſolches 
leiſtet, dann kann es nicht verwunderlich ſein, daß von der 
Münſterſchen Bürgerſchaft Machwerke als Wappen betrachtet 
und öffentlich angebracht werden, die in ganz entſprechender 
Weiſe jeder Beſchreibung ſpotten. H. 


Einen gleichen Tadel verdient auch das papierne Klein- 
geld der Stadt Halle. Schon an fih wenig geſchmackvoll ge- 
zeichnet, zeigt es das Halleſche Stadtwappen in einem un- 
ſchönen Schilde und den unteren der beiden Sterne erheblich 
kleiner als den oberen. Dies würde zeichneriſch berechtigt ſein 
(heraldiſch wäre es an ſich gleichgültig), wenn die Schildform 
altgotiſch wäre, aus Rückſicht auf den verfügbaren Raum im 
ſpitzen Schildfuß, wenn aber, wie hier, der „Renaiſſance“⸗Schild 
unter dem Halbmond ebenſoviel Platz bietet als darüber, ſo iſt 
es fehlerhaft, beide Sterne nicht gleich groß zu zeichnen. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


91. N 
Gerd Lente (Lenthe), * 23. Auguſt 1640 auf dem adel. 
Gut Ahrenshof in Weſtfalen, feit 30. Juni 1665 Bürger in 
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Hamburg, t in Hamburg 25. Auguſt 17190, war ein Sohn 
des Gert L., Osnabrückiſchen Amtmannes zn Gesmold, 
Pass 1656, und der Regina Meuf:l .. . 1678 (Tochter 
des Lüneburgiſchen Syndikus Dr. Barthold Meuſel) und 
Enkel des Hugo Lente, Syndikus der Ritterſchaft im Stift 
Osnabrück. Iſt ein Fuſammenhang dieſer Familie mit der 
im uradligen Taſchenbuch, Jahrgang 1901, beſchriebenen 
Familie von Lenthe nachweisbard Das Wappen des Gerd 
Lente zeigt keine Ahnlichkeit mit dem der uradligen Familie. 
Kann jemand nähere Auskunft geben über 1. die vorgenannten 
Hugo und Gerd Lente? 2. über Regina Menſel, ihre 
Eltern und Vorfahrend 

| Zu der vorgenannten uradligen Familie wird dagegen 
wohl gehören Diedrich von Lenthe, welcher um 1495 in 
Hamburg die Witwe des Ludolf (Lütke) Moller (vom 
Baum) Catharina geb. Berndes heiratete und 1512 in 
Hamburg, ohne Kinder aus dieſer Ehe zu hinterlaſſen, ftarb. 
Als ſeine Erben neben ſeiner Witwe werden zum Jahre 1520 
genannt Hildebrand von Lenthe und Arnold von Der: 
itede. Iſt diefe Fugehörigkeit nachweisbar? | 

(Dal. übrigens Familiengeſchichtliche Blätter Bd. 4, 1910, 
S. 80.) 

Hamburg, Heimhuderſtr. 50. 


Dr. Ernſt F. Goverts, Direktor am Landgericht. 


92. . 

Aus der bekannten Bannoverfiben Familie von Wind- 
heim find Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
Fweige nach Hambura gelangt, welche fih von Winthem 
nannten. Einer diefer Hweige ift erft im Jahre 1915 im Niannes= 
ſtamm erloſchen. In der Bücherei des Vereins für Hamburgiſche 
Geſchichte findet ſich eine umfangreiche Stammtafel der 
von Winthem, welche ausgeht von Cord, um 1408 in 
Hannover in der Leineſtraße wohnhaft. Bei Nachforſchungen 
in Hamburger Erbe- und Rentenbüchern hat fich ergeben, daß 
die Angaben jener Stammtafel über die älteren Generationen 
in Hamburg, 16. Jahrhundert, nicht durchweg richtig find. Wo 
befindet ſich eine zuverläſſige Stammtafel der Familie, an 
Band derer auch die Hamburger Zweige und deren Abkunft 
nachgeprüft werden könnend 


Hamburg, Heimhuderftr. 30. 
Dr. Ernſt F. Goverts, Direktor am Landgericht. 


95. 

Als Mutter des Hamburger Ratsherrn Evert Bodholt 
(Ratsherr 1479, t 1488), Ehefrau des Evert Bockholt in 
Hannover, wird in älteren Hamburgiſchen Genealogien Udel- 
heid, Tochter des David Folgers oder auch Claers, benannt. 
Jahreszahlen über dieſes Elternpaar werden nicht gegeben. 
Ich mutmaße, daß die Adelheid der in den erſten Bänden der 
familiengeſchichtlichen Blätter (ſ. deren Regiſter) häufig ge⸗ 
nannten Hannoverſchen Patcizierfamilie Volger entſtammt. 
Iſt diefe Annahme zutreffend d 


Hamburg, Beimhuderſtr. 30. 
Dr. Ernſt F. Goverts, Direktor am Landgericht. 


94. 

1. Im Schloſſe zu Philippsruhe hängen zwei bisher 
nicht beſtimmte in Gl gemalte Porträts. Es find zweifellos 
Gegenſtücke, wohl ein Brautpaar in reicher Tracht darſtellend. 
Das des ſchwarz gekleideten Mannes, der auf einem Stock ſich 
ſtützt, trägt die Inſchrift: Anno 1621, aetatis suae 26. Darüber 
das Wappen: Schild in Weiß und Rot geteilt. Oben rote Rofe, 


unten gelbes Dreieck (A). Stechhelm, beſteckt mit drei roten géz 
ſtielten Rofen. Helmdecke oben gelb-rot, unten rot-weiß. Das 
der Frau: Anno 1621. aetatis suae 19; der Schild zeigt im 
ſchwarzen Felde ein rotes, weißgeflügeltes Herz. Auf dem 
Stechhelm zwei weiße Flügel. Sie trägt an langen goldenen 
Ketten 4 große goldene Schaumünzen, von denen die oberſte 
auf den Herzog Friedrich von Schleswig, die untere auf die 
Königin Eliſabeth von England hinweiſt. Roter Rock, lange 
zweifarbige Sammetjacke (große ſchwarze Blumen auf rotem 
Grunde). Glattes Haar mit breiter Spitzenhaube. Die Malerei 


iſt die eines tüchtigen Meiſters. 


2. Rutger von Rußbach war 1565 mit Margarethe 
Schenck zu Schweinsberg verheiratet. Er gehörte wohl 
zweifellos der niederöſterreichiſchen Familie des Namens an. 
Wo ift weiteres über das Ehepaar zu erfahren d 

Entſtehende Koften werden gern erſetzt. 

Antwort an die Schriftleitung erbeten. 


95. 
Habbacus — von Aldenhoven. 

1. Johann (5) Habbacus (urſprünglich Gabbe) aus 
einer oſtfrieſiſchen Familie einfachen Herkommens, Landsmann 
des Helmſtedter Profeſſors Conring, eines Oſtfrieſen, heiratete 
um 1620 eine katholiſche Frau aus Töln a. Rh. (vermutlich 
eine von Aldenhoven). Wann und wo wurde er geborend 
Wer waren ſeine Elternd Wann und wo heiratete erd Wo 
hatte er ftudiert? In Cöln, Mainz oder einer anderen katholi⸗ 
ſchen Univerfität? Wann und wo ſtarben er und feine Fraud 
Er war von Haus aus lutheriſch, ſoll aber katholiſch ge— 
worden ſein. 
2. Chriſtian Habbacus, Sohn der Dorigen, zwiſchen 1620 
und 1629 wo? katholiſch getauft in Cölnd Wo ſtudierte er vor 
1648? in Cölnd Tübingen? Er foll fih zuerſt bei den Friedens⸗ 
verhandlungen des weſtfäliſchen Friedens hervorgetan haben. 
Er wurde lutheriſch. Vermählte fih um 1650 mit Barbara. . ., 
wor in Tübingen? Stuttgart? Cöln oder Trier? Er war feit 
1650 Pagenpräzeptor in Stuttgart, feine Kinder dort 1651, 
1652, 1654, 1655 und 1659 in der Stiftskirche getauft. 1655 
wurde er Königl. ſchwed. Sekretär, ſpäter ſchwediſcher Ge- 
ſandter an verſchiedenen Höfen, dann Königl. däniſcher Ge— 
ſandter, T im Haag 29. Oktober 1680, (alias in Hamburg). 
Seine Frau war zuerſt katholiſch, blieb 1656 in Stuttgart 
wohnen, wurde dort damals lutheriſch, ging 1662 nach Trier, 
wo ſie wieder katholiſch wurde und ihre drei Töchter ins 
Klofter brachte. Die älteſte nahm der Dater bald zu fih zurück. 
Wo und wann wurde Frau Barbara Habbacus, geb... ; 
* in Trier? Cölnd Stuttgart oder Tübingen? Wer waren 
ihre Eltern und weiteren Dorfahren> Wo (in Trier?) und 
wann ſtarb fie? Chriſtian D. wurde am 12. November 1664 
von König Carl von Schweden als Habbaeus von Lichten- 
ſtern geadelt. 
5. Gibt es eine zuverläſſige Genealogie der Cölniſchen 
Familie von Aldenhoven? 
Bückeburg, Feldſtraße 2. von Arnswaldt. 
96. 
In meiner Wappen ſammlung befindet fih die Photographie 
eines Grabſteins mit folgenden Inſchriften: 

hie leit Haenreich (d) 

lindner dem got 

genedig ſei, 1595. 
Darüber ein ſpätgotiſcher Schild mit einem prächtig ftilt- 
ſierten entwurzelten Lindenbaum und der Jahreszahl (im Schilde) 


1465 () An den. Seitenrändern befindet ſich die m 
RS G. zerſtört): 

. hie leit lüdbig⸗ (?) Tinder dem got 
genedig fet 1525. 


Unter der erſten Inſchrift befindet ſich als dritte die 
folgende: 
Hie Ruen auch 
Ludwig Kinder der Jünger 
Agnes von Hofſtadt ſein 
Hausfraw 1545 
Georg Linder ſein 
Sohn 1572. 

Die Photographie iſt von Otto Schmidt, photographifcher 
Kunftverlag VI. B. Wien 1895 aufgenommen; den Standort 
des Denfmals fonnte ich beim Kauf nicht erfahren. Kennt 
einer der Sefer das Denkmal und die Familie (redendes 
Wappen) d 

Breslau XIII, Auguſtaſtraße 54. 

Karl Schlawe, Landrichter. 


97. 

Für einen Aufſatz über „Der Tod in der Wappen⸗ 
kunſt“ bittet um Mitteilung von Wappen mit Todesemblemen, 
insbeſondere anſtelle des Helms und Helmkleinods und der 
ſogenannten Prachtſtücke. 

Breslau XIII, Auguſtaſtraße 54. 

Karl Schlawe, Landrichter. 


98. 

Am 13. Dezember 1295 wurde in Reeg i. N./ M. als Sohn 
des Amtsrats Karl Wilh. Zimmermann Friedr. Wilh. Ludwig 
Zimmermann geboren, welcher 1815 / 14 freiwilliger Jäger war; 
kann mir vielleicht einer der Herren Mitglieder ſagen, wo ich 
über dieſen Friedr. Wilh. Ludw. S. weiteres erfahren könnte, 
befonders, ob er geheiratet und Nachkommen hinterlaffen hat? 


Striegau. Karl Zimmermann. 


99. 

Ich bitte um Nachrichten über das Vorkommen des Namens 
Polthier (Poltier, Poltheer u. ä.) in Vergangenheit und 
Gegenwart. Bekannt ſind mir nur die heute lebenden Per⸗ 
ſonen d. N. in Röbel, Roftod, Berlin, Luckenwalde, Aſchers⸗ 
leben, Lörrach und Zürich. Welche Bedeutung hat der Name 
im Franzöͤſiſchen d 
Wittftod (Doſſe). W. Polthier. 
100. 

Dr. Bernd, Profeffor in Bonn, bringt in feinem Gand- 
buche der Wappenwiſſenſchaft von 1856 Tafel 4 Nr. 22 das 
Wappen der Foreſtari, welches dem Wappen der weſtf. 
Adelsfamilie v. Daerft durchaus gleich iſt, nur daß letztgenannte 
Familie noch ein Herzſchildchen hat. Beſteht ein Sufammenhang 
zwiſchen genannten Familien d Wer ift der Erſte des Stamm⸗ 
baumes der Foreſtarid Hermann v. Daerft (Dorft) kommt 
1288 in der Grafſchaft Mark urkundlich vor. 


Hörde. Heinze. 


101. 

Suſanne Dorothea Schellhass Edle v. Schellers⸗ 
heim x 26.2.1236, Johann Harl Albrecht Frhrn. Wolffs- 
keel v. Reichenberg, Umdt. des Hohentwiel. Namen und 
Daten ihrer Eltern und Großeltern werden durch die SR 
leitung des Blattes erbeten. 
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: 102. Geck 

Hur Vervollftandigung von Ahnentafeln werden geſucht: 

1. die Mutter von Agnes Anna von Bardenfleth 
geb. von Schade, Vater Chriftian Henrich von Schade 
zu Nutzhorn, 1644—1706, Sohn von Engelbert und Anna von 
Nutzhorn; 

2. die 8 Ahnen von Wilhelm Diederich von Schade 
zu Landegge, verm. 1680 mit Elſabe Gertrud von Seidag 
a. d. J. Gödens. 

Rittergut Ponickau bei Ortrand. 

Hermann Graf zu Münſter, 


103. 
Ungerer. 

STE bitte um Auskunft, wo ſich außer in München und 
Pforzheim noch Träger meines Namens befinden, an die ich 
mich betr. familiengeſchichtlicher Forſchungen wenden kann. 

Auskunft durch Vermittlung der Schriftleitung. 


Alfons Ungerer, 
Schrer a. d. Großh. bad. Kunftgewerbefchule 


zu Pforzheim. 


104. 
Ich ſuche genealogiſche Angaben über: 

1. die niederſächſiſche Familie Scharnhorſt (v. Sch.), 
beſonders den in der Gegend von Stade im 17. und 18. Jahre 
hundert angeſeſſenen Zweig; 

2. die niederſächſiſche 
18. Jahrhundert; 

3. die thüringiſche Familie v. Brandt, ausgeſtorben 1717 
mit Karl Heinrich v. B. — ft ein Zweig oder ein Familien- 
glied im 16. oder 17. Jahrhundert nach Schweden ausgewandert d 

Charlottenburg, Tegeler Weg 1. 

Freiherr v. Bothmer. 


Familie v. Ompteda aus dem 


105. 
Wann ftarb Friedrich Anton Graf von Hohenzollern⸗ 
Hechingen,“ 1726, in feiner Jugend H. K. Oberleutnant im 
Regiment Palffy⸗Hüraſſiere d 


Berlin, Großbeerenſtr, 64a. Major Voitus. 


106. 

Erbitte jede Nachricht über das Geſchlecht Schwalke, das 
früher Schwold hieß und im Ermeland in kleinbäuerlichen 
Derhältniffen lebte. Daneben kommen Namen vor wie: 
Schwolig, Schwolich, Schwolki, Schwalki, —ky und Schwalski. 

Hamburg, Abendrothsweg 50, J. A. O. Schwalke. 


107. 

Wer waren die Eltern der Amalie Erneſtine von 
Berlepſch geb. v. Hardenberg, * 18. Januar (762? Um Angabe 
von Ort und Datum der Geburt und des Todes bittet 

Caſſel, Frankfurter Straße 153. 
Hauptmann v. Burkersroda. 


108. 
van Tol — von Toll. 

Beſteht ein verwandtſchaftlicher Sufammenhang zwiſchen 
Dominikus van Tol, * Bodegraven um 1631—1642, 
t Leyden 1676, Maler, Schüler G. Dons, der in Leyden und 
Amſterdam tätig war und von dem das Muſeum in Köln ein 
(dSelbſt⸗) Bildnis (Nr. 671) beſitzt, und meinem Vorfahren 
Georg Wilhelm von Toll, der 1215 als Bürger und 
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Maler zu Sagan in Schleſ., auch als Hofmaler zu Malwitz bei 


Sprottau genannt wird und angeblich „aus vornehmen nieder⸗ 


ſächſiſchen Haufe“ ſtammte. 


Berlin, WW. 28, Bachſtr. 3 Dr. B. Koerner. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift kRoftenfrei.) 


Betreffend die Anfrage 57 in Nr. 5 d. „D. Herold“ von 1917. 

Die älteſten bekannten Formen des Namens ſind Ro⸗ 
goſſius (1648 in Elbing) und (un⸗latiniſiert) Rogoß (1662 und 
1685 in Inſterburg). Nach Neſſelmann Thesaurus linguae 
prussicae S. 150 ift Kogoße ein (bisher unüberſetztgebliebener) 
altpreußiſcher Dorfname der urkundlich u. a. 1574 (Dorf, an 
der ermländiſch⸗ natangiſchen Grenze liegend) erwähnt wird. 
(Vgl. Codex diplomaticus prussicu d. J. Voigt III, 161 und 
Monumenta historiae Warmiensis II, 525). Derſelbe er- 
ſcheint als Familienname in den Formen Ragof (1690 in 
Prenzlau), latiniſiert Ragoſſeus (1220 ebenda) und dieſer 
letzteren entſprechend flavifiert Ragotzky (1694 ebenda), woraus 
(durch irrtümliche Angleichung ans Ungariſche) Ragoczy (1221 ff. 
ebenda), — Die Namensformen und Daten nach brieflicher 
Mitteilung des Herrn Frageſtellers, der die Freundlichkeit 
hatte, mir ſeine Stammtafeln zu überſenden. 


Erlangen. Dr. Guſt av Budjuhn. 


Betreffend die Anfrage 631 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 

Am 5. Oktober 1914 beantwortete das fgl, Staatsarchiv 
zu Düſſeldorf meine auf denſelben Gegenſtand Les handelte 
fih für mich um die Pfarreien Eickel und Herbede in der Graf- 
ſchaft Mark) bezügliche Anfrage wie folgt: „Perſonen⸗Regiſter 
der 1648 ausgeſchriebenen Kopfſteuer find hier weder aus dem 
märkiſchen noch aus dem kleviſchen Gebiet vorhanden. Gerade 
diefe „Kommunikanten⸗Liſten“ gehören zu den Seltenheiten. 
Wahrſcheinlich ſind ſie meiſtens, nachdem ſie als Unterlage für 
die Steuererhebung gedient hatten, vernichtet worden.“ 

Elberfeld, Mozartſtr. 44. 

eu muthmann, M. d. D. 


Betreffend die Anfrage 63 in Ar. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 

Nach dem älteften Schatzbuche der Grafſchaft Mark von 
1486 (gedruckt als Feſtſchrift Band II S. 44 von Profeſſor 
A. Meiſter) zahlte Hans Konind in Köbbinghaufen (im Amte 
Plettenberg) 2 Gulden Steuern. Er iſt der einzige ſeines 
Namens im Amte. Auskunft dürften die Akten des Staats⸗ 
archives in Münſter (für Forſcher des beſchränkten Benutzer⸗ 
raumes wegen ſchwer zugänglich), ferner die Kirchenbücher 
des Pfarrortes geben. Im Pfarrarchive Plettenberg befindet ſich 


ein Hopierbuch der vorhanden geweſenen Urkunden, welches 


ich bei der Stoffſammlung für das Geſchlecht v. Pletten⸗ 
berg benutze. In meinem Regiſter bürgerlicher Heiraten von 
1600—1800 (über 80000 Nummern) finde ich: am 6. Juni 
1732 x der Receptor des Amtes Schwerte Phil. Lutger 
König aus Weſthofen (Hr. Hörde) Johanna Cathar. Kipp, 
Tochter des Hörder Bürgermeiſters. Im Wefthofener Kirchen⸗ 
buche erſcheinen mehrere K. s, auch in verſchiedenen alten 


Kirchenbüchern des Stadt- und Landkreiſes Hörde, die ich alle 
regiſtrierte, außerdem im Hamener, Bodelſchwingher, Brechtener 
Hirchenbuche und im Brautweinbuche der Stadt Unna. Ein 
Suſammenhang mit Plettenberg iſt nicht feſtzuſtellen. Auch 
von genanntem Schatzbuche legte ich ein Regiſter an. 
Börde. | | Heinze. 


Betreffend die Anfrage 67 in Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
Dale Catharine de la Croix (Nr. 31) „ Jacques de Bou- 
ſonton (Nr. 50) in der Ahnentafel. des Generalfeldmarſchalls 
Samuel Baron v. Schmettau. | 
Im alphabetiſchen Verzeichnis der Jahrgänge 1887 - 1900 
der Franzöſiſchen Kolonie von Béringuier ift der Name de la 
Croix ſehr häufig angeführt. C. v. Bardeleben. 


Betr. die Anfragen 70 — 72 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
Wolff Dietrich v. Hünerkopf ſtand 1736 als 2. Sous⸗ 
Lieutenant im ſächſiſchen 3 Prinz von Gotha. 
parut 28. 4. 1755 

Hans Wolff v. Hünerkopp war 1794—97 Kadett im Ade⸗ 
lichen Kadettenkorps zu Dresden. 

Anfrage beim k. ſächſ. Kriegs⸗Archiv in Dresden, Reuz 
ftadt, wird weitere Nachrichten bringen. 

C. v. Bardeleben. 


Betreffend die Anfrage 70 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
In Hamburg: Hünerkopf, Frau W., Grevenweg 87, P. 35. 
El. L. Lorenz-Meper. 


Betreffend die Anfrage 75 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
1. Die angeführte Stammreihe ſtimmt nicht mit der Ahnen⸗ 
tafel v. Diebitſch im Genealogiſchen Taſchenbuch Brünn 1884 
S. 102, nach dieſer iſt Hans Ernſt v. Diebitſch, x Marie Eli⸗ 
fabeth von Rothenburg, * 1667, f 1699. Anna Catharina 
von Keffel, x Erdmann Oswald von Diebitſch, K. Schwed. 
Hauptmann und deren Sohn Otto Wilhelm v. Diebitſch. 

2. v. Unruh, W.: In Gold ein goldgekrönter roter Löwe. 
Auf dem Helme mit rot⸗goldenen Decken 5 ſilberne Straußen⸗ 
federn. Der Vorſitzende des Familien⸗Verbandes: Hugo v. U. 
auf Klein⸗München bei Birnbaum wird wohl die Stammreihe 
vervollſtändigen können. C. v. Bardeleben. 


Betreffend die Anfrage 75 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
Ein Kürafjier Franz v. Effen ſtand bei der 3. Est. Kür. 5 
und geriet am 4. November 1914 auf einem Patrouillenritt 
bei Ribbeniſchken in ruſſiſche Gefangenſchaft. Der Vater des- 
ſelben, Joſef v. Eſſen, ſowie zwei Schweſtern, wohnen in 
Allenſtein, Königſtr. 44. 
Im Felde, Roggenbach, Feldzahlmeiſter, Stab Kür. 5. 


Betreffend die Anfrage 85 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 

Vater des Ernſt Auguſt Leopold Anders gen. v. Knorr: 
Harl⸗Bernhard Chriſtian Anders auf Göhre, * 20. März 1752, 
+ 9. Auguſt 179% zu Göhre, * nach 1782 Johanna 
Juliane Rn v. Walther und Eroned, t 22. November 
1815. 

Die mutter vermählte ſich II. 20. September 1296 mit 
dem Stabskapitän Wilhelm Eduard v. Knorr. (f 1814). 


Berlin. v. Motz 


Die Beilagen zu der Abhandlung „Die Wappen der Beuroner Benediktiner Kongregation“ 
werden mit der nächſten Nummer ausgegeben. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 11. — Selbftverlag des Vereins Herold: „ a von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Jufins Sittenfeld, Hofbuchdruder: in Berlin W. 


Ze U- FS oN e EH A re 
2 


WARN 


ri Al 

y. 

ali 

8 
N 

Bot 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
| Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 
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— Der Adel in dem älteſten Kirchenbuche zu Bückeburg 
(1618—1650). (Schluß.) — Gedächtnisbrücke zum leichten 
Behalten der für die Darſtellung von Wappen in Skulptur 
und Druck üblichen Bezeichnungen. — Kurzer Lebenslauf 
von Chriftian Wilhelm von Schiller. — Bücherſchau. — Der 
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Dienstag, den 18. September 1917, 


Die Wappen der Beuroner Benedilttiner 
Kongregation im Deutſchen Reihe. 
WM Don H. G. Strohl. 
(Mit 2 Tafeln.) 


(Schluß.) 
Maria Laach. 

Wappen: Geſpaltener Schild; vorne in Blau eine ſilberne, 
dreitürmige Kirche, rückwärts in Gold ein halber, an die Spalt⸗ 
linie ſtoßender, ſchwarzer Doppeladler mit rotem Nimbus. Die 
Wappendeviſe mit goldenen Lettern auf blauem Bande lautet: 
PAX IN VIRTVTE. | 

Die Benediktiner Abtei Maria Laach — Coenobium 
Beatae Mariae Virginis ad Lacum O. S. B.“) — in Maria 


4) Auch: Abbatia ad lacum sive Lacensis, B. M. V. 
de lacu. f 


Laach am Laacher See in der Rheinprovinz gelegen — wurde im 
Jahre 1095 von dem lothringiſchen Pfalzgrafen Heinrich II. 
von Hochſtaden (f 25. Oktober 1095) und feiner Gemahlin 
Adelheid von Orlamünde (t 28. März 1100) gegründet und 
von der Abtei St. Maximin bei Trier mit Mönchen verſehen. 
Der Stiefſohn Heinrichs, Pfalzgraf Siegfried von Ballenſtedt, 
ein Sohn des Grafen Adalbert von Ballenſtedt, vollendete 
die Gründung des Klofters, das unter das Patronat der Gottes- 
mutter (subtitulo: Assumptionis) und des hl. Nikolaus, Biſchof 
von Myra, geſtellt worden war, durch die Ausſtellung ſeiner 
um 1112 verfaßten Stiftungsurkunde. Das neue Kloſter 
wurde als Priorat unter die Obetleitung des Abtes des Kloſters 
Afflighem 5) in Brabant geſtellt, damit beide Klöfter, weil fie 
in einem Allodium gelegen, ein und demſelben Abte unter⸗ 
geben ſeien. 

Siegfried ſtarb bereits 1115 an den Wunden, die er in 
einem Gefechte bei Warnſtedt erhalten hatte, ohne den Kloſter⸗ 
bau weiter gefördert zu haben. Nachdem ſein Sohn Wilhelm 
ſich nicht für das Kloſter intereſſierte, übernahm die Gräfin 
Hedwig von Are die Vollendung des Oſtchores. 

Erſt im Jahre 1127 erhielt Laach eine ſelbſtändige Stellung 
und feinen erſten Abt Gilbert (1127—1152). Die Weihe der 
im romaniſchen Stile erbauten Uloſterkirche erfolgte am 


24. Auguſt 1156 durch Erzbiſchof Hillin von Trier zur Seit der 


Regierung des zweiten Abtes Fulbert (1152—1178), unter dem 
die Wiſſenſchaften eine rege Pflege gefunden hatten. Von 
dieſem Abte wurde auch eine Bibliothek angelegt und fünfzehn 
Mönche zum Abſchreiben von Büchern beſtimmt. 

Seit dem fünften Abte, Albert (1199—1216), beſonders 
unter dem ſiebenten Abte, Theoderich I. (1235—1247), bis in 
die Regierungszeit des elften Abtes, Theoderich II. von Lehmen 
(1256—1295), beſaß das Klofter ein wenig erfreuliches Daſein 

Ba 


5) Afflighem, unweit der Stadt Aloſt in Oſtflandern, 1083 
gegründet, vom Grafen Heinrich von Brabant und Adela von 
Löwen, 1086, reich ausgeſtattet. 


Pike 


und mußte viele Derfäufe vornehmen, um fih halbwegs über 
Waffer halten zu können. Erſt dem tatkräftigen und auch 
klugen Abte Theoderich II. gelang es, das Klofter Maria Laach 
wieder emporzubringen und demfelben einigen Wohlſtand zu 
verſchaffen. Er ließ dem Gründer des Klofters, dem Pfalz- 
grafen Heinrich II., ein ſchönes Grabmal errichten, erbaute 
ein neues Hofpital für Kranke und Pilger, umzog das Klofter 
mit einer ſtarken Mauer und verſtand es trotz der damaligen 
ungünſtigen Derhältniffe nach Summen zu erübrigen, mit denen 
er dem Erzbiſchofe von Trier aushelfen konnte. Faſt drei⸗ 
hundert Jahre lang war die Lebensweiſe im Klofter einfach 
und ſtreng der Regel entſprechend geweſen, bis das 15. Jahr⸗ 
hundert einen Verfall der Diſziplin einreißen ließ, der immer 
mehr und mehr um ſich griff. Schon unter dem ſiebzehnten 
Abte, Wigand II. von Panaw (1380—1402), zeigten fih bereits 
derartige ſehr bedenkliche Erſcheinungen im klöſterlichen Leben. 
Das mönchiſche Leben verfiel immer mehr und mehr, unter- 
graben von dem fih mehrenden Reichtum der Klöfter und der 
lauen Regierung ihrer Abte, die eben in der Vorausſicht von 
den Mönchen gewählt wurden, daß ſie der Sache ihren Lauf 
laſſen und keinen Widerſtand dagegen entwickeln würden. 
i Da fam endlich Hilfe aus einem Klofter zu Bursfeld “) 
im Calenberglande (Braunſchweig), deffen Abt Johann Dede- 
roth (T 1439) unter Beihilfe des Abtes Johann Rode vom 
Klofter St. Mathias in Trier Reformen des klöſterlichen Lebens 
verſucht und eingeführt hatte, Reformen, die die Grundlage 
für die ſpätere Bursfelder Kongregation bildeten. 

Eine Anzahl der Mönche zu Laach war über diefe refor- 


matoriſchen Beſtrebungen nicht ſonderlich erbaut und ſetzte der. 


Durchführung derſelben hartnäckigen Widerſtand entgegen. Als 
im Jahre 1469 Abt Johann III. Reuber geſtorben und von 
der Reformpartei Johann IV. aus Deidesheim zum Abte ge- 
wählt worden war, wurde von der Gegenpartei der Propſt 


von Prüm als Abt aufgeſtellt und vom Hölner Erzbiſchof ohne 


weiteres eingeſetzt. 

Erzbiſchof Johann von Trier trat aber für den rechtmäßig 
gewählten Abt Johann ein und verſchaffte demſelben auch die 
Beſtätigung von Seite des Papſtes Sixtus IV. Die wider⸗ 
ſpenſtigen Mönche veranlaßten ſchließlich den Erzbiſchof von 
Trier, mit Gewalt vorzugehen; fie wurden im Auguſt 1474 mit 
militäriſcher Beihilfe auf die Straße geſetzt. 

Das Kloſter Laach, das die Bursfelder Reform ſeit 1474 
ſtreng zur Durchführung gebracht hatte, wurde bald ein Vorbild 
für die anderen Benediftiner-Hldfter und genoß als folches da- 
durch einen großen Ruf in der mönchiſchen Welt. In wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung erreichte Maria Laach unter dem Abte 
Simon von der Leyen (1491—1512) die höchſte Blüte. 

Der vierundzwanzigſte Abt, Peter (1529—1552), war viele 
Jahre Generalvifitator der Benediktiner in verſchiedenen Diö- 
zeſen und ſtand der Bursfelder Kongregation drei Jahre als 
Präſident vor. Er bediente ſich bei feierlichen Funktionen der 


Mitra und anderer Abzeichen infulierter Abte gemäß einem. 


alten Rechte, das mit der Seit nur außer Gebrauch gekommen 
war. 

Von Seite des Erzbistums Höln, das als weltlicher Schutz⸗ 
herr des Klofters fungierte, während das Erzbistum Trier der 
geiſtliche Schugherr geweſen war, hatte Maria Laach manch 
trübe Erfahrungen machen müſſen. Vom fünfundzwanzigſten 
Abte, Johann V. Auguſtin Machhaus (1552—1568), forderte 


6) Bursfeld, auch Bauersfeld (Campus rusticorum), Han⸗ 
nover, Kreis Minden, gegr. 1095, aufgehoben 1542, bekannt 
durch die vom Abte Johann von Clus vorgenommenen Re— 
formen. 
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Köln plötzlich den Treueid eines Lehensmannes, wogegen der 
Abt remonſtrierte, weil ein ſolcher der Stiftungsurkunde nicht 
entſprach. Später kam es fogar zu militärifchen Überfällen, 
bis endlich Köln auf dieſe ſeine angeblichen Rechte ſtillſchweigend 
verzichtete und Maria Laach im Jahre 1682 mit Trier einen 
für das Hloſter günſtigen Vertrag abſchloß, durch den die 
Jurisdiktion und die Oberherrlichkeit ausſchließlich dem Erz- 
bistum Trier zukam. 

Maria Laach hatte das Glück, ſtets gediegene Abte als 
Führer zu erhalten; eine einzige Ausnahme machte nur der 
dreißigſte Abt, Heinrich Lungh (1619—1624), der durch feine 
verſchwendung und Eigenmächtigkeit dem Kloſter großen 
Schaden zufügte, fo unter anderem auch der Bibliothek, ans 
deren Beſitz er wertvolle Bücher verkauft hatte. Schließlich 
flüchtete er nach Rom und legte ſeine Stellung als Abt nieder. 

Der letzte, wirklich regierende Abt, Jofeph Meurer (1266 
bis 1801) hatte unter den Begleiterſcheinungen der franzöſiſchen 
Wirren viel zu leiden. Nach deſſen Tod wählte der Konvent 
am 18. Juni 1802 Thomas Kupp (f 1833) zum einundvierzigſten 
Abte, doch kam derſelbe nicht mehr zur Regierung, weil das 
Klofter von der franzöſiſchen Regierung ſchon am 2. Auguſt 
desſelben Jahres aufgehoben wurde. 

Nach der Aufhebung blieben Kirche und Kloſter franzöſiſches 
Staatseigentum, bis beide im Jahre 1814 an Preußen über⸗ 
gingen. Im Jahre 1820 verkaufte Preußen die Kloftergebäude 
mit dem See und den umliegenden Ländereien; die Hirche und 
die Waldungen behielt aber der Staat als Eigentum. Am 
Ende des Jahres 1862 erwarben die Jeſuiten das Laacher 
Beſitztum und erhoben dasſelbe zum Hauptcolleg ihrer Provinz, 
zu einer Studienanſtalt für jüngere Ordensmitglieder. In 
dieſe Zeit fällt auch das erſte Erſcheinen der heute noch beftehen- 
den Seitſchrift „Stimmen aus Maria Laach“, die ſeit 1914 
(45. Jahrgang) den Titel „Stimmen der Seit“ führt, und der 
Beginn der Konzilienfammlung „Collectio Lacensis“. 

Nach der Ausweiſung der Jeſuiten aus Deutſchland am 
1. Januar 1875 blieb das Kloſter ohne Verwendung, bis es 
endlich am 25. November 1892 von den Beuroner Benedit- 
tinern bezogen werden konnte. Durch eine Kabinettsorder 
Kaifer Wilhelms II. vom 19. Dezember 1892 wurde den ee 
diktinern auch die Kirche überantwortet. 7) 

Am 15. Oktober 1895 erfolgte durch den Erzabt von Beuron 
die Erhebung des Kloſters zu einer Abtei und des bisherigen 
Priors, Willibrord Benzler, geboren am 16. Oktober 1855 zu 
Niederhemer in Weſtfalen, zum Abte von Maria Laach, der 
aber bereits am 28. Oktober 1901 auf den Biſchofsſtuhl zu Metz 
berufen wurde. Sein Nachfolger, Dr. Fidelius Freiherr von 
Stotzingen, geboren am 1. Mai 1871 auf Schloß Steißlingen am 
Bodenſee in Baden, wurde durch die Wahl zum Abtprimas 
des Benediktinerordens am 15. Juni 1915 dem Klofter ents 
zogen, das nun in Ildefons Herwegen feinen dritten Abt er- 
halten hat. 

Das Wappenbild von Maria Laach läßt ſich erſt ſehr ſpät 
nachweiſen. Erſt in einem Siegel aus dem Jahre 1746 mit der 
Legende , SIGGILLUM CONVENTUS LACENSIS 1746" 
erfcheint eine gekrönte Kartoufche, über deren Krone die von 
fliegenden Engelsköpfen umgebene Madonna ſichtbar iſt. Der 


7) Haiſer Wilhelm II., der dem Kloſter Maria Laach ſehr 
gewogen iſt, beſuchte in Begleitung der Kaiferin am 19. Juni 
1897 das Hloſter, dem er einen prachtvollen Hochaltar für die 
Kirche ſpendete, deſſen feierliche Übergabe am 27. März 1899 
erfolgte. Am 25. April 1901 kam der Kaifer mit dem Kron- 
prinzen nach Maria Laach, das er am 19. Oktober 1911 
abermals beſuchte. , 


gefpaltene ovale Schild zeigt vorne eine dreitürmige Kirche, 
rückwärts an der Spaltlinie des Schildes einen halben Doppel- 
adler. Die Seichnung der Kirche entſpricht nur andeutungs⸗ 
weiſe der Portalfaſſade der Weſtfront, die in der größeren 
Abbildung des Kloſterwappens der Natur etwas näherzukommen 
trachtet. Der halbe Doppeladler ift der alte, deutſche Reichs⸗ 
adler, bezugnehmend auf die von Maria Laach durch längere 
Seit beanſpruchte Reichsunmittelbarkeit. 

Die Deviſe, golden in Blau, lautet: PAX IN VIRTVTE, 

Abt Ildefons Herwegen, geboren am 27. November 1874 
zu Junkersdorf bei Köln, zum Abte am 26. Juni 1913 gewählt, 
führt in ſeinem Schilde unter einem roten Schildhaupt mit 
einer goldenen fünfblätterigen Lilienkrone in Blau eine ſilberne 
Wage. Die Wappendeviſe, ſilbern in Blau, NECESSITAS 
PARIT CORONAM ift dem Wortlaute der Regel des hl. Bence- 
dikt entnommen: 

„Voluntas habet poenam, necessitas parit coronam“. 
Das Ganze fteht unter einem ſchwarzen Hute mit je fechs 
ſchwarzen Fiocchi. 

Die im Gleichgewicht ſchwebenden Schalen der Wage follen 
ein Sinnbild des Gleichgewichts zwiſchen dem Willen der Gott⸗ 
heit und der Menſchheit vorſtellen, die darüber ſchwebende 
Krone den Lohn für die Gleichförmigkeit beider Willen an⸗ 
deuten. 

Das Siegel des Abtes trägt die Umſchrift: 

Sigillum Ildephonsi Herwegen O, 8, B. 
nasterii B. M. V. ad Lacum. : 

Als Bausfarben des Klofters werden die beiden feld- 
farben des Wappens, Blau und Gelb, benutzt. 


St. Joſeph. 

Wappen: Unter ſchwarzem Schildhaupt mit ſilberner 
Lilie in Blau zwei nebeneinander auf einem ſchwebenden 
grünen Bodenſtück ſchreitende naturfarbige Tauben. 

Die Benediktiner Abtei St. Jofeph — Monasterium 
S. Joseph prope Coesfeld, Questfalia — in der zur Gemeinde 
Billerbeck gehörigen Bauerſchaft Gerleve, Poſt Coesfeld, in 
Weſtfalen gelegen und dem hl. Jofeph als Patron zugeeignet, 
wurde auf dem von drei Geſchwiſtern zur Gründung des 
Kloſters zur Verfügung geſtellten Kolonat Wermelt vom 
Beuroner Erzabt Placidus Wolter errichtet. Die Verhand⸗ 
lungen begannen bereits im Herbſte 1899; als Datum der 
Gründung iſt aber erſt der 7. Juli 1901 zu betrachten. Die 
erſten Mönche und Laienbrüder wohnten anfangs im Bauern⸗ 
hofe, während für die bisherigen Beſitzer ein neues Heim er- 
baut wurde. Nachdem der Bau der Kirche und des Kloſters 
ſo weit vorgeſchritten war, daß die Mönche den Neubau be⸗ 
ziehen konnten, wurde derſelbe am 10. Juni 1904 feierlich er- 
öffnet, nachdem bereits am 15. Mai die Niederlaſſung zu einer 
Abtei erhoben worden war. Unter der Leitung des Priors 
P. Chryſoſtomus Stelzer entwickelte ſich das mönchiſche Leben 
in St. Joſeph in erfreulicher Weiſe, doch wurde der verdienſt⸗ 
volle Prior leider nach einem halben Jahre dem jungen Kloſter 
durch den Tod entriſſen. An ſeine Stelle trat P. Raphael 
Molitor aus Beuron, der ein und ein halbes Jahr ſpäter die 
Abtwürde erhielt. 

Im Sommer des Jahres 1907 wurde das Klofter leider 
durch eine Feuersbrunſt ſchwer geſchädigt, doch konnte einige 
Jahre darauf der Bau wieder weitergeführt werden. Die im 
romaniſchen Baſilikaſtil gehaltene Hirche iſt bis auf den Chor 
und das Presbyterium fertiggeſtellt, der Hochaltar aber noch 
durch einen vorläufigen Altar erſetzt. 

Der derzeitige Abt, Raphael Molitor, geboren am 2. Fe⸗ 
bruar 1875 zu Sigmaringen in Hohenzollern, wurde am 


Abbatis mo- 
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10. November 1906 gewählt und am 2. Dezember desfelben 
Jahres benediziert. 

Das Wappen der Benediktiner⸗Abtei St. Joſeph, das in 
feinen Figuren fich auf den Namenspatron des Klofters, den 
Nährvater Chriſti, bezieht, wird ſeit dem Jahre 1906 benutzt. 

Der jetzige Abt führt als perſönliches Wappen einen von 
Gold und Schwarz gevierten Schild, der im erſten und vierten 
Felde einen blauen mit drei goldenen fechsftrahligen Sternen 
belegten Schrägrechtsbalken, im zweiten und dritten Felde einen 
goldenen doppelgeſchwänzten Löwen aufweiſt. Die Mitte 
des Schildes iſt mit Bezug auf den Geſchlechtsnamen des Abtes 
mit einem goldenen Mühlrad belegt. 

Aber dem Schilde mit Mitra und Pedum iſt ein ſchwarzer 
Hut mit beiderſeits je ſechs ſchwarzen Fiocchi angebracht. 

Eigene Bausfarben des A St. Jofeph FEH bisher 
nicht im Gebrauche. 


St. Maria. 


Das Benediktiner⸗KAloſter St. Maria — Prioratus ad 
Sanotam Mariam — bei Kempen im Reg.-Bez. Düſſeldorf, 
Diözeſe Münſter in der Rheinprovinz, wurde im Jahre 1904 
von einem Fräulein Stieger geſtiftet. 1907 erfolgte die Erhebung 
zu einem Priorat, Die Führung des Kloſters leitet derzeit 
als deffen Prior, P. Thomas Holenſtein. Als bloßes Priorat 
benutzt St. Maria derzeit noch kein eigenes Wappen. 


St. Hildegard. 

Wappen: in Blau zwiſchen zwei grünen Eibenzweigen 
auf einem querliegenden Aſte ſtehend, die nimbierte Figur 
einer ſchwarzgekleideten Nonne, der hl. Hildegard, ihr Haupt- 
werk, Scivias Domini, vor ſich haltend. 

Die Benediktinnen-Abtei St. Hildegard — Abbatia ad 
Sanctam Hildegardem — in Eibingen bei Rüdesheim a. Rh., 
Reg.-Bez. Wiesbaden, wurde über Anregung des damaligen 
Biſchofs von Limburg, Dr. Karl Klein, auf Hotten des Fürſten 
Harl zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg erbaut, nachdem fich 
die noch vorhandenen Räumlichkeiten des alten, 1805 infolge 
des Reichsdeputationshauptidluffes aufgehobenen Nonnen⸗ 
kloſters 8) zu einer Neubeſiedlung nicht mehr eigneten. Dieſes 
alte Hlofter war im Jahre 1165 von der hl. Hildegard, Abtiſſin 
des Benediktinnen-Stiftes St. Rupertus auf dem Rupertsberge 
bei Bingen (f 1178), gegründet und von ihrem Klofter aus auch 
beſiedelt worden. Die feierliche Grundſteinlegung des neuen 
Klofters fand am 2. Juli 1900 ftatt und bereits vier Jahre ſpäter, 
am Tage der hl. Hildegard, der Schutzherrin des neuen Bene— 
diktinnen⸗Kloſters, am 17. September, konnten die erſten Nonnen, 
2 Chorfrauen und 4 Laienſchweſtern unter ihrer Priorin, 
Regintrudis Sauter, aus der Abtei St. Gabriel in Smichow⸗ 
Prag, ihren Einzug halten. Der damalige Biſchof von Lim— 
burg, Dominicus Willi, O. Ciſt. vollzog am 7. September 1908 
die feierliche Weihe der Abteikirche, am nächſten Tage die der 
erſten Abtiſſin dieſes Kloſters, der früheren Priorin, Regin⸗ 
trudis Sauter, geboren zu Meßkirch in Baden am 11. Mai 1865, 
die am 15. Auguſt 1908 zur Abtiſſin ernannt worden war. 

Das feit 1904 geführte Kloſterwappen zeigt im Schild⸗ 
felde die Figur der Patronin des Klofters und der Kirche, die 
hl. Hildegard, zwiſchen zwei Eibenzweigen ſtehend, eine An⸗ 
ſpielung auf den Ortsnamen „Eibingen“, welche Pflanze 
bereits in einem alten Siegel von Eibingen als „redende“ 
SB ſich nachweiſen läßt. 


s) Die letzte Abtiſſin dieſes Benediftinnen-Klofters war 
Philippina von Guttenberg (f 1814). 


Das Wappen der derzeitigen Abtiſſin bringt einen von 
Blau über Schwarz geteilten Schild zur Darſtellung, der oben 
ein goldenes, von je einer ſilbernen Lilie beſeitetes, ſchwebendes 
Kreuz, unten eine goldene Lampe mit drei Flammen out: 
weiſt. 

Die Lilien im Schatten des Kreuzes und die mit drei 
Flammen brennende Lampe — in honorem Smae Trinitatis — 
ſind Symbole der Jungfräulichkeit, eine Symbolik, die faſt in 
gleicher Weiſe auch im Wappen des Benediktinnen⸗Kloſters 
St. Gabriel in Böhmen“) zum Ausdruck gelangt. 

Als Bausfarben werden die Farben der Beuroner Kon: 
gregation, der wie St. Gabriel auch St. Hildegard angehört, 
Rot und Blau, benutzt. 


Der Adel in dem älteften Hirchenbuche 
zu Bückteburg (1618 — 1650). 


Don Werner Konftantin von Arnswaldt. 


(Schluß.) 
von Barthaufen. 

Johann Hilmar v. B., Droſt zum Rodenberg (t 24. Juli 
1626, Leichenpredigt v. Joh. Prangius, Kal. Biblioth. Hannover, 
Cm. 111, und Leichenſtein an der Stadtkirche zu Bückeburg mit 
Ahnenwappen: Haxthauſen, Quernheim, Oeynhaufen, Kerſſen⸗ 
brock, im 42. Jahr feines Alters), LI 6. Aug. 1626, X vor 1618, 
er geht 6. Febr. und 24. Juni 1618 mit ſeiner Gattin, einem 
Diener, einem Famulus und zwei Mägden in Bückeburg zum 
Beil. Abendmahl (* Catharina [von] Steding a. d. D. 
Bolzhaufen, Leichenſtein des Mannes, f. oben, Nedopil, Adels⸗ 
proben Nr. 2423), — 16. März 1634. 


Hinder: (fünf Söhne, Leichenſtein des Vaters, ſ. oben 
Johann Wolf, Hilmar Gerlach, Ernſt, Jobſt Henride und 
Arnd Ludwig, Barthaufenfche Stammtafel i. d. Sammlung 
des Frhrn. v. Spießen zu Münſter). 

Ernſt Franz v. H., geht 2. April und 21. Juni 1618 in 
Bückeburg zum Heil. Abendmahl. Ernſt v. F., Pate 5. Juni 
1655. Johan Wulf v. N., Pate 15. Nov. 1639. 


Ihering (Jerling, Gehring, Gerlich). 

Kittmeiſter Georg Ihering (1648 Rittmeiſter Caſpar Gers 
lich). Schwiegerſohn des J. U. Dr. Bartholomaeus Volckmar 
(dieſer Pate 1645). 

Hinder: Jürgen Friedrich, — 2. Jan. 1645. Auguſtus 
Ernft, — 19. März 1646. Sabina Juliana, — 22. März 1648. 


von Kerffenbrod. 


(Arndt v. K. war 1608 x Catharina von der Horft, 
Wappen an ihrem adeligen Hofe in der Trompeterſtraße zu 
Bückeburg mit Jahreszahl und Namen.) 


Gerlach von Kerfenbroh — 25. Febr. 1620. 

Ernſt Friedrich v. K. geht 15. März 1618 in Bückeburg 
zum Heil. Abendmahl. 

Anna Maria von Herſenbroch frawen Stedingſche, Droftin 
von Pinnenberg, LI 22. Dez. 1655. 


9) St. Gabriel: von Blau und Schwarz geteilt; oben zwi⸗ 
ſchen zwei ſilbernen Lilien das goldene Monogramm des Er⸗ 
löſers, X und P (Ch und R), unten eine brennende, goldene 
Hatakombenlampe. (Ströhl: „Die Wappen der Ordensſtifte 
und Abteien in Böhmen, Mähren und Bosnien“. Kunft und 
Kunſthandwerk. Wien 1915.) 
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König. | 
1621 den 18. May ift begraben der D. Cantzler D. Wernerus 
Honig D. Superint. 


von Keffel (ſ. auch Norman). 
Georg v. H., Rittmeiſter und Kommandant im Schloß, 

x 12. Nov. 1640 Heidwig von Malaspina. 
Kinder: Heidwig Elifabeth, — 9. Juli 1644. Anna Catha- 
rina (geſtrichen!) Sophia Ofterholt, m 22. Okt. 1645. Philip 
Gottlob, mm 27. Okt. 1647. Alexander, — 1. Juni 1649. 


von Linden. 
Hans Wilhelm v. L. 
Kinder: ...... „ älteftes Töchterlein, LI 23. Juni 1626. 
Anna Catharina, jüngftes Töchterlein, — 12. Juni 1626, 
Co 16. Juni 1626. 


von Malaspina (f. auch von Keffel). 


Didua de Malaspina Patin 15. Jan. 1652 bei Stoltzen⸗ 
bergſchem Hinde. 


von Maßberg (d Malsburg, Mansberg, Moßberg d). | 

Cunrad v. M., Generalquartiermeiſter-CLint., x 24. Nov. 
1640 Lucia Catharina Theophil, Gerhard Theophils Tochter, 
ww 25. Jan. 1624. 

Kinder: ..., Töchterlein, LI 11. April 1642. Totgeb. 
Söhnlein, LI 27. Okt. 1644. Johann Carl, mm 5. Febr. 1646. 


von Moltzahn (f. Wartensleben). 


von Münchhauſen. 

Johann Munnerman x 25. April 1627 Anna Maria 
von Münchhauſen. Börries v. M. x 27. Febr. 1651 Armegart 
Agneſe von Münchhauſen. 

Hinder: Agneſa Adelheid, mw 19. April 1652. Elifabeth 
Ofterholt, mw 15. April 1654. Anna Armgart, ww 25. Okt. 1656. 

Hans v. M.s nachgelaſſene Konkubine, — 15. Juli 1635. 

Dons Harmen v. M., — 8. Juli 1638 (f ——, 24 Jahre 
— alt, Grabſtein an der Stadtkirche zu Bückeburg mit Ahnen⸗ 
wappen: Münchhauſen, Hasbergen, Ripperda, Heyden). 

Jungfraw Amelie Lucia v. M., I 27. Jan. 1659 (Schweſter 


des Vorigen, f Steierbera 4. Januar 1639, 18 Jahre 6 Monate 
alt, Grabſtein auch daſelbſt mit denſelben Abnenwappen). 


von Normann. 


Bogislaus N. (Familienname nicht ausgeſchrieben), Nobilis 
Ritmeifter Keßels Vetter, Pate 9. Febr. 1649. Junker Bogislav 
Norman .x 29. Febr. 1652 Jungfrau Lucia Catharina von 
Genart (f. dieſe). ; 


von Oienhuſen (Oeynhauſen). 
fe cates v. O., Droft zu Bückeburg, deffen Bruder 1658 
Landdroſt in Ofterode war. 
Kinder: Sophia, = 9. Dez. 1656. 
m 24. Jan. 1658. 


Philipp Adolph, 


(von) Pflug. 

Junker Chriftopher (von) Pflug, Leutnant. 

Kinder: Anna Sophia, mm 12. April 1648. Alexander Ernſt 
Friedrich, mm 28. Febr. 1650. Anna Elifabeth, — 5. Juli 1655. 
Sophia Catharina, mm 8. Juli 1655. Louiſa Erneſtina 
7. Jan. 1658. 


von Sarazin. 

.. . . . De S., Oberft um 1650 in Bückeburg, feine Frau 

Patin 12. Juli 1655. 
von Schlichting. 

Hans Friederich von Schilchting (sio !), Schleſiſcher Edel- 

mann vom Broosartiſchen Regiment, CI 23. Dez. 1637. 
von Schomburg (? Schaumburg). 
Johan von Schomborg. 
Tochter: Catharina, ~~ 18. Mai 1623. 


von Steding, f. Brinck, Harthaufen und Kerſſenbrock. 
0 , 


von Stoltzenberg. 


Ernſt v. St., Major 1650, Gberſtlint. 1652 (Sohn des 
Chriftoph v. St. und der Anna von Wietersheim, 
* 21. März 1592, X 1611, Nedopil, Adelsproben Nr. 6599; 
Ernſt v. St. ſchloß am 10. April 1642 die Chepaften mit Anna 
Elifabeth von Wartensleben, ehel. Tr. des hermann Simon 
v. W., Nedopil, a. a. O. Nr. 6601). 

Hinder: Philipp Ludewig, — 30. Sept. 1650. Sophie 
Chriftine, 15. Jan. 1652. Sophia Cathrina,. mw 17, April 1655. 


de Villias (o Dillier). 
Samuel de Dillias x 4. Juni 1626 Margaretha Bonen. 


Volſchweht. 
Adam D., Majeur, > eesse deren Bruder der Herr 
£andrentmeifter Pate 21. Aug. 1659. 
Kinder: Adam Diederich, — 24. Mai 1655. Sophia, 


2. Dez. 1656. Eleonore Dorothea, mm 21. Aug. 1659. 


von Wartensleben. 


Hermann Simon v. W. (Erbherr zu Exten bei Rinteln, 

Dorothea Gans a. d. H. Tennſtedt i. Thüringen, des 
Peter Gans und der Eliſabeth von Brandenſtein Tochter, 
Nedopil, Adelsproben, Nr. 7514, * 7. Sept. 1586, f 3. Mai 
1644, thre Leichenpredigt von Conrad Praetorius in der Kal. 
Bibliothek zu Hannover, Cm. 255). 


Kinder: (Hans Hermann v. W. auf Erten x Maria Elifa- 
beth von Haxthauſen a. d. D. Kippfpringe, Nedopil, a. a. G., 
dieſe hatten 12 Kinder, von denen der eine Feldmarſchall 
wurde, handſchriftliche Stammtafel der Haxthauſen). Lucia 
Chriftina, ww 28. Juni 1626 (* 12. Juni 1626, f 25. März 1675; 
ihre Leichenpredigt von Johann Lüning, Kal. Bibliothek Han- 
nover, Cm. 517; X I. Alexander Frhr. von Erskein, * 31. Dez. 
1598, f 24. Juli 1656 [f. vorne]; x II. Adolph Friedrich 
von Moltzahn [Maltzahn] zu Grubenhagen, Nedopil, a. a. O., 
Nr. 2514). Igfr. Dorathea v. W., Patin 1655. (Anna Eliſabeth 
v. W. Ernſt von Stoltzenberg a. Luttmerſen Tt. diefen], 
Nedopil, a. a. O.). 


von Weſterholtz. 
Harmen v. W., Öbriftlieutenant unter der Kaiferl. Armee, 
„ 6. März 1656 Maria Catharina von Bringen (f. diefe). 
Tochter: Lucia Mechtild v. W., CI 6. Mai 1638. 


von Wietersheim. 


Herrn Cantzlern Anthon v. W. Jungen O 2. März 1632, 
der ſich auf der Cantzeley zu thote gefallen. 
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Gedächtnisbrücke 
zum leichten Behalten der für die Darſtellung 
der Wappenfarben in Sſtulptur und Drurli 
üblichen Bezeichnungen. 


Von Dr. Eduard Ritter von Liszt, Univerſitätsdozent 
für Strafrecht in Graz. — Wien. 


Schon oft habe ich geſprächsweiſe gehört, dieſer oder jener 
möchte ſich gerne die für die verſchiedenen Wappenfarben in 
Skulptur und Druck übliche Darſtellung merken, ſei dazu aber 
nicht imſtande. Für ſolche glaube ich im folgenden eine un⸗ 
trügliche Gedächtnisbrücke bieten zu können: 


Blau: Blau iſt der ruhige See, deſſen Oberfläche 
eine wagerechte Fläche bildet. 
Rot: Rot ift das Feuer, das ſenkrecht aufwärts 
brennt. 
Der Fluß iſt als geradeaus von Weſten 
nach Often “) fließend zu denken. Im 
Grün: grünen Waſſerfall ftürzt er dann ſchräg 
von Weften nad Often ab. 
Die Sonne geht im Often auf. Die pur- 
rpur: purnen Strahlen der aufgehenden Sonne 
Purp — fallen von Often nah Weften zu ſchräg 


auf die Erde herab. 


14 Die dunkelſte Farbe wird am dunkelſten 
dargeſtellt. 


E 


Silber Die lichteſte Farbe wird am lichteſten dar⸗ 
(weiß): geſtellt. 
Sold: Gold kommt in Hörnern vor. 


Chriſtian Wilhelm van Schiller +. 


Geboren 29. April 187 j in Hamburg, Alſterufer 11, f 25. Mai 
1917 in Hamburg im Eppendorfer Krankenhauſe. 

Wurde Kaufmann — Handelsſchule in Genf — in Le 
Havre und Hamburg, hielt ſich drei Jahre in Braſilien (Rio 
Grande do Sul) auf und kehrte dann nach Hamburg zurück. 

Bald verkaufte er ſein Geſchäft und erwarb ſich, nachdem 
er ſich den landwirtſchaftlichen Studien gewidmet hatte, Gut 
Egersdorp bei Malente-Gremsmühlen am Kellerſee. 

1905 beendete er ſeine Familiengeſchichte, gründete 1908 
den Schillerſchen Familienbund und am 17. Oktober 1908 in 
Hamburg eine Ortsgruppe des Dresdener „Roland“. 

Nach Drucklegung feiner Familiengeſchichte 1911/12 ſiedelte 
er nach Lübeck über und ſetzte ſeine genealogiſchen Forſchungen 


) Man könnte auch fagen „von links nach rechts“. Doch 
das könnte zu Mißverſtändniſſen bezw. Irrtümern führen, da 
es vom Standpunkt des Beſchauers aus gemeint iſt, der 
Heraldifer aber vom gegenteiligen Standpunkt aus zu ſprechen 


pflegt. 


im Anſchluß an Hauptmann Rich. Schillers Buch: „Die Schiller- 
geſchlechter Deutſchlands“ fort. 
Nach Kriegsausbruch ſtellte er ſich der Kriegshilfe für 


Erwerbsloſe in Lübeck zur Verfügung und wurde Pfleger des 


Bezirks St. Jacobi. Dann ſiedelte er wieder nach Hamburg 
über, wo er ſich bis zu ſeiner Einberufung am 2. Oktober 1916 
dem Staatsarchiv honoris causa zur Verfügung ſtellte und 
u. a. die Kirchenbücher von St. Jacobi regiſtrierte. 

Eine bösartige Geſchwulſt am Hopfe ſollte die Urſache zum 
Tode des jederzeit hilfsbereiten Freundes werden. 

Er ſchreibt an einer Stelle: „Auf die Schenkung eines 
Exemplars der Chronik an S. M. den Kaifer Franz Joſeph 
von Gſterreich erhielt ich die goldene Medaille, von unſerem 
Kaifer Wilhelm II. ein Dankſchreiben.“ 

Jedenfalls hat die genealogiſch-heraldiſche Wiſſenſchaft 
an ihm einen eifrigen Förderer verloren. 


Bücherſchau. 


Auguſt Meininghaus, Aus Stadt und Grafſchaft 
Dortmund. (heimatgeſchichtliche Aufſätze.) Mit 
12 Abb., 2 Stadtplänen u. 2 Lageplänen; 212 S. 80. 
Dortmund 1912, Verlag des Hiſtoriſchen Vereins 
(Fr. W. Ruhfus). 4 M., geb. 5 M. 

Das vorliegende Buch, das dem Andenken des vor einem 
Jahre geſtorbenen verdienten Dortmunder Archivdirektors 
Dr. K. Kübel gewidmet ift, vereinigt eine Reihe kleinerer 
Aufſätze des als Erforſcher ſeiner Heimat bekannten Dortmunder 
Stadtrates Dr. rer. pol. A. Meininghaus. Es bringt eine 
vielfach erheblich umgearbeitete Neuausgabe älterer und neuerer 
Deröffentlihungen des Verfaſſers, die in den verſchiedenſten 
Feitſchriften und Seitungen zerſtreut und infolgedeſſen nur 
ſchwer zugänglich waren. Dieſe Zuſammenfaſſung iſt daher 
mit Freuden zu begrüßen, wenn auch die Erſtdrucke noch ihren 
Wert behalten, da nur ihnen die ganzen Quellen- und Literatur⸗ 
nachweiſe beigegeben ſind. 

Die 42 Aufſätze des Buches beziehen ſich auf die verſchie⸗ 
denſten Gebiete der Dortmunder Geſchichte. An dieſer Stelle 
ſeien nur die hervorgehoben, die fih mit Wappen-, Siegel- 
und Familienkunde befaſſen. 

Da ſind zunächſt einige zuſammenhängende Arbeiten zu 
nennen: Nr. 16: „Das Dortmunder Stadtwappen“, Nr. 17: 
„Zur Tinktur des Dortmunder Stadtwappens“, Nr. 18: „Das 
Dortmunder Banner“. Das Dortmunder Wappen iſt ent⸗ 
ſtanden aus dem Siegelbilde — einem Adler in rundem Felde — 
des alten Dortmunder Rückſiegels; dieſes findet ſich zum 
erſten Male 1270 auf der Rückſeite des großen Stadtſiegels, 
das eine Mauer mit zinnenbekröntem Turm zeigt, und wurde 
ſeit 1582 auch ſelbſtändig als Sekretſiegel benutzt. Aus 
dem Siegelfelde in einen Wappenſchild geſtellt, erſcheint der 
rechtsſchauende Adler ſchwarz in Silber und an Schnabel und 
Fängen rot bewehrt. Das Stadtbanner aber zeigt als Farben 
nicht ſchwarz⸗ weiß, was den Wappenfarben entſprechen würde, 
ſondern rot⸗weiß, da man früher annahm, dies ſeien die auch 
für Dortmund zu verwendenden „Hanſafarben“. — Der 
folgende Aufſatz, Nr. 19, beſchäftigt ſich dann mit dem Wappen 
des Katharinenkloſters zu Dortmund, das heute noch als Han- 
delsmarke der Klofterbrauerei, d. i. der auf dem Kloftergrunde 
errichteten Brauerei der Firma Meininghaus, verwendet 
wird. 

Eine der nächſten Arbeiten, Nr. 24, iſt für den Siegel⸗ 
forſcher von beſonderem Intereſſe. Er behandelt die „Dort: 
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munder Bürgerſiegel des 14. Jahrhunderts“ und erweiſt 
folgendes: Bis in den Ausgang des 15. Jahrhunderts finden 
ſich an Dortmunder Siegeln nur ſolche der Stadt, des Dort⸗ 
munder Grafengeſchlechts und ſolche der Geiſtlichkeit. Um 
1500 treten dann die erſten Siegel von Angehörigen der Dort⸗ 
munder Bürgerſchaft hinzu; ihre Seichen ſcheiden ſich von 
Anfang an in Hausmarken und Wappenbilder. Die älteſt⸗ 
erhaltenen, an einer Urkunde von 1302, führen Hausmarken; 
ein Siegel von 1315 zeigt dann die erſte Wappendarſtellung. 
In der Folgezeit, bis um die Mitte des 14. Jahrhunderts, 
haben die Hausmarken noch die Vorhand; dann mehrt ſich die 
Verwendung der Wappen. Eine Reihe Dortmunder Ge- 
ſchlechter ſiegelt zunächſt mit einer Hausmarke und ſpäter mit 
einem Wappen; z. B. die v. Unna, v. Wiſtrate, v. der Trappen, 
Hlepping, v. Ergeſte, v. der Braken, Swarte. Der Seitraum 
zwiſchen der nachweisbaren Verwendung von Hausmarke und 
von Wappen ift dabei nach den Angaben des Verfaffers ziemlich 
verſchieden. Andrerſeits iſt aber auch die gleichzeitige Der, 
wendung beider Siegelbilder ſeitens desſelben Geſchlechts zu 
erweiſen; bei den Sudermann ift 3. B. ſchon 1557, 1347 und 
1549 das Wappen in Gebrauch, während gleichzeitig 1546 
und noch ſpäter 1364 die Hausmarke vorkommt. Bei einigen 
Geſchlechtern ift es auch üblich geweſen, Hausmarke und Wappen 
auf dem Siegel zu vereinigen — fo ſchon 1516 —; und zwar 
auf verſchiedene Weiſe: mehrfach ift die Hausmarke zu dem 
Wappenbild in den Schild geſtellt, ſo bei den Pape, v. Palſode, 
v. der Trappen; häufig wird die Hausmarke aber auch über 
dem Wappenſchild an Stelle der Zelmzier angebracht, fo bei 
den Heeler, Muddepenning, Hengſtenberg u.a. Intereſſant 
geweſen wären neben dieſer äußeren Entwicklung noch die 
Fragen nach dem Stande der Siegelführer aus der Bürgerſchaft 
und nach dem Unterſchied von Hausmarke und Wappen. 
Jene waren wohl ausſchließlich Angehörige der leitenden 
Kreiſe, Patrizier; — dieſer iſt nicht ſozial zu nehmen (wie es 
vielfach ſehr irrtümlicherweiſe geſchieht), ſondern nach den 
Begriffen Beſitz und Familienzugehörigkeit zu ziehen; wir 
ſahen ja, wie gerade die vornehmſten Dortmunder Patrizier⸗ 
geſchlechter Hausmarke und Wappen nebeneinander führen. 
Entſprechende Feſtſtellungen über die Verhältniſſe in Soeſt 
bringt mein Aufſatz „Sur Geſchichte des Siegelweſens in der 
Stadt Soeſt“ im „Deutſchen Herold“, Ig. 1914, S. 116 ff. 
Auch ſonſt in Weſtfalen iſt es ſo oder ähnlich geweſen, wie ein 
Durchblättern von Band IV der „Weſtfäliſchen Siegel des Mit⸗ 
telalters“ zeigt. | 


Mit einem Problem aus der Geſchichte des Dortmunder 
Patriziats beſchäftigt fic) auch der Aufſatz Nr. 23 „Sur Der- 
ſchwägerung zwiſchen Ritterſchaft und Dortmunder Patriziat 
im 14. Jahrhundert“. Daß zwiſchen dem Landadel und dem 
Stadtadel zu allen Seiten und in den verſchiedenſten Gegenden 
Beziehungen beftanden, ift eine bekannte Tatſache. Land⸗ 
adelsſproſſen find in das Patriziat übergegangen wie Patrizier⸗ 
ſproſſen in den Landadel, und wechſelſeitige Heiraten knüpften 
die Beziehungen immer neu. Die Beiſpiele dafür find zahl 


reich; allein für Weſtfalen und Niederſachſen laſſen ſich Hunderte 


und aber Hunderte nachweiſen. So ift es geradezu natürlich, daß 
ſie auch aus Dortmund beizubringen ſind, wie dieſer Aufſatz 
an drei Fällen zeigt. In der zweiten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts war das alte, ſchon 1259 im Rate vertretene Pa⸗ 
triziergeſchlecht Sudermann mit dem Miniſterialengeſchlecht 
v. Wickede verſchwägert. Aber die Agnes v. Wickede gt. v. 
der Dirbede, die damals einen Sudermann heiratete, handeln 
auch die Aufſätze Nr. 55 und 34: „Neiſa von der Vijrbecke“ 
und „Der Verrat Agnetens von der Vierbecke in Chronik und 
Geſchichte“. Eine weitere Verſchwägerung zwiſchen Stadt⸗ 


— 


und Landadel jener Seit iſt die Verbindung des Hermann v. 
Aldinchoven mit einer Tochter des Dortmunder Ratsherrn 
Segebode Ryke aus altem, feit 1275 im Rat nachweisbarem 
Patriziergeſchlecht. hermann ſtammte aus einem ritterbürtigen 
Geſchlechte der Grafſchaft Dortmund; er ift dann in das Dort- 
munder Patriziat eingetreten und war von 1578 bis 1598 alle 
zwei Jahre Dortmunder Ratsherr. In die letzte Seit des 
14. Jahrhunderts ſetzt Meininghaus die Vermählung des 
Grafen Heinrich von Dortmund mit Bele, der Tochter des 
Ratsherrn Hildebrant Ekholt. Hier ſehen wir ein vornehmes 
Keichsminiſterialengeſchlecht dynaſtiſchen Urſprungs mit einem 
tüchtigen, ſchon 1339 im Überſeehandel nachweisbaren Pa⸗ 
triziergeſchlecht verſchwägert. Alle dieſe Ehen, auch die des 
Dortmunder Grafen, waren durchaus ebenbürtig und von 
voller Rechtswirkung für die Nachkommen. Noch weitere 
Verbindungen zwiſchen Dortmunder Patriziat und Ritter⸗ 
ſchaft find meines Erachtens für diefe Seit anzunehmen, wenn 
auch das für Aufdeckung von genealogiſchen Sufammenhängen 
vielfach nicht ſehr geeignete Material des Dortmunder Ur- 
kundenbuchs zum Beweiſe nicht ausreicht. Die genealogiſche 
Durchforſchung des Dortmunder Patriziats dürfte auch nach 
dieſer Richtung allerlei verſprechen. Um 1400 etwa wird der 
Patrizier Detmar v. der Berswordt die ritterbürtige Steneke 
v. Rodenberg geheiratet haben; um die gleiche Seit ſoll ein 
anderer Detmar v. der Berswordt mit Hilburg von Lindenhorſt, 
der Schweſter des Grafen Heinrich v. Dortmund, vermählt ge- 
melen fein. In der Folgezeit mehren fich die Derfchwägerungen 
zwiſchen Stadt⸗ und Landadel ſtändig. Im 15. Jahrhundert 
waren die Berswordt z. B. mit den ritterbürtigen Schenkebeer, 
v. Varnhagen gt. Enſe, v. Wüllen, v. Bönen, die Klepping 
mit den v. Harmen, Moſtert, v. Schnellenberg verbunden; 
und für das 16., 17, 18. Jahrhundert könnte ich noch zahl- 
reiche entſprechende Fälle anführen. 

Ein ſehr ausführliches, ſorgſam gearbeitetes Regiſter 
beſchließt das Buch und macht den reichen Inhalt der Aufſätze 
auf das bequemſte zugänglich. 


Münſter i. W., 3, St. im Heeresdienſt, 
Fr. v. Klocke. 


Friedrich der Große vom Standpunkt der Der: 
erbungslehre. Unter der vorſtehenden Überſchrift hat der 
durch verſchiedene, gehaltvolle Deröffentlichungen aus dem Ge— 
biete der Familienforſchung und Vererbungslehre („Familien⸗ 
forſchung und Vererbungslehre“, Leipzig 1907; „Goethe im 
Lichte der Vererbungslehre“, Leipzig 1908, u. a.) vorteil⸗ 
haft bekannte, namentlich aber durch die Deranftaltung der 
„Gießener Kurfe für Familienforſchung und Vererbungslehre“ 
auch um die Familienforſchung als ſolche ſehr verdiente Geh. 
Med.⸗RKat und ordentliche Profeſſor an der Hochſchule Gießen 
Dr. med. et phil. Robert Sommer einen beachtenswerten 
verſuch veröffentlicht, der auch der Aufmerkſamkeit der Lefer 
des „Deutſchen Herold“ ſehr wert ift. Der Derfaffer geht von 
der geiſtigen Veranlagung und den ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
Friedrichs des Großen aus und ſucht die Beantwortung 
der Frage, durch welche Vererbungswege oder Blutlinien 
dem großen Könige ſeine geiſtige Begabung und ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Veranlagung gekommen fein mögen. l 

Er beginnt damit, die Ahnentafel König Friedrichs II. nach 
Ahnen und darüber hinaus nach Bluts⸗Seitenverwandten (diefer 
Ahnen) mit ſchriftſtelleriſcher Begabung zu unter ſuchen. Nun ſind 
ja drei Tatſachen der Blutmiſchung Friedrichs des Großen jedem, 
der fih mit deffen Ahnentafel ſchon einmal eingehender be- 
ſchäftigt hat, als beſonders auffallend hinreichend bekannt. 


Ek e 


Einmal die ftarfe Beimiſchung Brannſchweig-Lüneburgiſchen 
Blutes, die in den Adern des Königs rollte: er ſtammt vom 
Nerzoge Georg zu Braunſchweig-Lüneburg und feiner Ge- 
mahlin Anna Eleonore von Heſſen-Darmſtadt nicht weniger 
als dreimal ab. Sodann die ebenfalls dreifache Beimiſchung 
Pfälziſchen Blutes: von Friedrich IV. von der Pfalz und ſeiner 
Gemahlin Luiſe Juliane von Oranien. Endlich die Abſtammung 
von drei berühmten hugenottiſchen franzöſiſchen Edeldamen, 
die zweifellos alle drei auch hoch begabt waren: von Charlotte 
von Bourbon-Montpenfier, Luife von Coligny und Eleonore 
Desmiers d'Olbreuſe. Sommer legte das Hauptgewicht auf 
das Braunſchweigiſch-Lüneburgiſche und das Pfälzifche Blut 


und zieht infolgedeſſen zunächſt die zweimalige Urgroßmutter 


des Königs, Sophie von der Pfalz, Gemahlin des Kurfürften 
Ernſt Auguſt von Hannover, dann die beiden Seitenverwandten 
dieſes Paares, die berühmte Liſelotte von der Pfalz (Herzogin 
von Orleans) und den ſehr merkwürdigen Herzog Auguſt 
zu Braunſchweig-Lüneburg, als Schriftſteller „Guſtavus Se- 
lenus“ genannt, in den Bereich ſeiner genaueren Betrachtung. 
Höchſt reizvoll iſt hierbei der Abſchnitt über letzteren auch an und 
für ſich betrachtet. Er enthält eine ſehr bemerkenswerte Wür⸗ 
digung dieſer eigenartigen, ſchriftſtelleriſchen Erſcheinung. 
Bei Lifelotte ftellt Sonmer eine ganz urſprüngliche Bean- 
lagung zum ungehemmten ſprachlichen Ausdruck feſt, bei 
Sophie, in weiterer Entwicklung, dieſes ungehemmte Uus- 
drucksvermögen, vermiſcht mit Anteil an geſchichtlichen Dingen 
und mit ſtaatlichen Geſichtspunkten, bei „Guſtavus Selenus“ 
endlich, in noch weiterer Entwicklung, eine Gabe der leichten 
Wortfindung, verbunden mit ſcharfen, zutreffenden Aus⸗ 
drücken, gruppiert um einen beſtimmten, geiſtigen Gegenſtand. 
Für Sommer ſind dann, als Endergebnis, bei Friedrich dem 
Großen dieſe drei Arten der ſchriftſtelleriſchen Ausdrucksweiſe, 
die als Einzelformen bei den genannten drei Perſonen deutlich 
hervortraten, in den einzelnen Gattungen feiner 
Schriften zur Erſcheinung gekommen. In den Dichtungen 
findet ſich bei ihm die urſprüngliche Freude am ungehemmten 
ſprachlichen Ausdrucke. Vielfach find es ſozuſagen gereimte 
Wortergüſſe, zu denen man vom Standpunkt der Gegenwart 
erft dann das richtige Verhältnis gewinnt, wenn man unab⸗ 
hängig von der eigentlichen dichteriſchen Form die Kraft 
und Fülle des Ausdrucks beachtet. Wie ſtets bei der eigentlichen 
ſchriftſtelleriſchen Begabung zeigt ſich ein außerordentlicher 
Reichtum von Vorſtellungen und Gedankenverbindungen. 
In den philoſophiſchen und geſchichtlichen Schriften 
Friedrichs des Großen findet Sommer die nachdenkliche 
Betrachtung geſchichtlicher und ſtaatlicher Vorgänge, die hier 
zur bedeutenden Leiſtung einer geſchichtlichen Darſtellung 
feiner Zeit und der brandenburgiſchen Dorgeſchichte ausgereift 
iſt. In den ſoldatiſchen Schriften endlich findet ſich 
die ganze ſchriftſtelleriſche Eigenart des „Guſtavus Selenus“ 
wieder. Hier herrſcht eine knappe, klare, nur das völlig Weſent⸗ 
liche ausdrückende Einfachheit des Stils. Bier iſt auch der 
ſprachliche Ausdruck, deffen Fülle man erft bei genauerer 
Unterſuchung erkennt, vollſtändig von einem beſtimmten 
geiſtigen Gegenſtande beherrſcht und in feſte, einfache Form 
gebracht. — 

Sum Schluſſe feiner Unterſuchung beſchäftigt fidh Sommer 
mit dem „mißtrauiſchen Suge” in der Weſensart des großen 
Königs und ſtellt dieſen Sug zu der Wefensart des Kurfürften 
Ernſt Auguſt von Hannover (1629—1698), übrigens auch das 
Verhältnis zwiſchen Friedrich Wilhelm I. und ſeinem Sohne 
zu demjenigen zwiſchen Georg I. (1660—1727) und feinem 
Sohne Georg II., in Vergleich. S. K. v. S. 


Familiengeſchichtliche Bibliographie. Heft J. Don 
Richard Rofe, Kittmeiſter d. L. Berlin 1917. Familien⸗ 
geſchichtlicher Derlag (M. Rofe), Berlin W 57, Sietenſtr. 22. 

Mit erfreulicher Pünktlichkeit erſchien ſoeben bereits das 

1. Heft diefes in unſerer Nummer 7 angekündigten Werkes; 

es enthält das Verzeichnis der vorhandenen allgemeinen 

familiengeſchichtlichen Seitſchriften, ſowie der von einzelnen 

Familien (bezw. Geſchlechtern) herausgegebenen Seitſchriften 

und Familientagsberichten und erfüllt in jeder Beziehung die an 

dieſes vortreffliche Unternehmen geknüpften Erwartungen, 
was allerdings nur dadurch erzielt wurde, daß der Heraus- 
geber mit vorbildlichem Fleiß keine Mühe geſcheut hat, um 
ſeinem Werke die größtmögliche Vollſtändigkeit zu geben. 
Die einzelnen Angaben leiſten auch den weitgehendſten An- 
ſprüchen, die an eine ſolche Bibliographie geſtellt werden 
können, Genüge und bezeugen die Gewiſſenhaftigkeit, mit 
welcher der Verfaſſer die Arbeit in Angriff genommen hat, 
die jedem, der auf dem weiten Gebiete der Stammeskunde 
tätig iſt, ein wertvoller Führer ſein wird. Als beſonders 
zweckmäßig ift hervorzuheben, daß bei jeder Veröffentlichung 
die Stelle angegeben wird, wo das betreffende Werk vorhanden 
iſt und eingeſehen bezw. geliehen werden kann. Wir können 
das Werk, deſſen weiteren Abſchnitten wir mit Spannung 
entgegenſehen, nur aufs wärmſte empfehlen und unterſtützen 
gern die Bitte des Herausgebers, feine Arbeit durch geeignete 
Einſendung von Beiträgen fördern zu helfen. 


Kehrer, Z., Alt⸗Antwerpen eine kunſthiſtoriſche 
Studie. 50 S. 61 Abb. München, Hugo Schmidt 
Verlag. 3,80 M. 

Es war eine recht nette Uberraſchung, die uns der bekannte 
Kunſthiſtoriker der Münchener Univerſität und Grecoforſcher 
mit dieſem Werkchen beſcherte. Der Verfaſſer, der wie ſo viele 
die Kathedertätigkeit mit dem rauhen Kriegshandwerk ver- 
tauſchte, befindet fic) zur Seit als Oberleutnant beim Feſtungs⸗ 
gouvernement Antwerpen, hat aber dennoch Muße gefunden, 
in der alten Kunftftätte neben feiner militäriſchen Tätigkeit der 
Kunſt zu dienen. 

Es liegt vor uns ein Werkchen, das ſeine Entſtehung 
Vorträgen verdankt, die der Verfaſſer während des dritten 
Kriegswinters der Kolonie in der deutſchen Schule zu Unt- 
werpen hielt. Der Autor hat es wohl verſtanden, den überreichen 
Stoff mit weiſer Selbſtbeſchränkung zu meiſtern. Er hat es 
ferner verſtanden, ein im edelſten Sinne volkstümliches Werk zu 
ſchaffen und trotz Rückſicht auf weiteſte Kreife jede Flachheit 
zu vermeiden. Dabei merkt man die gründlichen Studien, 
die die Unterlagen bilden, und wie der Derfaffer überall mit 
kurzen ſchlagenden Worten auch dem Fachmann vieles Neue 
und Wichtige zu ſagen weiß. 

Gerade jetzt im Weltkrieg darf Antwerpen beſondere Be— 
achtung beanſpruchen. Der Verfaſſer will Kunftfreunde führen 
und ihnen zeigen, wie ihm Antwerpen ein künſtleriſches Er⸗ 
eignis wurde, er will nicht etwa die Sahl der Reifebücher um 
eins vermehren, nein, wie bei Dürer in ſeinem „Tagebuch 
der niederländiſchen Reife“, fo foll Antwerpen auf uns wirken. 
Dieſe Abſicht iſt Kehrer trefflich gelungen. Nur das Schönſte 
des Schönen, die Perlen Antwerpens werden uns vorgeführt, 
aber dieſe in ſo liebevoller Art und mit ſo inniger Vertiefung 
in die alten Seiten von Antwerpens Glanz, daß wir uns ganz 
in die Seit des Rubens und Brueghel verſetzt glauben. 

Zuerſt die Stadtpläne, von trockener Statiſtik nur das 
Allernötigfte, Stadtanſichten und dann die Hauptdenkmäler. 
Der Beziehungen zu Deutſchland iſt überall gedacht, überall 
treffliche kunſtgeſchichtliche Führung; ohne aufdringlich zu ſein 


und ohne jeden lehrhaften Beigeſchmack wird der Lefer auf 
alles Schöne aufmerkſam gemacht, und was dem Büchlein 
ſeinen beſonderen Reiz verleiht, ſind die vielen intimen Ein⸗ 
drücke, die es bietet. Stets wird dabei das Schönheits⸗ und 
Stilgefühl geweckt und doch auch wieder gezeigt, wie ganz ver⸗ 
ſchiedene Bauſtile motiviſch zuſammenklingen können, wenn nur 
der Linienrhythmus der gleiche tft. Dinge, die der gebildete 
Laie oft überſieht und die, wenn er fie erklärt bekommt, ih rm 
doch ſelbſtverſtändlich dünken. Ganz unvermerkt wird man in 
das Gebiet der Kunftanalyfe geführt; auch die Geneſis der 
Bauten wird berückſichtigt. 

Beſonders das herrliche Plantin-Moretushaus weiß der 
Derfaffer uns mit ſeinem ganzen Märchenzauber vorzuführen. 

Auch mit den oft ſo ſtörenden Fußnoten iſt das Büchlein nicht 
behaftet, ſondern ſie ſind als Anhang fein ſäuberlich am Ende des⸗ 
ſelben zuſammengeſtellt. Aberall überſichtlich und in anſpruchs⸗ 
loſer Form. Die Abbildungen ſind gut gewählt und ſehr gut 
ausgeführt, die ganze Ausſtattung vornehm wie alles, was der 
Schmidtſche Verlag herausgebracht hat, fo daß man audy 
techniſch das Büchlein ein kleines Meiſterwerk nennen kann. 

Alles in allem ein Werkchen aus einem Guß. 


Dr. H. Welk. 


Vermiſchtes. 


— Unter den Neuerwerbungen des Germaniſchen 
Muſeums befinden fih Wappenbriefe, zahlreiche Urt- 
kunden und Briefe des 16. und 17. Jahrhunderts, namentlich 
von geiſtlichen Fürſten, Kauf-, Gerichts-, Adels⸗ und Lehn- 
briefe aus den Jahren 1566 bis 1722; die Exlibris⸗Samm⸗ 
lung wurde um mehr als 20 000 Stück vermehrt. 


— Der in weiten Kreifen rühmlichſt bekannte Heraldiker 
Gerr Ed. Lorenz⸗Meper in Hamburg, Alſterdamm 1, Heraus- 
geber mehrerer hamburgiſcher Wappenbücher, beabſichtigt eine 
Arbeit über die Wappen der bürgerlichen Offiziere zu 
veröffentlichen und bittet zu dieſem Swed um Einſendung 
ſolcher (Skizze, Siegel, Briefſtempel, mit genauer farben- 
angabe). Alles Nähere ift aus einem Rundſchreiben erſichtlich, 
welches Herr Lorenz⸗Meyer auf Wunſch koſtenlos überſendet. 
Die Mitglieder des Herolds werden freundlichſt gebeten, das 
Unternehmen durch Nachweis bürgerlicher Offizierswappen zu 
fördern. 


— Der erſte Urenkel im Fürſtlichen Haufe Bis- 
marck. Wie die Tagesblätter melden, iſt dem Profeſſor der 
Gottesgelahrtheit an der Univerfität Heidelberg, Dr. Glawe, 
der mit der älteſten Tochter des 1904 verſtorbenen Fürſten 


Herbert von Bismarck, Hannah (geb. 1895), vermählt iſt, 


Anfang Mai das erſte Kind, ein Sohn, geboren worden. 
Unter den Taufpaten erfcheint auch der General-Feldmarſchall 
von Hindenburg. Bemerkenswert iſt nun weiterhin, daß 
die Volkstümtlichkeit dieſes hervorragenden Heerführers, die 
beſondere Verehrung, die ihm zu teil wird, auch darin ihren 
Ausdruck findet, daß bei dieſer Gelegenheit — ſoviel uns 
bekannt geworden ift — zum erſten Male der Name „Hinden⸗ 
burg“ als Vorname in Gebrauch genommen wurde. Der 
Täufling erhielt ihn neben anderen bisher gebräuchlichen Vor⸗ 
namen. Es erinnert dieſer Vorgang an die Seiten nach den 
großen Freiheitskriegen, wo der Familienname des „Mar⸗ 
ſchalls Vorwärts“ auch als Vorname „Blücher“, und wo nach 
dem Kriege 1870/71 ſogar vereinzelt in Erinnerung an die 


= A 


Schlacht bei Sedan und die Gefangennahme Napoleons dieſer 
Städte-⸗Name verwendet wurde. — Hoffentlich werden die 
Standesämter dieſe, vaterländiſcher Geſinnung entſpringende 
Art der Verehrung unſeres großen Deerführers nicht behindern 
und nach dem Auge auch hierin eine Ausnahmeſtellung 3u- 
geſtehen. 
Berlin-Steglitz. 


Raigdczy, Syndikus a. D., M. d. H. 


— Sur Egloffftein-Ausftellung in Hildesheim. 
Im Römer⸗Muſeum zu Hildesheim fand während des Juli 
eine Egloffſtein-Ausſtellung ſtatt. Sie dürfte das Intereſſe 
weiterer Kreiſe in Anſpruch nehmen, da die Gräfin Julie von 
Egloffſtein und ihre Familie in nahe Beziehung einerſeits zu 
dem alt⸗hannoverſchen Adel, andererſeits zu Goethe und dem 
klaſſiſchen Weimar getreten ſind. Julie von Egloffſtein wurde 


. am 12. September 1292 zu Erlangen geboren; ihre Mutter, 


eine geborene Gräfin Henriette von und zu Egloffſtein, heiratete 
in zweiter Ehe den königlich hannoverſchen OGberforſtmeiſter 
und General von Beaulieu-Marconnay, dem Hönig Georg V. 
das ehemalige Kloſter Marienrode bei Hildesheim als Wohn: 
ſitz auf Lebenszeit verlieh. Dier brachte auch die Gräfin Julie 
mit ihren beiden Schweſtern Karoline, deren Gedichte zu 
Zeichnungen ihrer Schweſter ausgeſtellt find, und Auguſte 
einen Teil ihres Lebens bei ihrem Stiefvater zu. Vorher war 
fie Hofdame am Hofe Karl Auguſts in Weimar geweſen, wo 
ſie Goethe kennen und verehren gelernt hatte. Ihm verdankt 
fie viele Förderung und Anregung für ihr Kunftftreben. Die 
im Römer-Muſeum ausgeſtellten Gegenſtände find zum Teil 
Erinnerungen an den freundſchaftlichen Verkehr mit dem 
alten Goethe. Sein von der gräflichen Malerin angefertigtes 
Bildnis bildet feit faſt fünfzig Jahren einen beſonders wert- 
wollen Beſitz des Römer⸗MRuſeums. Das befte der ausge- 
ſtellten Gemälde iſt das Bildnis der zwölfjährigen Eliſe Rautert, 
der Tochter des Küfters an St. Godehard in Hildesheim. In 
Rom trat die Malerin in freundſchaftlichen Verkehr zu Auguſt 
Keftner, deffen Sammlungen den Grun dſtock zu dem Kejtner- 
Muſeum in Hannover gegeben haben. Julie von Egloffſtein 
ſtarb als letzte des kleinen Familienkreiſes in Marienrode am 
16. Januar 1869. Ein gemeinſamer Denkſtein deckt die Gruft, 
in der die drei Gräfinnen von Egloffſtein mit ihrer Mutter 
die letzte Ruge auf dem alten Friedhof zu Marienrode am 
Klingenberg gefunden haben. Ba che Volkszeitung.) 


— Die „Neue Zürcher Stg.“ Nr. 607, 5. Bl., 1917, bringt 
eine Abhandlung über „Die Shweiser Koloniften in 
Rußland“, welcher in familiengeſchichtlicher SS Auf⸗ 
merkſamkeit verdient. 


Anfragen. 

In dieſe m Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von '/s Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Teilen werden mit je 50 Pf. berechnet. ; 


109. 
Adlinger v. Arnoldſtein. 

Ich fuhe nähere Angaben über Leben und Ahnen meines 
Vorfahren Johann Arnold Adlinger v. Arnoldftein, 
T 1632, kaiſerlicher Rat und Geheimer Legationsſekretär, der 
11. Juli 1628 das Haus zur ſilbernen Roſe in Prag kaufte und 
angeblich vom Kaifer Ferdinand II. geadelt wurde, und ſeiner 


Gattin Anna Henkel (Henckel), f Potsdam (Nik.) 18. April 


1636, die bei der Glaubensverfolgung aus Prag floh und 1655 
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in zweiter Ehe den Hans Haide v. Haidenthal (1606 geadelt). 
ſpäter furf. brda. Kreiseinnehmer von Niederbarnim, heiratete. 


Berlin NW., Bachſtr. 3. Dr. B. Koerner. 


110. 

Könnte ich eine Erklärung der Entſtehung des Namens 
Weltz erlangen. Die Familie wohnte 300 Jahre in Speyer 
in der Rheinpfalz und vorher wohl auch nur in Süddeutſchland. 
Die Familiengeſchichte leitet den Namen von dem Fiſch Wels 
ab, der ſich auch im Familienwappen von Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts befindet. Die amilie ſelbſt ift aber viel älter, min- 
deſtens geht ſie bis Ende des 16. Jahrhunderts zurück, es iſt 
deshalb eine andere Entſtehung des Namens ſehr wohl möglich. 
3. B. von den „Welſchen“ abgeleitet. 


Walchenſee, Oberbayern. 


IM. 

Domnik (c, ck, a) — Domnich (Dompnich, Dompnich. 

Prokop v. Cäfarea berichtet in feinem „Gothenkrieg“ 
Buch 2, Kap. 29, daß die beiden Senatoren Domnicus und 
Marimian von Byzanz als Geſandte des Kaifers Juſtinian 
zum Gothenkönig Witichis kamen (im Jahre 539 n. Chr.). 
Der von Prokop in dieſem Kapitel wiederholt erwähnte Name 
lautet ſtets Domnicus (nicht etwa Dominikus). Erbitte Angaben, 
in welchen antiken Schriften ein Domnicus fonft noch erwähnt 
wird, zugleich Mitteilungen über jedes Vorkommen und Ber: 
kunft meines Familiennamens und ſeiner Varianten. Der 
Name ſtammt höchſtwahrſcheinlich vom flaviſchen domnic = 
Hausbefiger, Häusler, Stellenbeſitzer und ift alfo keine Der: 
ſtümmelung des lateiniſchen Dominik. 


Arys, Oſtpr. Dommnich, Rechtsanwalt und Notar. 


112. 
Wer waren die Eltern von Amalie Erneſtine 
v. Hardenberg, x 1745 Johann Wilhelm v. Berlepſchd 
Gefl. Antw. d. d. Schriftltg. erbeten. 


115. 
Reitzkogel. 
Ich bitte um freundliche Mitteilung, wo dieſer E 
name vorfommt. 
Frankfurt a. M.-5 


Dr. B. Welk. 


EE 18. 
K. Kiefer. 


(14. 

Ou kaufen geſucht werden durch die Schriftleitung d. Bl. 
die Familiengeſchichten Scheibler (Köln 1895) und Schöller 
(Berlin 1895). 

115. 

Wer waren die Nachkommen von Friedrich Auguſt 
v. Rudloff, 1751—1822 auf Morhagen, Moiſall und Büſe— 
dow, und von Wilhelm Auguſt v. Rudloff, ſeinem Bruder, 
1747 General⸗-Poſtmeiſter in Hannover? 


Halle. 8 Gg. Schmidt. 


116. 
Adlinger v. Arnoldſtein. — Henkel. 
Ich wäre für gefl. nähere Mitteilungen über Vorfahren, 
Herkunft, Wappen uſw. meiner nachſtehenden Ahnen dankbar: 
Johann Arnold Adlinger v. Arnoldſtein, + 1652, 
Kaif. Rat und Geheimer Legationsſekretär, von Kaiſer Fer— 
dinand II. geadelt, kaufte 11. Juli 1628 das Haus „Zur 
ſilbernen Rofe” in Prag; x mit Anna Denfel, * Prag... 
t Potsdam (St. Nikolai) 18. April 1656 (vergl. Sello, Potsdam 
und Sansfouci, Breslau 1888, S. 297); Tochter: Dorothea 
Sophia Adlinger v. Arnoldſtein, * Prag ..., f Potsdam 


(Nik.) . .., floh, des väterlichen Haufes beraubt, mit ihrer 

Mutter des Glaubens halber nach der Mark, 1656 brandenbg. 

Hofdame („unter dem kurfürſtl. Frauenzimmer“); < ... mit 
Heuſinger. 


Berlin NW. 25, Bachſtr. 5 Dr. B. Koeruer. 


117. 

1. Was bedeutet der Name Störig und wo kommt er vor? 

2. Kommt vor Burchardus de Irckesleve, 15. Oktober 
1223 (vgl. Riedel, C. d., Bd. [ 15, S. 14, ſchon der Perfonen: 
name v. Erxleben (Irckesleve) vor? Wann? Wo? 

3. Über Wilhelmine v. Erxleben, 26. September 1802 
Berlin, Kodftrafe 56, Geburts-, Todes⸗Datum und Jahr, auch 
Ort und Eltern erbeten. 

Groß-Machnow, Kreis Teltow. W. Erxleben, 

Pfarrer. 


118. 
Erklärung des Folgenden erbeten: 
Regesta Bohemiae et Moraviae. 
ed. Erben 1855. I. 90. 
1115. Stiftungsurkunde des Herzogs Wladislaus v Böhmen 
das Benediktinerkloſter Kladrub. 
„In loco Hochauihe eum abbate Bertoldo 
cambivit Hainricus Ketlich villam Turane sub 
tempore ducis Zobeslai, sub testimonio horum 
virorum; x x“ — 
Krefeld, Püdwall 64. Frhr. v. Kittlitz, Leutnant 
u. M. d. U. 


für 


Fur Vervollſtändigung von Ahnentafeln werden geſucht: 

1. die Mutter von Agnes Anna v. Bardenfleth, 
geb. von Schade, Vater: Chriftian Henrich v. Sch. zu 
Nutzhorn, 1644-1706, Sohn von Engelb. und Anna 
v. Vutzhorn, 

„die acht Ahnen von Wilh. Dietr. v. Schade zu 
Landegge, & 1680 Elſabe Gertrud v. fridag a. d. U. 
Södens, 

die vier Ahnen der Marie Chriſtine v. d. Schulen⸗ 
burg, geb. Curt; aus Magdeburg, 1750, x Math. 
Geb. v. d. Schbg., 

4. die Eltern der Sabine (Sophie) Dorothea v. Angern, 
geb. von Heinemann, X 169? Gebh. Nik. v. Angern, 

5. die Mutter der Maria Dorothea v. Hace, geb. 
v. Heyſſe, F 1716, Vater: Erdm. Chrift. Friedr. v. Heyffe 
zu Froſe. 

Gef. Auskunft erbittet 
Rittergut Ponickan b. Ortrand. 


Hermann Graf zu Münſter. 


IA 


Wi) 


120. 

1. Ich ſuche feit Jahren nach einem Bilde des 1565 ge— 
adelten, halberſtädt.-braunſchw.-lüneburg. Kanzlers Peter 
Bötticher (t 1585), Wappen: Im blauen Schilde ſilberner 
Schrägbalken, in dieſem laufendes, ſchwarzes Windſpiel, im 
untern blauen Felde zwei kreuzweis ſilberne Pfeile. Helm: 
bewulſtet, daraus wachſend ſchwarzes Windſpiel bis auf die 
Bruſt ohne un 


a. — ͤ öuä—— 
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2. Wer vermag Auskunft zu geben über Bilder u. Grab⸗ 
denkmäler des nach v. Mülverſtedt Ende des 17. Jahrhunderts 
erloſchenen Geſchlechts v. Wechſungen. Wappen der 
v. Wechſung: ein durch ſchwarzen Querbalfen geteilter Schild, 
oben weiß, unten rot. 

Freundliche Auskunft erbittet 

Bonn, Auguſt 1917. von Boetticher, 

Generalleutnant und Brigadekommandeur, 
M. d. B. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 
Betreffend die Anfrage 81 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 
Bei Sierck i. Lothr. liegt ein Dorf Montenach an einem 
gleichnamigen Bach. Ich möchte mich erinnern, daß ſich nach 
ihm ein Geſchlecht nannte. Vielleicht ſagt das Archiv in Metz 
weiteres. 


Betreffend die Anfrage 84 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 

Ou 5: Beſchreibung Pommerns von L. W. Brüggemann. 
1779. 1784. 1800. 1806. Verlag uſw.d Die Univerſitäts⸗ 
bibliothek Greifswald gibt Auskunft. 

Ou 4: „Kurze hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchrei⸗ 
bung von dem königlich preußiſchen Herzogthume Vor⸗ und 
Ninter-Pommern. — Herausgegeben von Chriftian Friedrich 
Wuſteeck, Lehrer am königl. preuß. Kadettenhanfe in Stolpe. 
Mit einer illnminirten Karte und acht Kupfern. — Stettin, 
1795. Gedruckt bei Johann Samnel Leich. In Kommiffion 
bei Friedrich Maurer in Berlin.“ 

Marburg. v. Lepel. 
Betreffend die Anfrage 81 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 

5. Ausführliche Beſchreibung des gegenwärtigen Suftandes 
des Königl. Preußiſchen Herjogthums Vor- und Hinter- 
Pommern. Herausgegeben von Ludwig Wilhelm Brüggemann, 
Königl. Preußiſchem ‚Konfiftorialrat und Hofprediger bei der 
Schloßkirche in Stettin. Stettin, gedruckt bei B. G. Effenbart, 
Königl. Buchdrucker. 1784. 3 Bände. 

ga) Kurze hiſtoriſch geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung 
von dem Königlichen preußiſchen Herzogthume Vor- und 
Binter-Pommern. Herausgegeben von Chriſtian Friedrich 
Wutſtrack, Lehrer am Königl. preuß. Kadettenhaufe zu Stolp. 
Stettin 1795. Gedruckt bei Johann Samuel Leich. In Kom- 
miſſion bei Friedrich Maurer in Berlin. 

b) Nachtrag dazu, 1795. : 

Silk, Pommern. Freiherr v. Maltzahn⸗Gültz. 


Betreffend die Anfrage 87 in Ur. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 

Dörfer: Preddöhl, Kr. Oſtpriegnitz, Predöhl b. Lüneburg, 
Predöhl in Holften. Der Name iſt ſicherlich ſlawiſchen Ur- 
ſprungs, ältere Form predule, Talſenkung. 

v. Jena, M. d. U. 

Betreffend die Anfrage 87 in Nr. 7 d. „D. Herold“ von 1917. 

Prodoele — pröd-doele; pröd-eln ijt niederſächſiſch = 
viel ſchwatzen, doele (Töle) Höter. Prodoele wäre alſo 
m. E. der unausgeſetzt knurrende oder kläffende Hund. 

Berlin W. 15 Dr. v. Bonin. 

65 en Unterſtr. 68.) 


Verantwortlicher Herausgeber: 


Beilagen: Dic E der Venroner Benediktiner use een im Deutſchen Reiche. 


Ad m. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schiügrage 311. — Selbjtverlag des Vereins Herold; 


anftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 
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Abtei Maria Coach 


von H. G. Ströhl. 
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Abt Ildͤefons Herwegen (Maria Laady) 


Die Wappen der Beuroner Benediktiner Kongregation im deutschen Reiche 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 8, 1917. 
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Abt Raphael Molitor (St. Jofeph) 
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Abtiſſin Regintrudis Sauter (St. Hildegard) 


Die Wappen der Beuroner Benediktiner Kongregation im deutſchen Reiche | 
von 9. ©, Strobl. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Ar. 9, 1917. 


Digitized by Google 


Berlin, Oftober 1917 


der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde* 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. | 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 963. Sitzung vom 
5. Juli 1917. — Die Entſtehung eines bürgerlichen Wappens. 
(Mit Abbildungen.) — Das Wappenbuch des franzöſiſchen 
Ordens vom Heil. Michael. (Mit Abbildungen.) — Der: 
ſchollene Grabdenkmäler. — Beurkundung unehelicher Gc- 
burten in Kirchenbüchern. -- Bücherſchau. (Mit Abbildungen.) 
Wappen des Feldmarſchalls v. Beneckendorf und Hinden- 
burg. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 


hVEFEFECCCCCCCC 
€. Die nächften Sitzungen des Vereins Herold A 
€ finden ftatt: Ä | A 
` Dienstag, den 16. Oktober 1917 ; 
g (Vortrag des Heren Reg.⸗Rats Dr. d 
€ Koerner über Runen und Geils- | abends ` 
r zeichen als Grundlage des Anf- 2½ Uhr ? 
{ riffes der Wappen), | d } 
{ Dienstag, den 6. November 1917 N 
{ (Stiftungsfeſt) 2 
im „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. } 
. ter ere EERE EE EE Ea ER ERED 


Bericht | 
über die 963. Sitzung vom 3. Auli 1917. 
Dorfikender Se. Exzellenz, Herr Generalleutnant z. D. 
) v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Baader, Fritz, Direktor der Reichsſtickſtoffwerke, 
Beuthen O. / S., Wilhelmſtraße 59. . 
2. Dühren, Friedrich von, Kontrollinfpeftor, Stolp 
i./ Pommern. 


5. Haack, Otto, Direktionsbeamter der „Friedrich⸗ 
Wilhelm“, Lebensverſicherungs⸗A.⸗G. in Charlottenburg, 
Charlottenburger Ufer 12, I. ` 

4. Kapp, Dr., Wirkl. Geh. Oberregierungsrat, General- 
landſchaftsdirektor a. D., Berlin. l | 

5. Lemkes, J. F., Kaufmann und Buchdruckerei⸗ 
beſitzer, 3. St. Rittmeiſter d. K. im Felde, Köln a. / Rhein, 
Am Hof 50. ) 

6. Kiel, Hauptmann, Stab des Feldeiſenbahnchefs, 
Abteilung für Kriegswirtſchaftliche Transporte, 
Berlin N. W. 25, Siegmunds Hof 5. 

7. Mühlmann, Dr. med., Arzt am ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe in Stettin, Pölitzer Straße 16. ) 

8. Schwindt, Oskar, Kaufmann, und Sabrifbefiger, 
Saarbrücken 1, Stempelſtraße 8. 

9. Schwarz, Friedr., Kunftgewerbler und Graphiker, 

Spandau, Schönwalder Straße s, II. , 
10. gamadzfy, Viktor von, Korvettenfapitän a. D., 
Berlin W 15, Kurfürftendamm 24, 
An Geſchenken lagen vor: . 


1. von Dr. Wolfram Suchier in Halle a. / S. feine 
Schrift: „Die Mitglieder der Deutſchen Geſellſchaft zu Göt⸗ 
tingen von 1738 bis Anfang 1755" (Hildesheim 1916). — Im 
17. Jahrhundert wurden als Gegengewicht gegen den ſtarken 
Einfluß der franzöſiſchen Litteratur und Bildung und zur 
Hebung der vernachläſſigten deutſchen Sprache in vielen 
Städten deutſche Sprachgeſellſchaften gegründet, von denen 
allerdings viele nur ein kurzes Daſein gefriſtet haben. Der 
Deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen iſt ein längeres Leben 
beſchieden geweſen, und viele bedeutende Männer der Seit 
haben zu ihren Mitgliedern gezählt. Der Verfaffer ſchildert 
in einer kurzen Einleitung die Entwickelung dieſer Sprach⸗ 
geſellſchaften, insbeſondere der zu Göttingen, und gibt dann 
an der Hand eingehender archivaliſcher Forſchungen ein voll⸗ 
ſtändiges Verzeichnis der Mitglieder aus der angegebenen 
Zeit mit näheren Angaben über ihren Beruf, Wohnſitz uſw., 


— 


ſoweit fih diefe ermitteln ließen. Mit dem Jahre 1755 hören 
die Nachrichten in den Archiven auf, ſo daß ſich die Mitglieder 
der Göttinger Geſellſchaft nach 1755 nicht mehr feſtſtellen 
laſſen. Die Schrift bietet einen wertvollen Beitrag für die 
Familienforſchung, zumal man in der Matrikel unter den, 
mehrere Hundert betragenden Mitgliedern viele bekannte 
Gelehrte und Angehörige alter angeſehener Familien aus 
den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands antrifft. Der Gebrauch 
der Schrift als Nachſchlagewerk für Familienforſcher wird 
durch ein alphabetiſches Namensverzeichnis weſentlich er⸗ 
leichtert. 

2. Sonderdruck aus der Feſtgabe des Hiſtoriſchen Vereins 
für Steiermark zu Hofrat Prof. Dr. Loſerths ſiebzigſtem Geburts- 
tage (Graz 1912) mit der Abhandlung über „Ein ſteiriſches 
Exulanten⸗ Stammbuch“ von Prof. D. Dr. Georg Loeſche, 
worin über den Wert von Stammbüchern im allgemeinen, 
ihren Nutzen als Quelle der Familienforſchung ſowie ihre 
kulturhiſtoriſche Bedeutung geſprochen wird. Das beſonders 
behandelte ſteiriſche Stammbuch enthält viele Eintragungen 
ſteiriſcher, tiroler ſowie ſüddeutſcher Geſchlechter in den ver— 
ſchiedenſten Sprachen wobei ſich die Sprüche und Gedichte 
vielfach wiederholen: beſonders wertvoll iſt für den Forſcher 
die eingangs zuſammengeſtellte n Literatur über 
Stommbuchforfchungen. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. Seitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der 
Geſchichts⸗, Altertums⸗ und Volkskunde von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landſchaften Band 52 von 
1917, worin u. a. eine Abhandlung über „Heinrich Sautier 
(1246—1810), ein Lebensbild aus der Aufklärungszeit“ von 
Domkuſtos Dr. A. Ketzbach zu erwähnen ift. Heinrich Sautier, 
Prieſter und Profeſſor am Gymnaſium zu Freiburg, hat ſich 
ein dauerndes Denkmal durch eine Stiftung zur Ausbildung 
und Ausſtattung dürftiger Bürgertöchter feiner Vaterſtadt 
Freiburg i. / Breisgau geſetzt. Die Familie Sautier ijt um 
1680 aus Savoyen nach dem ſüdweſtlichen Schwaben und 
fpäter nach Freiburg gekommen. Der Name Sautier wird 
von saltarius abgeleitet und bedeutet das Amt der Doltzet: 
gewalt, zu deutſch: Weibel. Bereits im Geſetz des Langobarden⸗ 
königs Luitbrand (714 — 744) ift der Saltarius die ausführende 
Band des Schultheißen. Das Wort geht auf saltus — un: 
angebauter Wald- und Weideboden zurück und bedeutet ur⸗ 
ſprünglich Flurvogt. 

2. „Schau⸗in's⸗Land“ ron 1916 mit der Fortſetzung der 
Abhandlung über „die Allemanniſche Malerſippe Dürr“ von 
Prof. Dr. J. Dieffenbacher mit zahlreichen Bildniſſen. 

3. „Heſſiſche Chronik“ Mai und Juni 191 mit Aufſätzen 
von Prof. D. Dr. Wilhelm Diehl über „Die im Jahre 1655 
an der Peſt verſtorbenen Pfarrer der Superintendenturen 
Darmſtadt und Groß-Gerau“ ſowie „Studien zur Marburger 
Matrikel“, ferner von Aſſeſſor Friedrich Schwarz: „Karl Reichs: 
freiherr von Dalberg, der letzte Kurfürſt von Mainz,“ ſchließlich 
von Oberpfarrer Knodt: „Neſſiſche Familienkunde Nachtrag 1“. 

4.” „Quartalblätter des Hiſtoriſchen Vereins für das 
Großherzogtum Dellen? 1915 und 1916, worin ein Vortrag 
von Dr. D. Würth über „Neuere heſſiſche Städtewappen— 
verleihungen“ und „Beiträge zur Geſchichte Oppenheims“ 
zu erwähnen find; unter den Burgmannen der Retchsbura 
über Oppenheim werden die v. Kronberg, v. Flörsheim, 
v. Sturmfeder, v. Dalberg, v. Frankenſtein, v. Stockheim, 
v. Reifenberg und Landſchad v. Steinach genannt. 

5. „Schwediſche perſonalhiſtoriſche Seitſchrift“ Band 2 
von 1917, worin viele auch in Deutſchland vorkommende 
Geſchlechter genannt werden, wie v. Trütſchler, v. Follikofer, 


116 — 


v. Reventlow, v. Rantzau, v. Kellinghaufen, v. Raben, v. Holf, 
v. Bülow, v. Schmettau u. a. 

6. „Archiv für heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde“ 
Band 11 von 1915 mit der Fortſetzung des „Verzeichniſſes 
heſſiſcher Weistümer“ und Tagebuchaufzeichnungen des Georg 
Ulrich über den „Marſch der heſſiſchen freiwilligen Jäger 
nach Bp cu im Frühjahr 1814". 

7. „Neue Heidelberger Jahrbücher“ Band 19 von 1916, 
mit einem Aufſatz über „Jofeph von Görres’ Briefe an Achim 
von Arnim“ von? Reinhold Steig, ſowie J, Von Wetzlar über 
Frankfurt nach Straßburg“ aus ungedruckten Reijebriefen 
Auguſt Keftners an feine Mutter (1802) von Anna Wendland. 

8. Das „Bayerland“ Mai und Juni 1917 mit den Bildern, 
Wappen und kurzer Lebensbeſchreibung von 4 Rittern des 
Höniglich Bayeriſchen Militär⸗Max⸗Joſeph⸗Ordens: v. Nieſſen, 
v. Deech, v. Brunner und v. Kramer. Ferner finden wir 
darin eine kurze Abhandlung über „Die Familie Deſtouches 
in München“, welche aus Frankreich unter Kurfürſt Max 
Emanuel nach Bayern gekommen iſt. 


Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: 


Portraitgalerie der regierenden Fürſten und Fürſtinnen 
Europas in Kupferſtich von der Hand des D. Lüdecke, heraus- 
gegeben von C. F. von Schlichtegroll in Berlin und Hofrat 
Dr. E. von Soller in Stuttgart. 

Oberſt Freiherr v. Beaulieu-Marconnay überreichte 
als Geſchenk die Schrift des Generalleutnants Freiherrn von 
Freytag⸗Loringhofen: „Ariſtokratismus im demokratiſchen 
deutſchen Heere“. 


Profeſſor Hildebrandt überreichte: 


1. als Geſchenk des Kammerherrn J. v. Stralendorff 
und des im Felde ſtehenden Archivrats Dr. Stuhr die ſoeben 
erſchienenen Stammtafeln der Familie v. Stralendorff; 

2. als Geſchenk des Rittmeifters v. Skopnik den Nachtrag 
zur Familiengeſchichte der v. Skopnik; 

3. als Geſchenk des Herrn Ernſt Defoy deſſen Ab- 
handlung: „Die Herren de Foy“; 

4. legte die in der Mai⸗Nummer des „Deutſchen Herold“ 
abgebildete eiſerne Luther⸗Schaumünze, ſowie 

5. die von Herrn K. Simmermann in Striegau einge- 
ſandten Photographien von Grabdenkmälern eines Herrn 
v. Wederau, eines Herrn v. Seydli und einer Dame, wohl 
der Gattin des zweiten, vor. Herr F. ift gern bereit, Vereins- 
mitgliedern, welche daran Intereſſe haben, Abzüge zu ſchicken; 

6. verlas eine, von einer bekannten „Wappenfabrik“ 
verfaßte „Erklärung“ eines bürgerlichen Wappens, welche 
von blühendem Unſinn ſtrotzt; 

7. legte einige neue, von ihm gezeichnete Exlibris vor. 

Tignitz. 


— 


Zur Entſtehung eines bürgerlichen 
Wappens. 


Als ich vor 50 Jahren auf die „Suche nach einem Familien— 
wappen“ ging, wurde mir von einem Sürcher Detter mit— 
geteilt, daß unſer gemeinſchaftlicher Urgroßvater ein ſolches 
geführt habe, daß das Petſchaft aber feinen Vater, der in 
den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als Kaufmann 
in Braſilien lebte, dort abhanden gekommen ſei. Das Wappen 
habe ein ſpringendes Pferd mit einem Häuschen darunter 
gezeigt. Erſt im Jahre 1896 gelang es mir, gelegentlich eines 
kurzen Aufenthaltes in Hürich, bei einer jüngeren Linie der 


Familie, welche fih um etwa 1750 abzweigte, ein Petſchaft 
zu finden, welches mir als das „Wappen“ der Familie be⸗ 
zeichnet wurde. Es war ein etwas eigentümliches Bild, nämlich 
im freien Siegelfelde auf ſchrägem Boden ein ſpringendes 
Pferd mit Sattel und Faum, darunter ein Häuschen und 
ein Rebſtock (abgebildet im Schweizer Archiv für Heraldik 
1912 S. 158). Durch den ſtiliſierten Rebſtock wurde nun freilich 
der heraldiſche Charakter des Bildes etwas gewahrt, obwohl 
für mein heraldiſches Gefühl in dem Wappen „zu viel“ war. 
Getröſtet wurde ich in etwas, als ich im neuen Siebmacher, 
Bürgerliche Wappen, Band 5, das von Herrn Geheimrat 
Seyler veröffentlichte Wappenbuch der Hamburger Bürger- 
Capitäne fand. Dort gab es ganz ähnliche Wappen, z. B. 
das Wappen Bergens (Tafel 22), von 1619—1625: „in Blau 


aus grünem Schrägboden wachſend ein grüner Wald, aus 
dem ein gezäumtes und geſatteltes braunes Pferd hervor— 
ſpringt,“ oder das Wappen Ronborch (Tafel 56), von 1619— 
1620: „auf grünem Boden — mit ſilbernem Querfluß, darin 
ein weißer Fiſch — ein aus dem rechten Ronde wachſendes 
rotes Dous mit blauem Dach, auf welches ein natürlicher 
Dirfch aus grünem Walde zuſpringt.“ 

Ein um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in das Bürger⸗ 
recht der Stadt Siirid) gelangter Sweig der Familie, der wohl 
auch an dem „Zuviel“ im Wappen Anſtoß nahm, hatte ſchon 
vor langer Seit das Wappen geändert und führte in Gold 
ein ſchwarzes ſpringendes Pferd mit rotem Saum und Sattel 
und als Helinzier das Pferd wachſend. Der deutſche Sweig 
eder Familie ſchloß fih dem an, nur wurde das Beiwerk (Dänz 
chen und Rebſtock) durch den für die ſchweizeriſche bürgerliche 
Heraldik ſo charakteriſtiſchen Dreiberg erſetzt. 

Nun wußte ich immer noch nichts über die Entſtehung 
des Wappens und weshalb die Familie überhaupt ein Wappen 
führte. Die Familie ſaß feit 1657 im Hard bei Zürich, wo 
der Geſchworene Kniisli 1782 mit 73 Juchart einer der größten 
Grundbeſitzer der Gemeinde Wiedikon (er fteht an dritter 
Stelle) war. Dort war damals auch das Geſchlecht verbürgert, 
denn im Ehebuch der St. Petergemeinde in Sürich heißt es 
1285 von Hans Heinrich Knüsli „von Wiedikon, ſeßhaft im 
Hard". Nun liegt für Wiedikon aus dem 18. Jahrh. eine Vers 
ordnung für die Gemeindeverſammlungen und Gemeinde- 
anläſſe vor, ebenſo eine betreffend die Führung der Schild⸗ 
tafel. Jeder neu aufgenommene Bürger hatte nämlich einen 
Schild mit ſeinem Wappen einzugeben und wurde dann der⸗ 
ſelbe in einem Kaften auf einer Tafel, wo alle Schilde 3u- 
ſammengeſtellt waren, angebracht. Dieſe Sitte beſtand bis 
in die neuere Heit und man legte Wert darauf, daß die Wappen 
genau in Zeichnung und Farben nach einem zuverläſſigen 
Wappenbuch angefertigt wurden. (Dr. Konrad Eſcher, Chronik 
der ehemaligen Gemeinden Wiedikon und Außerſihl, Sürich 
1911, S. 18.) Die Wappenführung war alſo offiziell und 
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dürfte das Knüsliſche Wappen fpäteftens 1785 angenommen 
fein. Leider waren die Wappentafeln in Wiedikon nicht mehr 
aufzufinden. . 

Im vergangenen Jahre brachte das „Schweizer Archiv 
für Heraldik“ eine Arbeit von Herrn Jakob Signer „Die Wappen 
der Gemeinden des Kantons Appenzell a. RE.“ Darin ift 
auch das Wappen der Gemeinde Walzenhauſen beſchrieben. 
„Von den Schildrändern her neigen ſich gegen die Mitte je 
eine Rebhalde und ein mit Tannen bewachſener Hang, die 
wohl die zwei Teile des ehemaligen Hofes „Waltzenhuſen“ 
zu bedeuten haben, denn gleich unten am Tannwald iſt auch 
der Hof in Form eines einfachen Haufes angegeben. Nebenbei 
gefagt, dieſer Hof ift auch das Wappenbild der Künzle (Heinz 
und Hans Künzle, auch Künzler, erkauften in alter Seit den 
Dot Walzenhaufen vom Klofter Maggenau) geworden.“ Groß 
und alles überragend zeigt der Schild in der Mitte einen 
früchtebehangenen Apfelbaum, unter dem ein Hirſch liegt. 
Die Ahnlichkeit dieſes Siegels mit dem eingangs erwähnten 
Siegel meiner Familie fiel mir auf und ich wandte mich an 
Herrn Signer um Mitteilung des Wappens Künzle. Sehr 
entgegenkommend überſandte mir dann auch Herr Signer 
zwei verſchiedene, aber auf ein und derſelben Wappenſcheibe 
(vor 1625) befindliche Wappen Künzle oder Hüntzler. Das 
Wappen des Hauptmanns Jacob Küentzler, „der Gemeind 
am untern Hirſchberg“ (heute Walzenhauſen) zeigt im grünen 
Feld ein ſpringendes weiß-gelbliches, ſchwarz geſatteltes und 
gezäumtes ſpringendes Pferd, und das Wappen des Bartli 
Hüentzler „des Rats zur Walzenhuſen“ zeigt im blauen Feld 
ein weißes Dous auf grünem Boden, oben von zwei gelben 
Sternen begleitet. 

Man ſieht, daß dieſe beiden Wappen eine auffallende 
Ahnlichkeit mit dem Kniisliwappen zeigen. Ich vermute 
daher, wohl mit Recht, daß dem Wappenmaler, der das Wappen 
Kniisli ſuchen oder neu entwerfen follte, die Scheibe mit den 
beiden Künzlewappen bekannt war, und daß derſelbe, durch 
die Namensähnlichkeit bewogen, kurzerhand beide Wappen 


in einen Schild brachte und, um die entſtandene Lücke aus⸗ 
zufüllen, den Rebftod hinzufügte. 

Hierdurch wird auch die Vermutung hinfällig, daß das 
Wappenbild von der Wirtſchaft „zum Rößli“ auf Baldern 
bei Sürich, wo Hans Unüsli, der nähere Stammvater der 
Kniisli zu Medikon, Leimbach, im Hard und Adliswal, 1510 
angefeffen war, genommen fein foll (vergl. J. Holtmanns, 
Bergiſches Wappenbuch, S. 159), wie denn 3. B. Johann 
Holler, der Rößliwirt, 1611 Schultheiß zu Sofingen, in Blau 
ein ſilbernes Roß führt. H. Kniisli, M. d. H. 


Das Wappenbuch des franzöfifchen Ordens 
` bom Beil, Michael. 

Die Kal. Staatsbibliothek zu München beſitzt einen 

aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ſtammenden Koder 


(Cod. iconogr. herald. 280), das Wappenbuch des franzöſiſchen 
Ordens vom Heiligen Michael — l'ordre de St. Michel —, 


über welches 
Werk meines 
Wiffens noch 


keine beſchrei⸗ 
bende Darſtel⸗ 
lung erſchienen 
iſt. Das in 
braunes Leder, 
worauf das kur⸗ 
bayerifche Wap- 
pen aus der 
erſten Hälfte des 
17. Jahrhun⸗ 
derts in Gold⸗ 
preſſung, ge⸗ 
bundene Buch 
in der Größe 
von 42 * 30 cm 
trägt auf der 
Innenſeite des 
Vorderdeckels 
das im Leinin⸗ 
gen ſchen Exli⸗ 
briswerke S. 172 
abgebildete kur⸗ 
fürſtlich bayeri⸗ 
ſche Bibliothek⸗ 
zeichen und den 


handſchriftlichen | 
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durch eine Lilie geſchloſſene Reifen mit Perlrand, der mit drei 
Lilien beſetzt ift. Die Wappen der Kardinäle find von roten 
Hüten mit abhängenden Siocchi überhöht, während die Grafen= 
wappen mit einfachen Perlreifen-Kronen geſchmückt find. — 
Auf Seite 197 u. ff. iſt ein Regiſter wohl aus der Ent⸗ 
ſtehungszeit des Kodex (1552) in lateiniſcher Sprache verzeichnet; 
ein weiteres, wohl aus etwas fpäterer Seit ſtammendes Regiſter 
in franzöſiſcher Sprache: Les chevalliers de l'ordre de S. Michel 
1552, iſt auf 
einem beſonde⸗ 
ren Blatte ein⸗ 
gefügt. Ich 
bringe hier zum 
Schluſſe des Ar⸗ 
tikels von dem 
erſten Regiſter 
die Nrn. 1—32. 
Als Stil⸗ 
proben habe ich 
Blatt 22, das 
wohl apofryphe 
Wappen des 
Hönigs von Ir⸗ 
land, ferner die 
Schilde der 
Blatter Nr. 4—7? 
getreu in Kon- 
turen fakſimi⸗ 
liert. Aus 
Kaumerſparnis⸗ 
gründen I habe 
ich die Krone 
etwas näher an 
den Schild ge- 
tiidt und die 
Beiſchrift „Rex 
Irlandiae‘ feit- 


densfleinod ans 
| 


Vermerk: „Co- lich vom Ors 
dex Monacen- 

sis nr. 15. — gebracht. Das 
Domini Ordinis Wappen zeigt 
Regis Galliae, den golden ges® 
qui Equites or- kleideten Hönig 
dinis Sancti auf ebenſol⸗ 
Michaelis vo- chem Thron mit 
cantur. Prae- | Lilienſzepter, 
mittuntur au- | Schriftrolle und 
tem plerique | geſchloſſener 
Reges et pri- Hrone in 
marii, tum ii ſchwarzem, reich 
qui Patres dicti e? Ten ee EE N damasziertem 
sunt, inde Car- Felde. Die reiche 
dinales, Comites, Domini etc. insignia.‘ — Das beftens | Kartufche ift bunt bemalt und wie die Ordenskette mit 


erhaltene Werk mit etwa 200 paginierten Seiten (Papier 
ohne Waſſerzeichen) enthält auf 194 Blättern ebenſoviel 
Wappen in reichſter Aquarellmalerei mit Gold und Silber 
gehöht. Sämtliche Darſtellungen zeigen die Schilde in ſpitz⸗ 
ovaler Form und buntgemalten Kartuſchen (vier verſchiedene 
Muſter ſolcher), je mit der Kollane der aus Jakobs muſcheln 
und gewundenen Seilen beſtehenden Ordenskette mit anhän- 
gendem Kleinod, worin die goldene Figur des St. Michael 
mit dem Drachen auf blauem Felde, und darüber ſchwebender 
Krone. Die Kronen der regierenden Fürſten find mit einer am 


Schluſſe genannten Ausnahme gleich gebildet und zeigen acht | 


Gold gehöht. Die „Insignia“, ebenfalls mit Krone, Har⸗ 
tuſche und Ordenskette “) verfehen, zeigen je in blauem Felde: 
1. drei filberne, durcheinander geſchobene Halbmonde; 2. ein 
quergelegter goldener Bogen mit rotem Mittelſtück, mit einem 
ſilbernen Pfeil ſchräg gekreuzt und von einem inſchriftloſen 
weißen Bande umwunden; 3. ein roter, goldenbeſchlagener 
Pfeilköcher mit ſilbernen Pfeilen und umwickeltem, weißem 
Bande; 4. die ſilbernen Majuskeln O und E, ineinander ver⸗ 


*) Der Einfachheit halber wurden Kronen, Kartuſchen 
und Hetten weggelaſſen. Der Derfaffer. 


ſchränkt. — Das erfte Blatt mit dem Wappen Karls V. trägt 
die typiſche deutſche Kaiſerkrone der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
jedoch in ſehr breitgedrückter Form. 

Ich behalte mir für ſpäter noch die Veröffentlichung eines 
oder des anderen Blattes bevor. 

Aber den Orden ſelbſt erbitte ich aus dem Kreife der en 


genoſſen geſchichtliche Ergänzungen. 


Regifter Nr. 1—32 in lateiniſcher Sprache. 
1. Carolus V. IMPerator 18. Margaritta Regina Na- 


Aug. varrae 
2. Henricus II. Rex Fran- 19 Rex Cypri 
ciae 20. Jacobus Rex Scotiae 
3. Catharina Regina Fran- 21. Rex Baionae (foll, nach 
ciae dem Wappen zu fchließen, 
4,—8. Regis insignia. Bohemiae heifen) 
9. Edoard V. Rex An- 22. Rex Irlandiae 
gliae 23. Fridericus VI. Rex Si- 
10. Desgl. ciliae 
11. Johannes II. Rex Ca- | 24, Rex Frisiae 
stiliae 25. Christianus Rex Daniae 
12. Ferdinandus IIII. Rex | 26. Gustavus Rex Sveciae 
Aragoniae 27. Rex Maioricae 
18. Mathias XXXII. Rex | 28. D. Anna de Foys*) 
_ Hungariae Franciae 
14. Johannes XV. Rex Por: | 29. D Claudia, Regina et 
tugalliae Filia 
15. Henricus Rex Navarrae | 30. Eleonora, Regina Eran- 
16. Sigismundus Aug. Rex ciae 
Poloniae 31. Lodoica, Regens Fran- 
17. Wie Nr. 15; vermehrtes ciae 
Wappen 32. Dominus Delphinus. 


In den folgenden Nummern find dann Herzöge, Kardinäle 
und Grafen verzeichnet. 


München. £. Rheude. 


Verſchollene Grabdenkmäler. 


In dem Werke „Schleſiens Grabdenkmale des Grafen 
v. Hoverden“ heißt es im Band 19 S. 528: „Hiſtoriſches die 
Familien Rohnau und Bock betreffend: 1545—1678 Girlachs⸗ 
dorf. Kreis Reichenbach i. Schl. Pfarrkirche: Im Presbyterium 
derſelben liegen Grabſteine der Familien: von Rohnau und 
von Bock aus dem Seitraum von 1545—1678. Die einzelnen 
Inſchriften find im libro superlectili ex anno 1255 genau 
verzeichnet.“ 

In dem auf Grund der Verordnung vom 26. 11. 1867 
aufgeſtellten „Verzeichnis der in der Parochie Girlachsdorf Ende 
des Jahres 1868 vorhandenen kirchlichen Altertümer“ führt 
der Pfarrer Scholz außer 5 aufrechten Epitaphien (darunter 
das des Ritters Hans Bock von Lobris geſt. 1546) noch die vor⸗ 
genannten Leichenſteine auf. Dagegen hat der jetzige Pfarrer 
und Erzprieſter Jaitner dazu bemerkt: „Es ſind keine Grab⸗ 
ſteine mehr vorhanden. Jedenfalls ſind ſie mit Cement über⸗ 
goſſen worden im Kulturkampfe, wo kein Pfarrer hier war.“ 

Es iſt doch höchſt bedauerlich, daß auf dieſe Weiſe zahlreiche 
Denkmäler vergangener Seiten im vorigen Jahrhundert ver⸗ 
ſchwanden, und möchte man die Frage aufwerfen, ob nicht ſich 
der Konfervator der Altertümer dafür intereſſieren wird, daß 


*) Aufklärung erbeten. 
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ſie wieder an das Tageslicht geholt werden. Die Grabſteine 
ſind: | 
I. von Bock: 
1. 1625. 10. 10. geftorben Anna geb. Bockin a. d. H. Girlß⸗ 
dorf, des Chriſtoph v. Gellhorn v. Girlßdorff, Kyttlau, 
Neu Altmannsdorf, Burglohn Münſterberg ſampt dem 
Berg Hausfrau. Ihr Alter 65 J. 5 Tage; begraben 
15. 11. S 
2. 1587. d. 5. 5. geftorben: Jungfrau Barbara v. Bockin, 
des Chriſtoph Bock zu Girlsdorff Tochter. 
5. 1595. 2. 6. geſtorben Chriſtoph v. Bock auf Girlßdorf, 
alt 65 Jahr, 45 Wochen, 3 Cage. 
4. 1600. 4. 8. geftorben Jochem v. Bock u. Lobris auf 
Girlßdorf u. Faulenbrück. 
5. 1600. Donnerstag nach Michaelis geſtorben Helena geb. 
Netzin a. d. D. Weigelsdorff, des wayl. Chriftoph v. Bock 
u. Güttmannsdorf auf Girlßdorf Wittib. | 
6. 1629. d. 8. 5. geſtorben Joachim v. Bock u. Lobris auf 
Girlsdorf u. Faulenbrück. Alter 28 J. 16. W. 


II. Rohnau. 

1. 1585. 2. 7. geſtorben Barbara Gefugin v. Gaſtendorff, 
£eonh. v. Rohna 1. Gemahlin auf Guhlau. 

2. 1621. d. 28. 11. geb., 8. 12. getauft u. 1624. 16. 8 ge⸗ 
ftorben des Hans Chriſtoph v. Rohnau auf Trichtenang 
Guglau u. Girlsdorff Töchterlein Maria Sibilla. 

5. 1623. 21. 9. geboren, 5. 10. getauft, 1628. 3. 1. geſtorben 

Dittrich Wolf von Rohnau des Hans Chriſtoph v. Rohnau 

Sohn. 

1595. d. 28. 1. geboren, 7. 2 getauft, 1599. 8. 10 ge⸗ 

ſtorben und 11. 10. begraben des Wolff Dittrich v. Roh⸗ 

nau Söhnlein George Friedrich. 

. 1596. 24. 10. geboren, 4. 11. getauft und 1599. 23. 8 
geſtorben des Wolff Dittrich v. Rohnau Töchterlein 
Hedwigis. 

6. 1545. 25. 4. geboren, 1573. 10. 7. in d. Eheftand getreten, 
1612. 9. 6. geſtorben Wolff Dittrich v. Rohnau und 
Sültzendorf auf Teichenau, Guhlau u. Girlßdorf. 

Frhr. von Bock. 
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Beurkundung unehelicher Geburten 
in Hirchenbüchern. 
Von Pfarrer Fiſcher, Neukölln. 


Im Kirchenbuche zu A. iſt zwiſchen der Taufeintragung 
vom 9. März und 14. April 1775 eine £üde frei gelaſſen, die 
offenbar ſpäter ausgefüllt werden ſollte. Ein an dieſer Stelle 
eingelegtes Schriftſtück gibt Auskunft darüber, weshalb die 
Stelle frei gelaſſen wurde. Dieſes Schriftſtück liefert einen 
Beitrag zu der familiengeſchichtlich wichtigen Frage der Be⸗ 
urkundung unehelicher Geburten hochſtehender Perſonen in 
Hirchenbüchern und fei deshalb unter Weglaſſung der Namen 
und in neuer Rechtſchreibung, aber ſonſt wörtlich, hier mits 
geteilt. Beteiligte können die Namen durch den „Herold“ 
erfahren. 

Ich, der zu B.., wohnhaft geweſene Materialift Johann 
Chriſtian Dittloff C., erkläre und bekenne, daß der von meiner 
jetzigen Ehefrau Friederike Ulrike Leopoldine Gräfin von D. 
zu A. ein Vierteljahr vor unſerer ehelichen Verbindung im 
Jahre 1775 den 1. April geborene Sohn, welcher in der Taufe 
den Namen Johann Friedrich Ulrich empfangen hat, von 


mir mit meiner jetzigen vorgedachten Ehefrau gezeugt iſt, 
und bekenne mich als wirklicher Vater des vorbenannten 
vor unſerer Ehe erzeugten Kindes. 

Daß dieſer unfer Sohn damals nicht gleich im Kirchenbud) 
auf meinen Namen eingetragen worden, entſtand daher, 
weil ich mit meiner erſten Frau, der Acciſe-Einnehmer— 
Tochter E. in A., im Eheſcheidungsprozeß ſtand und völlig 
unglücklich geworden wäre, wenn die Mutter dieſes Kindes 
meinen Namen angegeben hätte, und wurde deshalb das 
Kind gar nicht im Kirchenbuch auf Veranftaltung des Herrn 
Obriſt⸗-Leutnant und Reichsarafen von D. eingetragen. Dieſe 
meine Erklärung habe ich der Wahrheit gemäß durch meine 
Namensunterfchrift und meinen dabei gedruckten Petſchaft 
hierdurch bekräftigen wollen und bitte, diefe meine Erklärung 
dem A.ſchen Kirchenbuch beizuheften. 

F., den 2ten April 1805. ö 

(L. S.) Johann Chriſtian Dittloff C. 

Ich, Friederike Leopoldine Ulrike geborene Gräfin v. D., 
verehelichte C., bekenne, daß ich meinen Sohn namens Johann 
Friedrich Ulrich von meinem jetzigen Ehemann vor unſerer 
ehelichen Derbindung empfangen und geboren habe, und daß 
dieſer mein Ehemann der wirkliche Vater dieſes von mir im 
Jahre 1775 den 1. April zu A. geborenen Sohnes ift. Diefes 
habe ich hierdurch bekennen und beſcheinigen wollen und bitte 
dieſes Bekenntnis dem A.ſchen Kirhenbuch anzuheften. 

F., den 2ten April 1805 
Friederike Leopoldine Ulrike Gräfin v. D. 
verehelichte C. 
Paten waren: 1. Herr Gottlob G. 
2. Monſieur Carl D. 
5. die jetzt noch lebende und hier wohnhafte 
Demoiſelle Ulrike Leopoldine J. 


H., P(astor) L(oci). 


(L. S.) 


Bücherſchau. 


Robert Bruck, Ernſt zu Schaumburg, ein kunſtfördernder 
Fürſt des ſiebzehnten Jahrhunderts. Eine Studie. 
Berlin 1917. Verlag Ernſt Wasmuth, A.⸗G. 

Aber die ſehr beachtenswerten und in weiteren Kreifen 
viel zu wenig bekannten Altertümer und Nunſtdenkmale des 
Fürſtentums Schaumburg-Lippe lag bisher nur eine 
umfangreichere, zuſammenfaſſende Veröffentlichung vor, die 
„Beſchreibende Darſtellung der älteren Bau- und Kunft- 
denkmäler des Fürſtentums Schaumburg-Lippe“, im Auf⸗ 
trage der Fürſtlichen Hofkammer bearbeitet von dem leider 
viel zu früh verſtorbenen Dr. phil. Guſt av Schönermark, 
ein ſehr gutes, mit 6 Lichtdrucktafeln und 282 Abbildungen 
im Druckſatze verſehenes Werk, das vor gerade 20 Jahren 
erſchienen iſt (Berlin 1897), Verlag Wilhelm Ernſt u. Sohn, 
Gropiusſche Buch- und Kunſthandlung. War dieſes Werk 
mehr ein ortsmäßig geordnetes „beſchreibendes Verzeichnis“ 
für das ganze Fürſtentum, fo hat der mittlerweile zum „Honſer— 
vator der Altertümer und Kunſtdenkmäler des Fürſtentums 
Schaumburg-Lippe“ mit dem Titel: „Geh. Reg.⸗Rat“ er⸗ 
nannte, bekannte Dresdener Hunſtgeſchichtsforſcher Dr. Robert 
Bruck (Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule zu Dresden 
und Dozent an der dortigen Tierärztlichen Hochichule, Dor, 
ſtand des Sächſiſchen Denkmal⸗Archivs), der Derfaffer ſchon 
ſo mancher tüchtigen kunſtgeſchichtlichen Veröffentlichung, 
in dem nun vorliegenden, umfangreichen Werke diejenige 
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Seit zum Gegenſtande einer beſonderen Darſtellung gemacht, 
aus der die bemerkenswerteſten Kunſtdenkmäler des Fürſten— 
tums hervorgegangen ſind; das ſiebzehnte Jahrhundert, das 
Zeitalter des Fürſten Ernſt (* 1569; reg. feit 1601; Reichs- 
fürſt 1619; t 1622). Dadurch ift feine Arbeit zu einer kunſt— 
geſchichtlichen Würdigung des künſtleriſchen Wirkens und 
Lebens dieſes Fürſten geworden, die als eine wirkliche Be— 
reicherung des kunſtgeſchichtlichen Schrifttums Deutſchlands 
angeſehen werden kann. Das Werk behandelt: Das Schloß 
Sachſenhagen, die berühmte Gruftkapelle zu Stadthagen, 
die lutheriſche Kirche zu Bückeburg, das dortige Schloß, 
die Bückeburger Schloßkirche, endlich das Schlößchen Baum 
bei Bückeburg. (Sachſenhagen, obgleich im Kreiſe „Graf— 
ſchaft Schaumburg“ des Preußiſchen Regierungsbezirks Kaffel 
belegen, mußte, alfo über das heutige Fürſtentum Shaum- 
burg⸗Lippe hinausgreifend, behandelt werden, weil der da- 
malige Graf Ernſt dort zuerſt ſeinen Sitz gehabt hat; das 
Schloß zu Stadthagen, das ein unkundiger Leſer vielleicht 
in dem Buche vermiſſen könnte, iſt weſentlich älter.) Der 
größte Wert des Werkes für den Benutzer liegt aber in den 
zahlloſen, trefflich gelungenen Lichtdrucken, von denen der 
überwiegende Teil Lichtdruck-Vollbilder find, die dem an- 
geſehenen Verlag alle Ehre machen. Bei dieſen Abbildungen 
iſt, was vielen Leſern gerade dieſer Seitſchrift erfreulich zu 
hören ſein wird, auch das Wappenweſen zu ſeinem Rechte 
gekommen: Abb. 9 (Vollbild), Wappen in der Gruftkapelle; 
Abb. is (Vollbild), Siegel des Fürſten Ernſt und des Bau— 
künſtlers Noſſeni; Abb. 29 (Vollbild), Grabmal mit Ahnen 
wappen des Grafen Otto IV. in der Martinikirche zu Stadt- 
hagen. (Nebenbei bemerkt: Dieſe „Ahnenproben“ — es ſind 
deren anſcheinend drei! — aufzulöſen und auf ihre Richtig— 
keit zu prüfen. wäre eine lohnende Aufgabe für einen Ahnen- 
forſcher, der Seit hat!); Abb. 51 (Vollbild), linkes Wappen 
an der Weſtwand der Schloßkirche zu Bückeburg; Abb. 52 
(Vollbild), rechtes Wappen ebenda. Man vermißt eigentlich 
nur eine Sonderabbildung des beſonders prächtigen Wappens 
über dem Eingangstore der lutheriſchen Kirche zu Bückeburg, 
zu deſſen Aufnahme allerdings ein beſonderes Gerüſt hätte 
gebaut werden müſſen! (S. ı1 ift außerdem noch ein Siegel 
abgebildet.) Kurz geſagt liegt hier eine ſehr erfreuliche Der- 
öffentlichung von bleibendem Werte vor, die allen Beteiligten 
zur Ehre gereicht. Die Kunftfreunde in Deutſchland aber, 
die vor dem Weltkriege ſtets die größte Vorliebe dafür hatten, 
die Kunftftätten der Fremde aufzuſuchen, mögen aus dem 
neuen Werke von Bruck lernen, daß es auch in Deutſchland 
bisher wenig beachtete, „berühmte Kunſtſtätten“ gibt, die es 
in hohem Maße verdienen, beſucht zu werden. 
Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Viktor Würth, Das Großherzoglich Heſſiſche Wappen 
in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung. Mit zwei 
Farbentafeln und 21 Abbildungen nach Seichnungen 
von A. Schädel. Darmſtadt 1912. Im Selbſtverlag des 
Biftorifchen Vereins für das Großherzogtum Heffen. 

Während das Wappen von Kurheffen ſchon 1844 durch 
Hoffmeifter eine eingehende Beſprechung gefunden hatte, war 
dem von Heſſen⸗Darmſtadt eine ſolche noch nicht zuteil ge⸗ 
worden. Sum 25 jährigen Regierungsjubilaum des Grop- 
herzogs Ernſt Ludwig hat Regierungsrat Dr. Viktor Würth 
das nachgeholt. Ahnlich wie Hoffmeijter, aber bedeutend gründ— 
licher und mit ſorgfältiger Benutzung der zahlreichen Ergeb— 
niſſe, die die Forſchung ſeitdem gezeitigt hat, beſpricht er zu— 
nächſt die urſprüngliche Geſtaltung des heſſiſchen Wappens, 


um dann auf die einzelnen Deränderungen einzugehen, die 
das Wappen ſeitdem durchgemacht hat. Die Wappen der 


1. Siegel mit Rückſiegel Landgraf Heinrichs I. 
von Heſſen (2/3 der natürlichen Größe). 


einzelnen Herrſchaften, die im Laufe der Seit im heſſiſchen 
Wappen Aufnahme gefunden haben, werden ſachverſtändig 
beſprochen, und die Umſtände klargeſtellt, die fie an Dellen 


Io 0% 


2. Landgrafſchaft Heſſen⸗Darmſtadt von 1756 bis 1800 
(nach dem Siegel Ludwigs X.). 


fallen ließen. Hierbei ergab fich vielfach Gelegenheit, allgemeine 
heraldiſche Fragen der verſchiedenſten Art zu erörtern, ſo daß 
der Leſer nicht nur das heſſiſche Wappen kennen und verſtehen 
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lernt, ſondern auch eine Fülle allgemeiner heraldiſcher Kennt- 
niſſe gewinnt. Eine große Sahl Wappenabbildungen, ſowohl 
moderne als aus älterer Seit veranſchaulichen das Geſagte. 
Eine wertvolle Beigabe iſt eine Stammtafel zur Entwicklungs⸗ 
geſchichte des heſſiſchen Wappens, die eine gute Überſicht gibt, 
zu welchen Seiten und unter welchem Berrfcher die einzelnen 
Wappen hinzukamen. Die Seit des Unfalls einer Herrſchaft 
ans Baus Heſſen war nicht immer die gleiche wie die, wo ihr 
Wappen in den heſſiſchen Schild aufgenommen wurde. Bei 
den Abbildungen hat Würth die Jahreszahlen des Anfalls hin⸗ 
zugefügt. Vielleicht wäre es richtiger, die der Aufnahme zu 
geben. Denn es kommt wohl nicht ſo ſehr darauf an, wann 
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3. Grafſchaft Siegenhain. 


man das betreffende Wappen hätte führen dürfen, ſondern 
wann es wirklich geführt worden iſt. Indes läßt ſich darüber 
ſtreiten. Zudem ift es, zumal in der älteren Seit, oft ſchwierig, 
die Seit der Aufnahme feſtzuſtellen. 

Die Linie Heſſen-Darmſtadt zweigte fidh erft 1562 ab. 
Bis dahin iſt die Entwicklung des heſſiſchen Wappens im 
Geſamthauſe gleichartig. Aber auch weiter führte Heſſen— 
Darmſtadt faſt noch 100 Jahre lang das gleiche Wappen wie 
Heffen-Hajffel. Erft feit 1659 traten Abweichungen ein infolge 
der Erwerbung neuer Herrſchaften, bis allmählich 19 Wappen 
im Schilde vereinigt wurden. Das änderte ſich 1808. Bis 
zur Feſtſtellung eines Wappens, welches die damals erworbe— 
nen Landesteile berückſichtigte, wurde nun das heſſiſche Stamm— 
wappen allein geführt, wobei man indes dem Löwen ein 
Schwert in die rechte Pranke gab. Die Neuregelung ließ 


6. Candgrafſchaft Heſſen von etwa 1525 bs 1567 und Candgrafſchaft 
Heſſen-Ddarmſtadt von 1567 bis 1642. 
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2. Grafſchaft Hanau 5. Grafſchaft UMatzenelnbogen 
(nach Otto Hupp). (teilweiſe nach dem Wappenbuch Abt Ulrichs von St. Gallen). 


lange auf fih warten. Erft 1902 trat ſie ein. Sie beſchränkte 
die Wappenfelder im Schilde auf nein, indem nur wirkliche 
Beſitzungen berückſichtigt, wurden. Neben dieſem neuen großen 
Staatswappen wurde ein beſonderes für: die Mitglieder des 
großherzoglichen Hauſes feſtgeſetzt, nämlich ein von Heffen und 
Brabant gevierter Schild, da das Haus Delen ein Zweig der 
alten Herzöge von Brabant, der Löwe! von Brabant alfo das 
ältefte Geſchlechtswappen des Hauſes iſt. Zwei prächtige 
Farbendrucktafeln nach Eritwürfen des rühmlichſt bekannten 


Wappenmalers Prof. Otto Hupp bringen diefe beiden Wappen. 


in hervorragend ſchöner Ausführung. Mit den vielen vor⸗ 
züglichen Wappenabbildungen. und dem reichen Buntdruck— 
umſchlag bilden ſie eine Sierde des vortrefflich gelungenen, 
muſtergültigen Werkchens. Durch das Entgegenkommen des 


Verlags ſind wir in der Lage, Proben des Illuſtrationsſchmuckes 


unſern Leſern W zu. können. Hauptmann. 


Der Münchener Kalender für 1918 läßt zwar an der 
Beſchaffenheit des Druckpapiers ein wenig die Kriegsausgabe 
erkennen, ſteht aber in: fünftlerifcher. Beziehung Hinter feinen 
23 Vorgängern ſelbſtverſtändlich nicht zurück. ‚Der Umſchlags⸗ 
zeichnung mit dem wie ſtets eigénartig behandelten, „Kindl“ 
(in gotiſcher Türumrahmung) folgt das zweiſeitige große Ham⸗ 
burger Staatswappen; daran reihen fih dann wie gewöhnlich 
12 alphabetiſch geordnete Familienwappen aus allen Teilen 
des Reiches an. Diesmal ſind es: Auerswald, Baſſewitz, Brandt, 
Belmftatt, Nordeck zur Rabenau, Notthafft v. Weißenſtein, 
Schoenberg, Schrenk v. Notzing, Sturmfeder, Wangenheim, 
Weiler und Sobel v. Giebelſtatt — alles prächtige Gebilde, von 
denen mir Nr. 1, 2 und 5 am beſten gefallen. 

Es ift eine bunte Geſellſchaft, die fich da im Laufe der Jahre 
in den zwei Dutzend Heften zuſammengefunden hat: 282 
Familien⸗ und Amtswappen, von den Staats-, den bayerifchen 
Kreis- und den zwei päpſtlichen Wappen (Pius X. und Venez 
dikts XV. ) abgefehen, eine ſolche Fülle von Figuren, daß nach⸗ 
gerade ſchon ein kleines Wappenbilderlexikon zur Orientierung 
wünſchenswert erſcheint. Am ſchwächſten ſind natürlich bei 
dieſen Stammwappen die zuſammengeſetzten Wappen ver- 
treten: 2 gefpaltene, 10 geteilte, 11 gevierte. und 2 gevierte 
mit Herzſchild, im ganzen 50 = 10,6 v. D. aller Wappen. 
Der größere Reſt (252 = 89,4 v. H.) verteilt fic) auf 168 mit 
natürlichen Figuren (= 59,4 v. H.) und 82 mit Heroldsſtücken 
(= 20,1 v. H.); bei 2 Wappen (= 0,7 v. H.) bildet die Schild⸗ 
füllung Pelzwerk (feh und Eiſenhüte). Unter den natürlichen 
Figuren überwiegen die Tiere — einſchließlich der Fabeltiere 
— und Teile von ſolchen (90 = 31,9 v. H.), unter ihnen natürlich 
Löwe und Leopard (32 = 11,3 v. H.); dann folgen die Gegen- 
ſtände des kriegeriſchen und häuslichen Gebrauchs (41 = 14,5 
v. H.) und dann erft Pflanzen und deren Teile (25 = 8,2 v. H.). 
Unter den Heroldsbildern ſind die Teilungen und Balken am 
zahlreichſten (26 = 9,2 v. H.), darnach die Schrägteilungen und 
balken (18 = 6,3 v. į. ); Balfen SE 18 mal, en 
14 mal vor. 

Wenn nach dieſer bderſtatiſiſchen Aberſicht über den 
bisher gebotenen Stoff, die abgeſehen von den ſchwach ver- 
tretenen zuſammengeſetzten Wappen im allgemeinen die für 
die deutſche Wappenkunſt üblichen Verhältniszahlen erkennen 
läßt, noch ein zuſammenfaſſendes Urteil abgegeben werden 
ſoll, fo kann es nur dahin ausfallen, daß die Münchener Kalender 
nach wie vor eine der wertvollſten wiederkehrenden Erſchei⸗ 
nungen des heraldiſchen Büchermarkts bilden und deshalb auch 
in Zukunft die gleiche gute Aufnahme wie bisher verdienen. 
Wenn noch ſchließlich für 1919 ein Wunſch geäußert werden 
darf, ſo iſt es der, daß zur Abwechſelung für das Titelbild auch 
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einmal die ſchwarz⸗ ⸗gelben Münchener Wecken verwendet und 
vom ſchleſiſchen Uradel die urkundlich älteſte N von 
Pogrell aufgenommen werden möchte. ö 


Landrichter = d lawe. 


Breslau. 


Wappen des Feldmarſchalls v. Seneckenborf und Hindenburg, 
nach dem Diplom vom 2. Januar 1789. Seichnung in ſog. 
Schwarz⸗Weiß⸗Art von Prof. Hildebrandt im Thüringer Kaz 
lender 1918. Schild: ſchmal golden gerandet; Feld 1 und 4: 
+t Stierfopf mit g. Naſenring in B.; 2 und 3: nat. Hindin 
vor gr. Baum auf gr. Raſen in W. Helm: 1) 2 +t Strauß⸗ 
federn zwiſchen 2 blauen; Decken w. b.; 2) offener tt Flug; 

Decken w. r. WE l 


Dent’ an die Zeidnnng der Ariegsanleihet 


Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bant, 
Sparlaſſe, Kreditgenofienichaft, 
Sebensverfiherungs- Geſellſchaft, Pofianſtall 


Anfragen. 


In diefem Abfehnitt find für Mitglieder des Vereins Beroid An- 
fragen bis zum Umfange von 1/4 Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zellen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


d i 121. 
Johann Siegmund Intelmann, geboren zu Hamburg 
ſtudierte Theologie, ward nach beendigten Studien unter 
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die Kandidaten des Hamburger Miniſterii aufgenommen und 
wird auch als Kandidat geſtorben fein. Seine Schriften find 
erſchienen: 1668 zu Stade und 1672 zu Ratzeburg (Schröder: 
Lexikon der Hamburger Schriftfteller, Hamburg 1857). 

Für jede Nachricht unter Quellenangabe über ihn und 
ſeine Eltern dankt verbindlichſt 


Baſel. A. Intelmann, Ing., M. d. B. 


490) a 
Lölhöffel' v. Löwenſprung. 
Ich bitte um Ergänzung folgender Angaben: Perſonalien 
von: J. Marie Johanna Leontine L. v. L., geb. Tortilowicz 
v. Batocki, x Friedrich L. v. L. Major a. D.; 2. Albertine 


Charlotte Frieſe, x Karl Gottlieb L. v. L., Major; 3. Male 


wine Sidonie v. Sydow E Weimar, 50. April 1886), x Ber: 
mann L. v. L., Major (Tochter des Majors Chriſtian Friedrich 
Wilhelm v. S. und der Friederike Karoline Wilhelmine 


v. Criegern); 4. Karl Guſtav Adalbert L. v. L., Dombrowka, 


5. November 1806? 5. Johanna Marie Friederike, geb. £. v. L., 
Witwe des zu Ruppin verſtorbenen Hauptmanns a. D. Chriſtian 
Heinrich Karl v. Glan, frühere Witwe des Obriſt⸗Lieufenants 
v. Krahn, * Berlin. Sic ſtarb am 20. Oktober 1857 in Potsdam. 

Der Kriegs- und Domänenrat Otto L. v. L. hatte fünf 
Töchter: 1. Luiſe, 2. Charlotte, 5 Albertine, 4. Dorothea, 
5. Regina, Eine der Töchter foll den Uriegsrat v Unfried 
geheiratet haben. Die Perſonalien des Kriegsrats und der 
5 Töchter werden auch geſucht. Der Amtsſchreiber £ in 


Anſterburg foll 6 Söhne gehabt haben. Wie heißen fi vim d 


Welcher Cölhöffel war Beſitzer von Friedrichsheyde und Stirn- 
lanken in Oſtpreußen? Iſt etwas über ſeine Familie, Eltern 
und Nachkommen bekanntd 


Werner v. Lölhöffel, M. d. B. 


125. 

Ich arbeite im Auftrage des Dereins für Kirchengefchichte 
der Provinz Sachſen an einem Pfarrerlexikon der Provinz 
Sachſen für das 19. Jahrhundert. Da das archivaliſche 
Quellenmaterial über diejenigen: Geiftlihen, die am Grün- 
dungstage der Provinz, am 50. April 1815, im Amte ſtanden, 
{chr lückenhaft ift, wäre ich dankbar für Zuſendung aller Rad- 


richten über jene Geiſtlichen (Herſtammung: Vater, Mutter, 


Geburtsort, Jahr, Tag; Schulbildung, Univerſität, akademiſcher 

Grad uſw. — Quellenangabe !). Von der druckſchriftlichen 

Literatur habe ich den ſehr wichtigen „Nekrolog der Deutſchen“, 

weil hier nicht vollſtändig zu haben, noch nicht durchgeſehen. 
Magdeburg, Gneiſenauſtr. 2. 


Machholz, Konſiſtorial⸗Sekretär. 


124. | 
Geſucht wird das Wappen der Familie Bodenehr. 
(Augsburg; in mehreren Generationen Hupferſtecher.) Gef. 
Auskunft durch die Schriftleitung d. Bl. erbeten. 


125, : 
Wer waren die Eltern und Großeltern von Amélie 
Macaire, Mutter vom Grafen Seppelin? 
Potsdam. Anguft Schmidt. 


126. 
Wer hat fid mit der Geſchichte und Gencalogie der nadz 
ſtehenden Familien: 
Bayer v. Boppard; v. Randed, v. Waldeck (Boos); 
v. Ochſenſtein; v. Erlickheim; v. Soctern; v. Mecken⸗ 
heim; v. Wunnenberg, Winnenberg und Beilſtein; 
v. Alzey, Winter v. A.; v. Rüdesheim (Uind, Fuchs, 
Brömſer) uſw. a 
beſchäftigt und ift bereit, einige. Fragen, das 14. und 15. Jahr- 
hundert betreffend, zu beantworten d 
Erbach. ; Morneweg, Archivrat. 
127. 
Iſt oder war die Familie Domnowski adelig? Wo? 
Wannd Wappen? | 
Groß⸗Machnow, Kr. Teltow. 


W. Erzleben, Pfarrer. 


Bildnisse und Wappen berühmter 
Heraldiker und Wappenkünstler 
sammelt Walter Schneider, 
frankfurt a. M., Rönerstr. A. 
Angebote an diese Hdresse erbeten! 
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Oer Abdruck von Antworten {ft koftenfrei) 


getreffend die Anfrage 75 in Ar. 6 d. „D. Herold“ vow 1917. 
1904 - 1906 diente ein Musketier von Effen in Altona 
(Elbe) bei der 4. Kompagnie Infanterie-Regiments 51. Er 
ſtammte aus Schleswig- Holſtein, woſelbſt viele dieſes Namens 
anſäſſig ſind. 
Im Felde, D. Feldpoſt 5. | 
; Hauptmann v. Koscielsfi, 
Kommand. d. Maſch.⸗Gew.⸗Scharfſchützen⸗Abt. Nr. 78. 


Betreffend die Anfrage 103 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1917. 

Das Staatshandbuh für Elſaß⸗Lothringen 1917 weiſt 
folgende Träger des Namens Ungerer auf: Dr. Ungerer, 
Amtsrichter in Metz; Ungerer, Juſtizrat, Grundbuchrichter in 
Colmar; Ungerer, Landgerichtsrat in Straßburg; Ungerer, 
Pfarrer in Lampertheim; Dr. Ungerer, Sanitätsrat in 
Straßburg. 

Saar⸗Buckenheim i. Elſ. Uhlhorn, Notar. 


Betreffend die Anfrage 105 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1917. 

Friedrich Anton Graf v. Hohenzollern⸗Hechingen, * 24. Ze 

bruar 1726 Freiburg i. Br., 26. Februar 1812 Brünn, 

CI 28. Februar 1812 auf dem allgemeinen Friedhof daſelbſt. 

H. k. General der Kavallerie, Inhaber eines Küraffier-Regiments. 
C. von Bardeleben. 


Die Einſender von Antworten werden höſtichſt gebeten, 
diefe gefälligſt nicht direkt an die Frageſteller, ſondern ſtets 
an die Redaktion ſchicken zu wollen. 


Beilage: Ein Blatt aus dem Wappenbuch des franzöſiſchen Ordens vom Heil. Michael. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße BU. — Selbftverlag des Vereins Herold: anftragsweije verlegt von 
Carl Heymanns Verlag in Berlin V., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 
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Blatt 22 aus dem 
Wappenbuch des St. Wichaels⸗Ordens 
in der Kgl. Staatsbibliothek zu Münſter. 


Photolitboarapbie von C. l. Starke. Könial Sofl Görlia Beilage zum Houten gers Qe Am 0 


Nr. 11 


Berlin, November 1917 XLVIII 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel: und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
| Carl Heymanns verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 964. Sitzung vom 
18: September 1917. — Bericht über die 965. Sitzung vom 
2. Oktober 1917. — Uber das Wahlwappen Luthers. (Mit 
Abbildungen.) — Die Abſtammung der Schwediſchen Grafen 
v. Brahe aus dem Rügenſchen Geſchlechte v. Platen. — 

Dermiſchtes. (Mit einer Abbildung.) — Anfragen. — Ant- 
worten. — Canfdverfehr. — Druckfehler⸗Berichtigung. 


eee 
Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 
finden ſtatt: 


d 

{ 

Dienstaa, den 20, November 191 abends t 
Dienstag, den % Dezember 1917 21½ Uhr ` 
(Bauptverfammlung) Í A 

m „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. ( 


ee 


Bu der am Dienstag, den 4, Dezember d. J., abends 
7½ Uhr, im „uſcharrhause, Auguſte-Viktoria⸗Platz, fatt- 
findenden 


Hauptuerſammlung des Vereins Herold 
werden die Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Neuwahl des Vorſtandes, der Abteilungsvorſtünde nnd 
des Rechnungsprüfers. 
2. Entlaſtung des Schatzmeiſters für das Rechnungs- 
jahr 1916. 
3. Aufſtellung des Voranſchlags für das Jahr 1918. 
Der Vorſtand. 
v. Bardeleben, Generalleutnant 3. D. 
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Infolge behördlicher Anordnung muß der Umfang des 
Deutſchen Herolds wiederum verkleinert werden; die Ein- 
fender von Auffühen, Anfragen und Antworten wollen daher 
freundlichſt entſchuldigen, wenn ihre Einſendungen verfpätet 
zum abdrud gelangen, Die Fchriftleitung. 


Der zweite Nachtrag zum Verzeichnis der Bücher- und 
Schriftenſammlung des Vereins Herold iſt erſchienen und 
gegen Einſendung von 1,60 M. durch die Schriftleitung des 
Dentſchen Heralds portofrei zu beziehen. 


Bericht | 
über die 964. Sitzung vom 18. September x 1917. 
Dorfigender: Se. Exz. Herr Generalleutn. z. D. von Bardeleben. 


Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder: 

Rechtsanwalt Baf fermann in Mannheim, Sabrifant 
Alfred Reinicke in Gera⸗Untermhaus, Kurt Jugler und 
Hammerherrn Freiherrn v. Roell verloren, zu deren ehrendem 
Andenken die Anweſenden ſich von ihren Plätzen erhoben. 

An Geſchenken lagen vor: 

1. Von den Familien v. Muralt und v. Orelli das von 
ihnen herausgegebene Werk: „Die Capitanei von Locarno im 
Mittelalter“, bearbeitet von Profeſſor Dr. Carl Meyer in Luzern. 
Das Werk iſt aus dem Wunſch der Familien v. Muralt und 
v. Orelli entſtanden, die Geſchichte ihrer Familien im Mittel⸗ 
alter zu erforſchen, welche in dieſer Zeit mit der Stadt Locarno 
eng verknüpft iſt. In dem darſtellenden Teile werden zunächſt 
die Locarnoer Adelsgeſchlechter, die Lehen, politiſchen Hoheits- 
rechte und Schickſale der Capitanei von Locarno eingehend ge⸗ 
ſchildert. Es folgt dann die Genealogie der Familien Muralto, 
Orello und Magoria ſowie ſchließlich eine größere Sahl von 
Urkunden⸗Beilagen. In dem vortrefflich ausgeſtatteten Werk 
hat der Derfaffer mit großem Fleiß den gewaltigen urfund- 
lichen Stoff in klarer und anſprechender Weiſe verarbeitet und 
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dem Wappenweſen volle Berüdfichtiaung geſchenkt. Fahlreiche 


Siegel, heraldifche Kunftdenfmäler und EE find dem. 


Werf beigegeben. 

2. Don Herrn Erich Reichelt in Königsberg i. Pr. die 
Schrift: „Sum Andenfen an die Mitglieder des Preußiſchen 
Landtags im Februar 1815 zu Königsberg i. Pr. und an die 
Taten der Preußiſchen Landwehr und des Preußiſchen National⸗ 
Havallerie-Regiments in den Jahren 1813/14" von Dr. Georg 
Bujack und Dr. Albert Bezzenberger (Königsberg i. Pr. 1900) 
mit vielen genealogifhen Nachrichten über preußiſche Ge- 
ſchlechter, Abſtammungs⸗ und Verwandtſchaftstafeln nebſt 
PPR ELN Namensregiſter. 

„Die Erblichkeit im Mannesſtamm und der vaterrecht⸗ 
liche gamilienbegriff von Prof. Dr. V. Haecker (Jena 1917). 

4. Liſte der Mitglieder der Familie v. Schwerin, die wäh⸗ 

rend des Krieges im Heeresdienſt ftehen. 


5. Verzeichnis der Mitglieder der Familie v. Witzleben, die 
am Weltkriege teilnehmen und teilgenommen haben ee 


von 5 Dr. Kefule v. Stradonit).. . 
6. „Dziwolagi Heraldyczne“ von Fr. Kamocfi e zahl⸗ 
reichen Wappen⸗ Abbildungen. 

2. Stammtafeln der Familien North, Wuttig, Wuttig⸗ 
v. Blume und Wuttig-North, welche bis ins 17. Jahrhundert 
zurückgehen, ſowie eine Ahnentafel des Georg North zu Erfurt. 

8. Von Herrn Robert Keller Heft 48 von 1912 von 
„Über Land und Meer“ mit feinem Aufſatz über „Genealogie 
in der Familie“. Es iſt ſehr zu begrüßen, daß ein ſolcher Aufſatz 
in einer fo verbreiteten Seitſchrift erſchienen ift und dadurch 
das Intereſſe für Genealogie in weiten Kreiſen geweckt wird. 

9. „Feldpoſtbriefe aus Oſt und Weſt“ des Hauptmanns 
Conrad von dem Hnefebed, gefallen vor Kowno am 14. Auguſt 
1915. 

10. Don Herrn v. Geldern-Crifpendorf: „Geſchichte 
des Infanterieregiments Markgraf Karl“ (7. Brandenburgiſchen) 
Nr. 60 von ſeinem Mp rung (1859) bis zur Gegenwart (Berlin 
1912). 

11. „Stammbuch des Geſchlechtes Sperl von Dofern, 1383 
bis 1912", verfaßt von Heinrich Sperl f, durchgeſehen und er- 
gänzt von Dr. Auguſt Sperl, als Handſchrift gedruckt 1917. In 
der Einleitung wird eine kurze Aberſicht über die geſchichtliche 
Entwicklung der Familie gegeben und dann die einzelnen Mit⸗ 
glieder der Familie mit ihren wichtigſten Lebensdaten der 
Reihe nach aufgeführt. 

12. von Dr. phil. Hans Schulz in Halle a. S. feine 
Lebensbeſchreibung des „Friedrich Schulz 1835 bis 1900, ein 
Beitrag zur Geſchichte des Landwirtſchaftlichen Unterrichts⸗ 
weſens“, worin der Lebensgang ſeines Vaters Friedrich Schulz, 
der fih um das land wirtſchaftliche Unterrichtsweſen verdient 
gemacht hat, ausführlich geſchildert wird. 

13. Von Herrn Paul L. B. Kupka ein Sonderabdruck 
feines Aufſatzes über „Altmärkiſche Grabmäler“ mit zahlreichen 
Abbildungen, darunter viele mit heraldiſchen Wappendar⸗ 
ſtellungen. 

Der Vorſitzende dankte den EE im Namen des 
vereins. 

An Seitſchriften lagen vor: 

Mitteilungen des Verbandes der Familie Mylius-Schleiz, 
Juli 1917, von Redenſches Familienblatt, Auguſt 1917, Fami⸗ 
liengeſchichtliche Blätter der oſtpreußiſchen Familie Thiel und 
Seitenverwandten, Juli 1917, Das Bayernland Inni und Juli 
1912 mit neuen Rittern des Königl. Bayerifchen Militär⸗Mox⸗ 
Joſef⸗ Ordens und Mannheimer Geſchichtsblätter mit einem 
warmen Nachruf für den am 24. Juli verſtorbenen Rechts⸗ 
anwalt Ernſt Baſſermann in Mannheim. 
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Prof. Hildebrandt legte vor: S 

1. Auf Deranlaffung des Freiherrn v. Bothmer 16 Siegel- 
zeichnungen, angefertigt von dem Landwehrmann Gefreiten 
Mitſchke, Schiffahrtsabteilung des Feldeiſenbahnchefs, Berlin, 


Kronprinzen⸗Ufer (der für ſolche Arbeiten beſtens empfohlen 


werden kann), welche ein klares Bild der Entwicklung des 


v. Bothmerſchen Wappens geben. 


2. Ein Schreiben des Oberleutnants v. Petersdorff, 
betreffend den Schutz der Familienarchive, welche zweckmäßig 
entweder in Staatsarchiven oder in Schließfächern einer Bank 
aufbewahrt werden. 

5. Als Geſchenk der Firma Carl Heymanns verlag die 
amtlichen Verzeichniſſe der Studierenden der Univerſität Kiel 
und der Vorleſungen in der Univerſität Königsberg, 


4. Als Geſchenk des Rittmeifters Heffe in Soppot eine 
Sammlung von Poſtkarten und Abbildungen der polniſchen 
Stammwappen. Leider entſpricht die Ausführung wenig den 
Anforderungen der Wappenkunſt. 

5. Als Geſchenk des Archivrats Dr. P. Mitſ chke i in Weimar 
die Nummer 31/32 des Weimariſchen Sonntagsblatte⸗ mit 
ſeinem Aufſatz über „die Namen Wilhelm Ernſt im Sächſiſchen 
Fürſtenhaus“. 

6. Swei Anſichtskarten, eingeſandt von Herrn Lorenz 
Rheude in München: a) die Wappen der Bayer. Benediktiner⸗ 
klöſter; b) die Nachbildung eines Gemäldes von Martin Grün⸗ 
wald in der Pinakothek; c) eine desgl. eingeſandt vom Grafen 
Pettenegg in Klagenfurt, mit Abbildung des Habsburger Grab- 
mals in St. Paul; d) eine desgl. mit Anſicht eines Grabſteins 
in St. Thomae-Minoriten zu Soeſt mit Ehewappen Walrabe⸗ 
Hubach, zwei mit Abbildung hochgeſchnitzter Wappen aus dem 
Kapitelfaal zu Münſter, und e) desgl. mit Bildnis des Geſchenk⸗ 
gebers, Herrn v. Klode in Münſter, f) zwei desgl., eingeſandt 
von Rittmeifter v. Albedyll mit Anſichten aus Bialowicz. 

7. Karte des Syndikus Ragoczy aus Kopenhagen mit der 
Mitteilung, daß dort eine Sammlung von 110 000 adligen und 
anderen Siegeln demnächſt verkauft wird. 

8. Die Geburtsanzeige des Söhnchens des Mitgliedes Hegi 
in Fürich auf welcher in origineller Weiſe das Hegi ſche Wappen 
mit dem Neugeborenen in Beziehung gebracht iſt. 

9. Die Abbildung eines Grabmals in der Hirche zu Marle 
in Frankreich, darſtellend Sire Enguerrand de Bournonville, 
eingeſandt von Hauptmann v. Studnitz. 


10. Gab ein Schreiben des Oberſtabsarztes Dr. H. v. Bült⸗ 
zingslöwen bekannt über zwei in der Kirche zu Lacroix aux Bois 
eingemauerte Grabſteine mit Wappendarſtellungen, von denen 
Seichnungen vorlagen. Die Grabſteine beziehen ſich auf die 
Familie Daurehont und de Pavant Seigneur de Taizy, beide 
aus dem 17. Jahrhundert. 


Herr Macco teilte mit, daß an Hirchenbüchern im Stadthaus 
zu Mainz folgende Kirchengemeinden vorhanden ſind: Dom, 
St. Peter (Odenmiinjter), Jakobi, Notre Dame (Liebfrauen), 
St. Chriftof, St. Ignatius, St. Emmeran, St. Quintin, St. Ro- 
chus, St. Stefan, St. Johann, Heilig Kreuz, Kapuziner; außer⸗ 
dem noch die Totenbücher von St. Agnetis, Auguſtiner, Aller⸗ 
heiligen und Weiße Frauen. Vom Ende des 18. Jahrhunderts 
gibt es Familienregiſter. 


Sodann berichtete er über einige Forſchungen in der 
Genealogie der heſſiſchen Familie von Mappes, welche in 
der Perſon des Weinhändlers, Gutsbeſitzers, Vizepräſidenten 
der Mainzer Handelsfammer und Mitglieds der erften Kammer 
der Großherzog! Heſſ. Stände-Derfammlung Heinrich Ludwig 
Mappes (* Mainz 1757, f daſelbſt 1845) von Napoleon I. am 
5. Januar 1812 den Adel und Barontitel erhielt. Da er nur 
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vier Töchter hatte, erlofh mit ihm EE feinen 
Töchtern das Adelsgeſchlecht. 

Pfarrer Fiſcher überreichte die Deutſche Volkszeitung 
vom 12. Juli 1917 mit einem Aufſatz über „Die Werlhofs“ 
worin Paul Gottlieb Werlhof, geboren 1699 in Helmſtedt, und 
verſchiedene ſeiner Nachkommen behandelt werden. 

Herr v. Gellhorn überreichte als Geſchenk das Deutſche 
Adelsblatt vom 17. Juli 1912 mit dem Abdruck feines Vortrages 
über „Streifzüge durch Genealogie und Heraldik“ und legte 
die Schrift „Naumburger Inſchriften“ von Paul Mitzſchke 
(Naumburg 1881) ſowie eine Abbildung eines darin erwähnten 
Grabſteines des Auguſt v. Leubelfing vor, auf dem ſich die 
Ahnenwappen Leubelfing, Strahlfels, Berlichingen und Reitzen⸗ 
ſtein befinden. 

Herr Godet überreichte als Geſchenk das Geſetz- und Der- 
ordnungsblatt für das Hönigreich Bayern mit Auszügen aus 
der Adelsmatrikel des Hönigreichs ſowie das Geſetzblatt für das 
Herzogtum Coburg, Nr. 16 für 191, worin das herzogliche 
Hausgeſetz Abänderungen über die Erbfolge für Mitglieder des 
Herzoglichen Zauſes erfährt, welche feindlichen Staaten an- 
gehören. Lig n'i g. 


Bericht 
über die 965. Sitzung vom 2. Olitober 1917. 
Vorſitzender Se. Exzellenz Herr Generalleutnant 3. D. 
v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Boſe, Guſtav, Rechnungsrat, Nordhauſen, Weinberg 5, 

2. Friebel, Otto, Apotheker, Reinickendorf⸗Berlin, Scharn⸗ 
weberſtraße 4/5, 

. Hermann, Leutnant d. Ref., Stettin, Burſcherſtraße 33, 

Koch, Ludwig, Oberleutnant, Caſſel, Alte Druſel, 

. Kahlfe, Max, Maler, Hamburg, Eppendorfer Land⸗ 
ſtraße 85, 

6. Moſch, Joachim v., Fahnenjunker⸗Unteroffizier im 
Ulanen-Regiment 3, 3. St. im Felde, ſonſt Beidelberg 
Siegelhäuſer Landſtraße 41, 

7. North, Georg, Fabrikbeſitzer, Erfurt. Roonſtraße 16, 

8. Peſendorfer, Alexander, Dr. jur. Rechtsanwalt, 
Graz 3, Humboldtſtraße 18 (als außerordentliches Mit- 
glied), 

9. Roſſen⸗Ruminski, Edmund v., Berlin W 57, Göben— 

ſtraße 29, 

Sievers, Leutnant, z. St. Aachen, Reſ.⸗Laz. V., Abt. 

Haiſerbad, 

. Strutz, Edmund, Referendar und Leutnant d. Ref. im 
Jägerregiment zu Pferde Nr. A, Elberfeld, Hopfen- 
ſtraße 21. 

Bei Eröffnung der Sitzung gedachte Se. Exzellenz mit 
markigen Worten des 70. Geburtstages des Generalfeld- 
marſchalls von Beneckendorf und v. Hindenburg. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Von Exzellenz v. Motz: „Georg v. Gieſches Erben 1704 
bis 1904“, ein Mitglieder- Verzeichnis der bekannten Gewerk⸗ 
ſchaft mit Stammtafeln. Bemerkenswert in der Familie iſt, 
daß die Söhne früh ſtarben und nur die Töchter, meiſt dem 
ſchleſiſchen Adel vermählt, Nachkommenſchaft hinterließen. 
Außer den drei erſten Nachfolgern des Begründers, v. Siebelegg, 
1725 geadelt, v. Wildenſtein 1729 geadelt, und v. Pogrell, 
ſeien unter den zahlreichen Gewerken genannt: v. Teichmann 
u. Logiſchen, v. Walther u. Croneck, v. Frankenberg, v. Richt⸗ 
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hofen und v. Prittwitz. Für Erbſchaften ſind derartige Tafeln 
von größtem Nutzen. 

2. Ahnen⸗ und Verwandtſchafts⸗Tafeln der Familie 
Hennings in Dänemark und Deutſchland, in däniſcher, deutſcher 
und franzöſiſcher Sprache, eine gründliche lehrreiche Arbeit des 
tüchtigen Familienforſchers, unſeres Mitglieds Hennings. 

5. Von San.⸗Rat Dr. Frank, M.⸗ Gladbach, Schwager 
unſeres Mitglieds Heller in Frankfurt a. M.: Mehrere von 
ihm verfaßte nutzbringende Werke über Geſundheitspflege in 
der Schule, ungemein wichtig, um in jungen Jahren durch gute 
und zweckmäßige Anweiſungen für Schulgebrauch und Hans 
für Heranbildung einer kräftigen Jugend zu forgen, ſowie feine 
Schrift: „Hriegsbriefe 1870 / 1, Veteranenfahrt nach den 
Schlachtfeldern von Spichern“, eine patriotiſche echt deutſche 
Schrift. 

4. Von Herrn Harl Streckfuß: „Das Geſchlecht des 
Adolph Friedr. Karl Streckfuß 1779—1844“ eine kleine, aber 
für jeden Familienforſcher lehrreiche Huſammenſtellung alles 
desjenigen, was der Verfaffer über dieſes Geſchlecht gefunden 
hat. Ein adliges Geſchlecht des Namens blühte im 183. bis 
15. Jahrhundert in Schwaben. 

5. Von Rittmeifter Rofe: „Familiengeſchichtliche Biblio- 
graphie“, Berlin 1917, Heft 1; Sufammenjtellung der familien- 
Seitſchriften, eine gewaltige Fahl, felbft in der Kriegszeit. 

6. Von Korvettenkapitän Wehner: „Mitteilungen des 
Wehnerſchen Familienverbandes“ 1917 Nr. 3, mit der Wieder- 
gabe von wertvollen familiengeſchichtlichen Notizen aus einer 
alten vererbten Familienbibel. 

7. Von Konfiftorialrat v. Bonin: 
Provinz Hannover 1874". 

Der Vorſitzende beſprach die eingegangenen Geſchenke 
und dankte den Geſchenkgebern im Namen des Vereins. 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. Derbandsblatt der Familien Glafey, 
Mentzel und Gerſtmann Nr. 18. 

2. „Sonntagszeitung für das Erzgebirge“ 1917 Nr. 54 mit 
einem Aufſatz: Sur Geſchichte der Familie Meurer, von Dr. Gu- 
Hop Sommerfeldt. 

3. „Beiträge zur Geſchichte der Stadt Roſtock“, Bd. X 1917, 
welcher bemerkenswerte Beſtimmungen über den Belagerungs⸗ 
zuſtand in Roſtock 1565 enthält. 

4. „Seitſchrift u. Mitteilungen des Vereins für Lübeckiſche 
Geſchichte und Altertumskunde“ 1917, die Nachrichten über 
Lübeckiſche Familien, Kuchenformen Siibedifcher Geſchlechter, 
Zuſätze und Verbeſſerungen zu Grubes Aufſatz im Herold und 
über die drei großen Wappenſchilde im Hanſeſaal bringen. 

5. „Württemberg. Dierteljahrshefte für Landesgeſchichte“ 
1917, Heft 1 u. 2, mit einer ſtändegeſchichtlichen Unterſuchung 
über „das ſchwäbiſche ritterliche Maiergeſchlecht der Maier von 
Troſſingen“. 

6. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“, Bd. 32 
Heft 2, mit Nachrichten über bekannte Elſäſſer Geſchlechter aus 
dem Freiherrl. v. Gaylingfchen Archiv in Ebnet. 

7. „Seitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen“ 
1916 Heft 1—4, mit Beiträgen zur Genealogie norddeutſcher 
Berrengefchlechter im 14. Jahrhundert, u. a. der Grafen 
v. Wunstorf, Roden und Spiegelberg. 

8. „Familiengeſchichtliche Blätter“ 1917 Heft 6—? mit 
einem Aufſatz über „Martin Zollner v. Rothenftein und feine 
Sippe“, worin auch die v. Steinau gen. Steinrück und die 
v. Schwanfeld genannt werden. 

9. Die „Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für 
Familienkunde“, Heft —9, bringen u. a. die Beſchreibung eines 
Wappenſteins mit Wappen Aachener Schöffenfamilien, die 


„Handbuch für die 


Naſenclever, 


Wappen der 16 Ahnen des Gerhard v. doten, Nachrichten über 
die Familie von Oeren (Orreum) und über die Burg Rode 
(Merode bei Langerwehe). 

10. „Braunſchweigiſches Magazin“ 1917 Nr.3 u. 4 mit 
einem Aufſatz über den „Argonautenorden zu Riddagshauſen“, 
ein Kulturbild vom Ende des 18. Jahrhunderts. Dieſer zur 
Pflege heiterer Geſelligkeit gegründete Orden war eine Spielerei 
mit literariſchem Einſchlag. 

11. „Schweizer Archiv für Heraldik“ 1912 Nr. 1 enthält 
Nachrichten über Genfer Familien, die aus Lothringen und 
Bayern Dommen, mit Wappenbildern, ſowie einen bemerfens- 
werten Aufſatz über „Verlorene Siegelſtempel“ von unſerem 
Ehrenmitglied, Univerſitätsprofeſſor Dr. Hauptmann. 

12. „Mitteilungen des Wetzlarer Geſchichtsvereins“ 1917 
Heft 6 mit einer Abhandlung über „den Auszug der Nonnen aus 
Klofter Altenberg 1646“, ſowie: „Die Entſtehung der Stadt 
Bohenfolms.“ l 

13. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Alter- 
tumskunde in Hohenzollern, Jahrgang 50, mit einem Rückblick 
auf die bisherige Tätigkeit des Vereins, der ſtändig bemüht iſt, 
die Archive Hohenjzollerns der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu— 
gängig zu machen. 

14. Im „Archiv für Stamm- und Wappenkunde“ 1917 
Heft ı u. 2 unterzieht unſer Mitglied Herr v. Strang „Heimat 
und Geſchlecht Wolframs v. Eſchenbach“ einer eingehenderen 
Betrachtung. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

Das Flugblatt: „Kriegergräber in der Heimat", welches 
von der ſtaatlichen Beratungsſtelle für Kriegerwohnungen 
herausgegeben iſt und eine Anzahl guter Winke ſowie Abbil⸗ 
dungen älterer Denkmäler — darunter eines Grabſteins mit 
Wappen des Johann Honne aus Wulsdorf bei Bremerhaven 
1713 enthält; ferner zwei von Herrn A. Zimmermann in Strie- 
gau eingeſandte Ausſchnitte, ein Spottgedicht „Vom britiſchen 
Adel“ und eine ſehr laienhafte Beſchreibung der Wappen auf 
den kronprinzlichen Exlibris. 

Herr v. Gellhorn überreichte 
zwei Aufſätze aus der Kreuzzeitung: „Der Niedergang des eng- 
liſchen Adels“ ſowie „Der Miniſter Friedrich Gottlieb Michaelis", 
aus dem „Tag“: „Der Rhythmus im Stammbaum.“ 


Profeſſor Dr. Weinig. der den Verein „Herold“ auf dem 
15. Tage für Denkmalspflege (19. bis 22 September 1917) in 
Augsburg vertrat. berichtete über die ſehr beſuchte Sitzung (an 
500 Teilnehmer) in dem bekannten Gaſthof: „Zu den drei 
Mohren“, auf der die Berichte des Geheimrats v. Oechelhäuſer 
über die Kriegstagung in Brüſſel 1915, des Geheimrats Clemen 
über Denkmalspflege und Heimatsſchutz auf den Kriegsſchau⸗ 
plätzen, ferner über die Beſchlagnahme der Metallgegenſtände 
(Glocken uſw.) beſonderes Intereſſe erweckten und Erörterungen 
hervorriefen. Die Beſichtigung der zahlreichen Bau- und Kunft: 
denkmale der Stadt füllten die Stunden, die nicht Vorträgen 
gewidmet waren. J. D.: Liefeld. 


Über das Wahlwappen Luthers. 
Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Aber die richtigen Bilder und Farben des von Dr. Martin 
Luther angenommenen Wahlwappens liegt ein vollkommen 
zweifelfreies und unzweideutiges Zeugnis von ihm ſelber vor 
in einem Briefe, den er Coburg 1550, Julis an den Nürn⸗ 
berger Ratsfchreiber Lazarus Spengler gerichtet hat. Die 
Entſtehungsurſache des Briefes ift folgende. Als Luther 1550 
auf der Coburg weilte, ließ der Kurprinz Johann Friedrich 


für ihn einen Siegelring mit Wappen anfertigen. Luthers 
Freund Spengler, der von der Anfertigung dieſes Ring⸗ 
petſchaftes gehört, vielleicht deſſen Anfertigung im Auftrag 
des Kurprinzen vermittelt hatte, fragte nachher bei Luther an, 
ob das Petſchaft „recht getroffen ſei“. 

Luther antwortete darauf ausführlich in folgendem 
Briefe: 

„Gnad vnd Fried in Chrifto. Erbar günſtiger lieber Herr 
vnd Freund! Weilfihr begert zu wiſſen, ob mein Petſchafft 
recht troffen ſey, will Ich euch mein erſte gedancken anzeigen, 
zu guter geſellſchafft, die Ich auff mein Petſchafft wolte faſſen 
Als inn ein Merckzeichen meiner Theologiae. Das erſte ſolt 
ein Creutz fein, ſchwartz im Herten, das feine Natürliche farbe 
hette; damit ich mir ſelbs erinnerung gebe, das der Glaube 
an den gecreutzigten vns ſeelig machet, denn ſo man von 
hertzen glaubt, wirdt man gerecht. Obs nun wol ein ſchwartz 
Creutz iſt, mortificirt, vnnd ſoll auch wehe thun, noch leſt es 
das Hertz inn ſeiner farbe, verderbt die Natur nicht; das iſt: 
es tödtet nicht, ſondern behelt lebendig. Justus enim fide 
Viuet, sed fide crucifixi. Solch Hertz aber foll mitten inn 
einer weißen Roſen ſtehn, Anzuzeigen, das der Glaube, Freude, 
Troſt vnd Friede gibt, vnd kurtz inn eine weiße fröliche Roſen 
ſetzt, nicht wie die Welt fried vnnd freude gibt, darumb ſoll 
die Roße weiß vnd nicht rot ſein, denn weiße farbe iſt der 
Geiſter vnd aller Engel farbe, Solche Rofe ftehet im Himel- 
farben felde, das ſolche freude im Geiſt vnd Glauben ein 
Anfang ift der Himeliſchen freude zukünfftig, Jetzt wol ſchon 


drinnen begriffen, vnd durch Hoffnung gefaſſet, Aber noch 


nicht offenbar. Und in fold) Feldt ein gulden Ring, das ſolche 
Seeligkeit im Himel Ewig weret, vnd kein ende hat, vnd auch 
köſtlich über alle freude vnd Güter, wie das Golt des Höchſt 
edelſt köſtlichſt Erg ift. Chriſtus vnſer lieber Herr fey mit everm 
Geiſt biß in jenes leben. Amen. 

Ex eremo Grubok VIII. July 1530.“ 

Das Wappen enthält demnach in Blau eine weiße, von 
einem goldenen Ring umgebene Roſe, die in ihrer Mitte ein 
rotes, mit einem ſchwarzen Kreuze belegtes Herz enthält. 

Eine prächtige Darſtellung hat dieſes Wappen auf einem 
Kupferſtiche von 1617 gefunden, der Luthers Bildnis nach 
einer Cranachſchen Vorlagezenthält. Die Linke Luther⸗ ſtützt ſich 
auf den Wappenſchild, während die Rechte auf den unter dem 
Bildniſſe wörtlich wiedergegebenen, oben angeführten Briefpweiſt. 

Es bedeutet nach dieſem Briefe: das Kreuz den Glauben, 
die Rofe den Frieden und die Freude, der Ring die Ewig⸗ 
keit, und die blaue Schildfarbe die Hoffnung, Der Ring 
ift weſentlich und ſogarzein wichtiges Sinnbild. 

Für die Kenntnis des Luther⸗-Wappens kann es als ein 
wahres Verhängnis bezeichnet werden, daß der vorſtehende 
Brief meiſt unvollſtändig wiedergegeben wird, ſo z. B. im 
„Deutſchen Herold“ ſelbſt (1875, 71), wo der Abdruck des 
Briefes mit dem „himmelblauen Felde“ (ſtatt „himmelfarben 
Felde“) ſchließt, alles, was von dem Ringe handelt, alfo weg⸗ 
gelaſſen iſt. 

Schon 1601 iſt allerdings Balthaſar Mentius in 
ſeinem Schriftchen: „Stammbuch, darinnen vermeldet wird, 
wie das Königreich Sachſen ein Herzogthum worden“ in feiner 
Beſchreibung des Lutherſchen Wahlwappens ungenau, das 
er als „eine weiſe Roſe im himmelblauen Schilde mit einem 
grünen Kränzlein umgeben und mitten in der Rofen 
ein Herz und auf dem Herzen ein güldnes Kreuz“ beſchreibt. 
Durch diefe Beſchreibung verleitet, hat der verſtorbene, treff⸗ 
liche Künſtler Georg Barlöſius auf ſeinem bekannten 
Lutherblatte das „grüne Kränzlein“ um die Rofe ebenfalls 
angewendet! ) | 
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Bildnis e mit Wappen. 


Gedruckt bei C. A. Starke, Königl. Gett, Görlitz. Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 11, 1917. 
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Wie 


1. 


Es ift nun reizvoll, zu verfolgen, wo Luther die Grund- 
beſtandteile feines Wahlwappens hergenommen hat. Hat 
er ein von der väterlichen Vorfahrenreihe her anererbtes 
Wappen beſeſſend Die Frage iſt nicht leicht zu beantworten. 
Das bekannte Bildnis der Eltern Luthers (Herold 1875, 91; 
£uther-Kalender 1909, 57 u. 59) zeigt in einer eiförmigen, 
von einem Blätterkranz umgebenen Platte Schlägel und 
Eiſen gekreuzt, alſo die gewöhnlichen Bergmanns⸗Abzeichen. 
Ich muß die Überzeugung ausſprechen, daß dieſe „Schilderei“ 
überhaupt Tein „Wappen“ ift, weder ein Perſönlichkeitswappen 
noch ein Geſchlechtswappen, auch nicht ſein ſoll, ſondern eben 
lediglich ein Berufs⸗Abzeichen. Luthers Vater war ja tat- 
ſächlich Bergmann. (Schluß folgt) 


Anfragen. 


In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. UÜberfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


| 128. 
Wer kann mir Schriften angeben über Urfprung, Sinn ufw. 
der Kriegsnagelungend 


F. St. Altdamm, Fürſtenſtr. 42. Dr. iur. v. Dewitz, 


Sin. d. Reſ.⸗Ul. 9. 


129. 

Buczko — Butſchkow. Ich bitte um freundliche Mit⸗ 
teilung, wenn mir jemand über Herkunft und Deutung des 
Namens Auskunftlgeben kann. Diefalte Schreibart Buczko foll 
in Maſuren vorkommen. ` 


Potsdam, KI. Weinmeiſterſtr. 19. 
Butſchkow, Reg.⸗Gberlandmeſſer. 


130. 

Bei genealogiſchen Forſchungen über den Namen Selve 
iſt mir u. A. aufgefallen, daß ber bei Finnentrop in Weſtfalen 
gelegene Ort Salwey auf alten, allerdings franzöſiſchen Karten 
auch Salve geſchrieben wird. Da die Silbe „Sal“ als ſelbſtändig 
betrachtet und mit Sel gleichgeachtet werden kann (3. B. Brüſſel, 
Baſel, Bruchſal, Rönſal — auch Rönſel geſchrieben —, Honfel 
— alter Stammſitz der Selve —), wäre ich für Anſicht von 
Dereinsmitgliedern dankbar, ob der Name Selve aus der Orts- 
bezeichnung Salwey entſtanden ſein kann und ob näheres über 
die Ortſchaft Salwey und ihren Sufammenhang mit dem Namen 
Selve bekannt geworden iſt. 


Altena (Weſtf.) Walther Selve. 


131. 

Zu kaufen geſucht wird durch die Schriftleitung d. Bl. 

Jahrgang 1912 des Uradeligen Taſchenbuches, Gotha, Verlag 
von Juſtus Perthes. 


Marienburg i. Weſtpr. Dr. Schönfeld. 


132. 

Ich erbitte Nachrichten oder Literaturangaben (außer 
v. Ledebur, Adelslexikon, Nachtrag; J. Gallandi, Altpr. Monats⸗ 
ſchrift, Hefners Stammbuch) über das Patriziergeſchlecht von 
Dühren (Düren, Dueren, Dhüren, Durne), welches von 1589 
bis 1251 in Königsberg i. Pr. nachweisbar ift. Siebmacher, 
Klingspor, Rietftap geben die v. D. als Liefländiſches Adels⸗ 
geſchlecht an. Wappen: linksſpr. Löwe. Nicht zu verwechſeln mit 
von Dier, Dieren, den heutigen Grafen von Dyhern in Schleſien. 
Es finden fih in der Königsberger Univerſitäts⸗Matrikel außer 
mehreren Mitgliedern der Königsberger Familie: Diederich 
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v. D. ex districtu Bremensi 1647; Lucas⸗Wilhelm v. D. aus 
Cleve 1685; David: Friederich v. D. aus Mehlkehmen (Mehl⸗ 
camera) 1254; Ulricus v. D., Deutſchritter zu Marienburg; 
Bürgermeiſter Heinrich v. D., katholiſch, in Braunsberg, X 4. 9. 


1684 Katharina Richmann. — 1652 wird Chriftof v. Dühren 


vom Großen Kurfürſten der Adel beſtätigt. Vielleicht läßt ſich 
durch die Namen der Ehefrauen etwas ermitteln: Hardnick 1605; 


v. Bergen 1589; v. Harder 1624; Gerki 1652; v. Hofen 1635; 


Thegen; Gerſchow 1649; v. Eggert 1659; Hallervordt 1677; 
Lölhöfel 1648; Greiff; v. Donaiski etwa 1650; v. Twardowski; 
Kehler 1748; fämtlich Königsberger und oſtpr. Familien. In 
v. DI Beſitz zu damaliger Seit wurden bisher folgende Güter 
ermittelt: Bollgehmen; Paulemen; Hanswalde; Seſten (Sey⸗ 
then); Seslacken; Mehlkehmen. 

von Duehren-⸗Stolp i. Pom. 


135. 

Der Amtsrat Friedrich Anton Viedebantt in Lagow, 
R.⸗B. Frankfurt a. Oder, x als Junggeſelle am 12. Januar 
1779 Karoline Wilhelmine Dorothee Schmiedicke in Reppen; 
t zwiſchen 1786 und 1789. Ich erbitte Geburtsort und - Doten, 
ebenſo Sterbeort und -Daten. 

Wo und wann hat der Kriegs- und Domänen⸗Kammer⸗ 
aſſeſſor Chriſtian Friedrich Diedebantt etwa 1787—1789 
geheiratetd (* Hirſchberg 1757, f Bromberg 1792; im Amte 
1789 in Frankfurt a. Oder, 1791/92 in Bromberg). — Urkund⸗ 
liche Nachweiſe vergüte ich mit je 10 Mark. 

Dresden, A. 16, Fürſtenſtr. 48. 

B. E. Hugo Gerſtmann. 


| 154. 

Don wem wären gefchichtliche, nicht wirtſchaftliche, Mit⸗ 
teilungen über das Gut Siedelhof-Mannſtedt bei Buttſtädt zu 
erhalten, ſowie eine Abbildung des Guts- oder Herrenhauſesd 

Schiedlagwitz (Hreis Breslau). 


Kittergutsbeſitzer Sydell, Rittmeifter d. L. a. D. 
F. F. beurlaubt. 


135. 
Familienforſcher bittet um Mitteilung eines Sinnſpruches, 
welcher fih für eine familiengeſchichtliche Bilderſammlung 
eignen würde. Gfl. Mitteilung durch die Schriftleitung erbeten. 


136. 
Generalmajor Georg Friedrich Wilhelm von Braunſchweig 
— geb. Alt⸗Plüsken 28. Nov. 1775, t Neiße 17. Sept. 1854, 
war verheiratet mit einer Charlotte d von Schütz. Hönnte ich 
über letztere Auskunft erhalten, wer waren ihre Eltern uſw. 
woher ſtammendd 
Wernigerode a. H., Hornſtraße 21. 
von Braunſchweig, Oberſtlt. a. D. 
. 157. 
Franz Anhut, Ackerbürger x 
in Wormditt, * (oi, 


Anna Schwalki, 
* wo (d) 15. Juli 1844 
1. Anna, 2. Magdalena, 
"ul * (?) 
Bkidtigung und Dervollftändigung erbeten. 
Hamburg, Abendrothsweg 50, III. 


3. Maria, 
* oi 


J. A. O. Schwalke. 
138. . 
Ich bitte um Nachrichten über die Familie Lölhöffel und 
Lölhöffel von Löwenſprung aus Deutſchland, Schweden und 
Polen. Auch die kleinſte Notiz iſt mir wertvoll. Ich bitte auch 


— 


um freundliche Beiſteuer zu meiner Wappen⸗ und Siegel⸗ 
Sammlung. 

Wer kann Auskunft über die Heirat der Chriſtine Lölhöfel 
geben, die ſich im Jahre 1648 in Königsberg i. Pr. mit dem 
Erbherrn Nikolaus v. Dühren auf Bulgehmen (Bollgehmen) 
vermählte Wo find beide geboren und geſtorbend Wer waren 
ihre Elternd (Val. Anfrage 132.) 

Berlin- Lichterfelde. W. v. Lölhöffel, M. d. D. 


139. , 
. Mitteilungen jeder Art über das Vorkommen des Namens 
Geck (wahrſcheinlich im Rheinland) werden höflichſt erbeten 
durch die Schriftleitung d. Bl. 


140. 

Ende des 17. Jahrhunderts beſaß der Leutnant Johann 
von Backhoff das Gut Lundgaard bei Flensburg; er war 
nicht von däniſchem Adel, ſondern offenbar von Deutſchland 
her eingewandert, denn ſeine Gattin Magdalene war die Tochter 
des Moritz von Wulframsdorf. (Wolfremsdorff.) Wie 


hießen die Eltern dieſes Johann und überhaupt ſeine Vor⸗ 


fahren? follte der Stammbaum der Wulframsdorf keine Aus⸗ 
kunft geben könnend D 
Wien⸗Nußdorf. 
H. Adolf Freih. Bachofen v. Echt d. Ae. 


141. 
| Wo finde ich genealoaifche Notizen über die Familie des 
Dichters Chriftoph Martin Wieland? 
Berlin W 10, Matthäikirchſtr. 7. 


142. 
Wer kann mir über die Familie Sombardt (auch Som⸗ 
bart, Schombart, Chombart) Auskunft gebend (Wappen, Bilder, 
Bücher uſw.) Die Sombardts ſollen von Ryſſel (Lille) ſtammen 
und von hier aus über Weſel, Frankfurt a. M. nach Hanau ge⸗ 
kommen fein, wo Paulus Chombart die Neuͤſtadt Hanau grün- 
dete. Abraham (Sohn von vorſtehendem Paulus Chombart) 
ſoll ſich 1600 nach Soeſt gewandt haben. In Soeſt ſind nur die 
Hirchenbücher von 1664 ab vorhanden, und außerdem fehlen 
von 1685 — 1696 die Eintragungen. Die erfte Eintragung Som- 
bardt in Soeſt iſt aus dem Jahre 1201. Von Soeſt wandte ſich 
die Familie nach Elberfeld. Die Auszüge der Kirchenbücher aus 
Soeft ab 1201 und aus Elberfeld liegen vor, ebenfalls Stamm⸗ 
buch der Elberfelder Sombardts. 
Elberfeld, Fach 256. 


Richard Staudt. 


Dr. R. Moriſſe. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betreffend die Anfrage 125 in Nr. 10 d. „D. Herold“ von 1917. 
Die Eltern und Großeltern der Amélie Macaire find aus 
der Ahnentafel des Grafen Seppelin von v. d. Velden u. liefer 
in den Frankfurter Blättern für Familiengeſchichte von 1909, 
S. 102 ebenſo Dereinsmonatfchrift 1909, S. 5 zu erfahren. 
(Vereins⸗Bücherei.) C. v. Bardeleben. 


Betreffend die Anfrage 74 in Ur. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 

Ein Leutnant von Effen befindet ſich zurzeit als Ordon, anz⸗ 
offizier beim Stabe der 56. Landwehr-Brigade im Felds. 

Henning, Hauptmann im Krieasminifterium (Mitgl. d. H.). 
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Betreffend die Anfrage 75 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 

In Schweden gibt es eine freiherrliche Familie v. Eſſen. 
1860 vermählte fih dort (Gut Tagel bei Werid) Blanda 
von Schmiterlöw mit Freiherrn Guftav von Ejjen; deren 
Nachkommen ſind mir nicht bekannt. 


Berlin⸗Steglitz. Ragdczy, Syndikus a. D., M. d. 5. 


Betreffend die Anfrage 75 in Nr. 6 d. „D. Herold“ von 1917. 
Im Jahre 1915 wohnte m. E. in Neumünſter (Holftein) 
ein von Effen als Beamter an der dortigen Kirchenexpedition. 
S. St. im Felde. Dr. Wecken. 


Betreffend die Anfrage 91 in Ur. 8 d. „D. Herold“ von 1917. 


Nachrichten über die Familie von Lente finden ſich in 
„Danmarks Adels Aarbog“ 1904 S. 250 ff. 
Kopenhagen. Hauch-fausboll 


Betreffend die Aufrage 105 in Nr. 8 d. „D. Herold“ von 1917. 


Vielleicht iſt für den Anfragenden von Wert die Mitteilung, 
daß Graf Anton Friedrich (Krebel nennt ihn in feinem „Europ. 
Geneal. Handbuch” von 1772 Friedericus Antonius) um jene 
Seit K. K. wirkl. Kämmerer und Feld wachtmeiſter der Kavallerie 
war. Auch war er dazumal unverheiratet. 


Berlin⸗Steglitz. Räg 6 z ey, Syndikus a. D., M. d. g. 


Schlußbemerkung zu der Antwort betreffend Graf Friedrich 
Anton von Hohenzollern-Hechingen. 

Er war vermählt (17. V. 1774) mit Erneſtine Joſepha, 
Tochter des Grafen von Sodeck. Seine 3 Hinder waren: 
Graf Jofeph Wilhelm (* 20. III. 1776) Domherr zu 
Breslau, Herrmann * 2. Juli 1777, Leutnant in preußiſchen 
Dienſten, und Johann Karl, * 26. März 1282, Leutnant 
in preußiſchen Dienſten. Nachkommen hatte nur der zweite 
Sohn Herrmann (t Nov. 1827) der (29. Juli 1805) mit Caro: 
line Baroneſſe von Weiher verheiratet war und deſſen 
Tochter Marie Anna Caroline, * am 29. Juni 1808 im 
Jahre 1858 als unverheiratet im „Almanach de Gotha“ auf: 
geführt wird. Die Linie des Grafen Friedrich Anton von 
Hohenzollern⸗Hechingen ift demnach heute ausgeſtorben. 

Berlin⸗Steglitz. Rag 6czy, Syndikus a. D.. M. d. D. 


Tauſchverkiehr. 


Sum Austauſch von Adelswappenin Siegellack uſw. leiſtungs⸗ 
fähiger Sammler geſucht. Antwort an die Schriftleitung. 

Herr Karl Zimmermann, M. d. H. in Striegau (Schleſien), 
würde gern fein Exlibris mit demjenigen anderer Dereinsmit- 
glieder Zonen, 


Drucktfehler⸗Berichtigung. 


Auf der Beilage zu Nr. 10 ift zu lefen: ftatt Staatsbibliothek 
„Münſter“. „Staatsbibliothek München“. In gleicher Nummer 
S. 121 ift rechts das Wappen nicht v. SE fondern , Der, 
zöge von Brabant“ nach Sibmacher. 


Beilage: Bild Luthers mit Wappen. 


— —— —Z—— 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. b2, Schillſtraſte 3 II. — Selbjtverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 
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Berlin, Dezember 1917 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 DI. der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und FTamilienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern foften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. l 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 966. Sitzung vom 
16. Oktober 1917. — Bericht über die 967. Sitzung vom 
6. November 1917. — Über das Wahlwappen Luthers. Mit 
Abbildung.) — Die Abſtammung der Schwediſchen Grafen 
v. Brahe aus dem Rügenſchen Geſchlechte v. Platen. — 
Dermifchtes. — Hur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antworten. 


finden ſtatt: i 
Dienstag, den 18. Dezember 1917 | abends 
Dienstag, den 8. Januar 1918 2½ Uhr, 7 
Dienstag, den 22. Januar 1918 l ’ A 

im „Pſchorrhaus“, Mugufte-Diktoria-Plab. 3 

wessen 


00 


| Bericht 
über die 966. Sitzung vom 16, Oktober 1917. 
Dorfigender: Se. Exz., Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Geſchenke waren eingegangen: . 

1. Dom Düringſchen Samilienverbande die Stammtafeln 
der Familie Düring-Dühring, 1688 bis 1908,-fowie die Mit- 
teilungen des Düringſchen Familienverbandes Nr. 1 bis 6, 
1909/1916. Die Stammtafeln find leider für den Hand» 
gebrauch wenig geeignet, da ſie zu groß ſind und nach kurzer 
Seit durch den Gebrauch eingeriſſen und zerſchliſſen werden 
dürften. Ebenſo fehlen die üblichen genealogiſchen Seichen 
für Geburten, Todesfälle und Verehelichungen. Die Verleger 
und Drucker genealogiſcher Werke ſollten ihre Auftraggeber 
ſtets darauf hinweiſen, fih ſowohl der genealogiſchen Zeichen 
zu bedienen, als auch die Stammtafeln nach einzelnen Zweigen 


burgiſchen Geſchlecht. 


Die nächſten Sitzungen des vereins Herold d 


und Aſten auf mehrere kleinere Bogen in Atlasform zu ver- 
teilen, wodurch die Handlichkeit und Überſichtlichkeit erheblich 
gehoben wird. Die Stammutter der Familie Düring iſt eine 
geborene v. See aus dem uradeligen ausgeſtorbenen Mecklen⸗ 
Beſonders zahlreich ſind unter den 
Mitgliedern des Geſchlechts Düring Paſtoren und Gutspächter. 

2. Von Referendar Eduard Beck in Lichtenberg i. E. eine 
Sammlung von Urteilen in Straf- und Streitfällen aus dem 
Wappenrecht mit ſechs Fällen über den unbefugten Gebrauch 
von Städtewappen, eine ſehr dankenswerte Arbeit. Es wäre 
ſehr zu begrüßen, wenn die Sammlung weiter fortgeſetzt und 
insbeſondere auch auf Entſcheidungen über den unbefugten 
Gebrauch bürgerlicher Familienwappen erſtreckt würde. 

3. Von Rittmeiſter Roſe: Stammliſte der Gffiziere und 
Schüler der Kriegsſchule Glogau, Kurfus 24. April bis 25. De⸗ 
zember 1898. | 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Syſtematiſches Inhaltsverzeichnis“ der „Geſchichts⸗ 
blätter für Stadt und Land Magdeburg“ zu den Jahr⸗ 
gängen 1 bis 50 und der Feſtſchrift von 1891, bearbeitet von 
Archivrat Dr. Otto Heinemann. f f 

2. „Jahrbuch des Biftorifchen Vereins Dillingen a. D.“ 1916 
mit einem Beitrag „zur Geſchichte der Stadtpfarrei Dillingen“ 
von Dr. Th. Specht und „Dorfgeſchichtliches aus Donau⸗Alt⸗ 
heim“ von Dr. G. Graf. 

5. „Hannoverſche Geſchichtsblätter“, Heft 2 und 3 1917, 
woraus erwähnt fei der Aufſatz von Profeſſor G. Chr. Coérs: 
„Sit das Plattdeutſche noch der Pflege wert?" Der Verfaffer 
hebt darin unter anderem die Bedeutung der Niederdeutſchen 
Sprache für die Entſtehung und Deutung vieler Familien⸗ 
namen hervor. s 

4. „Blätter für Münzfreunde“, Juli 1917, mit der Beſchrei⸗ 
bung einer Schaumünze eines Herrn v. Oppersdorf mit Wappen 
aus dem 17. Jahrhundert. i l 

5. „Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte Berlins“, 
Oktober 1917, mit einem Aufſatz über „Das Porträt Kaifer 
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Wilhelms II. in den Moſaiken der Wartburg“ von Profeffor 
G. Voß nebſt einer Wiedergabe des Bildes, das den Land- 
grafen Ludwig IV. von Thüringen mit Kaifer Friedrich II. 
von Hohenftaufen auf der Fahrt von Brindiſi nach dem Heiligen 
Lande darſtellt. In dem dritten Ritter (von rechts) hat der 
Künftler, Profeſſor Auguſt Oetken, die Geſichtszüge Kaifer 
Wilhelms II. dargeſtellt. 

Der Seit entſprechend, in welche das Bild verlegt wird, 
find die Ritter mit Harniſch und Schild verſehen, wobei der 
erwähnten Schildfigur, welche Kaifer Wilhelm II. darſtellt, 
ein Schild mit dem preußiſchen Adler beigegeben iſt, den 
Profeſſor Voß in feinem Aufſatz irrtümlich „den Adler der 
Grafen von Hohenzollern“ nennt. Bekanntlich haben aber 
die Grafen von Hohenzollern niemals einen Adler im Wappen 
geführt; vielmehr ift das Hohenzollernfche Wappen immer 
noch ſchwarz⸗weiß im gevierteilten Schilde. Es iſt bedauerlich, 
daß auf einem hiſtoriſchen Gemälde der Wartburg ein der— 
artiger heraldiſcher Fehler untergelaufen ift; denn der preußi⸗ 
ſche Adler iſt erſt im 18. Jahrhundert entſtanden. 

Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz überreichte 
einen Sonderabdruck aus „Klinik für pſychiſche und Nervenkrank⸗ 
heiten“ Band 10, Heft 1, mit dem Aufſatz: „Friedrich der 
Große vom Standpunkt der Vererbungslehre“ von Profeſſor 
Dr. Sommer in Gießen (ſiehe D. Herold Nr. 9). 

Pfarrer Fiſcher berichtete über die Bedeutung des Un⸗ 
ſtruttales für die Familiengeſchichte und überreichte als Ge- 
ſchenk für die Bücherei: 

Te 
über einige Schulen feiner Umgebung, zuſammengeſtellt von 
E. Böhme, Paſtor in Loſſa, Wiehe 1911, Verlag Julius Preßler. 
Die Urkunden erſtrecken ſich von 1309 bis 1869. 

2. „Kalender für Grtsgeſchichte und Heimatkunde im 
Hreiſe Eckartsberga“, Redaktion und Verlag Paftor O. Vobiſch, 
Wolmirſtedt, Jahrgang 1907, 1908, 1911—1916, 1918. 

3. „Beiträge zur Lokalgeſchichte des Kreiſes Eckartsberga“, 
Heft 2, Eckartsberga 1884, Druck und Verlag des Eckartshauſes. 

4. „Der Wendelſtein“, ein Beitrag zu ſeiner Geſchichte, 
zuſammengeſtellt von Chriſtian Lücke. 

5. „Erinnerungen an das Heimatfeſt der Stadt Wiehe“, 
4.—7. Juli 1914, Wiehe 1914, Buchdruckerei Otto Kirſchbaum. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: | 

1. Eine Mitteilung des Herrn Carl Zimmermann in 
Striegau über die angeblich nach dem 3ojährigen Kriege in 
Deutſchland erlaubten Vielehen; 

2. die Anfrage eines auswärtigen Mitglieds, wo Literatur 
über die Sitte der Nagelungen von Fahnen und deren erſtes 
Vorkommen zu finden iſtd 
3.Ä. Die Anfrage des Mitglieds Otto Haak in Charlotten- 
burg I, Charlottenburger Ufer 12, wo wohl noch ein Exemplar 
des von Profeſſor Hildebrandt herausgegebenen Werkes ,, Heral- 
diſche Bücherzeichen“, 1. Sammlung, zu haben ift? Das Werk 
iſt im Buchhandel vergriffen. 

4. eine von Herrn Walter Schneider in Frankfurt a. M. 
eingeſandte, durch ihre Häßlichkeit ins Auge fallende Wappen- 
karte der Stadt Mülhauſen im Elſaß. 

Herr Edmund Thyſſen in Wanzenau im Elſaß bittet um 
Mitteilung eines paſſenden Sinnſpruches für eine familien⸗ 
geſchichtliche Bilderſammlung. 

Herr v. Gellhorn legte die „Ureuzzeitung“ vom 15. OF- 
tober 1917 vor mit einem Aufſatz: „400 jähriger Grundbeſitz 
der dem deutſchen Uradel angehörenden Familie von Saliſch“. 
Ferner legte Herr v. Gellhorn einen Ausſchnitt aus dem „Illu⸗ 
ſtrierten Tag“ von Anfang Oktober vor, worin eine eigenartige 
Bienenſtockanlage abgebildet ift, die fih in einem ſchleſiſchen 
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„Urkunden vom Kloſter Dondorf“ und Nachrichten 


2 


Dörfchen als altes Familienerbſtück aus dem 16. Jahrhundert 
befindet. 

Major Lübeck überreichte die Unterhaltungsbeilage der 
„Täglichen Rundſchau“ vom 1. und 2. Oktober mit Beiträgen 
über „Die ältefte Geſchichte des Rittergeſchlechts von Hinden- 
burg“ von Profeſſor Dr. Schaube. 

Regierungsrat Dr. Koerner hielt alsdann einen Vortrag 
über „Runen und Beilszeihen als Grundlage des Aufriſſes 
von Wappen“, eine Fortſetzung feiner am 5. Oktober 1916 
und am 3. April 1917 gehaltenen Vorträge. An der Hand 
einiger beſonders häufig in Wappen vorkommender Runen- 
zeichen wie der man-, tor⸗, ar⸗, 05=, eh⸗, ech, björk⸗ und anderer 
Runen führte er an vielen praktiſchen Beiſpielen vor, wie 
die Wappenfiguren aus ſolchen Runen entſtanden und durch 
weiterbildung oder Mißverſtändnis ihre heutigen Formen 
bekommen haben, wie aber in Wirklichkeit man aus den Runen⸗ 
zeichen die Anſpielung auf den Namen des Wappenführers 
und ſomit das Wappen als redend feſtſtellen kann. Neben 
dem Dank an Herrn Dr. Koerner für die Mitteilung feiner 
höcht beachtenswerten Forſchungen gab die Verſammlung 
der Hoffnung Ausdruck, über die weiteren Ergebniſſe ſeiner 
Arbeiten auf dieſem Gebiete wieder einmal von ihm zu hören. 

Lig nitz. 


Bericht 
über die 967. Sitzung vom 6. November 1917 
(Stift ungsfeſt). 


Vorſitzender: Se. Exz., Herr Generalt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Frank, Dr. Johann Wilhelm, Sanitätsrat, München⸗ 
Gladbach, Wallſtraße 53, 

Seyffardt, J. L. W., geutnant der Infanterie, Amſter⸗ 
dam, Vondelſtraat 160, als außerordentliches Mitglied, 
Sobbe, Friedrich von, Hauptmann a. D., Berlin W 50, 
Augsburger Straße 6. 


Auf Vorſchlag des Vorſtandes beſchloß die Verſammlung 
einftimmig, dem Ehrenmitglied des Vereins, Herrn Georg 
Starke in Görlitz aus Anlaß der in dieſem Jahre gefeierten 
50 jährigen Jubelfeier feiner Firma in Anerkennung feiner 
großen Verdienſte um den Verein „Herold“ und die von ihm ge⸗ 
pflegten Wiſſenſchaften die Bardeleben-Medaille zu verleihen. 

Sodann wurde auf Vorſchlag des Vorſtandes ebenfalls 
einſtimmig beſchloſſen, Herrn Profeſſor Dr. Wilhelm Spatz in 
Berlin⸗Wilmersdorf in Anerkennung für ſeine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Genealogie und Denkmalspflege zum For, 
reſpondierendem Mitglied des Vereins zu ernennen. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 


1. Von Oberftabsar3t Dr. v. Bültzingslöwen die Schriſt: 
„Le chateau de Coucy“ von E. SefévresPontalis mit einer 
geſchichtlichen Einführung über die Herren von Coucy, die Stadt 
Coucy und einer ausführlichen Beſchreibung des Schloſſes 
Coucy in der Nähe von St. Quentin und Laon; ein hervor⸗ 
ragendes Beiſpiel mittelalterlichen Burgbaues in herrlicher 
Architektur, das bekanntlich jetzt mitten in der Schlachtfront liegt 
und aus militäriſchen Gründen leider durch Sprengungen un- 
brauchbar gemacht werden mußte. 

2. „Stammreihen Kochenburger“ auf Grund der von mei: 
land Dr. med. Joſef Kochenburger in Berlin angelegten fami- 
liengeſchichtlichen Sammlungen zuſammengeſtellt von Archivar 
Dr. Friedrich Wecken und herausgegeben von der Sentralſtelle 


2. 


5. 


für Deutſche Perfonen- und Familiengeſchichte in Leipzig 
(Leipzig 1917). 

Herr H. F. Macco berichtete über feine Arbeiten im 
k. k. Adelsarchiv und im k. k. Hof- und Staatsarchiv in Wien 
und überbrachte die Grüße des uns befreundeten Dereins 
„Adler“ daſelbſt, bei dem er herzliche Aufnahme gefunden 
hatte. Aus den Adelsſuppliken hob Herr Macco hervor, daß 
die Angaben über Verdienſte und Herkunft der Antragſteller 
ohne Prüfung durchweg Aufnahme in die Adelsdiplome ge- 
funden hätten, mit Recht alſo auf dieſe kein beſonderer Wert 
gelegt werden dürfe. 

Schließlich überreichte Herr Mac co für die Bibliothek des 
Vereins einen Führer durch die k. k. Schatzkammer in der 
Hofburg und einige Lichtdrucke der darin aufbewahrten Kaifer- 
kronen. 

Profeſſor Hildebrandt legte eine von Herrn Carl Jimmer- 
mann in Striegau eingeſandte Poſtkarte mit den genagelten 
Kriegswahrzeichen des Kreiſes Oels vor und verlas ein Schreiben 
des Dr. med. Senn, Bataillonsarzt im 2. Bataillon des In⸗ 
fanterie-Regiments 378, der Mitteilungen über das Geſchlecht 
v. Kahlden ſowie Adreſſen von Herren erbittet, die fic) beſonders 
mit der Adelsgeſchichte von Mecklenburg, Pommern, Rügen 
in der fridericianiſchen Zeit befaſſen. 

Nach dem geſchäftlichen Teil vereinigte ein gemeinſames 
Eſſen die zahlreich erſchienenen Mitglieder des Vereins. Der 
Schirmherr des Vereins. S. D. Prinz Friedr. Karl von Heffen, 
ſandte gnädigſt ein Glückwunſchtelegramm. Lignitz. 


Wier das Wahlwappen Tuthers. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


(Schluß.) 

Luthers jüngerer Bruder Jakob hat 1554, als er die Erb- 
auseinanderſetzung zwiſchen den Kindern ſeines Bruders 
Martin mit unterzeichnete, ſein Petſchaft beigedrückt, das 
eine aufrechte, halbe, d. h. von der Seite geſehene Armbruſt, 
davor eine Rofe zeigt (Herold 1875, 21). Mit zwei Rofen 
übereinander und zwei Büffelhörnern auf dem Helme 
findet es ſich unter dem Bilde Johann Martin Luthers 
auf Hohburg, des Urenkels des Reformators, das Chriſtian 
Spetner gemalt und Johann Dürr 1669 in Kupfer geftochen 
hat (Luther-Halender 1909, 57), ſowie im Rundbogen über 
der Eingangspforte des Haufes zu Mansfeld, das Martins 
Vater und Bruder bewohnt haben (ebenda), und iſt auch ſonſt 
als das „angeſtammte“ Wappen der Möhraer Luther, aus 
denen der Reformator ſtammte, überliefert (Herold 1875, 80). 

1570 hat Kaifer Maximilian II. einem Matthias Luther 
— dem Gliede eines mit den Möhraer Luther verwandten 
Geſchlechts gleichen Namens, das zu Nordhauſen nachge⸗ 
wieſen ift, — ein Wappen verliehen. Es zeigt die Rofenbliite 
im Schilde in einer aufſteigenden „Spitze“, die rechts und 
links von einem Apfel oder einer Quitte mit Stengel und 
zwei Blättchen begleitet wird, während ſich auf dem Helm 
als Kleinod ein wachſender, bekleideter Mann befindet, der 
in der Rechten einen Roſenzweig, in der Linken den Quitten⸗ 
oder Apfelzweig hält (Gerold 1875, 90; Kuther-Kalender 
1909, 57). Dieſes Wappen hat auch Gabriel Luther, ein 
Urenkel des Heintz Luther, alfo ein Vatersbruders-Urenfel 
Martins, geführt (Luther-Halender 1909, 57). Es findet fidh 
auf einem von J. Sandrart geſtochenen Bildniſſe des Gabriel 
Luther. 

Ich muß nach dieſem Befunde die weitere Überzeugung 
ausſprechen, daß das Wappen mit der Armbruſt und der 
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Rofe oder den beiden Rofen tatſächlich das „von jeher“ an⸗ 
geſtammte Geſchlechtswappen der Möhraer Luther war, 
oder daß wenigſtens es und das vorbeſchriebene, 1570 von 
Kaifer Maximilian verliehene Wappen auf eine gemeinſame 
Wurzel zurückgehen, bei der die von vorn gefehene, wappen- 
mäßig geftaltete, nicht etwa „natürliche“ Roſe als das Haupt- 
bild anzuſehen iſt. 

Das iſt alſo wohl der Urſprung der Roſe des Lutherſchen 
Wahlwappens. 

Als Urſprungsquelle für das Bild des Ringes iſt jeden⸗ 
falls Luthers Doktorring anzuſehen, der noch jetzt in der Braun⸗ 
ſchweiger Hunſt⸗ und Altertums⸗Sammlung zu ſehen ift: 
„ein dicker Goldreif mit einem ſilbernen, unter einer Glas- 
platte quer liegenden, herzförmigen Wappenſchild, in welchem 
drei in einander verſchlungene Ringe als Sinnbild für das 


höchſte, von der Theologie zu verkündende Myſterium der 


heiligen Dreifaltigkeit ſich befinden“ nher melee 1910, 
46 f.; daſelbſt auch Abb.). 

Seit wann hat nun Martin Luther ſelbſt die Roſe ohne 
die halbe Armbruſt, dafür aber mit dem Herzen und mit dem 
Kreuze, ſowie mit dem Ringe darum, geführtd Nach dem 
Luther⸗Kalender 1909 (57 f.) hat Luther Jon feit Anfang 
1517, alfo noch vor den 95 Theſen, mit einem Petſchaft 
geſiegelt, das deutlich Rofe, Herz und Kreuz, umſchloſſen 
von einem Ringe, und darunter die Buchſtaben M. L. 
zeigt“. Auch auf einem Petſchafte, das Luther am Don: 
nerstag nach Reminiscere 1556 gebraucht und das Friedrich 
Warnecke beſchrieben hat (Herold 1890, 23), ift der Ring um 
die Rofe deutlich zu ſehen. Da aber dieſer Ring mit ſeinem 
„Inhalte“ nicht in einen Wappenſchild geſetzt iſt, ſondern frei 
in der eiförmigen Petſchaftsplatte „ſchwebt“, fo hat Warnecke 
den „Ring“ als ſolchen nicht erkannt und nennt ihn vielmehr 
einen „Ureis“. 

Der erſte bekannte Druck des Lutherwappens, von einem 
ſehr ungeſchickten Holzſchneider herrührend, angebracht auf 
dem Titelblatte einer 1519 bei Wolfgang Stöckel zu Leipzig 
gedruckten Predigt Luthers, zeigt ganz ausſchließlich die Roſe 
£uther-Halender 1909, 59). In der Wappentafel, die der 
bekannte Dumont Crotus Rubeanus 1520 feinen Ref- 
toratsaufzeichnungen der Erfurter Kochſchulmatrikel beigeben 
ließ, iſt ein Wappen zu fehen, das Rofe mit Herz und 
Kreuz enthält — ohne den Ring —, das Kreuz hat aber zwei 
Balken, iſt alſo ein Patriarchenkreuz (ebenda). Seit dem 
Jahre 1524 iſt Luthers Wappen auf zahlreichen, ſämtlich 
Wittenberger Druckereien entſtammenden Lutherſchriften in 
folgender Ausführung zu ſehen: Rofe mit Herz und Kreuz, 
von einem ſchmalen Ring umgeben, find in eine kreisrunde 
Scheibe geſetzt. Der Durchmeſſer dieſer Scheibe iſt kaum 
größer als der des Ringes, der infolgedeſſen wie ein vertiefter 
Kand, eine Rille wirkt und nicht wie ein Wappenbild. Wer 
aber die Darſtellung 3. B. auf dem Titel des, wahrſcheinlich 
aus der Cranachſchen Preſſe 1524 hervorgegangenen, erſten 
Druckes der Schrift „daß Eltern die Kinder zur Ehe nicht 
zwingen noch hindern, und die Kinder ohne der Eltern Willen 
ſich nicht verloben ſollen“ betrachtet, wo zwei Putten die 
Scheibe halten (Luther⸗Kalender 1909, 61f.; mit Abb.), kann 
nicht zweifeln, daß es ſich nicht um einen Rand oder eine Rille, 
ſondern um ein Wappen- oder Sinnbild handelt. Auch das 
Schlußſtück zum zweiten Teile des 1524 zu Wittenberg ge⸗ 
druckten verdeutſchten Alten Teſtaments zeigt die Darſtellung 
in dieſer Ausführung. Dafür bedient ſich Luther aber 1559 
„Dienſtags Marie Magdalene“ zur Abwechſelung einmal 
eines eiförmigen Petſchaftes, das Rofe mit Herz ohne Kreuz 
und ohne Ring in einem ſechsſpitzigen, italieniſchen Schilde 
mit den Buchſtaben M. L. darüber enthält (Herold 1890, 22). 


— 


Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß Johann 
Ernſt Luther, ein Enkel des Reformators, 1590 in das 
Stammbuch des Chriftoph Sigismund von Bila ein Wappen 
hat einmalen laſſen, das im Schilde Roſe mit Herz und Kreuz 
ohne Ring zeigt, dafür aber einen ganz eigenartigen Helm- 
ſchmuck hat. Dieſer beſteht aus einem wachſenden Mönch 
mit Heiligenſchein (St. Auguſtinus), der in der Rechten ein 
Kränzlein von weißen und roten Rofen (ſ. oben!), in der 
Linken ein ſchwarzes Buch hält. Helmdecken: weiß und blau 
(Betold 1876, 43).*) — 

Wie man fieht, wäre eine vollftändige Sufanmenftellung 
und genaue Unterſuchung aller von Luther felbft, feinen Seit- 
genoffen und Nachkommen angewendeten Darftellungen des 
Luther⸗Wappens ein Gegenſtand, der ſich ſehr lohnen würde. 
Möge jedenfalls die vorſtehende Darftellung dem bedeutungs⸗ 


vollen „Ringe der Ewigkeit“ für die Zukunft wieder zu. 


ſeinem Rechte verhelfen! 


Die Ahſtammung der Schwediſchen Grafen 
. Brahe aus dem Rügenſchen Geſchlechte 
v. Platen. t) 

Von W. Edlem Herrn u. Frhrn. v. Plotho. 


Der Ahnherr der in Schweden blühenden Grafen von Brahe 
war nach ſchwediſchen Genealogen ein Ritter Petrus de Plata 
— fraels Sohn, welcher den ehrenden Beinamen Eregiſillus 
(Ehrenſchild) erhalten hatte, weil er in einem vor dem Hönige 
Magnus Schwedt und dem Könige von Dänemark im Jahre 
1285 abgehaltenen Turniere ſich beſonders ausgezeichnet hatte. 
Der Enkel des Petrus, Magnus de Plata, heiratete die Erbtochter 
Johanna des Norwegers Torchill Brahe, und der Sohn dieſes 
Magnus nannte ſich nach ſeinem mütterlichen Großvater Brahe. 
Von ihm ſtammen die heute noch blühenden Brahe ab, welche 
im Jahre 1561 in den ſchwediſchen Grafenſtand erhoben worden 
ſind. 

Beckmann berichtet nun in ſeinen Akzeſſionen zu ſeiner 
Geſchichte des Fürſtentums Anhalt (Abhandlung über die 
v. Plotho), daß die zweite Gemahlin des Pfalzgrafen Rudolf 
Johannes von Sweibrücken, Elifabeth geb. Gräfin von Brahe. 
gelegentlich eines dem Fürſten Viktor Amadeus zu Anhalt⸗ 
Bernburg um 1670 abgeſtatteten Beſuches ſich fleißig nach 
dem Geſchlechte der Edlen von Plotho erkundigt und agnofziert 
habe, daß fie davon abſtamme. 

Trotz der beſtimmten Erklärung dieſer Braheſchen Tochter 
iſt es mir unwahrſcheinlich, daß der obengenannte Petrus de 
Plote ein Glied des Plothoſchen Geſchlechts geweſen ſein ſollte, 
weil weder ein Iſrael noch ein Petrus de Plote in magde⸗ 
burgiſchen oder in märkiſchen Urkunden des 15. Jahrhunderts 
jemals erwähnt wird, dieſe Vornamen dem Plothoſchen Ge⸗ 
ſchlechte auch völlig fremd find. Die Mitglieder meines Haufes 
in der fraglichen Zeit hießen Johann, Gebhard, Conrad und 
Richard. Es iſt mir auch unwahrſcheinlich, daß um das Jahr 
1250 ein Angehöriger des Geſchlechts nach Schweden ausge⸗ 
wandert ſein ſollte, weil gerade um dieſe Seit die Plothos einen 


*) Ein in meinem Beſitz befindliches Bild des „Johannes 
Ernestus Lutherus, Theandri nepos, Canonicus Cizensis, 
pict. 1622, aetat. 62°, zeigt als Helmzier einen wachſenden 
Engel mit erhobenen Flügeln, der in der ausgeſtreckten Rechten 
einen Kranz mit abfliegenden Bändern, in der Linken ein 
ſchwarzes Hochkreuz hält. Anm. d. Schriftleiters. 

H Vortrag, gehalten in der Sitzung vom 19. Juni 1917. 
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fehr erheblichen Berrfchaftsbefig — und zwar einen unge⸗ 
teilten — im Eriſtifte Magdeburg und in der Prignitz inne⸗ 
hatten, ſo daß ein Wahrſcheinlichkeitsgrund für eine ſolche Aus⸗ 
wanderung nicht vorhanden iſt. 

Hierzu kommt, daß die Herren v. Plotho nicht die einzige 
Familie des norddeutſchen Adels waren, welche im 15. Jahr⸗ 
hundert ſich de Plote oder de Plata nannten, ſondern daß 
ſich damals noch andere Geſchlechter ſo ſchrieben: 1. die 
v. Plato im Lüneburgiſchen, 2. die v. Plote in Mecklenburg, 
3. die von Plote im Erzſtifte Bremen), 4. die v. Platen in 
der Prignitz und 5. die v. Platen auf der Inſel Rüge n. Die 
Vermutung liegt nahe, daß ein Sproß des zuletzt ge nannten 
Geſchlechts aus ſeiner Stammesheimat nach dem benachbarten 
Schweden übergeſiedelt fei und dort der Ahnherr der Brahes 
geworden fei, und fie wird dadurch faſt zur Gewißheit erhoben, 
daß das Stammwappen der Brahe und. das urſprüngliche Wap- 
pen der eee Platen ein und dieſelbe Schildfigur dar⸗ 
ſtellen. 

Beckmann kannte nur das — wahrſcheinlich gelegentlich 
der Erhebung der Familie in den Grafenſtand vermehrte 
Brahe ſche Wappen, von welchem er in dem erwähnten Artikel 
der Akzeſſionen zur Anhalter Geſchichte eine Seichnung 
beifügt. Danach beftand das Wappen aus einem quadrierten 
Schilde mit einem Mittelſchilde. Letzterer zeigt in Blau einen 
geſchloſſenen Adlerflug, Feld 1 und 4 je 5 Lilien in Blau, Feld 2 
und 3 je einen Ritter auf ſpringendem Roffe. Mit Rückſicht auf 
die Lilien im 1. und 4. Felde, welche in der Einzahl auch das 
Stammwappen der Herren von Plotho bilden, hielt Beckmann 
die Erklärung der Pfalzgräfin Elifabeth von Zweibrücken für 
glaubwürdig; ſie wäre es aber nur dann, wenn die Lilien ſchon 
im 13. Jahrhunderte von den Plata-Brahe als urſprüng⸗ 
liches Schildzeichen geführt worden wären; denn in dieſem 
Falle hätte angenommen werden können, daß die Verfünf⸗ 
fachung der Plothoſchen Schildfigur erfolgt ſei, um die Brahes 
als eine jüngere Abzweigung von dem Stammhauſe zu kenn⸗ 
zeichnen. Dies trifft jedoch nicht zu. Die neueren, bekannteren 
ſchwediſchen Wappenbücher geben zwar durchweg das be⸗ 
ſchriebene, vermehrte Braheſche Wappen; in einem älteren 
ſchwediſchen Wappenbuche von Kling {por findet fich dagegen 
das einfache Wappen der Brahes, und dieſes zeigt nicht die 
Lilien, ſondern den Flug. Hierdurch iſt erwiefen, daß nicht die 
Herren von Plotho dasjenige Ploteſche oder Plate ſche Ge- 
ſchlecht ſind, welchem die Brahes entſtammen, ſondern ein 
anderes der gleichnamigen Geſchlechter, welches einen Flug 
im Schilde führt. Und es können hier nur die rügiſchen Herren 


von Platen in Frage kommen, weil die von Plato im Lüne⸗ 


burgiſchen Spitzenteilung, die von Plote im Bremiſchen eine 
Seemufdel, die f von Plote im Mecklenburgiſchen einen Quer⸗ 
balken und die von Platen in der Prignitz einen mit Blättern 
beſteckten, ſchräggeſtellten Aſt im Schilde führen. 

Die von Platen auf Rügen führen zwar heute keinen Flug 
im Schilde ſondern zwei gegeneinandergeſtellte Meerkatzenköpfe, 
welche nach unten in je einen Adlerflügel auslaufen, doch dürfte 
G. C. F. Liſch mit ſeiner Annahme das Richtige getroffen haben, 
daß dieſe merkwürdige Schildfigur aus einem mit Roſetten oder 
Köpfen verzierten Fluge allmählich durch Mißverſtändnis der 
Siegelſtecher entſtanden ſei. Ahnliche Wappenzeichen kommen 
— nach Liſch — nicht ſelten vor; die Flügel ſind aber an ihnen 
immer die Hauptſache. 

Das Stammwappen der — auch nach der Überlieferung 
der rügiſchen v. Platen — der Platen ſchen Familie entſtammten 
Grafen Brahe, welches noch heute den un verzeichneten Flug 
zeigt, beweiſt das Zutreffende der von Liſch aufgeſtellten Hypo⸗ 
thefe. 
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Druchtlev v. Bothmer, 1369. 


Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Hofl., Oörlitz. 
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Johann v. Bothmer, 1532. Otto v. Bothmer, 1532. Braun v. Bothmer, 1540. 


Lippold v. Bothmer, 1394, 


Siegel des Geſchlechts v. Bothmer 1320-1540, 


Beilage zum Deutſchen Berala“ Ar 10 10: 


Digitized by Google 


Vermiſchtes. 


— Familienfeſte. Im Juli dieſes Jahres feierte die 
mecklenburgiſche Uradelsfamilie von Stralendorff das Feſt 
ihres 200 jährigen Beſtehens. Auf Veranlaſſung des Herrn 
Hammerherrn von Stralendorff-Gamehl wurde zur Feier diefes 
Feſtes eine Stammtafel der Familie von Herrn Archivrat Stuhr 
in Schwerin zuſammengeſtellt und in Schwerin gedruckt. 

Am 22. Oktober dieſes Jahres blickt die Familie von Arns⸗ 
waldt auf ein 200 jähriges Beſtehen ihres Namens zurück. Der 
älteſte Stammvater der Familie kommt unter anderem Namen 


(von Rohnſtein) ſchon feit 1178 vor. Die Familie plant nach 


dem Kriege aus dieſem Anlaß ein Sonderheft ihrer Familien⸗ 
geſchichte herauszugeben, in welchem die Mitglieder der Familie, 
die in irgend einer Art am Kriege teilgenommen oder ſich in der 
Kriegsfürſorge betätigt haben, ihre Kriegserlebniſſe ſchildern. 


Zur unſtbeilage. 


Für die Beſtimmung der Richtigkeit eines Wappens, bezw. 
die Zeichnung der Figuren, ift es ſehr wichtig, auf die älteſten 
Formen zurückzugehen, die man am beſten aus den Siegeln 
entnimmt. Es kann daher nur dringend empfohlen werden, 
daß Familienforſcher den älteſten Siegeln ihres Geſchlechts 
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden und ſich gute Abgüſſe 
davon verſchaffen. Eine beſonders reichhaltige Sahl alter 
Siegel ſteht dem Geſchlecht v. Bothmer zur Verfügung; unſer 
Mitglied Herr Hauptmann v. Bothmer hatte die Güte, uns 
die Abbildung derſelben in der vorliegenden Nummer zu ge— 
ſtatten, wofür wir ihm unſern beſten Dank ausſprechen. 


Anfragen. 


In diefem Hbfchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


143. 
Lölhöffel v. Löwenſprung. 

Schon ſeit einiger Seit bin ich ohne Erfolg bemüht, den 
Geburtsort meines Großvaters feſtzuſtellen, deſſen Sterbeurkunde 
und verſchiedene Militärpapiere den Ort Neiße angeben. 
N. wird auch von allen Familienmitgliedern für den Geburts⸗ 
ort von Harl Guſtav Adalbert L. v. L. gehalten. Die Kirchen⸗ 
bücher von Neiße enthalten keine Eintragung. | 

Auf Anordnung des Königlihen Landgerichts zu Torgau 
vom 22. April 1890 hat die Urkunde jedoch einen Randver- 
merk, der als Geburtsort Dombrowka a. D. nennt. 

welcher Ort dieſes Namens iſt der gefuchte? 


w. von Lölhöffel, m. d. h. 


144. 

In den Jahren 1745 - 50, möglicherweife auch 1736 oder 
4737 foll in Treptow an der Rega wahrſcheinlich auf einem 
Meierhofe David Jakob Braunſchweig geboren ſein. 

Nähere Angaben erbeten an 


Soppot, Hubertusallee 16. 
145. 


Sind die preußiſchen Grafen Brandenburg abgeſtorben, 
bezw. wannd Antwort erbeten an die Schriftleitung. 


Dr. Gottfried Heffe. 
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146. 

Wer gibt Auskunft über die heſſiſche Familie von Bar— 
theldt, die um 1770 in Liſpenhauſen i. D. anſäſſig ward 
Wappen uſw. d 

Curt Wilhelm Ingler, 


Untffz. d. T. 5. Komp. E.⸗B. R.⸗J.⸗R. 58, Beuthen (O.⸗S.). 


147. | 
Ich fuhe Angaben jeder Art zur Lebensgeſchichte von 
1. Benning Alex. von Kahlden, 1713—1758, Offizier 
der Potsdamer „Langen Kerle”, Flügeladjutant Friedrichs 
d. Gr. Schlachten von Soor, Prag, Kollin, Leuthen 
und Sorndorf (fällt). Gottberg als Lehen. 
2. Ernſt Friedr. Wilh. von Kahlden, feit 1764 Erb- 
marſchall von Minden. | 
Ich konnte bisher nichts weiter über fie finden als diefe 
knappen Daten. Welche Archive kommen für die Forſchung in 
Frage d Dr. Senn, 2. Bat. 378. Inf.⸗Rgts. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenf rei.) 


Betr. Anfrage 63. Familien des Namens König 
laſſen fic) in Weſtfalen {chon früh, vom 13. Jahrhundert 
an, und in den verſchiedenſten Gegenden nachweiſen; ſo 
in Münſter, Soeft, Dortmund, Kipp: ſtadt, Coesfeld, oder 
auf dem Lande; manchmal auch unter der lateiniſchen 
Namensform rex wie in Geſeke. Einzelheiten hier anzu⸗ 
führen, iſt unmöglich; es muß auf eine planmäßige Durch⸗ 
ſicht der weſtfäliſchen Quellenveröffentlichungen verwieſen wer⸗ 
den. Ich empfehle dazu vor allem: das große Weſtfäliſche 
Urkundenbuch, insbefondere Band 7 und s; Seibertz' Urkunden⸗ 
buch des Herzogtums Weſtfalen, Riibels Dortmunder Urkunden⸗ 
buch, Darpes Coesfelder Urkundenbuch, Reſes Bielefelder 
Urkundenbuch, Preuß' und Falkmanns Lippiſche Regeften, 
auch Philippis Osnabrücker Urkundenbuch, ferner Urkunden⸗ 
werke einzelner Geſchlechter wie das Aſſeburger Urkundenbuch 
des Grafen Johannes v. Bocholtz⸗Aſſeburg, das Dolmarftein- 
Redefhe Urkundenbuch des Geh. Archivrats Dr. Hrumbholtz. 
Mit Erfolg ſind ferner die „Inventare der nichtſtaatlichen Archive 
der Provinz Weſtfalen“ und die Bände des Codex traditionum 
Westfalicarum, ſowie die langen Heftreihen der weſtfäliſcher 
Geſchichtsvereine (zu Münſter, Soeft, Dortmund, Reckling⸗ 
haufen, Witten) heranzuziehen. Hinſichtlich etlicher Königſchen 


- Siegel gibt das große Werk: Weſtfäliſche Siegel des Mittelalters, 


Bd. IV, bearb. von Archivrat Dr. Ilgen, Münſter 1894, Auf⸗ 
ſchluß; Tafel 207 Nr. 20 bringt das Siegel eines Kamener (d) 
Hönig, Tafel 206, 25 das eines Lippſtädter, Tafel 264, 16 das 
einer Lemgoer Witwe König, alle aus dem 14. Jahrhundert 
und unter ſich durchaus verſchieden. Sollten dieſe Studien 
noch weiter ausgedehnt werden, ſo kommen vor allem die Be⸗ 
ſtände des Hal. Staatsarchivs zu Münſter in Frage. Der 
Familienforſcher wird dort, trotz der Angabe von Herrn Heinze 
auf S. 104 dieſes Blattes, für gewöhnlich, falls er nicht etwa 
gerade infolge einer zufälligen, außergewöhnlichen Inanſpruch⸗ 
nahme durch ſchon anweſende Benutzer beſonders Pech hat 
(und auch dann wird nach Möglichkeit noch Rat geſchafft), 
bereitwilligſt aufgenommen. Der Unterzeichnete nimmt gern 
Gelegenheit, das aus langjähriger Erfahrung zu betonen. 
Selbſtverſtändlich ift es, daß man die ſchriftkundlichen Kennt- 
niſſe mitbringt, die für das Leſen älterer Urkunden unerläßlich 
ſind, daß man nicht mit Wünſchen kommt, die mit den Aufgaben 
des Archivars nichts zu tun haben. l 


Miinfter i. W., z. Ht. im Heeresdienft. Fr. v. Klode. 


Betr. Anfrage 75. „Jean Frédéric von Effen, Mar- 
chand de Stralsund“, 1797 u. fg. Mitglied der franzöſiſchen 
Kolonie zu Stettin. Akten des Kal. Preuß. Geh. Staatsarchivs, 
betreffend die franzöſiſchen Kolonien, Rep. 122 Nr. 45. 45. 
Liſten: Stettin vol. III: 1780—1810. ) 

Stargard (Pommern), 


Amtsrichter Dr. du Dinage, M. d. H. 


Betr. Anfrage 81. Montenach könnte eine Verdeut— 
ſchung von Montigny fein. In der Eifel gibt es ein Adels⸗ 
geſchlecht von Montigny, welches bedeutenden Grundbeſitz 
hatte, aber infolge ſinnloſer Verſchwendung völlig oer, 
armt iſt, fo daß es einen Knecht dieſes Namens gab, 
was mir auf einer Eifelreiſe auffiel, weil es bei Metz den 
Ort Montigny⸗les⸗Metz gibt. Auch glaube ich den Namen 
Montenach in der Eifel gehört zu haben, ob als Orts: 
oder Familien⸗Namen iſt mir nicht mehr erinnerlich. Anfragen 
bei den Pfarrern in Daun⸗Eifel, Prüm, Gerolſtein, St. Vith, 
Nuyllburg uſw. dürften lohnen; ebenſo auch wohl beim Archiv 
Coblenz. 

Burg Berwartſtein-Erlenbach bei Dahn, Rheinpfalz. 

Theodor Hoffmann, Hauptmann a. D. 


Betr. Anfrage 106. Heinrich Jofeph Schwalke 
* Braunsbera, Oftpr. 7. September 1868. f Freiburg i. Br. 
5. Juni 1911, ſtudierte 1 Semeſter Theologie in Brauns- 
berg, ging dann zum Buchhandel über (Lühr, die Ubitu- 
rienten des Braunsberger Gymnaſiums 1860—1916). Don 
ihm und feiner Frau erſchien aus dem Sranzefifchen überſetzt: 
„Eine unſichtbare Kette“ von Fenaide Fleuriot. Verlag Styria, 
Graz 1903. Unter dem Namen Cäſar Mitis gab er ferner zwei 
Spielbücher heraus. 


S. St. im Felde. 


Betr. Anfrage 115. Anna von Rudloff, Tochter des 
Generalpoſtmeiſters von Rudloff in Hannover und der 
Henriette Freiin von Scheele (wohl Enkelin von Friedrich 
Auguſt ] von Rudloff oder Wilhelm Auguſt von Ruploff), 
war * 4, Dezember 1821 in Honnover. Sie x 29, Mai 
1841: in' Hannover den nachmaligen fal. dan, Oberkammer⸗ 
herrn, Oberhofmarſchall, Generalmajor. Seremonienmeifter 
der Fal. dan. Orden und Geſandten Walde marCullv v. Orho' m, 
* 11. Nov. 1805 in Kopenhagen, f 3. Aug. 1876 auf „Smid- 
ſtrupgaard“, bei Dedbaef. Sie f indes ſchon nach viermonat⸗ 
licher Ehe am 20. September 1842. 


Kopenhagen. 


B. Ennulath. 


Paul Hennings. 


Betr. Anfrage 125. Hu Anfrage 125 im D. Herold ift 
zu bemerken, daß frühere Jahrgänge des Herolds, ebenſo wie die 
Frankf. fam.⸗geſch. Blätter fih eingehend mit der Ahnentafel 
des Grafen Zeppelin befaßt haben. 

Aber Geſchichte und Wappen des Barmener Geſchlechtes 
Scherenberg finden ſich Nachrichten in der Geſchichte meiner 
Familie, ich glaube in Band II, — kürzlich wurde danach gefragt. 

Göttingen. von den Velden, Rittm. d. L. 

Betr. Anfrage 125. Amélie Franziska pauline 


Macaire, welche am 27. November 1854 in Konftanz den 
fürſtlichen hohenzollern⸗hechingenſchen Gof- und Regierungsrat 


verantwortlicher Herausgeber: Ad. m. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Schillſtraße 3 II. — Selbſwerlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 
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Beilage: Siegel des Geſchlechts v. Bothmer. 


Graf Friedrich Jerome Wilhelm Karl v. Seppelin heiratete, 
war 1. Okt. 1816 in Honſtanz geb. und ſtarb 15. Mai 1882 in 
Montpellier. Sie war die Tochter des David Macaire aus 
Genf. Er heiratete im Jahre 1814 Claudine Henriette 
Corally d'Hogguer. * 10. März 1794, f 1847. 

Claudine d' Hogguer war Tochter des Baron Frederic 
Henri d'gogguer, * in Amſterdam 26. Mai 1763, franz. 
Feldmarſchall und Schweizerkommandant in Paris f..... 
x etwa 1793 Henriette Paſſavant, * 6. Nov. 1773 in- 
Lyon, f. 

Ich verweiſe, was die weitere Aſzendenz anbelangt, auf: 
Ra pin Thoyras sa famille, sa vie et ses oeuvres, Etude 
historique suivie de généalogies von Raoul de Cazenove, Paris 
1866, beſonders Seite CLXXV—CXC, hin, welches Werk ficher- 
lich in den größeren Bibliotheken Deutſchlands einzuſehen if. 

Kopenhagen, Paul Hennings. 


Betr. Anfrage 126. Nachrichten über die genannten 
rheinifchen Geſchlechter befinden fih im Staats⸗Archiv zn 
Wiesbaden, Lehns⸗Akten Naſſau⸗ Saarbrücken 1312—1548, 
Mannbuch über die Herrfchaft Kirchheim. 


Betr. Anfrage 152. Jacob von Dühren, Sergeant im 
Markgraf Ludwig von Brandenburg-Regt. 3. Pf. 1683,84. 

Ein v. Deuren im Hofftaat der Herzogin Maria Eleonore 
von Preußen 1589. 

Eine v. Düren X Johann Lieven (l. 1489, t 1520, fie 
foll aus dem Ritter: Kanton Rhön ſtammen. 

Betr. Anfrage 134. Solche Mitteilungen find wohl 
aus dem Geh. Sächſ. Haupt- und Staatsarchiv in Weimar zu 
erlangen. | 

Betr. Anfrage IA. 
Biographie Bd. 42 S. 400. 

Betr. Anfrage 142. In Kaffel und Wilhelmshöhe 
bekannte Hotelbeſitzerfamilie, Ende vorigen Jahrhunderts. 

Charlottenburg 2. C. von Bardeleben. 


In der Allgemeinen Deutſchen 


Betr. Anfrage 155. 
folgenden Diſticha: 


vielleicht gefällt Ihnen eines der 


I, 
Biſt du vom alten Stamm, fo zeige der Ahnen dich würdig! 
Auf das neue Geſchlecht ſchauet ihr Auge herab. 
Ja. (Anders.) 
Blicke bewundernd empor und zeige der Ahnen dich würdig! 
Auf das neue Geſchlecht ſchauen ſie prüfend herab. 
II. 
Bilder der Ahnen! Ihr ſprecht von Weisheit, Stärke und Tugend! 
Würdig, in ruhmvoller Art ſchließe der Enkel die Reih! 
IIa. (Anders.) 
Rühmet der Ahnen Bild mir Tugend, Weisheit und Stärke, 
Reihe der Enkel ſich an, würdig des alten Geſchlechts! 


Berlin⸗Steglitz. Rag c zy, Syndikus a. D., M. d. H. 


Betr. Anfrage 142. Uber den Hanfherrn und Rats⸗ 
herrn in, nicht Gründer von Neu-Hanau und ſeine Familie 
vergleiche meine „Nachrichten über einige der älteſten Familien 
der Neuſtadt Hanau“. (Dereinsbücherei.) 


Göttingen. A. von den Velden. 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. A. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 


Der Deutſche Zerold 


40. Jahrgang. 


L Wappenkunde. 


Allerheiligenkapelle in Danzig, 4 Wappenſchilde in der 
(mit Tafel) S. 5. 

Ciſterzienſerabtei Marienftatt, Wappen der (mit Tafel) 
S. 76. 

Darmſtadt, Das nene Wappen von (mit Abb. und Tafel) S. 55. 

Frankreich, Heraldiſches aus (mit Abb.) S. 86. 

Bas, Wappen der Familie, S. 7. 

Graf v. Hertling, Wappen, S. 7. 

Mauerbrecher als Wappenbild, S. 4. 

Meinertzhagen und Schluiter, Wappen der, S. 59. 

Miſſionsbenediktiner in Deutſchland, Wappen der, S. 56. 

Notgeld mit wappengeſchichtlichem Schmuck (mit Abb.) S. 45. 

Sankt Georgsbrüderſchaft in Danzig, Geſticktes Wappen 
der — (mit Abb.) S. 14. 

Specht v. Bubenheim, Wappen der — (mit Abb.) S. 45. 

Stammbuch, Ein (mit Tafel) S. 68. . 

Urkundenſchrein mit Wappenſchmuck (mit Abb,) S. 6. 

Waffelcifen, heraldiſche — (mit Tafel) S. 29. 

Wappenbrie fregeſten, S. 4. 


ll. Siegelkunde. 


S. 15, 21. 


III. Familienkunde. 


v. Dietz (Stammtafel) S. 22. 

Familiengeſchichtlichen Materials, Cine Sammlung —, 
S. 79. 

Genealogiſche Studienfahrt, S. 95. 

Genealogifder Verein, ein neuer —, S. 79. 

v. Gfug, Album des Rittmeiſters —, S. 62. 

Kirhenbüdern, Ans —, S. 88. 

Nimptſch, Trauung eines Grafen v. —, S. 62. 

vol marſtein-Reckeſches Urkundenbuch, S. 93. 

weſtfäliſches Unternehmen zur Adels- und Familiengeſchichte, 
S. 54. 

Wöhrd von Vürnberg, Kirchenbücher von —, S. 31. 


l} 
` 


Inhaltsverzeichnis des XLIX. Jahrgangs 1918. 


IV. Dermijchtes. 

Bad Eilſen, S. 56. 
Bürgerliche Wappen, Falſche, S. 56. 
Bürgerlichen Wappen, Sächſiſche Verleihung eines —, 

S. 64. | 
Conful, Ein weiblicher — im 18. Jahrhundert, S. 6. 
Danzig, Zu den Wappenſchilden in —, S. 15. 
v. Falkenhapn, Familiengeſchichte, S. 55. 
Finnlands neue Flaggen, S. 15. 
Friedland (Bezirk Breslau) Bürgerzeche zu —, S. 6. 
Gilitza, Wappenbrief für Georg —, S. 69. 
Grodno, Grabſtein in —, S. 6. 
Hoefter, gekrönter Dichter, Dr., S. 69. 
Jeruſalemkreuz, S. 95. 
Kalenberg, Kitterſchaftlicher Adel von —, S. 53. 
Hoscielski v. Ponoſchau, S. 24. 
Leichenpredigten, S. 6. 
Mauerhaken oder Wolfshakend S. 59. 
Meinertzhagen, Geſchlecht von —, S. 80. 
Mellin, Über die Grafen von —, S. 69, 95. 
Nachahmenswerte Verwendung von Wappen, S. 47. 
Napoleon I, Ein falſcher Enkel von —, S. 56. 
Perlen, Derftedte — in Niederſachſen, S. 32. 


H 


f d t v. Bubenheim, S. 87. | 
Metz, Originaljiegelftempel im ftädtifhen Muſeum zu —, pecht v. Bubenheim l 


Türkentaufe, Eine —, 1242, S. 15. 


Verluſt des Adels in Bayern, S. 87. 
„von“, Das unberechtigte —, S. 59. 


Wappenbildhauerei von Kratzwohl, S. 64. 
Wappenſammlung v. d Mülbe, S. 87. 
Wiederbelebung der Wappenkunſt in Kirchen, S. 80. 


V. Bücherſchau. 


Ahnetavle for fire Söskende Hennings, S. 5. 

Berchem, Egon Frhr. v., Siegel, S. 40. 

Brabant, Dr. Unetſch, Das Haus — (mit Tafel), S. 46. 

Danmarks Adels Aarborg 1918, S. 30. 

Familienarchiv, Das —, S. 69. 

Familiengeſchichtliche Blätter der oſtpreußiſchen Familie 
Thiel ꝛc., S. 5. 


Gallandi'ſcher Nachlaß, S. 46. 
Heereskunde, Eine neue Seitſchrift für —, S. 30. 
Kriegsblätter des Regiments 37, 5. 14. 


Locarno, Karl Meyer, die Capitanet von —, S. 40. 


Nederlands Patriciaat, S. 40. 
Schwarmgeiſter, Wider die - , S. 55. 
Sibmachers Wappenbuch, S. 5. 


= ZER 2 


Stoltenkamps, Die —, und ihre Frauen, S. 24. 

Anfragen: S. 7, 15, 25, 35, 40, 47, 56, 64, 70, 81, 88, 95. 

Antworten: S. 10, 17, 26, 34, 42, 49, 58, 65, 72, 81, 89, 92. 

Nachrufe: S. 3, 27, 85. 

| Sitzungsberichte: S. 1, 11, 19, 20, 28, 36, 43, 51, 59, 75, 
85, 91. 


Tauſchverkehr: S. 18. 


Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Zu vorliegendem 49. Jahrgange des Deutſchen Herold haben Beiträge geliefert: 


Herr v. Arnswaldt, W. C., Leipzig. 
e v. Bardeleben, Exzellenz, Charlottenburg. 
= Bretſchneider, Wartha. 
= B. Engel, Breslau. 
Gritzner, Dresden. 
= Grube, M. W., Stettin. 
= Dr. Hauptmann, Freiburg i. d. Schw. 
- v. Klocke, Fr., Münſter i. W. 
Lorenz⸗Meper, Hamburg. 
= Macco, Steglitz. 
-v. Mengden, Waldemar, Baron v. 
= Obftfelder, Schmalkalden. 


Herr Ragdcjy, Steglitz. 
e v Redlinghanfen, K. G. v., Marburg a. d. L. 
' =- Rhende, Lorenz, München. 
v. Schwedler, Cöln. 
= de Smeth, Baron, Saſſenheim (Holland). 
e Stachelin, W. R., Bafel. 
- Strohl, H. G. Mödling. 
Doitus, Paul, Berlin. 
Dr. Wecken, Leipzig 
= vp. Wickede, Doberan. 
- Dr. Würth, Darmſtadt. 


Verlags Archiv 6545. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


XLIX 


Berlin, Januar 1918 | 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Wiegel- und Tamilienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
| Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


H 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 968. Sitzung vom 
20. November 1917. — Hauptverſammlung vom 4. Dezember 
1917. — Bericht über die 969. Sitzung vom 4. Dezember 
1912. — Nachruf v. Kretſchmar. — Vier Wappenſchilde von 
einer Predella in der Allerheiligenkapelle der Marienkirche 
zu Danzig. (Mit einer Tafel.) — Der Mauerbrecher als 
Wappenbild. (Mit Abbildungen.) — Wappenbrief-Regeften. 
— Wappen des Neichsfanzlers Dr. Graf v. Hertling. — 
Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 


Inhalt des XLV. Jahrganges der Dierteljahrs- 
ſchrift 1917: Die Stände des Deutſchen Reiches im 12. Jahr⸗ 
hundert und ihre Fortentwickelung bis zum Schluffe des Mittel- 
alters unter Berückſichtigung der Werke des Frhrn. O. von 
Dungern. Vortrag, gehalten im Verein „Herold“ zu 
Berlin von Wolfgang Edlem Herrn und Freiherrn von 
Plotho, Landrat a. D. — Grundzüge der geſchichtlichen 
Entwickelung biſchöflicher Heraldik. Don Paul Bretſchneider, 
Pfarrverweſer in Wartha. — Die franzöſiſch-reformierte 

Hirche in Emden. Von Dr. Hans Fieker, Emden. — Der- 
ſchollene Kreytzenſche Epitaphien und Ehrenfahnen in der 
Kirche zu Domnau, nebſt familiengeſchichtlichen Nachrichten. 
Don C. G. Springer. — Zur Geſchichte der freiherrlichen 
Familie v. Albedyll. Von Kammerftenograph J. Hennings⸗ 
Lübeck. — Das Fortführungsſyſtem für Ahnenbezifferung. 
Don Wilhelm Burkhardsberg. — Druckfehler⸗ Verzeichnis 
zu dem Aufſatz des Herrn Frhrn. v. Andrian im Heft 3 und 4 
der Vierteljahrsſchrift. — Die ruſſiſche Geſchichte im Spiegel 
der Namen und Heiraten ſeines Herrſchergauſes. Don 
J. Gmelin, Pfarrer in Groß-Gartach bei Heilbronn. — 
Geſchichte der Familie Schwyzer oder Schweizer. Von 
H. Unüsli, M. d. H., Enkirch a. Moſel. — Das Geſchlecht 
Schwave. Von M. Grube, Stadtbauinſpektor in Stettin. — 
Verzeichnis der Schwiegerſöhne der Familie von Witzendorff. 
Don v. Witzendorff-Rehdiger, Gberſtleutnant 3. D., 
Strieſe bei Schebitz. — Verzeichnis der Schwiegertöchter der 


Familie von Witzendorff. Von v. Witzendorff-Rehdiger, 
Oberſtleutnant 3. D., Strieſe bei Schebitz. — Auszüge aus 
den Hirchenbüchern zu Tegkwitz bei Hoſtitz S.-U. 1560 bis 
1808 (angelegt vom Pfarrer Johannes Sander), die darin 
vorkommenden Namen adeliger Geſchlechter betreffend. Von 
S. Frhr. von Ende, Generalmajor 3. D., Flensburg. 


; Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 3 
finden ftatt: 

$ Dienstag, den 22. Januar 1918 abends 
4 Dienstag, den 5. Februar 1918 Zi Uhr, } 
d im „Pſchorrhaus“, Uuanufte-Diktoria=-plaß. 


Viet det N N EN ET CGI ET EI ET ET ET CGI CGI CEI EI GI 


Bericht 
über die 968. Sitzung vom 20. Pabember 1917. 
Dorfigender: Se. Exz., Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Beer, Friedrich, Bankbeamter, 3. St. 
Friedrich⸗Harl⸗Str. 20, 

2. Erxleben, Theodor, Hauptmann, fot. zum Kriegs⸗ 
miniſterium, . 

3. Seift-Belmont, Frankfurt am Main, Hainer Weg 53, 

a, Ged, Heinrich, Bergwerksdirektor, Bergaſſeſſor a. D., 
Emmagrube, Kreis Rybnik, 

5. Geiſenheyner, Max, Kreisausſchuß⸗Sékretär, Wit- 
tenberg (Bez. Halle), Grünſtr. 22, 

6. Goeſchen, Bernhard von, Geh. Regierungsrat, 
Charlottenburg 2, Schillerkolonnade 119, 

2. Gropp, Friedrich von, Beamter der Gelſenkirchener 
Bergwerksgeſellſchaft in Gelſenkirchen, Elfenſtr. 15, 


Breslau, 


8. Hadtmann, Hanns, Pfarrer, Berlin 112, Samariter⸗ 

haus, 

9. Kreglinger, Albert Auguſt, Kaufmann, Leutnant 

d. R., Hamburg 39, Blumenſtr. 18, 

10. Peukert, Friedrich, Dr. phil., 
Heideftr. 54, 

11. Ronay, Franz von, Temesſag (Ungarn), Einj.- 
Freiw. im k. u. k. Tel.⸗Rgt., als außerord. Mitglied, 

12. Ueltzen, Gerhard, Direktor, Berlin W. 62, Magde⸗ 

burger Str. 22, 

15. Weber, Herbert, Dr. jnr., Referendar, Leutnant d. R. 

III. Abt. Reſ.⸗Feldart.⸗Rgt. 51. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Ihrer Exzellenz, Freifrau v. Biſſing die 
„Gedächtnisrede am Sarge des Generaloberſten Moritz Frei⸗ 
herrn v. Biſſing,“ gehalten von Paſtor Le Soeur, Brüſſel, 
ſowie ihre Schrift „Die Frau in der Kriegsbeſchädigten⸗ 
Fürſorge“ (Leipzig bei Leopold Voß, 1917). 

2. Don Herrn v. Klocke, Heft 4 von 1909 der Seitſchrift 
„Weſtfalen“ mit einem Aufſatz über „Die Erziehung weſt⸗ 
fäliſcher Adeliger im 18ten Jahrhundert“ von Georg Erler. 

3. „Aus der Geſchichte der Familie Beenck in Wilhelms⸗ 
burg“ nach Familienpapieren und anderen Quellen dargeſtellt 
von E. Reinftorf, beginnend 1709. 

4. Mitteilungen des Verbandes der Wetterauer Familie 
Schäfer, Heft 14, November 191? mit Nachrichten über 
Ahnenverluſte, dargeſtellt an Stamm- und Verwandtſchafts⸗ 
tafeln. | i 

5. Seitſchrift „Gelnhuſana“ von 1913 und 14 mit Stadt- 
beſchreibungen, geſchichtlichen Nachrichten, insbeſondere aus 
der Seit der Befreiungskriege, alten Inſchriften und Grab— 
ſteinen, Nachrichten über das Offizierkorps der Preußiſchen 
Garde⸗Hoſaken⸗Eskadron von 1815 und einer Suſammen⸗ 
ſtellung einſtiger Edelſitze in Gelnhaujen: v. Grimmelshauſen, 
Schelm v. Bergen, v. Schlitz, v. Trümmbach, v. Münner⸗ 
ſtadt u. a. | 


An Seitſchriften lagen vor: 
„De Wappenheraut“ von 1917, und „De Nederlandſche 


Leeuw“, Oktober 1917 mit Nachrichten über die Herkunft 
des Geſchlechts van Schulenburch, die Herr Macco beſprach. 

Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Ein Schreiben des Mitglieds Freiherrn v. Sepolitz⸗ 
Hurzbach über das Vorkommen gekrönter Helme im Mittel- 
alter. 

2. Eine Anzahl ſeiner Exlibris⸗Griginalzeichnungen, 

5. Die neuen, ſoeben erſchienenen Lieferungen des „Neuen 
Siebmacherſchen Wappenbuches“: Deutſche Fürſten, Nieder⸗ 
öſterreichiſcher Adel und bürgerliche Wappen. 

Hammerherr Dr. v. Kekule zeigte die, anläßlich des 
Gedenktages der Reformation, von der Aves⸗Münze (A. Werner 
& Söhne, Berlin S. W. 68, Alexandrinenſtr. 14/15) hergeftellte, 
wohlgelungene Luther- Gedenkmünze vor. Beſonders 
machte er darauf aufmerkſam, daß auf der Rückſeite dieſer 
Schaumünze von anſehnlicher Größe das Luther-Wappen 
vollſtändig, d. h. nicht nur mit der Rofe mit dem bekreuzten 
Herzen im Mittelpunkte, ſondern auch mit dem „Ringe der 
Ewigkeit“ darum dargeſtellt iſt. 

Herr Macco überreichte als Geſchenk der Frau Kom- 
merzienrat Charlier, geb. Schniewind, deren „Vorarbeiten zu 
einer Stammtafel der Familie Schniewind“ mit Familien⸗ 
bildern und Wappen ſowie als eigene Geſchenke die ältere 
Schrift „Der altböhmiſche Adel und feine Nachkommenſchaft 
nach dem 50 jährigen Kriege“ von Franz Dlaſak, einen Sonder- 


Berlin N.W. 40, 


— 


abdruck aus Band 38 der „Heitfchrift des Aachener Geſchichts— 
vereins“ von 1916 mit feiner Abhandlung über „Ein Inventar— 
verzeichnis des Haufes zum Birnbaum in Aachen aus dem 
Jahre 1641“, ſowie einen Abdruck ſeiner „Erwiderung auf 
E. v. Oidtmans Bemerkungen zu dem „Aachener Wappenbuch“. 

Herr v. Gellhorn überreichte als Geſchenk des Bild— 
hauers Breitkopf⸗Coſel eine Abbildung der von dieſem model— 
lierten eiſernen Medaille für das Königliche General-Hom— 
miſſariat zur militäriſchen Vorbereitung der Jugend, im 
Beſitz Seiner Majeſtät des Kaifers und legte einige Zeitungs- 
ausſchnitte über Ordensfragen vor. 

Der Schriftführer verlas ein Dankſchreiben des Ehren— 
mitgliedes Herrn Georg Starke in Görlitz für die ihm vom 
Verein verliehene Bardeleben-Medaille. 

Syndikus a. D. Rägöczy ſchilderte darauf in einem 
längeren Vortrag feine Eindrücke von einer kürzlich zurück— 
gelegten Forſchungsreiſe nach Dänemark, deſſen Inhalt wegen 
Platzmangels leider nicht abgedruckt werden kann. 

l Lignitz. 


Hauptverſammlung am 4. Dezember 1917. 


Für das Jahr 1918 wurde der bisherige Dorſtand, die 
Abteilungsvorſtände und'der Kaſſenprüfer von den erſchienenen 
27 Mitgliedern einſtimmig wiedergewählt. Der Schatzmeiſter 
erſtattete ſeinen Rechnungsbericht für 1916, der mit einer 
Einnahme von 16 166,77 und mit einer Ausgabe von 
Me 14 608,69, daher mit einem Aberſchuß von JL 1558,08 
abſchließt. Der Bericht des am Erſcheinen verhinderten 
Rechnungspriifers, Direktor Jachmann, wurde verleſen, worauf 
die Verſammlung dem Schatzmeiſter Entlaſtung für das Jahr 
1916 erteilte und der Vorſitzende ihm den Dank des Vereins 
für ſeine Tätigkeit ausſprach. Der ſodann vom Schatzmeiſter 
vorgelegte Voranſchlag für 1918 wurde einſtimmig genehmigt. 

Lignitz. 


Bericht 
über die 969. Sitzung vom 4. Dezember 1917, 
Vorſitzender: Se. Exz., Herr Generalt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Aldenhoff, H., Kaufmänniſcher Abteilungsvorſteher, 
Höln⸗Halk a Rh., Kaiſerſtr. 99, 

2. Pfeilſticker, Walter, Dr. med. Arzt, Stuttgart, 
Paulinenſtr. 26, zur Zeit Stabsarzt I. R. 334, II. Bat., 

3. Trützſchler, Fritz von, Königl. Preuß. Hauptmann 
a. D., Kaiſerl. Osman. Major a. D., Darmſtadt 
Grafenſtr. 25 ½. 

Als Geſchenke lagen vor: 

1. Geſchichte der Familie Claus Starck Voß im Kirchipiel 
Wejjelburen, begonnen von Amtsvorſteher Paul Voß, voll- 
endet von Helene Höhnk. 

2. „Nachrichten aus der Familie Stein“, 2. Folge, Forſt— 
meiſter Chriftoph Stein zu Gaildorf 1555 bis 1621 und ſeine 
drei Söhne. 

5. Von Herrn Carl Kiefer die von ihm aufgeſtellte 
16 ſtellige Ahnentafel des Reichskanzlers Grafen v. Hertlina, 
die mütterlicherſeits insbeſondere Frankfurter Geſchlechter 
aufweiſt, wie Brentano, Guaita und Belli. 


4. Don Herrn W. v. Düring: Sonderabdrud aus der 
Beffifchen Chronik, September 1912 mit dem Aufſatz: „Die 
Serſtörung der Feſtung Dillenburg im Jahre 1760“, eine 
Rechtfertigung für Kapitän Otto Moritz v. Puang, von Kurt 
v. Düring⸗Bielefeld. 

Für die Bibliothek wurde der Katalog des Fürſtlichen 
Seughauſes in Schwarzburg von C. A. u angekauft. 


An Seitſchriften lagen vor: 


1. Mitteilungen vom Freiberger Altertums verein, Heft 51 
von 1916 mit einem beachtenswerten Aufſatz über den 
„Urſprung der Bergbarte“ von Stadtbaurat Rieß, Freiberg. 
„Bergbarte“ ſind bekanntlich die Bergmannshämmer oder 
Hacken, die vielfach auch in Wappen Aufnahme gefunden 
haben. 

2. „Archiv für Geſchichte und Altertumskunde von Ober- 

franken“ Band 26 von 1917 Mit einem Aufſatz über „Die 
Ritterfchaft im heutigen Oberfranken im Jahre 1495" von 
Generalmajor 3. D. Frhr. v. Waldenfels. 
3. „Heſſiſche Chronik 1912“ mit einem Verzeichnis 
„Heſſiſcher Leichenpredigten“ von Profeſſor D. Dr. Wilhelm 
Diehl und Nachrichten aus der Leichenpredigt auf den Rat 
und Kammermeifter Philipp Chelius, f 1606. 

4. Aus den „Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
vereins“ von 1917 feien erwähnt die Aufſätze „Aus der Der, 
gangenheit der Stadt Marienburg“ und „Schreiberdienſt auf 
der Marienburg im ı4ten Jahrhundert“. 

5. Das „Archiv für Stamm⸗ und Wappenkunde“, 
November 1917 enthält ein Verzeichnis adeliger und Patrizier⸗ 
geſchlechter der ehemaligen Reichsſtadt Überlingen, 

Das Januar⸗Februarheft des Heraldifchen Vereins „Sum 
Hleeblatt“ bringt Wappenfenſter aus der Habsburg und ein 
Gedenkblatt für Alexander Freiherrn von Dachenhauſen, der 
auch ein eifriges Mitglied des Herold geweſen iſt, ſowie die 
Anregung, den neuen Sturmhelm heraldiſch zu verwerten, ein 
Vorſchlag, der in der Sitzung eingehend beſprochen wurde, 
aber ſehr geteilten Anklang insbeſondere deshalb fand, weil 
die Hutform dieſes Helms keine geeignete Verbindung mit 
dem Wappenſchilde geſtattet, wie es bei dem Steh- und 
Spangenhelm der Fall iſt. 


Syndikus a. D. Rägöczy überreichte das kirchliche 
Familienblatt für die Gemeinde Steglitz vom 29. Juli 1912 
mit ſeinem Aufſatz über den „Proteſtantismus in Polen“, 
über deſſen Inhalt er eingehend berichtete. 

Kunftmaler Groß legte einige ſehr ſchöne eigene heral⸗ 
diſche Feichuungen in vollendeter Ausführung zur Anſicht aus. 

Exzellenz v. Hitze witz und Geſchichtsmaler Clog hielten 
einen längeren Vortrag über die Entwicklung der Preußiſchen 
Garde⸗Havallerie⸗Regimenter. 


Profeſſor Hildebrandt legte vor: 


1. Die Ankündigung eines von Fritz v. Trützſchler bear⸗ 
beiteten neuen Werkes „Hauszeichen für das deutſche Volk“, 
worin beſonders die Begründung deutſcher Familienwappen 
(vom Derfaffer Hauszeichen genannt) dort, wo ſolche noch 
nicht vorhanden find, empfohlen wird. Letzterer Anregung 
kann zugeſtimmt werden, auch macht die Abbildung 
einer mit ſolchen Wappen geſchmückten Straße einen guten 
Eindruck. Die Muſter⸗Abbildungen einiger neuen Hauszeichen 
ſind geſchmacklos und laſſen erkennen, daß deren Seichner 
in den Regeln der Heroldskunſt ganz unbewandert ift. 

2. Die Anfrage eines Mitgliedes, wer der „Fürſt Hiero- 
nymus Angelo von Theſſalien, comes Drivaſtenſis“ war, 
deſſen Siegel einen dreifach gekrönten Doppeladler zeigt mit 


Bruſtſchild, darin ein Genius, dem eine aus Wolken kommende 


Hand einen Palmenzweig reicht. 

3. Teilte mit, daß Kunſtmaler Rheude in münchen eine 
kunſtvoll ausgeführte Ahnentafel zu 512 Ahnen S. M. des 
Königs von Bayern ausgeführt hat, welche dieſem in befon- 
derer Audienz überreicht wurde. Der König ſprach Herrn 
Rhende feine vollſte Anerkennung für die vorzügliche Arbeit 
aus und verlieh ihm eine koſtbare Buſennadel mit Brillanten. 

a, Teilte mit, daß das in der 964. Sitzung irrtümlich 
als verſtorben gemeldete Mitglied Herr Carl Wilhelm Ingler 
in Beuthen ſich glücklicherweiſe des beſten Wohlſeins erfreut. 

Lignitz. 


\ 
Gans Alfred v. Kretſchmar T. 
Am 24. Dezember v. J. ftarb unerwartet an 
einer Lungenentzündung zu Dresden der Königl. 
Obert a. D. Hans Alfred v. Hretſchmar im 
22. Lebensjahre; ſeit vierzig Jahren Mitglied 
des Herolds, in den achtziger Jahren des vor. 
Jahrhunderts Schriftführer und Vorſtandsmitglied, 
war er allezeit ein treuer, eifriger Förderer der 
Vereins ſache, deffen Derluft ein ſehr ſchmerzlicher ift. 
Einer der Wenigen, die noch das Wiederaufblühen 
der Heraldik vor fünfzig Jahren miterlebten, war 
er begeiſterter Anhänger der Wappenkunſt, feſthaltend 
an den Grundſätzen des mittelalterlichen Wappen⸗ 
weſens, allen Neuerungen und Moderniſierungen 
durchaus abhold. Der Herold wird ihm allezeit ein 
treues dankbares Andenken bewahren. 


Vier Wappenſchilde von einer Predella in 
der Allerheiligenttapelle der Marienkirche 
zu Danzig. 

Von Geheimrat Bernh. Engel in Breslau. 

(Mit einer Tafel.) 


Dieſe je 2 und 2 einander zugeneigten Schilde ſtellen ent⸗ 
weder die A Ahnenwappen des Stifters oder die elterlichen 
Wappen eines ſtiftenden Ehepaares dar. Leider konnte ich 
die Namen nicht feſtſtellen, 

Die Schilde ftehen. quer über die Predella verteilt neben 
einander. 

Nr. 1 und s find unten abgerundet, 2 und 4 unten etwas 
zugeſpitzt. 

Nr. 1: ein dreitürmiges ſilbernes Tor in rot. 

Nr. 2: in dunkelgrün, von vier wachſenden ſilbernen 
Lilien begleitet, zwei aus den Schildrändern hervorgehende, 
ſich kreuzende, mit hellgrünem Ober- und rotem Unterärmel 
bekleidete Arme, deren naturfarbige Hände je ein ſilbernes 
unbekanntes ſägeähnliches Werkzeug halten. 

Nr. 3 tft zum größten Teile abgeblättert, vielleicht ein 
weißes Mühlrad in rot. 

Nr. 4: in rot ein ſilberner mit drei ſchwarzen Mauer⸗ 
haken belegter rechter Schrägbalfen. 


Bezüglich der grünen Farbe verweiſe ich auf den letzten 
Satz Seite 48 des vorigen Jahrganges d. Bl., linke Spalte. — 
Don zwei anderen Altären derſelben Kapelle füge ich je einen 
Wappenſchild hinzu: 

Nr. 5: Gerandeter, unten etwas zugeſpitzter Schild; 
roter rechter Schrägbalken im ſchwarz-weiß geweckten Felde. 

Nr. 6: Tartſche; ſchwarze Hausmarke in weiß. 

Endlich bringe ich als 

Nr. 7 von einem Altarbilde aus der St. Georgskapelle 
der Marienkirche eine linksgewendete, perſpektiviſch gezeichnete 
Tartſche mit einem von vier griechiſchen Kreuzen begleiteten 
Widerkreuz. 


Der Mauerbrecher als Wappenbild. 


Eins der felten in der deutſch⸗öſterreichiſchen Wappen⸗ 
kunde vorkommenden Bilder iſt wohl der Mauerbrecher (lat. 
aries, franz. bélier militaire), 

Meines Wiſſens führen nur die folgenden vier deutſchen 
bzw. öſterreichiſchen Familien diefe Wappenfigur: 

1. Die weſtfäliſche Familie von Lembeck. 

2. die öſterreichiſche Familie Frhr. von Ramberg, 

3. die ſüddeutſche 7 Familie von Bein und endlich 

4. die pommerſche Familie von Bornftedt (Ledebur I 89). 


Von letzterer liegen mir drei Siegelabdrücke von Wappen 
vor, welche ſämtlich eine verſchiedenartige Auffaſſung des 
„Mauerbrechers“ darſtellen, was kaum verwunderlich iſt, da 
in der Literatur wohl nur wenige 
Abbildungen dieſes alten Kriegs- 
geräts vorkommen, welches Julius 
Cäſar in ſeinem Bellum gallicum 
bereits mehrfach erwähnt. Be⸗ 
ſchrieben wird der Mauerbrecher 
meiſt als ein langer, ſchwerer, in 
Ketten hängender Baumſtamm 
oder Balken, am vorderen Ende 
mit einem ſtarken Metallknopf 
verſehen, der häufig die Formen 
eines Widderkopfes zeigte (Riet⸗ 
ftap, Armorial général I, XV und 
planche VI 12. 15), daher die Be⸗ 
zeichnungen aries und belier. 

Das erſte der oben erwähnten 
Bornſtedtſchen Siegel weiſt über 
| einer roten Mauer eine Art Foni- 
f . = [her Röhre auf, die in zwei 
mu Widerhaken endigt. Das andere 

führt ſtattdeſſen über der Mauer 
einen Arm, welcher einen Palmzweig in der Hand hält und 
endlich der dritte Abdruck zeigt über der Mauer einen Spieß, 
auf deſſen Spitze ſich ein Widderkopf befindet. 

Dagegen bringt Siebmacher, Suppl. V, Tab. 21, als 
Abbildung des Bornſtedtſchen Wappens über der Mauer 
einen Widderkopf mit außerordentlich langgezogenem Halſe, 
welcher aus dem rechten Schildesrande hervorwächſt. 

Aus dieſen Darftellungen geht zur Genüge die Derfchie- 
denartigkeit der Auffaſſung des „Mauerbrechers“ hetbor, 
woran zum Teil wohl mangelhafte und ungenaue Vorlagen 
bei den Graveurarbeiten die Schuld tragen. Doitus, 


4 


WPappendrief-Begeften. 


Mit freundlicher Bewilligung des Herrn Magiſtratsſekretärs 
Alfred Baumeiſter in München, 3. St. im Felde, bringe ich 
hier kurze Auszüge aus vier Wappenbriefen, die ſich im Beſitze 
des Genannten befinden: 

I. Wappenbrief des „Georgius Rörl von Schierling, 
Prieſter, der Rom. Khay. May. meines Allergenedigſten Herrn 
und Heylligen Romiſchen Reichs Pfaltz vnd Hoves Graf züe 
Latein comes palatinus“ fiir „Georg Silbernagel, Bürger 
vnd Bierpreu zu Lanndtshuet“. d. d. Landshut 22. April 1633. 
— Das in Mitte des kalligraphiſch ſehr hübſch ausgeſtatteten 
pergamentenen Briefes höchſt zierlich gemalte Wappen zeigt in 
ſchwarzem Schilde auf gold. Dreiberg einen doppelſchwänzigen, 
goldenen Löwen, der in den Vorderpranken einen ſilbernen 
Nagel pfahlweife hält. Der ſchwarz⸗golden hewulſtete Stechhelm 
trägt als Helmzier auf goldenem Dreiberg den pfahlweiſe ſtehen⸗ 
den ſilbernen Nagel zwiſchen zwei ſchwarz und golden umwun⸗ 
denen Büffelhörnern, deren Mundöffnungen mit je einer grün⸗ 
beblätterten, grünen Eichel beſteckt ſind. Decken: ſchwarz⸗golden. 
In der architektoniſchen Umrahmung des Wappens find die Gee 
Bolten der Heiligen Wolfgang, Valentin, Sebaftian und Vitus 
untergebracht; am Scheitel des Flachbogens I, H. S. und am 
Fußpunkte: G. f. S. (wohl die Initialen des comes palatinus 
Georg Rörl v. Schierling. — Siegel aus rotem Wachs an ſchwarz⸗ 
gelber Seidenſchnur; Umſchrift (teilweife zerſtört): t t GEOR- 
GIVS RORL. SACC... . DIAE. CAESAREI....AESTATIS 
AVTHORITATE ....... Wappen: im Schilde ein gekrönter 
Engel mit erhobenen Flügeln, die Rechte auf einen Schild, worin 
ein durchgahendes Tatzenkreuz, die Linke auf einen Schild, worin 
ein Löwe, geſtützt. Der gekrönte Spangenhelm trägt als Helm- 
zier einen ſchreitenden Löwen, der die rechte Pranke auf einen 
Schild, worin das Tatzenkreuz, legt. Das kreisrunde Siegel in 
Holzfapfel hat einen Durchmeſſer von 8 cm und ift außerordent« 
lich gut geſtochen; beſonders die Schildfigur, der Helmzierlöwe 
und die Helmdecken ſind trefflich durchgeführt. 

II. Wappenbrief des „Franz Benedict Obermiller, 
Beder Rechten Licent. vnd der Römifch Heeler: Mepeſtätt 
Bofgerichts Advocat alhie in Münden . . .- Ihrer Päbſtlichen 
Heyligkeit vnd der Römiſch Keyferl: Mepeſtätt allerhöchſter 
Potenz vnd Authorität declarirter auch daraufhin von dem 
Hochlöbl: Hofrath alda immatriculirten Comes Palatinus, zu 
Teütſch Pfalzgraff“ für den „Ehrengeachten Herrn Michael 
Ströber, Wirth zu Peik“, d. d. München, 10. September 1711. 
Das mäßig gemalte Wappen in Mitte des nicht eben kunſtvoll 
geſchriebenen Pergamentes zeigt in blauem Schilde auf grünem 
Boden einen ſilbernen gekrönten, rückſchauenden, goldenen 
Löwen, in der rechten Pranke einen goldenen Deckelbecher 
haltend, die linke Pranke auf einen blauen Schild gelegt, worin 
ein ſilbern gekrönter Spangenhelm. Der auf dem Hauptſchild 
ftehende, ſilbern gekrönte Spangenhelm trägt als Helmzier den 
Löwen des Schildes mit Becher und Helmſchildchen wachſend. 
Decken: blau⸗golden⸗ſilbern vermiſcht. — Siegel fehlt. 

III. Wappenbrief (Wappenbeſſerung) des „Johann Mar⸗ 
tin Maximilian Einzinger von Einzing Sacri Palatii 
Lateranensis, Aulae Caesareae, et Consistorii Imperialis Comes 
etc, etc.“ für „den Hochedlgebohrnen vnd gelehrten Herrn 
Johann Michael Ströber Sr. Churfürſtl. Durchlaucht in 
Baiern Hof⸗Cammer⸗Rath, dann Pflegs und Land Richter, 
Haſtner, Gräntz⸗Mautner und Saltz Beamter in dem Churfürſtl. 
Landgericht Tölz“ d. d. München. 1. Februar 1771.— Die Pers 
gamenturkunde in mäßiger kalligraphiſcher und herzlich ſchlechter 
maleriſcher Ausführung zeigt. nachſtehend beſchriebenes 
Wappen: Schild geviert; 1. u. 4. Feld: in Blau auf grünem 


Boden der filberngefrénte goldene Löwe mit Becher und Schild 
wie im Wappenbrief II; 3. Feld: in Rot ein mit 3 natürlichen 
roſafarbenen (1) Rofen belegter, filberner Schrägrechtsbalken; 
4. Feld: in Rot ein mit blauem Bande umwundener, ſilberner 
Federbuſch. Der goldgekrönte Turnierhelm trägt als Helmzier 
auf grünem Hügel den Löwen des 1. u. 4. Feldes mit Becher 
und Helmſchildchen zwiſchen zwei blauen Büffelhörnern, in den 
Mundlöchern je mit 3 ſilb. Straußenfedern und an den Außen⸗ 
ſeiten je mit 5 roſafarbenen, natürlichen Roſen an grünen Stielen 
beſteckt. Decken rechts blau⸗golden, links rot⸗ſilbern. — Siegel 
an ſchwarz⸗gold. Schnur in rotem Wachs; Durchmeſſer 2,5 cm; 
Wappen: gevierter Schild; 1: mit 3 Kugeln belegter Schrägrechts⸗ 
balken; 2: eingebogener Sparren; 3: drei querliegende Fiſche; 
4: Schrägrechtsbalken; zwei Helme; vorderer Helm bewulſtet; 
Helmzier: Bienenkorb (d) worauf ein Fiſch, zwiſchen 2 außen 
mit je 3 Kugeln beſteckten Büffelhörnern, hinterer Helm gekrönt; 
Helmzier: wachſende menſchliche Figur mit Horn in der Rechten; 
zwiſchen den Helmen auf dem Schildrande eine mit Pfauen⸗ 
federn belegte Glocke (1) — das Siegel, von deffen teilweiſe 
zerſtörter Umſchrift mit Sicherheit nur COM. PAL ... zu leſen, 
iſt ſchlecht geſtochen. 

IV. Diploma Baronatus für die Gebrüder Johann Gabr. 
und Franz Joſeph Edle von Buchſtetten auf Schernegg, 
Gapplersberg und Rablern, dann Malling und Ayeng. — 
Abſchrift auf Pergament, beglaubigt von Kajetan Stürzer, 
zweiter Reichsherold, d. d. München, 20. Dezember 1808 des 
von Kurfürft Carl Theodor, von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog in Ober- und Niederbayern p. p. den obenge⸗ 
nannten v. Buchſtetten d. d. München, 10. Februar 1790 er: 
teilten Freiherrnbriefes. Das der Seit entſprechend heraldiſch 
ſchlecht gemalte Wappen zeigt einen zweimal geſpaltenen und 
einmal geteilten Schild mit blauem Herzſchild, worin ein mit 
drei roten Pfeilen belegter ſilb. Schrägrechts⸗ 
balken; I. u. VI. Feld: in Silber ein blau⸗ 


T | In gekleideter, ſilbern geflügelter Engel auf 
! grünem Dreiberg; II. u. IV. Feld: von Rot 
u. Silber ſiebenmal geſpalten; III. u. V. Feld: 
IVIVIVI i r. S. r. 
zweimal geſpalten und einmal geteilt; - SS 


4 gekrönte Curnierhelme mit blausroten (!) Decken; I: ge» 
krönter mit 3 Pfauenfedern beftedter, das Bild von Feld II 
u. IV. zeigender Spitzhut; II: der Engel von Feld I u. VI 
zwiſchen zwei ſilbernen Büffelhörnern wachſend; III. blauer 
Flug mit dem Schrägbalken des Herzſchildes. IV. gekrönter, 
mit 3 ſilbern⸗rot⸗ſilbernen Straußenfedern beſteckter Spighut 
mit dem Bilde von Feld III u. IV. ). 


München. £. Rheude. 


Bücherſchau. 


Ahnetavle for fire Söskende Hennings ift als Geſchenk 
des Derfaffers Herrn Paul Hennings in Kopenhagen dem 
Verein zugegangen. 

Das kleine Werk, welches nur ein bewundernswerter Fleiß 
zuſammenbringen konnte, iſt in der Art ſeiner Durchführung 
durchaus eigenartig und nachahmenswert. Die Ahnentafel iſt 
bis zu 32 Ahnen vollſtändig, und bei den 64 Ahnen fehlen nur 

8 Namen. Jedem der Namen find Titel, Stand, Geburts-, 


*) Das Geſchlecht derer v. Buchſtetten iſt mit Johann 
Gabriel Freiherrn v. Buchſtetten als dem Letzten feiner Familie 
nach der bayr. Adelsmatrikel am 8. Auguſt 1819 erloſchen. 


Beirats: und Sterbedaten nebſt den Orten für feinen Träger 
beigefügt. Hierzu gehören aber ferner noch 49 Seiten Text mit 
dem getreuen Wortlaut aller der eingeſammelten Taufſcheine 
(mit Nennung der Paten), Trau- und Totenſcheine, die ihrer 
Herkunft gemäß in däniſcher, norwegiſcher, deutſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Sprache ausgeſtellt ſind. Wo Veranlaſſung dazu vorlag, 
ſind Blutsverwandtſchaftstafeln für einige mehrfach miteinander 
verſchwägerte Familien eingeſchaltet, und wo die ſieben Gene⸗ 
rationen der Ahnentafel ſich noch fortſetzen ließen, ſind ſie teil⸗ 
weiſe bis in die ältefte hiſtoriſche Seit zurückgeführt, 3. B. 
bei Hennings bis in die elfte Generation, bei Jeniſch bis zu 
Bartholomäus J. f 1435, bei Wittrock bis zu hans W. geb. 1531, 
bei de Rapin bis zu Humbert de R. 1250 in Maurienne uſw. 

Von Wichtigkeit, namentlich für biologiſche Forſchungen. 
iſt auch die Angabe der Todesurſache (Art der Krankheit), ſoweit 
fie bekannt war, bei den Sterbedaten. Das vorzüglich geſchrie⸗ 
bene Vorwort zeigt, wie der Herr Verfaſſer die geſamte Literatur 
über Ahnentafeln gründlich durchgearbeitet hat, bis er zu der 
vorliegenden Form ſich entſchloſſen hat. Einen prächtigen 
Schmuck des Buches bildet eine Ahnentafel aus Porträts, 
welche die vier Geſchwiſter D. und ihre acht Ahnen vollſtändig 
bringt; eine Reihe weiterer Ahnenbilder find noch angefügt, 
faſt alle nach recht guten Malereien und hinſichtlich der Geſichter 
wie auch der Trachten ungemein feſſelnd. Das Titelblatt ziert 
das Wappen des aus Dithmarſchen ſtammenden Geſchlechts 
Hennings, 3 (2.1) Keffelhafen und ein ſolcher als Helmzier. 
Wir ſprechen dieſer ſehr verdienſtvollen Arbeit unſere volle An⸗ 
erkennung und dem Geber unſeren beſten Dank aus. 

i Mar W. Grube. 


Familiengeſchichtliche Blätter der oſtpreußiſchen Familie 
Thiel und der Seitenverwandten Roſe, Hennings, 
Oeſterreich und Stoermer. Herausgeber Georg Thiel. 
Ritterguisbefiger auf Strauben b. Lindenau Oftpr. 
Schriftleiter Rittmeiſter Rich. Rofe, Berlin W. 57. 
Sietenſtr. 22. 1. Jahrg., Heft 1 u. 2. 

Su den zahlreichen bereits erſcheinenden Familienzeit⸗ 
ſchriften ſind kürzlich die vorſtehend angezeigten Blätter hinzu⸗ 
getreten, welche fortan in regelmäßigen Dierteljahrsheften ers 
ſcheinen ſollen. Bereits Heft 1 u. 2 zeichnen ſich durch einen 
reichhaltigen und vielſeitigen Inhalt aus; wir finden zunächſt 
eine Mberfichtstafel der Familie Thiel, zurückreichend bis 1650, 
dann eine Stammlifte der oſtpreußiſchen Familie Thiel aus 
Newecken, Kriegserlebniffe in Strauben, das Wappen der Fa⸗ 
milie Thiel, und verſchiedene kleine Mitteilungen; in Heft 2 
eine Abhandlung über die Braunsberger evangeliſche Kirchen: 
gemeinde am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts; 
Kriegserlebniffe und Tod des Leutnants Kurt Thiel; über die 
Herkunft des Namens Thiel; die Familie Thiel aus Mehlaucken 
Hr. Labiau, und vieles andere. Anſichten, Bildniſſe und eine 
farbige Wappentafel zieren die Hefte, in denen der Familien⸗ 
forſcher manches Neue und Beachtenswerte findet. 


Ungeachtet des Krieges geht das „Große und Allge⸗ 
meine Wappenbuch“, der „Neue Sibmacher“ ſeiner 
Vollendung weiter entgegen; nicht weniger als acht neue 
Lieferungen find ſoeben durch die Freundlichkeit der Verlags⸗ 
buchhandlung Bauer & Raſpe in der Bücherei des Herolds 
eingetroffen. Die von Geheimrat Seiler muſtergültig be⸗ 
arbeitete Abteilung „Deutſche Souveräne und Lande“ ſchließt. 
mit Lieferung 15 ihren erſten Band mit „Heſſen“ ab und bes 
ginnt den zweiten in Lieferung 16 mit der ausführlichen 
Heraldik des Haufes Hohenzollern; von dem vielbegehrten 
„Bürgerlichen Wappenbuch“ erſchien Heft 5 des zehnten und 


Heft 1 des elften Bandes, und die große Abteilung „Xlieder- 
öſterreich“ wurde durch fünf neue Lieferungen, 32 bis 56 
(v. Wacken bis v. Wolfſtein), dem Abſchluß näher gebracht. 
Alle Lieferungen zeichnen ſich nicht nur durch eine Fülle von 
Abbildungen, ſondern auch durch einen umfangreichen ge- 
ſchichtlichen Text aus. Der tätigen Verlagshandlung gebührt 
der warme Dank aller Wappen: und Familienforſcher, daß 


fie auch unter den heutigen ſchwierigen Verhältniſſen das 


Kieſenwerk in fo trefflicher Weiſe fördert. 


Vermiſchtes. 


— Dem Leiter des ſtädtiſchen Archivs zu Hildesheim, 
Herrn Prof. Dr. Gebauer, ift es gelungen, in dem Archiv 
eine größere Sammlung, etwa 500 Stück älterer Leihen- 
predigten zuſammenzubringen. Es find darunter folche 
Reden auf Kaifer, Fürſtbiſchöfe und ſonſtige Landesherren, 
zumeiſt aber Reden über angeſehene bürgerliche Familien 
Bildesheims enthalten. Die Reden bieten nicht nur familien⸗ 
geſchichtlich intereſſante Tatſachen, ſondern auch mancherlei, 
was über die Familien hinausgeht. Das Verzeichnis der 
Reden wird gegen Erſtattung der Abſchriftsgebühren bereit, 
willigſt mitgeteilt, wie auch Gere Prof. Dr. Gebauer gern 
bereit iſt, gewünſchte Auskunft zu erteilen. 

— Ein weiblicher Konſul im 18. Jahrhundert. In 
Binblid auf die neuzeitliche Frauenbewegung mag daran er- 
innert werden, daß Dänemark, wo heute die Frauenbewegung 
beſonders weite Wellen ſchlägt, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts (um 1772) in Bremen neben dem diplomas 
tiſchen Agenten Dr. jur. Schumacher eine weibliche Der- 
treterin beſaß in der Witwe „d'Erbefeldtin“, die „Agentin in 
commerziellen Sachen“, die wohl dem alten niederrheiniſchen 
adligen Geſchlechte von Elberfeld angehörte und deren 
verſtorbener Ehemann vermutlich zu Lebzeiten Vertreter des 
Hönigreichs Dänemark bei der Freien Reichsſtadt Bremen 
geweſen war (ein Philipp Anton „Erberfeldt“ war übrigens 
gleichzeitig [1722] Refident [-Gefandter] für Preußen bei den 
Generalſtaaten der vereinigten Niederlande in Amſterdam). 

Berlin⸗Steglitz. Ragdczy, Syndikus a. D., M. d. J. 


— Auf dem alten Friedhof der proteſtantiſchen Gemeinde 
in Grodno finden ſich Gräber von Angehörigen der Familien 


Bar. Nolde, v. Giers, v. Helwig, 

v. Roth, v. Wewern, v. Diettinghoff, 
v. Hugehdr, v. Sengbuſch, v. Kraus, 

v. Stein. 


Unterzeichneter iſt bereit, nähere Angaben zu machen und 
auf Wunſch Photographien der Gräber anfertigen zu laſſen. 
Eiſcher, 

Hauptmann und Kommandeur des überplanm. Ldw.⸗Inf.⸗Btls. 
Aſchersleben, Deutſche Feldpoſt 116. 


- — In meinem Beſitze befindet fid ein im Jahre 1665 
eingerichtetes handſchriftliches Buch der Bürger-Seche 
zu Friedland (Bez. Breslau), welches Mitgliederverzeichniſſe, 
Angaben über geſtiftete Geſchenke derſelben uſw. enthält. 
Ich bin gern bereit, es Mitgliedern des Vereins zur Anſicht zu 
überfenden oder es einem Intereſſenten gegen ein altes Stamm⸗ 
buch oder ähnliches einzutauſchen. 
Striegau, Schweidnitzer Str. 55. Karl Zimmermann. 
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— Familiengeſchichtliche Bibliographie für 
Heffen! Der durch eine „Heſſiſche Familienkunde; Verzeichnis 
gedruckter Stammbäume und Familiengeſchichten von Heffen 
und Heſſen⸗Naſſau nebſt Quellenangabe“ (Heſſiſche Chronik 1915 
Heft 9 und 1912 Heft 5) bekannte Oberpfarrer Knott in Schlitz, 
Heffen, bearbeitet zurzeit ein Heft für Heffen der von R. Ron 
herausgegebenen „Familiengeſchichtliche Bibliographie“. Alle 
Familiengeſchichtsforſcher werden gebeten, den Herrn durch 
Einſendung von Material für ſeine Arbeit zu unterſtützen. Nicht 
nur alle ſelbſtändigen Familiengeſchichten uſw., die in Druck vor- 
liegen, ſollen aufgenommen werden, ſondern auch alle die zer⸗ 
ſtreuten Artikel in Zeitfchriften uſw., ebenfalls handſchriftliche 
Geſchichten, Akten und Tafeln uſw. mit genauer Angabe von 
Titeln, Format, Herausgeber mit dem Orte, wo der betreffende 
Artikel zu finden ift. Einſendungen erbeten an Herrn Ober⸗ 
pfarrer Knott. Bearbeiter für andere Gebiete wer den geſucht. 

| Rofe, Berlin W. 57. Sietenſtr. 22. 
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Wappen des Keichskanzlers Dr. Graf v. Hertling, 
gez. von L. Rhende. 


— Dierhundertjähriger Grundbeſitz. Die dem 
ſchleſiſchen Uradel angehörende Familie von Saliſch kann in 
dieſem Jahre die ſeltene Feier des vierhundert'ährigen Eigen⸗ 
tums ihres ſchleſiſchen Stammgutes, des im Kreiſe Trebnitz 
gelegenen Rittergutes Jeſchütz, begehen. Die Familie wird urs 
kundlich zuerſt ain 6. Mai 1294 in Schleſien erwähnt, fie ſtammt 
urſprünglich aus Polen. Im Jahre 1517 belehnte der Herzog 
von Oels⸗Bernſtadt die Familie mit Jeſchütz und ſetzte dieſes 
Gut gleichzeitig „aus dem Lehn ins Erbe“. Seit dem Jahre 
1895 ift Jeſchütz mit den Rittergülern Ober- und Niederkehle 
und einem Gut in Sirkwitz (ſämtlich im Hreiſe Trebnitz gelegen) 
zu dem „von Saliſch⸗Jeſchützer Fideikommiß“ vereinigt. Erſter 
Fideikommißherr iſt Paul von Saliſch auf Jeſchütz geb. am 
31. Mai 1883 zu Kratzkau als zweiter Sohn des am 16. Mai 1885 
verft. Arthur von Saliſch auf Kratzkau und Jeſchütz. — Weiterer 
Grundbeſitz der Familie von Saliſch in Schleſien iſt zur Seit 


— 


Poſtel (fideik. Subſtitut) mit Karmine, Krs. Militſch, und Lohe, 
' Krs, Trebnitz. Eigentümer: Heinrich von Saliſch, Senior der 
Familie; Koſchnoewe (Fideikommiß) mit Karoſchke, den Erb- 
ſcholtiſeien Beckern und Würzen, Krs. Trebnitz, und dem Ritter⸗ 
gut Gürkwitz, Krs. Militſch. Eigentümer: Rudolf von Saliſch; 
Kratzkau (fideik. Subſtitut) mit Gohlitzſch, Penkendorf, Schmell⸗ 
witz und Klettendorf, Krs. Schweidnitz. Eigentümer: Gotthilf 
von Saliſch. (Aus Nr. 648 d. „Schſeſ. Stg.“ v. 14. 10. 1917.) 


— Das Wappen der Familie Bas. Eine der letzten 
Einſendungen des unlängſt im Feldzuge gegen Frankreich ge⸗ 
fallenen treuen und tätigen Heroldsmitglieds Stabsarzt Dr. Nas 
bezog fich auf die. Frage, ob Stechhelme mit Hronen verſehen wer⸗ 
den dürfend Er ſchreibt darüber: 

„Als klaſſiſches Beiſpiel für die Beleihung bürgerlicher 
Wappen mit Stechhelm und Krone kann ich mein Wappen an= 


führen, das einem (bürgerlichen) Ahnen, Geheimſekretär bei 
Landgraf Philipp dem Großmütigen von Heſſen, durch kaiſer⸗ 
lichen Wappenbrief verliehen wurde. Der noch erhaltene 
Wappenbrief Kaifer Karls V. datiert vom 51. März 1524 und 
ift von Kaifer Ferdinand am 8. Dezember 1558 „konfirmiert“. 
Das Wappen (Schwarzer Steinbock im goldenen Felde) zeigt 
einen Stechhelm mit fünfzackiger Krone mit dem wachſenden 
Schitdtier.“ 

Eine im Befit der familie befindliche Kupferplatte aus der 
Seit um 1200 zeigt das ſchön ftilifierte Wappen, wie es die 
obenſtehende Abbildung E, 


— Eine CTürkentaufe: Mainz, S. Quintin, 1742, 
Jan. 6. If ecclesia nostra parochiali a reverendo domino 
Christophoro Eppo Capharnensi, suffraganeo Moguntino et 
huius ecclesiae parocho solenniter baptizatus fuit Soli- 
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mannus de Mehemet, Turco, natus Tripoli et vocatus 
fuit Joannes Josephus Christophorus König. 

Patrinus et assistens erat Christophorus Breder, civis 
et sartor hujus, fuit insuper statim confirmatus et assistens 
erat Martinus Scherer, itidem civis-et sartor hujus. 

B. F. Macco. 


— Rund, die Inſel der N „Runs, die 
kleine Inſel im Rigaiſchen Meerbuſen, beſitzt zwei Kirchen: 
eine verfallene, die nicht mehr zu kirchlichen Zwecken benutzt 
wird, und eine neue, deren Schutzpatronin die heilige Magdalene 
iſt. Dieſer Heiligen zu Ehren führen faſt ſämtliche Frauen 
Runös den Vornamen Magdalene. Die einzige Dorfſchaft 
umfaßt heute noch wie einft ſämtliche Bewohner Rund (nahe⸗ 
zu 300 Köpfe). 28 Bauernhöfe gibt es auf der Inſel, fo daß 
alfo auf den Hof durchſchnittlich 10 Bewohner. entfallen. Wie 
alle Inſulaner hängen die Runder zärtlich an ihrer Scholle. 
Wie fehr der einzelne mit feinem Haufe verwachſen iſt, fenn- 
zeichnet die Tatſache, daß alle Männer und Frauen neben 
ihren Tauf⸗ und Familiennamen auch den Namen ihres Hofes. 
tragen; ja dieſer Hofname iſt als der eigentliche Familienname 
zu betrachten. Ein bezeichnender Ausdruck der Zugehörigkeit 
zum Hofe ift die Haus- und Hofmarke. Sie findet fih auf 
allen Geräten, die auf den Hof gehören. Sie folgt den Rundern | 
fogar in den Tod. Denn die Kirchhofskreuze auf Runö. ver⸗ 
zeichnen nicht den Namen der Toten, ſondern führen nur die 
betreffende Hausmarke, fo daß des einzelnen nicht als eines 
Familiengliedes, ſondern nur als eines Beſtandteiles ſeines 
Hofes gedacht wird.“ (Auszug aus einem Artikel im Schwäb. 
Merkur vom 17. Oktober le Mitgeteilt von Otto Rother- 
mundt, M. d. DI ö 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je so Pf. berechnet. 


| , Le 

Uhnen erbeten von 1. Hermann v. Scharfenort x Dön- 
hofftadt 4. Oktober 1852 Berta v. Maſſenbach, * Jeſau 
2. November 1828. 2. Friederike Charlotte v. Maſſenbach geb. 
HKüchmeiſter v. Sternberg,“ .. . 18. Juli 1288. 5. General 
d. Kav. Frdr. v. Maſſenbach, * 5. Mai 1753, X Johanna 
v. Toll. 3. Generalmajor Julius v. Suchten, f Königsberg 
1. März 1897, X Auguſte Sadersdorf. 5. Magdalene 
v. Gronwald, ... 20. November 1904, X Julius Quaſ⸗ 
ſo wski. 6. Amtsrat Ber. Ant. David Coeler, X Joh. Rofine 
Ballensleben, Oftpr., Mitte des 18. Jahrhunderts. 


Dich. Feldpoſt 224. Quaſſowski, Leutn. d. Keſ. 


. 2; 

Wo finden fih genealogiſche Nachrichten über die Familie 
de Borie-Beauveaud Insbeſondere werden gefucht die 
8 bzw. 16 Ahnen der Emilie de Borie-Beauveau (* Phila- . 
delphia 24. November 1815, t Schloß d' Hadricourt in Frank⸗ 
reich 24. September 1851). 

Für jegliche Nachricht unter Quellenangabe dankt ver⸗ 
bindlichſt 


Dortmund. Dresdener Str. 49. Fritz Barich, M. d. 5. 


3. 
Ich bin dankbar für jede Nachricht über die Familie 
HKahl(c)ke (Kaalfe, Kall(c)ke, Kaleke), beſonders vor 1600. 


Die Familie ift feit der Mitte des 14. Jahrhunderts befonders 
in der holſteiniſchen Elbmarſch nachweisbar. 

Ich bitte um Nachrichten mit Wappenangabe über die 
Familien v. Aſpern und v. Chun, beide in der Mitte vorigen 
Jahrhunderts und früher in der holſteiniſchen Elbmarſch 
anſäſſig. 


Glückſtadt i. Holft., am Fleſch. Max Kahlke. 


4. 
Ehriftian Seed (im Kirchenbuch von Brenz i. M. auch 
Seck und Seid geſchrieben), Hauswirt zu Blievenſtorf i. M., 
ftarb im Alter von etwa 60 Jahren dortfelbft am 16. April 1815. 
Berfunft? Wappen der Familie d 
Anſchrift: Seed, Hamburg, Pilatuspool 11 III. 


5. 

Sobelſche Stammtafeln. Wo befinden ſich die Johann 
Sobelſchen Stammtafeln (anſcheinend Handſchrift) der Bremi⸗ 
ſchen adeligen Familien von 1730? Sie werden in der Ge- 
ſchichte der Familie von der Decken, Hannover 1865, 5. 141, 
und auch ſonſt erwähnt. 


Leipzig. W. von Düring. 


6. 
Ich wäre dankbar, wenn ich Auskunft über einen Ende 


des 18. Jahrhunderts in Tübingen lebenden Hutſcher Jakob 


Chriſtian Kolb erlangen könnte; ferner bitte ich um Beiträge 
und Ergänzungen zum Lebenslauf des Kulturhiftorifers, Redak⸗ 
teurs, Politikers und Statiſtikers Georg Friedrich Kolb, 
* Speyer 14. September 1808, * 15. Mai 1884 in München, 
Mitglied der deutſchen Nationalverſammlung und des Rumpf- 
parlaments, des Sollparlaments und Hauptſchriftleiters der 
„Frankfurter Zeitung“. 


München, Herzogparkſtraße. Dr. H. Weltz. 


a 2. 
Konitzky. Ich bitte um Auskunft über Deutung dieſes 
oſtpreußiſchen Namens. 


Wilhelmshaven. Horvettenkapitän G. Wehner. 


8. 
Geſucht: Familienbildniſſe v. Stodhaufen. Mitteilung 


erbeten durch die Schriftleitung. 


9. 

Mein Urgroßvater m. f, Friedrich Otto Bécu de 
Tavernier, X 1291 Chriſtine Friederike von Prollius 
(1275—1852), deren Vater Georg v. Prollius war in Mecklen⸗ 
burg anſäſſig. Wann iſt der letztere geboren und geſtorbend 
Wie hießen die Mutter und die Großeltern der Chriſtine v. P. d 

Weiß jemand etwas anzugeben über die Familie Becu 
de Tavernierd Aus Frankreich geflohen 1685 nach Aufhebung 
des Edikts von Nantes. Wappen: drei Mohren⸗ oder Hunnen- 
köpfe. 

Meiner Großmutter Pauline Bécu de Kaberle Schwe⸗ 
ſtern, Henriette und Emilie, heirateten 1812—13 zwei Grafen 
Sczembeck. Kann jemand über dieſes Grafengeſchlecht Uus- 
kunft gebend Sie waren ſehr begütert in Polen, verloren aber 
ihren ganzen Beſitz im Aufſtand und zogen ſich nach Schleſien 
zurück. General Graf Peter Sczembeck befand ſich in der 
nächſten Umgebung des Generals Rapp in Danzig und war 
ſpäter Kommandant von Warſchau. 

Für freundliche Mitteilungen im voraus dankend, bin ich 
gern zu Gegendienſten bereit. 


Stolp i. Pom. v. Duehren. 


| 10. | 
Sur Dervoliftändigung einer Ahnentafel wird um Angabe 
von Eltern und vier bis acht Ahnen folgender Perfonen gebeten: 


1. Johanna von Auerswald a. d. H. Plauth, * 1735, 
t 17296, X wann? Friedrich Sigesm. v. d. Groeben⸗Neudörfchen. 

2. Adriane Gertrude von Reneſſe, X Reiniger Baron 
von Schaap, Erbherr auf Winskeim (Oſtpreußen), beide un⸗ 
gefähr 1620—50. (Stammreihe der Reneffe in Nederlands 
Adelsboek 1916.) 

5. Wo iſt ein einwandfreier Shanunbaui der Burggrafen 
3u Dohna veröffentlicht? 

4. Eufemia Schenk von Tautenburg, X Hans von 
Auerswald⸗Plauth, f 1649 (ca.). (Stammreihe der Schenken 
von Tautenburg mit Gattinnend) 

5. Anna von Königsegg a. d. D Skandau, X Wend 
von Eulenburg⸗Gallingen, * nach 1486. (Stammreihe Hönigs⸗ 
egg?) 

6. Unna von salfenkayn, * EES Erbtruchſeß zu 
Waldburg, f ca. 1556. 

7. Agnes von Dinshingen, X Bernhard Graf v. Eber⸗ 
ſtein, f ca. 1446 (wo einwandfreier Stammbaum der Dynaften 
von Vinshingend). 

München, Ohmſtr. 1. 

l Dr. Thaffilo von Scheffer, M. d. D. 


1. 
Salendergaſſe in Laibach“ Krain. Wer kann über die 
Herkunft des Namens dieſer Gaſſe Auskunft gebend 
Gefl. Nachrichten erbeten. 


Erfurt. Paul Sahlender, Fabrikbeſ. 


12. 

Nicolaus Dobbin, 1521 Roftoder Ratsherr, Stammvater 
einer Roſtocker Ratsfamilie, war aus Preußen (Livland d) 
eingewandert, wo er in Kriegsdienften des Hochmeiſters von 
Preußen (Livland?) geſtanden hatte. Seine Nachkommen 
führten einen Bogen im Wappen. Iſt von ſeinen Vorfahren, 
feiner Herkunft, feiner Frau etwas befannt? Quellen d 


Wandsbeck. Axt, M. d. H. 


13. | 
Deutſcher Ritterorden. Mit Arbeiten über den 
Deutſchen Ritterorden beſchäftigt, bitte ich um Mitteilung von 
Erwähnungen des Ordens bezw. ſeiner Mitglieder in kleineren 
Seitſchriften und Zeitungen, wie in Familiengeſchichten. Die 
einſchlägige Literatur iſt bekannt. Auch Mitteilung von Er⸗ 
wähnungen in ferner liegenden Werken, ſowie Nachweis von 
ungedrucktem Material beſ. in kleineren Archiven wäre mir 
ſehr erwünſcht. 
Berlin N. 58, Tresckowſtr. 47. 
| Dr. Karl H. Lampe. 


14. 

Ich bitte um Mitteilung über die Verbreitung der Fa⸗ 
milie Aßmann. Ein Sweig blüht feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten in Lüdenſcheid i. W., worüber ich unterrichtet bin. Da⸗ 
gegen fehlen mir die Beziehungen der auswärts lebenden 
Familien Aßmann zu der Lüdenſcheider. Ein Sweig ift etwa 
1830 nach Rußland ausgewandert. Zr 

Der Lüdenſcheider Stamm führt ein Wappen mit einer 
Winzerin, die wohl auf Aßmannshauſen a. Rh. hinweiſen dürfte. 

Antw. erbeten an Dr. Arnold EE Berlin W., 
Königin⸗Auguſtaſtr. 7. 


Fa i, ir nt oa ēna ëY lll 


5, 

Wo kann ich etwas über die Familiengeſchichte des Ge- 
ſchlechts v. Mülmann erfahren d Gibt es familiengeſchicht⸗ 
liche Arbeiten über die ene Sippen Mühlmann bezw. 
Möhlmannd 


Stettin. Dr. Mühlmann. 


f 16. 

Geſucht werden Eltern, Großeltern und Geburtsort des 
1590 außerhalb Speyers geborenen Jörg Welk. Er wanderte 
vor 1618 in die Freie Reichsſtadt Speyer ein, war dort Weiß⸗ 
gerber und f nach 1635. 

Auskunft wird erbeten, wie der ehemalige Reichskammer⸗ 
gerichtsadvokat und herzogl. Württembergiſche Rat Cornelius 
Omeiss (Ameiss), Haiſerl. Kämmerer, mit der Speyerer Familie 
Welk verwandt iſt oder verſchwägert. * 1576, f in Speyer 
25. Januar 1611 als Gatte einer Magdalena Reinhard und 
wurde dort in der Weltz'ſchen Familiengruft beigeſetzt. 

Hönnen nähere Angaben gemacht werden. über einen 
Würzburger Rat Jörg Welk der um 1616 einen „großen 
Prozeß gegen die Stadt Marktbreit führte, durch Iden über 
dieſe die Reichsacht ausgeſprochen wurde. Erwünſcht wären 
jene Geburts- und Sterbezahl wie auch Anzahl und 
Namen ſeiner Söhne. 

Für gef. Auskunft ſehr verbunden f 

München Herzogpark. Dr. 8. Welk. 

17. | 

Auf Grund der Leichenpredigt 19 in Bd. 146 Q der 
Bibliothek der Marienkirche zu Frankfurt a. O. konnte ich 
folgende Ahnentafel aufitellen: 
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Melchior Dorothea Heinrich Tatharina 
Hoffmann, Rödiger Becker, fur Kiel aus 
vornehmer fürftl.brandene Segeberg in 
Bürger, Brau- burg. Salpeter⸗ Bolftein 
herr und Puls ſieder u. Puls 
vermacher zu vermacher zu 
Bautzen Frankfurt a. O. 
Melchior Hoffmann Eva Becker, 
v. Greiffenpfeil, kaiſerl. + vor 1668 


und Furfürftl. Salz - factor, 

Biirgermeifter und vornehmer 

Bandelsmann zu Frankfurt 
a. O., F vor 1668. 


Anna Ottilie Hoffmann v. Greiffenpfeil, 
* ca. 1625, X 26. Juni 1648 in Frankfurt a. O. 
Valentin Wernicke. 


Laut Leichenpredigt 21 desfelben Bandes ficht die Ahnen⸗ 
tafel aber ſo aus: 
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Melchior Dorothea Heinrich Catharina 
Hoffmann, Rodig eder, kur⸗ Kiel von 
vornehmer fürftl.brandene Segeberg in 
Bürger, Bran- burg.Salpeter- Holftein 
herr und Puls fieder und Pul- 
vermacher zu vermader zu 
Baugen Sranffurta.O. 
Melchior Hoffmann Eva Beder, 
v. Greiffenpfeil, faif. und + vor 1668 


kurfürſtl. Salz- factor, Bürger- 
meifter von Frankfurt a. O., 
F vor 1668 


Unna Ottilie Hoffmann v. Greiffenpfeil, 
ca. 1625, X 26, Juni 1648 in Frankfurt a. O. 
| Valentin Wernicke. 
Hann mir vielleicht einer der Herren Mitglieder ſagen, 
welche der drei von einander abweichenden Stellen die rich⸗ 
tigen ſind d 


Striegau. Karl Simmermann. 


18. 
Ich bitte um Angabe der 
a) 256 Ahnen von Magd. Soph. v. Grabow, x Phil. 
Erdmann v. Parfenow auf Müffenthin, 1686 bis 1752; 
b) der 128 Ahnen von: 
d Ortius von Schulte, um 1670, auf Vierden bei 
Bremen; 
2. ſeiner Gemahlin Anna Maria, geb. von Sommerfeld 
a. d. F. Gr. Vorchel (ihr Vater ift der am 19. 10. 
1652 geadelte kurbrandenburgiſche Generalwachtm. 
Andreas v. S.); 

. Anna Elifabeth von Bendeleben a. d. D. Cannewurff, 
verh. mit Heinrich v. Wurmb auf Olbersleben, 1628 
bis 1676; l 

4. Anna Cathar. v. Gleichen a. d. B. Dauroth, X um 
1650 Georg Rudolf v. Groſeck (Kroſigkd) auf 
Marienthal; 

c) der 64 Ahnen von: 

1. Regina v. Elbe a. d. D Rothmenſchel X Hans 

Chriſtoph v. Kannewurff auf Wickerſtedt, um 1576; 

2. Agnes v. Holtendorff a. d. H. Dahlwitz, & Wolf 
Albert von Groſeck auf Marienthal, um 1600; 

d) der 32 Ahnen von Anna Cathar. v. Haubitz, “ Adolf 

Dietr. v. Groſeck, um 1570, Oberhofmeiſter in Deſſau; 

e) der 16 Ahnen von: 

1. Albert Siegmund v. Grofed, um 1540, auf Hanzdorf 
und Marwitz; 
2. feiner Gemahlin Anna Sophia v. Stockhauſen. 


Strieſe bei Schebitz, Bez. Breslau. 
Gberſtlt. v. Witzendorff-Rehdiger, M. d. H. 


Qi 


Antworten. 
(Der Abdruck von Antworten fft koftenfref.) 


Betr. 1, 1917. Die Namen ſind alle verſchrieben. Die 
betreffende Familie heißt de Guiotz und war anſäſſig auf 
Remfingerhof, Gemeinde und Pfarrei Folklingen (früher Kal. 
Amtsmannſchaft von Saargemünd i. £., jetzt Kanton und 
Kreis Forbach i. L.). Dom Pelletier in feinem Nobiliaire 
bringt ein Wappen Guiot und vier Wappen Guyot. Ob das 
eine oder andere und welches der Familie zu zuſchreiben ift, 
vermag ich nicht zu fagen. Notar Uhlhorn. 


Betr. 74, 1917. „v. Effen". 
finden Mh die Schweſtern (d) 

1. Natalie v. Effen * Chriftian Cramer, * 1696 Schippen⸗ 
beil, f 1752 Inſterburg, Gerichtsadvokat, Dr. iur. 

2. Carolina v. Eſſen x N. v. Michalowski, deren Tochter 
Caroline v. Michelowski, f 2. Auguſt 1847 Gnefen. 

Angaben über dieſe v. Eſſen und die v. Michalowski 
wären für mich von größtem Intereſſe. 

Detmold, Bälenſtr. 43. Bernhard Thümmel. 


Unter meinen Vorfahren 


Betr. 118, 1917. Die Frage ſelbſt ergibt nicht ganz klar, 
worauf der Herr Frageſteller hinaus will. 

Heinrich Ketlich (Kittlitz) vertauſcht mit dem Abt Berthold 
das Dorf Jurann zur Seit des Herzogs Sobeslaw unter 
Seugenſchaft der ... 

Die Herren v. Kittlitz find eines der wenigen noch blühenden 
nordſchleſiſch-polniſchen einſtigen Magnatengeſchlechter. 

Hlein⸗Wilkau b. Namslau. 

Rudolph Freiherr v. Seydliß-Kurzbach, 


Betr. 125, 1917. Amélie Franzisca Pauline Macaire, 
welche am 27. November 1854 in Konftanz den fürſtlich 
hohenzollern⸗hechingiſchen Dot, und Regierungsrat Grafen 
Friedrich Jerome Wilhelm Harl v. Seppelin heiratete, * 1. Of- 
tober 1816 in Konſtanz, f in Montpellier. Sie war die Tochter 
des David Macaire aus Genf. Er x im Jahre 1814 
Claudine Henriette Corally oi Bogguer, * 10. März 
1294, f 1847. 

Claudine d' Hogguer war Tochter des Barons Frederic 
‘Henri d' Hoggner, * Amſterdam 26. Mai 1765, franzöſiſcher 
Feldmarſchall und Schweizerkommandant in Paris, ..., 
< um 1795 mit ame Paffavant, * 6. November 
1775 in Lyon, . 

Ich weiſe, was die weiteren Vorfahren anbelangt, auf: 
Rapin Thoyras, sa famille, sa vie et ses ceuvres, Etude 
historique suivie de généalogies von Raoul de Cajenove, 
Paris 1866, befonders Seite CLXXV—CXC, hin, weldes 
Werk ſicherlich in den größeren Bibliotheken Deutſchlands ein- 
zuſehen iſt. 

Kopenhagen. Paul Hennings. 

Betr. 152, 1917. Ein Obriftlientenant v. Dühren war 
um 1697 durch ſeine Frau (eine verw. Schimmelpfennig) 
Beſitzer des Gutes Sumiken (jetzt Fried richsberg) im Kirchfpiel 
Juditten bei Königsberg i. > nn en SE 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt, in Berlin W. 62, Shilleafe 8 II. — Selbfiverlag des Vereins Herold: 
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rn Wappenfie x von einer dE in der Allerheitigen- Kapelle | der Marienkirche zn Danzig 


1681, Traubücher ſeit 1687, Totenbücher ſeit 1768. Eine kurze 
Nachricht über die Kirchenbücher von Juditten im Eval. Gee 
meindeblatt von 1856, S. 151. — Die kurzen v. Dührenſchen 
Notizen bei Boetticher, Adolf, D. Bau u. Uunſtdenkm. d. 
Prov. Oſtpreußen, Heft ?, S. 386, dürften bekannt fein. 


Magdeburg. Konſiſtorialſekretär Machholz. 


Betr. 138, 1917. Nicolaus von Dühren, Sohn des 
Eberhard und der Gertrudis Hardwid, getauft im Dom zu 
Hönigsberg am 1. Dezember 1615, war vermählt (Auguſt 
1656) in erſter Ehe mit Gertrudt von Eggert, * 9. Oktober 1618, 
t 12. Auguſt 1647; in zweiter Ehe mit Chriſtine Lölhöffel (1648). 

Ein Sohn der erſten Ehe war nur vorhanden (Heinrich). 
Siehe J. Gallandi, Altpr. Monatsſchr. v. Reide und Wichert, 
Bd. 19. Herr Conrad Kölhöffel war Pate des Michael, des 
Sohnes des Friedrich von Düren, eines Kaufherrn in Königs- 
berg, am 15. Oktober 1675 in der Altſtädtiſchen Kirche. 

Das Wappen des liefländiſchen Adelsgeſchlechtes v. D. 
ſiehe Siebmaders Wappenbuch, Nürnberg 1695. 


Stolp. v. Duehren. 


Betr. 140, 1917. Über die Herren v. Wolframsdorf finden 
fih einige ausführliche Nachrichten im Genealogiſchen Taſchen⸗ 
buch des Uradels des t Frhrn. v. Dachenhauſen, Bd. 2, Brünn 
1895; leider ſind hier jedoch bei den älteren Generationen 
die Töchter nicht berückſichtigt. 

Hl. Wilkau. R. Frhr. v. Seydlitz⸗Hurzbach. 


Betr. 142, 1912. Ich kannte zwei Brüder Sombart. 
Der eine war Rittergutsbeſitzer in Ermsleben bei Aſchersleben 
und ein bekannter Parlamentarier, der andere zog etwa vor 
60 Jahren von Hattingen i. Weſtf. nach Magdeburg und 
war dort Kaufmann. Der Enkel des erſteren iſt der jetzt 
vielgenannte Nationalökonom, Prof. Dr. Sombart. Eine 
Tochter des Rittergutsbeſitzers Sombart ift die Gattin des 
Landgerichtspräſidenten v. Ehrenberg in Potsdam. 

Berlin W 50, Rankeſtr. 14 J. 


Pfeiffer, Oberſtleutnant a. D. 


Betr. 147, 1917. Näheres findet fidh vorausſichtlich in 
den Akten des Geheimen Kriegsarchivs in Berlin „Hinter dem 
Gießhauſe“. 

Egon v. Petersdorff, 
Oberleutnant u. Führer des II. Bataillons 
Regts. Haiſer Alexander. 


Betr. 000, 1917. Herzog Erich von Sachſen-LCauen⸗ 
burg verpfändet 1417 an den Knappen Ihnprecht Lützow 
das Schloß Stintborgen mit Subehdr. Quelle: 
Hempel, Bd. 5. | 

Oberach bei Rottach (Bayern). 

G. Graf v. Bernſtorff. 


Die Einſender von Antworten werden höflichſt gebeten, 
dieſe gefülligſt nicht direkt an die Frageſteller, éier ſtets 
an die 1 ſchicken zu wollen. 


anftragsweiſe verlegt von 


Carl SCHER verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 


Wappenſchilde von einer Predella in der Allerheiligen-Rapelle der Marienkirche zu Danzig. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ SS monatlidy ein Heft — beträgt 12 ME, der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Tamilienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen er werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 970. Sitzung vom 
18. Dezember 1917. — Bericht über die 97 1. Sitzung vom 
8. Januar 1918. — Die Originalfiegelftempel im ſtädtiſchen 
Muſeum zu Metz. — Geſticktes Wappen der St. Georgs⸗ 
Brüderſchaft von einem großen Bahrtuch in der Marienkirche 
zu Danzig. (Mit einer Abbildung.) — Bücherſchau. — Der: 
mifchtes. — Anfragen. — . — . 


Dienstag, den 19. März 1918 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. 


{ Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 
g finden ſtatt: 

$ Dienstag, ben 5. März 1918: Dore | | 

{ trag des korreſp. Mitgl. Prof. Dr. Spatz: abends 

H „Der Adel der Mark Brandenburg“, 7½ Uhr, 
{ 


Bericht | 
über bie 970, Sitzung bom 18. Dezeinder 1917. 
Dorfigender: Se. Exz., Herr Generallt. 3 D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden Zap 
1. Ditfurth ‚Wilhelm ` Dietrich von, Hauptmann im 


Generalſtab, Gouverneur der älteren Prinzen Söhne 


Sr. Kaif. und Kgl. Koheit des EEN Potsdam, 
Schloß Cecilienhof. 
2. Düring, Wilhelm von, keipzig Plagwitzſtraße 11. 


5. Krauſe d' Avis, Alfred, Oberleutnant der SH i 


truppe in Kamerun, 3. St. in Davos- Dorf. 
- 4, Donbergen, Hans, EEN und oe in 
Stettin, Am Logengarten 5. 


— TOTON OTOS 


Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder General 
d. J. 3. D. v. Falkenſtein in Dolzig und Generalmajor von 
Neumann⸗Coſel in Charlottenburg durch den Tod verloren, 
zu deren ehrendem Andenken die Mitglieder ſich von ihren 
Plätzen erhoben. 

Auf Erſuchen des Vereins für Buchweſen und Schrifttum 
in Leipzig wurde auf Vorſchlag des Vorfikenden Profeſſor 
Hildebrandt einſtimmig als Dertreter des „Herold“ in den 
Verwaltungsrat des Leipziger Vereins gewählt. | 

An Geſchenken lagen vor: 

» I. Nachrichten über die Kriegsteilnehmer Ss Familie 
Lutteroth. , 

2. von Pfarrer Erxleben ſein Aufſatz über „Die Familie 
Erxleben“, 850 Jahre in der Geſchichte; ein Fuſammenhang 
des Geſchlechts Erxleben mit dem adeligen Geſchlecht von 
Erxleben hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen. 

5. von Geheimrat v. Goeſchen: „Notizen über die Fa⸗ 
milie des Hofmedifus Dr. Jordan zu Göttingen“, der einem 


uckermärkiſchen Geſchlecht entſtammt. 


4. von Major v. Schoenfeldt⸗Werben die von ihm 
aus dem Rathaus von Ceneda (jetzt Vittorio) abgezeichneten 
Wappen der Biſchöfe und Bürgermeiſter von Ceneda in Ober- 
italien. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Braunſchweigiſches Magazin", Nr. 6/2, von 1917 mit 
einer Veröffentlichuͤng der „Briefe der Herzogin Chriſtine 
Luiſe an Herzog Karl I.“ von Otto Hahne, worin befonders 
beachtenswert die Briefe aus dem Jahre 1739 über das Leben 
am Hofe des Preußiſchen Kronprinzen Friedrich in Rheins⸗ 
berg ſind. 

u: Sammelblatt des Hiftorifchen Vereins Ingolſtadt von 
1916 mit einer ausführlichen Beſchreibung der „Epitaphien 
der Garniſonkirche (ehemals Minoritenkirche) in Ingolſtadt“, 
von Hugo Kögerl; darunter viele mit Wappen, wonach teil⸗ 
weiſe Ahnentafeln herzuſtellen ſind: von der Fler v. Mug⸗ 
senthal, v. Speth, v. Lerchenfeld u. a. 


3. „Seitſchrift des Harzvereins“, Heft I von 1917, mit 


einem Beitrag „Fur Geſchichte der Grafen von Hohenſtein“ 


von Otto Heinemann und einer Beſprechung von „zwei ge- 
fälſchten Urkunden im 5. Bande des Urkundenbuchs der Stadt 
Goslar“ von Profeſſor Dr. D. Denker. 

4. Die „Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte 
Berlins“ vom Dezember 1917 bringen einen Beitrag „Zur 
Geſchichte der Reformation in Berlin und Cöpenick“, worin 
behauptet wird, daß der Kurprinz Friedrich, nachmaliger 
erſter König in Preußen, in erſter Ehe mit Elifabeth Henriette 
von Heſſen⸗ Homburg vermählt geweſen fei. Dieſe war aber 
in Wirklichkeit eine geborene Prinzeſſin von Heffen-Caffel, 
eine Tochter des Landgrafen Wilhelm VI. und der Landgräfin 


Hedwig Sophie geb. Prinzeſſin von Brandenburg, Schweſter 
Sodann wird darin erwähnt, 


des Großen Kurfürften. 
es ſeien vor einigen Jahren in Cöpenick Nachgrabungen nach 
dem Sarge mit der Leiche des Kurfiirften Joachim II. angeſtellt, 
der in Cöpenick nach einer Wolfsjagd in den Müggelforſten 
verſtarb. Die Leiche iſt jedoch alsbald nach Berlin überführt 
und in der Schloßfapelle aufgebahrt worden, von wo fie in 
feierlichem Leichenzuge im Dom beigeſetzt worden iſt, wie 
der Vorſitzende ausführlich an der Hand der Leichenpredigt 
des Pfarrers Musculus nachwies, die ſich in der Bibliothek 
des Gymnaſiums zum Grauen Kloſter in Berlin befindet. 


An der Leichenfeier hat faſt der geſamte märkiſche Adel teil⸗ 
Der Sarg iſt allerdings jetzt verſchwunden oder 


genommen. 
verwechſelt worden. Die Nachforſchungen in Cöpenick waren 
aber von vornherein zwecklos. 


Für die Dereinsbibliothef wurde angekauft: 


„Die Familie vom Rappenſtein, genannt Mötteli und 
ihre Beziehungen zur Schweiz“ von Robert Durrer; es handelt 
fich hier um ein reiches Kaufmannsgeſchlecht vom Bodenſee, 
das mit altadeligen, deutſchen Familien verſchwägert iſt, wie 
Truchſeß v. Waldburg, v. Ulm, v. Schönau, v. Ramſchwag, 
Schenck v. Kaftel, v. Tſchudi. 

Geſchichtsmaler Cloß legte im Anſchluß an ſeinen kürzlich 
gehaltenen Vortrag über die Entwickelung der Preußiſchen 
Gardekavallerie ſchöne farbige Uniformbilder dieſer Truppe 


vor und gab dazu eingehende Erläuterungen über die hifto- |* 


riſche Entwicklung der Uniformen. 

Herr v. Strang berichtete auf Grund der ihm vom Fürſten 
zu Iſenburg und Büdingen zu Wächtersbach gewordenen 
Mitteilungen, daß der in der erſten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts lebende Friedrich Graf v. Dortmund und Iſen⸗ 
burg, der ſeinen Oheim und Vormund, den Heiligen Engelbert 
Erzbiſchof von Höln, wegen Vorenthalts eines Teils feines 
Beſitzes ermordete, nicht mit dem Hauſe Iſenburg zu tun 
hat, vielmehr dem Haufe der Herzöge v. Berg angehörte. 
Er erbaute bei Eſſen eine Burg, nannte ſie Iſenburg und führte 
danach den Namen. Nach ſeiner Heirat mit der Herzogin von 
Limburg (an der Lenne) nannte er ſich Iſenburg⸗Limburg; 
da gleichzeitig ein Mitglied des Haufes Iſenburg durch Heirat 
Limburg (an der Lahn) erwarb, find viele Verwechſelungen 
entſtanden. Lignitz. 


Bericht 
über die 971. Sitzung, vom 8. Januar 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz., Herr Generalt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Groß, Wilhelm, Abteilungsleiter, Berlin-Südende, 
Stephanſtr. 12, I, 


2. möller, Walter, Kunſtmaler, Darmſtadt, Klappader 
Straße 40, 

3. Thöne, Otto, Regierungsaffeffor, . Schleswig, 

fuß 98b. 

Der Verein hat durch den Tod das langjährige Mitglied 
Oberſt v. Kretf ch mar in Dresden verloren, der früher mehrere 
Jahre das Schriftführeramt innegehabt hat und bis zuletzt 
ein eifriger Beſucher der Dereinsfigungen war. Der Dor: 
ſitzende widmete ihm einen warmen Nachruf und hob beſonders 
auch die große Liebenswürdigkeit hervor, mit welcher der 
Derftorbene fein reiches Wiſſen, insbeſondere auf dem Gebiete 
der Heraldik und des Flaggenweſens, den Mitgliedern zur Per- 
fügung ſtellte. Die Anweſenden ehrten das Andenken des 
Derftorbenen durch Erheben von ihren Plätzen. 


Als Geſchenke lagen vor: 


1. Von Herrn Johannes Sembritzki feine „Geſchichte 
des Kreifes Memel“, Feſtgabe zum Andenken an die 34jahrige 
verwaltung des Kreifes durch Geheimrat Cranz (Memel 1918), 
worin unter anderen geſchichtlichen Mitteilungen auch über 
bedeutende Perſonen und Grundbeſitzer des Kreiſes berichtet 
wird, ſo daß das Werk auch genealogiſch wertvoll iſt. 

2. Von Herrn W. R. Staehelin in Baſel das von ihm 
zuſammengeſtellte „Wappenbuch der Stadt Baſel“ mit vor⸗ 
trefflichen heraldiſchen Zeichnungen, denen gleichzeitig Stamm⸗ 
tafeln der betreffenden Familien beigefügt ſind. 

3. Danmarks Adels Aarbog 1018. 

4. Von Rechtsanwalt Lignitz: ö 


a) „Die Wappen aller regierenden Fürſten und 
Staaten“, zugleich kurze Geſchichte der verſchie⸗ 
denen Dynaſtien von Ed. v. Schmidt (Frankfurt am 
Main 1869); 

b) „Wappenbüchlein“ zur Erklärung der auf den 
neueſten deutſchen Geldſtücken vergangener Wäh⸗ 
rung vorkommenden Schilde und Kleinoden von 
Otto Howatſch (Leipzig 1886); 2 

c) „Alphabetiſche Verluſtliſte von 1914—15“ 
dem Verlage von Georg Stilke (Fragment). 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Neues Lauſitziſches Magazin“, Bd. 95 von 1917, mit 
einer größeren Abhandlung über „Böhmiſche Edelleute auf 
dem Görlitzer Gymnaſium und Rektor Dornavius“ von Prof. 
Dr. Ernſt Koch, eine reiche Fundgrube für Forſcher des böh- 
m Adels. 

2. „Schriften des Dereins für Geſchichte der Neumark“, 
Heft 55 und 56, mit einer „Geſchichte der Stadt und Feſtung 
Cüſtrin“ von prof. Dr. Guftav Berg. 

5. „Hanſiſche Geſchichtsblätter“, Heft 1 ‘bon 1917, mit „Mit⸗ 
teilungen aus dem Wismariſchen Ratsarchiv“ zu der Gefangen⸗ 
nahme Honig Chriſtians II. von Friedrich Teſchen und „Verſe 
auf die Wappen der Hanſiſchen Kontore“, mitgeteilt von Paul 
Simſon f. 

4. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“ Bd. 32, 
von 1912, mit „Beiträge zu einer Biographie Moſchoroſchs“ 
von Arthur Bechthold und einem „Literaturverzeichnis zur 
Familien⸗, Wappen⸗, Siegel- und Münzkunde“. 

5. „Verhandlungen des Biftorifchen Vereins von Ober- 
pfalz und Regensburg“, woraus erwähnt ſei „Die Geſchichte 
des Franziskanerkloſters Pfreimd“ von P. Bernardin Lins, 
worin viele Angehörige alter Adelsfamilien genannt werden, 
die zu dem Klofter in Beziehung geſtanden haben. 

6. „Schriften des Vereins für Sachſen⸗Meiningenſche Ge⸗ 
ſchichte und Landeskunde“, Heft 75, bringen „Die Chronik von 


Koll: 


aus 


Poppenwind“ von Lehrer Ernſt Opfermann. mit vielen fami- 
liengeſchichtlichen Nachrichten. 

7. „Sammelblatt des Biftorifchen Vereins Eichſtätt“ von 

1916, enthaltend „Beiträge zur Grtsgeſchichte des Bistums 
Eichſtätt“. 
88. „Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereine“, Nr. 11—12 von 1917 ent- 
halt u. a, einen beachtenswerten Aufſatz „Sur Siegelkunde“ 
von Egon Frhr. v. Berchem, worin mit Recht betont wird, 
daß die Siegelkunde mehr Beachtung, insbeſondere auch in 
den Archiven und von Archivbeamten finden muß. 


9. Das „Archiv für Stamm- und Wappenkunde“, De- 


zember 1917, enthält ein Verzeichnis von 125 Ehepaaren, 


die auf einem im Beſitz der Familien Plehn und v. Kries be⸗ 
findlichen Trauteppich getraut ſind. 

Herr Edelſteingraveur Paul Arndt in Arendſee (Alt⸗ 
mark), früher in Berlin, hatte drei hübſche Anſichtskarten der 
Klofterruine und Hloſterkirche von Arendſee ſowie ein eigen⸗ 
artiges Wappenfiegel als Derhent für. die n 
eingefandt... 

Für die vereinsbibliothek de andere: 8 

Die fünf genealogiſchen Taſchenbücher von Juſtus Perthes 
für das Jahr 1918. | gi 


Die Griginafegeitenpel im 1 bisschen 
< Mufenm: zu Wetz. 2 


Von E. Sum 


Während meiner Amtstätigkeit am Meger r Begietsardio 
1908 hatte Herr Muſeumsdirektor Profeffor Keune in Metz die 
Liebenswürdigkeit, mir eine Reihe von Abdrücken, dies er von 
den im ſtädtiſchen (leider auch während des Krieges von einer 
feindlichen Fliegerbombe heimgeſuchten) Mufeum befindlichen, 
bisher unbeachtet gebliebenen Origin alſiegelſtempeln hatte an⸗ 
fertigen laſſen, zu überweiſen. Er bat mich, da er: felbft nicht 
dazu käme, ihre Beſchreibung zu fertigen und zu veröffent⸗ 
lichen. Die Ausführung dieſes Auftrags verzögerte ſich jedoch 
infolge meiner Berufung nach Weimar, auch konnte Herr 
Profeſſor Keune noch die Tatſache einiger neuer: Erwerbungen 
durch das Muſeum mitteilen“), ohne indeſſen Seit zu finden, 
die zur Beſchreibung erforderlichen Abdrücke beifügen zu können. 
Wenn ich diefe Arbeit, wie fie 1912 fertiggeſtellt war, nun⸗ 
mehr nach dem Vorbild des unvergeßlichen Geh. Rats Friedrich 
Warnecke im „Deutſchen Herold“ veröffentliche, glaube ich 
dafür. in jetziger Seit, u. der das Reichsland erneut das giel 
begehrlicher Wünſche der Franzoſen iſt, beſonderes Entgegen⸗ 
kommen zu finde In den beigegebenen Siegeltafeln ſollen 
aus techniſchen und gelolichen Gründen nur die hervorragen⸗ 
den Siegel wiedergegeben werden, deren Alter, Darſtellung 
oder Wappen ſie dazu beſonders geeignet erſcheinen laſſen. 
Die übrigen werden im folgenden genau beſchrieben. Auch 
ſind einige im Kaiſerlichen Bezirksarchiv in Metz befindliche 
Originalſiegelſtempel ebenfalls hierbei mit veröffentlicht. 


) So gelangte nach dem Derwaltungsbericht der Stadt 
Metz f. d. Rechn.⸗Jahr 1908: Muſeum der Stadt Metz S. 6 
in dieſem Jahre noch der Stempel der Metzer Dombanhiitte 
mit der Umſchrift „t S(igillum) fabric(a)e-ecclesi(a)e Metensis“ 
aus dem 14. Jahrhundert an das Muſeum. Dol Mémoires 
de la Société d'archéologie et d'histoire de la Moselle XV 
(1870) S. 275---77; XVI (1885) S. 175 f. und 576 Anm. 2; 
Bulletin Soc. d’arch. et ‘hist. Mos. VIII (1865) 2: 10% 
Nr VI. - 


und eine kleinere untere Hälfte geteilt. 


15 — 


I. Geiſtliche Siegel. Ä 
a) Siegel yon geiſlichen . SH Amtsfiegel. 
Das älteſte der vorhandenen Originalpetſchafte ift das 
unter Nr. 1 beſchriebene. 


1. Priorat des Klofters St. Martin vor te: (Cat, J, 1) 


15. Jahrhundert. Querſpitzoval, Durchmeſſer 28: 45 mm. 
Die Umſchrift beginnt links unten frei im Felde in lateiniſchen 
Unzialmajuskeln: 


„K S PORIS S MARTINI ATA MG TIO N 
(= sigillum prioris sancti Martini ante Metim). In der 
Mitte der. nach links reitende Heilige, der eben mit ſeinem 
Schwert ſeinen Mantel teilt. Der knieende Arme hält den 
andern Zipfel des Mantels. Die Darſtellung im ganzen. noch 
ſehr roh und unbeholfen. ö | 8 

Don gleicher Form und mit derfelben Darſtellung in ähn- 
licher Geftalt ift das Siegel des Süricher Chorherrn' Magifter 
Conrad von Mire, vom Jahre 1245 bezeugt. [Ogl. G. A. 
Seyler, Geſchichte der Siegel S. 86 Fig. 29; Bulletin de 
la Soc. d' arch. et d’hist. de la Moselle, Séance du 11 Dee. 
1875] (Bulletins des années 1875 et 1874, XV; H 65.) 


St. maria und St. Theobald zu. metz. (Caf. I, E 


(Orig.-Stempel im Kaiferl: Bezirksarchiv.) 
Sweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. Spigoval, Durch⸗ 
meſſer 65:45 mm. Umifchrift zwiſchen zwei Linien: 
„K SARATE MARIE SARATIQVE ` 
ThEOBALDI METENSIS“ 
(= sigillum sanctae Mariae sanctique Theobaldi Metensis). 
Durch drei Bogen wird das Sicgelfeld in cine größere obere 
Unten kniet eine nach 
links gekehrte, betende, männliche Geſtalt in langem, falten- 
reichen Gewande, mit lockigem, bartloſem Haupte. Oben thront 
die Madonna, fie hält mit der Rechten einen Kreuzapfel, auf 
der Linken das ſegnende Chriftusfind. Beider Köpfe umgeben 
perlenkranzförmige Nimben. Rechts und links beugt je em 
Engel die Knie in anbetender Gebdrde. | 
Auch hier ift die Kunft des Siegelſtechers noch verhältnis 
mäßig roh und auf das Weſentliche beſchränkt. 
(Bull. de la Société d’archéol. et d’hist. de la Moselle 
VIII, 1865, Seite 104/105, Nr. VIII.) 


3. Hirche zu Pierrevillers. 7 
15. (d) Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 20 mm. 
ſchrift frei im Felde: $ 

BS aaaLd. DE . PIGRGVILR“ 

(= dofteg. ecclesiae de Pierevilfle]r). In der Mitte eine 
von oben gefchene, ſechsblättrige Lilienblüte mit ebenfoviel 
Staubfäden im Kelh. — Schlecht erhaltener, a unklater 
Stempel. 


4. Gerichtsſiegel des Kapitels von St. GE 
, in Metz. (Taf. I, 3) 


14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 45: 50 mm. Um⸗ 
ſchrift zwiſchen zwei Linien: 


„K Ss’. AAPITYLI . Sal. TEOBALDI. MET . AD: 
GAVSAS! > 


Um- 


(= sigillum capituli: sancti Theobaldi Metensis ad causas). 


In „ad“ und „causas“ find je zwei Buchſtaben verſchmolzen, 
die letzten Buchſtaben in „causas“ aus Platzmangel zuſammen⸗ 
gedrückt. Das Siegelfeld iſt in zwei ungleiche Hälften geteilt. 
Oben erfcheint auf einem niedrigen Wagen: mit einem DS 


one — e 59 —— 


baren 6 ſpeichigen Rade ein barhäuptiger bartloſer Mann, der 
die Hände nach der Seite ſtreckt; während die eine in lehrender 
Gebärde emporgehalten iſt, hält die andere einen nicht ganz 


Schutzpatron der Schuhflicker, ſein, ſo könnte der Gegenſtand 
etwa ein Schuh ſein. 
grotesken Teufelsgeſtalt mit Vogelleib und Krallenfüßen, ge⸗ 
hörntem Kopf mit riiffelartiger Naſe und ausgeſtreckter Zunge. 
Die erhobene Linke mit Krallenfingern iſt ſichtbar. 


5. Konvent von St. Symphortan vor den mauern 
von Metz. (Caf. I,.) 


15. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 85: 50 mm. un 

{drift in deutſchen Minuskeln zwiſchen zwei Linien: 
„K: ſigillum: combeths ; fti: ſumphoriani. E j 
mirog : metenſis“ 

(= sigillum conventus sancti Symphoriani iuxta muros Me- 
tensis). Den übrigen Schriftraum bis zum Ende füllt ein Drachen⸗ 
ornament aus. Im Siegelfeld ift auf blumigem Raſengrund 
ein auf zwei Säulen ruhender, oben mit Sinnen gekrönter 
Torbogen errichtet, unter dem ein Krieger den bis zu den 
Hüften entblößten, mit Nimbus verſehenen Heiligen (Gem: 
phorian) eben mit dem erhobenen Schwerte das an den Haaren 
gepackte Haupt abſchlagen will. Über der Torbrüftung erſcheint 
als Bruſtbild die Madonna in Nonnentracht, von derem Munde 
zum Ohre des Märtprers ein Schriftband ausgeht mit der 
Inſchrift: „noli timere mortem“. 

(Bulletin de la Société d’archéologie et a’ histoire de la 
Moselle VIII, 1865, Seite 104, Nr. VII.). 


6. Profurator der Celeftiner in Meg. 
15. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 28 mm. 
in deutſchen Minuskeln zwiſchen zwei Kreislinien: 


* S. pracurz . celeftinarz . metenſi * 


Umſchrift 


‘(= sigillum procuratoris celestinorum Metensium.) Die 


Mitte und oben bis zum Rand reichend füllt ein gothiſches 
Chorgeftühl aus, auf dem die gekrönte Madonna mit Kind 
in üblicher Darſtellung thront. 


7. Vikariat des Konvents (der e zu Metz. 

15./16. Jahrhundert. Langoval, Durchmeſſer 50: 55 mm. 
Umſchrift zwiſchen zwei Linien beginnt unten rechts in latei⸗ 
niſchen Majuskeln: 

„CARMEDI SIGILLV . VICARIATVe.. 

© COVET® . METEN” 

SE carmedi sigillum vicariatus conventus Metensis). Jn 
vicariatus ift das Schluß-S verkehrt geſtochen. Im Siegelfeld 
Chriſtus am Kreuz, rechts neben der Inſchrifttafel die halbe 
(verdunkelte) Sonne, links ein Stern, unter den Armen je 
rechts und links vier Sterne ſowie rechts ein von zwei Punkten 
beſeitetes „I“, links deren drei“). Zu beiden Seiten des 
Kreuzesſtamms am Fuß iſt ein dürrer Sweig. 


8. Vorſteher der regulierten Chorherren zu S. Mihiel. 
17. Jahrhundert. Langoval, Durchmeſſer 55: 22 mm. Um: 
ſchrift in lateiniſchen Majuskeln zwiſchen zwei Linien: 
„* SVPENMOR. CAN. REG. 
SAMMIELLANORVM"“ 


(= superior canonicorum regularium Sammihiellanorum). 


) vielleicht die vier Nägel Chrifti? 
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deutlichen Gegenſtand. Soll der Dargeſtellte St. Theobald, der 


Der Wagen wird getragen von einer: 


Im Siegelfeld das Hiiftbild Chrifti, deffen Rechte zum Segen. 
erhoben iſt, N die Linke die kreuzgeſchmückte Welt⸗ 
kugel hält. j | erte fe folgt) 


Geſticktes Wappen der St. Georgs-Srüberfihaft 
von einem großen Bahrtuch in der Marien 
kirche zu Danzig. 


Im ſilbernen Schilde (Tartſche) ein rotes Kreuz. Spangen⸗ 
helm. Silbernes zwölfmal ausgeſchnittene⸗ Schirmbrett mit 
dem roten Kreuz. Helmdede außen Silber, innen Gold. Das 
ganze Wappen iſt ſelbſtändig gearbeitet und auf das Bahrtuch 
aufgenäht. Der Helm und die Relmdecken find durch Unter⸗ 


lagen von atte aere herausgebildet. 


cl 
GE 


d 
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Die Anwendung des Schirmbretts erinnert an das Wappen 
auf dem Hochmeiſterſchilde (um 1520), welchen ich in der 
Seitſchr. f. hiſtor. Waffenkunde Bd. II, S. 94 folg., bekannt⸗ 
gegeben habe. Daſelbſt habe ich S. 100 noch mehrere Beiſpiele 
von Schirmbrettern in Deutſchordenswappen angeführt. : 

Bernhard Engel = Breslau. 


Bücherſchau. 


— Kriegsblatter des Füſilierregiments v. Stein⸗ 
metz (Weſtpreußiſches) Nr. 52. Solche Mitteilungen don 
den Erlebniſſen und Taten eines Regiments, welches ſo ruhm⸗ 
vollen Anteil an den heißen Kämpfen des Weltkrieges auf. 
den verſchiedenſten Schauplätzen in Weſt und Oſt teilgenommen 
hat, kann die Heimat nur mit Freuden und Dank begrüßen. 
Der Verein Herold möchte aber noch beſonders lobend an. 


el 
del 
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diefen Blättern hervorheben, daß fie neben den geſchichtlichen 
Wert auch reichen genealogiſchen Stoff zur Nachforſchung in 
den zahlreichen beigefügten Verzeichniſſen über den Perſonal⸗ 
ſtand des Regiments, den vielen Liſten der Offiziere, der Der, 
wundeten, Gefallenen und Gefangenen, ſowie Hus und Ab- 
gänge aller Art enthalten. 

In ſchlichter militäriſcher Weiſe, ohne ruhmredende 
Worte werden die Taten geſchildert, wobei die der Sturm⸗ 
trupps, Minen⸗ und Flammenwerfer und Flieger BE von 
beſonderem Intereſſe find. 

Dieſe fleißige Suſammenſtellung des Herrn Hauptmanns 
Dietmar bietet eine vorzügliche Quelle für die ſpätere Nieder⸗ 
ſchreibung der Regimentsgeſchichte der braven Steinmetz⸗ 
füſiliere. v. B. 


Vermiſchtes. 


— Im vorigen „Herold“ finde ich unter den abgebildeten 
Danziger Wappen zwei mir anſcheinend bekannte, die dem 


~ Einſender vielleicht auf die Spur helfen können. Das mit 


vier Kreuzlein umſtellte Kreuz ziert auch den Grabſtein einer 
Weffel von Jerufalem 1597 in St. Katharinen in Cübeck. 


Der Schrägbalken mit den drei À belegt, erinnert fehr 
N 


an das Wappen der Elifabeth von Effen, f 1645, X Friedrich 
Leopold in Lübeck. Allerdings fehen die Haken hier 8 aus, 
fo daß ich fie für den Buchſtaben 8 gehalten habe. Nun führt 
aber eine Billegunde von Eſſen x Hermann v. Wickede, t 1667, 
merkwürdigerweiſe drei ſolche im Schilde! 

Ob beide Frauen derſelben Familie zugehören, weiß ich 
leider nicht; ſonſt könnte man weiter ſchließen. 

Max W. Grube. 


— Unter Bezugnahme auf den Artikel „Eine Türkentaufe 
Mainz S. Quentin, 1742, Jan. 6.“ in Nr. 1 vom Januar 1918 des 
„Herold“ teile ich zur gefälligen Benutzung hierdurch folgendes 
mit: „Der Türke Mehemet(Mechmet) war erſter Kammerdiener 
des Königs Georg I. von Großbritannien, wurde unter dem Namen 
Ludwig Maximilian Mehemet von Königstreu vom Kaifer von 
Gſterreich geadelt, ſtand dann mehrere Jahre als Offizier in der 
kurfürſtlich hannoverſchen Armee und ſtarb 1752. Das ent⸗ 
ſprechende Petſchaft der Familie befindet ſich in meinem 
Beſitz und habe ich dasſelbe vor etwa zehn Jahren von dem 
t Heraldiker Alexander Frhr. v. Dachenhauſen käuflich er- 
worben, dem ich auch die obige Mitteilung verdanke.“ 


— Finnlands neue Flaggen. Die finniſche Regierung 
hat bereits über die Farben und Flaggen der finniſchen Re- 
publik entſchieden. Das zu dieſem Swecke eingeſetzte Komitee 
hat drei verſchiedene neue Slaggentypen feſtgeſetzt: eine 
Nationalflagge, eine Handelsflagge und eine Marine⸗, Lotſen⸗ 
und Follflagge. Als Nationalflagge wird die ſchon früher 


verwendete Löwenflagge beibehalten: der gelbe Löwe Finn⸗ 


lands, von neun Rofen auf rotem Feld umgeben. Die Handels- 
flagge wird auf rotem Feld ein gelbes aufrechtſtehendes Kreuz 
zeigen, das die Flagge in vier Felder teilt. Im oberen Feld 


- an der Stange werden neun weiße Roſen angebracht, in drei 


Reihen ſymmetriſch geordnet. Die Marines, Lotſen⸗ und Soll⸗ 
flagge ſtimmt' mit der Handelsflagge überein, hat aber anſtatt 


der weißen Roſen im oberen Feld den von neun weißen Rofen 


umgebenen gelben Löwen. 


(Frkf. Nachr. 7. 1. 1918.) 
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Anfragen. 
In diefem Hbſchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Teilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


19. 
Cretſchmar. 

Nachrichten erbeten: l 

1. über die Familie Cretſchmar oder Kretſchmar zu 
Borna aus der Seit vor ihrer bisher bekannten erſten Er⸗ 
wähnung mit dem Ratsherrn Dons Cretſchmar 1454 und 
Paul Cretſchmar 1456. 

2. über deren verwandtſchaftlichen Sufammenkang mit 
dem um 1560 lebenden Merſeburgiſchen Kanzler Paul 
Hretſch mar, 

3. über Geburt, Eheſchließung und Tod des mecklenbur⸗ 
giſchen Elbzollverwalters Daniel Cretſchmar zu Boizen⸗ 
burg (bis 1651) und Dännitz, Sohn des zu Borna geborenen 
Merſeburger Pfarrers Clemens Cretſchmar (1656 zu Markran⸗ 
ſtädt). 

Frankfurt a. M., Kaiferplat 16. Juſtizrat Dr. A. Dietz. 
20. | 
Ich fuhe Geburtsdaten und Dorfahren des feit 
1691 in Grimma, vordem in Colditz (Sachſen) anſäſſigen Meiſters 
der Leipziger Färberkreislade Severinus Leonhardt und 
ſeiner Februar 1685 zu Leipzig (St. Thomae) angetrauten 
Frau Maria, Tochter des Sergeanten im Regiment „von der 
Sahla“ Chriftian Glückſen. Auch für Nachweiſe ſonſtigen Dor, 
kommens von Familien des Namens Leonhardt vor dieſer 
Seit bin ich dankbar. (Nachrichten aus Nachſchlage werken und 
allgemeiner genealogiſcher Literatur ſind bekannt.) 
Dr. K. Fr. Leonhardt, 3. St. im Felde. 


2 21. 
Kann angegeben werden, wo das Geſchlecht der Gmainer 
von Schönſtein und Wetzelsberg anfällig war oder noch ift? 
Beſondere Angaben über Achatius Gmainer von Schönſtein u. 
W., f 12. Mai 1624, erbeten. 
München, Herzogpark. 
22. 
Welches Wappen führte das Geſchlecht t v. Bubenheim 
zu Bubenheim b. Ingelheim a. Rh. d (Nicht zu verwechſeln mit 
den + v. Bubenheim aus dem geweſenen Dorfe Bubenheim, 
Kreis Limburg a. d. Lahn.) In erſtgenanntem Dorfe befinden 
ſich noch die jetzt überbauten Grundmauern eines Schloſſes; 
wer waren die Bewohner desſelben und von wem wurde es 
zerſtörtd Literatur und Quellenangabe erwünſcht. 
Wo findet ſich näheres über die Teilnehmer eines gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts in Merſeburg ftattgehabten Tur: ` 
niers d *) 


Dr. §. Welk. 


23. 

Wann und wo ftarb die Tochter Johanna des Geh. 
Obermedizinalrats Prof. Dr. Friedrich Auguſt Walter 
aus Berlin? Sie * dort am 21. Januar 1802. Leben noch 
Nachkommen dieſes berühmten Arztesd Adreſſenangabe er⸗ 


beten an die Schriftleitung des Herold. 


24. 
Bitte um Auskunft über die Salzburger Emigrantenfa⸗ 
milie Schindelmeiſer (meißer, maißer). 
Bruno Schindelmeiſer, 
Uoffz. d. £., 10. Komp. L. J. R. 49. 


*) Die in älteren Druckwerken vorkommenden Angaben 
über dieſes angebliche Turnier ſind Schwindel. (Anm. der 
Schriftleitung.) 
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25. 
. GOHSothaiſche Genealog. Caſchenbücher. 
.Es fehlen uns: 1913: alle außer den Freiherren, 1914: 
nur die Freiherren, (915: nur die Grafen. 
Zu kaufen geſucht vom Geh. Staatsarchiv, Berlin. 


26. 

Johann Lorenz Streiber, Hauf- und Handelsmann 
in Eiſenach, Kommerzienrat, Bürgermeiſter uſw., f 1. April 
1296, X 26. Februar 1704 in Eiſenach Maria Sofia Schmidt 
* 1731.in Langenſalza f 25. März 1299 Eiſenach; ſechs Kinder, 
die mit Geburtsdaten bekannt find. Wann und wo ift diefer 
Streiber geborend | | | | 

Kirchenbücher, Staatsarchive, Friedhofamt in Eiſenach 
haben verſagt, ebenfo Haus⸗ und Staatsarchiv Gotha und 
Archive in Weimar, auch die von Eichel- Streiberſche Rent- 
verwaltung konnte keine Angaben machen. 

Frankfurt a. M.⸗Süd, ö 18. l 

| Karl Kiefer. 
27. 

Wo kann ich Nachricht finden oder wer kann mir Auskunft 
erteilen über die Ahnen von Jürgen v. Warnſtedt auf 
Schwasdorf in Mecklenburg und ſeiner Ehefrau (x um 1640) 
Eva v. Behr a. d. H. Bandelin in Pommern, Henning v. 
Lützow auf Almſted und feiner Ehefrau (x um 1640) Mag⸗ 


dalena v. d. Aſſeburg, Jacob de Roklenge (v. Röckling) 


und feiner Ehefrau (x um 1640) Catharina v. d. Brinden, 
Anna Elifabeth Sudermann, X (um 1680) Werner Jacob 
de Roklenge, Ja cob v. maſſow und feiner Ehefrau (x um 
1680) Anna Cathrine Bartels „Magdalene v. Schönbeck, 
x 1680 Theodor v. Lende aus Oldenburg. 


Paul Hennings, Obergerichtsanwalt, korreſp. Mitglied des 
„Herold“, Stormgade 6, Kopenhagen. 


ae. 2 28. | 

Wer gibt Auskunft über Herkunft uſw. des Hal. Preußiſchen 
Leutnants Siemon Conrad Buſch beim Depotbataillon 
Rombergfchen Regiments? Er war gebürtig aus dem Lippe⸗ 
ſchen (wahrſcheinlich Lippe⸗Detmold), x am 10. Auguſt 1787 
Mathilde Chateins (Hugenottin), getraut mit Erlaubnisſchein 
des Generals v. Marwitz und Dimiſſoriale des Feldpredigers 
in Bielefeld (reformierte Hirde). Sein Patent vom 16. Jas 
nuar 1795. Wo lag das Rombergſche Regiment damals? 

Berlin. Dr. Delius, Geheimer Juſtizrat, 

Hammergerichtsrat. 


; | 209. 
Eine kurländiſche Ahnentafel lautet: 

Joſt v. Sobbe, Johann v. Kragen, 
x Dorothea v. Quaelen x Beata v. Quaelen 


Johann v. Sobbe, Herr „auf f 
dem Hanfe der Sobben in Heilen‘ x Anna v. Kragen 


| Heinrich v. Sobbe, der erſte in Kurland, Erbherr 
auf Kabillen und Kerflingen 1560 
Sophia v. d. Brinden. 


Ich fuche die Eltern des Soft v. Sobbe, Joh. v. Kragen, 
der Dor. und Beate v. Quaelen und Soph. v. d. Brinden 
(dieſe aus Kurland). Wo waten Joſt v. Sobbe und Joh. v. 
Kragen angeſeſſend Welcher Beſitz iſt unter der Bezeichnung 

in Geffen“ zu verſtehend Ein Ort diefes Namens dürfte 
nicht in Betracht kommen. 


Berlin. gptm. von Sobbe. 


30. 3 5 
Siir eine Ahnentafel werden walete Vorfahren mb 
ſämtliche erreichbaren Daten geſucht von j 


1. Chriftiane Friedericke Charlotte v. Pape, * Grof- 
bardau um 1764, f Swidau 25. Nov. 1826, Tochter des Hffil. 
Sä. Rittmeifters a. D. und Hauptaleitseinnehmers Auguſt 
George v. Pape,“ wann und wod, f Gſchatz 24. Oktober 1799. 
und der Johanna Henriette Katharina v. Bünau a. d. D 
Wildenhayn. | 

2. Marie Jacobine Henriette (Johanna) v. Schmis⸗ 
cal, * 1236, — 1739, ü Gſchatz 1296, 15. März, Tochter des 
Gottlieb v. Schmiscal auf Jecknitz, Kfftl. Sa. Gberſt, t vor 
1740, „ Bautzen 1. November 1735 mit Henriette Sophie 
Maria v. Wobeſer (wiederverm. mit Carl Friedrich Wilhelm 
Frhr. v. Braun u. Wartenberg). | 

5. Chriftina Elifabeth v. Siegler u. Klipphaufen 
a. d. B. Kunewalde, * wor 11. Februar 1701, f wo? 1774, 
26. April, & Machern 10. April 1719, Gottfried Anſelm 
v. Lindenau auf Machern u. Seititz, * Machern 8. Oktober 
1693, f wo? 6. April 1749. 

Im Felde. Frhr. v. Andrian, 

Kal. Bay. Hptm. u. Sils.- Führer. 


31. | 
Auskunft erbeten über die Familie Prior. Als Agens den 
in der Bartholomäusnacht 1512 aus Rheims geflohen, toeg 
jih die Familie um 1770 in Mannheim wieder. | 
In welchem Archiv finden ſich die Akten des am Kaiferl. 
Hofgericht in Rottweil geführten Prozeſſes Jörg Welt und 
Hans Seyfried gegen Frhr. Joh. Erkinger zu ZEN und 
Stadt Marktbreit 1606—11? 


Münechen, Herzogpark. Dr. D Welk. 


32. 
von Wechſungen. 

Ich ſuche ſeit längerem nach Bildern derer v. Wechſungen, 
hohenfteinfches Adelsgeſchlecht, Ende des 12. Jahrhunderts 
im Mannesſtamm erloſchen (vergleiche v. Mülverſtedt, Der 
abgeſtorbene Adel der Provinz Sachſen). Grundbeſitz der 
Familie bis zuletzt in Voigtſtedt bei Sangerhauſen. Nach 
dem alten Doigtftedter Kirchenbuch waren die v. Wechſungen 
im 16. und 12. Jahrhundert verwandt mit denen v. Gehofen, 
v. Guttenberg, v. Kreffen, v. Kynhauſen, v. Minkwitz, v. Stau- 
pitz, v. Wurmb. 

Wappen der wechſung: Schild durch ſchwarzen Quer⸗ 
balken geteilt, oben ſilbern, unten rot. 

Etwaige Mitteilungen über Bilder der Familie v. wech⸗ 
ſungen oder unbekannte Bilder mit dieſem Wappen erbittet 


Bonn, 18. Januar. v. Boetticher, 
Generalleutnant und Brigadefommandeut, . m. d. e 


33. 
Ich erbitte altes Wappen, 15.—16. Jahrhundert, von 
v. Falkenhayn aus Grabow, Ur. ee und aus 
Falkenhain bei Müncheberg. 
Bitte Auskunft und Wappen mit Quelle, auf wunſch 
= „ an den SC des EE 
es v 


Roftod (Medl.), Sloydftr. 22. 


34. a 
er ucht das Wappen einer ausgeſtorbenen, 1334 urkundlich 
genannten adeligen Familie v. Fechroda, ſeßhaft nahe bei 


— 


Rudolftadt, möglichſt mit Farbangabe. — Alter 
Sibmacher. verſagen. Nachricht erbeten von 


münchen NO. 2, Kaulbachſtr. 40, II. 
| £. Rheude, M. d. B. 


und neuer 


35. 

. Ss wird gebeten, in Hameln Nachforſchungen über die 
im Jahre 1781 daſelbſt geborene Adolphine Erneſtine Jo— 
hanne Heine anzuſtellen. Das geehrte Mitglied, das dazu, 
ohne daß eine größere Reiſe notwendig iſt, bereit iſt, wolle 
brieflich mit mir in Verbindung treten. 

Koch, Oberleutnant, Fußartillerie-Batl. 56 
Dentſche Feldpoſt 95. 


36. | | 
Nach einem Vermerk in den Samiliengefchichtlichen Samm- 
lungen von Hönig (in der Nandſchriften⸗ Abteilung der Königl. 
Bibliothek zu Berlin) gibt es eine gedruckte Leichenpredigt auf 
Joachim von Klinggräff (Klinfgräf) auf Kletzke, 
+ 2. November 1680, die Johann Trojan gehalten hat und 
die 1691 zu Frankfurt a. O. gedruckt ift. In welcher Samm⸗ 
lung iſt ein Stück dieſer Leichenpredigt vorhanden? (Sie ift 
weder in „Grauen Klofter” zu Berlin, noch in der Sammlung 

der Marienkirche zu Frankfurt a. O. zu finden!) 


Berlin⸗Lichterfelde, Marienſtr. 16. 
Dr. Au Kefule v. Stradonig. 


37. 
Kaiferlide Bofpfalzgrafen. 

Für eine umfaſſende Geſchichte der kaiſerlichen Hofpfalz- 
grafen bitte ich um Unterſtützung durch Hinweife auf Er- 
wähnungen einzelner Nofpfalzgrafen in Büchern und Seit⸗ 
ſchriften und beſonders in handſchriftlichen Quellen aus 
Archiven, Bibliotheken, Muſeen, Privatſammlungen uſw. 
Freundliche Mitteilungen werden auf einſeitig beſchriebenen 
Oktavzetteln an die Schriftleitung des Deutſchen Herold er⸗ 
beten. 

F. St. im Felde. 

Dr. Wecken, Archivar der Sentralſtelle für ere 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in Leipzig. 


S 38. 
Sind Wappen der Familien Taubert und Krumbhaar 
bekanntd e durch die Schriftleitung erbeten. 


39. 
Alle Träger des Namens von SEN ſen⸗Rumins ki bitte 
ich ergebenſt um Angabe der Adreſſe. 
un w. 57, Göbenſtr. 29 J. 
| Edm. v. Roffen-Ruminsfi. 


40. , 

L Ich fuhe das Wappen der Baſeler Patrizierfamilie 
Roth, von der ein Glied Mitte des 17. Jahrhunderts nad 
Gſterreich ausgewandert und nach dem EE bes 
in Goldberg (Schleſien) anſäſſig geworden ift. 
| 2. Aus der Familie Roth in Bafel foll eine Kette 
ſtammen, die Kaifer Friedrich als Kette des Schwanenordens 
getragen haben foll. Iſt hierüber etwas zu ermitteln? 


Stendal. Pietſch, Sollrat, M. d. H. 
AL. | 
Ich bitte um Auskunft über Deutung und Vorfommien 
des Familiennamens (v. d) Ruſcheck. 


Matroſen⸗Rgt. De s Leutnant B. Herrmann, 


ein Kantor Johannes von Effen. 


ke — 


42. 
Melchior von Clüver aus Caſſebruch bei Geeſtemünde, 
* 1697, foll 1771 geſtorben fein. Der Cod iſt nicht in Caffe- 
bruch erfolgt, vielleicht auch zu anderer Feit. Um Mitteilung 
der Sterbeurkunde an mich wird gebeten. 


Diepholz (Hannover). Georg von Klüfer, 
| Amtsgerichtsrat. 
45. 
Diedebantt. Bitte um etymologiſche Erläuterung des 
vorſtehenden Familiennamens. 


Dresden, A. 16. Hugo Gerſtmann. 


44. 
Prebentau von Wilmsdorf. 

Elife Wilhelmine Chriftine Preb. v. W. war in erſter Ehe 
mit dem Kal. Preuß. Geheimrat Friedr. Ludwig Daniel 
v. Derenthal, in zweiter Ehe mit dem Rittmeiſter Friedr. 
Wilh. Georg aus dem Winckel vermählt. Ihr Vater ſoll 
Oberſt im Garde-Dragoner⸗Regiment im Haag gewefen fein. 
1800 ſchon 7. Was ift über die Familie Preb. v. Wilmsdorf 
befannt? Wann und wo ift Elife Wilh. Chriſtine geboren d 
Wann und wo in erſter Ehe verheiratet d 

Peine. C. aus dem Windel, Kal. Landrat, 
M. d. H. 


Es wird gebeten, Zuſchriften für den Anfragen- und 
Antwortenteil dieſes Blattes ausſchließlich andie Schrift 
leitung (Berlin W. 62, Schillſtraße 3) einzuſenden, nicht an 
irgend ein Vorſtandsmitglied, auch nicht an die Drucerei! 
Die Einſendungen werden in deutlicher Schrift und auf 
einſeitig beſchriebenem Papier erbeten! 


Antworten. 
(Der Abdruck von Antworten {ft koftenf rei.) 


Betr. 74, 1917. Um 1410 lebte in Frauenburg (Oftpr.) 
Siehe Ermeländiſche 
Seitſchrift, Heft 58. Seite 24. 0. Schwalke. 

Betr. 124, 1917. So viel mir bekannt lebt in der 
Stadt Solothurn (Hauptitadt des gleichnamigen Kantons) 
ein Herr Ingenieur Bodenehr von Roll. Möglicherweiſe 
ſtammt dieſer aus der erwähnten Familie und könnte vielleicht 
die Frage nach dem Wappen beantworten. Adreſſe genügend: 
Ingenieur B., Solothurn (Schweiz). 


Dr. iur. Konrad Schultheß, Sürich, Reinacherftr. 4. 


Betr. 140, 1917. Magdalene v. Wolframstorf, 
Co. des Heinrich v. Wolframstorf auf Lundsgaard und 
Südenfee, x I. Johan v. Bachof, welcher 1665 als Herr 
auf Lundsgaard bezeichnet wird; II. den ſchwediſchen Kapitan 
Jörgen Chriſtoph v: Horn, e 1205, der durch fie im Beſitz 
des Gutes Lundsgaard gelangte. In erſter Ehe hatte ſie den 
Sohn Leutnant Johan v. Bachof, nach ſeinem kinderloſen 
Stiefvater erbte er Lundsgaard; in den Jahren 1718—20 
wat er jedenfalls ſchon Beſitzer des Gutes und f 21. Dezember 


. 1242 auf Lundsgaard. Er x I. Anna Elifabeth v. Löwen: 
klau, * 1694 in Oldesloe, 


T. um (730, Codter des OVerfien 


8 


Adam Ludwig v. Löwenklau und Anna Eliſabeth v. 
Graffen, mit letzterer führte er im Jahre 1726 Prozeß. Nach 
dem Tode feiner erſten Frau & II. 22. Juni 1752 Adelheid 
v. der Wiſch, Tochter des Chriſtian Albrecht v. der Wiſch 
‘auf Blausgaard und Elifabeth Dorothea v. Ahlefeldt. 
Seine Schweſter Marie Sophie v. Bachof, * 1671, f 4. März 
1765, x Wolf v. der Wiſch, * 1688, Te Oktober 1769 in 
„Lille Kwaern“, bear. in Grumtoft (vgl. „Slaegten Ahlefeldt“ 
von Louis Bobé I, Anhang I S. 59, Anhang III S. 44, 46; 
Thottſche Sammlung gto 2081 u d beſonders Landgerichts- 
aften im Staatsarchiv zu Schleswig XX 3203 und das Grum⸗ 
tofter Kirchenbuch. 

Moller erwähnt in ſeinen Sammlungen ato Nachof (Reichs⸗ 
archiv in Kopenhagen) eine gedruckte Leichenpredigt über eine 
Anna Sophie v. Bachof mit Paſtor Cyprien verheiratet, 
welche jedoch in keiner däniſchen Bibliothek vorhanden iſt. 


Paul Hennings. 


Betr. 142, 1917. Knife Eleonore Steinkopff, 2. Sep- 
tember 1814, X 24. Mai 1856 Ferdinand Sombart, Ober⸗ 
landesgerichtsrat in Magdeburg, * 19. Oktober 1797, f 27. Of- 
tober 1859. 


Sondershauſen, Promenade 16. Guſtav Steinkopff. 


Betr. 143, 1912. Sölhöffel, sölhöffel v. Löwen— 


ſprung habe ich verſchiedentlich in den Kirchenbüchern zu 


Königsberg i. Pr. angetroffen, ebenſo auf dem fal. Staats- 
archiv dort. Alphabetiſches Verzeichnis der Teſtamente, desgl. 
des kgl. Etatsminiſteriums, auch in den Hausbüchern der 


Stadt Königsberg. Vielleicht handelt es ſich um das Ritter: 


gut Dombrowken bei Darkehmen (3 Kilometer entfernt) oder 
Klein D. (Kreis Angerburg) bei Engelſtein. 
Aeſchach a. Bodenſée, Friedrichshafener Str. 92. 
Helene Motherby. 


Betr. 9, 1918. 
Reichsadelftand Wien 24. November 1794, * 9. November 
1739, f 18. November 1813, Herr auf Kummin und Teſſenow 
(Briefadl. Taſchenbuch 1907). 


Betr. 9, 1918. Die Gr. v. Szembeck find Deutſche 
v. Schönebeck, die als Verwandte eines Biſchofs aus dieſem weſt⸗ 
fäliſchen Geſchlechts in Polen und zwar Poſen einwanderten 
und noch dort ek lk find. In Schlefien waren fie nie be 
aütert. Kurd v. Strang. 


Betr. 10, 1918. 
Jacob Friedrich v. d. Gröben, 
Luiſe v. d. Gröben. 
Hans Adolf v. Auerswald, 
Juliane v. Waltersradt. 

C. v. Bardeleben. 


Betr. 15, 1918. Das Deutſch⸗ Ordenshaus zu Frank⸗ 
furt a. M. beſaß 1654, 7. September, in Heilsheim bei Fr. 
5 Hube Land. (Feldgüter zu Heilsheim 1654, Staatsarchiv 
wiesbaden.) 

Im. Staatsarchiv Wiesbaden dürften noch weitere An- 
gaben über Beſitzungen des D.⸗O. zu finden fein. 

en Hauptmann. 


Fu 1. Beider Eltern: 


— E —— ee - — — — — 


Beilage: Original Siegelfempe int ſtädtiſchen DA? zu u Metz Tafel I. 


— — — PEN = 


Georg Friedrich v. Prollius, 


— — — mn 


Verantwortlicher EE E A d. m. Hildebrandt, in Berlin e. 62, Schiunraße 8 II. — Selbftverlag des Dereins Herold: anfteagswelf verlegt von 


Betr. 14, 1918. Ein Aßmann war im 18. Jahre 
hundert Pfarrer in Pommern, zuletzt in Altenhagen, Kreis 
Demmin. * 8. Juni 1714, f 1779. Er gehörte der pietiſtiſchen 
Richtung an. 

Seine felbftverfaßte, ſehr intereſſante Lebensbeſchreibung, 
welche auch Nachrichten über die Herkunft der Familie enthält, 
iſt von Ernſt Moritz Arndt herausgegeben (Berlin, Ferdinand 
Dümmler (834). Ein Exemplar derſelben iſt in meinem Beſitz. 

Gültz (Pommern), 27. Januar 1918. i 

Erblandmarſchall Freiherr von Maltzahn-Gültz. 


Betr. 14, 1918. In Leipzig ift der Name „Aßmann“ 
ziemlich häufig. Im Leipziger Adreßbuch 1918s find 24 Pere 
ſonen dieſes Namens aufgeführt. | 

Schulz, Mitglied des Vereins Herold. 


Betr. 15, 1918. Ich kann zwar keine familiengeſchicht⸗ 
lichen Arbeiten über die Familie Mühlmann angeben, 
möchte aber darauf hinweiſen, daß hier im 18. Jahrhundert 
ein Stadtſekretär Mühlmann lebte, der ſich durch Stiftung 
eines Hofpitals, Anlegung einer Maulbeerplantage uſw. ſehr 
verdient machte und der ein Denkmal im hieſigen Stadtpark 
erhalten hat. Auf Wunſch könnte ich über ihn umfangreiches 
Material befchaffen. 


Prenzlau. Dr. Schwartz, Rechtsanwalt. 


Betr. 17, 1918. Die obere Ahnenreihe ift nach Bd. 29 
Nr. 9, 10 und It der Leichenpredigt in der Bibliothek des 
Grauen Klofters zu Berlin: 
8. Georg Hoffmann, 
9. Anna Spamken, T. des 18. Joh. Sp., Bürger und Brau⸗ 
herr zu Bautzen, 
10. Chriſtoph Rddiger, 
11. Dorothea Follhophers, T. d. 2 
Bürgermeiſter in Bautzen, 
12. Heinrich Becker, 
15. Dorothea Schmidt, 
14. Dous Kerl, 
15. Catharina. 


25 Coeleſtin Follhophers, 


C. von Bardeleben. 


Eine Anzahl noch eingegangener Anfragen und Antworten kann 
wegen Raummangels echt in der Märznummer zum Abdruck gelangen. 


Tauſchverkiehr. 


Eine kleine Wappenſammlung, meiſtens ſchwediſche gute 
Adelsſiegel, ift zu vertauſchen oder zu verkaufen. Auskunft 


erteilt die Schriftleitung. A 


Ich ſuche zu mäßigem Got 3u erwerben: Neuer Sib- 
macher Band I, IV, VI; Genealogiſches Handbuch bürgerlicher 
Geſchlechter Bd. 2—6, 10—12, 15—18, 20 u. folg. gegen 
bar oder im Tauſch gegen e oder ſonſtige gemalte 


Glasſcheiben. 


Rottweil a. N. Ludwig wilhelm, 


Hunſtwerkſtatt aie Glasmalerei. 


— e — — — —. 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 4. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Aboͤrücke von Original⸗Siegelſtempeln im ſtädtiſchen Muſeum zu Metz. 


Tafel 1. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 2, 1918. 


Sedrudt bei C. A. Starke, Nönigl. Hofl., Sörlitz. 


Berlin, März 1918 XLIX 


— ——— a — 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 
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Inhalts verzeichnis: Bericht über die 972. Sitzung vom 6. v. Bünerfop, Paul von, Rechnungsrat, Naumburg 
22. Jannar 1918. — Bericht über die 975. Sitzung vom a Saale, Cöſenerſtraße 58, 
5. Februar 19 18. — Die Originalfiegelftempel im ſtädtiſchen 2. Kiefel, Major, Berlin-Tempelhof, Hohenzollern- 
Mufeum zu Meg. — Stammtafel der Familie v. Dietz. | korſo 9 BE 
Bücherſchau. —- Dermifchtes. — Anfragen. — Antworten. 8. Koenig, Walther, Geh. Reg.-Rat, Landrat a. D., 


Wiesbaden, Leſſingſtraße 1, 
9. Timann, Fritz, cand. histor. Berlin W. 62, Keith- 
| l ſtraße 5, MM WE 
FAAARA AEE LALLA LALLA LEAL LAR 10. Walter, Otto B., Gärtnereibefiger, Pforzheim, 
Eutingerſtraße 96. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: | l 

Dienstag, den 2. Upril 1018 und J abends 

Dienstag, den 16. Upril 1918 2½ Uhr, 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. } 


; Der Verein hat durch den Tod verloren: | 

} Die Mitglieder Oberftleutnant a. D. Gallandi in Königs- 

} berg i / Pr., Major a. D. Oskar von dem Hagen in Berlin 

} und Kammergerichtsrat Alfred Dupuis in Berlin zu deren 
ehrendem Andenken die Mitglieder ſich von ihren Plätzen 

erhoben. 


W 


| Als Geſchenke lagen vor: 
L Die Siegel des Adels der Wettiner Lande bis zum 
, Jahre 1500 von Otto Poffe Band V, ein Werf aus dem man 
Bericht | die große Bedeutung der Siegelfunde für die Wappenkunde 
über die 972. Sitzung vom 22. Januar 1918. u a Fe SE Ge Geen familiengeſchicht⸗ 
. | iches Material in Stammtafeln ufw. bringt. 
Dorfigender: Se. Exz., Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. h V Bebe dean wenannt Dersi 
| pen: Geſchichte der Familie von Hedemann Band I und II 
Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: ein großzügig angelegtes Werk mit vielen Familienbildern 
VVV . . Hoeſch, von Hashagen, Teil II, 
2. Bieneck, Joh., Dr. phil. Dipl. Ingenieur, Berlin- Band 1 und 2, das in dieſem Blatt noch näher beſprochen 
Friedenau, Kaifer Allee 158, werden ll | | 


5. v. Cornberg, Carola, Freiin, Rittergut Richelsdorf 4. Yon Erzellen; v. Motz: Geſchichte des Füſilier⸗ 
bei Gerſtungen (als außerordentliches Mitglied), Regiments von Gersdorff (Kurheſſiſches Nr. 80). 

4. Debon, Kurt, Oberleutnant d. K., Aſchersleben, 5. Uriegsblätter des Füſilier⸗Kegiments von Steinmetz 
Berrenbreite 8, i (Weſtpreußiſches Nr. 32). | 

5. v. Schwedler, Ferdinand Bruno Julius Alfred, Leut- 6. Von Exzellenz v. Bardelſeben: „Kurland“ aus 


nant im Kürafjierregiment 8. Cöln-Deutz, den Schriften des Deutſchen Auslandsmuſeums Stuttgart. 


7. Don Dr. Alfred Ackermann: Die Ahnentafel zu 
52 Ahnen und die bis 1560 zurückgeführte Stammreihe ſeines 
Sohnes Erich Ackermann. 

8. Von Konfiftorial-Sefretär Machholtz: Die Vorlage 
des Königlichen Konfiftoriums der Provinz Oſtpreußen an 
die Provinzial⸗Synode 1917 betreffend die Kriegsſchickſale 
der Oſtpreußiſchen evangeliſchen Provinzialkirche, woraus 
leider hervorgeht, daß durch den gegenwärtigen Krieg in 
vielen Gemeinden Oſtpreußens die Kirchenbücher vernichtet 
worden find. Deshalb hat Herr Machholz erneut angeregt, 
ob fih nicht die Kirchenbiider in den Provinzial-Archiven 
vereinigen ließen. Es wurde über dieſe Frage eingehend 
geſprochen und beſchloſſen, eine entſprechende Eingabe an 
das Kultus⸗Miniſterium vorzubereiten. 

9. Dom Kammerherrn Dr. Kekule v. Stradonitz: 
„Schaumburg⸗Lippiſcher Kalender auf das Jahr 1917“. 

10. „Nederland's Adelsboek“ für 1918, über deffen Inhalt 
Herr Macco berichtete. 

An Seitfchriften lagen vor: 

1. „Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees“ 
mit Nachrichten zur 500 jährigen Hohenzollern-Gedächtnisfeier 
in Konftanz ſowie einem Aufſatz über „Graf Seppelin und 
der Bodenſee“ von Heinrich Schützinger. 

2. „Schwäbiſches Heimatbuch“ 1918 mit Totenfhilden und 
Grabdenkmälern, Uriegswappen von dem gefallenen Frhrn. v. 
Gaisberg⸗Schöckingen und einem Aufſatz über „Die Glocken 
der Heimat” von Pfarrer Knöringer. 

5. „Schriften des Vereins für Geſchichte der Neumark“ 
Heft 54 mit einem Aufſatz über „Landsberg a. W., die Stadt 
und Paradies, das Klofter” (Fortſetzung) worin viele angeſehene 
Landsberger Familien und der Grundbeſitz aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert genannt werden. 

4. „Familiengeſchichtliche Blätter“ Heft 11 und 12 von 
1917 mit einem Grabmal Georg J. Truchſeß von Waldburg in 
der Stadtpfarrkirche zu Waldſee mit ſchöner Wappendarſtellung. 

5. „Der Burgwart“ Nummer 8 von 1917 mit einem 
Aufſatz über „Die Entwickelungs- nnd Befeſtigungsgeſchichte 
der Stadt Andernach“ mit vielen Nbbildungen. 

6. Die Seitſchrift „Vom Krieg zur Friedensarbeit“ für 
die brandenburgiſche Kriegsbeſchädigtenfürſorge Heft 6 und 7 
mit Nachrichten über die im Jahre 1916 beim Turmbrande 
der St. Jacobi-Hirche zu Perleberg vernichtete große Glocke 
von 1518 und Mitteilungen über „Graf Joſias zu Rangan” 
aus der Seit des 50 jährigen Krieges. 

7. „Heſſiſche Kronik“ Heft 12 von 1917 mit einem Der: 
zeichnis heſſiſcher Leichenpredigten von Profeſſor D. Dr. Wilhelm 
Diehl. Leider wird dieſe Seitſchriſt ihr Erſcheinen demnächſt 
n 

8. „Beiträge zur Geſchichte der Familie Lampe und ver— 
wandter Familien“ vom Jannar 1918 

9. „Mandblad des Nederlandſchen Leeuw“, Januar 1918 
mit einem intereſſanten Aufſatz über „Die Abſtammung des 
Geſchlechts Baſtart“. 

Herr Macco berichtete über eine Türkentaufe zu St. 
Quentin in Mainz vom 24. April 1647. 

Hauptmann v Lindenau ſchenkte ein von ihm entworfenes 
Deutſches Kriegsfartenfpiel mit den deutſchen Heerführern, 
den Wappen der Bundesſtaaten und anderen auf den Krieg 
bezüglichen Abbildungen in ſchöner ſtilgerechter Ausführung. 

Angekauft wurde „Das Halliſche Patriciat“ ein Beitrag 
zur Geſchichte der Deutſchen Städteverfaſſungen des Mittel- 
alters von Dr. E. M. Lambert (Halle 1866). 

Lignitz. 


Bericht 
über die 973. Sitzung vom 5. Februar 1918. 
Vorfigender: Se. Erz., Herr e 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Miiglieder wurden aufgenommen: 

1. Berchem, Egon, Frhr. v. „München, Muſeunmſtraße 2 IJ, 

2. Everling, Friedrich, Dr. jur., Referendar, Nicolasſee, 
Lückhoffſtraße 24, 

Lange, Adolf, Beamter in den Kal. 
Berlin N. 31, Anklamer Straße 52, II, 

4. Schiller, Erich von, Dr. jur., Regierungsaffeffor, 
Charlottenburg 9, Haiſerdamm 90, 

5. Schwabe, J. D. E. Egon, ft. gepr. Obſtbau⸗Cechniker, 
Höſtritz (Reuß) Badeſtraße 27. 

an Geſchenken lagen vor: 

. Don Herrn H. J. Zwerſchina: 

e Sammlung Lord Sudeley f Todington Caſtle, Schweizer 
Glasmalereien vorwiegend des XVI. und XVII. Jahr⸗ 
hunderts mit zahlreichen Abbildungen, 

b) Kataloge zweier Sammlungen von alten ſchweizer 
und deutſchen Glasgemälden, 

c) verſchiedene Hefte der Scitfchrift des Münchner Uter- 
tumsvereins mit Aufſätzen aus den Gebieten der vom 
Verein Herold gepflegten Wiſſenſchaften, 

d) ein alter auf Pergament aefchriebener Brief mit 
einem Wachsſiegel. 

2. Don Oberingenieur Hurt v. Steinwehr die von 
ihm zuſammengeſtellten „Nachrichten über die Familie von 
Steinwehr“ mit vielen Photographien und Wappenabbil⸗ 
dungen, eine äußerſt fleißige Arbeit. 

3. Vom Hauptmann Frhr. v. Undrian-Werbura 
ein Streichholzſchachtelbehälter, wie er ſie den „Tapferen 
ſeines Bataillons“ letzten Weihnachten geſchenkt hat, vorn 
mit dem Bildnis des Kaiſers und hinten mit dem Wappen 
des Stifters geſchmückt. 

4. Vom Frhr. v. Berchem die von ihm in Band 11 
der Bibliothek für Kunſt⸗ und Antiquitätenſammler veröffent⸗ 
lichte Schrift über „Siegel“ mit 152 Abbildungen. 

5. Vom Frhr. v. Seydlitzu und Murzbach: „Beiträge 
zur Geſchichte der Seydlitz und Uurzbach, auch mancherlei 
Betrachtungen über den Unverſtand der Menſchen“. 

6. „Weſtfalen und Livland“ von Dr. Otto Schnettler 
(Münſter, Weſtf.). 

7. Von Herrn Curt Dincent „The Ancestor“ 1. Heft 
von April 1902 einer engliſchen Vierteljahresſchrift für Wappen⸗ 
und Familienkunde. 

An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Exlibris“ Jahrgang XXVII, Heft 5 
Anzahl guter, heraldiſcher Exlibris. 

2. „Norddeutſche Monatshefte“ von 1917 mit einem 
Aufſatz „Fur Geſchichte des Deutſchtums in Wilna und Hauen“ 
(Kowno) vom Geheimen Archivrat Dr. Karge. 

5. „Thüringiſch⸗Sächſiſche Seitſchrift für Geſchichte 
und Kunft“, Band? von 1912 mit einem Aufſatz über „Die 
biſchöfliche Silberkammer in Merſeburg“ von O. Rademacher. 

4. „Mitteilungen des Coppernikus⸗Vereins“, Heft 25, 
mit einem Aufſatz über „Thorn als Regierungsſtadt“ von 
Pfarrer Lic. Freytag, worin viele Mitglieder der einſtigen 
Regierung genannt werden. 

5. Mirusblatt Nummer 59 vom Januar 1918. 

Pfarrer Fiſcher überreichte als Geſchenk des Mitgliedes 
Profeſſor Dr. Ernſt Fiſcher in Lübben deſſen Schrift „Die 
Meſſerſchmidt, Meſſerſchmidt von Arnim und von Meſſer⸗ 


WI 


Schauſpielen, 


bis 4 mit einer 


Schmidt aus Pommern“, 1917, bei Paul Beholtz in Frank⸗ 
furt a/ H. als Handſchrift gedruckt. Die hier behandelte 
Familie leitet ihren Urſprung her von Matthias Georg 
Machaeropoeus, der 1630. als Archidiakonus in Höslin ſtarb. 
Der Sweig v. M. ift bereits im Mannesſtamm erloſchen. Da 
auch die Nachkommen der weiblichen Mitglieder des Ge- 
ſchlechts angegeben werden, iſt das gutgeſchriebene Buch eine 
dankenswerte Bereicherung der familiengeſchichtlichen Sitte- 
ratur. Lignitz. 


Die Originalſiegelſtempel im ſtädtiſchen 
Muſeum zu Metz. 
Don E. Gritzner. 


(Fortſetzung u. Schluß.) 
b) Geiſtliche Perſonen. 
1. Wilhelm Guèpe)), Geiſtlicher zu Metz. (Caf. l, 5.) 
13. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 45:29 mm. Um⸗ 
ſchrift frei im Felde: 


„K S.GVILLI GVEPE MESEN AL’TAI“ 


(= sigillum Guilelmi Guepe Metensis clerici). Im Siegel- 
feld ſitzt, im Profil gefehen, nach links gekehrt ein Geiſtlicher 
mit großer Tonſur, in langem Gewande mit Kapuze, auf 
einem Stuhl an einem Leſepult und lieſt in einer mit beiden 
Bänden aufgerollten Schriftrolle. fiber feinen Haupte ein 
Stern, vor feinem Geſicht ein Halbmond, beide wohl nur zur 
Kaumfüllung eingeſetzt. 


2. Prieſter heinrich genannt Jefu de Tri (P). (Taf. I, 6.) 
15.) 14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 40 mm. Um- 
ſchrift zwiſchen zwei Perlenkreislinien: 
„K S'. HENNRICI. PSBRI. PCI. IHV. DE. TRI“ 
(= sigillum Henrici presbyteri dicti Jhesu de Tri). Die 
Buchſtaben H und E, N und R in „Henrici“ find miteinander 
verbunden. Im Siegelfeld ein nach links ſchreitender, natür⸗ 
licher Adler mit nach rückwärts gedrehtem Kopf und geöff- 
neten Flügeln. 
(Dieſe Darſtellung erinnert durchaus an die „widerſehen— 
den Adler“ auf den deutſchen Kaifer- und KHönigs-Sekret⸗ 
ſiegeln dieſer Zeit.) 


5. Petrus de Aſtro, Prieſter des St. Auguſtinerordens. 
15. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 58:25 mm. 
Meſſingſtempel. Umſchrift zwiſchen zwei Linien: 

„K S. PBRI PG TRI DG. ASTRO. S. RVG“ 
(= sigillum presbyteri Petri de Astro sancti Augustini). 
Das Siegelfeld ift durch drei Bogen geteilt. Oben im Bruft- 
bild die Madonna mit Kind, unten der im Profil nach links 
gekehrte kniende Geiſtliche. Die Figuren find ſehr roh ans- 
geführt. , 


4%. Johann, Priefter zu Faillp. 
14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 50: 20 mm. Line 
ſchrift zwiſchen zwei Linien: 
„K S’IORIS PBRI DE FALLY” 
(— sigillum Johannis presbyteri de Falley). In der Mitte 
auf doppelſtämmigem und wipfligem Baume ſitzt ein fein Junges 


fütternder Vogel (Falke oder EES mit krummem Schnabel 
und sangem Schwanz. 


pps == Dale: 


— ü— 3 —[:ñ 


5. Walter, Enratus in Domremy (la Pucelle?) 


14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 56:24 mm. Um⸗ 
ſchrift zwiſchen zwei Linien: 
„* S’ DU WALT AVRATI DE 
DONOREMIGIO" 
(= sigillum domini Walteri curati de Donoremigio). Im 


Siegelfeld figen auf ornamentiertem Blatt- und Rankenwerk 
zwei einander zugekehrte Vögel (Tauben d). 


6. Jacob, Canonicus der Kirche St. Sauveur in Metz 

(Taf. I, 7.) | 
14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 52:20 mm. Um⸗ 

ſchrift zwiſchen zwei Linien 2 

„K 8’. IRAOBI. CT. adda Sd 
IGT GN.“ 

(= sigillum Jacobi canonici ecclesie sancti salvatoris Me- 

tensis). Im Siegelfeld eine jugendliche männliche Geftalt 

(Mönch) mit nach links gedrehtem Kopf. Mit beiden Händen 

hält er an der linken Seite einen Dogelfuß, auf dem ein Vogel 

(Falke) ſitzt und daran nagt. Unten links ſitzt ein kleiner lang⸗ 

ohriger Hund zu ſeinen Füßen. 


. SALVAT . 


7. Johann, Priefter und Curatus von Léprofic 
St. Ladre. 
14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 58:23 mm. 
ſchrift zwiſchen zwei Linien: 
„S'. DNT. IOhIS. PBRI . ET . AVR’. 
S. LAZARI” 


(= sigillum domini Johannis presbyteri et curati sancti 
Lazari). Das Z in „Lazari“ ijt umgekehrt geſtochen. Im 
Siegelfeld ein von großen gefiederten Blättern umgebenes Neſt, 
in welchem ein Vogel mit kurzem Schnabel und langem 
Schwanz (alſo kein Pelikan) ſteht und aus ſeiner Bruſt Blut 
zur Nahrung ſeiner drei Jungen ſtößt. 


Um- 


8. Daniel, Curatus von Fèves. 
14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 20 mm. 
zwiſchen zwei Kreislinien: 

„S DANIEL’ AVRATI D.FEVS" 
== sigillum Danielis curati de Fev[e]s). Im Siegelfeld cine 
Heiligengeftalt, welche auf einem Draden ftcht und in der 
Linken einen Kreuzſtab halt (St. Michael? — Die Figur ift fehr 
roh dargeftellt, es kann ebenſo gut eine weibliche wie manne 
liche Figur ſein). 

9. Andreas genannt Mine, Canonikus der Kirche 
zu Metz. (Caf II, 1.) 


14. Jahrhundert. Spitzoval, Durchmeſſer 50: 54 mm. 
ſchrift zwiſchen zwei Linien:“ 


* RHDREE. DTI OHNE. On 9. Ede 
OQUETENSI—S ." 


(== sigillum Andrae dicti Mine canonici ecclesiae Metensis); 
in ecclesia ift an zweiter Stelle fälſchlich ein e ſtatt e geſetzt. 
Das Siegelfeld iſt durch einen gotiſchen Dreipaßbogen nebſt 
ſeitlichen ornamentierten dachartigen Füllungen in eine größere 
obere und kleinere untere Hälfte geteilt. Unten befindet ſich 
auf dem Siegelrand und die Umſchrift durchbrechend die kniende, 
nach rechts ins Profil geſtellte kleine Figur des Geiſtlichen. 
Oben ift die Begegnung Chrifti und der hinter zwei Bäumen 
knienden Maria Magdalena dargeſtellt, welche durch das 
zwiſchen beiden Figuren ſenkrecht herablaufende ſchmale Spruch⸗ 
band mit den Worten: 


Umſchrift 


Um⸗ 


Stammtafel der Familie v. Dietz. 


Kauf- und Handelsherr in Annaberg, am 24. Mai 162 


Gullus Dietz, 
9 in Wien vom Kaiſerlichen P 


Georg Thomas v. D., 


* 1641, t 4. Auguſt 1700, Paftor zu R 


Eu Swants Guftav, 
* 10. Februar 1670,:7 25. Februar 1725, Paſtor zu 
Smilken, 


Propſt, x 18. Oktober 1699 Smittin 
Suſanna Margareta Ottoniffen 


Marg. Suz Cath. Eliſab., Anna Beate, Rahel 
ſanna, * 1699 1701—1702 Sophie, 
* 1697 1702, 75. März 


1754, 17. Sep⸗ 
tember 1724 
Nicolaus Fried⸗ 
rich Harnack, 
Paſtor zu 
Smilken 


onneburg, Propſt in Wenden, 


Catharina, 
Dönnig in Wenden, 


< I Paſtor Axe 
II. 1701 Gottfried Ruhendorf 


Barbara Thomas 
Beate, Inſtus, 
* 1706 * 10. Juni 1711, 


März 177 

in Petersburg. 

Generalleutn., 
15. Mai 1764 zufolge Allerh. 
Befehls in die Livl. Adels⸗ 
matrikel unter Nr. 184 rezipiert, 
am 50. Januar 1765 in die Eſt⸗ 
ländiſche unter Nr. 181, 1759 
von König Auguſt III. von Polen 
baronifiert (in Rußland nicht 
anerkannt), > Maria Elifabeth 
Graf oder v. Groffen, * 12. Febr. 
1719, + 26. Sept. 1760 in Riga, 
T. v. Otto Georg v. G. und 
Marie Sophie von Tieſenhauſen 


Wladimir Thomas, Auguſt Wilhelm Chriſtine 
erſchoß ſich 1770 Kommiffar in Ples⸗ fiel im Kampfe Wladimir Lriederike. 
kau, x 1775. gegen Pugatſchew. und * 15. Okt. 1759, 
e x 16. Sept. 177 Guſt av + 30. Dez. 1857, 
Wolſchow. Cath. Eliſabeth Johann Plesfan, auf Alt 
Georg Gujtav, Der letzte Frhr. v. Dietz, 22. Mai ertranken beide als Geisdershof, 
* 1745, v. Dietz 174%, 7 21. Dez Knaben, letzterer x 20. Febr. 1786 
T 10. April 1815, zember 1798, T. v. 1764 Gotthard Heinrich 
Juſtizrat Gotthard Johann von Wagner auf 
und Hedwig Engelhardtshof 
v. Kahlen, 1759— [818 
erblos 


H 


x Marg. Weilhof, f 27. Juli 1727 


Anna Elifabeth, 
x Paftor Wagener zu Ronneburg 


falzgrafen Florian Droſt v. Droſtowitz geadelt 


Margareta, 
Cap. Barthold Fock 


gucia Char⸗ 


Gotthard Georg 
Johann, lotte, Guſtav, 
sz Auguſt 1715, * 2. Mai 1715, 21. März 1717 

+ 22. Mai 1780, f 6. April 1770, 
Paftor zu Nitau x 29. Jannar € 
und Crifaten, 1755 Joachim 
x Hedwig Warned, Paftor 
v. Kahlen, zu Carolen 
+ 14. Februar 
17117 im 
66. Jahre 
Auguſt Sufanna Catharina 
Benedict, Dorothea, Elifabeth, 
* 12. Juni 1745, * 1. Mai 1745, 22. Mai 1744, 
+ 29. Sept. 1785, f 24. Jan 1794 +21.De3.1798, 
Ruff. Capitan, x 16. Sept. 
x 28. Sebr. 177 Juftine 1771 Auguſt 


Dorothea Chriftine Frhr. v. Dietz 
v. Kahlen, verw. 
v. Bornemann, 
Herrin auf Neu 
Pigant, Pfand⸗ 

herrin auf 
Schreibershof, 
* 1744, t 31. März 


Eliſabeth, 
* 28, Juli 1756 


Swants Guſtav, 
+30. Mai (748, 
Kuſſiſcher Hofrat in Plestan, 
Cath. el un 
o v. Tiefenhaufen, kinderlos, ge⸗ 
Koch Friedrich Ge fchieden, wiedervermählt 
auf Settinghof und 11. Februar 1796 mit Guftav 
Cath. Sophie Schr. v. Mengden 
v. Mattheſius l 


— a 


ine Aug ufte 


Sophic Hedwig Sophic Johann Gottfricd, Thomas Friedrich Chriſtian SR 
Loniſe, Dorothea, * 17. April 1776, Guſtav, Wilhelm Otto, Elifabeth, Amalie 
* 20. Dez. 1774, * 5. Okt. 1777, 7122. Juli 1808 auf Nen 17. Jannar 1779, Benjamin, * g. März 1785, * 8. März 1785, lebte 1856 in 
T 1777 + 50. Sept. 1779 Pigant, 1795 in das 7 1. Oktober 1779 * 16. April 1780, f AL. Okt. 180% f 24. Sept. 1787 Staraja Ruffa 
Gouvernements = Adels- + 27. Sept. 1781 unvermählt, 
Geſchlechtsbuch eingetragen, 12. Januar 129° + 19. Febr. 1855 
zufolge Landtagsſchluß in die Livl. Adels⸗ in Dorpat, 


matrikel rezipiert unter Nr. 255, 
Riga. 


+ unvermählt 


71 Jahre alt 
Waldemar Baron v. Mengden. 


it 


„NOLI ME TAHGERE” 


näher erklärt wird. Chriftus hält in der Rechten einen langen, 
oben vom Kreuz gekrönten Stab und hat um ſein Haupt einen 
Krenznimbus. Maria Magdalena mit langen aufgelöſten 
Haaren erhebt die Hände in erſtaunender Gebärde. 


10. B. von Craincourt, Prior in Ley. (Taf. II, 2.) 
(Orig.⸗Stempel im Bezirksarchiv Metz.) 

Um 1400. Spitzoval, Durchmeſſer 48:50 mm. Umſchrift: 
„S'. B. Dd. ORIOOOR — PRIOR’. DO L GX“ 
(= sigillum Blernhardi?] de Crie[n]cofu]r[t] prioris de Ley). 
Im Siegelfeld ein auf zwei ſchlanken Säulen ruhender, mit 
ſeiner Spitze bis an den Siegelrand reichender gotiſcher Bal⸗ 
dachinaufbau. Unter dieſem erſcheint S. Johannes der Täufer 
im Unieſtück; er trägt auf dem rechten Arm das Lamm, auf 
welches er mit der Linken hinweiſt. Unter ihm, bis zur unteren 
Siegelſpitze reichend, ein Dreieckſchild, darin zwei übereinander 

ſchreitende gekrönte Leoparden. 

(Alter Lothringer Adel. Wappen: in ſilbernem Felde zwei 
rote goldgefrönte Leoparden übereinander. — Dal, Rietſtap, 
Armorial général I. S. 479, auch Mathieu, Huſſon d' Ecoſſois, 
le simple crayon .. de la noblesse des duchés de la Lor- 
raine et de Bar (1674), ed. Jean Cayon. Nancy 1857. -- 
Planche IV, Vr. 170.) 


. Johannes, von der Kirche zu Fontſillers. 
o Jahrhundert. Sechseckig, Durchmeſſer 20:22 mm. 
Umſchrift zwiſchen zwei Linien: 


„S'. IO aada D’FORSSILIARS“ 
( = sigillum Johannis ecclesiae de Fontsiliers). Im Siegel- 
feld die nach rechts gekehrte kniende und betende Geſtalt eines 
Geiſtlichen mit nach vorn gewendetem Kopfe. 


12. Curatus (5) von Budy (?). 

15. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 24 mm. 

in dentfchen Minuskeln mit umgekehrtem Anfangs⸗ 

„A. T. de — buiccn“ 

= sigillum ce[urati?] de Buicey). Im Siegelfeld die Gee 

ftalt eines Biſchofs mit Mitra, er hält mit der Rechten den 

Urummſtab, mit der Linken einen geſchulterten Stab, auf den 
ein Fiſch aufgeſpießt ift. Vielleicht St. Gregor von Tours? 


18. ee prind. 


Unfchrift 
un 


, Priefter von St. Arnont 
(in metz). 
15. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 25 mm. Swiſchen 
zwei Perlenlinien die Umſchrift in deutſchen Minnskeln: 
„Ks hig $ prid a ris „ fti J arnoldi“ 
(== sigillum Johannis Prind . E . 
sancti Arnoldi). In der Mitte ein halbrunder Schild, darin 
ein gekerbtes Patriarchentatzenkreuz, welches oben und unten 
von je zwei Sternen begleitet iſt. 


| II. Weltliche Siegel. 


1. Cotnins Chapanté. (Caf. II, 5.) 
15. Jahrhundert. Schildförmig, Durchmeſſer 35:25 mm. 
Umſchrift zwiſchen zwei Linien: 
„K S: AONUI GhAPAHTAI .” 
=- sigillum Coinii Chapantei). Im länglichem, unten ab- 
gerundeten Schilde ein ſtehender Löwe mit geöffnetem Rachen 
ohne Zunge. 


) Im Stempel ift dieſes Stück der Umſchrift zerſtört. 


2. Elias Hot von Res. (Caf. II, 4.) 
13. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 24 mm. 
und Bild frei im Felde. Umſchrift: 
„X S. ELI hO DE RES” 


= sigillum Eliae Hot de Res). In der Mitte ein nach 
links laufender . Dale, dahinter eine ſtiliſierte 
Blattſtande. l | i 


Umſchrift 


5. Le Juif. (Taf. II, 5.) 
14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 9 mm. Im Siegel- 
feld ein gotiſcher Neunpaß, der bis an den Rand mit den 
Spitzen reicht. Im äußeren Raum iſt die Umſchrift verteilt: 


pe x Sx — x LEA x — IVIF.“ 

In der Mitte ftcht ein Dreiecksſchild, darin ein von Blattkrone 
überhöhtes „R“. f 
4. Tirio v. Rutsfort. (Caf. II, 6.) 

14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 24 mm. Im Siegel- 
feld ein reichgeſtalteter gotiſcher Dreipaß, welcher die Um⸗ 
ſchrift zwiſchen zwei Kreislinien teilt: 

„S TI RIO: DA RV—TSFORT" 
(= sigillum Pirionis de Rutsfort). Im Dreipaß ein Dreiecks⸗ 
ſchild, darin ein einköpfiger Adler, der einen Bruſtſchild mit 
einem Löwen trägt. Über dem Adler, aber unter dem Herz- 
ſchild, ift ein ſchmaler (Baſtard⸗) Streifen ſchrägrechts gezogen. 


5. Sengepaus de Spabor. (Taf. II, 7.) 
14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 24 mm. Im Siegel- 
feld ein aus Rundbogen und geraden Linien abwechſelnd ge⸗ 
bildeter Neunpaß, welcher die Umſchrift abteilt. Dieſe, zwiſchen 
zwei Perlenlinien, lautet: 


„* SUNGAP — RUS. DA — SPABOR" 


== Sengepans de Spabor). In der Mitte ein Dreiecksſchild, 
darin ein Andreass oder Burgnunderkreuz, deffen Winkel je 
ein ſechsſtrahliger Stern ausfüllt. 


6. Johann v. Longeville. (Taf. II, 8.) 
14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 22 mm. Umſchrift: 
„S' I@hAR: D: — LOCEVILE" 

(= sigillum Jehannis de Longevile). Im grumdierten 
Siegelfeld ein oben und unten bis zum Rand reichendes Voll⸗ 
wappen, gelehnter Schild, darin zwei übereinander ins An- 
dreaskreuz gelegte Ketten, zwiſchen denen im Oberteil eine 
fünfblättrige Rofe. Der nach rechts gekehrte Kübelhelm mit 
nach hinten abflatterndem Mantel trägt an einer Stange eine 
Art Korb oder geflochtenes rundes Gatter und auf der kugligen 
Spitze der Stange einen Pfauenfedernbuſch (d). 

(Adel der Champagne, f. Rietſtap, Armorial général 
II, S. 95. Wappen: in Blan zwei ins Andreaskreuz gelegte 
goldene Ketten. Statt der Rofe hat Rietftap noch ein Herz⸗ 
ſchildchen, darin in Rot zwei goldene Balken! Helmſchmuck 
fehlt dort.) 


7. Johann von Mengen, Ritter. (Taf. II, 9.) 


1%. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 27 mm. Die durch 
die Wappenteile unterbrochene Umſchrift: 


„S' IOhlS: DG: N—HCVd : OULIT.” 
:= sigillum ‚Johannis de Menguen militis) zwiſchen zwei 
Perlenlinien iſt ſtark erhaben geſtochen, vielleicht an Stelle 
einer älteren. Das Wappen in der Mitte beſteht aus ge⸗ 
lehntem Dreieckſchild mit rechtsgekehrtem Helm darüber. Der 
Schild enthält drei Sparren, deren oberſter mit einem fünf⸗ 
lätzigen Turnierkragen überlegt iſt. Den Hübelhelm mit ab⸗ 
flatternder, mantelförmiger Helmdecke bedeckt ein breitkrem⸗ 


— 


piger, mit Diſtelmuſterſtoff überzogener Hut, an deffen Seiten 
im Rand je ein aufrechtſtehender Straußfederbuſch geſteckt ift. 
Das freibleibende Siegelfeld wird von Ranfenornament und 
zwei Sternen ausgefüllt. 

(Lothringer Uradel v. Meyngen (Mengen) mit den Sparren. 
— Dal. Neuer Siebmacher, II. Bd. Abt. 11: Lothringer Adel 
S. 25. In der dortigen Abbildung fehlt jedoch der Turnier- 
fragen, auch ift der Helmſchmuck unbekannt. Die Sparren 
ſind ſchwarz in ſilbernem Felde. — 1524 und 1541 kommt 
ein Ritter Johann v. Mengen vor.) vi? 


8. Friedrich von Wangen. (Taf. II, 9.) 

14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 26 hm. Swiſchen 
zwei Perlenlinien die Umſchrift: 

„K S' # FRIDRIGI # DE # WRRGAR H” 
= sigillum Friderici de Wangen). In der Mitte ein ge- 
lehnter Dreiecksſchild mit rechtsgekehrtem Kübelhelm darüber. 
Im Schild ein Löwe, auf dem Helin mit abflatternder, mantel- 
förmiger Decke ein wachſender Löwe, deſſen Kopf mit einem, 
deſſen Rücken mit zwei Fähnchen beſteckt iſt. Das freibleibende 
Siegelfeld füllen Rankenornamente aus. 
(eElſäſſer Uradel. Der Löwe ift ſilbern in rotem Felde, 
ebenſo auf dem Helme, die Fähnchen find rot. — Dal. Neuner 
Siebmacher, II. Bd. Abt. 10: Elſäſſer Adel S. 22.) 


9. Guilet Lainglos. (Taf. I, 1.) 
14. Jahrhundert. Sechseckig, Durchmeſſer 25 mm. Swiſchen 
ſechseckiger Linieneinfaſſung die Umſchrift: 
„S' GVILAT LAIVGLOS“ 
(= sigillum Guilet Laiuglos). In der Mitte ein nach links 
ſchreitender hahn, ſtatt des Kopfes einen Menſchenkopf mit 
langen Ohren tragen. 


10. Hennite v. Urbais. (Caf. II 12.) 

14. Jahrhundert. Rund, Durchmeſſer 22 mm. 
zwei Kreislinien die Unſchrift: 

„S. hAnRITU . DA . VRBAIS" 


== sigillum Hennite de Urbais). am Schluß eine Ranke als 
Füllung des übrigbleibenden Raumes. In der Mitte ein von 
Blattornament umgebener Kundſchild, darin eine dreieckige 
Egge, die oben mit Ring, in der Mitte mit zwei gezähnten 
Derbindungshölzern verſehen ift. 


Fwiſchen 


11. Nicolas Cefſant. (Taf. II, 1s.) 
15. Jahrhundert Kund, Durchmeſſer 19 mm. Swiſchen 
zwei Kreislinien die Umſchrift in deutſchen Minnskeln: 


„X S. Micolas reſſant“ | 
(— sigillum Nicolas Cessant). In der Mitte ein Dreieck⸗ 
ſchild, darin ein Adler ohne Fänge, zu beiden Seiten des 
Kopfes je ein Stern. 


Vermiſchtes. 


— Den Mitgliedern der Familie von Koscielsfi: „Ritt⸗ 
meiſter Oskar von Hoscielsti in Breslau; Generalleutnant 
Kurt von Koscelsfi in Schadewalde, Schleſien; Johanna 
von Koscielsfi in Breslau; Oberleutnant der Referve im 
Dragoner⸗Regiment 4 Erdmann von Koscielsfi im Felde; 
Hauptmann und Kommandör der Maſchinen⸗Gewehr⸗Scharf⸗ 
ſchützen⸗Abteilung Nr. 78 Oskar von Koscielsfi, im Felde; 
Rittmeifter Edgar von Hoscielsti, im Felde; Edgar von 
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Koscielsti, Charlottenburg“, ift durch Allerhöchſte Kabinettsorder 
Großes Hauptquartier d. d. 11. Januar 1918 unter Beſtäti⸗ 
gung des bisher geführten Adels und Wappens der erweiterte 
adelige Name Koscielsfi von Ponoſchau verliehen worden. 
Das beſtätigte Wappen ſieht aus wie folgt: „Geviert mit 
Mittelſchild, in dieſem das Stammwappen: In Blau ein 
ſilbernes Ordenskreuz innerhalb eines geſtürzten ſilbernen 
Bufeifens, I und IV in Rot eine nach links gewandte ſilberne 
Dirfchftange. II in Blan drei (2:1) goldene Sterne. III in Blau 
ein zugekehrter goldener Halbmond. Auf dem gekrönten 
Helme mit rechts: blau⸗gold enen, links: totefilbernen Decken 
zwei ſilberne Büffelhörner. a 


Die evangelifche Samilie von Koscielsti lebt ſeit 1765 
in der Provinz Schleſien, woſelbſt ſie unter anderem das Gut 
„Ponoſchau“ feit 1790 beſaß. Dieſes liegt im Regierungs- 
bezirk Oppeln. Die Mitglieder der Familie haben ſich zum 
größten Teil dem Offizierſtande gewidmet, doch ift anch der 
Gutsbeſitzer, der Landrat, der Profeſſor oft vertreten. Eiſerne 
Kreuze 1. und 2. Klaſſe, Rote Adler-, Kronen- und Johanniter⸗ 
orden, auch außer preußiſche, waren zahlreich an Angehörige 
des Geſchlechtes im Laufe von über 150 Jahren verliehen 
worden. In dieſer Seit ſchloß es unter anderem Derbin- 
dungen mit folgenden vorzugsweiſe Schleſiſchen Adelsfamilien: 
„Reichsgrafen von Arco, Bohl von Montbach, von Boromski, 
von Heinz. von Kaldreuth, von Nurnatowski, von Leſſel, 
von Paczensky und Tenczyn, von Pirch, Reichsgrafen von 
Pückler, Freiherren von Grodik, von Schickfuß und Neundorf“. 


v. Ponoſchau. 


Bücherſchau. 


Rudolf Herzog, Die Stoltenkamps und ihre Frauen, 
Roman. Stuttgart und Berlin 1917. J. B. Eotta’fche 
Buchhandlung Nachfolger. 


Dieſer Roman, der ſchnell eine außerordentliche Der- 
breitung gefunden hat, ift als ſolcher ein Meiſterſtück. Er 
gehört in die Gattung der, nicht durch eben viele guten 
Dichtungen vertretenen, „familiengeſchichtlichen Romane“. 
Er ſtellt in großartig anſchaulicher, packender und zu Herzen 
gehender, von glühender Daterlandslicbe beſeelter Weiſe, 
in vier Geſchlechtsfolgen, ganz unverkennbar, wenn auch 
unter anderen Namen und mit dichteriſcher Freiheit, die 
Geſchichte des Haufes Krupp dar. Nicht des erſten Grundes 
wegen, der allein dazu vielleicht nicht ausreichen würde, aber 
des zweiten Umſtandes halber verdient das Buch eine Be⸗ 
ſprechung in einem wiſſenſchaftlichen Fachblatte für Familien⸗ 
forſchung. Es verdient ſie um ſo mehr, als der Dichter in 
ihm eine Reihe höherer Fragen der ſogenannten „wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Genealogie“ oder der Vererbungs wiſſenſchaft, 
die von allgemeiner Bedeutung ſind, behandelt oder we⸗ 
nigſtens beleuchtet, wenn auch nicht durch lehrhafte Aus⸗ 
einanderſetzungen. ) 


Ich führe die Frage an, ob ſchnelles Aufſteigen der 
Geſchlechter in bezug auf Reichtum jene in Hinficht auf Cüchtig⸗ 
keit und Sittlichkeit zur Entartung bringen müſſe oder wenig⸗ 
ſtens in der Regel zu bringen pflege. 


Dann diejenige, daß die Entſtehung wahrhaft großer 
gewerblicher uſw. Unternehmungen und die, damit verbundene 
Schaffung ſehr großer Vermögen faſt immer das Werk 
mehrerer Geſchlechtsfolgen eines und desſelben Geſchlechts iſt. 


Jene Frage ift wiederholt in der „Berliner Gefellfch aft 
für Raſſenhygiene“ behandelt worden, diefe eine häufig auss 
-gefprochene und erörterte u befannter De 
licher Gelehrter. 


Sodann käme noch die Frage der Wichtigkeit der Cüchtig⸗ 
keit der Frauen für die Leiſtungen ihrer Ehemänner und 
für die Tüchtigkeit ihrer Nachkommenſchaft in Betracht. Dieſer 
Einfluß wird von vielen Gelehrten für ſo entſcheidend gehalten, 
daß ſie meinen, das Aufſteigen und Blühen der Geſchlechter 
und deren Leiſtungen ſei geradezu vorwiegend von der Aus⸗ 
wahl körperlich, geiſtig und ſittlich tüchtiger Ehefrauen abhängig. 


Ich empfehle aus allen dieſen Geſichtspunkten heraus 
dieſen neuen Roman des geſchätzten Dichters nicht nur für 
jedes deutſche Haus, ſondern auch jedem Familiengeſchichts⸗ 
forſcher ſehr warm. In eine familiengeſchichtliche Bücher⸗ 
ſammlung von einigem Belange gehört es einfach hinein. 
In deren Verzeichniſſe wird man es allerdings nicht bloß 
unter dem Stichworte „Stoltenkamp“ bringen dürfen 
ſondern, daneben, auch unter dem Stichworte , Krupp" 
(und, nach Lage der Sache, auch unter dem Stichworte 
„Bohlen und Halbach“) bringen müſſen, wie nachſtehender 
EE erfennen läßt. 


Jodokus Stoltenfamp, f, 
, (Peter Friedr. Wilh., Sohn d. Jodokus Krupp), 
ſeine Wittwe hat am Ort einen ſelbſtändigen 
Handel 


(Petronella Forſthoff). 


Friedrich Stoltenkamp, 
erfindet den Gußſtahl, hat keine e 
3 Erfolge io 
(Friedrich Krupp, f 1826), 
Margarethe, führt als Wittwe das Geſchäft 
fort (Thereſe Wilhelmi). ? 
EE 


Stanzisfa Fritz Stolten⸗ Amalie Stol- Eberhard 
Gildemeiſter kamp, Ober: tenkamp, Stoltenkamp, 
(Bertha nimmt das x Walter x Mathilde 
Eichhoff) Geſchäft auf Grote Schlechtendal 
eigene Rech⸗ (Joa Krupp Germann 
nung, bee unverh. f) Kr., Begründ. 

gründet das > der Vern: 
„Werk“ dorfer Metall⸗ 

(Alfred Krupp, warenfabrik) 

T 1887). 
m onen, © a 


Friedrich Franz Stoltenkamp, 

erweitert das „Werk“ (Friedrich 

Alfred Krupp, Wirkl. Geh. 
Rat, f 1902). 


Eliſabeth v. Werner. (Freiin 
Margarete v. Ende) 


Landrat v. Stark, erhält bei 

der Vermählung den Namen 

„Stark v. Stoltenkamp“ (Leg. 

Rat Guftav von Bohlen und 

Halbach, erhält bei der Der, 

mählung den Namen „Krupp 
v. Bohlen und Halbach“). 


ek ze St. K. v. St. 


Margarete Stoltenfamp 
(Berta Krupp) 
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22. Mai 1270 mit. 


Anfragen. 
In diefem Adfchnitt find. für Mitglieder des Vereins Berotd An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfref. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


u 45. 

1. Für Mitteilungen über Vorkommen des Namens 
oder feiner Varianten Muſchow, Muſchen u. a. auf Grab- 
ſteinen, in Leichenpredigten, Ahnentafeln oder Stammbäumen 


bin ich ſehr dankbar. Ebenſo für den . alter Familien⸗ 
bilder. 


2 Chriftoph Friedrich von Moſch, * 16. Februar 1204 
mit Charlotte Friedericke von Haag. f 6. März 1804 in Wefel. 
£3. = Qafe? Vorfahren der H. erbeten. 


von Moſch, Fähnrich Ul. 3, M. d. H. 


46. Bu 
Wer hat Material über die Grafen v. Mellin in 
den Oſtſeeprovinzen die mit den Freiberren v. Wolff ver- 
wandt find? 


Oberach, Bayern. G. Graf Bernſtorff. 


47. 
1. Gefucht die Ahnen von Johanne von Guickmann, 
um 1710 Chriſtian Fritz Agatz von Horcker. 
2. Welches war der Vorname des Vaters der Johanne 


Friederike von Quickmann, x 1782 Chriſtian Georg Agatz 
von Border? Wer war ihre Mutter? 


3. Geſucht die acht Ahnen von Marie Charlotte von 
Stephani, geb. ca. 1724 als Tochter des Erbherrn auf Hoben- 
landin und Käthen Friedrich von Stephani? Ihre Mutter 
war vermutlich eine geborene von Calben. 


Magdeburg. von Hagen. 
. : 48. | 

Geſucht wird das Vorfommen des Familiennamens 
Alm in den ſkandinaviſchen Ländern. Gibt es in Schweden 
eine Familie von Alm, oder eine ausgeſtorbene gleichen 
Namensd Wie kann der Name Alm gedeutet werden und 
wie ift er entſtandend , , 


3. St. Cöln⸗Deutz, Gotenring 20, II. 
Kurt: Alm, Seutnant d. R. 


49. u 


Für eine Ahnentafel werden eee und 


weitere Ahnen geſucht von: 

Carl Auguſt v. Schönberg auf Wittgensdorf; Kurs 
fürſtl. Sachf. Rittmftr. * wo? 28. Jan. 1781, f wo? 14. Juni 
1841, X wann und wo mit Amalie Wilhelmine Henriette 
v. Schönberg a. d. H. Ober⸗ Reinsberg, * wor 6. Mai 1789. 

Eltern: I. Caſpar Carl Friedrich v. Schönberg auf 
Maren- Kurfürftl. Sächſ. Major, x eee 5 Freiberg 


II. Chriſtiane Philippine Henriette v. Baas a. d. N. 
Nüdigershagen, * wann u. wor f wann u. wo? : 
III. Ferdinand Ludwig Chriftian v. Schönberg auf 
Gber⸗Reinsberg, Amtshauptmann u. Geſchlechtsſenior * wor 
It. Nov. 1750, X wo? 24. Okt. 1770. 
IV. Friederike Sophie Dorothea v. Tümpling a. d. B. 
Sorna, * wo? 17. Juli 1755, f Kreipitzſch ? Mai 1820. 


— 


Großeltern: I, Chriftian Ehrenreich v. Schönberg 
auf Maren, Purfchenftein uſw. Kurfürſtl. Sächſ. Obriſtſt., 
Vorſitzender des Erzgebirg⸗Kreiſes, * wor 21. Mai 1719, 
t wo? 20. Nov. 1801, X wor 2. Febr. 1747. 

II. Marianne Antonie Suſanne Erdmuthe Freiin v. 
Clooß (Elofen?) a. d. Haufe Heydenburg. 

III. Ernſt Auguſt v. Hagen auf Riidigershagen, Hur- 
fürſtl. Mainziſcher Leutnant, * wo? 1714P f wor 1755? 
x wann u. wo. 

IV. Erdmuthe Caroline v. Lindenau a. d. D. Schmorfau, 
* wann und wo? f wann und wor 

V. Chriſtian Ferdinand v. Schönberg, königl. Poln. u. 
Hurfürſtl. Sächſ. Major der Garde du Corps, * wor 22. Sept. 
1720, f wo? 21. April 1756, X wann und wor 

VI. Sophie Amalie v. Creutzen a. d. D. Schwerftfjöt, 
* wann und wod f wann und wod 

VII. Chriſtian Gottlieb v. Tümpling auf Sorna u. 
Nathern (Näthernd), Kurfürftl. Sächſ. Oberforſtmeiſter zu Seitz, 
Two? 16. Dez. 1770, X wor 16. April 1752. 

VIII. Johanna Dorothea Pflugk a. d. D. Gütterlitz, 
* wann und wo? t wor 1. April 1729. 

Im Felde. 

Frhr. v. Andrian, K. Bay. Bptm. u. Batls.⸗Führer. 


50. 
In einer Hurländiſchen Ahnentafel fand ich: 
Heinrich v. Sobbe v. d. Heyde, Wilhelm v. Plettenberg 
Sophia v. Plettenberg a. d. J. a. d. D. Meirich (Hr. Sopft), 
Imminghauſen (Hr. Eslohe). * Anna v. Hövel 


Heinrich v. Sobbe v. d. Heyde, X Gertrud v. Plettenberg 


Hurbrandenburg. General⸗ 
major, geb. um 1500 


JJJnJqj2üãĩVLu;b ee 
Urfula v. Sobbe, x Landolff v. Budberg, get. Bönninghauſen, 
Landdroſt auf Kloppenburg. 


Ich fude Nachrichten über den General Heinr. v. Sopbe, 
deffen Dater und Beſitz, ſowie die Eltern der erften Ahnenreihe. 
Hatte Heinr. v. S. männliche Nachkommend 

In Urkunde des Stifts Gerresheim erſcheint 1395 ein 
Wilhelm v. Sobbe v. d. D. Redinghoven. Cod. Germ. Monac. 
2215 nennt einen Heinrich v. S. v. d. J. um 1515 u. 1526, 
ſowie 1527 einen Heinr. v. Sobbe v. Calcum v. d. Heyde, 
der ein Dous in Langenweier im Amt Monheim ſüdl. Düſſel⸗ 
dorf beſaß. Ferner erſcheint 1549 eine Margaretha v. Sobbe 
v. d. F. x Johann v. Sevenar, Ratsherrn zu Effen. Welcher 
Fuſammenhang befteht mit den in der Ahnentafel 5 
Wie find die Namen v. d. Heyde bezw. Calcum v. d. J. 3 
erklärend Wappen: rot bekl. Mohrenrumpf in Silber. Sat, 
zier: Mohrengruppe zwiſchen filb. Adlerflug. 

Berlin. Hptm. von Sobbe., 


51. 
1. In einer heraldiſchen Seitſchrift befindet fih unter 
dem Titel „Wappenkurioſitäten“ eine Abbildung des Wappens 
der „Specht v. Bubenheim“; weiß einer der Lefer, in welcher d“) 


*) nn im Archiv für Stamm- und Wappenkunde. 
Anm. d. Schriftl. 


26 


— 


2. Im Jahre 1660 wurde der Leibarzt König Karls XII. 
von Schweden, Peter Specht, der einem Gberlauſitzer Geſchlecht 
entſtammte, geadelt. Näheres über Vorfahren oder Nach⸗ 
kommen desſelben erwünſcht. (Quellenang.) Wo findet fich. 
eine Abbildung e Wappens (Specht auf grünem Drei⸗ 
berge) d 

5. Wo finden ſich Mitteilungen über die einſtige Burg 
Kirburg (Kirberg) im Kreiſe Limburg a. / SE und die 
Bewohner derſelbend 

4. Wo find die Grabdenkmäler des Limburger Doms 
beſchriebend 


Stuttgart, Olgaſt. 67. Otto S pecht. 


Lefer des Herolds und der Vierteljahrsſchrift, 
welche die Hefte nicht aufbewahren, werden herzlich 
gebeten, diefe an das Note Kreuz, Abteilung für Zei- 
tungen⸗ und Schriften⸗Verſand, Berlin W, Abge⸗ 
ordnetenhaus, ſchicken zu wollen. . 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfreit.) 


Betr. 1, 1917. In den Jahresberichten des Konfer- 
vators der Provinz Oſtpreußen finden ſich Bemerkungen über 
den Deutſchen Orden, auch in Prof. Dr. Dethleffſens neuem 


Werke: „Das ſchöne Oſtpreußen“. E. Reichelt. 
— Auf einem Marſche, Richtung Karpaten, lag ich 
im Schloß Dobrechow im Quartier, welches, wie das 


Gut, einem Grafen Michalowski gehörte, deſſen Gattin aus 
der Provinz Poſen ſtammte und eine Gräfin Bininski (d) war; 
der Ehe entſtammten drei Söhne. 

Dobrechow liegt in Galizien, zwiſchen Sokolow und 
Tarnow. 


Schiedlowitz, Kr. Breslau. Rittmeifter Sydell. 


Betr. 13, 1918. Mitglieder des Deutſchen Ritterordens 
(der Teutſch Herrn⸗Grden genannt) find in Band I der „Bei⸗ 
träge zur Familien⸗Geſchichte der Neichsfreiherren v. Bibra“ 
5. 76 u. f. genannt. (Derlaa Chriftian Kaifer München.) 

München, 3. Februar 1818. 

Friedrich Freih. v. Bibra, Major. 


Betr. 15, 1918. „von Mülmann“. Im Fürſtlich Wiedſchen 
Archiv zu Neuwied befindet ſich ein Akt „Erhöhung der Brüder 
Karl Friedrich u. Franz Ludwig von Mülmann in den RKeichs⸗ 
adelftand am 30. Dezember 1762, mit einer Geſchlechtstafel 
der Gebrüder von Mülmann und Wappen in Farben. Wenn 
es ſich um die von Mülmann handelt, welche bei dem Grafen 
Wied Runkel in Dienſten waren, kann ich familiengeſchicht⸗ 
liches Material zur Verfügung ſtellen. 

Wiesbaden, Kaifer Friedrich Ring 67 II. 

Haller v. Raitenbuch, Major a. D. 


Beilage: Original⸗Siegelſtempel im ſtädtiſchen Muſeum zu Metz, Tafel II. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad M. Hildebrandt, in Berlin V. 62, Schillſtraße BI. — Selbſtverlag des Vereins Herold: anftragsweiſe verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W., Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 
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Aboͤrücke von Original⸗Siegelſtempeln im ſtädtiſchen Muſeum zu Mes, 
b | Tafel 2. 


Oedruckt bei C. A. Starke, Rönigl. Gett, Oörlitz. 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Nr. 3, 1918. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mt., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern often 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
„ Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Schriftleitung von jetzt ab: G. Adolf Cloß, Kunftmaler, Berlin-Friedenau, Bertelftraße 10. 


Inhaltsverzeichnis: Ad. M. Hildebrandt +. — Bericht über reichen Wiſſen, der kunſtgeübten Band und der 
die 974. Sitzung vom 19. Februar 1918. — Bericht über die rührenden Beſcheidenheit, den alle gern haben und 
aie zen vom 555 SEN 8 S Dier i A el verehren mußten, die ihn kannten! Ze 

eifen ans dem Ober-Elfaf: — Eine neue Seitſchri r SR a ee 
Heereskunde. — Danmarks Adels Aarborg 1618. 1 TE. DM Deren perol" und feinen mitgliedern 
bücher zu Wöhrd vor Nürnberg. — Fur Kunftbeilage. — wird es erſt allmählich N vollen und richtigen Bee 
Bücherſchau. —- Dermifdtes. — Anfragen. — Antworten. wußtſein kommen, was fie eigentlich durch ſeinen 
— aa: z EE Tod verloren haben. War er doch für die Dereins- 
mitglieder, die Fachgenoſſen und Freunde der ſtets 
bereitwillige, unermüdliche, aus reichſtem Wiſſen ſchöp⸗ 
fende Beantworter von allen Fragen aus dem Arbeits⸗ 
gebiete des Vereins, der bewährte Ratserteiler, der 
erfolgreiche Unterſtützer auch aller kunſtgewerblicher 
Arbeiten. „ i 

Für den Verein „Herold“ ift der Verſtorbene 
ſchlechthin unerſetzlich. Die von ihm innegehabten 
Amter des Vereins waren in dieſer Sufammen- 
faſſung eigentlich geradezu auf ihn zugeſchnitten, 
während ihm bei ihrer ſo erfolgreichen, ſtets allſeitig 
anerkannten Verſehung außerordentlich zuftatten kam, 
daß er mit dem Verein „Herold“ vollſtändig verwachſen 
war, dem Vereine die ‚ganzen Jahrzehnte hindurch 
angehört, alfo auch eine „Vereinserfahrung“ hatte, 
die von den anderen Mitgliedern nicht gut übertroffen 
werden konnte. 

Wirklich tiefgründige Kenntniſſe waren ihm auf 

dem ganzen Gebiete des Wappenweſens, in bezug 
auf deſſen Geſchichte und Entwickelung, wie in bezug 
auf deffen Weſen und Formen eigen und feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen auf dieſen Gebieten können 
1844 zu Mieſte in der Altmark geboren, und ein riche | faum hoch genug bewertet werden. Seine Lebens⸗ 
tiger „Altmärker“, feinem Weſen nach, war auch arbeit war infolgedeffen. auch rein wiſſenſchaftlich eine 
dieſer ſchlichte Mann mit dem Kindergemüte, dem außerordentlich fruchtbare. Eine ungemein anſehn⸗ 


f e 5 ao Sitzungen des Vereins Herold d 
nden jtatt: ai e | 
t Dienstag, den 7. Mai 1918, RE d 
d 4 Dienstag, den 21. Mai 1018, abends d 
{ Dienstag, den 4. Juni 1918 und | Z/ Uhr, 
€ Dienstag, den 18. Juni 1918 i | 4 
im „pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗platz. 2 


Ad. Ap. Hildebrandt 7. 


Crauernd ſteht der Verein „Herold“ an der Bahre 
ſeines langjährigen, hochverdienten Bücherwarts, Ub- 
teilungsvorſtandes für Wappenweſen und -funft und 
des Schriftleiters feiner beiden Seitſchriften, des 
„Deutſchen Herold“ und der „Vierteljahrsſchrift“, 
des hervorragenden Wappenkünſtlers und liebens⸗ 
werten Menſchen, Profeſſors Adolf Matthias Hilde⸗ 
brandt, der am Sonnabend vor Gſtern nach längerem 
Leiden ſanft entſchlafen iſt. Er war am 16. Juni 


Fk ½¼ũö—Q 0: . — . nn, 


—, 28 — ae: . 


fiche Sahl einschlägiger werke hat er teils fete heraus- 


gegeben, teils mit Abbildungen verſehen, ales "mmer, 


genau, ſorgfältig, wohl abgewogen. 


Seine Leiſtungen als Wappenkünſtler ſind all⸗ 
Von den alten Meiſtern ausgehend, 


hatte er ſich ſeine eigene Darſtellungsweiſe heraus⸗ eingehend‘ behandelt werden. 


gemein befannt. 


gebildet, die den Regeln der wappenmäßigen Schone 


heit immer genau fo entſprach, wie den. Forderungen | 


der wappenmäßigen Richtigkeit genügte. Un Genauig⸗ 
keit und Richtigkeit, ſowohl hinſichtlich der Form, 


wie hinſichtlich des Inhaltes, wurden ſeine Wappen⸗ 
Malereien und -Zeichnungen von denen keines anderen 
deutſchen Künſtlers übertroffen, mögen Andere ihren 


Wappenmalereien auch unter Umſtänden etwas mehr 
künſtleriſche Eigenart zu geben imſtande ſein. Und 


alle dieſe Vorzüge waren den Wappendarſtellungen 


des nunmehr Verblichenen ebenſo zu eigen, mochte 


es fih nun um Vorlagen zu Sweden der Verviel⸗ 


fältigung, mochte es ſich um Einzelproben der Klein⸗ 
kunſt handeln, die nur als Einzelſtück zu beſtehen 
beſtimmt waren. Die verſchiedenen Vervielfältigungs⸗ 
arten kannte dieſer Künftler zudem ganz genau, wo⸗ 
durch er inſtandgeſetzt war, ſeine Vorlagen immer 


dem beabſichtigten Vervielfältigungsverfahren vor⸗ 


trefflich anzupaſſen, ein ſehr wichtiger und weſent⸗ 
licher Punkt. 


Damit iſt bereits das verhältnis des Hünſtlers 
Mit dieſem 
und feinen Vertretern hat er ftets die engſte Fühlung |. ` 
‚einer „ „Lebensbeſchreibung des Generalleutnants Eugen von 
Raumer“ und einer Abhandlung über „ein Wappen des Fürſtl. 


Hildebrandt zum Kunftgewerbe berührt. 


unterhalten. Jeder Hunfigewerbler, der feinen Rat 
in Anſpruch nahm, konnte auf verſtä indnisvollſte För⸗ 


derung rechnen. Aber viel mehr als das: in Rückſicht 


auf das Wappenweſen hat Hildebrandt für das Kunft- 
gewerbe geradezu befruchtend gewirkt und letzteres 
wird ihm dieſe Tätigkeit niemals vergeſſen dürfen 


Vor allem werden wir im me aber feiner. 


niemals vergefjen!. 5. K. v. S. 


Dem Dorftande des Dereins Herold ſind aus 
Anlaß des Codes des langjährigen Bibliothefars und 


Schriftleiters des Vereins, Herrn Profeſſor Ad. M. Hike d 
„und einer Beſchreibung „der Harzreiſe des Königs Jerome von 
Weſtpfahlen 1811“ mit e ie e mit 
vielen deutſchen Namen. 


debrandt, Beileids kundgebungen aus den Reihen. der 
Mitglieder und. Freunde des Vereins in fo großer Sahl 
zugegangen, daß es dem Vorſtand leider nicht möglich 
ift, jedem Einzelnen feinen Danf für feine Teilnahnte 
zu übermitteln, und er genötigt iff, auf diefem Wege 
allen denen, die dieſes ſchmerzlichen Derluftes. gedacht 


haben, den herzlichſten Dank auszuſprechen. ae vi 2 


Der Vorſtand des Prem Herold”. 


Vericht über die 974. Sitzung T 
19. Februar 1918. 
voꝛſtzender: Se. Ge, Herr Senérallt; ; 


n Sr, Als Geſchenke lagen vor: | l 3 


1. Sonderabdruck aus der „Hiſtoriſchen Zeitschrift mit dem | e 


A Ber E ai De 


Aufſatz: „Die Kriſis in der Jugend Friedrichs des Großen“ von 
Guſtav zen SE 


D, v. Bardeleben. T 


2. „Samitienforfanung x von -gran gebius ( Verlag von 


S Degener, Leipzig). N 


3. Sonderabdruck aus „Deutschlands Erneuerung“ vom 
Januar 1918 mit dem Aufſatz: „Kaſſehygiene, die wichtigſte 
Aufgabe völkiſcher Inneng olitik“ von Geheimrat Prof. Dr. 
Mar von Gruber, worin die Urſachen des A 


„4. Von Herrn E. Reichel die Abbildung des Wappens 
von dem Grabſtein eines franzöſiſchen Edelmanns, deffen 
Namensfeftftellung erwünſcht wäre. 

5. Sonderdruck aus der „Chüringiſch⸗Sächſiſchen Zeitferift" 


mut dem „Verzeichnis der Ellricher Ratsperſonen int. Roten 
Buche des Magiſtrats (1435-1805)".von Ed. de Lorme. 


6. Don Herrn Haak der -Bafelér Wandkalender mit 


ſchönen heraldiſchen Darſtellungen. E oe e 


A Feitſchriften lagen vor: | ee 
1. „Schriften des Vereins für Geſchichte⸗! en Neumark 
Heft 32 und 33 von 1915, mit einer ausführlichen Geſchichte 
des erſten und zweiten Neumärkiſchen Landwehr⸗Kavallerie⸗ 
Regiments nebſt Rangliften von 1815 bis 1815. 

2. „Seitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens“ 
Band 51 mit „Breslauer Hochzeit⸗ Ordnungen vom 14. bis zum 
18. Jahrhundert“, einer Bejchreibung‘ der „Wappen am Weſt⸗ 
portal der katholiſchen Pfarrkirche in Paſchkau und ihre Be⸗ 
deutung für deren Baugeſchichte“, und mitteilungen über 
„die, Herkunft der Breslauer Biſchöfe ChomasI und Thomas II.“ 
3B. „CThüringiſch⸗ Sächſiſche Zeitfchrift" Band 2 Heft 2 mit 
einem Aufſatz über „Das Ende der Univerſität Wittenberg“. 

* „Mitteilungen des Vereins für Hamburger Geſchichte“ 


v von 1917, woraus ein Bericht. über „die EE Bag- 
man“ erwähnt ſei. 


5 „Jahresbericht des Neißer Hunſtvereins“ für 1912 mit 


Sie genere zu Heinrichau“ von Geheimrat Dr. Dittrich. 
6. „Familiengeſchichtliche Blätter“ Heft 1 von. 19 1s mit 


Nachrichten über „Deutſche Familien in ſchwediſchen Dienſten“ 
von Karl Frhr. von Bothmer. 


2. „Schriften des Vereins für die Geſchichte der Mark 


Brandenburg“ mit einer größeren Abhandlung über „Die 
Beſitzverhältniſſe in der Prignitz von Luck, über deſſen Inhalt 


Freiherr von Plofho in einem längeren Vortrag berichtete. 

8. „Seitſchrift des Harzvereins“ von 1912 mit „Beiträgen 
zur Genealogie der Grafen von Regenſtein⸗Blankenburg“. 
einem Bericht über „Kulturzuſtände in Halberftadt um 1600“ 


Kammerherr Dr. Kekule von £ Stradonitz legte das 


FHönigl. Sächſiſche Geſetz⸗ und Verordnungsblatt Stück 1 von 
1918 vor, mit einer „Verordnung betreffend die Einrichtung 
eines Heroldsamts beim Miniſterium des Innern“ vom 2. Jar 


nuar 1918, ſowie die Schrift: „Die biologiſchen Grundlagen 


der Raffenhygiene und Dër, Sr al von Hermann 


Werner Siemens: (München 13); Lignitz. 


E . 


dech d we > Tee. eebe Se td., N. ` \ ee 


Bericht e 
über die 975. Sitzung vom 5. März 19178 


Dorfigender: Se. Exz., Herr Generallt: 3: D. v. Bardeleben. 


i Als neue mitglieder wurden RRE 


I. Andree, Hans, Dr. med., ö Wilhelms 
haben, i 
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2. Drager, Wilhelm, techn, Eifenbahn-Afpirant V Klaffe, 
Stargard i. P. Bahnhofſtraße 12, 
5. Juſtus, Edgar, Frankfurt a. M., Schleuſenſtr. 19, 


4. Moſch, Erich von, Rechtsanwalt, Berlin W. 50, 
Achenbachſtr. 5. 


Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder Gberzoll⸗ 
reviſor Carl v. Hiinerfop in Naumburg und Dr. Diederich 
Bahn in Stade verloren, zu deren ehrendem Andenken die 
Derfammlung fic) von ihren Plätzen erhob. 

Als Geſchenke lagen vor: 


1. vom Magiſtrat der Stadt Charlottenburg: die „Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Charlottenburg“ von Wilhelm Gundlach in 
zwei Bänden (Berlin, Julius Springer, 1905), eine umfang⸗ 
reiches Werk mit zahlreichen Abbildungen und Facſimile⸗ 
Drucken, eine wertvolle Bereicherung der Bibliothek in bezug 
auf Städte⸗Geſchichten. 


2. Von Herrn Hellmuth Rogge feine Inaugurcl⸗Diſſer⸗ 
tation über „Verbrechen des Mordes, begangen an weltlichen 
deutſchen Fürſten in der Zeit von 911—1056“. 

5. Don Major Lübeck Heft 3 der Kriegsgeſchichte des 
KHolbergſchen Grenadier-Regiments Graf Gneiſenau (2. Pore 
merſchen) Nr. 9. 

4. „Erzgebirgiſcher Volksfreund“ vom 17. Februar 1918 
mit dem Aufſatz: „Aus der Frühzeit des Auerhammers im 
Erzgebirge“ von Dr. Guſtav e Geſchenk des 
Derfaffers. 


An Seitfchriften waren eingegangen: 
1. Reinſtorfſche Geſchichtsblätter Nr. 4 vom Januar 1918. 


2. „Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken“ 
Band 59 von 1917 mit einer Geſchichte der „Seifriedsburg und 
Seifriedſage“ vom Geh. Hofrat Dr. Jiriczek. 

5. Der „Tag“ vom 21. Februar mit einem Aufſatz: „Schutz 
den Archivalien“ von Profeſſor Dr. Kaiſer. 


Hammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz überbrachte 
Grüße des Ehrenmitglieds Freiherrn von Rahden-Maihof 
aus Kurland, welcher der Hoffnung Ausdruck gab, in nächſter 
Seit einer Sitzung des Vereins beiwohnen zu können. 


Herr Macco überreichte Heft 20 der „Grenz⸗Warte“ vom 
24. Februar 1918 mit einem Aufſatz über „Das Deutſchtum 
in Gſterreich⸗ Ungarn“ von Prof. Dr. Frhr. v. Dungern. 

Profeſſor Dr. Spatz hielt ſodann einen längeren Vortrag 
über den brandenburgiſchen Adel der früheren Jahrhunderte 
und über deſſen Beſitzungen auf Grund ſeiner Arbeiten auf 
dem Gebiete der Denkmalspflege in der Provinz Brandenburg, 
welche ihn vielfach auf die alten Rittergüter der Provinz und 
in engere Berührung mit der Geſchichte ihrer Beſitzer gebracht 
haben. Lebhafter Dank und Beifall bewies dem Vortragenden 
das große Intereſſe, das ſein Vortrag in der Verſammlung 
hervorrief, der hoffentlich in der Vierteljahrsſchrift den übrigen 
Mitgliedern zugänglich gemacht und der Nachwelt erhalten 
bleiben wird. Lignitz. 


Pier heraldiſche Waffeleiſen aus dem 
Ober⸗Elſaß. 


In der reichen Sammlung von waffeleiſen, die das 
Basler Hiftorifche Muſeum beſitzt, befinden fih vier Stücke 
vom Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts, die aus dem Ober, 
Elſaß ſtammen und hier kurz Erwähnung finden ſollen. 


Waffeleifen +), geziert mit den Schilden der Herren von. 
Roppach ) und der Herren von Pfirt?) und der Umſchrift: 
EGMVND . VON - ROPPACH - CLEMENTA . VON 
ROPPACH -. GEBORNE - VON - FIRDT 1600 (Abb. 1). 
Don den Beſitzern diefes Eiſens wiſſen wir ſehr wenig. Frau 
Clementia v. Roppach lebte noch 1655, während ihr Gatte ſchon 
früh — wohl in den Stürmen des dreißigjährigen Krieges — ge⸗ 
ftorben zu fein ſcheint. — Die Herren von Roppach ſtammten aus 
dem gleichnamigen Dorfe nordöſtlich Belfort und ſind im Jahre 
1750 erloſchen. Wilhelm von Roppach fiel mit Herzog Leopold 
von Gſterreich ob Sempach am 9. Juli 1586. 


2. 


Waffeleifen “) mit (Dorderfeite) dem Schild der Waldner 
von Freundſtein ) und (Rückſeite) dem Schild der Herren von 
Venningen *) ſowie der Umſchrift: GEORG - WILHELM . 
WALDNER . VON. FRINDT SEIN. ANNO . 1620 
und EVA WALDNERIN . VON - FRINDT STEIN 
GEBOREN . VON VENNIGEN . 1620 (Abb. 2 und 3). 
Aber die erſten Beſitzer ſind wir ziemlich gut unter⸗ 
richtet. Georg Wilhelm Waldner von Freundſtein, Fürſtlich 
Markgräflich Badiſcher Rat, Obervogt der oberen Herrſchaft 
Röteln Herr zu Binningen und Bottmingen, Bürger 
zu Baſel und Aarau, war als Sohn des Johann Jakob 
Waldner von Freundſtein (1554—1619) und der Lucia 
von Sickingen (1578) im Jahre 1583 geboren. 1607 vermählte 
er ſich mit Eva von Venningen. Dieſer Ehe entſproſſen neun 
Kinder. Geſtorben iſt er zu Beginn des Jahres 1640, ſeiner 
Witwe und den Kindern, nach damaligem gutem Edelmanns⸗ 
brauch, eine ſchwer überſchuldete Erbſchaft hinterlaſſend. Wie 
ſein Vater, ſein Großvater und drei Monate vor ihm ſein 
dreißigjähriger Sohn Jakob Chriſtoffel Waldner von Freund⸗ 
ſtein, wurde er in Se im Münſter „mitt ſunderlichen ehren“ 
beigeſetzt. 
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Sum Schluß feien noch zwei Waffeleiſen aus bürgerlichem 
Beſitz erwähnt, die kurz vor Ausbruch des dreißigjährigen 
Krieges entftanden find: 

Rundes Waffeleifen '), deffen Vorderſeite den Schild des 
Burkhart Beltz) mit der Umſchrift: BVRGET . BELTZ - 
VON - NIDER. STEINEN - BRVN - 1614 und deſſen 
Riidfeite das ſchreitende Lamm Gottes mit Heiligenſchein 
und Auferſtehungsfahne zeigt mit der Umſchrift: EFAN - 
MEISTERLERIN . SEIN - EHLLICHE - HAVS.» 
FRAVW. SE 4 und 5). 


4. 
Rundes Wäffeleiſen , deffen Vorderſeite mit dem Schild 
des Altkircher Ratsherrn Oswald Wirtzlin 10) und der Umſchrift: 
OSWALD - WIRTZ LIN. BVRGER . VND. DES. 


1) Höhe 8 cm, Breite 18cm. | 

2) Rotgolden geweckter Schild mit drei blauen Schrägbalken. 

3) In Schwarz weißer Löwe mit goldener Krone. 

1) Höhe 10½ cm, Breite 18 cm. 

5) In Weiß drei ſchwarze Spitzen, auf denen je ein 1 
Vogel ſitzt. 

6) In Weiß zwei gekreuzte rote Lilienſtäbe. 

7) Durchmeſſer 15 cm. 

8) Aufrechte Pflugſchar von Kreuz eren und den Smh 
ftaben B. B. begleitet. 

°) Durchmeſſer 16 cm. ö 

10) Über Dreiberg zwei gekreuzte Schlüſſel von vier Sternen 
begleitet. i 


RADTS . DER. STATT. ALTKIRCH . 1616 und 
Dellen Rüdfeite mit dem Wappenſchild feiner Ehefrau Salome 
Schmaltzerin 4) und der Umſchrift: SALOM E. SCHMALT- 
ZERIN - SEIN » EHLICHE . HAVSFRAVW - ANNO 
1616 (Abb. 6 und 7) geſchmückt ift. Wie über Burkhart Beltz 
und feine Frau, ſokonnten wir leider auch über den Rats- 
herrn Oswald Wirtzlin und feine Gemahlin nichts ermitteln. 
Vielleicht wor er eines Geſchlechts mit jenem Johann F. 
Ehrfr. Wirtz, der 1608 ſtarb und deſſen ſchmuckloſes Epitaph 
an der Außenſeite der ehemaligen Friedhofskapelle zu 
Reichensweiler zu ſehen iſt. 
W. R. Staehelin, M. d. D. 

Quellen: Armorial de la Généralité d'Alsace, Paris 1861. 
— 3. Kindler von Unobloch, Gberbadiſches Geſchlechterbuch. — 
W. merz, Die Burgen des Sisgaus. — Joh. Tonjola, Basilea 
sepulta, Bafel 1661. — Th. Walter, Die Grabſchriften des 
Bezirkes Oberelſaß, Gebweiler 1904. 
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Eine neue Teitſchrift für Heereskunde. 


Unter dem Titel „Archiv für Waffen⸗ und Uniformkunde“ 
iſt ſoeben eine neue Seitſchrift im Verlage von F. Raſcher, 
Frankfurt a. M., erſchienen, die, hervorgegangen aus dem Der 
einsblatt des Vereins der Militärwaffenfreunde, deffen Ten- 
denzen fic) übrigens mit denen des Vereins für Heereskunde 
decken dürften, ſich die Aufgabe geſtellt hat, den deutſchen 
Soldaten, wie er iſt und wie er war, in Wort und Bild zu 
ſchildern. Eine beſondere Abteilung wird Theaterſtücke be- 
ſprechen, in denen Uniformen vorkommen — ein ſehr löbliches 
Unternehmen, das leider erſt dann in die Gffentlichkeit gelangen 
wird, wenn die Stücke ſchon ausgeſtattet und aufgeführt ſind, 
ſo daß alle die unglaublichen Fehler, die ſogar an erſten Bühnen 
hierbei gemacht zu werden pflegen, nicht mehr gutgemacht 
werden können. Da außer den deutſchen Soldaten auch ver⸗ 
bündete und gegneriſche Deere in den Kreis der Behandlung ge⸗ 
zogen werden follen, fo ift die Zeitſchrift geeignet, eine wichtige 
Ergänzung der Kriegsgeſchichte zu bilden. | 

Aus dem reichen Inhalt heben wir hervor: Menges: Das 
preußifche Gewehr von 1809 bis zur Gegenwart (mit 2 Tafeln); 
A. Würdinger: Die Hufaren der bayerifchen Armee mit dem 
höchft intereffanten Porträt des Frhrn. v. Zurweſten, Oberſt 
des 2. bayer. Huſarenregiments von ca. 1814 (nach dem 
Original im bayer. Armeemuſeum); Pietſch: Preuß. Garde⸗ 
truppen 3. F. von 1828, mit einer Tafel; Eyſſen: Aber ein 
Bildnis des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. In den 
biographiſchen Erläuterungen iſt die Tätigkeit des Herzogs 
im 7 jährigen Krieg etwas ungenau angegeben: er trat nach 
der Schlacht bei Roßbach in engliſchen Dienſt über und be⸗ 
fehligte die großbritanniſche Armee in Nordweſtdeutſchland, 
aus Hannoveranern, Engländern, Heffen und einigen kleineren 
norddeutſchen Kontingenten beſtehend. Die Uniform, in der 
der Herzog dargeſtellt ift, ift die des preußiſchen 1. Bat. Garde, 
deſſen Kommandeur er von 1744 bis 1255 war. Wegen der 


weißen „Plumage“ um den Hut iſt zu bemerken, daß außer den 


1) Auf blumigem Boden ſchreitend St. Maria Salome mit 
der Salbbüchſe von zwei Sternen beſeitet — Die hl. Maria 
Salome iſt eine der drei Marien, die am Oftermorgen zum 
Grabe Chriſti wallten. Als nahe Verwandte Mariens war ſie 
bei der Geburt Jefu anweſend und verſah Hebammendientte. 
Da ſie aber an der Jungfräulichkeit der Maria zweifelte, ver⸗ 
dorrte ihre rechte Band, die fofort, als fie Abbitte tat, vom 
Uengeborenen — Chrifti erſtes Wunder! — geheilt wurde. 
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Generalen ſämtliche Offiziere dieſes Bataillons diefelbe trugen 
(die Unteroffiziere hatten dieſelbe rot). Intereſſant wäre ein 
Vergleich mit dem ſpäteren Stich von Martin Tyroff, der 
bei beinahe der gleichen Darſtellung, namentlich auch des 
Hintergrundes und der Staffage, den Herzog in einer anderen 
Uniform widergibt, vermutlich des Rats. Nr. 5 der alten Stamm- 
liſte, deſſen Chef er 1755 geworden war. Deiß: Die neuen 
Stahlhelme im gegenwärtigen Krieg, die bei allen Nationen 
auf mittelalterliche Vorbilder zurückzuführen ſind, die engliſchen 
lehnen fich an die kleinere Form des Eiſenhuts im 14. Jahr- 
hundert, die franzöſiſchen an die „Schützenhauben“ der fpäteren 
Reformationszeit an. Der deutſche Stahlhelm iſt eine unge⸗ 
fähre Schallern mit Difier des ausgehenden 15. Jahrhunderts, 
bei der das Viſier abgenommen ift und gegebenenfalls durch 
die Gasmaske erſetzt wird. Den Schluß macht ein Aufſatz 
über die Handgranaten feindlicher Staaten. Wie man ſieht — 
ein reicher und feſſelnder Inhalt, und wenn wir auch Anhänger 
der Sentraliſation folder Beſtrebungen find, fo ift doch nicht 
zu leugnen, daß gerade bei dem — wie uns ſcheinen will — 
ſüddeutſchen Einſchlag der neuen Seitſchrift die außerordent⸗ 
lich dankenswerte Möglichkeit ſehr groß iſt, die bisher etwas 
vernachläſſigten, in ſüddeutſchen Muſeen und Bibliotheken 
aufbewahrten Schätze ans Licht zu ziehen und ſo erſt ein 
Geſamtbild des deutſchen Waffen⸗ und Uniformweſens in 
feiner Geſamtheit der Gffentlichkeit nutzbar zu machen. 

A. Clog. 


Danmarks Adels Aarborg 1918. 


Im verfloſſenen Jahre hat das Jahrbuch den ſchwerſten 
Derluft erlitten, der ein ſolches Werk treffen kann: ſeine beiden 
hochverdienten Herausgeber und zugleich ſeine Begründer, der 
Etatsrat und Stiftſchreiber D. R. Hiort-Lorenzen und der 
Archivar A. Thiſet, find innerhalb 4 Wochen geſtorben. Die Sort, ` 
führung des plötzlich verwaiſten Buches hat darauf der Haupt- 
mann P. O. A. von Irgens⸗Bergh in die Hand genommen 
und vielen Schwierigkeiten zum Trotz das rechtzeitige Er⸗ 
ſcheinen ermöglicht. Die darin enthaltenen vollſtändigen 
Stammtafeln und die ſie begleitenden farbigen Wappenbilder 
rühren noch von Thiſet her, während für die Aufzeichnung 
des blühenden Adels, die ja den weſentlichſten Teil des Jahr⸗ 


buches bildet, keine ſolche Vorarbeiten vorlagen, zumal der 


Stiftſchreiber, der hierfür bisher geſorgt hatte, kein Verzeichnis 
ſeiner Horrefpondenten bei den einzelnen Familien hinterlaſſen 
hat. Daher hat manche Seite unverbeſſert aus dem vor⸗ 
jährigen Buche übernommen werden müſſen. Auch die durch 
den Krieg erſchwerten Poſtverhältniſſe haben hindernd gewirkt, 
jo daß 3. B. aus Rußland überhaupt keine Nachrichten angelangt 
find, während anderſeits, wie anerkennend im Vorwort ber, 
vorgehoben wird, ſogar aus der Front — hier dürfte haupt⸗ 
ſächlich die deutſche in Betracht kommen — Angaben eintrafen. 
In Zukunft wird Herr von Irgens⸗Bergh den Perſonalbeſtand 
übernehmen, während der als Nachfolger des Archivars Thifet 
gewonnene Profeffor Louis Bobé die vollſtändigen Stamm- 
tafeln liefern wird. Für das Jahrbuch iſt es freudig zu begrüßen, 
daß gerade dieſe Arbeit in die Hände eines Fachmannes von 
anerkanntem Ruf gelegt iſt. Man möchte ihm empfehlen, die 
deutſchen Quellen etwas mehr zu berückſichtigen, die Thiſet 
unter dem Einfluß ſeines Mitarbeiters, des ausgeſprochen 
deutſchfeindlich geſinnten Hiort-Lorenzen oft vernachläſſigt 
hat. Das zeigt fic) bei vielen Stammtafeln der aus Deutſchland 
eingewanderten Geſchlechter, deren Vorfahren aus deutſcher 
Feit häufig eine ſehr ſtiefmütterliche Behandlung erfahren 
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haben. Vielfach find nur die in Dänemark zu findenden dürftigen 
Angaben in die Stammtafeln übernommen worden, Angaben 


zumeiſt aus alten Ahnentafeln von anfechtbarem geſchichtlichen 


Wert, wo doch ſicher aus Deutſchland richtige und weiter⸗ 
gehende Nachrichten hätten eingeholt werden können. Den 
beiden neuen Herausgebern rufen wir für ihren neuen Wir⸗ 
kungskreis ein aufrichtiges Glück auf zu. 

Die vollſtändigen Stammtafeln behandeln diesmal nur 
längſt erloſchene Geſchlechter, nämlich Snubbe (3), Spend, 
Staur, Staverskov, Steeg und Steen, von welchen die Snubbe 
allein allgemeiner bekannt geworden ſind. Sie gehörten zu 
Skjalm Hvides Nachkommen und lebten von 1147 bis gegen 
1400 auf Seeland. Dann ging der Name auf eine Tochter- 
linie über, die kurz vor 1500 ausgeſtorben iſt. Wenn der Name 
Snubbe noch heutzutage in Dänemark wohlbekannt iſt, ſo 
verdankt er dies hauptſächlich dem Snubbe⸗Kreuz, einem mäch⸗ 
tigen Steinkreuz an der alten Landſtraße zwiſchen Roskilde 
und Kopenhagen, das Eskild Snubbe um 1230 zu ewiger 
Erinnerung an die an dieſer Stelle erfolgte glückliche Nieder⸗ 
kunft ſeiner Gemahlin hatte errichten laſſen. Ja, er hatte ſo⸗ 
gar zum Unterhalt dieſes Hreuzes die Einkünfte von zwei 
großen Höfen beſtimmt, die er mit dieſer Auflage dem Bistum 
Roskilde vermacht hatte. Trotz ſolcher Fürſorge war von dem 
Denkmal im vorigen Jahrhundert nichts mehr übrig geblieben, 
und es ſchien der Vergeſſenheit anheimfallen zu follen. Da 
nahm der Archivar Thifet ſich der Sache kräftig an und erwirkte 
durch Rede und Schrift — Aarb. f. nord. Oldk. og. Hist. 1895 —, 
daß ein neues, würdiges Steinkreuz an der alten Stelle er⸗ 
richtet wurde. Das Wappen dieſes alten Geſchlechts Snubbe 
war ein r. Schild mit zwei nebeneinandergeſtellten g. Trink⸗ 
hörnern, dasjenige der Tochterlinie ein geſpaltener Schild mit 
dreimaliger Querteilung im zweiten Felde. Das dritte im 
Buche angeführte Geſchlecht des Namens Snubbe war in Schles⸗ 
wig zu Haufe und ſteht mit den vorgenannten in keinem Suz 
ſammenhang. Gleichfalls in Schleswig lebten von 1339 bis 
1542 die Staverskow — Wappen: r. Hirſch in w. — nach 
deren Erlöſchen der Name auf die Hinder der letzten Tochter 
Gunner St., X Peder Chriftenfen Glambek, f 1554 überging. 
Don den übrigen Geſchlechtern finden wir Staur 1527—1700 
ausſchließlich in Norwegen, Spend 1380—1590 und Steen 
1426—1600 in Jütland und Steeg 1224—1430 auf Seeland. 
Heine der Stammtafeln iſt von Bildern begleitet, nur das 
Titelblatt bringt, wie ſtets, das Porträt des Oberhauptes 
eines Geſchlechts, diesmal des Grafen T. A. O. Thott. 

. Mar W. Grube. 


Hirchenbücher zu Wührd vor Nürnberg. 

Die Gegenreformationen in den öſterreichiſchen Kron- 
ländern trieben eine große Anzahl der dortigen Herrenfamilien 
von Haus und Herd. Die eifrigſt der evangeliſchen Lehre an⸗ 
hängenden Familien fanden während und nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege in proteſtantiſchen Ländern und Städten ein 
Unterkommen. Eine große Anzahl ſolcher vornehmer Emi⸗ 
grantenfamilien ließ ſich in Nürnberg nieder und baute ſich 
in der Vorſtadt Wöhrd Gartenhäuſer. Daher finden ſich 
in den Kirchenbüchern von Wöhrd⸗Nürnberg viele Eintra⸗ 
gungen aus dieſen öſterreichiſchen Herrengeſchlechtern, nament- 
lich in den Anhängen zu den älteſten drei Kirchenregiſtern 
von Wöhrd, die, wie auch die Hirchenbiicher von St. Sebald 
und St. Lorenz, über die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück⸗ 
reichen; es begegnen dem Forſcher dort befonders die Namen: 
Gfr. von Dietrichſtein, Frhr. von Edh (Eggk), Grf. von 


Berberftein, Frhr. von Hohberg, Frhr. von Kheven— 
hiller, Here von Stubenberg, Schr. von Welg und Grf. 
von Sinzendorf. Dieſe Familien lebten zum Teil auch aus⸗ 
wärts, die Hohberg zu Regensburg, die Stubenberg zu Sultz⸗ 
bach; ſie ließen ſich aber in der proteſtantiſchen Gemeinde 
Wöhrd begraben. Außer den einheimiſchen Tuchers finden 
ſich noch die fränkiſchen Bertholdshofen, Künsberg und 
Truchſeß, auch ein Mecklenburger: Hellmuth Otto v. Baſſe⸗ 
witz, f 1736. von Arnswaldt. 


Zur unſtbeilage. 


Die heutige Beilage unſerer Nummer iſt der Erinnerung 
an unſeren allverehrten und verdienſtvollen Profeſſor Ad. M. 
Hildebrandt gewidmet. In ſinnvoller und geſchickter Weiſe 
hat der Seichner des Gedenkblattes, Hofwappenmaler Oskar 
Roid, es verſtanden, das Bildnis des Derftorbenen durch 
baukünſtleriſchen und figurlichen Schmuck einzurahmen und 
das Ganze zu einem ſtimmungsvollen Bilde zu vereinen. 
Der in Form einer Spitzſäule gehaltene Gedenkſtein 
trägt neben dem Bildnis des Verſtorbenen eine Widmungstafel 
und das Familienwappen. Neben letzterem ſitzt eine in Schmerz 
und Trauer zuſammengeſunkene Frauengeſtalt, in der Rechten 
einen Lorbeer⸗ und Roſenzweig haltend. Zur Seite ein Engel, 
das Bildnis mit Roſengerank und Trauerflor umwindend. 
Bücher, Schreibzeug, Farbkaſten und Pinſel weiſen auf die 
berufliche Tätigkeit als Schriftſteller und Künftler hin, was 
insbeſondere für die dem Verein geleiſteten Dienſte durch 
einen großen Kranz mit dem Wappen des Vereins „Herold“ 
zum Ausdrucke gebracht wird. Ein den Hintergrund aus⸗ 
füllender' dunkel gehaltener Cypreſſenhain gibt dem Gedenk⸗ 
blatt eine feierlich⸗ernſte Stimmung. Das künſtleriſché Gedenk⸗ 
blatt wird gewiß den Beifall unſerer Mitglieder finden. 


Bücherſchau. 


Nederland’s Patriciaat, Ao. 1917, 8. Jaargang. Centraa 
Bureau voor Genealogie en Heraldiek, s’Gravenhage. ` 

Der nicht im Buchhandel erſchienene Band reiht fidh würdig 
ſeinen vorhergegangenen ſieben Jahrgängen an. Wie früher, 
ſo finden wir auch jetzt wieder eine erhebliche Anzahl Familien 
beſprochen, deren Ahnen aus Deutſchland in die Niederlande 
eingewandert ſind. Nach Ländern geordnet, verteilen ſich die 
62 aufgenommenen Familien folgendermaßen: Aus den 
Niederlanden 55, Deutſchland 18, Frankreich 5, Flandern 3, 
Limburg, Schweiz und Schottland je 1 Familie. Die van 
Alphen, vielleicht holländiſchen Urſprungs, waren volle ſieben 
Generationen hindurch in Deutſchland ſeßhaft und find erft, 
mit Hendrik van Alphen („Hanau 1708, f Amſterdani 1764)n 
einem Kaufmann in Amſterdam, dauernd in den Niederlanden 
ſeßhaft geworden. Die heute in Holland und den Koloniee 
weitverzweigte Gelehrtenfamilie Arntzenius kann ihr, 
Stammreihe auf Balthaſar Arnis aus Moers zurückführen 
der 1625 Bürger in Weſel wurde. Sein Sohn nannte ſich 
Arntſen, und mit deffen Enkel Dr. theol. et litt. Hendrich 
Arntzen (* Wefel 1662, f Utrecht 1228), Rektor der Hohen 
Schule in Weſel, tritt zuerſt die lateiniſierte Schreibform des 
Namens auf. Mit ihm verläßt dieſer Stamm das Rheinland 
und verzieht nach Holland, Aus dem Ruhrgebiet kamen 
die Nolthenius durch den Prediger Joergen Nolthen, Nol⸗ 
thenius, aus Mülheim a d. Ruhr im letzten Viertel des 16. Jahr⸗ 
hunderts nach Holland. Dr. Pieter Marius Nolthenius, Mit- 
gleid der 2. Kammer und Bürgermeiſter von Apeldoorn, 


erhielt 1856 die Genehmigung, den Namen feiner Mutter 
Tutein vor feinem Familiennamen zu führen, und deffen neun⸗ 
jähriger Enkel Artur Tutein Nolthenius im Jahre 1900 ebenſo 
zur Beifügung des — aus der Genealogie nicht näher be⸗ 
gründeten — Namens Brown, er heißt alſo Artur Brown 
Tutein Nolthenius. 


Aus dem alteingeſeſſenen Aachener Patriziergeſchlecht 
Mees finden wir nach dem Einſetzen der Gegenreformation 
1598 Joris Mees in Amſterdam. Seine beiden Söhne Peter 
und Jeremias!) find die Stammväter der zahlreichen heute 
in den Niederlanden und den Kolonien verbreiteten und zu 
hohem Anſehen und Reichtum gelangten Zweige. Su ihnen 
gehörte auch der 1900 verſtorbene Kolonialminifter Dr. Fokko 
Alting Mees. Weſtfäliſcher Herkunft ſind folgende Ge— 
ſchlechter: Die Hanlo aus Vordkirchen bei Lüdinghauſen. 
Nachweisbar ift die Stammreihe bis auf Bernardus Hanlo, 
der um 1635 auf dem Hof Donto bei Nordkirchen geboren 
wurde. Sein Sohn Sacharius (* 1668) ließ fich als Krämer 
in Amſterdam nieder. Auf ihn führen die verſchiedenen Zweige 
zurück. Die Jäger haben den lutheriſchen Prediger Peter 
Jäger in Birgden (Sauerland) zum Ahnherrn, deffen gleidh- 
namiger Sohn daſelbſt 1655 geboren wurde und dort Richter 
und Schöffe war. Erſt in der vierten Generation verzog Joh. 
Adolf Jäger (* Mülheim a. Rh. 1751) im Jahre 1228 nach 
Amſterdam. Die Kemper kommen aus Lienen. Philipp 
Kemper, * Gütersloh 1722, wurde 1749 Bürger in Amſterdam. 
Aus Bentheim werden die vom gleichnamigen Hof ſtammen⸗ 
den Metelerkamp aufgeführt, deren erſte Erwähnung mit 
Henrich Metelerkamp in die Mitte des 16. Jahrhunderts fällt. 
Mit feinen Söhnen Joan und Henrik entſtanden zwei Stämme, 
aus denen im 17. Jahrhundert Paftor Chriſtopher Henrik 
beziehungsweiſe Kapitän Georg Arnold Metelerfamp ſich in 
Holland niederließen. In den Oyens, de Marez Oyens und 
Wedherlin de Marez Oyen finden wir ein aus Kniphaufen 
in Oldenburg in der Perſon des Zimmermanns Pieter Oyens 
(* 1695) nach Amſterdam verzogenes deutſches Geſchlecht 
wieder, das ſeit Generationen einen klangvollen Namen unter 
den Amſterdamer Bankhäuſern behauptet. Der Urſprung der 
nachmals in höheren Offizierftellen ſtehenden Doorman wird 
auf einen Harman Dorman zurückgeführt, der um 1655 ge- 
boren und 1741 zu Warmſen in Hannover begraben wurde. 
Sein Sohn Joh. Diederich erwarb 1750 das Bürgerrecht im 
Haag. 

Auch aus zwei Hanfaftädten find Bürger nach Holland 
abgewandert und dort zu Reichtum und Ehren emporgeſtiegen. 
So ſind die Bake, die van den Wall Bake und de Menthon 
Bake ein Zweig des Bremer Geſchlechts Bake und Backe, 
deſſen Genealogie im 16. Jahrhundert mit Diederich Bake 
beginnt. Caſper Bake aus der achten Generation wurde 1752 
Bürger in Rotterdam, er iſt der nähere Stammvater der hol⸗ 
ländiſchen weige. Aus Danzig kamen die Fock. Abraham 
Sod, * um 1695, wanderte 1723 nach Amſterdam aus. Unter 
ſeinen Nachkommen wurde ein Sweig in Batavia anſäſſig. 
Aus ihr entſproß der 1886 zu Batavia geborene Muſiker Dirk 
Fock, der 1911—12 Kapellmeifter der Kurfürftenoper in Berlin 
war. Ebenſo ſind Sachſen und Brandenburg als Stamm⸗ 
heimat Eingewanderter vertreten. Mit Martin Lange, 
Bürger zu Quedlinburg (t wohl vor 1665), beginnt die 
Genealogie der Lange und Everwijn Lange. Sein gleich⸗ 
namiger Sohn war 1692—1707 daſelbſt Ratszimmermann, 
deſſen Enkel Joh. Wilh. Lange (* 1713), Bürger in Leipzig, 


H Dieſer Vorname ſtammt wohl von Jeremias Heuſch 
(* 1568), dem Stammvater der Hoefch. 
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hinterließ einen ebenfalls Joh. Wilhelm genannten Sohn, der 
1786 das Bürgerrecht in Amſterdam erwarb und als näherer 
Ahnherr der holländiſchen Linien zu betrachten ift. Über die 
Molen wird nur kurz die Herkunft des um 1700 geborenen 
und nach Rotterdam verzogenen Johannes Nolen aus Bolten 
in der Mark Brandenburg angegeben, da zurzeit weitere Feſt⸗ 
ſtellungen durch den Weltkrieg nicht möglich waren. Aus der 
Nachkommenſchaft gelangten verſchiedene Mitglieder als Arzte, 
Advokaten und Gelehrte zu angeſehenem Namen. Schließlich 
ſind noch einige Naſſauer Geſchlechter zu erwähnen. Die 
Betz wanderten im 18. Jahrhundert aus Münchhauſen in 
der Grafſchaft Naſſau-Dillenburg nach den Niederlanden aus 
und find als Fabrikanten, Gelehrte, Bankherren und Kauf- 
leute bekannt geworden. Netzbach bei Hanftetten in der 
Grafſchaft Naſſau⸗Dietz gilt als Heimat des jetzt in Holland 
und feinen Kolonien in hohen Beamten: und Militärftellen 
blühenden Geſchlechts Pfeiffer, deffen Stammreihe bis auf 
Joh. Philipp Pfeiffer ((um 1604) zurückführt. Auch die 
Siegerländer familie Rau hat in der Perfon des aus 
Herborn gebürtigen Dr. Sebaldus Rau (t1818), Profeffor 
theol. in Utrecht, einen Sproffen nach Holland abgegeben. 
Sein Sohn Mr. Jacob Rau, Herr von Gameren, heiratete 
1831 Baroneſſe Jacoba van Huylen van Nievelt. 

Die abgedruckten zahlreichen Bildniſſe und die teils in 
Schwarz-, teils in Farbendruck ausgeführten Wappen beleben 
den ſchmucken Band. Als Curioſum möchte ich auf das Wappen 
des aus Weſel ſtammenden (van) Heshuyfen hinweiſen, welche 
in Blau zwei natürliche Menſchenaugen führen. Francois 
Heshuyſen heiratete 1656 Klara Forkenbeck und verzog nach 
Naarden. 

Ein Verzeichnis der im Bande vorkommenden über 2700 
Familiennamen erleichtert Nachſchlagen und Gebrauch des 
empfehlenswerten Buches. 


Berlin⸗Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 


Vermiſchtes. 


— Verſteckte mittelalterliche Perlen in Wieder: 
ſachſen. Auf meinen Fahrten durch das niederſächſiſche 
Land machte ich in Wunftorf, dem bekannten Cifenbahnhalte- 
punkte, Aufenthalt und wanderte in die Stadt. Dort fand 
ich zwei romaniſche Kirchen aus dem 12. bzw. 15. Jahr⸗ 
hundert. Die ältere, die Stadtkirche, ſoll von den Mönchen 
aus dem Kloſter Loccum gegründet und der Hochaltar auf 
der Stelle einer alten heidniſchen Opferſtätte (Wunſtorf⸗ 
Wotansdorf) errichtet ſein. Die unmittelbar dahinter liegende 
ebenſo düſtere, ſtreng romaniſche „Stiftskirche“ umgibt an den 
Außenſeiten eine Reihe gut erhaltener Grabdenkſteine mit 
Wappen und Namen alter hannoverſcher Familien (v. Lenthe, 
v. Mandelslohe uſw.). Auf der Seite liegen zwei ſchöne 
Profanbauten. Das eine, von Sandſtein in ſpätgotiſchem 
Style, trägt ein Wappenbild mit der Inſchrift 

Johann van( !). Holle Gerſter 
(oder Erſter 
oder Verſter) 


G. V. M. G. Anno 1569 


Der Schild der von Holle zeigt drei Sipfelmützen; 

Die Helmzier zeigt eine Sipfelmütze, begleitet von je 
einer Lanze oder einem Speer. 

Die Familie iſt ausgeſtorben bis auf eine angeblich 
am Deiſter wohnende Frau von Holle. | 

Das Nachbarhans ift ein reizvoller niederſächſiſcher Bade 
ſteinbau der Renaiſſancezeit, das Haus der Stiftsdechantinnen 


des Stiftes Wunſtorf. Es zeigt nach der von Freiherrn 
von Wangenheim, dem jetzigen Bewohner des Haufes, vor- 
genommenen Erneuerung rechts von der Türe vier Wappen; 
das erſtere, das an die Stelle eines älteren, nicht mehr ent⸗ 
zifferbaren geſetzt wurde, ift das Scheeleſche (der Schwieger⸗ 
vater des Herrn von Wangenheim erbte es von dem Dor, 
beſitzer, dem Bruder feiner Frau, dem letzten Herren von 
Landesberg), dann folgt das der Stiftsdechantin Mar⸗ 
gareta von Elfen, die das Haus 1667 bauen ließ, dann 
die Wappen ihrer Nachfolgerinnen Stael und von Oer, 
Auch dieſe Familien ſind wohl alle ausgeſtorben. 

Beide nebeneinander ſtehende Häuſer bilden einen 
eigenartigen Gegenſatz, das Hollefche ift ſchmal, hoch, maffia, 
burgartig, düſter, — das Dechantinnenheim breit, ausladend, 
behaglich innen und außen, heiter. 

Herr von Wangenheim, dem ich die vorſtehenden An⸗ 
gaben zum Teil verdanke, hat das Dechantinnenhaus 
nach eigenen Entwürfen erneuern laſſen und ſo ſich 
um die Erhaltung eines alten Uulturſitzes in Niederſachſen 
verdient gemacht. 


Berlin⸗Steglitz. Ragdezy, M. d. B. 


— Vom ritterſchaftlichen Adel der Kalenberg⸗ 
Iden Landſchaft. Eine Beſonderheit ift die Vorſchrift in 
den Satzungen der Kalenberafchen Ritterſchaft, daß zu jedem 
Kittergute, das in der Ritterſchaftskörperſchaft Sitz und 
Stimme haben will, ein „castrum“ gehöre, eine Guts- 
wohnung. In dem Falle des Rittergutes Wunzdorf, deſſen 
Ländereien ſeit vielen Jahrzehnten eigentümlicherweiſe in 
Parzellen verpachtet ſind und deſſen uraltes Wohngebäude, 
weil es unbewohnt geblieben und allmählich zerfallen iſt, ſchließ⸗ 
lich ganz abgetragen wurde, mußte daher der Beſitzer, um 
nicht Sitz und Stimme in der Kalenbergfhen Ritterſchaft 
zu verlieren in der Gemeinde ein Wohnhaus, wenn auch außer⸗ 
halb des Gutsbezirkes gelegen, käuflich erwerben. So gibt es 
dort ein Rittergut ohne ſelbſtbewirtſchafteten Beſitz, ein 
„Oastrum“ ohne Rittergut, aber einen Rittergutsbefißer, der in 
der Ritterſchaft Sitz und Stimme hat. 


Berlin⸗Steglitz. Rágóc3 y, Syndicus a. D. 


— Die Sentralſtelle zur Ermittlung von Eintragungen 
in den Regiftern der evang. Kirchen zu Berlin, befindet fid) 
feit dem 1. Jannar 1918 bei Küfter Heimann, Berlin SW 18, 
Neuenburgerſtr. 5. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitr find für Mitglieder des Vereins Perold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


52. 


In einer vor dem Königlich-Polnifchen ſtädtiſchen Rats- 
gerichte zu Drohiczyn im Jahre (775 aufgenommenen Urkunde 
iſt mein Vorfahre, der Edelmann Woitech Skopnik des 
Wappens Craby, als Schwertritter des Landes Weis be: 
zeichnet. 

Gehörten dieſe Schwertritter zu einem Ritterorden, 
iſt über den Orden etwas bekannt, welches waren ſeine Sta⸗ 
tuten, beſteht ein Verzeichnis der Schwertritter und wo iſt 
dies zu finden d v. Skopnik, Rittm. 


55. 

Für kurze Seit bitte ich zur Abſchriftnaͤhme um den 
Stammbaum der heſſiſchen Familie von Dernbach (Artikel 
Dernbach in den Werken von Humbradt und Biedermann find 
bekannt). von Obernitz, 

Oberleutnant im Dragoner⸗Regt. Nr. 8, 
Adjutant b. Nord⸗Abſchnitt, Gouvernement Antwerpen. 


54. 


In Trier, Königswinter uſw. traf ich folgende Straen- 
bezeichnung: : 
„Meerkatzſtraße“ und 
Merkatzſtraße. 

Was bedeutet das wohl? Mit der Familie von Merkatz 
hat das ſicher nichts zu tun. Vielleicht mit einer ehemaligen 
Feſtungsumwallung: „Katz“ d 

Koscielski v. Ponoſchau. 
Apt. u. Abt.⸗Adr. Maſch.⸗Gewehr⸗Scharfſchützen 78. 
55. 

In der Matrikel der Univerſität Frankfurt a. O. kommt 
im Jahre 1564 ein Georgius Reinbache Spandovienſis vor. 
Ich erbitte Nachrichten jeder Art über ihn und ſeine Herkunft. 
Gibt es in Spandau Bürgerliſten, Steuerliſten oder ähnliches 
Material aus der fraglichen Seit, das Aufſchluß über die 
Perſönlichkeit des Genaunten geben könnte d 

Düſſeldorf. Handelsrat Reinbach. 


56. 


Es werden nähere Mitteilungen erbeten über die Dor- 
fahren, beſonders über die Eltern, Geburtstag und -ort ſowie 
Todestag von Johann Kruſe, der von 1617—1628 Rats- 
und Lohnherr (quaeftor) in Osnabrück war und 1633 ebenda 
das Amt des Brotherrrn verwaltete; desgleichen über feine 
Ehefrau Agneta geb. Vorbrügge, F 1647. Die Kirchenbücher 
beginnen erſt 1626. 


Berlin⸗Friedenau, Wagnerpl. 2. Oberpf. em. Arndt. 


` 57. 


1882 ftarb in Düſſeldorf Oberſt a. D. und Schriftiteller 
Ernſt v. Schaumburg. Seine Angehörigen wohnen feit 
1890 nicht mehr dort. Wohin ſind ſie verzogend Näheres 
über Herkunft und Wappen dieſer Familie erbeten. 

Elberfeld, Mozartſtr. 44. Ernſt Muthmann, M. d. H. 


58. 


Nachkommen des Bürgermeiſters Caſpar Friedrich Wolff 
(Wulff) zu Stargard in Pommern, t 9. September 1706, 
geſucht, insbeſondere feiner Söhne Georg Friedrich, Kaufmanns 
ebenda, und Johann Caſper, t 8. Mai 1759 als Oberbiirger- 
meiſter in Friedeberg, Neumark. Verbleib und Nachkommen 
der Söhne des letzteren: Johann Friedrich, 24. Dezember 1712, 
1752 Student in Frankfurt a. Od., Heinrich Gottfried, * 1. Fe⸗ 
bruar 1724, f Bunzlau 5. Januar 1794 als Prokonſul, und 
der Tochter Juliane Chriſtiane, 16. Februar 1717, t Zittau 
11. April 1794, x I. 15. Juni 1737 mit Johann George 
Knifpel, Paſtor zu Büſſow und Tankow, f 2. September 1753; 
II. mit dem Gberbürgermeiſter Hinderfin in Friedeberg. 
Leben noch Nachkommen des Prokonſuls Heinrich Gottfried 
Wolff in Bunzlaud Sein Sohn Chriftian + 1835 in Bunzlau 
als Prokonſul. Von feinen Kindern ſtudierte Karl Chriſtian 
Heinrich 1803 in Frankfurt a. Od., war eine Tochter mit 
Dr. Härtel in Mittenwalde, Schleſien, vermählt. 

Berlin WW 87, Elberfelder Str. 4. Kechtsanw. a. D. Fiſcher. 
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i Betr 22, 1918. Das angebliche Turnier zu Merſeburg 
Antworten. mit Angabe der Teilnehmer vom Jahre 968 befindet fih in 
Miünfters Cosmographie um 1538. 

Betr. 97, 1917. über dem Torbogen des Hanfes König- Ganz unglaubwürdige Angaben. Vergl. Bemerkung der 
ſtraße 26 in Minden i. W. befanden ſich bis vor kurzem zwei Schriftleitung. 
in Stein gehauene Wappen mit der Jahreszahl 1668, rechts Betr. 28, 1918, Das Depot- Bataillon Regiments von 
das der Familie v. Beſſel mit dem an den Palmbaum ſprin⸗ Romberg ftand 1793—94 in Herford in Garniſon, war aber 
genden Hirſch, darüber die Buchſtaben L. C. B. (Ceopald 1795 zur Beſatzung nach Minden und 1794 nach Weſel ab- 
Chriſtoph Beſſel, 1662 — 1682 Camerarius und Senator der gegeben. ' 
Stadt Minden), links ein unbekanntes Wappen, darüber die | Betr. 50, 1918. Siche Beilage (Uhnentafel). 


(Der Abdruck von Antworten ift koftenfrei.) 


Buchſtaben M. F. (Leopold Chriftoph Beſſel war nach einer ` Betr. 40, 1918. In Baſel haben vier Familien Roth 
im Agl. Staatsarchiv in Münſter i. W. befindlichen Urkunde exiſtiert bezw. blühen noch jetzt dort: | 
vermählt mit Margarethe F., des Heinrich Weſtrup des Altern Il. Im ſilbernen Felde auf rotem Dreiberg eine geſtielte 
Tochtertochter.) rote Roſe mit rechts und links je drei grünen Blättern. 
Vielleicht geben dieſe Feilen Anlaß, den Familiennamen | Helm: ſilbernes Widderhorn, belegt mit drei roten Rofen. 
der Margarethe Bettel, geborenen F. (Frederking d) und damit II. Im 1. Felde eine heraldiſche rote Roſe, darüber ein 
das Wappen feſtzuſtellen. l großer Stern, darunter ein großer Dreiberg. Helm: rote Rofe. 
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Siegmund Katharina Georg Cafpar Anna Wolf Rudolf Anna Chriſtian Chriſtiane 
v. Lindenau v. Einſiedel v. Warnsdorf v. Gersdorf v. Siegler Elifabeth Erdmann Elifabeth 
a. poleng a. d. Ñ. Syra a. a. d. D. u. von Löben v. Globig v. Karras 
+ 1658 Schreibersdorf Baruth KHlipphauſen a. Goßwig a. d. H. Croſſen 
SS REENEN, 8 
Wolff v. Lindenau Eva Maria v. Warnsdorf Carl Gottlob v. Ziegler Chriſtiane Elifabeth v. Globia 
a. Seibitz-Machnow * 14. 8. 1655, T 15. 4. 1750 u. Ulipphauſen a. d. D. Goßwig 
* 4. A. 1654 Machnow a. Ob. Cunewalde 
25. 8. 1687 | Generallnt. u. Kommandant 
von Königftein 
Gottfried Anſelm von Lindenau Chriſtiane Eliſabeth v. Siegler u. Klipphauſen 
— — — —— — — ꝛ——6' — — — — — es 
Wolff Gottlob von Lindenau C. von Bardeleben. 


Letzteres zeigt im Schilde über zwei über kreuz gelegten III. Im 1. Felde rote Rofe mit geſchweiftem Stiel auf 
Gebeinknochen einen Totenkopf, aus deffen Augenhöhlen zwei großem Dreiberg ruhend. Am Stiel rechts und links je 5 grüne 
mit den Köpfen aneinander zugekehrte Schlangen hervorkommen. Blätter. Helm: rote Rofe. 

Auf dem bewulſteten Helm zwei Federn, zwiſchen denen der IV. Geteilter Schild in Silber und Rot mit wechſelſeiti 

A ` 9 

Totenkopf über den gekreuzten Knochen, aber ohne Schlangen. geteilter Bordüre, im roten Felde filberner Querbalken. Belm: 
Beide Wappenſteine befinden fih feit einigen Jahren im zwei Büffelhörner in Silber und Rot. 


Städtiſchen Mufenm in Minden und find dort oberhalb eines voitus, Major ; D. 
aus dem gleichen Haufe ſtammenden, wappengeſchmückten Be . es 

: ee 8 tr. 44, 1918. „v. Prebentow“, ein altes pommerſch— 
(Weftrup?) Kamines in die Wand eingelaſſen. weſtpreußiſches Adelsgeſchlecht. 1711 in den Grafenſtand er- 


Büllingen Bez. Aachen. £. v. B. 
Betr. 9, 1918. Nach dem Güterverzeichnis von P. Goff- 
mann, Berlin 1885, gehörten: i 
I. d. Grafen Alexander Szembeck: Slupia Kr. Schildberg, 
II. d. Grafen Jofeph: Parczew, Kr. Adelnau, WW 


III. d. Grafen Peter: Siemianice, Hr. Schildberg, N ` 
IV. d. Grafen Stanislaus: Groß⸗Wyſocko etc., Kr. Udelngy. | Die Cinfender von Antworten werden höflichft gebeten, 


Slupia ift verkauft, Parczew beſitzt der Schwiegerſohn, | diefe gefülligſt nicht unmittelbar an die Erageſteller, ſondern 
Herr von Hoscielski. Über III und IV vermag ich keine Aus- | Rets an die Schriftleitung, Berlin- Friedenau, Hertel- 
kunft zu geben. Rud. Sch. v. Seydlitz⸗Kurzbach. ſtraße 10, ſchicken zu wollen. 


hoben. Nähere Angaben in den gräfl. Taſchenbüchern von 
1852—1905, außerdem in allen bekannten Adelslexiken, die 
meiſten bei Knefchfe Bd. 7 C. von Bardeleben. 


- — 


Beilage: Gedenkblatt auf Ad. M. Hildebrandt. Das Beiblatt „Vier heraldiſche Waffeleiſen“ wird einem ſpäteren Dette beigegeben. 


verantwortlicher 5 i. D. Dr. Stephan Kefule v. Stradonitz, Berlin Lichterfelde, Marienſtraße 16. — Selbitverlag des Vereins Herold”. 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W. Manerſtraße 43/44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin W. 


va 
S222 


7 LEIITITTYI 


= ‘s 
Ze e 3 


8 le 


. — TO 
eo 


Berlin, Mai 1918 | 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſihrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 ME. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
. Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht übe die 976. Sitzung vom 


19. März 1918. — Bericht über die 977. Sitzung vom 2. April 
1918. — Die Weppen der Miſſionsbenedektiner in Deutſchland. 
— u — Büderfhan. — Anfragen. — Antworten. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 

Dienstag, den 18. Juni 1918, 

Dienstag, den 2. Juli 1018, 

Dienstag, den 17. September 1918 u. 

Dienstag, den 1. Oktober 1918 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗ ⸗Viktoria⸗ platz. 
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Bericht 
über die 976. Sitzung vom 19. März 1918, 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. von Bardeleben. 


Als neue mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Aumüller, Robert, Fabrikdirektor, Hauptmann d. R., 


Delitzſch, 
2. Boecker, Willy, Rechtsanwalt, Wiesbaden, Adelheid⸗ 
ſtraße 85, ! 


e. Elſter, Fred, Rittmeiſter, Kriftiania, Norwegen, foe . 


veten 50 III, als außerordentliches Mitglied. 

4. Federle, Siegfried, Leutnant d. R. und Flugzeug⸗ 
führrer, Wertheim a. M., Parkhofſtr. 1, 

5. Smets, Ferdinand Se Baron de, Dr. jur., 
Bürgermeifter von Ferwerderadeel, Oberleutnant d. R. 
im 4. Kgl. Niederl. Zuſ.⸗Regt., Ferwerd, Friesland 
Holland als außerordentliches Mitglied. 


Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Tierzucht⸗ 
direktor Dr. phil. Gottfried Heffe in Zoppot verloren, zu 
deffen ehrendem Andenken die Verſammlung fidh von ihren 
Plätzen erhob. 3 

Als Geſchenke lagen vor: | 

1. Von Oberpfarrer Georg Arndt: 

a) „Die Pfarrbeſetzung im Fürſtentum Halberſtadt“, eine 
ausführliche Arbeit mit bemerkenswerten Mitteilungen 
über die kirchlichen Verhältniſſe und reichem genea- 
logiſchen Stoff, 

b) „Halberftadt und die Familie v. Bötticher“, 

c) Unterhaltungsblatt der Halberſtädter Zeitung vom 
30. Juni und 1. Juli 1904 mit einem Aufſatz „Sur 
Geſchichte der Familie Lucanus“. 


2. Von Profeſſor Dr. Spatz: „Quellenſtellen zur älteren 
märkiſchen Geſchichte“, eine geſchichtliche Sufammenftellung o von 
Urkunden von 789 bis 1542. 

3. Von Dr. phil. Loſch: Sonderabdruck aus der Heitſchrift 
des Vereins für. Heſſiſche Geſchichte Band 51 mit feiner Ab⸗ 
handlung über „den Heffifchen Orden pour la Vertu militaire 
und feine Ritter“, der 1769 vom Landgraf Friedrich II. 
geſtiftet wurde; die 242 Ordensritter von 1769 bis 1860 
werden der Reihe nach mit kurzen gencalogumen SE 
aufgeführt. 

4. „Tenvard Amberg“, Eine Erzählung von Charles 
Biedermann, herausgegeben von Rudolf Hunziker als 252. Neu⸗ 
jahrsblatt der Stadtbibliothek Winterthur von 1918. 

5. „Schleſiens ſchönſtes Kriegergrab des 17. Jahrhunderts“, 
nach einem Vortrag des Pfarr⸗Adminiſtrators Paul Bret- 
ſchneider. Es handelt ſich hier um das Grabmal des Grafen 
Melchior von Hatzfeld, t 1658, 1662 zu Prausnitz. 

6. „Baſeler Wappen⸗Tafel 1918“, eine ſehr verdienſtvolle 
und willkommene Arbeit, da ſeit 1854 keine Tafel der. Bafeler: 
Bürgerwappen erſchienen iſt. Die 138 Wappen blühender Baſeler 
Geſchlechter, die meiſt bereits aus dem 16. und 17. Jahr- 
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hundert ſtammen, find ſtilgerecht dargeftellt und legen ein 
neues Zeugnis dafür ab, welches Derftändnis man der Heraldik 
in der Schweiz entgegenbringt. 

2. Don Dr. Auguft Meininghaus feine Schrift „Zur 
Standesgeſchichte der Grafen von Dortmund“ aus „Beiträge 
zur Geſchichte Dortmunds und der Grafſchaft Mark“ Band 25 
von 1918. Der Derfaffer behandelt hierin eingehend die Frage 
der dynaſtiſchen Abſtammung der Grafen von Dortmund, 
ohne ſie endgültig zu beantworten, jedoch mit der Neigung, ſie 
zu bejahen. Herr v. Stranz und Freiherr v. Plotho ſprachen 
eingehender zu dieſer Schrift und der darin behandelten 
Frage, wobei Freiherr v. Plotho auch die dynaſtiſche Abſtam⸗ 
mung der Gänſe Edlen zu Puttlitz behandelte. 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Jahrbuch der Geſellſchaft für cothringiſche Geſchichte 
und Altertumskunde“ von 1914 bis 16, woraus erwähnt ſeien 
die Aufſätze über „Die Privatkanzlei der Metzer Patricier⸗ 
Familie de Heu (1350 bis 1550), von Dr. Fritz Ginsberg, 
worin insbeſondere der gewaltige Pacht⸗ und Eigenbeſitz von 
ungefähr 40 Dörfern behandelt wird; ferner „Ein Vaſallen⸗ 
verzeichnis des Metzer Bistums aus dem 18. Jahrhundert 
von Oberlehrer J. B. Haiſer; ſowie „Der Kardinal Mont⸗ 
morency und die Miſſionskirchenordnung der Diözeſe Metz 
während der Revolutionszeit“ vom Privatdozent Dr. Löhr; 
und endlich „Kriegsſchutz der Archive in Franzöſiſch-Lothringen“ 
von Archivdirektor Dr. Ruppel. 

2. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“ Band 35 
von 1918 mit einem Aufſatz über „Bildniſſe des Grafen Sigmund 
von Hohenlohe“ mit einer Lichtdrucktafel von Prof. Dr. Jo⸗ 
hannes Ficker, ſowie „Aus Salemer Handſchriften“ von Prof. 
Rudolf Sillib. 

3. „Von Düring’fches Familienblatt“ März 1918. 

4. „Heſſiſche Chronik“ Heft 1 und 2 von 1918 mit einem 
Aufſatz über „Die Kämmerer genannt von Dalberg und die Re⸗ 
formation“ von Prof. D. Dr. Wilhelm Diehl, ſowie einer Fort⸗ 
ſetzung des „Verzeichniſſes Heſſiſcher Leichenpredigten“. 

5. Das erſte Heft der neuen Vierteljahrsſchrift: „Archiv 
für Waffen⸗ und Uniformkunde“, Organ des Dereins der 
Militärwaffenfreunde, Illuſtrierte Zeitfchrift für Forſcher und 
Sammler, Verlag: F. Rafcher, Frankfurt a. M., welche noch 


an anderer Stelle dieſes Blattes eingehender beſprochen 
werden ſoll. | 
6. Das „Korrefpondenzblatt" des Geſamtvereins der 


Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums vereine“, Heft 1 und 2, 
von 1918 enthält einen Aufſatz über „Ein Augsburger Bürger 
des 15. Jahrhunderts“ von Studienrat Georg Hertzog, worin 
das wenig bekannte Augsburger Geſchlecht der Egen ſpäter 
„von Argon“ behandelt wird. 

J. D Frhr. v. Plotho. 


Bericht 
über die 977. Sitzung vom 2. April 1918. 
Vorſitzender: Edler Herr und Freiherr v. Plotho. 


Lignitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Hohnhorft, Rudolf, Amtsrichter, Hauptmann d. R., 
Flakſchule, Kommando D., Deutſche Feldpoſt 837. 

Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder Landgerichts⸗ 
direktor a. D. Moll in Stuttgart und Profeffor Wo? M. Hilde- 
brandt in Berlin verloren, zu deren ehrendem Andenken die 
Anweſenden ſich von ihren Plätzen erhoben; ſowohl der Vor⸗ 
ſitzende als auch Kammerherr v. Kekule widmeten Herrn 
Prof. Hildebrandt einen warmen Nachruf, wobei fie den 
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großen verluſt hervorhoben, den der Verein durch ſeinen Tod 
erlitten hat, und Herr v. Kekule insbeſondere auch die Vez 
deutung des Verſtorbenen in der Wiſſenſchaft der Heraldik 


und Genealogie ſprach. 


Als Geſchenk waren von Major Lübeck Heft 1 und 2 der 
Hriegsgeſchichte des Kolbergfchen Grenadier-Regiments Graf 
Gneiſenau (2. Pomm.) Nr. 9, ſowie vom Freiherrn v. Schön⸗ 
berg auf Thammenhain die „Chronik des Geſchlechtes von 
Schönberg“ Heft XIV, umfaſſend die Zeit vom September 
1914 bis Auguſt 1917 eingegangen. 

Aus der Seitſchrift des Vereins für Heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde Band 51 von 1915 ſeien die Aufſätze über 
„das Kurheſſiſche Hauptquartier im Feldzuge von 1814“ von 
Auguſt Woringer, ſowie „Geheime Kanzleien und Kabinett 
im Heſſen⸗Caſſel“ von Felix Roſenfeld erwähnt, worin viele 
Offiziere und Beamte genannt werden. 

Konſiſtorialrat Dr. v. Bonin überreichte als Geſchenk ein 
„Namentliches Verzeichnis der zur Seit lebenden männlichen 
von Bonin“, abgeſchloſſen Ende 1910, und legte näher dar, daß 


die von andrer Seite zur Sprache gebrachte Kennzeichnung 


des Jeſuiten Peitz als „eines neuen Sternes erſter Ordnung 
am hiſtoriſchen Himmel“ durch den Prälaten Paul Maria Baum- 
garten im „Tag“ Nr. 66 vom 19. März 1918 nur eine Irre⸗ 
führung der öffentlichen Meinung iſt. | 

Hu einer vom Hofmarfchall Graf v. Platen eingegangenen 
Anfrage über die heraldiſche Bedeutung eines in einem franzö⸗ 
ſiſchen Schloß als Wappentier vielfach gefundenen gekrönten 
Stachelſchweins teilte Herr v. Stranz mit, daß dies ein Sonder⸗ 
wappen des franzöfifchen Königs Ludwig XI. geweſen fei, das 
ſich auch im Blois und St. Denis findet. 

Sodann fand ein Meinungsaustauſch über Fälſchungen 
von Urkunden ſtatt, an dem fih hauptſächlich Herr v. Stranz 
und Herr Macco beteiligten. Die allgemeine Anſicht ging 
dahin, daß vollſtändige und bewußte Fälſchungen verhältnis⸗ 
mäßig felten vorkommen. Viel häufiger find die Fälſchungen 
auf Nachläſſigkeit oder Unfähigkeit eines Abſchreibers zurück⸗ 
zuführen, der die Urkunden nicht richtig hat leſen können; ſehr 
häufig ſind insbeſondere die Fälle, daß Abſchriften von Urkunden 
unrichtig datiert werden, weil früher die Urkunden vielfach 
nicht ſo wie heute mit dem genauen Kalendertage datiert, 
ſondern nach der kirchlichen Berechnung der Sonntage bezeichnet 
wurden, zum Teil auch die Jahreszahlen vollſtändig fehlen. 
Einſtimmigkeit herrjdjte darüber, daß zur genauen Beurteilung 
von Fälſchungen große Fachkenntniſſe, nicht nur auf philolo⸗ 
giſchem, ſondern auch auf juriſtiſchem Gebiet erforderlich ſind. 

Herr Godet zeigte Abbildungen der verſchiedenen Kriegs- 
orden, ſowie des von ihm im Auftrage des Kaifers für Hinden- 
burg angefertigten Blücherſterns zum Eiſernen Ureuz, der ſich 
von dem erſten Blücherſtern dadurch unterſcheidet, daß hier 
das aufgelegte Eiferne Kreuz ein W, die Königskrone und die 
Jahreszahl 1914 trägt, während der erſte Blücherſtern mit 
einem glatten Eiſernen Kreuz belegt war. Sodann überreichte 
Herr Godet eine Anzahl Geſetz- und Verordnungsblätter für 
das Königreich Bayern für 1917/18, worin Eintragungen in 
die Bayerifche Adelsmatrikel bekannt gemacht find. 

von Bardeleben. Lignitz. 


Die Wappen der Miſſionsbenediltiner 


in Deutſchland. 
Von H. G. Ströhl. 


Die Benediktiner Kongregation für auswärtige Miffionen 
(Congregatio Ottiliensis O. S. B. pro missionibus exteris), 
die zunächſt für Deutſch⸗Oſtafrika beſtimmt wurde, weil dort⸗ 


felbft die deutfche Regierung aus leicht begreiflichen Griinden 
nur deutſche Miſſionäre zulaſſen wollte, gehören außer dem 
Nauptkloſter, der Erzabtei St. Ottilien bei Geltendorf in Ober⸗ 
bayern noch an, die Abteien Münſter⸗Schwarzbach mit dem 
Priorate St. Ludwig bei Wipfeld (beide in Unterfranken) die 
Abtei Maria⸗Hilf am Schweiklberg bei Vilshofen in Nieder⸗ 
bayern, ferner das Hlerifat in Dillingen a. d. Donau und jenes 
in München (Ottilienfolleg). 

Weiter die Miſſion in Afrika (Deutſch⸗Oſtafrika), beſtehend 
aus dem Apoſtoliſchen Vikariat Daresſalam und der Apoſtoli⸗ 
ſchen Präfektur Lindi, endlich die Miſſion in Korea mit der 
Abtei St. Benedikt in Seoul“). 


Alle dieſe ausländiſchen Niederlaſſungen ſind leider von 
unſeren Feinden beſetzt worden, ihr Schickſal ein recht trauriges. 


St. Ottilien. 


Wappen: von Rot und Schwarz geteilt; oben ein ſilbernes 
Kreuz, unten ein ſilberner, fünfarmiger Leuchter mit brennenden 
Herzen beſteckt. In einem roten Bande erſcheint die Deviſe: 


„LVMEH ageaıs“ 
mit ſilbernen Lettern eingetragen. — 


Die Erzabtei St. Ottilien — Archiabbatia Ssmi-Cordis 
Jesu ad Sanctam Ottiliam (Archiabbatia Ottiliensis) — bei 
Geltendorf in Oberbayern, an der Bahnlinie Augsburg — Weil: 
heim gelegen, war urſprünglich von P. Andreas Amrhein im 
Jahre 1884 in Reichenbach in der Oberpfalz gegründet worden, 
mußte aber bereits 1887 nach Geltendorf verlegt werden, weil 
in Reichenbach der unbedingt nötige Grundbeſitz nicht zu er⸗ 
werben war. Das Klofter ift dem heiligſten Herzen Jefu ge- 
weiht. — Das am 13. Dezember 1896 zu einem Priorate er- 
nannte Klofter St. Ottilien, das am 28. Juli 1902 zur Abtei 
erhoben worden war, iſt, wie bereits eingangs erwähnt, das 
Haupt der Benediktiner Kongregation für auswärtige Miſſionen. 


Der derzeitige erſte Erzabt von St. Ottilien, Norbert Weber, 
zu Langeweid in der Diözeſe Augsburg am 20. Dezember 1870 
geboren, wurde am 18. Dezember 1902 gewählt und am 1. Fe⸗ 
bruar 1903 benediziert. 


Das Wappen der Erzabtei, wie es unſere Tafel vorweiſt, 
wurde im Jahre 1914 angenommen und ſoll in ſeinen Figuren 
zum Ausdruck bringen, daß durch das Kreuz das Licht in die 
fünf Erdteile, angedeutet durch die fünf Arme des Leuchters 
im Schilde des Wappens, getragen und verbreitet werde. 


Schon vorher hatte ſich der Erzabt Weber ein perſönliches 
Wappen beigelegt, das folgendes Bild zeigt: Der Schild wird 
durch einen ſchmalen ſilbernen Balken geteilt; oben in Blau 
auf natürlichen Wellen ein ſegelndes Schiffchen, im rechten 
Obereck ein fünfftrahliger,- goldener Stern; unten in Rot ein 
goldenes Tatzenkreuz mit den ſchwarzen Buchſtaben C, S. P, B, 
(Crux Sancti Patris Benedicti) auf ſeinen Armen. 


Das blaue Deviſenband zeigt in goldenen Lettern die 


Inſchrift: 
AVE MARIS STELLA 


Über dem Ganzen ſchwebt ein grüner Hut mit beiderfeits je 
ſechs ebenfalls grün gefärbten Fiocchi. 


*) Siehe „Der Deutfche Herold“ 1914, Nr. 10, „St. Benedikt 
in Seoul“ mit einer Tafel mit den Wappen der Abtei und ihres 
Abtes Bonifaz Sauer. (Der Geburtsort des Abtes iſt Ober⸗ 
ru fhauſen bei Fulda, der uns damals bei der Abfaſſung des 
Textes nicht bekannt war.) 
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Das Siegel des Erzabtes trägt die Legende: 


. NORERTAS - O. S. B. ARGRIABBAS - 
OTTILIEHSIS. 


Bausfarben des Klofters find bisher noch nicht feſtgelegt 
worden, doch dürften die beiden Cinfturen des Bandes mit 
der Klofterdevife „Weiß⸗Rot“ am beften entſprechen, weil dtefe 
auch im Schilde an erfter Stelle erſcheinen. 


Münſter⸗Schwarzach. 


Wappen: zwei Schilde; I. in Blau ein nach vorn gekehrter, 
goldener Löwenkopf, der mit feinem Rachen einen goldenen 
Sparren faßt; II. in von ilber und Blau ſiebenmal geteiltem 
Felde ein goldgekrönter und bewehrter Adler in den wechſelnden 
Tinkturen des Feldes. Hinter dem Schilde kreuzen ſich zwei 
Paſtorale. 


Die Benediktiner⸗Abtei münſter⸗ Schwarzach — Mona⸗ 
ſterium Schwarzachenſe in Münſter⸗Schwarzach — am linken 
Mainufer in Unterfranken gelegen und unter dem Patronate 
der Madonna und der hl. Felicitas und ihren ſieben Söhnen 
ſtehend, wurde urſprünglich im Folkfelder Gau ſchon vor 784 
von Manto, dem Grafen von Rotenburg und ſeiner Gemahlin 
Badaburg als ein hochadeliges Frauenſtift „Schwarzaha“ ge- 
ſtiftet. Die Tochter des Grafen, Juliana, war die erſte Abtiſſin 
des Stiftes geweſen. Ihre Nachfolgerin war Theodrata, eine 
Tochter Karl des Großen und ſeiner vierten Gemahlin Faſtrada. 
Als dritte Abtiſſin finden wir die hl. Hildegard, als vierte deren 
Schweſter Bertha, beide Töchter Ludwigs des Frommen. Nach 
der letzteren Cod verwandelte Arno, Biſchof von Würzburg, 
im Jahre 877 das Stift in ein Männerkloſter und verſetzte die 
Benediktiner Mönche der Abtei Megingaudeshaufen zu Alt⸗ 
mannshauſen, einem Dorfe bei Markt⸗Bibart, hierher. Dieſe 
Abtei verdankte ihre Entſtehung, 816, dem Grafen Megingaud 
des Ipfigaues (f 828) und feiner Gemahlin Imma. Seit dieſer 
Seit führen die Abte von Münſter⸗Schwarzach in bezuge auf 
diefe beiden Klöſter zwei Paſtorale hinter den Schilden. — Der 
erſte Abt von Megingaudeshaufen war Benedikt I. (816 bis 

843). Der dritte in der Reihe und erſter von Münſter⸗ Schwarzach 
war Hartwich (867—892). Als der fünfte Abt Dragolf (ca. 900 
bis 927) im Jahre 907 zum Biſchofe von Freiſing ernannt 
worden war, behielt derſelbe die Abtei bei, was aber, da man 
zwei Herren unmöglich dienen kann, von üblen Folgen für das 
Klofter begleitet war, fo das dasſelbe in argen Derfall geriet 
und ſchließlich faſt 100 Jahre ohne Abt ſich behelfen mußte. 
Erft unter Eggebert oder Egbert (1047—1075) konnte fih das 
Hloſter erholen und ſein altes Anſehen wieder gewinnen. 

Münſter⸗ Schwarzach erhielt feine Kloſterſchule für Adelige 
wieder neu eingerichtet, das Kloſter ſelbſt wurde neu gebaut 
und Biſchof Adalbero von Würzburg gab demſelben bedeutende 
Einkünfte und errichtete 1074 eine großartige Baſilika, die der 
Gottesmutter und der hl. Felicitas und ihren ſieben Söhnen 
geweiht wurde. Als Biſchof Adalbero in Lambach in Ober- 
öſterreich auf ſeinem väterlichen Stammſchloß der Grafen von 
Cambach⸗Wels *), die dort befindlichen, von feinem Vater 
berufenen weltlichen Chorherren entfernte, beſetzte er das in 
ein Klofter umgewandelte Schloß mit Benediktinern aus Mün⸗ 
ſter⸗Schwarzach (1056). 

Biſchof Adalbero wird wegen ſeiner vielen Verdienſte als 
zweiter Stifter des Klofters Münſter⸗Schwarzach betrachtet. 


*) Adalbero war der zweite Sohn des Grafen Arnold II. 
von Lambach⸗Wels und hatte den Biſchofsſitz von e 
vom Jahre 1045 bis 1090 inne. 


Am Jahre 1228 wurde in einer Schde das Klofter nieder: 
gebrannt, deffen Wiederaufbau 1255, unter dem Abte Simon 
(1230—1248) erfolgte, doch fiel es im Jahre 1272 abermals 
den Kriegswirren zum Opfer und fonnte erft im Jahre 1290 
durch Abt Siegfried (1290—1316) vollkommen hergeftellt 
werden. — Als einen vorzüglichen Abt und guten Wirtſchafter 
bezeichnet die Geſchichte des Kloſters Martinus, der vom 
Jahre 1466 — 1494 die Regierung führte und in Anbetracht 
deſſen vom römiſchen Stuhle mit der Mitra geſchmückt wurde. 

Zur Seit des Bauernkrieges hatte auch unfer Klofter ſehr 
ſtark zu leiden. Unter dem damaligen Abte Georg Wolfsbach 
(1505—1535) überfielen die eigenen Untertanen in Verbindung 
mit den Stadt⸗Schwarzachern in der Nacht vom 30. April zum 
1. Mai 1525 das Klofter und verwüſteten es vollſtändig, nach⸗ 
dem ſie dasſelbe gründlich ausgeplündert hatten. Der Abt 
und ſeine Brüder konnten ſich nur durch eine Liſt retten. Der 
Abt warf, als die Raubgefellen bei ihm eindrangen, eine Hand- 
voll Goldmünzen unter die Menge, die wie toll darüber herfiel 
und ſich balgte, ſo daß die Mönche Seit gewannen und flüchten 
konnten. 

Auch die Stürme der Reformation gingen nicht ſchmerzlos 
an Münſter⸗Schwarzach vorüber. 

Im Jahre 1546 fiel das Kloſter während des ſchmalkadiſchen 
Krieges dem Feinde zum Opfer, doch konnten fidh die Mönche 
noch reichtzeitig nach Würzburg in Sicherheit bringen. Ein 
wenig gutes Andenken hatte ſich in jener wildbewegten Seit 
Abt Leonardus Gnetzheimer (1551—1556) erworben. Er ver⸗ 
wirtſchaftete das reiche Einkommen des Stiftes, ſo daß ſich 
kein Korn im Speicher, kein Vieh im Stalle, kein Wein im 
Keller und kein Geld in der Kaffe vorfand. 

FLeonardus beſchloß nach feiner Abſetzung fein Leben im 
Schottenkloſter zu Würzburg. 

Eine ähnliche Wirtſchaft hatte ſchon früher einmal in 
Münſter⸗Schwarzach geherrſcht; es war dies unter dem Abte 
Nikolaus (1431—1444), der wegen Verſchleuderung der Klofter- 
güter ſogar exkommuniziert worden war. 

Auf Leonardus folgten zum Glücke für Münſter⸗Schwarzach 
einige wirtſchaftliche Abte, die nicht nur gute Rechenmeiſter 
waren, ſondern auch Sinn für die Wiſſenſchaft und Künfte 
beſaßen, ſo daß ſich das Stift nach allen Seiten hin erholen 
konnte. 

Nun kam die traurige Seit des dreißigjährigen Krieges, die 
in allen Kloſterhiſtorien mit Blut und Brand eingezeichnet 
iſt. Auch Münſter⸗Schwarzach kann davon erzählen. 

Unter dem Abte Remigius Winkler (1646—1654) ging 
endlich auch dieſe Not zu Ende. Dieſer Abt leiſtete ausgezeich⸗ 
netes und konnte ſogar die beträchtlich angewachſenen Schulden 
tilgen. Eine nicht weniger gute Führung erhielt das Klofter 
unter ſeinen Nachfolgern, Benedikt Weidenbuſch (1654 bis 
1672) und Placidus Büchs (1672—1691), fo daß das Klofter 
wieder zu voller Blüte gelangen konnte. 

Unter dem Abte Januarius Schwab (1717—1742) wurde 
der Grundſtein zu einer neuen Kirche gelegt (17. Juni 1727), 
die von dem berühmten Architekten Balthaſar Neumann er⸗ 
baut, erſt unter dem nächſten Abte, Chriſtophorus Balbes (1742 
bis 1761) am 8. September 1743 vom Fürſtbiſchof Friedrich 
Harl von Schönborn feierlich eingeweiht werden konnte. Unter 
dem fünfundſechzigſten Abte, Judas Thaddäus Sigriſt (1795 
bis 1805, f 1806) erfolgte die Säkulariſation des altehrwürdigen 
Klofters. Niemand hätte gedacht, daß der herrliche Bau der 
Hirche ſechzig Jahre nicht überleben werde und doch geſchah 
dies undenkbare. Die bapriſchen Beamten verkauften dieſes 
Prachtſtück der Architektur auf Abbruch und ließen die Kirche 
dem Boden gleich machen; unglaublich aber leider wahr! 
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Von dem ehemaligen großartigen Klofterbau find nur 
mehr zwei Gebäude vorhanden, der Gaſtflügel und die Klofter= 
mühle, die ſpäter als Papierfabrik Verwendung fand, in der 
das erſte endloſe Papier angefertigt wurde. 

Im Sommer des Jahres 1913 kaufte das Klofter St. Tud⸗ 
wig am Main in Unterfranken (Poſt Stammheim), das 1901 
von der Miſſionserzabtei St. Ottilien in Oberbayern gegründet 
worden war, die Reſte des alten Münſter⸗Schwarzach, verblieb 
aber ſelbſt ein Priorat, während Münſter⸗ Schwarzach wieder 
zu einer Abtei erhoben wurde. Der neue Abt, der ſechsund⸗ 
ſechzigſte in der Reihe, regiert vorläufig noch im Klofter St. Lud⸗ 
wig, weil die Abtei noch keine Kirche beſitzt. 

Das Wappen der Abtei Münſter⸗ Schwarzach ift das ſchon 
früher vor der Säkulariſation geführte heraldiſche Bild. 

„Der Schild mit dem Löwenkopf und Sparren ift das an- 
gebliche Wappen der Gründer von „Schwarzaha“, der Grafen 
von Rotenburg, das ſich auch als Wappen des ehemaligen 
Benediktinerſtiftes Camberg (Comburg) bei Schwäbiſchhall und 
im Wappen des ehemaligen Stiftes der regulierten Chorherren, 
ſpäter der Benediktiner zu St. Stephan in Würzburg nach⸗ 
weiſen läßt, die ebenfalls von dieſem gräflichen Haufe geſtiftet 
worden waren. 

Der zweite Schild ſoll vielleicht das Wappen des zweiten 
Stifters, des Biſchofs Adalbero von Würzburg aus dem Haufe 
der Grafen von Lambach-Wels präſentieren, das auch vom - 
Stifte Lambach, aber in andern Tinkturen geführt wird *). 

Dort erſcheint im roten Felde ein gekrönter ſilberner 
Adler, das ganze von drei ſchwarzen Balken überzogen, aber 


auch der Adler allein, von Silber und Schwarz ſiebenmal 


geteilt, ift nachweisbar. Der Haupttypus des Wappenbildes 
iſt bei beiden Schilden, Schwarzach und Lambach, gleich, nur 
die Tinkturen ſind verſchieden, weil eben beide Wappen ſpätere 
Erfindungen ſind, wozu man vielleicht alte Siegelbilder benützte, 
die ja keine Tinkturen bieten konnten. Das bayrifche Klofter 
nahm ſich die bayriſchen Farben zu Hilfe, während das öſter⸗ 
reichiſche Klofter ſich das Wappen nach ſeinem Geſchmacke aus⸗ 
ſtattete. Derartige Wappenkompoſitionen erfahren oft die 
ſeltſamſten Wandlungen. 

Im Wappen des letzten Abtes zur Seit der Säkulariſation, 
Judas Thaddäus Sigriſt, erſcheint auch ein Helmfleinod des 
Kloſters. Der Spangenhelm mit blau-filberner Decke und 
ebenſolchem Wulſte trägt als Kleinod den gekrönten und in 
den Farben mehrfach geteilten Adler des Schildes. Das Schild⸗ 
feld des Kloſterwappens zur Seit des Abtes Sigriſt iſt durch 
eine ſteigende, ausgeſchweifte Spitze geſpalten und zeigt oben 
die Wappenbilder des erſten und zweiten Stifters, unten in 
der Spitze in Blau zwei gekreuzte Paſtorale. Bier find alſo 
diefe beiden Außendekorationen des Wappens in ein Schild: 
bild verwandelt worden. 

Der derzeitige Abt von Münſter⸗Schwarzach, Placidus II. 
Vogel, welcher Abtei auch das Priorat St. Ludwig zugehört, 


wurde am 24. April 1871 zu Rehan in der Diözeſe Eichſtätt 


geboren, am 1. April 1914 zum Abte ernannt und am 16. April 
benediziert. 

Das perſönliche Wappen des Abtes zeigt einen von einem 
ſchmalen ſilbernen Balken geteilten Schild; oben in Blau einen 
vor einem rechtſeitig aufgeſtellten, ſilbernen Hochkreuz ruhenden 
ſilbernen Rehbock — eine Anſpielung auf den Namen des 
Geburtsortes —, unten in Rot einen ſilbernen, fliegenden 
Vogel, der in ſeinen Fängen je ein goldenes Paſtorale hält, 
in bezug auf den Namen und den Stand des Wappenherrn, 


*) „Die Wappen der Ordensftifte in Oberöſterreich und 
Salzburg“ in „Kunft und Kunſthandwerk“ Wien 1911, Heft 5. 
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f owie auf die beiden Abteien Mesingaudeshaufen und Münſter⸗ 
Schwarzach. Das weiße Spruchband enthält in ſchwarzen 
Lettern die Inſchrift: 


„PLUVS AMARI OVAM TIMERI.” 


Das ganze ift unter einem grünen Hut mit beiderfeits je 
ſechs grünen Fiocchi geftellt. 

Das Priorat St. Ludwig führt kein Wappen. Eigene 
Bausfarben der Abtei ftehen bisher nicht im Gebrauche, doch 
kämen im Bedarfsfalle die Tinkturen des erſten Schildes von 
Münſter⸗ Schwarzach, Gelb⸗Blau, in Betracht. 


Maria⸗Hilf am Schweiklberg. 

Wappen: von Rot und Silber geniert: 1: das ftrahlende 
goldene Auge Gottes; 2 und 3: drei natürliche Berge hinter⸗ 
einander; 4: das goldene Monogramm der Gottesmutter 
unter einer ebenfo tingierten Lilienkrone. Auf grünem Spruch⸗ 
bande erſcheint in ſchwarzen Lettern die Inſchrift: 


PROSER - LAMEN - AMEAIS. | 


Die Abtei Maria⸗Hilf am Schweiklberg — Abbatia 
Schweiklbergensis O. S. B. — bei Vilshofen in Niederbayern 
und der Gottesmutter geweiht“), verdankt feine Entſtehung dem 
Miſſionskloſter St. Ottilien in Oberbayern, in welchem der 
Raum zu beſchränkt geworden war um ein größeres Seminar 
dortſelbſt unterbringen zu können. Suerſt hatte man die Ge⸗ 
bäude der im Jahre 1803 ſäkulariſierten Siſterzienſerabtei 
Aldersbach ins Auge gefaßt, doch zerſchlugen fic) die Unter- 
handlungen und ſo entſchloß man ſich zum Ankaufe eines 
Schlößchens nebſt dazu gehöriger Ofonomie auf dem Schweikl⸗ 
berg bei Vilshofen. Am 28. Oktober 1904 wurde der Kauf: 
vertrag abgeſchloſſen und am 29. Januar 1905 der Beſitz vom 
Prior P. Cöleſtin Maier und fünf Brüdern bezogen. 

Der Bau des neuen Klofters, vom Architekten Michael 
Hurz geleitet, wurde im Sommer des Jahres 1905 begonnen, 
am Neujahrstag 1907 konnte bereits das Seminar eingeweiht 
werden. Am 21. November 190? erfolgte die Weihe des 
Kloſters durch den Paſſauer Biſchof. Sigismund Felix, Frei⸗ 
herren von Ow. 

Die Kloſterkirche wurde in den Jahren 1910—1911 erbaut. 
Im Jahre 1914 erfolgte die Erhebung des Klofters Maria⸗Hilf 
am Schweiklberg zu einer Abtei. Am 12. März 1914 wurde 
der am 9. Juni 1821 zu Natternberg geborene, bisherige Prior 
P. Cöleſtin Maier zum erſten Abte von Schweiklberg ernannt 
und am 24. Mai 1914 benediziert. 

Das im Jahre 1915 angenommene Wappen von Schweikl⸗ 
berg bezieht ſich in ſeinen Bildern auf die hl. Dreifaltigkeit 
und die hl. Maria, ſowie auf den Ortsnamen des Kloſters. 

Das äbtliche Wappen zeigt einen durch einen ſchmalen 
ſilbernen Querbalken geteilten Schild, der oben in Blau drei 
grüne Berge aufweiſt, auf deſſen mittleren ſich ein goldenes 
Bochfreuz erhebt. Unten in Rot iſt eine gekrönte goldene Schlange 
zu ſehen. 

In einem roten Deviſenband erſcheint in goldenen Lettern 


die Inſchrift: 
IN GRVGE SALVS. 
Der grüne Hut des Abtes iſt beiderſeits mit je ſechs ebenfalls 
grünen Fiocchi geſchmückt. 
Die drei Berge beziehen ſich auf die drei Ortsnamen: 
Natternberg, Ulrichsberg und Schweiklberg. Vatternberg iſt 
der Geburtsort des Abtes, Ulrichsberg die Heimat der Mutter 


*) Die Hirche iſt Ss. Trinitas geweiht. 


des Abtes, Schweiklberg der Standort des Kloſters. Das Kreuz 
ſymboliſiert die Miſſionstätigkeit in den Beidenländern, die 
gekrönte Natter bezieht ſich auf den Namen des Geburtsortes, 
wo ſich einſtmals ein königliches Schloß befunden hatte, daher 
die Krone auf dem Kopfe der Schlange. 

Bausfarben find derzeit noch nicht im Gebrauche. 


Vermiſchtes. 


— Wappen v. Meinertzhagen und Schluiter. In 


‚meiner Medaillenſammlung befindet fic) eine größere feltene 
- Silbermedaille auf das Ehejubelfeft des Ritters Gerhard 


Edlen von Meinertzhagen in Köln und feiner Ehefrau 
Sahra geb. Schluiter. Der Jubilar entſtammte wahrſchein⸗ 
lich einem bergiſchen Geſchlechte (ein Ort Meinerzhagen liegt 
heute im Kreife Gummersbach) und war geboren 11. April 1682. 
Seine Ehefrau war geboren 2. April 1693. Vermählt hatten 
ſich beide am 12. Juni 1211 und begingen das Feſt der goldenen 
Hochzeit in Köln 1761. Die Familie war, nach der religiöſen 
Darſtellung der Symbole zu urteilen, vermutlich evangeliſchen 
Bekenntniſſes. Die Wappen der beiden Jubilare ſind anein⸗ 
andergelehnt. Das des Ritters von Meinertzhagen zeigt 
im viergeteilten Schilde im 1. und 4. Felde den halben Reichs⸗ 
adler und im 2. und 5. Felde eine, auf einem Berge wachſende 
Blütenſtaude mit je vier Blütengliedern auf jeder Seite. Das 
aufgelegte Herzſchild iſt leider nicht mehr erkennbar. — Das 
Wappen Schluiter — der Name kommt in der Schreibart 
„Schlüter“ noch heute vielfach am Niederrhein und in Weft- 
falen vor — zeigt drei bündelweiſe zuſammengeſetzte, ſtehende 
Pfeile, die von einer Schlange umwunden werden. Der 
Name des Modelleurs dieſer künſtleriſch ſchönen Medaille ift 
auf derſelben weder angegeben noch durch die Anfangsbuch⸗ 

ſtaben angedeutet. 


Berlin⸗Steglitz. Ragoczy, Syndikus a. D. 


— In dem Januarheft 1918 ift ein Aufſatz über die 
Wappenſchilde von einer Predella in d. Allerh. Hirche uſw. 
Danzig. Dazu eine Tafel mit ſieben Wappen. 

Ich möchte hierzu eine Bemerkung einſenden: 
Abbildung 4 zeigt einen ſilbernen Schrägrechtsbalken mit 
drei ſchwarzen „Mauer⸗-Haken“. In den Wappen meiner 
kleinen Sammlung fand ich unter den heſſiſchen ein ſolches 
Wappen. Dieſe Haken dürften aber keine Mauerhaken ſein, 
ſondern ich erkenne fie nur unter der Bezeichnung „Wolfs- 
haken“. Dieſelben wurden in Fleiſchſtücke hineinbefeſtigt, welche 
den Wölfen als Köder vorgelegt wurden. Verſchlingt ein Wolf 
ſolch ein Stück mit dem „Wolfshaken“ ſo geht er an den 
Wirkungen des Hafens im Magen zugrunde. 
Ganz ergebenſt 
von Schwedler, Leutnant im Kiiraffierregt. 8. 


— Frankfurter General-Anzeiger vom Mittwoch, 1. Mai 
1918 bringt folgende Notiz: S 

Das unberechtigte „von“. Das Schöffengericht verurteilte 
den Kaufmann Alexander Metger, Guiollettſtraße 57, der ſich 
„Metger von Gſtenfelde“ nennt, wegen unberechtigter Füh⸗ 
rung eines Adelprädikats zu 50 Mark Geldſtrafe. Metger iſt 
in Emden geboren, hat aber ſpäter die Schweizer Staats- 
angehörigkeit erworben und behauptet nun, er habe mit Zu⸗ 
ſtimmung der Schweizer Behörden zur Unterſcheidung von 
andern Metgers den Namen Metger von Oftenfelde, nach dem 
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Beimatort feiner Dorfahren, angenommen, wie fich der Dichter 
Hoffmann zur Unterſcheidung von andern Hoffmann nach 
ſeinem Geburtsort Hoffmann von Fallersleben genannt habe. 
Einen „Adel“ habe er ſich damit nicht beilegen wollen. 
Gericht war aber der Meinung, daß es die Allgemeinheit als 
Adelsprädikat auffaſſe, und danach müſſe entſchieden werden. 


Bücherſchau. 


Karl Meyer, Die Capitanei von Locarno im Mittel- 
alter. Sürich 1916. 


Die Schweiz, die uns ſchon ſo manche prächtig aus⸗ 


geſtattete Familiengeſchichte geſchenkt hat, bringt heute 
wieder eine folde. Es ift die der Orelli und der Muralt, 
zweier Familien, die heute in Zürich und in Bern haufen, 
während fie im Mittelalter in verſchiedene Sweige gez 
teilt mit einigen kleineren Geſchlechtern die Adelsgemeinde 
(capitanei) von Locarno bildeten. Von deutſcher, d. h. 
longobardiſcher Herkunft hatten fie weitgehende Kerrſchafts⸗ 
rechte, trugen Lehen von geiſtlichen Fürſten, von Herzogen und 
Grafen und ſtanden als freie Herren über dem kleinen Adel. 
Ihre Geſchichte iſt die des Gebiets Locarno. Ihre Feinde 
waren Como und Mailand. Dem letzteren erlagen ſie ſchließ⸗ 
lich, während ſie gegen Como Fehden mit wechſelndem Glück 
geführt hatten. Im 15. Jahrh. wurden ihre Rechte ſtark ge⸗ 
mindert. Doch erhielten ſich verſchiedens bis 1798 und ein- 
zelne beſtehen ſelbſt heute noch. Eine Reihe von prächtigen 


Das 


Anſichten zieren das ſtattliche Werk. Zwei Urkunden von 


Friedrich Barbaroſſa ſind im Lichtdruck wiedergegeben. Die 
wiſſenſchaftliche Verarbeitung des reichen Stoffes iſt muſter⸗ 
gültig. Hauptmann. 


Egon Frhr. v. Berchem, Siegel. Mit 152 Abbildungen. 
Band 11 der Bibliothek für Kunſt und Antiquitäten⸗ 
ſammler Berlin, Richard Carl Schmidt & Co., 1918. 
Preis 8 M. 

Das hübſche Werkchen will Anfängern eine kurze Cine 
führung in die Siegelkunde ſein. Eigene Forſchungen und neue 
Ergebniſſe will es nicht bringen, ſondern nur eine kurze us 
ſammenſtellung des allgemeinſten Wiſſenswerten. Der Haupt- 
ſache nach folgt es Ewalds Siegelkunde — ein guter Führer. 
Man darf es als einen kurzen Auszug daraus bezeichnen, 
wobei im einzelnen Abweichungen vorkommen. Einer Eigen- 
tümlichkeit des Derfaffers, am Schluſſe feiner Ausführungen 
eine größere Menge Beiſpiele folgen zu laſſen, ſtatt ſie auf 
feine Lehrſätze zu verteilen, wird man indeſſen nicht bei- 
pflichten können; ebenſowenig einer andern, nämlich den 
größten Teil der Illuſtrationen zehn bis dreißig Seiten vom 
Text entfernt zu bringen. Genau zuſammenhalten kann man 
beide ja nicht immer, aber hier hätte man doch etwas mehr 
tun können. Der reiche Illuſtrationsſchmuck, unter dem man 
viele alte Bekannte findet, ift leider von der Ungunſt der Seit. 
ſtörend beeinflußt worden. Unter der langen Kriegszeit haben 
die photographiſchen und typographiſchen Materialien ſehr 
gelitten und der Mangel an guter Autotppiefarbe hat eine 
große Sahl der Abbildungen ſo unklar hervorkommen laſſen, 
daß man fih fragt, ob der Verfaffer nicht beffer getan hätte, 
das Erſcheinen ſeines Werkes bis zum Friedensſchluß zu ver⸗ 
ſchieben. Bei dem geringen Umfang des Werkchens mußte 
der Verfaſſer ſich auf das Notwendigſte beſchränken. Vielleicht 
hätte er gut getan, den Exkurs auf heraldiſches Gebiet 
S. 45—51 wegzulaſſen um auch dieſen Raum der Siegelkunde 
dienſtbar zu machen, denn dieſe Ausführungen gehören nicht 
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hierhin, ſondern in ein Handbuch für Heraldik. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen find dem Derfaffer Irrtümer unterlaufen. 
Wappen erſcheinen nicht in der dem 14. Jahrhundert fol⸗ 
genden Seit (S. 214), fondern ſchon am Ende des 13. Jahr- 
hunderts; Jahreszahlen finden fih in Dentfchland auf Siegeln 
nicht erſt ſeit Mitte des 15. Jahrhunderts (S. 156), ſondern 
ſchon im 15. Jahrhundert; daß Ringſtempel die älteſten ſind, 
dürfte nicht zu erweiſen ſein; ebenſowenig kann man zu⸗ 
geben, daß das Gegenſiegel den Urkunden eine erhöhte 
Rechtskraft geben foll — mehr wie echt kann eine Urkunde 
nicht fein. Da Derfaffer nur das deutſche Siegelweſen be- 
handeln will, gehören die päpftlichen Bleibullen nicht hierhin. 
Anderes übergehen wir. Nicht ohne Wert ſind die Ratſchläge 
des Derfaffers über das Anlegen und Ordnen von Siegel- 
ſammlungen ſowie die für die Anfertigung von Siegelabgüſſen 
nach den Methoden v. Dachenhanſens und Hupps. Sie werden 
manchen Sammlern willkommene Fingerzeige geben. 
Hauptmann. 


Anfragen. 
In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Perold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


59. 

Sur Dervollftändigung einer Ahnentafel erbitte ich Aus⸗ 
kunft über die mir nur zum Teil bekannten Eltern nachſtehender 
Perſonen (möglichſt Lebensdaten): 

1. Carl Balthaſar v. Poyda a. Gertewitz (.. . . - 1696); 

2. deffen Gattin Sabine Barbara v. Etzdorf a. d D. 
Herſchdorf (1663—1731); 

5. Sophie Magdalene v. Seydewi a. d. D Roders⸗ 
dorf (1652—1725), x Johann Friedrich v. Reitzen⸗ 
ſte in; 

4. Anna Chriftina v. Obernitz a. d. D Buda. (1650 
bis 1207), x Joh. Gorge Chriſt. v. Obernitz; 

5. Anna Elifabeth v. Bünau a. d. D Pahren (1650 
bis 1706), x Chriſtian Friedrich v. Raitenbachz 

6. Chriſtian Friedrich v. Raitenbad a. Dörflas 
(1652 — 1722); 

7. Siegmund Ernſt v. Spiegel a. Uhlersdorf (. 
bis 1743), deffen Großeltern d; 

8. Joh. Sibylla v. Braun a. d. D Ramsdorf (1662 
bis .. . .), x Fried. Wilh. v. Trützſchler a. Ober- 
reudnitz; 

9. Anna Magdal. v. Kannewurff a. Scellroda (.... 
bis 1750), x Gottfried Erdmann v. Röder; 
Friedr. Wilh. v. Trützſchler a. Oberrendnitz (.. 
bis 1713). 
Keudnitz (Reuß). 


10. 


v. Geldern-Criſpendorf, 
M. d. H. 


60. 

Für die Dervollftändigung meines Stammbaums wird 
gebeten , 

I. um Mitteilungen über Geburts- und Trauungsort 
fowie Zeitangabe betreffs der Chriſtine Kollhoffen (1694 
bis 1745 nachweisbar in Prenzlau), Ehefrau von Bartholo⸗ 
maens Rago, auch Rägöczy genannt; 

2. um Angabe von jetzt lebenden Familien des Namens 
Kollhoffen (Kollhoff). 

Berlin-Steglitz, Kiffinger Str. 10. Rägöczy, Syndikus a. D. 


| 61. 

Für jede Nachricht über das Vorkommen ſeines Namens, 
auch von jetzt lebenden Trägern des Namens wäre ſehr dankbar 
Minden (Weſtf.), Edm. v. Roſſen-Ruminski. 

Niedernſtr. 5. 


Familien obenſtehende Wappen angehören. Gefällige Mit- 
teilungen an die Schriftleitung des „Herold“, 


Berlin-Friedenan, Hertelſtr. 10, J. 


„65. 
Lebte um 1708 zu Angerburg in Oſtpreußen oder Um⸗ 
gegend ein Herr Chriſtian Ernſt v. Wurmb und welche 


Stellung bekleidete er? — Hat Ende des 18. Jahrh. eine 


Ehe v. Michaelis — v. Drigalski in Oſtpreußen beſtandend 
— Im 18. Jahrh. ift im Samlande ein Rudauer Stift er- 
wähnt. Wo könnte ich Näheres über dieſes erfahren d Pfarramt 
verſagt. Gaſſowski, 

Leutn. d. Ref. im A. K. P. 30, Dtſch. Feldpoſt 224. 


64. 

Wer kann mir Material über die Familie Schwedler 
und v. Schwedler zur Verfügung ſtellen, Adreſſen angeben 
und mitteilen, wo der Name in den Urkunden zwiſchen 
1500—1700 zu finden ift reſp. geleſen worden ift. 

Wo befindet ſich das Adelsdiplom der Familie v. Schwedler 
(auch als Freiherr reſp. „Liber Baron“) in meiner Familie 
ſeit 1745/46 geführt. Ich bitte um Deutung des Urſprungs 
meines Namens, hängt vielleicht mit Schweden zuſammen, 
laut Familienüberlieferung aber mit der Bergſtadt Schw. im 
Com. Sips in Ungarn. Ort nannte fih früher Schweydler 
Eine andere Familie meines Namens erklärt das Wort aus 
„Spetler” entſtanden, ſchwediſch, und foll mit Waffenſchmied 
zuſammenhängen. Ich bitte um eine 32-Ahnentafel des 


` Sürften „Auguſt zu Wied“, * um 1804. 


Wer kann mir mitteilen, wo Johann Carl Schwedler, 
Herzogl. Hofrat in Deſſau, wohl 1680 geboren ift? Desgleichen 
Leop. Friedrich, geb. im Januar 1710, ſein Sohn, gleiche 
Stelle, verheiratet mit Johanna Luiſe v. Burghoff 
aus dem Magdeburgiſchen, geb. 1716 im Februar. Ich bitte 
um Geb. Angabe wo, und Ahnentafel. Vater war Kriegs- 
und Domänen=-Kammer-Rat v. Burghoff, Conrad. Ich 
bitte um Ahnentafel und Wappen der Familie von Halfern, 
Marie Henr, * 9. Juli 1782, Effen. Wann ſtarb Gkonomie⸗ 
rat Friedrich Ludwig Niemann in Berlin? Desgl. Konful 
Robert Albert Münchmeyer in Berlin. 

| Ferd. v. Schwedler, 
Leutnant im Kür.⸗Regt. 8, Cöln, Bismarckſtr. 17 III. 


Iſt jemandem in unſerem Leſerkreis bekannt, welchen 


* 


65. . 
De Dobbeler (von Dobbeler). 

Bin dankbar für alle Nachrichten über diefe niederländiſche 
(Brüſſeler) Familie, die 1585 nach Hamburg kam und dort 
blieb, ſpäter auch nach Braunſchweig und Preußen ging. 

Berlin⸗Friedenau, Ortrudſtr. 8. v. Bülow, M. d. Å. 


66. 

Mein Ururgroßvater Jobſt Heinrich v. Bülow (51685) 
erbte 1705 das Lehngut Woſevin in Mecklenburg. Doch 
ſcheint er erſt ſeit 1713 dort gewohnt zu haben, da er erſt 
feit dieſem Jahr die Hirchenrechnungen als Patron unterſchrieb. 
(Bisher tat dies feine Mutter.) Er muß vorher in Militär- 
dienſten geweſen fein, da er „Hauptmann“ genannt wird. 


Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht für däniſche. Denn 1. war er 
vermählt in erfter (kinderloſer) Ehe mit Anna Catharina 
von Buchwald a. d. 5. Güldeland in Jütland. (* wann? 
— * wann? — f wann? wo?) und 2. war fein jüngerer 
Bruder Mathias Friedrich von Bülow ( wann? wo?) 
däniſcher Leutnant. Es gab zu ſeiner Seit nur einen Jobſt 
Heinrich v. B. (1750 wiederverheiratet. 1755 zum Klofter- 
hauptmann in Dobbentin erwählt.) 

Erbitte Nachricht ob er in königl. däniſchen Dienſten ſtand 
und wo darüber näheres zu erfahren. 

Berlin⸗Friedenau, Ortrudſtr. 8. v. Bülow, M. d. H. 


67. 
Bitte um Ergänzung, der folgenden Ahnentafel: 
Dietrich I. de Dob- x Katharina J. de Happart, x Urſula v. 
beler Ratsherr in von den Ritter Bürgermeiſt. Loogen⸗ 
Brüſſel um 1480. Winkeln. in Antwerpen. hagen. 


Dietrich II. de Dobbeler x Barbara Philipp von der 
Ratsherr in Brüſſel. de Happart Mehren i. London. 


— rn 
Dietrich III. de Dobbeler * in Brüffel 
kam 1885 nach Hamburg + 1614. Stamm⸗ 
vater der von Dobbeler in Norddeutſchland. 

Zugleich bitte ich um Nachrichten über die genannten 
Familien (ob ritterbürtig, Patrizier von welchen Städten, 
Wappen, auch wo Nachrichten zu erhalten. 

Berlin⸗Friedenan, Ortrudſtr 8. v. Bülow, M. d. H. 


68. 
Ich ſuche Vorfahren und Gedurtsdaten der Familie 
Sollenkopf. 

1294 am 15. Juni wurde getraut zu Dargun in Medlen- 
burg Johannes Thomas S. mit Ilſabel Wilhelmine Chriſtine 
Gutknecht, Tochter des herzogl. Pächters von Lennenhof i. M. 

1800 - 1809 ift Thomas S. auf Wiepkenhagen bei Stralſund, 
und zwar bis 1805 Pächter, dann durch Kauf von Herrn von 
Stumpfeld Eigentümer. 

1815 iſt er als Pächter von Deven in Mecklenburg genannt. 

Sein Sohn Thomas beſaß bis 1859 das Rittergut Suckow 
in Mecklenburg. Sollenkopf, 

Fürſtl. Domänenpächter n. Oblt. d. R. 
Gramten Raudnig W. Pr. 


69. i : 

1. Geburtsort und Vorfahren werden gefucht über Johann 
Gottfried Dietrich, * wor, etwa 1770 3. Mai, x Maren 1803, 
15. Februar mit Eva Chriſtiana Jäpelt. 1808 — 1814 wohnte 
er als Erbgerichtspächter und Brauer in Obercunnersdorf, 
t Eſchdorf b. Pirna 1818, 3. April, als Rittergutspächter. Die 
Kirchenbücher zu Maren, Höckendorf und Eſchdorf enthalten 
über die Herkunft nichts. 


— — 
„Johanna von der 
Mehren. 


2. Desgleichen über Carl Chriftian Auguſt Nitſche, * wo d, 


etwa 1760, Februar, x Waldenburg 1590 anno Dom. Trin. 


mit Regina Straubinger, t Waldenburg 1805, 20. Juli, als 
Fürſtl. Schönburg⸗Waldenburg. Kaftellan. 


Sein Vater Johann Auguſt Nitſche wird 1790 bezeichnet 


als geweſener Gräflich Schönburg-Hartenſteinſcher Mundkoch. 
Nachforſchungen in Waldenburg, Glauchau, Stein uſw. blieben 
erfolglos. 

5. Wer ſind die Vorfahren von Marie Karoline von 
Poellnitz,“ Oberlödla, Sachſ.-Altenburg, 1819, 2. Dezember, 
+ Wermsdorf 1859, 5. Juni, x Oberlädla 1847, 24. Juni, mit 
Carl Luis v. Schönberg, K. Sächſ.⸗Forſtinſpektor. 

Frhr. v. Andrian, 
Hptm. u Btls.⸗Führer. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten {ft koſtenf rei.) 


Betr. 147, 1917. Henning Alexander von Hahlden fteht 


in der pommerſchen Dafallenlifte von 1756, 59 Jahre alt: und. 


Oberſt und Kommandeur eines Grenadier-Batls. auf Gottberg, 
er hatte nach derſelben Kifte 3 Söhne, nämlich J. Leopold, 
6 Jahre alt, 2. Alexander Friedrich 1½ Jahre alt und 3. ohne 
Mamensangabe 3/4 Jahr alt. 1804 gehört Gottberg Friedrich 
Alexanders Erben, denen außerdem Iden, Kanneberg und 
Bargen i. d. Altmark gehört und die heißen: 

1. Leopold, 52 Jahre alt, 2. Friedrich, 48 Jahre alt; 
fie wohnen beide auf den Gütern in der Altmark. 

Brüggemann ſagt: Nach dem Tode des Generalmajors 
von Kahlden fiel Gottberg durch Teſtament vom 5. Oktober 
1758 an ſeine 5 Kinder, nämlich Wilhelm Leopold Ferdinand 
Charlotte Friederike Wilhelmine, vermählten Frfr. von Mellin 
und Ernſt Wilhelm Friedrich Alexander. 

Betr. 196, 1917. | 
Liepenhauſen ſtand 1745 als Regimentschef im Kurheſſ. Leib⸗ 
Regiment 3. Pferde und 1745 im Kurheſſ. Dragon.⸗Regiment 
Sachſen⸗Gotha. 

Betr. 147, 1917. Ernſt Friedrich Wilhelm Alexander von 


Anton Chriſtian v. Bartheld aus 


Kahlden ſtand 1772 — 1786 als Junker, Cornet und Leutnant 


im Regt. Gendarms und nahm als Rittmeifter den Abſchied. 

Paſewalk. Kittm. v. Albedyll. 

Betr. 152, 1917. Kaufmann Alb. von Dühren, Rathenow 
1906 (B. T. 283). 

Betr. (35, 1917. Dielleicht Prenzlau. Kaufmann Chriftoph 
Didebant von dort wurde 7. Mai 1712 Bürger in Berlin, 
fein Sohn, der Kaufmann Heinrich Criftoph Diedebandt, 
wurde es 22. Januar 1750. 

Betr. 159. 1917. Ingenieur Fritz Geck in Dortmund 
+ Mai 1904 (Calvörd. Wochenbl. 121). — Ehepaar Geck in 
Erlangen, 1904 (Stegl. Stg. 180). — Redaktenr Oskar Geck 
in Mannheim 1907 (Tägl. Rundfchau 307). 

Betr. 51. 1918. Profeſſor Dr. Prior, Nürnberg, 1905 
als Direktor der öſterr. Bauakademie in Wien berufen (Münch. 
Allg. Stg. 319). 

Betr. 44, 1918. v. Wilmsdorff, Hinterpomm. Uradel 
gleichen Stammes mit denen v. Prebentow, erſtmalig im 
Gothar. Tafchenbuch des Uradels 1904 S. 889 bis 891. . 

Berlin NW 87. Rechtsanw. a. D. Fiſcher. 

Betr. 15. 1918. 1652, 14. April wurde das aus 150 Mg. 
beſtehende Gut des Deutſchordens in Seilsheim Neinhart 


verantwortlicher Herausgeber: G. Adolf Cloß, Berlin⸗Frledenau, hertelſtraße 10. — Selbftverlag des Vereins „Herold,, 


Beilage: Die Wappen der Miffionsbenediftiner (irrtümlich mit Nr. 4 ſtatt Nr. 5 bezeichnet). 


u. a. Vogel, C. 


an nn ̃ĩ˙ »»... ̃ —: —!. T—T—.. — mDm!c m ͤ . — Eë 


Bechtold und ſeiner Frau und Erben überlaſſen. Sum Land 
gehörte auch ein Platz für einen Hof und ? Mg. Wieſen bei 


Münſter. An Abgaben waren jährlich 45 Malter Korn und 
24 alb zu entrichten. 

B. erbaute einen Hof, ſpäter mußte er das Gut ſchulden⸗ 
halber abgeben. , l 

Der Name B. wird in den Einwohner- Verzeichniffen 
1609, 1610, 1623, 1655 noch nicht genannt. N. B. 1654, 
6. September im Beſitz von 28 Mg. und 5 Ruth. Land genannt. 

1682, 20. März. Der Deutſch⸗Ordenshof in a mit 5 Hub. 
Land, Wieſen, Garten uſw., den vorher Pater v. Lohn (Loy) 
in Höchſt inne gehabt hat, wird Hanns Gerhardt Schmidt und 
feiner Frau Catharina erblich überlaſſen zu Landſiedelrecht. 
Als Abgabe find jährlich 45 achtel guter dürer Frucht zu liefern. 

1696. 5 Hub Land mit Wiefen ufw. und Hof, den früher 
Pater von Ley (Cohn) in Höchſt inne hatte, wird an Johann 
Schmidt und ſeine Mutter Anna Catharina verliehen. 

Auf Wunſch gebe ich gern noch Angaben über Bechtold 
(Bechtel), Hanns Gerhardt und Johann Schmidt. 

Staatsarchiv Wiesbaden. Chrift, Hauptmann. 


Betr. 51, 1918. Zu Fiff. 5. Über Burg Kirberg berichten 
D.; Beſchreibung des Herzogtums Naſſau; 
Wiesbaden, 1845 — immer noch muſtergültig — S. 786; 
val. auch Regifter — und Spielmann, Geſchichte von Naſſau, 
Wiesbaden, 1909 (vgl. Regifter). 

Su Ziff. 4. Über die Denkmäler des Doms zu Limburg 
f. Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Wiesbaden, Frankfurt 
a. M., 1901; III. Band (Zahngebiet). 

Darmſtadt. Dr. Würth. 

Ad vocem v. Bubenheim kann ich nun auch Farben 
des Shildbildes und Helmzier angeben: Sch.: in S. ein 
von G. u. R. in 2 Reihen geſchachtes Kreuz; H.: fächerförmiges 


Schirmbrett = 
D.: 


Schild, oben mit H Hahnenfederbuſch beſteckt; 
r.⸗g. — Wernigeroder Wappenbuch I 70. 

Darmſtadt, Hoffmannftr. 19, 27. März 1918. 

Dr. Würth. 


Lefer des Herolds und der Vierteljahrsſchrift, 
welche die Hefte nicht aufbewahren, werden herzlich 
gebeten, dieſe an das Note Kreuz, Abteilung für Zei⸗ 
tungen⸗ und Schriften⸗Verſand, Berlin W, Abge⸗ 
ordnetenhaus, ſchicken zu wollen. | 


Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W, Mauerſtraße 43/44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Bofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold” — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 978. Sitzung vom 
16. April 1918. — Bericht über die 979. Sitzung vom 7. Mai 
1918. — Notgeld mit wappengeſchichtlichem Schmuck — Das 
Wappen der rheiniſchen Specht von Bubenheim. — Bücher- 
fhau. Vermiſchtes. — — Anfragen. — Antworten. 


Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 
finden ſtatt: 
Dienstag, den 18. Juni 1918, 
Dienstag, den 2. Juli 1918, 
Dienstag, den 17. September 1918 u. 
Dienstag, den 1. Oktober 1918 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗viktoria⸗ platz. 
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Bericht 
über die 978. Sitzung vom 16. April 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generallentn. z. D. von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

I. Bahn, Felix, Dr., Regierungsrat, Berlin NW 23, 
Klopftoditraße 11, 5 

2. Moll, Eberhard, Dr. med. Oberarzt d. Ref., zurzeit 
Regimentsarzt im Felde, Stuttgart, Reinsburg⸗ 
ſtraße 52 II. | 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn L. Rheude, München: „Ahnentafel des 
Königs Ludwig III. von Bayern“ zu 256 Ahnen nebſt Bei⸗ 
lagen, in welchen ſehr ausführliche Stammtafeln der dem 
Bayriſchen Hönigshauſe verſchwägerten Familien enthalten 
ſind. ' | | 


2. „Flandern und Brabant im Wandel der Geſchichte“ 
von Dr. Erwin Anders, eine Zuſammenſtellung der in der 
Kriegszeitung der 4. Armee erſchienenen Aufſätze. , 

3. Don Leutnant d. Ref. Urbach von der Zeitung der 
10. Armee die Schrift: „Johann Friedrich Eichhorn“, ein 
Lebensbild in feds Aufſätzen von Dr. Hermann Dreyhaus. 
Johann Friedrich Eichhorn war preußiſcher Miniſter und 
Großvater des jetzigen Generalfeldmarſchalls. Die Aufſätze 


geben zugleich einen guten Einblick in die geſchichtlichen Der, 


hältniſſe Preußens vor 100 Jahren. f 
4. „Alt Frankfurt“, ein Heimatbuh aus dem Maingau 
(Reitz & Köhler, Frankfurt am Main 1917), ein mit Begei⸗ 
ſterung für die Daterftadt von Bernhard Müller gut zuſammen⸗ 
geſtelltes Werk mit ſchönen Aufſätzen und Bildern aus der 
Vergangenheit dieſer an hiſtoriſchen Erinnerungen ſo reichen 
Stadt. 

5. Von Herrn W. v. Düring in Leipzig „Statuten des 
Höniglich Sächſiſchen Albrechtsordens vom 31. Dezember 1850". 

6. Von Generalmajor 3. D. Harl Leimbach „Hans 
v. Leimbach, Kurſächſiſcher Landrentmeiſter und Bürger: 
meiſter zu Leipzig“, eine eingehende, auf urkundlicher For⸗ 
ſchung beruhende Lebensbeſchreibung. Die Adelsbrieffrage 
dürfte noch eingehender zu erforſchen ſein, insbeſondere wäre 
ein Abdruck des Adelsbriefes erwünſcht geweſen, der jetzt 
zweckmäßig der in Ausſicht geſtellten Abhandlung über die 
Nachkommen des H. v. L. beizufügen wäre. 


An Seitſchriften waren eingegangen: 


1. „Niederſachſen“ vom 15. März 1918, worin unter 
anderem ein unbekanntes, wahrſcheinlich aus Schweden 
ſtammendes Wappen abgebildet iſt, deſſen zugehörige Familie 
geſucht wird. 

2. „Schau ins Land“ von 1917, mit verſchiedenen, das 
genealogiſche Gebiet berührenden Aufſätzen, wie „Freiburg 
im Breisgau, der Geburtsort der Gemahlin W. A. Mozarts 
und des Vaters Karl Maria v. Webers“ (von Dr. jur. Rudolf 
Blume) und „ein Beethovenbild in Freiburg i. Br.“, ferner 


— 44 — 


„St. Wilhelm und St. Bernhard in der Städtiſchen Sammlung 
zu Freiburg“ von Dr. E. Krebs ſowie ſchließlich der Schluß⸗ 
artikel über „Die alemanniſche Malerſippe Dürr“ von Prof. 
Dr. Dieffenbacher; EE Aufſätze mit zahlreichen Ub- 
bildungen. 

3. Derbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, 
Mentzel und Gerſtmann vom j. April 1918. 

4. Monatsblatt. der A. H. Heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“ in Wien mit einer Beſprechung der „Neuen Rano- 
ordnung der eee und ungariſchen Grdensaus⸗ 
zeichnungen“. 

5. Maandblad „De Nederlandsche Leeuw“, Heft 2 bis 4 
von 1918, über deffen Inhalt Herr acco in gewohnter Weife 
ausführlich berichtete. 

6. „Ulm Gberſchwaben“, Heft 21, mit dem Aufſatz „Die 


Freskomaler Anton und Joh. Bapt. Enderle von Söflingen! 


von 1 Wefer in Ulm⸗Söflingen. 

2. „Der Burgwart“, vom April 1918, mit einem Aufſatz 
über „Das Rheingrafenſchloß bei Kreuznach und ſein hölzerner 
Wappenhalter“ von Otto Hohl, Kreuznach. 

8. „Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deut- 
{hen in Böhmen“, Heft 1 von 1916, mit dem Aufſatze über 
„Die Fehde Egers mit Ritter Jörg v. Sedwitz auf Lieben⸗ 
ſtein“ von Regierungsrat Dr. Harl Siegl. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz verlas ein 
Dankſchreiben des Ehrenmitgliedes Paftor Schmidt in Halle a. S. 
für die ihm zur Vollendung ſeines 80. Lebensjahres vom 
Verein gewidmete Glückwunſchadreſſe und teilte mit, daß 
Herrn Paſtor Schmidt aus dem gleichen Anlaß der Kronen 
orden 2. Klaſſe verliehen worden ift. 

Herr Macco überreichte einen Sonderdruck aus den 
mitteilungen des „Roland“ vom Februar 1918 mit ſeinem 
Aufſatz über „eine v. Linſingenſche Ahnentafel“. 

Pfarrer Fiſcher überreichte im Auftrage des Konfifto- 
rialſekretärs Ernſt Machholz deſſen Schrift über das „Magde⸗ 


burger Ordiniertenbuch von 1665 bis 1816“ und beſprach. 


deren Inhalt. 

Hauptmann Freiherr v. Bothmer überreichte einen 
Sonderabdruck aus den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ 
vom Januar 1918 mit ſeinem Aufſatz über „Deutſche Familien 
in ſchwediſchen Dienſten“. 

Rechtsanwalt Lignitz legte als eine der letzten Arbeiten 
von der Hand des Profeſſors Hildebrandt die von ihm ent⸗ 
worfene Mitgliedskarte des aus Heroldsmitgliedern gebildeten 
heraldiſchen Stammtiſches in Frankfurt a. M. vor, ſowie die 
Abſchriften von zwei franzöſiſchen Grabſteinen, eingeſandt 
von Oberleutnant v. Petersdorff, worin die Namen de Colle- 
mont, Doria und de Caſteia vorkommen. 

Herr Robert Haberling in Berlin W. 9, Köthener 
Straße 58, hat eine große Siegelſammlung von 50 000 Stück, 
insbeſondere des Adels von Deutſchland, Eſterreich— Ungarn, 
Schweden und Dänemark zu verkaufen, die wohlgeordnet in 
Papptafeln untergebracht iſt. Lignitz. 


l Bericht 
über die 979. Sitzung vom 7. Mai 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
|. Cumme, Haimar, Geh. Reg.⸗Rat, Berlin- Friedenau, 
Fregeſtraße 47, 
2. Haug witz, Frau Agnes von, geb. v. Höckritz, Kuhnau 


m 


Ee? Franz, Fabrikbeſitzer, Neukölln, Glaſow⸗ 
ſtraße 28/30. 
Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder: | 
Juſtizrat Dr. Rofcher in Hannover und Leutnant z. 8. 
Otto v. Klocke aus Münſter verloren, zu deren ehrendem 
Andenken die Anweſenden bel von ihren Plätzen erhoben. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 


1. Don Herrn Dr. Bieneck: 

a) „Aberfiht über die Derfaffungsgefchichte der Stadt 

Coöln feit der Römerzeit“ von Dr. Georg Neuhaus, 

ein ſtattlicher Band mit . Abbildungen 
denkwürdiger Gebäude der Stadt. 

b) „Aus Schleswig⸗Holſteins vergangenheit“, Erzählungen 

— aus alten Quellen und Chroniken mit verbindendem 
Text von Prof. G. Branning (Hannover 1914). 

An Seitſchriften lagen vor: 

I. „Geſchichtsblätter für Stadt und Sand Magdeburg", 
1916/12, mit einem Aufſatz über „Magdeburger Glocken“ von 
ä Dr. E. Neubauer. 

2. „Mitteilungen des Vereins für Belfifche Geſchichte 
und Landeskunde“, Jahrgang 1516/17, worin die im Verein 
gehaltenen Vorträge abgedruckt ſind, darunter auch ſolche 
über Heſſiſche Adelsgeſchlechter, aus denen hervorgeht, daß 
die Namen verſchiedener uradeliger, ausgeſtorbener Geſchlechter 


auf neugeadelte Familien übertragen worden ſind, wir z. B. 


v. Scholley, v. Scheurnſchloß, v. Meyſenbug u. a. 

3. „Pommerſche Jahrbücher“, Band 18, zur 400 jährigen 
Gedenkfeier der Reformation, mit Aufſätzen „Von Luthers 
Beziehungen zu Pommern“ von Dr. Martin Wehrmann, 
und „Die Bedeutung und Wirkung des Diſitationsabſchiedes 
vom Jahre 1555 für Greifswald“ von Paſtor Edmund Hoch, 
worin eine Reihe bekannter adeliger und bürgerlicher Ge- 
ſchlechter Pommerns genannt werden. 

4. „Mühlhauſer Geſchichtsblätter“ von 1815/17 mit einer 
Rethe beachtenswerter Aufſätze über „Die Geſchichte der 
Keichsſtadt Mühlhauſen in Thüringen im Mittelalter“ von 
Prof. Dr. Kettner, worin auch verſchiedene adelige und bürger⸗ 
liche Geſchlechter der Stadt genannt werden, wie: v. Gottern, 
v. Grabe, v. Küllſtedt, v. Langula, v. Eigenrieden, v. Duder⸗ 
. v. Horner, v. Ballhauſen u. a. 

5. „Upſtalsboom⸗Blätter“ für Oſtfrieſiſche Geſchichte und 
Heimatsfunde von 1917/18, woraus erwähnt fet der Aufſatz 
über „Die Ahnenbilder der Familie de Pottere“ in der Samm⸗ 
lung der Geſellſchaft für bildende Kunft und vaterländiſche 
Altertümer zu Emden. 

6. „Württembergiſche Vierteljahreshefte für Landes⸗ 
geſchichte“, Band 26 von 1917, mit einem Aufſatz über „Das 
Totenbuch des Ciſterzienſer Frauenkloſters Baindt“ von 
P. Leodegar Walter, worin unter anderem von einer Grab— 


ſtätte des ausgeſtorbenen Geſchlechts Schenk v. Winterſtetten 


berichtet wird, über „Die Herren v. Ellerbach-Laupheim“, 
Nachträge zu ihrer Genealogie und Geſchichte von Dr. Albert 
Aich, ſowie „Aber den verwandtſchaftlichen Zuſammenhang 
der in Bayern, Württemberg und Gſterreich noch blühenden 
Familien der Freiherren v. Herman auf Wain und ber Hör- 
mann v. Hörbach mit der ausgeſtorbenen Kaufbeurer Patri— 
zierfamilie görmann v. und zu Gutenberg“ von Friedrich 
SE 

7. „Niederſachſen vom April 1918“ mit eine m Aufſatz 
über „Die oſtfrieſiſchen Perſonennamen“ von Johann Est. 

8. Monatsblatt der K. K. Heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“ vom März 1918 mit dem Aufſatze: „Die Einführung 
der Grafen von Thurn, Dalfaffina und Taxis und Welspera 


bei- Fobten, Bezirk Breslau, als außerordentliches [in den oberöſterreichiſchen ‚alten Herrenſtand“ im Jahre 


Mitglied, 


1729 von Franz Graf v. Thurn und Taxis, 
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Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz überreichte im 
Auftrage des Stadtarchivars Dr. C. Krollmann in Königs- 
berg einen Sonderabdruck aus der Seitſchrift des Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Geſchichtsvereins mit deſſen Aufſatz über „Die Herkunft 
und die Perſönlichkeit des Deutſchordensdichters Heinrich 
v. Heſler. 

Hauptmann v. Goerzke teilte mit, daß etwa im No⸗ 
vember 1914 in der franzöſiſchen Zeitung „Le Temps“ der 
franzöſiſche Baron Rothſchild aus Anlaß des Krieges auf 
jeden deutſchen Adelstitel verzichtet habe; infolgedeſſen müſſe 
von einem weiteren Abdruck dieſer Familie in deutſchen Adels⸗ 
almanachen Abſtand genommen werden. Sodann legte Herr 
v. Goerzke ein eigenartiges altes, wappenverziertes Waffel⸗ 
eiſen vor, über welches Prof. Hauptmann ſprach. 

Freiherr v. Puttkamer überreichte die Monatsblätter 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte vom April 1918 
mit einem Aufſatz über „Ernſt Moritz Arndts Herkunft“, von 
Prof. Dr. W. Steffen- Putbus. 

Herr v. Bülow berichtete über zahlreiche Verwandten⸗ 
ehen im Geſchlecht v. Bülow und deren Folgen, wobei ſich 
in einigen Fällen die typiſchen Folgen der Inzucht zeigten, 
aber in der größeren Zahl der Fälle irgendwelche nachteiligen 
Folgen nicht zu beobachten waren. 

Herr Roick legte einige ſeiner neueſten Arbeiten an 
Gedenkblättern, Exlibris ſowie eine größere v. Arnimſche 
Ahnentafel mit ſämtlichen Ahnenwappen vor. 

Das Antiquariat Beyens in Antwerpen, Frydags 
Markt 19, iſt im Beſitze einer wappengeſchmückten Ahnen⸗ 
tafel eines v. Königsheim aus dem Jahre 1752, worin die 
Familien Preyſing, Leoprechting und andere vorkommen, 
die zum Preiſe von 300 M. verkäuflich iſt. 

Sodann hielt Pfarrer em. G. Arndt einen Vortrag 
über „Die Predigergeſchichten“ (Presbyterologien). Aus⸗ 
gehend von dem großen Intereſſe an der Familiengeſchichte 
in den letzten Jahrzehnten und von den Gelehrtengeſchichten 
und Schriftſtellerlexika älterer und neuerer Seit verbreitete 
ſich der Vortragende über die verſchiedenen Namen der Pre⸗ 
digergeſchichten, ihre Bedeutung für Grts⸗, Kirchen-, Kulture 
und Familiengeſchichte, gab Katſchläge für eine praftifche 
Anordnung des Materials und Benutzung der Quellen und 
bot zum Schluß eine bibliographiſche Zuſammenſtellung der 
in Deutſchland vorhandenen Predigergeſchichten aus älterer 
und neuerer Zeit. Dorausfichtlich wird der Vortrag, der 
wegen ſeines bibliographiſchen Nachweiſes für Familien⸗ 
forſcher von großer Wichtigkeit iſt, in der Vierteljahresſchrift 
unſeres Vereins abgedruckt werden. Lignitz. 


Notgeld mit wappengeſchichtlichem Schmuck. 


Der heſſiſche Kreis Lauterbach ſah ſich jüngſt genötigt, 
auch feinerfeits Kriegsnotgeld auszugeben. Die Ausſtattung 
der Münzen bot inſofern Schwierigkeiten, als es ſich — an⸗ 
ſcheinend zum erſten Mal — nicht um eine einzelne Stadt, 
ſondern um einen ganzen Verwaltungsbezirk, zudem einen 
ſolchen mit mehreren, ihrer Bedeutung nach nahezu gleich⸗ 
wertigen Städten handelte. Ebenſo kam ein der Geſchichte 
nach einheitliches Gebiet nicht in Betracht. Für die Ver⸗ 
wendung wappenmäßigen Schmucks ſtand ſomit, da die heſſi⸗ 
ſchen Kreiſe eigene Wappen nicht beſitzen, ein einzelnes, das 
ganze Geltungsbereich des Notgelds bezeichnendes heraldiſches 
Seichen nicht zur Verfügung. Einen Ausweg bot da nur 


die Verwendung der Wappenbilder aller ehemaligen Herre 
ſchaften, von denen Gebietsteile im heutigen Kreisbereich 
vereinigt ſind. Die Anregung, die in dieſer Richtung von 
dem oberſten Kreisbe⸗ 
amten gegeben wurde, 
fand ihre ſachgemäße und 
künſtleriſche Verwirkli⸗ 
chung in der hierneben 
abgebildeten Form. Um 
das „kleine Wappen“ des 
Ie Großherzogtums Heſſen 
E g] find in einem Vierpaß 
die Schilde der vormali⸗ 
gen Grafſchaft Nidda, der 
Freiherrn Riedefel, der ges 
fürfteten Abtei Fulda und 
der Grafſchaft Schlitz ange⸗ 
ordnet. Die Münzen, die im 
Wert von 10 und 5 Pf. etwa in der Größe der betreffenden 
Keichsmünzen zur Prägung kommen, ſtellen eine der ſchmuckſten 
Notgeldarten dar, die mir zu Geſicht gekommen ift. 
Darmſtadt. | Dr. Wiirth. 
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Das Wappen 
der rheinischen Specht von Bubenheim. 


Das Wappen der alten rheiniſchen Familie Specht von 
Bubenheim (auch Bubishaim oder Bubenhain) gibt ſich in- 
folge feiner eigenartigen Helmzier als heraldiſches Kuriofum 
zu erkennen, denn dieſe ſtellt einen zerlumpten Spieler vor, 
der ſich die Haare rauft; auf den Knien hält er ein gelbes Brett, 
auf dem drei Würfel liegen, ein Wappenbild, das wohl auf 
ein beſtimmtes Vorkomm⸗ 
nis Bezug haben dürfte. 
Der Schild iſt gelb, mit 
einem ſchwarzen, ſchräg 
weiß⸗gegitterten Ouer, 
balken; im oberen gelben 
Feld, rechts nahe am 
Querbalken, befindet ſich 
ein roter, ſchreitender 
Specht. Wir geben neben⸗ 
ſtehend das Wappen in 
einer Kopie nach Conrad 
Grünenbergs Wappenbuch 
von 1483 (Taf. CLXIb 
Nr. 3). Die Helmdecken 
ſind gelb⸗rot. Ganz ähn⸗ 
lich iſt das Wappen im 
Scheiblerſchen Wappen⸗ 
buch dargeſtellt, nur iſt der 
Specht auf der linken 
Seite. Der ſchwarze Quer⸗ 
balken iſt mit vier an⸗ 
einandergeſtellten liegen⸗ 
den weißen Kreuzen be⸗ 
legt, die Helmdecken ſind 
rot und weiß. 

Nach einer Notiz 
des Kammerherrn Hans 


von Toll wurde dem 
k. ſchwediſchen Leibarzt 
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Oskar Specht, Sohn des brandenburgiſchen Hofrats 
Peter Specht aus Bubenheim, ſein heſſiſcher Adel, mit 
dem feine Vorfahren vom Kaifer Karl IV. beliehen 
wurden, am 9. April 1672 vom Kaifer Leopold I. mit 
dem gleichen Wappen beſtätigt. Nur iſt der zerlumpte 
Spieler durch einen wachſenden, rotgekleideten jungen 
Mann erſetzt, der in der linken Hand ein Schachbrett halt; 
dabei iſt alſo der Charakter eines Spielers beibehalten, wenn 
auch in weniger draſtiſcher Form. Falls dieſe Specht keine 
Nachkommen der alten Specht von Bubenheim ſind — wie 
beinah anzunehmen ift —, wäre diefe Verleihung ſehr mert- 
würdig, deshalb, weil jene noch keineswegs ausgeſtor ben waren. 
Sie blühten jedenfalls noch in Württemberg, wo Wilhelm 
Specht von Bubenheim durch ſeine Verheiratung mit Marie 
Johanne v. Wernau in den Beſitz von Donzdorf und Straß⸗ 
dorf gekommen war, den feine Nachkommen 1295 an die 
Grafen von Rechberg verkauften. Andere Güter verkaufte 
im Jahre 1735 Philipp Chriftoph Specht von Bubenheim an 
die geiſtliche Verwaltung Cannſtatt (vgl. Alberti, württ. 
Adels: und Wappenbuch. II, S. 2744). Dieſer letztgenannte 
führte die Helmzier ebenfalls in einfacherer Form, einen 
wachſenden jungen Mann, der fih nach dem Kopfe greift 
und vor ſich mit der linken Hand ein doppeltes Spielbrett 
hält. Der Specht iſt ſonderbarerweiſe durch einen ſilbernen, in 
der Mitte des oberen gelben Feldes geſtellten Stern erſetzt, 
die Helmdecken ſind blau-weiß. C. 


Bücherſchau. 


Verzeichnis des dem K. Staatsarchiv zu Königsberg 
übergebenen Gallandiſchen Nachlaſſes (Fa— 
miliens und Wappenkunde betreffend). 


1. Dier Oktavbände mit Quellenſammlungen zur Wappen: 
kunde des preußiſchen Adels. Sie enthalten faſt alles, was 
Gallandi auf dieſem Gebiet an Abbildungen in Kirchen, 
Wäppenbüchern, Diplomen, Ahnentafeln uſw. geſehen hat, 
in farbloſen Skizzen mit Beiſchrift der Farben. Ferner maf- 
ſtabloſe Skizzen aller in ſeinen Händen geweſenen Siegel. 
Dabei ſind eingefügt auch einige Photogramme und ge— 
druckte Abbildungen. Die Quellen ſind angegeben. — Inhalt 
geordnet nach dem ARC. 


2. Sechs ſtarke Quartbände mit Stammtafeln aller 
adligen Familien, welche ſeit dem 15. Jahrhundert im 
Gebiet des ehemaligen Deutſchordensſtaates angeſeſſen oder 
durch Amt ſeßhaft gewefen find, ebenfalls etwa nach der 
Buchſtabenfolge geordnet. Die Vollſtändigkeit iſt naturgemäß 
im einzelnen verſchieden nach Maßgabe der Reichhaltigkeit 
der zu Gebot ſtehenden Quellen. Im allgemeinen darf be— 
hauptet werden, daß alles was er bringt, auch beglaubigt iſt. 


5. Eine Sammlung gemalter Wappen. Die Sahl vermag 


ich nicht anzugeben. Die Sammlung tft früh, ſpäteſtens 
Ende der ſechziger Jahre begonnen. Seit 1890 hat er dann 
eine Sichtung vorgenommen mit dem beſtimmten Plane 
einen möglichſt vollſtändigen Wappenkodex des altpreußiſchen 
Adels herzuſtellen. 

4. Eine Fahl von Bänden und Heften mit den Abſchriften 
und Auszügen der Quellen für Wappen und Stammtafeln. 


5. Etliche von Gallandi in den letzten Jahren gefannnelte 
Stammtafeln bürgerlicher, meiſt oftpreußifcher, mit dem 


ſeinigen verſippter Geſchlechter bedürfen noch der Ordnung 
und werden nach deren Durchführung auch ins Hönigsberger 
Archiv gelangen. 

von der Oelsnitz, Oberftlentnant a. D. 


Carl Knetſch, Dr., Das Haus Brabant. Genealogie der 
Berjoge von Brabant und der Landgrafen von Heffen. 
Dar mſtadt o. J. (1917). Selbftverlag des Hiftorifchen: Der, 
eins für das Großherzogtum Dellen, I. Teil: Das Haus 
Brabant vom 9. Jahrhundert bis zu Philipp dem Grof- 
mütigen. 40. 20 S. Einleitung ſowie „Quellen und Erläu⸗ 
‘terungen“; 6 Stammtafeln; 4 ganzſeitige Wappenabbil⸗ 
dungen; 2 S. Zuſätze und Berichtigungen; 2 S. Sterbe⸗ 
und Geburtsdaten; 1 S. Verzeichnis der bekannten Grab⸗ 
ſtätten bis zu Philipp dem Großmütigen; 5 S. Verzeichnis 
des benutzten Schrifttums. (Hierzu die Kunftbeilage.) 

Vor einigen Jahren hat der regierende Großherzog 

Ernſt Ludwig von Heſſen und bei Rhein einen neuen Orden 

geſtiftet, dem der Name „Stern von Brabant" beigelegt 

wurde. Wie oft bin ich ſeitdem gefragt worden, was das 

Großherzogtum Dellen oder das Großherzogliche Dous zu 

Darmſtadt mit „Brabant“ zu tun habed Wenn ich dann darauf 

antwortete, „Heinrich, das Kind von Brabant“ ſei der 

Ahnherr des Heſſiſchen Fürſtenhauſes, man müſſe letzteres 

deshalb vom Standpunkte der Familienforſchung aus das 

„Haus Brabant“ nennen, fo pflegte lebhaftes Erſtaunen 

einzutreten. Es iſt ganz merkwürdig: für das Volksbewußt⸗ 

fein ift das von Heinrich dem Kind ( 1308) abſtammende 

Heſſiſche Herrſcherhaus die Fortſetzung der Überlieferung, 

die ſich an Heinrichs mütterliche Großeltern, Ludwig IV. 

von Thüringen und an deſſen Gemahlin, die heilige Eliſabet, 

dann an Heinrichs mütterlichen Urgroßvater, den Landgrafen 

Hermann von Thüringen (f 1217), knüpft. Schon von dieſem 

Geſichtspunkt aus, iſt es höchſt dankenswert, daß in dem vor⸗ 

liegenden Werke die Frühgeſchichte des Herrſcherhauſes, alfo 

die Geſchichte des „Zauſes Brabant“ in einem Guffe mit 
der Geſchichte der „Heffifchen Abzweigung“ des Brabanter 

Stammes behandelt wird. Beſonders dankenwert iſt es aber 

außerdem, daß der Fachwelt und den Freunden der wilfen- 

ſchaftlichen Familienforſchung damit gleichzeitig die urkundlich 
belegte, allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen entſprechende 

Genealogie des Hauſes Brabant bis zu deffen Erlöſchen in 

den Stammlanden, im Mannesftamm 1355; im Weibes⸗ 

ſtamm 1406, einſchließlich der Baftarde, geſchenkt wird. 
Erwähnt foll in dieſem Zuſammenhange gleich werden, 
daß Heinrich das Kind als erſter Heſſiſcher Landgraf den 
vom Vater ererbten Brabantiſchen Stammſchild mit dem 
ungekrönten, rotbewehrten und -gezungten aufrechten, qol- 
denen Löwen in Schwarz, mit dem mütterlichen, Thüringiſchen 

„Anſpruchswappen“, dem rot-filbern geſtreiften, gekrönten, 

goldbewehrten aufrechten Löwen von Thüringen in Blau, 

vertauſcht und letzteren damit zum Wappenzeichen ſeines 

Geſchlechts bis auf den heutigen Tag gemacht hat. (Das 

Wappen mit dem gevierten Schilde, das dieſem Hefte des 

„Herold“ aus dem Werke von Knetfd nach der prächtigen 

Zeichnung von Otto Ubbelohde beigeben wird, zeigt im 

erſten und vierten Felde den Löwen von Brabant, im zweiten 

und dritten Feld aber den gekrönten, roten, zweiſchwänzigen 

Löwen in Silber von Limburg, darüber den Limburger Helms 

ſchmuck, d. h. einen ſilbernen Drachen auf dem federbeſteckten 

Helm: in dieſer Geſtalt das Wappen der alten Brabanter vom 

Erwerbe des Herzogtums Limburg im Jahre 1287 an bis zum 

Erlöſchen in den Stammlanden — Í. oben — (3555 oder 1406.) 


Das vorliegende Heft umfaßt, wie ſchon fein oben wieder: 
gegebener „Untertitel“ beſagt, die ältefte Seit bis zu Philipp 
dem Großmütigen, t 1567. Das zweite Heft wird die 
Nachkommenſchaft des letzteren bis auf die Gegenwart 
bringen. — , 

Carl Hnetſch hat fih ſchon vor Jahren durch die dankens⸗ 
werte und vorzügliche Unterſuchung „Goethes Ahnen“ 
(Leipzig 1908), die viel Neues brachte, in der Wiſſenſchaft 
der Familienforſchung höchſt vorteilhaft bekannt gemacht. 
An ſeiner neuen Frucht bienenhaften Fleißes, umfaſſender 
Beleſengheit und peinlich genauer, ſorgfältig abwägender 
Vergleichung und Prüfung muß man ſeine helle Freude 
haben und darf die begründete Hoffnung ausſprechen, daß 
der zweite Teil des groß angelegten Werkes bald folgen möge. 
Mögen nur die Quellenhinmeife und ⸗erläuterungen in den 
zahlloſen Anmerkungen zu den einzelnen Perſonen der Tafeln 
in dieſem zweiten Teil ebenſo vollſtändig ſein, wie im erſten! — 

Das vorliegende Heft iſt auch verſchwenderiſch aus⸗ 
geſtattet! Auf vorzügliches Büttenpapier von der Bud- 
druckerei Konr. Jung zu Groß⸗ Steinheim a. M. gedruckt, 
mit ſeinem Buchſchmuck (auch Sierleiſten und Schlußſtücke!) 
von dem ſchon genannten Künftler Otto Ubbelohde, wird das 
Geſamtwerk auch rein buchmäßig eine gierde jeder Bücherei 
ſein. 

Sum Schluſſe noch ein Wort über die Wappendar— 
ſtellungen! Auf dem Titelblatte ſind die Schilde von Brabant 
und von Heſſen in Farben dargeſtellt. Die erſte Tafel zeigt 
noch einmal das Brabanter Stammwappen, etwa in der 
Formgebung von 1250. Hennzeichnend iſt der ſchwere Topf⸗ 
helm, dem noch die Helmdede fehlt, mit dem Pfauenfeder- 
ſchmucke der Brabanter. Das zweite Blatt wird in Nach⸗ 
bildung dieſem Hefte beigegeben (ſ. oben). Das dritte Blatt, 
das mit Benutzung des Marburger Totenfchildes Landgraf 
Heinrichs I. (um 1308) und einer ſehr merkwürdigen farbigen 
Darſtellung des Heſſiſchen Wappens (Schild und Helm) von 
1334 nach Angaben Friedrich Kücks ſchon 1909 durch Ubbe- 
fohde geſchaffen ift, zeigt das Wappen der Heſſiſchen Land⸗ 
grafen etwa beim Regierungsantritte Landgraf Heinrichs II. 
des Eiſernen, den blauen Schild mit dem achtmal rot und 
ſilbern geſtreiften, gekrönten Löwen unter dem Landgrafen⸗ 
helme mit dem goldenen (oder ſilbernen), mit goldenen Birken⸗ 
zweigen beſteckten Büffelhörnern, wobei der urkundliche 
Nachweis, daß dies wirklich „Birkenblättlein“ ſind, beach⸗ 
tenswert iſt. Die vierte Tafel endlich zeigt das erweiterte 
Wappen der Heſſiſchen Landgrafen, das die Wappenbilder 
der 1450 erworbenen Grafſchaften Ziegenhain und Nidda 
mit enthält, wie es zuerſt Ludwig II. (1458 bis 71) vorüber: 
gehend (3. B. 1458) im Siegel geführt hat, und wie es auf 
ſeinem Grabmal in der Eliſabetkirche zu Marburg dargeſtellt 
ift: der Schild geviert von Dellen (1 und 4), Siegenhain (3) 
und Nidda (4). Das Feld von Siegenhain ift von Schwarz 
und Gold geteilt, oben in Schwarz ein ſechsſtrahliger, fil- 
berner Stern. Das Feld von Nidda iſt ebenſo geteilt, enthält 
aber oben zwei achtſtrahlige, ſilberne Sterne. Der Helm iſt auch 
hier der vorbeſchriebene „Landgrafenhelm“. — 

Derfaffer, Künſtler und der herausgebende 
können auf dieſe Veröffentlichung wirklich ſtolz ſein. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Verein 


Bermiſchtes. 


— Nachahmenswerte Verwendung von Wappen. 
Der Verlag Parcus und Cie. in München verſendet 
ſoeben die Bezugseinladung auf den „Luxusdruck“ von Ludwig 
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Aurachers Abenteuer von den ſieben Schwaben, der mit den 
Schwindſchen Holzſchnitten geſchmückt ift. Jur Buchliebhaber⸗ 
Ausgabe A wird hierbei bemerkt, daß jedem der zwanzig von 
Herausgeber handſchriftlich bezeichneten Stücke neben dem 
Namen des Beziehers „auf Wunſch auch deſſen Wappen“ 
eingedruckt werde — eine ſehr der Nachahmung werte Übung, 
durch die einerſeits die Bedeutung der Wappen eine weitere 
Anerkennung erfährt, andererſeits deren Verwendungs⸗ 
möglichkeit in glücklicher Weiſe erweitert wird. Sofern Gewähr 
dafür geboten ift, daß die Zeichnung der Wappen richtig und 
im Einklang mit der ſtiliſtiſchen Eigenart des Buchs ausgeführt 
wird, kann man eine Derallgemeinerung dieſer Sitte allſeitig 
begrüßen. 


Darmſtadt. Dr. Würth. 


Hu den Mitteilungen des Herrn M. W. Grube in Nr. 2 
des „Herold“, Seite 15, möchte ich bemerken: Eine Billegund 
von Effen x Hermann v. Wickede, 1667, hat es nicht gegeben, 
wohl aber war 300 Jahre früher eine Hillegund v. E. meinem 
Ahn Gottſchalk v. Wickede vermählt. Sie war die jüngſte 
Tochter des 1555 kurz vor feinem Tode nach Kübed über⸗ 
geſiedelten Ratsherrn zu Wisby auf Gotland Wennemar 
von E. aus feiner zweiten Ehe mit Helmburg Jobber. Nach 
dem Epitaph ihres Nachkommen im achten Gliede Gottſchalk 
v. W., f 1667, in der Marienkirche in Lübeck führte ſie drei 
ſolche wagerechte goldene Roſtſtäbe im blauen 
Schilde, ift aber verſehentlich unter dieſem “) Wappen Elifabeth 
ftatt Billegund v. E. genannt; ihr Neffe. Wennemar v. E. 
war Mitglied der Firkelgeſellſchaft, ſpäter ift mir keiner 
feines Namens mehr in Kübeck begegnet. In Fahne, 
„weſtfäl. Geſchlechter“, findet man bei v. Warendorf drei ſo 
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Doberan, Althöferſtraße 1. 


geſtellte im Schilde. 


H. v. Wickede M. d. D 


Anfragen. 
In dfefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
ragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit ſe 50 Pf. berechnet. 


70. 

Gottfried Friedrich v. Gürtzgen auf Dhünnenburg 
und Bierenſtertz (Krs. Lennep) Obriſtwachtmeiſter, zu Hildes- 
heim wegen Übergabe der Stadt Eimbeck erſchoſſen, 17. Ja⸗ 
nuar 1642 in Bückeburg, x Agatha von der Lühe. Wo 
finde ich etwas über dieſe Ehe und die Ahnentafel von der 
£ühe? Die in Frage kommenden Kirchenbücher geben keine 
Auskunft. 


Im Felde. Edmund Strutz, Lt., M. d. B. 


71. 

1. Geburtsort und Vorfahren geſucht über Johann Gott⸗ 
fried Dietrich * wo? etwa 1770 5. Mai x Magen 1803 15. Fes 
bruar mit Eva Chriftiana Jäpelt. 1808—1814 wohnte er 
als Erbgerichtspächter und Brauer in Obercunnersdorf, t Eich» 
dorf bei Pirna 1818 5. April als Rittergutspächter. Die Kirchen- 
bücher zu Maren, Hödendorf und Eſchdorf enthalten über 
die Herkunft nichts. 


*) Dal, Wappentafel in v. Wickede Familien⸗Geſchichte, 
die in der Bücherei des „Herold“ in Berlin und in Lübeck 
im Staatsarchiv und in der Stadtbücherei einzuſehen iſt. 


2. Desgleichen über Carl Chriftian Auguſt Nitſche“ wor 
etwa 1260 Februar, x Waldenburg 1790 an. Dom. Trin. 
mit Regina Straubinger, F Waldenburg 1805 20. Juli als 
Fürſtlich Schönburg⸗Waldenburgiſcher Kaftellan. Sein Vater 
Johann Auguſt Nitſche wird 1790 bezeichnet als geweſener 
Gräflich Schönburg⸗Hartenſteinſcher Mundkoch. Nachfor⸗ 
ſchungen in Waldenburg, Glauchau, Stein uſw. blieben ere 
folglos. ) 

3. Wer find die Vorfahren von Marie Karoline v. poell- 
nitzd *Oberlddla (S. a.⸗Altenburg), 2. Dezember 1819, TF Werms- 
dorf 5. Juni 1859, X Oberlödla 24. Juni 1847 mit Carl Luis 
v. Schönberg, K. Sa. Forſtinſpektor. 

Frhr. v. Andrian, Hptm. u. Btls.⸗Fhrer. 


72. 

1. Joh. Bernh. Auguſt Jugler, * 5. Februar 1755 Vothen 
(Eichsfeld), Gerichtsdirektor und Advokat zu Gorsleben. 16. Mai 
1771 in Leipzig immatrikuliert, wann und wo t? 

2. Sebaſtian Jugler, *P 1605 (Hönigſtein bei Sulzbach, 
Oberpf. d), Bürgermeiſter zu Pegau i. S., 1627 Student in 
Leipzig, & P*? +? Eltern der Frau. 

3. Wie kann der Name Jugler gedeutet werdend Wie 
iſt er entſtandend Vielleicht Bedeutung wie engliſch juggler, 
altfranzöſiſch joclar = jongleur? Gibt es ein deutſches Wort, 
von dem er herzuleiten ift? Name kommt 1446 erſtmalig in 
Sulzbach (Oberpf.) vor. Siebmacher beſchreibt meinen Dor, 
fahren Johann und Otto J., dato Neuburg a. d. Donau 30. Sep⸗ 
tember 1586 durch Herzog Phil. Ludwig von der Pfalz⸗Neu⸗ 
burg verliehenes Wappen mit jugum = Joch. Wie und wo 
iſt Einſicht in dieſe Urkunde oder Abſchrift derſelben zu er⸗ 
langen? C. W. Jugler, 

Bahnhofskmdtr. 126 Holuszki, Polen. 


73. 

v. Lettow. Der Vater meiner Urgroßmutter Henriette 
Hoerner, geb. Boeck, Ernſt Konrad Boeck, wurde 1226 zu 
Bulgrin bei Tempelburg i. Pom. als Sohn des Johann Georg 
Boeck und der Erdmuth Perpetua v. Lettow geboren. Dieſe 
ſoll angeblich „ſächſiſche Hofdame“ geweſen fein. Ich erbitte 
nähere Angaben über ſie und ihre Vorfahren (Ahnentafel). 

Berlin NW 23, Bachſtr. 3. 
; Dr. Bernhard Koerner. 


24. 
»Für eine Ahnentafel werden geſucht die Vorfahren von: 
1. Laurentius Ludwig Dittmar, Oberprediger in Callies 
(Pommern), f 25. mai 1733, und ſeiner Gattin Charlotte 
Hatharina von Gasfort (d); 
2. Ernſt Chriſtoph von Prebentow, königl. preuß. General⸗ 
major, X 1220 Anna Katharina von der Goltz. 
von Moſch, Lt. Ul. 3. 


75. 


Wann iſt Eliſabeth von Bockelberg, geb. von Froenhofer 
(x Prenzlau 1298) geſtorbend Wo ift fie begraben? Eventuell 
weitere Angaben über das Vorkommen des Namens v. Bockel⸗ 
berg (Gothaer bekannt) und von Froenhofer erbeten. 
£t. Frhr. v. Gemmingen, 
Pleskau, b. Stadthauptmann, Feldpoſt 838. 


76. 
Suche Nachrichten über alles, was ſich auf den Namen 
Watter (nicht Walter, wie in Nr. 3) bezieht, von 1650 ab rück⸗ 
wärts. 


Pforzheim, En¥ngerftrage 96. Otto Hch. Watter. 
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Í 72. 

Daten und Ahnen gefucht für: l 

1. Gottlieb Chriftoph von Rymultowski-Hornitz auf 
Ptakowitz und feine Gattin Silvia von Rugitz; in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

2. Anna von Czegelsfi, Gattin des Friedr. Erdmann 
von Sawadzky in (d) Pleg, * 9. Januar 1762. 

3. Anna Katherina, Tochter des (Ober von Klugen, 
* am 11. Dezember 1675 in Hildesheim, Gattin des Paſtors 
Hieron. Werner Beufinger von Waldegg in Groß-Vahlberg. 

Bad Oeynhauſen. | Oberlt. Hoch. 


78. 


Für eine Ahnentafel werden nähere Angaben über die 
Eltern und Doreltern der Carolina Dorothea Lambertina 
Gillhauſen geſucht, welche am 12. April 1772 zu Rees a. Norh. 
(ref. K.) getauft und ſpäter als Gattin des Majors Ludwig 
v. Borkowsky als geborene „von Gillhauſen“ bezeichnet wurde. 
Ihr Vater war Oberbiirgere und Rentmeiſter, Hauptpächter 
und Kgl. Kommiſſionsrat zu Rees. Ihre Mutter hieß Johanna 
Carolina Chriſtina, geb. Vethacke. Sonſtiges unbekannt und 
vor Jahren von Stadt und Kirche in Rees brieflich nicht zu 
erfahren. 

Hetſchi⸗Burlu, 

Feldpoſt Smyrna. 


Dr. Gerhardt 
Oberleutnant, M. d. H. 


| 29. 

1. die Ritterfamilie von Blancke. 

Wo ift der Rittmeifter Heinrich v. Bl., welcher 1618 das 
Rittergut Volkſtedt bei Eisleben verkauft, danach anſäſſig 
geweſen, und welches iſt weiter der Wohnort ſeines (1607, 
26. Juli zu Volkſtedt geborenen) Sohnes Chriſtof Heinrich 
und deſſen Nachkommen geweſend — Heinr. v. Blanckens 
Bruder Joachim auf Renden (oder Rieben) könnte vielleicht 
auch, falls Chriftof Hein. v. Bl. ohne Erben ſtarb, den Stamm 
weitergeführt haben. 

2. den Corporal unter des H. Cp. von Holfens 
Ekadron Joachim Chriſtoph Blande. 

Wo ift dieſer Joachim Chriſtof Blande, der 1732 zu Pafe- 
walk einen Sohn Wiegand Friedrich taufen läßt, ſelber getauft, 
getraut? Welches find feine Eltern und weiteren Ahnen? 

Vielleicht läßt ſich dieſer Joachim Chriſtoph Blancke 
unter 2, mit der unter 1 genannten Familie, bei der dieſelben 
Namen Joachim Chriſtoph vorkommen, zuſammenbringen. 

Wahren b. Leipzig. Paſtor Planert. 


80. 
Die Familie Bornhauſer und Bornhäuſer. 

Mit der Geſchichte des Geſchlechtes Bornhauſer be— 
ſchäftigt, das in Weinfelden (Thurgan) feit 1429, in Walds- 
hut und Kadelburg ſeit 1600 nachgewieſen iſt, bitte ich 
alle diejenigen, die etwas über deutſche Familien gleichen 
oder ähnlichen Namens (auch Bornhäufer) wiſſen, mir davon 
gütigſt Mitteilung zu machen. Bereits konnte ich für zwei 
ſolcher Familien den Anſchluß an das Weinfelder Geſchlecht 
nachweiſen. Mitgliedern ſolcher Familien gebe ich auch gerne 
Auskunft über die Stammtafeln (bis ins 16. Jahrhundert 
reichend) und das Wappen. 


Baſel, Marſchallerſtraße 31. Dr. Konrad Bornhauſer. 


81. 
Schwolcena. 
Deutung dieſes 1784 in Lilienthal im Ermeland vor- 
kommenden Namens erbeten. = 


Hamburg 30, J. A. O. Schwalke. 
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82. 
Bitte zu ergänzen, Angabe der Eltern, des Orts und 
Datums der Geburt und des Todes, für die Gattinnen des: 
1. Ernſt Ludwig von Sobbe, Amtmann und Juſtizrat 
in Schildeſche (Ravensberg) x um 1765 Sophia Tugendreich 
v. Blankenſee, vielleicht Tochter des Pr. Oberſtlt. Friedr. 
Wilh. v. Bl. im Rgt. Petersdorff Nr. 10) in Herford; 
| 2. Clamor Moritz v. S., 1770 Major im Regt. Wedel 
(Nr. 26) in Bielefeld (wohnte 1777 auf Haus Exilſe bei 
Bielefeld), x Charlotte Delhagen; 
3. Georg Diedrich v. S., Major im Regt. Romberg 
(Nr. 10) in Herford 1798, fp. 1805 Oberſt und Komdr. des 
Rats. Heſſen⸗Caſſel (Nr. 48) in Paderborn, 1811 Gen.⸗Major, 
um 1295 .. . . v. Hauſtein oder Canſtein als erſte Gattin; 
4. Theodor Auguft, Großkfm. in Liverpool, X 18. Jaz 
nuar 1864 in Frankfurt a. M. Caroline Magdalena Minoprio; 
5. Auguſt Ferdinand, hann. Leutnant a. D. und Groß⸗ 
kaufmann in Minden x um 1825 Joh. Doroth. Auguſte 
Bozi aus Bielefeld. 


Berlin. Hptm. von Sobbe. 


85. 

Ich ſuche den genealogiſchen Anſchluß der Ma arie Eli- 
ſabeth v. Linſtow a. Lütkendorf in Mecklenburg, X Umts- 
hauptmann Franziskus Lupelow in Sehdenick (um 1680), 
an die Stammreihe der Familie von Linſtow in Gotha 1901. 

Wittſtock (Doſſe). Dr. W. Polthier. 


84. b 
Wer kann Auskunft geben über Wappen und Geſchlecht 
„von Heddesheim“ (an der Nahe). Etwa im 14. Jahrh. 
ausgeſtorben. Beſtände des Dresdener Hauptſtaatsarchivs ſind 
bekannt. Dr. Pfeilſticker, 
Stabs⸗ und Kegt.⸗Arzt, Inf.⸗Rgt. 334/11. 
85. 
Peter Jäger, 
evangl. Pfarrer zu Birgden, Gemeinde Lüttringhauſen oder 
Gemeinde Rennſcheid, X mit Gertrud Henkels, hatten 
n. a. einen Sohn Arnold, * t. Juli 1663. 
Für jede Nachricht (im Fall gegen Entgelt) über die 
Pfarrersleute und ihre Kinder würde dankbar fein. 
Dresden A. 16, Fürſtenſtr. 48. Hugo Gerſtmann. 


86. 
woher iſt die Familie v. Fullen und wie iſt thr Wappen? 
Die Familie wird in einer Pretlack⸗Bernſtorffſchen Ahnentafel 
und der Genealogie der Schenck v. Flechtingen erwähnt. 
Gberrauch b. Rottach, Bayern. G. Graf v. Bernſtorff. 


87. 
von Schlichting — des Granges. 

Ich bitte um Angabe von Daten, Vornamen und der 
Ahnentafel der Frau des Generalmajors Ludwig des 
Granges (1731—1801) einer geb. von Schlichting. 

Leipzig. Arthur Dimpfel. 

88. ) 
Reinife, von Thun, Heßhuſen, Grote. 

Ich bitte um Auskunft über folgende Familien, beſonders 
über die Abſtammung der genannten Perſonen: 

1. Reinike (Reinede und ähnlich, auch latinifiert) in 
Pommern, beſonders in Stargard, 17. Jahrh. und früher. 
David R. aus Stargard ſtudierte 1584 — 1588 in Königsberg. 
Die R. waren im 17. Jahrh. und früher im Stargarder Rat. 
Mappen? Sind Akten der alten Stargarder Gerichte erhalten d 

2. von Thun in Pommern. Sind Familienakten des 
Geſchlechts erhalten? Heinrich v. Thun anf Schlemmin war 


um 1320 mit einer Reinfen verheiratet. Was iſt über Familie 
und Wappen dieſer Frau von Thun geb. Reinfen befannt? 

5. Grote in Detmold. In den Bremer Bürgerbüchern 
wird 1706 Johann Ludwig Grote in Detmold genannt. 
Vater oder Bruder Johann Eberhard Grote. 

4. Hefhufen (Geffhufius) in Osnabrück. Franz Heff- 
hufen aus Osnabrück kam um 1650 nach Bremen (Ehefrau 
Geſche N. N.) Zuſammenhang mit dem bekannten lutheriſchen 
Theologen Tilemann Hefhufius aus Weſeld. Deſſen 
Kinder und Enkel? Geben Lodtmanns genealogiſche Tabellen 
Auskunftd 

Hamburg, Mittelweg 31. 


89. 

Dorothea Wilhelmine v. Boetticher, -* 5. Februar 
1225 zu Frankenhauſen, x am 28. Oktober 1755 mit Chri- 
ſtian Auguſt, Grafen zu Solms-Laubach, wurde bei ihrer 
Vermählung vom Kaifer zur GEES von Löwenſee 
erhoben. 

Wo könnte fidh das Diplom dieſer Standeserhöhung be- 
finden? Nachforſchungen in Wien, Darmſtadt, Laubach find 
ergebnislos geweſen. h Antwort durch den „Deutſchen 
Herold“ erbittet 

Bonn, März 1918. von Boetticher, 

Generallt. z. D. u. Brigadekom. M. d. H. 


von Reinten. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten {ft koſtenf rei.) 


Betr. 22, 1918. v. Bubenheim. Das Adelsgeſchlecht 
v. Bubenheim, das ſich nach dem im heſſiſchen Hreis Bingen 
gelegenen Dorf, einem der „Reichs dörfer im ſogenannten 
Ingelheimer Grund, nannte, führte ein in zwei Reihen 
geſchachtes (anſtehendes) Kreuz im Schild. Die Farben 
und die Helmzier find noch unbekannt. (Vergl. jedoch 
jetzt S. 42 d. Bl.) — Fünf Siegel des Junkers Henne 
von Bubenheim, KEdelfnehts und Schöffen (wohl) des 
Reichsgerichts zu (Gau⸗)Algesheim, von 1595 und 1401 


(Henne Bobenheimer) im Großh. Gaus- und Staatsarchiv 


geführt. 


zu Darmſtadt; ſieh auch Archiv für heſſiſche Geſchichts⸗ und 
Altertumskunde, XI 222 —. Das Schildbild, das auch das 


bekannte Geſchlecht von Ingelheim führte, findet ſich noch 


bei den ſämtlich in der Umgebung von Ingelheim angeſeſſenen 


Familien v. Engelſtadt, Scholl v. Algesheim, Schramm 
v. Jugenheim und v. Winterau. 
Darmſtadt. Dr. Würth. 


Betr. 37, 1918. Der verſtorbene öſterreichiſche Genealoge 
Hauptmann Heyer von Rofenfeld hatte Namen der Hof⸗ 
pfalzgrafen mit dem Datum der Verleihung des Privilegs 
geſammelt und darüber ein alphabetifch geordnetes Verzeichnis 
Ehe ſein wiſſenſchaftlicher Nachlaß, worunter dieſes 
verzeichnis laut teſtamentariſcher Beſtimmung an das Ger⸗ 
maniſche Muſeum in Nürnberg abgegeben wurde, ließ Seine 
Exellenz Graf Pettenegg eine Abſchrift des Verzeichniffes der 
Bofpfalzgrafen für fih anfertigen, und war {pater fo freundlich 
mir zu geſtatten, hiervon eine weitere Abſchrift für mich zu 
nehmen. Dieſe habe ich im Laufe der Jahre ergänzt, ſo daß 
dieſelbe nun 2457 Nummern enthält. Vor mehreren Jahren 
habe ich nun meine Exemplare dem verſtorbenen Herrn Herold- 
meiſter Exellenz von Borwitz geborgt und dürfte ſich die Ab⸗ 
ſchrift, welche er davon anfertigen ließ, entweder im Königl. 
Preuß. Heroldamte oder in ſeinem privaten Nachlaſſe befinden. 

v. Doerr. 
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Betr. 48, 1918. Eine Familie von Alm gibt es nicht 
in Schweden. Der Name Alm iſt ſehr gewöhnlich. In 
„Stockholms Telefonkalender“ gibt es 51 Perſonen mit dieſem 
Namen. 

Stockholm, mai 1018. Adam Graf Lewenhaupt. 


Betr. 51, 1918. Das Wappen der rheiniſchen Specht 
von Bubenheim iſt abgebildet und beſchrieben in der von 
Lorenz Rheude herausgegebenen „Heraldica curiosa“ (Papier- 
mühle S.⸗A. 1910, Gebr. Vogt). — Peter Specht, aus Heffen- 
Caſſel, Brandenburgiſcher Hofrat, vermählt mit Catharina 
Sophia von Bülow. Sohn: Peter, geboren 1625, Dr. med., 
Medicus am Engl. Hof, Practicus in Amſterdam, ſpäter Leib⸗ 
medicus des Königs Harl XI., + 1676 in Stockholm. Seine 
Kinder wurden 1682 in den ſchwediſchen Adelsſtand erhoben. 
(Quelle: G. Anrep, „Svenska attartaflor“.) 

Leipzig. Seutralſtelle für 

Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 

Betr. 49, 1918. (Vergl. Wolf v. Tümpling, Geſchichte 
des Geſchlechtes v. Tümpling, II. Bd., 1892.) 

1. Chriſtian Ferdinand v. Schönberg auf Ober⸗Reins⸗ 
berg, * 22. 9. 1720, f 21. 4. 1756. (Sophie Amalie v. Creutz 
auf Slendörz mit Saaleck, + 5. 1782.) 

Ferdinand Ludwig Chriſtian auf Ober⸗Reinsberg, Hreipitſch 
mit Rudelsburg (feit 1797) und (feit 1800) auf Freiroda mit 
Crölpa und Köbſchütz, 11. Ul. 1750, f 5. 7. 1829 zu 
Hreipitſch, x zu Näthern bei Seitz 24. 10. 
Friederike Sophie Dorothee v. Tümpling a. d. D. Sorna, 
geb. zu Goſſera bei Seitz 17. 6. 1756, f 1. 5. 1820 zu Kreipitſch. 

2. Chriſtian Gottlob I v. Tümpling auf Sorna, Ehurss 
dorf, Hermsdorf, Moßbach, Unter⸗Loſa und Näthern, * zu 
Sorna 4. 12. 1705, X zu Goffera 16. 4. 1750 mit Joh. 
Dor. v. Pflug (“ zu Gutterlitz 18. 9. 1722, + zu Sorna 1. 4. 
1779), f zu Goſſera 16. 12. 1720. 

Chalſtein bei Jena, 12. 4. 1918. v. Tümpling. 

Betr. 37, 1918 (Kaif. Hofpfalzgrafen). Su vergl. 


„Dr. Pfotenhauer, Schleſier als Kaiſerl. Pfalzgrafen und 


ſchleſ. Beziehungen zu auswärtigen Pfalzgrafen“ in „Seitſchr. 
des Vereins f: Geſch. u. Altert. Schleſiens“, 26. Bd., S. 319 ff. 

Über Crato von Hurfftheim vergl. Graetzer, Sebensbilder 
hervorrag. ſchleſ. Arzte, S. 5 ff. 

Breslau XIII. Landrichter Schlawe. 

Betr. 46, 1918. Die Mitauer geneal. Seitſchrift ift betreffs 
der Herren Grafen v. Mellin durchzuſehen. Das Geſchlecht wird 
ein Sweig der in Weſtfalen ausgeſtorbenen freiherrlichen 
Werler Erhfälzerfamilie gleichen Namens fein. Das Familien- 
archiv beſitzt die v. Mellin'ſche Stiftung in Uffeln bei Werl. 
Es enthält auf Livland etc. bezügliche Archivalien. Da mir 
das Wappen der Grafen M. unbekannt iſt, vermag ich nicht 
zu ſagen, ob es das des Werler Erbſälzergeſchlechts iſt. Dieſes 
führte in Schwarz einen ſilbernen, mit drei ſchwarzen Salz⸗ 
pfannen bedeckten Querbalken. Das jetzt vielgenannte Livländer 
Adelsgeſchlecht v. Strpk war und ift mehrfach mit den Grafen 
Mellin verſchwägert, und ſtelle ich deren Familiengeſchichte 
gerne zur Verfügung. Falls das Wappen nicht ganz genau 
das gleiche des Werler Geſchlechtes fein ſollte, wäre ein Jue 
ſammenhang dennoch nicht ausgeſchloſſen. Bietet doch das 


1770 mit 


Beilage: Wappen Brabant⸗Limburg (irrtümlich mit Nr. ? ſtatt Nr. 6 bezeichnet). 


Geſchlecht v. Stryf den Beweis, wie ein Wappen ſich im Laufe 
der Jahrhunderte ändern kann. Urſprünglich der längsgeteilte, 
mit doppeltem Kechtsſchrägbalken bedeckte Schild (v. Stryk 
find ein Zweig der Vögte von Elſpe) wurde im rechten Felde 
zum Halbmonde, links das goldene Feld (punktiert) erhielt 
Flammen. 

Hoerdc i. Weſtf., 4 Mai 1918. Julius Heinze. 


Betr. 15, 1918. Die große Religionsſpaltung des 16. 
Jahrhunderts hat auf allen Gebieten des menſchlichen Lebens 
viel Unheil angerichtet. Ich kann mich des Verdachts nicht 
erwehren, daß nicht bloß die Kriege mit ihren Verheerungen, 
ſondern auch der Haß der einzelnen viel vernichtet und be⸗ 
ſeitigt hat. So finden ſich in den katholiſchen Orden auffallend 
wenig Nachrichten über Angehörige von Geſchlechtern, die 
ſpäter proteſtantiſch wurden. Von meinem Geſchlecht, das im 
16. Jahrhundert in 50 Linien blühte, kann ich nur zwei Daten 
mitteilen. 

I. Nickel Seydlig a. d. D. Töplimoda, Komtur zu Grop- 
Tin; (Kr. Nimptſch), erwirbt 1528 Dürrhartau und 1555 
Grünhartau. 

II. fand ich in der Beſchreibung einer Pilgerreiſe nach 
Jerufalem die Nachricht, daß auf demſelben Schiff ſich ein 
Malteſer⸗Ritter, ein Herr v. Sepdlitz, zu feinem Orden begeben 
habe. 1560. 

Rudolph Freiherr v. Seydlitz⸗Hurzbach. 

Betr. 20, 1918. Chriſtoph Leonhardus, * um 1593 
in Stollberg i. S., 1607 — 1615 in Schulpforta, stud. theol. in 
Wittenberg, t Oktober 1614; Ehregott Lebrecht! Leon⸗ 
hardi, * um 1702 in Söpen, Sohn eines Paſtors, 1723 bis 
nach 1726 in Schulpforta, Amtshauptmann in Borna. (Pförtner- 
Stammbuch, her. v. Dr. M. Hoffmann, Berlin 1895). Elif. 
Leonhardt, Berlin 1695, (Leichenpredigt in der Bibliothek 
des Grauen Klofters zu Berlin. 

Wittſtock (Doſſe). Dr. W. Polthier. 

Betr. 48, 1918. In Schweden war und iſt es gebräuchlich, 
daß man Namen nach Bäumen bildete. So iſt auch der Name 
„Alm“ gebildet, da „Alm“ auf deutſch „Ulme“ bedeutet. Sehr 
häufig kommt darum dieſer Name bei verſchiedenen, nicht 
verwandten Familien vor. Gft ſchreibt man „Ahlm“. Es 
gibt keine ausgeſtorbene Familie von Alm, auch keine noch 
lebende desſelben Namens hier in Schweden. 

Kammerherr von Coll. 


— Bad Elſter. Die Ausführung eines neuen großen 
Fremdenhofs in Bad Elſter iſt geſichert, nachdem der ſächſiſche 
Landtag der Theatergeſellſchaft daſelbſt als Unternehmerin 
des Baues ein größeres Darlehn bewilligt hat. In den 
Fremdenhof werden auch, um der ſteigenden Bäder⸗ Nachfrage 
genügen zu können, etwa 50 Badezimmer eingebaut werden. 
— Die Beſucherzahl des Kurorts hat am 25. Mai, d. i. be 
deutend früher als ſonſt, 5000 überſchritten. Trotz des guten 
Beſuchs ſtehen noch Wohnungen zur Verfügung. 


Die Ginfender von Antworten werden höflichſt gebeten, 
diefe gefälligſt nicht unmittelbar an die Frageſteller, ſondern 
ſtets an die Schriftleitung, Verlin Friedenau, SE 
ſtraße 10, ſchicken zu wollen. 


Verantwortlicher Herausgeber: G. Adolf Clog, Berlin⸗Friedenau, ER 10. — Selbftverlag des Vereins „Herold, 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Tamilienkunde“ 8 ME Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. | 
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Dienstag, den 5. November 1918 
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| Bericht | 
über die 980. Sitzung vom 21. Mai 1918. 


Vorſitzender: Se. Exz., Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Holleben, Franz v., Vizeadmiral 5. D., Charlotten: 
burg, Grolmannſtraße 42/43, 
2. Nathuſius, Martin, Hauptmann im Kriegsminiſte⸗ 
rium, Berlin W 10, Rauchftrage 14, 
5. Salomon, Ernft, Dr. jur. Referendar, Greifswald, 
Karlsplatz 19, 
4. Heidſieck, Alfred, Haus Siemen, Kreis Bielefeld. 
Exzellenz v. Bardeleben legte vor das in feinem Beſitz 
befindliche Werk Corpus juris militaris — Hriegsrecht und 
Artikel der verſchiedenen Staaten Europas — Frankfurt 1674. 


Als Geſchenke waren eingegangen: : 

1. „Vom Fahneneid“, von unferm Mitglied, Dr. Fr. 
Everling, eine vortreffliche militäriſch⸗juriſtiſche Arbeit, die 
bei der allgemeinen Wehrpflicht, beſonders in der Kriegszeit, 
für jeden Deutſchen wertvoll iſt. 

2. Mitteilungen des Verbandes der Familie Kreipe, April 

1918. 
5. v. Reden'ſches Familienblatt 1914, Heft 1 u. 2. 
4. Neue Geſellſchaftl. Correſpondenz 1918, Nr. 36, 52 
und 3s, berichtet über: Ein deutſcher Brief Napoleons III., 
Geſchichte der Glocken ſowie ein Hinweis auf eine 250 Jahre 
alte Denkſchrift zur polniſchen Königsfrage, von Leibniz. 

5. Seitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins Heft 58, 
1918, enthält die Gründung der preußiſchen Städte durch den 
Deutſchen Orden, über den bürgerlichen Grundbeſitz in Danzig 
im 14. Jahrhundert, und den der Familien Ludighuſen Gold- 
bach Boyen, letztere wollen aus den Niederlanden 
ſtammen, ſowie die Herkunft des Deutſchordensdichters Gein- 
rich v. Gesler, der dem Geſchlecht der auf Burg Gesler 
bei Nebra anſäſſigen Familie von Hesler entſtammt, die nicht 
mit den jetzigen v. Hafeler, Bürger aus Braunſchweig, ver: 
wechſelt werden darf. 

6. Seitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für Steiermark, 
Heft 1—4, Graz 1918, mit einer Abhandlung über ein fteirifches 
Exulanten⸗ Stammbuch von Prof. D. Dr. Georg Loeſche. 
Erwähnt ſeien darin nur die Familien v. Stubenberg, 
v. Oettingen, v. Sinzendorf, v. Schrattenbach uſw. 

7. Hannoverſche Geſchichtsblätter 1918, Heft I und II, 
enthalten u. a.: Die Frau in Hildesheim im Mittelalter, Sitten, 
Gebräuche, Feſte und Strafen. | 

8. Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 
Geſchichte, 50. Bd., II. Hälfte, 1918, mit einem ausführlichen 


Inhaltsverzeichnis zur brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte 


der letzten Seit. 
9. Niederſachſen Nr. 15, 1918, mit Artikeln über Oſter⸗ 
feuer, Grabſteine, Tageseinteilung unſerer Vorfahren, ſowie 


Nachrichten über die Camilien woltereck, Gooſen, Reinstorf, 
Ernſting uſw. 

10. Beraldifche Mitteilungen des Vereins: 
blatt“ in Hannover, Heft 2—10, berichten über einen Ehren⸗ 
bürgerbrief der Stadt Hannover für den Generalfeld marſchall 
v. Beneckendorff und von Hindenburg, bei welchem die Buch⸗ 
ſtaben P. v. D. beffer fortgelaſſen wären, einen Stammbaum 
der fränkiſchen Familie Arnold, ſowie Dorſchläge bezüglich 
adeliger Familiennamen mit dem Wunſch, ſich nach dem Beſitz 
zu nennen. 


Herr Clog überreichte: Das Bayerland, Heft 10, die 


52 


— 


wiederum eine vorzügliche Arbeit dieſer e rührigen 


„Sum Klee- | 


Altbayrifche Monatsſchrift, Heft 5, 1918, ſowie die von ihm 


gezeichneten Erlibris des Dr. Georg Burdhard und Walter 
Doht. 

Bert Oberſt v. Reichenbach wünſchte Auskunft über 
den Geburtsort der Margarete von Parma, ein anderes Mit⸗ 
glied des Vereins fragt an, wann und wo der Geh. Reg.⸗Rat 
v. Harlem (t 27. 7. 57. X 1822 mit Bertha v. Maltzahn) ge⸗ 
boren iſt. Liefeld. 


Bericht 
über die 981. Sitzung vom 4. Juni 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3. D. von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Hildebrandt, Hans Joachim, Hauptmann im Generals 
ftab, Berlin W Schillſtr. 3. 

2. Keller, Walter, Leutnant d. Ref., Bütow i. Pom., 
Bismarckplatz 12, 


3. Siegler, E. F., Ingenieur, Sterkrade, Rheinl., 
brink 108, 
4. Samſon⸗Himmelſtjerna, Walter v., Student, 


Berlin W, Neue Ansbacher Str. 18, als außerordent⸗ 
liches mitglied. 


An Geſchenken lagen vor: 

1. „Friedrichs des Großen Kriegsphiloſophie“, von unſerem 
Mitglied Oberleutnant Egon v. Petersdorff, eine ſehr 
fleißige, geiſtreiche Unterſuchung, beſonders anerkennenswert, 
da ſie an der Front geſchrieben iſt. 

2. „Kriegsblätter des Füſilier⸗Kegiments v. Steinmetz 
Nr. 32“, Heft 20—22, Aufzeichnungen über das Regiment, 
Taten und Vorgänge vor und hinter der Front, mit vielen 
Perſonalien, vom Herausgeber, Hauptmann Dietmar. 

5. Don Herrn Heinrich v. Wedel: „Aber die Herkunft, 
die politiſche Bedeutung und die Standesſtellung des Ge⸗ 
ſchlechts von Wedel“, Berlin 1915, nach urkundlichen Quellen 
und neumärkiſcher Literatur zuſammengeſtellt. 

4. „Die Verbindung Sittavia zu Leipzig“, Geſchichte ihres 
50 jährigen Beſtehens, mit einem Verzeichnis der Mitglieder 
und genealogiſchen Angaben, vom Derfaffer Dr. jur. Theodor 
Korſelt. 

5. „Moritz Auguſt v. Thümmel“, von Ludwig Wilhelm 
Weißenborn, eine Lebensgeſchichte des Dichters, Geſchenk des 
Herrn Dorfigenden. 
| 6. Dom Reg.⸗Rat Oſius, Caffel: „Stammtafeln der 

Familie Oſius“. Bedauerlich ift, daß ein Namensregiſter dazu 
fehlt und die genealogiſchen Zeichen nicht angewandt ſind; die 
Bezifferung nach Geſchwiſtern erweiſt ſich als unpraktiſch, weil 
jede Perſon ihre feſte Nummer haben muß. 

l Ze 5. Jahresbericht 1916/17 des Thiemſchen familien- 
verbandes, herausgegeben von Dr. jur. utr. Thiem-Poſen; 


Stein⸗ 


Familie. 


8. Mitteilungen aus dem ee a | 


18. Heft, 1918. 
An Seitſchriften waren eingegangen: 


1. „Niederſachſen“ 1918, Heft 16, mit zahlreichen familien⸗ 


geſchichtlichen Mitteilungen und einem Namensverzeichnis aus 
dem Stammbuch A. C. Ovens, Holſatus. z 

2. Neue Geſellſchaftl. Correſpondenz 1918, Nr. 41, mit 
einer Notiz: „Das Merghelynckſche Haus zu Ypern“ von Killer 
Künftlern Ende des 18. Jahrhunderts erbaut, mitgeteilt vom 
Hammerherrn Dr. Kefule v. Stradonitz. 

5. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“ 1918, 
Band 33, Heft 2, berichtet u. a. über „Frauenalber Glocken“, 
die oft eine Fundgrube für die Familiengeſchichte bilden. 

4. „Seitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der Ge- 
ſchichts⸗, Altertums⸗ und Volkskunde von Freiburg in Breisgau“ 
1917, Bd. 33, enthält u. a.: „Ein Feldpoſtbrief aus dem Jahre 
1530", in welchem die zur KReichsritterſchaft gehörige Samilie 
v. Eckwersheim erwähnt wird. 

5. Im „Tag“ 1918, Nr. 125, berichtet Dr. Kefule v. Stra- 
donitz über „Ständemiſchung“. 


Für die Dereinsbibliothef wurden angekauft: 


Leichenrede auf: 

Levin v. Barby 1670, 

Hedwig Sophie v. Offen, geb. v. Kracht 1694, 
Dorothea Emerentia v. Canitz, geb. v. Arnim 1695, 
Maria Tugendreich v. Below geb. v. Arnim 1695, 
Freiherr Friedrich Ludwig und Friedrich Philipp v. 
Canitz 1200. 

„Turnierbuch Herzog Wilhelms IV. von Bayern“, Heft 3 
der „Miniaturen aus Handſchriften der Hal, Hof- und Staats- 
bibliothek in München“, herausgegeben von Dr. Georg Seis 
dinger. 

Dom Dorftand wurde befchloffen, die Benutzung von 
Büchern außerhalb der Dereinsbibliothef, alfo insbefondere 
außerhalb Berlins, nur durch Dermittlung öffentlicher Biblio- 
thefen am Wohnort bzw. in der Nähe der betreffenden Mit- 
glieder, eventuell auch gegen Sicherheit, zu geftatten, da be⸗ 
ſonders in den Kriegsjahren mehrfach nach außerhalb ver⸗ 


. op ON = 


liehene Bücher nicht zurückzuerhalten waren. 


Geſchichtsmaler Cloß beſprach das von Prof. Otto Hupp 
herausgegebene Buch: „Wider die Schwarmgeiſter“ I. Teil 


1918, und trug ſeine Anſichten vor, die unter „Bücherſchau“ 


zum Abdruck gelangen ſollen. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz überreichte die 
von der Abteilung der auswärtigen Angelegenheiten der Schweiz 
herausgegebene 

„Liste du Corps diplomatique“ à Bem, März 1918 und 
bemerkte, er habe infolge des Krieges bisher nur feftftellen 
können, daß Margarete v. Parma 1522 zu Oudenarde geboren 
ift, was auch Herr Geh.⸗Rat v. Goeſchen beftätigte. 

Herr Dr. Karl H. Lampe ſprach in längerem Vortrag 
über die Entwicklung des Urkundenweſens und Einteilung der 
Urkunde, wobei kurz die Bedeutung der Kanzlei geſtreift, ſowie 
auf die e und die Echtheitsfragen näher ein⸗ 
gegangen wurde. 

Dem Vortragenden ſei auch an dieſer Stelle für die von 
den anweſenden Mitgliedern mit großem Intereſſe verfolgten 
Ausführungen gedankt. Liefeld. 
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Das neue Wappen der Stadt Darmſtadt. 
Von Regierungsrat Dr. Würth in Darmftadt. 
(Hierzu die Kunftbeilage.) 


Darmſtadt, die Baupt- und NRefidenzftadt des Großherzog · 
tums Geffen, führte bisher als Wappen einen Schild, der durch 
einen mit einer f. Kugel belegten ZC Balken geteilt war und 


oben in R. einen b.⸗gezungten und b.⸗bewehrten, wachſenden, 


g. Löwen, unten in B. eine f. Lilie zeigte (Abb. 1). 

In dieſer Geſtalt 
geht es ſeinen Bil⸗ 
dern und Farben 
| nach bis ins erfte 
í Drittel des 17. Jahre 
| 7 hunderts zurück und 
DAR BAY GL: ftand feit demzweiten 
S EN 2 Drittel dieſes Zeit, 
ell abena e ENT raums ausſchließlich 
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© jo im Gebrauch. 
gets: Gleichwohl ift es in 
den letzten Jahrzehn⸗ 
ten immer lauter wer⸗ 
denden Einwänden 
geſchichtlicher und he⸗ 
raldiſcher Art begeg⸗ 
net. Die erſteren rich⸗ 
teten ſich gegen den 
Balken mit der Ku- 
gel, die letzteren gegen 
die Farbe des oberen 
Feldes und des Lö⸗ 
wen darin (val. E. 
Wörner, Miszellen zur Geſchichte Darmſtadts 1885; dieſelben 
1885 und Quartalblätter des hiſtoriſchen Vereins für das 

Großherzogtum Geffen, Neue Folge, Bd. III, S. 468). 
Mangels eines eigentlichen Wappenbriefs oder einer 
ſonſtigen urkundlichen Nachricht bietet zunächſt die Tatfache 
einen wertvollen Anhalt, daß eine ganze Anzahl vormals 
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Schlußſtein aus dem Darmſtädter 
ö Stadtkirchturm. 


katzenelnbogiſcher Städte und Ortſchaften — Darmſtadt lag 


in der alten Obergrafſchaft Katzenelnbogen — ein dem Darm⸗ 
ſtädter Schild im Aufbau und in der oberen Hälfte gleiches 
Wappen führt. Gemeinſam iſt die Teilung des Schildes, der 
wachſende Löwe im oberen Feld und je ein unterſcheidendes 
Seichen im unteren. Wie für Darmftadt die Lilie, fo erſcheinen 
in der unteren Schildhälfte für Swingenberg a. d. Bergſtraße 
drei Herzen — wohl Seeblätter —, für Pfungftadt drei Huf- 
eiſen, für St. Goar Lilien im gerauteten — nur damasziertend 
— Feld, für St. Goarshauſen ein von 2, 1 Lilien begleiteter 
Sparren. Offenbar liegt hier eine ungefähr gleichzeitige 
Wappenverleihung durch einen der Grafen von Hatzenelnbogen 
vor, die bekanntlich einen roten Löwen (Leoparden) im goldenen 
Schild führten, und ſtammesgeſchichtliche und heraldiſche Er⸗ 
wägungen weiſen auf Wilhelm von (Alt) Katzenelnbogen 
(1270 bis 1551) als den Urheber aller dieſer Wappen hin 
(ſ. a. o. zuletzt a. O.). Dieſer ganzen Sachlage entſpringt 
die Folgerung, daß auch der Darmſtädter Schild urſprünglich 
nur eine einfache Teilung zeigte, um ſo mehr, als der ebenſo 
überflüſſige wie unſchöne Balken dem Geiſt des damaligen 
Wappenweſens gänzlich zuwiderläuft. Daß der Balken aber 
auch tatſächlich von alters her nicht im Darmſtädter Stadt⸗ 
wappen ſtand, das tut klar und beſtimmt die älteſte Urkunde 
über dies heraldiſche Zeichen dar, nämlich: der Schlußſtein 
im Erdgeſchoß des Stadtkirchenturms zu Darmſtadt (Abb. 2), 


ſetzen ſo graß wider⸗ 


der ſpäteſtens in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zu 
ſetzen iſt. Auf dem nächſtälteſten Beleg, dem Siegel der Stadt 
auf einem im Kal. Preuß. u. Großh. Geff. Samtarchiv zu 
Marburg verwahrten Urfehdebrief von 1525, tritt uns nun 
zwar zum erſtenmal der Balken, aber noch ohne die Kugel, 
entgegen, um ſich von da an bis zum Ende des ſechzehnten 
ſtetig, vereinzelt noch im folgenden Jahrhundert darin zu 
behaupten. Die durchſchlagende Beweiskraft muß jedoch der 
älteſten Wappendarſtellung beigemeſſen werden, und es 
erübrigt nur, die jüngere Form auf ein Mißverſtändnis zurück⸗ 
zuführen, das offenbar dadurch entſtand, daß einem unkundigen 
Zeichner eine Verbreiterung der einfachen Teilungslinie unter- 
laufen iſt. Die ſchmächtige Form des Balkens in dem Schild, 
der fich an der Rückwand des Rathaufes zu Darmſtadt befindet, 
bekräftigt durchaus dieſe Annahme. 

Einem ähnlichen, aber noch gröberen Verfehen verdankt 
die dem Balken aufgelegte Kugel ihre Entſtehung. Wie 
Dietrich a. a. O. nachgewieſen hat, ift fie aus dem Sirkeleinſatz 
entftanden, der fih beim Honftruieren des Siegelrunds und 
des Schriftrands in der Mitte der ganzen Siegelfläche er⸗ 
geben hat. i 

Die obere Schildhälfte entſtammt, wie angeführt, dem 
Wappen der früheren Landesherren von Darmſtadt, der 
Grafen von Katzenelnbogen. Darnah müßte der Löwe x. 
in G. erſcheinen. Nun iſt zwar richtig, daß die Wappenherrn 
bei Übertragung von Wappen oder Wappenteilen zuweilen 
Anderungen in den Farben vorgenommen haben. Im vor⸗ 
liegenden Fall war dies indes ſchon um des willen ausgeſchloſſen, 
weil eine ſolche an ſich ſchon fernliegende, zudem in keinem 
der übrigen altkatzenelnbogiſchen Städtewappen auftretende 
Vertauſchung unmittelbar gegen die alte Wappenregel: „Metall 
nie auf Metall“, „Farbe nie auf Farbe“ verſtoßen haben würde. 
Dies Geſetz bedeutete für den wappenverleihenden Landes⸗ 
herrn von Darmſtadt den unmittelbaren Zwang dazu, die 
Farben ſeines Schildes im oberen Feld des Stadtwappens bei⸗ 
zubehalten, den Löwen alſo r. in G. zu ſtellen. Es liefert 
aber zugleich einen weiteren Gegenbeweis dagegen, daß etwa 
gar zwiſchen dem roten oberen und dem blauen unteren Feld 
noch ein ſchwarzer Balken eingeſchoben geweſen ſein könnte. 
Die wappenkundige Seit, die der Stadt Darmſtadt ihr Wappen 
ſchenkte, hätte eine ſo 
wenig farbenfreudige 
und den Herolds- ge⸗ 


ſprechende Schöpfung 
niemals voll⸗ bringen 


können! e 
Für die Verbrei⸗ 
tung dieſes ſeit 1600 
etwa auftretenden feh⸗ 
lerbehafteten Wappen⸗ 
bilds ſorgte das etwa 
gleichzeitig aufflühende 

Wappenbuchweſen. 
Schon 1605 bringt Jo⸗ 
hann Sibmaders „New 
Wapenbuch“ den Schild , 
Darmftadts (Tfl. 223) mit dem Balfen und der Kugel, 
dabei den wachſenden Löwen im oberen Feld fogar r. 
in B (!). 1621 ſtellt ihn Wilhelm Weſſelin feinem zu 
Kaffe! gedruckten „Heſſiſchen Wappenbuch“ unter den „Wapen 
aller Städte. Wie ſie zu Rotenbergk (Rotenburg a. d. 
Fulda) im Fürſtlichen Schloß im großen Saal zu finden“ in 
der eingangs angeführten Form dar. Letzterem folgt der heſſiſche 


Alteres Darmſtädter Wappen. 


Chroniſt Joh. Juft Winkelmann in feiner „Beſchreibung der 
Fürſtenthümer Geffen und Hersfeld" von 1697. Somit hat 
gerade Weſſel dank der Art, der Seit und des Verbreitungs- 
bereichs ſeines Werks den größten Anteil daran, daß die fehler— 
hafte Form des Darmſtädter Stadtwappens fic) fo bald und 
ſo dauernd eingebürgert hat. Eine eigentliche Schuld trifft 
ihn jedoch nicht. Sie fällt vielmehr entweder demjenigen zur 
Laſt, der — wohl einer von Landgraf Wilhelm IV. von Heffen 
etwa um 1570 ergangenen Aufforderung zufolge — eine 
mißverſtändliche Feichnung oder Beſchreibung des Wappens 
von Darmſtadt nach Kaffel fandte, oder aber dem Wappen- 
maler, der einen an fidh richtigen Siegelabdruck im Wappen- 
ſchmuck des Saals im landgräflichen Schloß zu Rotenburg 
falſch wiedergab. 

Wie dem auch fei, die gerügten Mängel des bisherigen 
Wappenſchilds von Darmſtadt waren ſeit Jahren erkannt, 
und ihre Beſeitigung war vom geſchichtlichen, heraldiſchen und 
Schönheitsſtandpunkt aus ein Gebot. Der jetzige Großherzog 
Ernſt Ludwig von Heſſen und bei Rhein hat dem vollinhaltlich 
Folge gegeben, indem er in einem unterm 10. März 1917 
erlaſſenen Wappenbrief „Seiner getreuen Haupt: und Refidenj- 
ſtadt Darmſtadt, auf ihr Nachſuchen, ihr althergebrachtes Wappen: 
im geteilten Schild oben in Gold der blaugewaff— 
nete und blaugezungte rote Katzenelnbogener Löwe, 
wachſend, unten in Blau eine ſilberne Lilie“ be— 
ſtätigte. 

Dieſer Außerung fürſtlicher Fürſorge für Geſchichte und 
Kunft ließ der Landesherr jedoch ſchon ſehr bald einen befon- 
deren Gnadenbeweis für feine Reſidenzſtadt folgen. Aus Anlaß 
feines 25 jährigen Regierungsjubiläums verlieh Se. Kol. Hoheit 

am 15. März 1917, dem Jubeltag, der Haupt- und Keſidenz⸗ 

ſtadt Darmſtadt das Recht, die Krone des Großherzog— 
tums, rot ausgeſchlagen, über dem ſtädtiſchen 
Wappenſchild zu führen.“ 

Indem Großherzog Ernſt Ludwig der Stadt Darmſtadt 
zu ihrem neuerdings „gebeſſerten“ Wappen die landesherrliche 
Hrone verlieh, folgte er einem fürſtlichen Brauch, den u. a. 
ſchon 1489 der fpätere Kaifer Maximilian als römiſcher König 
der Stadt Amſterdam dadurch erwieſen hatte, daß er ihren 
Wappenſchild mit der römiſch⸗deutſchen Kaiſerkrone ſchmückte. 
Durch die der Stadt Darmſtadt ſeitens ihres Landesherrn 
gewordene gleichartige Auszeichnung erhält deren Wappen nun 
die auf der Kunftbeilage zu dieſer Nummer dargeftellte Form. 


Ein weſtfäliſches Unternehmen zur Adels⸗ 
und Familiengeſchichte. 


Die 19. Jahresverſammlung der Hiftorifden Kommiſ— 
ſion für die Provinz Weſtfalen hat am 29. Mai 1914 
auf Veranlaſſung ihres Vorſitzenden, des Geheimen Regierungs- 
rats Dr. A. Meiſter, Ord. Profeſſors der Geſchichte an der 
Hochſchule Münſter, korr. Mitglieds des Vereins „Herold“, den 
Beſchluß gefaßt, die Bearbeitung eines Handbuches des 
weſtfäliſchen Adels unter die Aufgaben der Kommiſſion auf- 
zunehmen. Prof. Meiſter übernahm ſelbſt die Arbeitsleitung 
und konnte in der 20. Kommiſſionsverſammlung am 14. Mai 
1916 berichten, daß die Vorarbeiten begonnen, durch die Ein⸗ 
berufung des Mitarbeiters cand. hist. J. Franke zum Heeres- 
dienſt aber ins Stocken geraten waren. In der 21. Derfammlung 
vom 19. Juli 1917 wurde cand. hist. Fr. v. Klode zum 
Mitarbeiter an dem Unternehmen ernannt; er konnte, obwohl 
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im. Beeresdienft ſtehend, zur 22. Derfammluitg am 12. Mai 
1918 eine Reihe von Artikeln über einzelne Adelsgeſchlechter 
vorlegen. Das Schema für die Bearbeitung ſieht, ohne dort, 
wo es angebracht iſt, Beſonderheiten auszuſchließen, an weſent⸗ 
lichen einzelnen Punkten vor: 

1. Heimat des Geſchlechts, ſowie gegebenenfalls Hin⸗ 
weis auf Stammesverwandtſchaft mit andersbenannten Ge- 
ſchlechtern oder auf Vorkommen des gleichen EE bei 
ſtammesverſchiedenen Geſchlechtern. 

2. Standeseigenſchaft des Geſchlechts (Hochadel, 
ritterbürtiger Landadel, patrizifcher Stadtadel, Briefadel). Sum 
Beleg dazu Feſtſtellung von Außerungen der Standeseigenſchaft: 
Landtagsfähigkeit, Stiftsfähigkeit, Prädikate u. a.; Standes⸗ 
erhöhungen. 

3. Abriß der 
Geſchlechts. 


geſchichtlichenn Entwicklung des 
Erſte urkundliche Erwähnung (mit Quellen- 
angabe); Miniſterialitäts⸗ und Lehnsverhältniſſe; Hof⸗, Landes⸗ 
oder Ratsämter; Teilnahme an beſonderen Vorgängen. 
Einzelne Linien und hervorragende Perſönlichkeiten. Fort- 
blühen oder Ausſterben des Geſchlechtes. 

4. Familien verbindungen, nur mit Familiennamen 
und Standesbezeichnung, nach Jahrhunderten aneinander ge— 
reiht, bei ausgebreiteten Geſchlechtern all auch noch 
Linien geſchieden. 

5. Beſitzverhältniſſe, möglichſt mit Angabe der recht⸗ 
lichen Eigenſchaft; beſondere Stiftungen. 

6. Wappenbeſchreibung. 

2. Weſentlichſte Quellen und Schrifttum. 

Die Darſtellung läuft alſo im weſentlichen auf ein ſtände— 
geſchichtliches Umreißen der einzelnen Geſchlechter hinaus. In 
ſeiner Geſamtaufgabe wird das Werk ja auch vornehmlich ein 
Hilfsmittel für die Ständegeſchichte fein, wie denn vielleicht 
zuſammenfaſſende Unterſuchungen über den hohen und den 
niederen Adel dieſes Nachſchlagewerk der einzelnen Geſchlechter 
des weſtfäliſchen Adels begleiten werden. Dieſes Handbuch 
braucht alſo wohl, vielleicht nach hohem und niederem Adel 
geſchieden, nur Aufſätze über die einzelnen Geſchlechter, nach 


der Reihe der Anfangsbuchſtaben geordnet, zu bringen (wobei 


die Angaben natürlich möglichſt knapp gehalten werden müſſen). 
Bei größerer Anteilnahme der beteiligten Kreiſe könnte ſpäter 
erwogen werden, dem Werk einen Band mit vollſtändigen 
Stammtafeln anzugliedern. 

Selbſtverſtändlich wird das Werk auch für die zukünftige 
Familienforſchung größte Bedeutung gewinnen. Deshalb darf 
die Hiftorifche Kommiſſion wohl die Erwartung hegen, daß die 
Familienforſchung ihrerſeits das Unternehmen auf jede Weiſe 
fördert. Insbeſondere ſind über einzelne Geſchlechter urkund⸗ 
liche Nachrichten, ſoweit ſie für das geſchilderte Schema Wichtig⸗ 
keit haben, daneben auch wiſſenſchaftlich einwandfreie Stamm- - 
tafeln, immer willkommen. Allen Mitteilungen wolle man 
genaue Quellenangaben beifügen, damit die Einzelheiten immer 
nachgeprüft werden können. Einſendungen werden an den 
Mitarbeiter der Hiſtoriſchen Kommiffion Fr. v. 
Klocke, Münſter i. W., Abſchnittsſtraße 31, erbeten. 

Das nachſtehende Beiſpiel wird am beſten verdeutlichen, 
wie die Ausführung gedacht iſt. 

von Meininghauſen. 

Stammhaus in Meiningſen bei Soeſt. Das Geſchlecht 
iſt von andern ähnlichen Namens zu unterſcheiden. 

Ritterbürtiger Landadel der Soeſter Börde, auch Stadt- 
adel zu Soeſt. Im Stift St. Patroklus zu Soeſt, St. Andreas 


zu Köln. An Bezeichnungen neben denen als Ritter und 
Knappen ſolche als bonae nationis (famuli). 


Zuerſt erwähnt wird Elberecht de Menechuſe 1175 (Weſtf. 
Urk.⸗Buch II, 562). Seine Nachkommen waren arnsbergiſche, 
ſpäter auch limburgiſche, daneben herfordiſche und pader- 
borniſche Miniſterialien, insbeſondere mit dem Haufe Arnsberg 
in Beziehung. Lehnsträger ferner v. Berg, Volmarſtein, 
Freckenhorſt. Burgmannen zu Arnsberg, Hoveftadt, Rüthen, 
wohl auch zu Werl. Seit 1280 daneben im Soeſter Stadtadel 
nachweisbar, auch in dieſer Stellung noch in der 1. Hälfte des 
14. Jahrhunderts mit der Knappenwürde ausgezeichnet. 
Während die Werler ritterliche Linie wohl ſchon 1. Hälfte des 
14. Jahrhunderts erloſch, blühte die Soeſter patriziſche weiter 
und ſtellte der Stadt mehrere Ratsherrn und Bürgermeiſter. 
Auch ſonſt trat das Geſchlecht nach ſeiner Stellung im Patriziat 
und nach ſeinem Reichtum in Soeſt im 14. und in der 1. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ſehr hervor. Der Hauptaſt ſtarb dann 
aus, ein anderer ſank ins Kleinbürgertum, ſchließlich Ende des 
15. Jahrhunderts ins Bauerntum hinab, dadurch vielleicht noch 
heute ſich fortſetzend. 

Familien verbindungen: 15. Jahrh.: v. Eleren (Ritter); 
(4. Jahrh.: Bovenhert; 15. Jahrh.: v. Lünen gt. v. dem Brocke, 
v. der Wynden, Droſte zu Schweckhauſen (ſämtlich Soeſter 
Stadtadel, die letzten auch Landadel), Bisſchop (Kleinbürger). 

Beſitz: In Meiningſen wahrſcheinlich der Burghof, eben— 
da der Hovinghof (mit dem Gericht), der Pynnenbrokeshof, 
ſowie der Everdeshof und der Buckeſche Hof, weiter in Meining- 
jen nicht näher bezeichneter Beſitz, bei M. der Ringhof; 13./ 14. 
Jahrhundert und zum Teil noch länger. Ferner Güter in 
Oſter⸗ und Weſter⸗Ampen, ein Burglehn zwiſchen Soeſt und 
Werl, ein Hof in Bergſtraße, Land bei Budberg, Weſtönnen, 
Spechtshoole und Redlinafen, das Gut Schweckhauſen, ein 
Freigut in Weslarn, Land bei Soeſt; ebenfalls 13./ 14. Jahr- 
hundert und zum Teil ſpäter. Das alte Meininghauſenſche 
Anſiedel in Soeſt lag in der Nähe des Jakobitores. In weiterer 
Entfernung Höfe in Schönholthauſen (15. Jahrh.), Wolthuſen, 
Beſitz zu Echtesberge, Hellefeld, Doddenberge (alles 14. Jahr⸗ 
hundert). Reiche Stiftungen für Soeſter Kirchen. 


Wappen: In Silber ein rechts gerichteter, ſtehender roter 
Halbmond; Helmpzier zwei rechtwinklig gebogene rote Arme 
zwiſchen zwei weißen, je mit zwei roten Querbalken belegten 
Flügeln. 


Quellen und Schrifttum: Staatsarchiv Münſter, Archiv 
Soeft, Archiv Trachenberg (Schleſien), Sammlung v. Spießen. 
A. Meininghaus, Das Ritter- und Patriziergeſchlecht v. Mei- 
ninghaufen, 2. Aufl. Dortmund, F. W. Ruhfus, 1918. Derſ., 
Urkundenbuch des Geſchlechts v. Meininghauſen, in Vorberei⸗ 
tung. 


Der vorſtehend wiedergegebene Plan erſcheint wohl durch— 
dacht und durchaus zweckentſprechend. Die große Bedeutung 
eines Werkes, wie des geplanten, für die Ständegeſchichte, 
aber auch ſeine außerordentliche Wichtigkeit für die Familien⸗ 
forſchung liegen auf der Hand. Ganz beſonders wichtig iſt es, 
daß die „Hiftorifche Kommiſſion für die Provinz Weſtfalen“ 
als ſolche dieſe Aufgabe in die Hand nimmt, denn dadurch iſt 
nicht nur ſtrengſte Wiſſenſchaftlichkeit der Bearbeitung gewähr⸗ 
leiſtet, ſondern auch eine Fortführung und Veröffentlichung 
bis zum Abſchluſſe geldlich geſichert. Da die ſpätere Familien⸗ 
forſchung von dem Werke großen Nutzen haben wird, ſo iſt 
namentlich die Erwartung auszuſprechen, daß ſie das Unter⸗ 
nehmen in der angedeuteten Richtung und Weiſe nachdrück⸗ 
lichſt unterſtützen möge! 


Dr. Stephan Hekule von Stradonitz. 


zufaſſen. 
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Bücherſchau. 

Wider die Schwarmgeiſter. Erſter Teil. Berichtigung 
irriger Meinungen über das Wappenweſen von Otto 
Hupp. 

Es ift eine äußerſt ſtreitbare Schrift, in der Meiſter Hupp 
denjenigen zu Leibe geht, die bei der Beurteilung der Ent- 
ftehung und Bedeutung der Wappen nicht nur die aften- 
mäßigen Quellen gelten laſſen, ſondern auch der Phantaſie 
und Kombination einen Spielraum zugeſtehen wollen und die 
er als „Schwarmgeiſter“ bezeichnet. 

Der vorliegende erſte Teil zerfällt in drei Abſchnitte, deren 
erſter dem Brockhausſchen Buch „Deutſche ſtädtiſche Kunft und 
ihr Sinn“ gewidmet iſt. Wir können dem Derfaffer unbedingt 
zuſtimmen, wenn er den mit ſehr geringer Sachkenntnis unter⸗ 
nommenen Derfuch, durch Verquickung von Phantafie und 
Wiſſenſchaft die Entſtehung verſchiedener Wappenbilder auf 
poetiſche Weiſe zu erklären, als durchaus mißlungen zurüd- 
weiſt. Ein ſolches Werk hat für die Sache, der es dienen will, 
nicht nur keinen Wert, ſondern wirkt auf Unkundige, die daraus 
Belehrung ſchöpfen wollen, eher verwirrend! 

Der zweite Abſchnitt greift die ſogenannte „Runen— 
theorie“ an, die die Entſtehung der Wappen von Runen und 
Nausmarken ableitet. Wenn wir auch die von manchen Der: 
tretern dieſer Lehre konfus vorgetragenen Behauptungen ab— 
lehnen, ſo läßt ſich doch andererſeits das Syſtem, in das Dr. 
Bernhard Hörner diefe Theorie gebracht hat („Zur Deutung 
der Hausmarken uſw.“ im D. Herold 1915 Nr. 8, 1914 Nr. 2, 
1916, Nr. 3, 7 und 11) nicht fo ohne weiteres als „Schwarm⸗ 
geiſterei“ abtun: es ift, natürlich vom Standpunkt des Der: 
faffers aus, durchaus logiſch aufgebaut und durchgeführt und 
weiſt Wege, deren ſorgfältig nachzugehen ſich doch der Mühe 
verlohnen dürfte. Wir geben gern zu, daß auch nach unſerer 
Anſicht die in der Mitte des 12. Jahrhunderts aufkommenden 
Wappen der Fürſten und des hohen Adels meiſt nicht aus 
Runen entſtanden ſind, weiſen aber die Möglichkeit durchaus 
nicht von der Hand, daß diefe, feit alters her im Volksempfinden 
wurzelnd, doch auf die Wappenbildungen des niederen Adels 
und anderer wappenführender Stände großen Einfluß gehabt 
haben können. 

Im dritten Abſchnitt führt der Verfaffer eine Polemik 
gegen Prof. Dr. Hauptmanns „Wappenkunde“. Auch Prof. 
Hauptmann varmögen wir nicht als „Schwarmgeiſt“ auf⸗ 
G. Adolf Cloß. 


Vermiſchtes. 


Helene Motherby, M. d. D. (früher Arnsburg bei 
Tharau, OG.⸗Pr.) in Aeſchach a. Bodenſee, Sriedrichshafener- 
Straße 9231, iſt bereit, Auszüge aus Kirchenbüchern im deutſchen 
Bodenſeegebiet zu machen. 


Öberftleutnant v. Falkenhayn (Roftod) teilt mit, daß 
er eine Familiengeſchichte der Grafen, Freiherrn und Herren 
v. Falkenhayn im Entwurf fertiggeſtellt hat. Der allgemeine 
Teil über Wappen- und Familienkunde ift für ſämtliche fami- 
lienforſcher von Wichtigkeit. Da die Drucklegung erſt nach dem 
Kriege erfolgen ſoll, wird jetzt ſchon mitgeteilt, daß das Werk 
1105 Namen, darunter 171 Gemahle und 250 Gemahlinnen 
anderen Namens enthält. Eventuell wird ein alphabetiſches 
Verzeichnis dieſer Namen im „Deutſchen Herold“ veröffentlicht. 


Betr. 49, 1918 teilt Here E. N. Moſch mit, daß er im 
Beſitze einer Ahnentafel der Freifrau Anna v. Manteuffel, 


geb. v. Schönberg, iſt und Intereſſenten direkte Auskunft er⸗ 
teilen wird. | 


Eine erfreuliche Abweichung von den, leider fonft bei 
Ankündigungs⸗ und Auskunftsheften über Badeorte, Hurſtätten 
und Gaſthöfe im allgemeinen üblichen, ſchlechten Wappen⸗ 
darſtellungen zeigt das neueſte Heft über das Fürſtlich 
Schaumburg-Lippiſche Bad Eilſen bei Bückeburg. Es 
iſt auf dem Umſchlage mit einer recht guten Farbendarſtellung 
des Stammwappens (Neſſelblatt, darin die Roſe; auf dem 
Helme die bekannten Fähnlein zwiſchen den beiden Pfauen⸗ 
wedeln) geziert. Das Ganze, in frühgotifcher Darſtellungs⸗ 
weiſe, ſcheint auf eine Vorlage von Adolf Cloß zurückzugehen. 
Eilſen, ein ſchön gelegenes Schwefel- und Schlammbad, gehört 
zum Fürſtlichen Fausvermögen. Mit feinen großartigen Nen- 
anlagen (Kleinbahn; Kurmittelhaus; „Fürſtenhof“) kann man 
es als eine Neuſchöpfung des jetzt regierenden Fürſten Adolf 
(M. d. H.) bezeichnen. S K De: 9, 


Falſche bürgerliche Wappen. Im Anſchluß an die 
Mitteilung eines neuerlichen Falles der Erteilung eines Wappen- 
briefes an eine bürgerliche Familie im Königreiche Sachſen 
möchte ich darauf hinweiſen, daß hier auf dem flachen Lande 
ſeit 50 bis 40 Jahren vielfach bürgerliche Wappen verbreitet 
ſind, die ohne Sweifel der tadelnswerten Spekulation eines 
Dresdener Unternehmers ihren Urſprung verdanken und die 
zudem in Seichnung und Farbengebung allen heraldiſchen 
Regeln ins Geſicht ſchlagen. So fand ich in der Nähe von Dahlen 
bei Familien gleichen Namens, aber ohne verwandtſchaftliche 
Suſammenhänge, das gleiche Wappen, zudem eine ſinnloſe 
Kombination, die von dem herumziehenden Wappenmaler 
wohl gleich „en gros“ hergeſtellt wurde. Glücklicherweiſe 
beſteht keine Gefahr, daß bei der Verleihung von Wappen⸗ 
briefen an bürgerliche Geſchlechter durch den Landesherrn 
ſolche ſinn⸗ undſtilloſen Wappen verewigt werden, wenn, wie 
im obenangeführten Falle, das Recht zur „Weiterführung 
des bisher geführten Wappens als erblichen $a- 
milienwappens“ verliehen wird, da die amtlichen face 
ſiſchen Stellen, wie es übrigens ſelbſtverſtändlich iſt, nachher 
eine gründliche Prüfung des Wappens nach der heral— 
diſchen Seite hin vornehmen. 


Berlin⸗Steglitz. Rägöczy, Syndikus a. D. 


Ein falſcher Enkel von Napoleon I. Wie große 
Nerrſcher in früheren Seiten oft ihre Doppelgänger (der falfche 
Alexander, der falſche Demetrius, der falſche Waldemar) und 
in den letzten Jahrhundeten, wo die allgemeine Bildung der 
Völker ſolche Betrugsverſuche erſchwerten, wenigſtens ihre 
„verkannten“ Nachkommen fanden (die Naundorffs aus 
Spandau, die bekanntlich von dem republikaniſchen Frankreich 
die Anerkennung des Rechtes zur Führung des Namens der 
Königlichen Bourbon erhielten), fo ging es auch Napoleon I. 
Um die Seit, als der, der bekannten alten Gardelegener Bürger— 
familie entſtammende „ewige Student“ Wilhelm Ragotzky in 
den Berliner Studentenkreiſen ſeine fürſtliche Abſtammung von 
den Siebenbürgener Räköczys mit dem ſelbſtgewählten Bei- 
namen „Fürſt Kanonendonner“ beweiſen zu follen glaubte, bis 
er 1868 in Berlin vergeſſen und in Not verftarb *) — da erſtand 


*) Dol. die Aufſätze „Fürſt Kanonendonner“ im „Daheim“ 
Jahrg. 1868. 
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auch Napoleon I., der ein Jahrhundert nach dem letzten Fürſten 
Raldczy *) (dem „Rebellen“, wie Chamiffo ihn nennt) die 
Welt in Unruhe verſetzte, ein angeblicher Nachkomme. Int 
Sommer 1868, alſo genau vor fünfzig Jahren, trat ein angeb⸗ 
licher Sohn des 1852 jung verſtorbenen „Herzogs von Reichs= 
ſtadt“ auf, mit der Behauptung, daß er aus deſſen rechtmäßigen 
Ehe mit einer ungariſchen Gräfin ſtamme, der Prinz Eugen 
Jofeph Napoleon Bonaparte, als ein leibhaftiger un- 
mittelbarer Enkel des machthungrigen Korjen. Er wandte 
ſich durch die ſächſiſche Geſandtſchaft in Wien damals mit der 
Bitte um Ausfolgung ſeines Taufſcheines ſowie des Trauungs⸗ 
ſcheines „feines“ herzoglichen Vaters. Was die ſächſiſche 
Geſandtſchaft auf dieſes Geſuch geantwortet hatte, iſt im 
Augenblick von mir nicht feſtzuſtellen. Jedenfalls handelte es 
fih hier um einen Schneidergeſellen Karl Guſtav Ludwig aus 
Wurzen i. Sachſ., der ſich an den katholiſchen Schullehrer des 
zu dem Königlichen Schloſſe Hubertusburg gehörigen Dörfchens 
Wermsdorf herangemacht hatte, und deſſen Fonfeffionell- 
katholiſchen Charakter benutzte, um die fürſtliche Abſtammung 
glaubhafter zu machen. Der kühne Schneidergeſelle wurde 
bald als ein halb geiſtig erkrankter Menſch erkannt, und ſo war 
dieſer „Bonaparte, aus Wurzen weniger erfolgreich als jener 
„Bourbon“ aus Spandau. 


Berlin⸗Steglitz. Rägoczy, Syndikus a. D. 


Anfragen. 
In diefem Hbfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Uinfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


90. 

Für die Familiengeſchichte der Joachimshammer Stein 
hardte ſuche ich Austauſch von Mitteilungen über die Familien 
Steinhardt (t) im allgemeinen, und beſonders über eine wahr⸗ 
ſcheinlich pommerſche Familie St., deren Abkomme Franz St., 
geb. im Februar 1776, evangeliſcher Konfeſſion, nach Poſen 
und Schleſien ging, wo er zuerſt Beamter und dann Ritter- 
gutspächter auf der Herrſchaft Militſch war und der 1839 in 
Smyslow bei Krotoſchin verſtarb. 

Berlin⸗Lichtenberg, Frankfurter Allee 141. 

F. Steinhardt, 
Generaldirektor der Act.⸗Geſ. D. F. Eckert. 


91. 

Auf einer alten Ahnentafel finden ſich folgende Unklar⸗ 
heiten: l 

1. Dorothea {ode v. Errades. Wappen nicht genau 
erkennbar (in Rot drei weiße Bärenklauen; auf dem Helme 
mit rot⸗weißen Decken drei Bärenklauen, eine, rote zwiſchen 
zwei weißen d). 

2. Magdalena Sophia v. — — gehan — — aus dem 
Hauſe Hirſchſtein. Name und Wappen unvollſtändig (W.: 
Rotes Feld, Schildfigur fehlt. Auf dem Helme mit rot-weißen 
Decken ein gebogener, ſilbern-geharniſchter Arm, deſſen Hand 
einen goldenen Dolch hält in offenem rot-weißen Flug). 

v. Moſch, Rechtsanwalt. 


*) Die viel verbreitete Annahme, als ob dieſer gefürſtete 
Sweig der alten Familie R. ohne eheliche Nachkommen ge- 
blieben ſei, iſt irrig. Die Tochter Eliſabeth von Franz II. 
( 1736) verheiratete fidh 1754 mit dem Grafen v. Aſpremont⸗ 
Redheim, die in der Linie Aſpremont⸗Linden noch heute in 
Belgien blüht. 


| 92. 
Geſucht die Wappen von: ` 
1. Frau Maria Barbara geb. von Stenstorf, zweite 
Gemahlin des Bernhard v. Atzendorf, , 
2. die große Mutter von der Mutter, eine von Krengen, 
eine von München, 
eine von Wilde und 
eine von Rehen, 
eine von Weißbach, 
Bernhard von Atzendorf. 
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Seitz. E. Wolleſen. 
95. Se 

Wer fann mir nähere Daten, namentlich aus der Zeit 
von etwa 1400 bis 1520, über die von Obſtfelder (de Obisfelt, 
Ovesvelde, Oebisfelde und ähnlich), feit dem 12. Jahrhundert 
Lehnsmannen der Erzbiſchöfe von Magdeburg und Halberſtadt 
und der Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg, ſowie 
Domherren in Hildesheim, Naumburg und Merfeburg an- 
gebend | 

Bemühungen vergüte ich. 

Hamburg, Güntherſtr. 43. >% 

SHyndikus Dr. jur. Max von Obftfelder, 
M. d. D 
94. 

Bitte um Angabe von gedruckten und handſchriftlichen 
Quellen SÉ 
1. zu der Beſiedlungsgeſchichte der Mark, ſpeziell Schulzen- 
dorf und Hönigſtedt, Kreis Ruppin, zwecks Nachrichten über 
die Familien Schwabe, Hoffert und Rangnow; 

2. über die Familien Eberhard und Paſſerini in Luckau 
(N.⸗L.), welche dafelbft feit 1550 vorkommen; 

5. über die ſchottiſche Familie Ogilvie im Bezirk Memel 
(O.⸗Pr.), reich begütert, Seefahrer und Handelsherren. 

Zu Gegendienſten gern bereit. 
Höſtritz⸗Reuß. Egon Schwabe, M. d. B. 


95. 

Bitte um Deutung der Familiennamen Dräger (Draeger, 
Dreger) und Straub; ſowie um Auskunft über das Vorkommen 
des Namens Dräger in Urkunden und ähnl. vor 1694. 

Stargard (Pom.), Bahnhofſtr. 12. Wilh. Dräger. 


96. | 

Es werden nähere Mitteilungen erbeten über die Dor, 
fahren, befonders Eltern, fowie Geburtstag und Ort des Adam 
Samuel Gottfried Rofeno, 1771 bei der Geburt feiner Tochter 
in Groß Wartenberg in Schlefien, Regiments-Quartiermeifter 
und Auditeur im Podgurskyſchen Hufaren-Reagiment, (pater 
1296 bei deren Verheiratung geweſener Regiments⸗Quartier⸗ 
meifter im Prinz Eugen von Württembergſchen Hufaren- 
Regiment. Verheiratet war er mit Friederike Luiſe v. Woiskpy, 
welche am 12. Oktober 1813 in Bunzlau im Alter von 84 Jahren 
8 Monat 25 Tagen ftarb. Wo iſt fie etwa 1229 geboren, wann 
und wo geheiratet? Ihre Eltern waren Karl Heinrich v. Woisky 
und Hedwig Julianne v. Berge auf Oberherrndorf bei Glogau, 
auch von dieſen ſuche ich die Daten. Beſtehen Stammtafeln 
v. Woisky und v. Berged Wie ſind die Wappend 

Saarbrücken. Oscar Schwindt. 


97. 

Johann Chriſtoph Poppo (Poppius, Poppe) war J Chus 
et notarius publicus caesareus in Eiſenach und x Chriftiana 
Kellnerin, t1704? * P. Er felbft ſtarb in Eiſenach (d) um 
1697. Wer kann mir Auskunft geben über feine Herkunft, 


Geburt, Lebensverhältniſſe, Siegel, Wappen, ſowie über nach⸗ 
weisliches Vorkommen dieſes Namens in der Gegend von 
Eiſenach. Für jede, auch kleine, Mitteilung wäre ich ſehr 
dankbar. Wer übernähme Nachforſchungen in den bezüglichen 
Archiven gegen Erſtattung der Koften? 


Eiſemroth 5, Heſſen⸗Naſſau. Dr. Poppo, M. v. B. 


98. i 
Um geſchichtliche Angaben (bzw. Quellenangaben) des 
Gutes Siedelhof bei Wennſtädt in Thüringen wird gebeten. 
Selbiges iſt ſeit 1297 im Beſitz der Univerſität Leipzig, deſſen 
Archiv jedoch nur ungenaue Angaben macht. Vor allem An⸗ 
gaben über Entſtehung (auch des Namens) des Gutes erwünſcht, 
ſowie welche Mitglieder der Familien Siedel es beſeſſen oder 
belehnt erhalten hatten. 

Schiedlagwitz, Kreis Breslau. . 
Kittergutsbeſitzer Sydell, 

Rittmeifter d. L. a. D. 


7 99, 
Suche die Eltern von: i 


1. Anna Catharina v. Schierftaedt, Fürſtl. Bofiungfer in 
Bückeburg, * ca. 1620 zu . .., f 12. 2. 1678 in Bückeburg, 
Kessy 1652 Fürſtl. Schaumb. Lipp. Hammerdirektor Her- 
mann v. Sobbe. | 

2. Erneſtine Freiin (Freifraud) v. Reigenftein, geb. 
zu. ..., f. . .. zu. . . X. . . . zu Culmbach mit Benno Alex⸗ 
ander v. Sobbe, Hauptmann im Infanterie⸗Regiment v. San- 
rens (Nr. 56) in Bayreuth, f 1803 in Goſtenhof bei Nürnberg. 

3. Louiſe v. Sobbe, *.... zu. . .., f 29. 9. 1849 Scien, 
x 22.11.1299 zu.... mit Großkaufmann Peter Heinrich 
Weddigen in Nordhauſen 1768—1828, Urgroßvater des See- 
helden Otto Weddigen. 

Bitte zu vervollſtändigen: ; 

1. Gertrud Louiſe v. Sobbe, * to. 1. 1705 zu Berlin, 
f. . zu, ... . zu.... Kal. Däniſchen Major 
v. Bibow in Arhus in Jütland. 

2. Dorothea v. Sobbe, * N. 10. 1798 3u...., TF 
zu Düſſeldorf (18345) K.. Zu... mit 
Major im Regiment zu Weſel. | 

5. Wilhelmine v. Sobbe (in erfter Ehe x Kr. u. Dan. Rat 
v. Silder zu Nienſtedt u. Finerode bei Quedlinburg 1787), 
in zweiter Ehe mit Philipp v. Borcke, Hauptmann 
a. D. in Halle a. S., vermutlich in heſſiſchen Dienſten geweſen. 
Aus welcher Linie ſtammt Ph. v. B. d ) 

4. Dorothea Charl. Hermine v. Sobbe, * 15. 3. 1828 zu 
Mindend, f 8. 6. 1876 an, X.... 3u.... mit rhen. 


v. Schellersheim auf Amorkamp bei Minden. 
Berlin. 


Nauptmann v. Sobbe. 
100. 


i. Welche (mittelrheiniſche) 
Familie führt ein Ankerkreuz 
(ſchwarzes Kreuz in gold. Feld) im 
Wappend Wo ſind Urkunden mit 
Siegeln dieſer Familie aus dem 
15. Jahrhundert vorhanden d 

2. Iſt zur mittelalterlichen Ge⸗ 
ſchichte der Hofämter in den letzten 
Jahren irgendwelche Literatur oder 
ein Aufſatz pp. erſchienend 
Mob. Batl. Frankfurt Morneweg, M. d. H. 

d. Feldpoſt 35. Erbach (Odenw.). 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenfrei.) 


Betr. 63, 1918. Major Chriſtoph (Chriſtian d) von Michaelis 
war Ende des 18. Jahrhunderts x mit Johanna von Drygalski. 
Er f 1811. Er ſtand 1775— 1807 im Bosniaken⸗Horps, ſpäteren 
Regiment Towarczys, und war nach feiner Derabfchiedung 
Kommandeur der Invalidenkompagnie in Tapiau. 

Paſe walk. v. Albedyll, Rittmeiſter. 


Betr. 68, 1918. Sollenkopf, Gutsbeſitzer auf riede- 
rikenthal p. Tharau, Ofipreugen, könnte vielleicht Aus- 
kunft geben. 


Aeſchach a. Bodenfee. Helene Motherby. 


Betr. 74, 1912. Siehe Arnoldts Nachrichten von allen 
La K. a. D. Lutherſchen Kirchen in Oftpreugen geſtandenen 
Predigern Königsberg 1777, S. 107 und 77: „Johann Friedrich 
von Eſſen geboren 14. September 1701 zu Inſterburg, 1773 
Kektor in Stallupöhnen, 21. März 1740 Pfarrer in Tollming- 
kehmen, Inſpektion Inſterburg, bis 1745, ſodann Pfarrer in 
Plibiſcheken, Inſpektion Wehlau, ftarb 1779. Altes Litthauiſches 
Lied: | 

Der Pfarrer von Plibiſchken 
Reitet nad) der Stadt (Wehlau) 
Arften (Erbſen) in den Liſchken (Korb), 
Die er ſelbſt gedroſchen hat. 
Hoff mann-Berwartſtein, 
Hauptmann. 


Betr. 54, 1918. Die Straßenbezeichnungen Meerkatzſtraße 
und Merkatzſtraße dürften auf Häuſernamen zurückzuführen 
fein. Daß Straßen nach darin gelegenen Häuſern ihren Namen 
erhielten, iſt vielfach zu beobachten. Meerkatzen, d. h. über das 
Meer gekommene Katzen, nannte man vielfach die Affen. 
Häuſer „Sur Meerkatze“ laffen fih nachweiſen zu Baſel 1686, 
déin 1407, Schaffhauſen, Siegburg 1421 und Trier und mögen 
auch noch weiter verbreitet geweſen ſein. Daneben war eben⸗ 
falls der Hausname „Zum Affen“ nicht felten und kam in 
Frankfurt a. M., Mainz 1563, Sachſenhauſen, Schaffhaufen 
und Straßburg 1342 vor. In Baſel lebte 1281 Nicolaus dictus 
zum Affen, in Friedberg i. d. Wetterau 1568 Conze zu Affin, 
wodurch auf weitere Häuſer dieſer Art dort zu ſchließen iſt und 
zugleich die Verbindung zwiſchen Perfonen- und Hausnamen 
dargetan wird. Ferner ſtand ein Haus „Affenſtein“ zu Frank⸗ 
furt a. M. und eins „Hum Affenwagen“ 1545 zu Schaffhauſen. 
Affen waren ehemals in Deutſchland ſehr beliebt und finden 
ſich öfters auf Bildern des 14. und 15. Jahrhunderts als Gaus- 
tiere, bzw. Stubentiere, dargeſtellt. Auch die Familiennamen 
Meerfak, von Meerkatz, von Merkatz, im 16. Jahrhundert zu 
Bodenwerder in Hannover Merkatte find durch die hausnamen 
veranlaßt worden. 

Düſſeldorf. Guft. H. Lucas. 


Betr. 24, 1918. Beheim Schwarzbach, Friedrich Wilhelm I., 
Holoniſationswerk in Lithauen, vorn. die Salzburger Kolonie. 


. Diefes Werk, nach amtlichen Quellen und mit Kenntnis der 


betr. geſamten Literatur, enthält ein Namenverzeichnis ſämt⸗ 

licher Einwanderer. Da der Name Schindelmoiſer nicht vor⸗ 

kommt, iſt wohl anzunehmen, daß Sie auf falſcher Fährte ſind. 
Höſtritz⸗Reuß. Egon Schwabe, M. d. H. 
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verantwortlicher Herausgeber: G. Adolf Clog, Berlin- Friedenau, Hertelſtraße 10. — Selbftverlag des Vereins „Herold,. 


Betr. Familie Stecher. Am Finowkanal liegt die Kolonie 
Stecherſchleuſe aus der Zeit um 1750, ift auf jeden Fall mit 
der Familie Stecher in Beziehung Zu bringen. Aufſchluß 
darüber kann Herr Redakteur Rudolf Schmidt, Eberswalde, 
Neue Ureuzſtraße 5, erteilen. 


Höſtritz⸗Reuß. Egon Schwabe, M. d. H. 


Betr. 51, 1918. Friedrich d. Gr. gründete bzw. erweiterte 
die Papiermühle Spechtshaufen bei Eberswalde (Brandenburg). 
fiber den Namen, der mit dem Namen der Familie Specht 
zuſammenhängt, kann der Heimatſchriftſteller Herr Redakteur 
Rudolf Schmidt, Eberswalde, Neue Kreuzſtr. 5, Auskunft 
erteilen. 


Höſtritz⸗Reuß. Egon Schwabe, M. d. H. 


Betr. 65, 1918. Hilmar von Dobbeler, etwa 1893—1910 
vortragender Rat an der Pr. Oberrechnungskammer in Potsdam, 
hatte Material geſammelt. Kinder: Dietrich, Hans, Karl (f) 
und Alma. Witwe (geb. v. Engelbrechten) lebt jetzt m. W. in 
Hannover. 


Berlin W 15. Dr. v. Bonin. 


Betr. 64, 1918, Schwedler. Am 1. Juni 1845, mit Ein⸗ 
führung der neuen Städteordnung in meiner Daterjtadt 
Meerane i. S. wurde Bürgermeiſter Carl Joh. Guſt. Schwedler, 
vorher Stadtrichter und Advokat in unſerer Nachbarſtadt 
Crimmitzſchau. Er war meinem Vater befreundet und ein 
Sohn von ihm lebt wohl noch jetzt als Kaufmann in Meerane. 


Baſſum, Bez. Bremen. Dr. Barth, Geh. Med.⸗Rat, 
m. d. H. | 


Betr. 57, 1918. Ernſt Fr. Joh. Schaumburg, damals 
Sekondeleutnant im 4. Dragonerregiment, wurde 5. 6 1842 
in den preußiſchen Adelſtand erhoben. Wappen: drei gekreuzte 
Pfeile überdeckt durch ein Schildchen. Die Mutter des Nobili⸗ 
tierten war eine geborene v. Lohhauſen, ſeine Gattin war 
Marie geb. v. Britzke, verwitwete v. Winterfeld, die 51. 5. 1890 
ſtarb. Er ſelbſt ſtand von 1825 bis 1845 im 4. Dragonerregiment, 
war 1845 bis 1849 Adjutant der 16., dann 15. Kavallerie⸗ 
brigade, zuletzt der 15. Diviſion, ſtand 1849 bis 1855 im General⸗ 
ftab und war 1855 bis 1857 Kommandeur des 8. Ulanen⸗ 
regiments. v. Albedyll, Rittmeiſter. 


Betr. 16, 1918, Wels. Einer Pforzheimer Chronik ent, 
nehme ich unter „Pforzheim im 15. Jahrhundert“: 

„Von dieſem Geſchlecht kommt ein Aberlin Wels ſchon 
1326 vor und beſaß derſelbe ein Haus in der Brötzinger Gaſſe. 
Doch ſpielten die Welſe in Pforzheim erſt im 15. Jahrhundert 


‘eine Rolle. Nach einem Grabſtein der Schloßkirche ſtarb 1400 


Anna Welſin, Ehefrau des Marquard Plus. 1400 und 1422 
lebten ein hans, Konz und Albert W.; des letztern 1429 geſtor⸗ 
bener, an Günther Rappenherr vermählt geweſener Tochter 
Elsbeth iſt ſchon Erwähnung geſchehen. Balthaſar Wels war 
1470 und 1475 Schultheiß in Pforzheim und ftarb 1476. Die 
Grabſteine der Welſe in der Schloßkirche (ſie liegen rechts vom 
Haupteingange) ſind gewiß ſchon jedem durch das rieſige 
gekrönte W., das ſich darauf befindet, aufgefallen.“ 

Pforzheim. Alfons Ungern, 

Lehrer an der Kunftgewerbefchule. 


Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W, Mauerſtraße 45/44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin w. 
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D . 
f Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold A 
finden ſtatt: l e SC 

{ Dienstag, den 17. September 1918, 

$ Dienstag, den 1. Oftober 1918, abends 

{ Dienstag, den 15. Oktober 1918 u. | git Uhr, 

D Dienstag, den 5. November 1918 / | } 
im „Pſchorrhaus“, Mugufte-DiftoriasPlag. A 
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Ä Bericht 
über die 982. Sitzung vom 18. Juni 1918, 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Häußler, Franz Joſef, k. u. k. Artillerie⸗Leutnant, 
Troppau, Eliſabethſtr. 20, als außerordentliches Mit⸗ 
glied, | 

2. Kittel, Werner, Kaufmann, Berlin NO. 45, Neue 
Königftr. 16 II, 

. Knoblidh, Rudolf, Ingenieur, Berlin SW. 11, Könia- 

grätzer Straße 50, . 

4. Kurz, Eugen, Gravieranftalt und Arbeiten in Stamm⸗ 
und Wappenkunde, Ulm a. D., Rebengaffe 14, 

5. Rohrer, Anton, Stud. iur., Leutnant d. R., Land⸗ 

wehr ⸗Inf. Bat. Soet VII/5 4. Komp., Poft Aubel, 

6. Wendel, Bruno Ulf Arthur, Großkaufmann, Gothen— 
burg (Schweden)., als außerordentliches Mitglied. 


® 


- Eu 


Als Gefchenfe waren eingegangen: 

1. Ein Nachwort für den am 25. April 1918 gefallenen. 
Leutnant Theobald Frhr. v. Schrötter. 

2. Die Gedächtnisrede für den am 23. Mai 1912 in Hams 
burg geſtorbenen Chriftian Wilhelm v. Schiller, gehalten 
in der Hamburger Ortsgruppe des Vereins „Roland“ von 
Profeſſor Dr. Wilh. Weidler. 

3. Don Dr. G. Sommerfeld Nr. 63 des „Erzgebirgiſchen 
Volksfreund“ mit ſeinem Aufſatz: „Aus den Annalen eines 
ehemaligen Gaſthofs und Patrizierhauſes zu Schneeberg.“ 


An Seitfchriften lagen vor: e 

L „Seitſchrift des Vereins für Thüringiſche Geſchichte“, 
Band 25, mit einer „Geſchichte der Kuratel der Univerſität 
Jena“ von Dr. M. Vollert, worin insbeſondere die Seit der 
Kuratoren v. Motz und v. Siegeſar behandelt werden, mit 
ihrer Lebensbeſchreibung und Schilderung ihrer Wirkſamkeit. 
Ferner ſind daraus zu erwähnen die Aufſätze: „Birkenheide 
bei Saalfeld als Hennebergiſches Beſitztum“ von Ernſt Koch, 
mit ausführlichen Angaben über die Beſitzverhältniſſe und 
die Beſitzer nach urkundlichen Forſchungen, darunter v. Holba-h, 
vom Hofe, v. Entzenberg, v. Sonderſtedt, v. Plauen, v. Schaum⸗ 
burg und v. Watzdorf; „Die ehemaligen Lehnsherren und 
Leheninhaber der Dörfer Grog- und Kleinhettſtedt nebſt ihren 
Beſitzungen, unter beſonderer Berückſichtigung des Geſchlechts 
von Hetſtete“ von E. König. „Heinrich II, Graf von Schwarzburg 
( 1236), Ahnherr des regierenden Fürſtenhauſes“ von Prof. 
Dr. Friedrich Lundgreen; „Ein altes Schriftſtück zur Geſchichte 
der Grafen von Henneberg“ von Ernſt Kod. 

2. „Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der. Stadt 
Nürnberg“, Heft 22, von 1918 mit einem Aufſatz über die „Ent⸗ 
ſtehung und Alter des Nürnberger Ratsſiegels“ und über „Die 
Mauerkrone über dem Nürnberger Wappen“ von Dr. E. 
Mummenhoff. l 2 

5. „Hiſtoriſche Monatsblätter für die Provinz Pofen 
von 1916/17, woraus hervorgehoben feien die Aufſätze: „Die 


Pofener Wappen: und Stadtfarben“ von Arthur Kronthal; 
„Die Notlage der Birnbaumer Erbherrſchaft im 18. Jahr⸗ 
hundert“ von Theodor Wotſchke; „Das Mönnich-Knifffafche 
Bindenburghaus in Pofen und feine Bewohner“ von Arthur 
Hronthal. 

4. „De Wapenheraut“, Heft 6, 1918, mit Nachrichten 
über das auch in Deutſchland vorkommene Geſchlecht v. Reneffe 
aus Utrecht und einer Verbindung eines Baron v. Baumbach 
mit einer Luiſe van der Hoop von 1822. 

5. „Familiengeſchichtliche Blätter“ mit der Fortſetzung des 
Aufſatzes über „Deutſche Familien in ſchwediſchen Dienſten“ 


von Frhr. v. Bothmer; „Eine Herrnhuterin als Ahnfrau hoher 


Haufer“ von W. K. v. Arnswaldt; „Sind die von Kuenheim 
Nachkommen Luthers?” von O. v. Gellhorn; und „Ein Stamm⸗ 
baum des däniſchen Köniashaufes aus dem Jahre 1702“ von 
cand. phil. Ernſt Müller. 

Kammerherr Dr. Hekule v. Stradonitz teilte mit, daß der 
Bankdirektor Auguſt Ludwig Gerhard Harms in Swickau und 
feine Söhne Medizinalrat und Marineſtabsarzt d. R. Dr. Hein- 
rich Karl Auguſt Harms in Annaberg i. Sa., ſowie Erwin 
Heinrich Karl Harms, Landwirt in Linz i. Sa. am 12. Of- 
tober 1916 vom Königl. Sächſiſchen Miniſterium des Innern 
die Führung des Namens: , Harms zum Spreckel“ bewilligt 
erhalten haben, nachdem ſtatt des urſprünglichen Namens 
„zum Spreckel“ infolge einer Fälſchung der Kirchenbuchein- 
träge durch einen Pfarrer ſeit fünf Generationen der Name 
„Harms“ zu Unrecht geführt war, und dieſe Fälſchung vom 
Medizinalrat Dr. H. 3. Sp. aufgedeckt wurde. 

Der Genannte überreichte ferner im Auftrage des Mit- 
gliedes Frau Fricke wirth⸗Axt für die Vereinsbibliothek drei 
Nummern der Seitfchrift „Oſtpreußiſche Heimat“ mit ihrem 
Aufſatze „Aber den Dr. Baſilius Axt, Dr. Martin Luthers 
Freund“. 

Herr v. Gellhorn legte im Anſchluß an die Mitteilung 
des Heldentodes des Generalmajors Frhr. Prinz v. Buchau 
die Adels- und Freiherrn-Diplome in Abſchrift vor, die der 
Familie Prinz in den Jahren 1588, 1635 und 1664 verlieben 
worden waren. Infolge naher Verwandtſchaft mit dieſer 
Fanülie konnte er noch über nähere Einzelheiten berichten. 
Sodann legte er eine kurzgefaßte familiengeſchichtliche Arbeit 
über das gleichfalls ſchleſiſche, mit ihm verſchwägerte Ge— 
ſchlecht v. Schipp⸗Branitz vor, die auf Grund urkundlichen 
Materials von Frau v. Schipp, geb. Gräfin Wartensleben, 
zuſammengeſtellt wurde. — Auf die jetzt eröffnete Livland- 
Eſtland⸗Ausſtellung in der Akademie der Künſte in Berlin 
machte er die Mitglieder des Herolds beſonders aufmerkſam, 
da ſich in ihr viele genealogiſche und heraldiſche Gegenſtände 
befinden, legte auch ein Heft der „Baltiſchen Illuſtrierten 
Seitung“ mit guten heraldiſchen Abbildungen vor. 

Geheimrat v. Göſchen hielt einen eingehenden Vortrag 
über ſeine Forſchungen in bezug auf den italieniſchen Adel 
und ſchilderte ausführlich deſſen Abſtammung, Entſtehung 
und Entwicklung, die Rangſtufen und Titulaturen des Adels 
fowie die Grundbeſitzverhältniſſe uſw., wobei er auch Der: 
gleiche mit den deutſchen und engliſchen Adelsverhältniſſen 
30g. i Lignitz. 


Urktundenſchrein mit Wappenſchmuck. 


F Am 14. März 1912 beging das Heſſenland die Jubelfeier 
der 25jährigen Regierung feines Großherzogs Ernſt 
Ludwig. Ganz effen hatte dazu eine Summe von über 
2½ Millionen Mark aufgebracht, die namens des Landes 
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die beiden Kammern des Großherzogtums dem Landesherrn 
zur Errichtung eines Erholungsheim für heſſiſche Krieger 
überreichten. Die ÜAbergabeurkunde ruht endgiltig in einem 
Schrein, den wir gegenüber abbilden. Er iſt auf vier reich ge⸗ 
ſchnittenen Metallfüßen aufgebaut, über denen er ſich, 
durch einen in Ebenholz- und Elfenbeinmoſaik gehaltenen 
Rahmen vermittelt, in Form einer außen mit quadratiſchen 
Elfenbeinplatten bekleideten Truhe erhebt. Der Deckel trägt 
die Widmung: „Seinem geliebten Großherzog Ernſt Ludwig 
zum 25 jährigen Regierungsjubiläum in Dankbarkeit und 
Treue das Heſſiſche Volk“ in einer ebenfalls geſchnittenen 
Metallplatte und wird durch zwei mit reichem Geſtaltenſchmuck, 
Krieg und Frieden darſtellend, verſehene Schließen mit dem 
Unterteil verbunden. Je zwei Löwenpaare ruhen auf den 
oberen Dedelfanten. Alle Metallteile - beſtehen aus vergoldetem 
Silber. 

Ihren charakteriſtiſchſten Schmuck aber erhält die 
Truhe durch die auf die Elfenbeinflächen aufgelegten Wappen⸗ 
ſchilde. Auf der Vorderſeite nimmt das kleine Staatswappen 
des Großherzogtmus — f. Herold 1903, S. 41 — die Mitte 
der ganzen oberen Fläche ein. Ihm zur Seite ſtehen die 
Schilde der Haupt- und Reſidenzſtadt Darmſtadt und der 
Univerſitätsſtadt Gieſſen, darunter die von Mainz, Offenbach 
und Worms, als der fünf größten Städte des Landes. Wie bei 
der Anordnung dieſer fünf Wappen, ſo mußte auch bei der Ver⸗ 
teilung der weiteren Schilde auf die vorhandenen Flächen 
neben der geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Bedeutung der 
einzelnen Städte die Farbenwirkung der Wappenfelder und 
-bilder entſprechende Beachtung finden. Insgeſamt kamen 
ſo die Wappen der achtzehn Kreisſtädte im Groß— 
herzogtum in der Form zur Darſtellung, wie ſie vom Großh. 
Hause und Staatsarchiv zu Darmſtadt feſtgeſtellt 
worden iſt. 

Die Vorderſeite des Schreins zieren ſonach neben dem 
Staatswappen folgende Städte wappenſchilde: 

1. Dar mſtadt: von R. und B. durch einen mit einer 
f. Kugel belegten FF Balken geteilt; oben ein wachſender, b- 
bewehrter g. Löwe; unten eine ſ. Lilie. 

Es iſt dies diejenige Geſtalt des Darmſtädter Wappenſchilds, 
die zur Seit, da die Truhe geſchaffen wurde, noch zu Recht 
beſtand. Inzwiſchen ſind durch landesherrliche Entſchließung 
der Balken beſeitigt, die Farben von Bild und Feld im oberen 
Teil vertauſcht worden.“) 

2. Gießen: in S. ein b.⸗bewehrter, + geflügelter r. Löwe. 

Dal. hierzu Herold 1917, S. off. ; 

3. Mainz: in R. ein fchräggeftelltes f. Wagengeftell mit 
zwei fechsfpeichigen Rädern. 

Dal. a. oben a. O. S. 8, 9. 

4. Offenbach: in S. ein ausgeriſſener gr. Eichbaum. 

5. Worms: in R. ein ſchräggeſtellter f. Schlüſſel, oben 
links von ſechsſtrahligem g. Stern begleitet. 

Die Rückſeite trägt die folgenden Schilde: 

6. Friedberg (in der Wetterau): in G. ein r.⸗bewehrter 
1 Doppeladler, deffen Bruſt mit einem von S. und FF geſpal⸗ 
tenen Schildchen belegt iſt. l 

7. Oppenheim a. Rh.: in G. ein r.⸗bewehrter + Adler. 

8. Groß-Gerau: geteilt; oben: in B. ein aus der 
Teilung wachſender, g.⸗gekrönter und -bewehrter, fünfmal 
von S. und R. geteilter Löwe; unten: in G. ein von je zwei 
Swiebeln und zwei Kohlföpfen ihrer Farbe bewinkeltes, lediges, 
breitendiges r. Kreng. 

Dal. a. oben a. O. S. 6, 2. 


Vergl. über dieſe „Beſſerung“ oben S. 53, 54. 


9. Büdingen: in R. eine b.(!) Sinnenmauer mit of- 
fenem Tor, von einem b. (!) Sinnenturm überragt, der vorn 
mit einem zwei +E Balken in S. zeigenden Schildchen belegt 
und ſeitlich mit je einer Fahne, wie das Schildchen, beſteckt iſt. 

10. Alzey: in FF eine ſchräggeſtellte, r.⸗beſaitete g. 
Fiedel. 

11. Schotten: in B. auf a. Berg ein flugbereiter ſ. 
Adler. 

12. Heppenheim a. d. Bergſtr.: geteilt und halb- 
gefpalten; oben: in B. ein aus der Teilung wachſender, g.⸗ge⸗ 
fronter und ⸗bewehrter, fünfmal von S. und R. geteilter Löwe, 
der in der rechten Pranke ein g.⸗begrifftes, blankes Schwert 


17. an i. Oberheſſen: in R. auf de Dretberg 
drei geſtielte und beblätterte f. Lilien. 

18. Bensheim: in S. St. Georg zu Fuß in eiſengrauer 
Riiftung auf einem gr. Drachen ftehend, in der Rechten. die 
Lanze, in der Linken einen von S. und R. ſchrä äglinksgeteilten 
Schild haltend. 

Der Entwurf und die Ausführung des Schreins war in 
die Meiſterhände von Prof. Ernſt Riegel in Köln, des aus⸗ 
wärtigen Mitglieds der „Darmſtädter Künſtlerkolonie“, gelegt. 
Muß der Aufbau des Ganzen und die Ausarbeitung aller 
Einzelheiten als vorzüglich geglückt bezeichnet werden, ſo 
gilt dies in ganz . Maß von dem heraloif chen SE 


BRBRSREE PERE CRERREEET CORE CASE CET CBRE RARE RSUR SUSE SEEEASCSR ACERS CEKS SEES CREE CSTR SCCES CCRE SAUTE SAU SESS CESARE CECE SACS SESE ESUCRSSE see SEER ERAS 
` 


a a 8 
8 E ët 
8 8 
a a 
H a 
a E a 
2 a 
e a 
2 u 
R Li 
e a 
CEOTTUCUD UL 
E a 
[| u 
B a 
B B 
. s 
@ u 
@- u 
o B 
s a 
u a 
B a 
B a 
a LI 
a a 
a 8 
a, a 
a “ 
a a 
8 a 
a E 
D 8 
a a N 
2 a 
LI 2 
a e 
a a 
e L 
a LAN 
a LI 
a E 
a u 
a a 
a a 
L B 
2 a 
u a 
a m 
C] a 
a a 
s a 
e a 
S : 
B a 
2 a -C 
e a i 
* a 
a a 
: S 
E 

— a 
oe a 
e — 
e as 
a 

4 : 
L 

E) e 
a a 
a u 
LI B 
L 2 
a B 
2 a 
u L 
u B 
LR B 
L LI 
Ss 8 
F g 
a 

gs 8 
nous CELL) 
a a 
2 a 
2 a 
2 E 
B a 
2 a 
— DI a 
2 a 
e a 
a a 
L u 
a a 
E 


ſchwingt; unten vorn: in S. ein r. hinten: 
in R. ein ſechsſpeichiges |. Rad. 
Ä Dal. a. oben a. O. S. 7, 8. 

Die letzten ſechs Wappen ſind zu je 1, 2 auf die beiden 
Seitenflächen verteilt: 

13. Alsfeld: in B. ein g.⸗gekrönter und =bewehtrter, 
neunmal von S. und R. geteilter Löwe, vor ihm ein pfahlweis 
geftelltes, g.⸗begriffte⸗ . Schwert. 

14. Erbach i. Od w.: in R. ein f. wellenſchrä gbalken, 
der mit drei ſechsſtrahligen r. Sternen belegt iſt. 

15. Dieburg: in B. St. Martin in g. Harniſch und g. 
Helin auf weißem Pferd, dem Bettler mit dem Schwert feinen 
r. Mantel zerteilend. es 

16. Bingen a. Rh.: in B. St. Martin in a. Harniſch und 
g. Helm, auf weißem Pferd mit dem Schwert dem Bettler 
feinen r. Mantel zerteilend, oben rechts von r. en SE 
gleitet, worin ein ſechsſpeichiges f. Rad. 


Nagelfußſpitzkreuz; 


e a 
a a 
a E 
- 8 a 
e u 
B u 
2 a 
U} ` L 
a B 
8 a 
8 a 
B. * 
SEGRRERRR «saw 
a B 
a B 
2 DW 
a m 
a DW 
a = C 
11 B 
e B 
as a 
a a 
a B 
a DW 
a a 
a a 
8 a 
a U 
a e 
a e 
a e 
u B 
e a 
E a 
a a 
e a 
u - @ 
a a 
a a 
a W 
u a 
a 2 
u a 
u a 
a a 
a L 
2 a 
- a 
a 
a 8 
a u 
2 a 
a 
E s 
E a 
a e 
u = 
a 
2 a 
: 2 
a 
a a 
U a 
. 2 
E a 
s E 
a 2 
2 = 
a 
a a 
2 B 
~ H 
2 
2 B 
L u 
@ E 
H R 
a: u 
® a 
e a 
IT a 
* e 
e e 
CU CEET 
2 D 
a a 
a a 
a a 
a * 
B o! a 
a W 
a a 
a s 
a 2 
E @ 
@ e 


des Schreins. Eine künſtleriſch reichverzierte Metallumrah⸗ 
mung hebt die einzelnen Schilde wirkſam von der darunter⸗ 
liegenden glatten Elfenbeinfläche ab und läßt ſo die in echtem 
Email ausgeführten, leuchtenden Farben der vielgeſtaltigen 
heſſiſchen Städtewappen noch kräftiger hervortreten. Die Stili» 
ſierung der Schildbilder muß in ihrer Eigenart als ganz beſonders 
gelungen bezeichnet werden und dürfte die glücklichſte Der: 
einigung neuzeitlichen Kunftempfindens mit den 
altbewährten Regeln echter Heroldskunſt darſtellen. 
Zu bedauern ift nur, daß die Kriegsverhältniffe es unmöglich 
machten, die Wirkung des ganzen Kunftwerfs und feiner he⸗ 
raldiſchen Einzelheiten durch eine größere und farhige Wieder⸗ 
gabe beſſer, als es uns hier möglich iſt, zur Anſchauung zu 
bringen. ö 


Darmſtadt. Regierungsrat Dr. Würth. 


Ein Album des Rittmeiſters Karl Ferdinand 
von ng aus den Jahren 1787—95. 


Im Muſeum des Ermländiſchen Geſchichtsvereins zu 
Braunsberg befindet fih ein Album des Rittmeifters Karl 
Ferdinand von Gfug (unten Nr. 13) mit Eintragungen aus 
den Jahren 1787—95. Außerdem finden fih im Beſitz des 
Fräulein Agnes Holberg in Braunsberg, deren Mutter eine 
geb. von Gfug geweſen ift, ein von ihrem Onkel (Nr. 20) oer, 
faßter Stammbaum und auch zwei Bilder von dem obigen 
Eigentümer des Albums (Nr. 13) wie von ihrem Großvater 


(Nr. 14). Der Stammbaum iſt der folgende: 
1. 2. 
— Aam 
3. &. 5. 6. 7. 
E ps E E 
8. 9. 10. ; 2. 5. 5 5. 6. 
9. 10. It l l 1% A 1 
17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 
26. 22. 28. 29. 30. 31. 32. 
— 
53. 
1. Balthafar, Erbherr auf Wangerzinowa bei Suhlau !) 
t 173". 
2. Bruder von 1 ohne Namen⸗Angabe. 


3. Ernſt Friedrich, Erbh. auf Strebizko 2) u. Kl. Tſchun⸗ 
kawe 3), Offiz. in poln. Dienſten, f 176*, 2. Anwärter 
des Fideikommiſſes. 

. Karl Heinrich auf Kunzendorf u. Przybor 4), Murſächſ. 

Oberſtl. im Reg. Herzog v. Weißenfels, f 12. Juli 1768, 

1. Beſitzer des Fideikommiſſes. 

Ferdinand Ludwig, Kurfähf. Pr. Lt., * 27. Februar 

1711, f 29. Oktober 1793 in Lenke bei Kolo 5) in Polen, 

übernahm das väterliche Gut Wangerzinowa. 

Album: Dieſer verehrungswürdige Vater ſtorb 
in einem Alter von 82 J. 8. M. 4 T. Meine Tränen 
konnten nicht ſein Grab benetzen, ſondern floſſen in 
einer weiten Entfernung von ihm. Lebenslang wird 
mir ſein Andenken hl. und unvergeßlich bleiben. 
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ſtudierte Jura, 3. Anwärter des Fideikommiſſes. 

. George Friedrich, kurſächſiſcher General der Kavallerie, 
T 24. April 1746 ohne Nachkommen, Stifter des 
Fideikommiſſes. 

. George Friedrich, Hauptm. a. D. auf Wirſchkowitz “). 
T 1800. 

. Johann Ernft, Rittm. a. D., vorh. im HufarensRea. v. 

Cettritz, auf Gr. Wangern 7) * 15. Juli 1743, f 22. Mai 

1814 ohne männl. Erben. 

Ferdinand Ludwig, Pr. Lt. a. D., * 7. März 1746 in 

Strebizko, f 4. Mai 1702, in Frankenſtein ohne männ⸗ 

lichen Erben. 


10. 


1) Dorf mit Schloß und Vorwerk 6 km weſtlich von 
Militſch, Bez. Breslau. Heute Sulau an der Bartſch. 

2) Dfarrdorf mit Schloß 11 km nördlich von Militfd. 

3) Dorf mit Schloß und Vorwerk 13 km nördl. von Militſch. 

4) Prybor bei Steinau (Schleſ.), Kunzendorf bei Neuſtadt 
Ober⸗Schleſiend oder 2 km von Glsd 

5) An der Warthe. Ein Lenke auch bei Rofenberg in 
Ober⸗Schleſien. 

e) Pfarrdorf mit Schloß und Vorwerk 7 km ſüdl. von Militſch. 

) Dorf mit Schloß und Vorwerk 17 km nördl. von Militſch. 
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. Sylvius Rudolph, Erbh. auf Ober⸗Wodnikowe, t 177 *, 


it. Leopold Sylvius, Rittm. a. P., vorher im Küraffier- 
Rey. v. Dolffs, auf Kl. Wangern, * 5. März 1747 in 
Strebizko, f 3. Oktober 1824 in Hl. Wangern. 

. George Friedrich Karl, Rittm. a. D., vorher im Küraſſ.⸗ 

Rea. v. Dolffs, auf Kunzendorf u. Privbor, f 1816/17 

in Herrnftadt 8), ohne männl. Nachkommen, 2. Beſitzer 

des Fideikommiſſes. 

Karl Ferdinand, Rittm. a. D., vorher im Küraffier: 

Reg. v. Manſtein. * 14. September 1751, f 2. Juli 1295 

in Kupp bei Oppeln ohne männliche Nachkommen. 

Johann Ludwig, Major a. D., vorher im Inf.⸗Reg. v. 

Ditinghof, bis 1807 im 3. Bat. v. Schimonski, * 2. Mär; 

1759, f in Braunsberg in Oftpr. (Poftmeifter 1810—9) 

12. Februar 1840, Ritter des Derdienftordens, wurde 

in der Schlacht bei Kaiferslautern, den 30. November 

1793, ſchwer bleſſiert (Stelzfuß). 

George Sylvius auf Ober-Wodnikowe, Offizier im 
Inf.»Reg. v. Strachwitz. 

, Sylvius Rudolph, gent. a. D., vorher im Inf.⸗Reg. 
v. Wartensleben, 1813 im 14. ſchleſ. rand wehr⸗Reg., 
t 7. November 1821. 


Hermann Friedrich Albrecht, Leuin. a. D., vorher im 
11. Inf.⸗Reg., auf Karmine 9), t 17. Oktober 1826 
ohne Erben, 5. Beſitzer des Fideikommiſſes. 

Eduard Gottlieb Wilhelm Leopold, Leutn. a. D., vorher 

im 11. Inf.⸗Keg., auf Gr. Wangern, * 26 Juli 1797 

zu Offelwig 1%), f 50. Oktober 1845 zu Gr. Wangern, 

4. Beſ. des Fideikommiſſes. 

Johann Friedrich Wilhelm, Hauptm. a. D., zuerſt im 

ſchleſ. Schützen⸗Bat., dann im 2. oſtpreuß. Inf.⸗Reg. 

Offizier, in der ruſſ.⸗-deutſchen Legion, im 30. Inf. ⸗ 

Reg., in der 8. Diviſ. Garn. Komp., zuletzt im 1. komb. 

Rejerve-Bat., * 26. November 1792 in Frankenſtein, 

t 19. Februar 1863 in Graudenz, Ritter des Cif. Kreuzes 

2. Klaffe. 

Karl Friedrich Ludwig, Oberſtl. a. D., Offizier im 

5. Inf.⸗Reg., im Hadettenkorps, im 2. Inf.⸗Reg., im 

20. Landwehr⸗Reg., zuletzt im 37. Inf.⸗Keg.,“ 20. Sep⸗ 

tember 1797 in Frankenſtein (f 2. April 1821 in Brauns⸗ 

berg in Oſtpr. ohne männliche Erben). 

Friedrich Wilhelm Rudolph, Offizier a. D., wahr⸗ 

ſcheinlich vorher im Inf.⸗Keg. v. Treuenfels, nachher 

bei der Gendarmerie, 7 zu Namslau im Juli 1849 

ohne männliche Nachkommen. 

Ferdinand, Gffizier im Reg. v. Treuenfels, ſpäter im 
12. Inf.⸗Reg., blieb den 3. Juli 1815 im Gefecht bei 
Iſſy in Frankreich. 

Friedrich Auguſt, Major a. D., vorher im Inf.⸗Reg. Graf 
Wartensleben, dann im 22. Inf.⸗Keg., 20. April 1291, 
T 26. Oktober 1849 in Gleiwitz in Schleſien. 

Leopold Erdmann Georg, als Unteroffizier im 2. Ulanen⸗ 
Reg., 1812 nach Rußland gegangen, von da nicht mehr 
zurückgekehrt u. den 20. Auguſt 1817 für tot erklärt. 

Alexander Conſtantin, Leutn. im 25. Inf.⸗Reg., f Juli 
1852 ohne Erben. 


13. 


14. 


18. 


19. 


20. 


21. 


8) In Schlef., Kr. Guhrau, an der Bartſch, 12 km fidw. 
von Rawitſch. 

9) Karmine, Dorf mit Schloß, Gut und Vorwerk, 6 km 
ſüdweſtl. von Militſch. 

10) Dorf und Vorwerk, 23 km nördl. von Glogau (auf 
dem Wege nach Herrnſtadt). 


N 


Vier heraldijhe Waffelei 


en aus dem Ober⸗Elſaß. 
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26. Hermann Ernſt Heinrich Leopold, Leutn. a. D., vorher 
im ſchleſ. Schützen⸗Bat., auf Gr. Wangern, geb. daſelbſt 

17. Oktober 1826. 5. Bef. des Fideikommiſſes. 

27. Lothar Ernſt Heinrich, Hauptm. a. D., vorher Leutn. im 
2. Zuſaren⸗Reg., dann im 18. Inf.⸗Reg., zuletzt Hauptm. 
im 58. Inf.⸗Reg., * 5. Juli 1831, erſter Agnat. 

28. Friedrich Bans Rudolph Emil, * 16. Dezember 1828 
in Erfurt, im 50. Inf.⸗Reg., dann Oberjäger im 2. Jäger⸗ 
Bat., jetzt Steuerbeamter in Berlin, hat einen Sohn. 

29. Karl Guſtav Chriſtian Helmut Hans, * 15. Februar 1830 
in Erfurt, Unteroff. im ehemaligen 1. komb. Referves 
Bat., jetzt Eiſenbahnbeamter. 

50. Emil Friedrich Wilhelm Franz Ewald, * 3. April 
1831 in Erfurt, Oberjäger im 2. Jäger⸗Bat. u. in anderen 
Truppenteilen, jetzt Steuerbeamter in Dortmund. 

. Fritz Alexander George, * 14. Februar 1856 in Graudenz. 


zember 1825 zu Rybnik in Schleſ., Port.⸗Fähnrich im 
22. Inf.⸗Reg., im Mai 1845 zur Referve entlaſſen, jetzt 
Chauffebeamter bei Frankfurt a. O., zweiter Agnat, 

hat Hinder. 
35. 26. hat bis jetzt zwei Söhne, der erſte 11. Dezember 1863. 
Sufammengeftellt von Nr. 20 nach Mitteilungen feines 
Daters (Nr. 14) und nach ſchriftlichen Aufzeichnungen mit 
dem Bemerken, daß vorſtehendes noch mancher Berichtigung 

bedürftig iſt. 


Braunsberg, im Juli 1869. 


Das Album enthält daraus: 


Nr. 5. 

Nr. 8. am 6. Jannar 1289 zu Neudorff bei Juliusburg 
(n. v. Öls). 

Nr. 9. Er nennt ſich „doppelt gewordener Couſin“, 2. Ja⸗ 
nuar 89 in Gr. Wangern. 
Nr. 11. am 2. Januar 89 in Oſſelwitz bei Herrnſtadt. 
Nr. 12. am 5. Januar 89 in Przybor. 
Nr. 14. Leutn. im Inf.⸗Reg. v. Hager. 
Dann noch Ernſt Ferdinand Rudolph, Couſin, nicht in 
Stammtafel, vielleicht Nr. 22, doch nicht Couſind 
Von Frauen der Familie Gfug ſind genannt: 
J. M. geb. v. Kurnatowska, Mutter von 15. u. 14. 
Johanne Juliane geb. v. Leſtwitz. 
Wilhelmine, „doppelt gewordene Conſine“, Frau des 9. 
Johanna Helene geb. Elsner. 
Barbara geb. Mayiren (!) v. Logau, Tante. 
Von anderen adligen Familien haben ſich ins Album ein⸗ 
geſchrieben: 

F. und L. v. Arnſtedt (wohl Ehepaar), 82 in Löwen. 

Cl. v. Böhm, im Küraſſier⸗Reg. v. Braunſchweig 87 
in Oppeln. 

v. Bönigk, Leut. beim Reg. v. Hager 88 in Frankenſtein. 

Wilhelmine v. Braunſchweig, Friederica v. Br., ver⸗ 
ehelichte v. Winterfeldt, Carolina v. Br., verehelichte v. Reife- 
witz, alle drei 87 in Oppeln (ein jedes Albumblatt mit auf- 
aeflebter Silhouette). 

v. Briefen, Lenin. im Reg. v. Hager, 88 in Oppeln. 

L. P. v. Cronhelm, 87 in Oppeln. 

Ernſt v. Elsner, 82 in Gr. Strelitz (Blatt mit e. ganz⸗ 
ſeitigen, buntbemalten Bild). 

v. Förſter, 89 in Przybor. 

F. M. E. v. Gaffron, 87 in Gr. Strelitz (ganzſeitiges, 
hübfches Landſchaftsbild). 


de 


et 


1 
52. Guſtav Adolph Ernſt Heinrich Maximilian, * 12. Dez. 
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E. v. Gerskow, Leutn. u. Adj. im Reg. v. Hager, 88 in 
Frankenſtein (gibt auch ein buntes Gedenkblatt). 

v. Goetzen, 87 in Gr. Strelitz (buntes Gedenkblatt). 

v. Grape, im Reg. v. Hager ss in Frankenſtein (ſchreibt 
fein ganzes Blatt franzöſiſch, gefallen durch Kartätſchenſchuß 
8. Mai 93, aus Gaſtheim herausgeſchlagen. 

v. Badeborn, f. Voß. 

v. Hamilton, 91 in Oppeln. 

F. Baron v. Keller (alter Freund), 93 in Gr. Strelitz. 

v. Keſſell 89 in Protfch (aufgeklebte Silhouette) u. J. v. 
Heſſell, geb. v. Vermeulen( Pp ). k 

v. Kleift, 93 in Oppeln. 

v. Kliphaufen f. Siegler. 

Herr u. Frau v. Kottulinski geb. v. Knobelsdorff 
u. eine Dame H. 89 zu Heugwitz. 

G. v. Uurnatowski u. W. v. Kurnatowsfa geb. v. 
Moiaschewski, 89 in Ruszkowo (Polen), auch f. Gfug u. Sych⸗ 
linski. 

v. Leſtwitz u. v. Lo gau f. Gfug. 

St. v. Moiasche wski, Kapit. d. Reg. mit Soen Beinamen 
der Königin der poln. Armee, 89 in Kalifz, L auch Kurnatowsti 
u. Sydlinsti. 

Friederica v. Plotho, C. v. Pl. 
(Dame), 82 zu Löwen. 

Friederique v. Podewills, 89 in Löwen. 

v. Prittwitz, 89 in Löwen, u. ein anderer v. P., 93 in 
Gr. Strelitz. 

v. Raczeck, 82 in in Gr. Strelitz. 

Henriette v. Raufchenplatt sz in Löwen. 

v. Reiſe witz f. Braunſchweig. 

Chriftoph Leonhard v. Se ydlitz, 87 Gr. Strelitz. 

S. A. v. Thierbach, Leut. beim Reg. v. Hager, 88 in 
Frankenſtein. 

v. Vermeulen f. Heſſell. 

L. E. v. Voß, Wilhelmine geb. Hadeborn, Auguſt v. Voß, 
95 in Oppeln. 

v. Winterfeldt ſ. Braunſchweig. 

v. Sedlitz, Leutn. im Reg. Graf Schlieben, 88 in 
Frankenſtein. 

v. Siegler n. Henriette v. 5. u. Kliphauſen, 93 zu 
Dambrau, v. S. (alter Freund), 93 in Oppeln. 

Seraf v. Fychlinski, Marianne v. 3. geb. v. Kurnatowskia, 
Sofia v. F., verehelichte v. Moiaſchewski, L. v. S. verehl. v. 
Pottworowshi, alle 80 in Brudzin, J. v. F. 89 in Kalifz. 


89 in Falkenburg u. 


Außerdem werden genannt die Namen: 


Altenſtein, Philippine Cunain, Folgersberg, C. 
Koppin, J. E. S. Lüdecken, J. G. Ludewig, Lyncker, 
Mittrowski, Johannis und Chriftiana Poſtel, Quednow, 
Johann Skrodzki, C. W. Sydow. Ob nicht trotz des feh⸗ 
lenden „von“ mancher davon auch noch zum Adel gehört? 

Schließlich ſcheint in den Album die Frömmigkeit, Särt⸗ 
lichkeit und höfliche Unterwürfigkeit („Freundin und Dienerin“) 
bemerkenswert. 


Braunsberg, Oftpr. Prof. Dr. Dombrowski. 


Bermiſchtes. 


Zu der Beſprechung des Buches „Wider die Schwarm⸗ 
geifter“ in der letzten Nummer tragen wir nach, daß das ſelbe 
in Max Hellerers Verlag, München, Herzogſpitalſtr. 1, er- 
ſchienen iſt. Die Schriftleitung. 


—— 


Dasjenige Mitglied, welchem Profeſſor Hildebrandt vor 
einiger Feit die gedruckte „Stammtafel“ und das „Urkunden⸗ 
buch der von der Bußſche“ ſowie das Werk: „Der Weltkrieg 
in Wort und Bild“ 1914/15 zur Anſicht oder zwecks Kaufs ge- 
ſandt hat, wird gebeten, ſich beim Schriftführer, Rechtsanwalt 
Lignitz, Charlottenburg 5, Kaiſerdamm 112 zu melden. 

Die Schriftleitung. 


Wappenbildhauerei in Holz, Stein, Eiſengetrieben in 
jeder Größe, für Hause, Zimmer- und möbelſchmuck zu mäßigen 
Preiſen fertigt gegen Einſendung von Siegelabdruck oder 
Seichnung an Bildhauer Kratzwohl. 

Berlin Na, Invalidenſtraße 5 (b. Brehm.) 


Sächſiſche Verleihung eines bürgerlichen Wap— 
penbriefes. Seit einigen Jahren hat im Königreich Sachſen 
wie oft berichtet wurde, die Neuerung Platz gegriffen, daß 
auch bürgerlichen Familien Wappenbriefe vom Landesherren 
verliehen werden. Dem früher erwähnten Falle wo dieſe 
Auszeichnung einem Chemnitzer Handwerker zu Teil wurde, 
reiht fih nun ein neuer an. Den beiden Bauerngutsbeſitzern 


Gottlob und Georg Queißer zu Dittelsdorf bei Zittau, wurde 


durch königliche Entſchließung bzw. durch einen Wappenbrief 
das Recht verliehen das bisher geführte bürgerliche Wappen 
als erbliches Familienwappen zu führen. Da Gottlob 
Queißer zwei Enkel, ſieben Urenkel und ſechszehn Ur⸗Urenkel 
und Georg Queißer zehn Enkel, 31 Urenkel und 3 Ur⸗Urenkel 
beſitzen, erhält damit eine große Fahl von annähernd 100 Per⸗ 
ſonen das Recht zur Führung des Familienwappens. Das 
von Michael Queißer früher angekaufte Bauerngut befindet 
ſich nunmehr ſeit fünf Generationen im Beſitze der Familie, 
deren Glieder faft alle in ihrer Berufswahl der Land wirtſchaft 
treugeblieben ſind. Im jetzigen Weltkriege ſtellte die Familie 
Queiffer 29 zur Armee und feds fanden von dieſen bereits 
den Heldentod. — 


Berlin-Steglitz. Ragoczy, Syndikus a. D. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von 14 Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


101. 

Am 19. Mai 1209 wurde zu Bützow (Meckl.) Daniel Jordan 
mit Marie Sadidre, Tochter des verſtorbenen Bürgers von 
Sedan Jacques S. u. ſ. ebenfalls verſtorbenen Gem. Suſanne 
Catel, reformiert getraut. Wer verſchafft mir wortgetreue 
Abſchriften der Geburtsurkunde von Marie S. ſowie der Ge- 
Geburts-, Sterbe⸗ und Crauurfunden ihrer Eltern? Unkoſten 
vergüte ich nach vorheriger Übereinkunft gern. 

Düſſeldorf, Clever Str. 60. Erich Was mansdorff. 


102. 


Zu vollſtändiger Neubearbeitung der Stammfolge der 
hauptſächlich rheiniſchen Familie Haſenclever (die teilweiſe 
auch in Beffen und wohl auch in der Steiermark vertreten 
war) ſuche ich Nachrichten, vorzüglich aus dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert; für jeden Hinweis würde ich verbindlichſt dankbar fein. 
Im Fall bin ich auch bereit, entſprechende, quellenmäßige 
Unterlagen, nach vorheriger Vereinbarung zu vergüten. 

Dresden A 16. Huao Gerſtmann. 
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105. 


1. Geſucht Geburtsort, Eltern und acht Ahnen der 
Marianne Elifabeth v. Kalckreuth⸗Trebiſch, Stammhaus Klem- 
tzig, X 10. November 1212 mit Johann Friedrich Frhr. v. 
Kittli auf Ul. Tinz. l 

2. Geſucht ſämtliche Daten und Notizen, fowie Eltern, 
Geburtsort und Datum des Franz, Carl, Maria Walter. 
Derſelbe war unter Napoleon I. Diviſionsgeneral, l'un des 
Commandants de la legion d’honneur, Commandant superieur 
de la Place et Arrondissement de Palma-Nova. (1811). Er 
erhielt von Napoleon den Adel unter dem Namen Valterre 
de St. Ange. 


5. Grabmal der Magdalena, Tochter des Fabian v. 
Kittlitz und der Margarethe v. Niebelſchütz 7 12. April 1600 
zu Jakobskirſch (Kr. Sprottan) [ebenda. 

4. Wappen: 


1. v. Kittlitz. 2. v. Niebelſchütz. 


5. 


DvP 


(f. Hoerden, Grf. v. 
Grabdenkmäler 
Schleſiens.) 


(v. Hocke d) 


Wem gehören die Wappen 5. und 4 zu? 


4. Dervollftändigung der beiden folgenden Ahnentafeln 
nebſt jeglichen Datum über die einzelne Perſonen erbeten. 


a) 
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Rud. v. Unru | 
auf Drebkau Eva Elifabeth Joh. Friedr. Sabine Helena 
Aſt Große v. Rießenſtein v. Grünewald v. Schönau 
beeren⸗ ; 
Heringsdorf 
— 1730 


Johanna Henriette Sophie 


— — 
Chriſtoph Rudolf v. Unru 
lo h v. Grünewald 


auf Drebkau 1705 — 


Eliſabeth Chriſtiane Sophie v. Unruh 
1726— 1789 
x I. 1742 mit Leutnant v. Groß auf Jethe (+ 1742) 
x II. 1249 mit Leutnant Joh. Ernſt Frhr. v. Uittlitz 


— 
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Bans Georg gans Georg Joh. Chriftoph 


v. Diebitſch Am. Tugendr. v. Rabenan v. Riemberg 
auf Narden v. Gloeden⸗ 

K. om Cübenow ) * 1748 

aif. ruſſiſcher 1714—1791 WER 
Hauptmann ated 1098 2 


En — — — EEE 
Dons Ehrenfried v. Diebitſch 
* Grog-Wilfawe 
f Czarcola b. Petersburg 
1758—1822 
kaiſerl. ruſſ. Generalmajor 


Erneſtine v. Rabenau 
Breslau + Gr. Leippe 
1750—1775 


Henriette Amalie v. Diebitſch, 
Balbfchwefter des ruff. Generalfeldmarſch. 
. vV. Diebitfch-Salbalfansty. 
1771—1835 *Ponoscom f Welkersdorf. 
x 1798 mit Friedrich Aug. Wilhelm Frhr. v. Kittlitz. Leutn. 
Krefeld, Südwall 643. Frhr. v. Kittlitz, Oblt., M. d. D. 


104. 
Wer kennt das Wappen der rheiniſchen v. Polch t im 
16. Jahrhundertd Namentlich kommt es mir auch auf das 
Hleinod an. Schnorr v. Carolsfeld, 
Major. 


105. 


Wo befindet ſich die Leichenpredigt am Grabe des Georg 
von Kuenheim, 1611 von Pfarrer Vogeler zu Mühlhauſen 
in Oſtpreußen gehalten? Sie foll erwähnt fein in Vater „Bei— 
träge zur Kunde Preußens“ Bd. 1, S. 345. Dies Werk itmir 
augenblicklich nicht zugängig. Vielleicht iſt ſie in der Wallen⸗ 
rodtſchen Biblisthek in Königsberg i. Pr. d 


München, Kunigundenſtr. 11, II. v. Arnswaldt. 


106. 


Wo find, möglichſt mit Bildern, die Uniformen der preu- 
ßiſchen Militär-Derwaltungsbeamten der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts daraeftellt? | 

Quaſſowski, Leutnant d. Ref. 
im Armee-Kraftwagenpark 30. 
Deutſche Feldpoſt 692. 


102. 


fiber die Vorfahren und das Geburtsdatum des Eberhard 
Heinrich von Werne, geboren gegen 1700, werden Auskünfte 
erbeten. Dieſer ließ ſich in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts in Kamen in Weſtfalen nieder, war Großkaufmann 
und zeichnete von da an E. D. Weren. 


Mir ſind „von Werne's“ bekannt aus der Geſchichte weſt⸗ 
fäliſcher Geſchlechter von Fahne zwiſchen 1178—1547, ebenfo 
durch v. d. Steinen, weſtfäliſche Geſchichte, 1757, daß „auf 
dem Naffenberg“ bei Kamen eine Familie gleichen Namens 
von 1489 bis Mitte des 17. Jahrhunderts geſeſſen hat, dann 
aber ausgeſtorben iſt. In Kamen ſaß eine Familie, von W. 
1421--1547, ebenſo war 1720 ein Haufherr v. W. in Unna 
(Weſtfalen). Über Eberhard Heinrich fehlen die Nachrichten, 
desgleichen über die Abſtammung desſelben. Er ſtarb im Alter 
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von 85 Jahren. Die Familie ſoll in Unna noch längere Seit 
exiſtiert haben. Das Familienwappen iſt ein ſchwarzer Eber⸗ 
kopf im gelben Feld. Franz Weeren-Neukölln. 


108. 


Ein von dem verſtorbenen KHurheſſiſchen Uammerherrn 
von Baumbach in Sontra gefertigter Anszug aus einer Haus⸗ 
bibel der Familie von Hentrich in Saalfeld (Saale) enthält 
für die Geſchichte der wahrſcheinlich dem rheiniſchen Ritter- 
geſchlecht von Staffel (Staffel bei Limburg⸗Lahm) entſtam⸗ 
menden Familie Staffel im Heffifchen wichtige Angaben. Sie 
beziehen ſich auf die Zeit zwiſchen 1570 und 1620. Zur Prüfung 
der Richtigkeit des Auszuges fehlte es bis jetzt an den Urkunden 
und an der Hausbibel ſelbſt. Für jede Angabe über ihrenfVer- 
bleib und auch über die Familie Staffel (von Staffel), deren 
Ahnherr in jener Heit nach Leyſtadt (Gberheſſen) und von 
da nach Thüringen (Habsburg) übergeſiedelt ſein ſoll, wäre 
ich dankbar. | 

Berlin: $riedenau Fregeſtr. 47. 

Geheimer Regierungsrat Cumme. 


109. 

In v. Plotho' geneal. Sammlung. erſcheint in ſämtl. 
adl. Leichenpredigten S. 40 unter Nr. 644 ein Chriſtoph v. 
Dühren aus Streitalsdorf. Kaif. Rat, geb. in Streitalsdorf 
1575, ſtarb 7. Jan. 1655. Ferner unter Nr. 645 eine Anna 
Helene v. Dührn, vermählte r. Niebelſchütz, geb. 2. November 
1621 in Liſſa, ſtarb 18. Juni 1640. 

Wo iſt dieſes Streitalsdorf zu ſuchend Nach Meyers Orts- 
u. Verkehrslexikon gibt es im Deutſchen Reiche einen Ort 
dieſes Namens nicht. v. Duehren⸗Stolp. 


110. 

Geſucht wird der Name eines kleinen Dynaften, vielleicht 
auch Geiſtlichen, von dem in einer etwa 1660—1670 ers 
ſchienenen Schrift auch unter Andeutung der Lage feines 
Territoriums es folgendermaßen heißt: „auf einer Seite 
ſeines Bildniſſes (Wappens) führt er einen Baum, daran 
das Wetter ein gut Theil der Aeſte heruntergeſchlagen, der 
edelſte Strom (Rhein?) Deutſchlands befeuchtet ſeine Auen 
und ein anderer Fluß ſeine Mauern. Sein Land iſt getränkt 
vom beſten Wachsthum der Reben, viel fruchtbares Waizen⸗ 


land enthält es.“ 


Marburg, Wörthſtr. 54. Könnecke. 
Antworten. 
(Der Abdruck von Antworten (ft ko ftenfref.) 
Betr. 74. Der Oberprediaer in Kallies Laurentius 


Ludwig Dittmar (t 1733) ſtammte aus Dramburg in Pommern. 
Machholz⸗ Magdeburg. 
Betr. 85. Peter Jaeger: Rennſcheid ift jedenfalls 
Schreibfehler, muß Remſcheid heißen; die Hirchenbiicher liegen 
beim H. Landgericht in Elberfeld. Herr Carl v. Berg Düſſeldorf, 
Bungebergſtr. 50 hat für mich dort Auszüge gemacht. Über 
die früheren Geiſtlichen wird jedenfalls die evang. Kirchen⸗ 
verwaltung in Remſcheid und das Konfiftorium in Coblenz 
Beſcheid geben können. — 
Seeburg, b. Leoni. P. Göring. 


Betr. 86: Das Wappen derer von Fullen f, die in 
den Königreichen Hannover und Sachſen und in der Provinz 
Weſtfalen blühten, iſt im goldenen Felde ein ſchwarzer Adler. 
Helm: der Adler. Vgl. Siebm. I, 188; Ledebur I, 239, Riet- 
Hop, Armorial T, p. 725. Major Voitus. 


E 


Betr. 40, 1918. 
führte in weißem Schild auf rotem Dreiberg eine rote Rofe 
mit gelbem Innern und grünen 
Blättchen, grünem Stiel und 
Blättern. Don den versicdie- 
denen Helmzierden deren ſich 
die Mitglieder des Geſchlechts 
bedienten, ſeien hier nur die 
vier hauptſächlichſten genannt: 
1. Weißes mit drei roten Rofen 
beſtecktes Steinbodhorn. 2. Rote 
Rofe auf weißem Pilgerhut. 
3. Rote Roſe mit Stiel und 
Blättern auf rotem Kiffen mit 
weißen Quaften. 4. Rote Rofe 
auf weißem Kiffen mit toten 
Quaſten. Helmdecken: Rotweiß 
oder Weißrot (val. Abb.). Das 
Geſchlecht erloſch, nachdem 
Junker Jakob Rot 1525 im 
Bauernkrieg erſchoſſen worden war, im Jahre 1552 mit Stoffel 
Rot genannt der groß Unflat. 


2. Das einzig erhaltene Abzeichen des brandenburgiſchen 
Schwanenordens befindet fih heute im Kunftgewerbemufeum 
zu Berlin und gehörte einſt dem Ritter Peter Rot (1455 
Bürgermeiſter von Baſel, F 1487), der im Jahre 1453 mit 
ſeinem Vetter Hans zem Roſen, Barfüßer zu Baſel, die Pilger⸗ 
fahrt nach Jeruſalem als Reiſegefährte des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg mitmachte. Er erſcheint in einem Verzeich⸗ 
nis des Ordens von 1464. Die Kette befand fic) bis 1833 
im Kirchenſchatz des Bafler Münſters. 

W. R. Staehelin, M. d. f. 


Betr. 51, 1918, 1. und 2. Peter Specht ans Buhen⸗ 
heim in Heſſen⸗Caſſel,“ 155. , Refident in England, 
Brandenburgiſcher Hofrat, ließ mit feiner Frau Catharina 
Sophia von Bülow (Tochter eines OGberſt) einen Sohn 
desſelben Vornamens 1623, + 1672, Leibarzt des Königs 
Karl XI. Diefer Peter erhielt durch ein im Stockholmſchen 
Ritterhausardhive noch in Abſchriften vorhandenes Adelsdiplom 
vom 9. April 1672 vom Kaifer Leopold Beſtätigung feines 
heſſiſchen Adels, mit dem feine Vorfahren vom Kaifer Karf IV. 
beliehen wurden, und mit Anwendung des alten Wappens 
(In Gold ein Querbalken ſchwarz, beladen mit fünf als 
Gitter neben einander ſtehenden ſilb. Kreuzen. Auf dem Balken 
ſitzt ein roter Specht mit offenem Schnabel. Helmkleinod: 
ein wachſender junger Mann, rot gekleidet mit roter Mütze, 
den rechten Arm ausgeſtreckt, mit dem linken eine Schach⸗ 


Verantwortlicher Herausgeber: G. Adolf Clo ß, Berlin: Friedenau, Hertelſtraße 10. — Selbftverlag des Vereins Herold. 


Das Bajler Patriziergeſchlecht Rot 


Beilage: Dier heraldiſche Waffeleiſen aus dem Ober⸗Elſaß! 


tafel haltend.) Die Kinder des Leibarztes wurden alle 
1682, 26. September als ſchwed. Adel naturalifiert und unter 
Nummer 975 im Ritterhaufe mit demſelben Wappen imma⸗ 
trikuliert. Die Familie ſtarb im 2. Auguſt 1722 aus. Ein 
Sohn vom Peter jun. hat in der Garniſon Stettin gedient. 
Die Stammtafel befindet ſich bei Anrep: „ſvenska Adelns 
ättartaflor“ IV, pag 82. Wappenabbildung in ſchwed. Wapppen⸗ 
bücher 3. B. bei „Klingſpor⸗Sveriges Adels vapenbok“. per- 
fonen mit Namen Specht, die nicht in den Stammtafeln vor— 
kommen, trifft man häufig in Schweden. So gibt's z. B. 
Nils Specht 1542, Gerdh Specht, Bürger in Stockholm 1594 
und Johann Specht, Sohn von Sacharias Specht 1691. (Quelle: 
Stockholm'ſch Reitterhausarchiv. Sammlung von Palmfelt.) 
Kammerherr Bans von Toll. 


Betr. 74. Am 21. Dezember 1700 und 27. April 1701 
(S. 256 und 261 K. B. der luth. Kirche) ift Herr Organiſt Auguſt 
Balthaſar v. Effen, J. U. C. als Taufzeuge zu Inſterburg 
erwähnt. Am is. September 1701 (S. 266) wird fein Sohn 
Joh. Frdr. getauft, am 11. Dezember 1702 fein Sohn Georg 
Balthaſar (S. 281), am 19. April 1704 fein Sohn Chriftian 
(S. 296 H. B.), am 25. Februar 1707 fein Sohn Heinr. Albrecht 
(S. 322). Am 5. September 1708 iſt er bei der Taufe einer 


Tochter, deren Name im Kirchenbuche nicht angegeben ift, 


(S. 345) Scabinus und Organiſt genannt. Am 9. Februar 1712 
ift er bei der Taufe feiner Tochter Loyſa (S. 374) als Rats- 
verwandter bezeichnet, bei der Taufe ſeines Sohnes Georg 
Chriftian am 11. Januar 1214 als Organiſt und Ratsverwandter 
(S. 391) ebenſo bei der Taufe feines Auguſtin Baltzer am 
26. Dezember 1215 (S. 420). 
Au Gumbinnen (Altſtädt. Hirche) wird erwähnt am 10. Fe⸗ 
bruar 1782 als Taufzeugin Fr. Rektor v. Effen. 
Leutn. d. R. OQuaſſowski, 
Armee-Kraftivagenparf 30 Dt. Feldpoſt 692. 


Betr. se. Die v. Fullen ſaßen 1600 u. 1692 zu" Dratum 
u. Stockum, ſpäter noch zu Stockum, beide bei Osnabrück. 

Aber die Hefhus kommt in Lodtmans Tabellen nichts 
vor, entweder in den gedruckten noch in den handfchriftlichen. 

Koldhof, Poft Ankum. Dr. Nieberg. 


Betr. 88: Ausführliche Nachrichten über das Geſchlecht 
von Thun enthält der 14. Jahrgang — 1889 — des Brünner 
Genealogiſchen Taſchenbuchs der Adeligen Häuſer. Das 
Geſchlecht iſt in Pommern 1862, in Schlefien 1918 im Mannes- 
ſtamme erloſchen. Die beiden Erbtöchter des legten Pommerſchen 
Thun waren in die zum hohen Adel gehörigen Geſchlechter 
Stolberg⸗Wernigerode und Solms⸗Rödelheim verheiratet. 
Die Thunſchen Güter find jetzt im Beſitz des Grafen Kuno 


zu Solms⸗Rödelheim, der in Altenhagen bei Velgaſt wohnt. 


Familienakten dürften in Schlemmin, vielleicht auch 
Keichsarchiv zu Stockholm vorhanden fein. 
Gültz, Pommern, Juli 1918. 
Erblandmarſchall Ra Maltzahn Gilt, 


Lefer des Herolds und der Vierteljahrsſchrift, 
welche die Hefte nicht aufbewahren, werden herzlich 
gebeten, dieſe an das Note Kreuz, Abteilung für Zei⸗ 
tungen⸗ und Schriften⸗Verſand, Berlin W, Abge⸗ 
ordnetenhaus, ſchicken zu wollen. 


Auftragsweiſe verlegt von Carl Hermanns Verlag in Berlin W. Mauerſtraße 43/44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker. in Berlin W. 
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Berlin, September 1018 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen., 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 
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Snhaltsverzeichnis: Die Trauung eines Grafen v. Nimptſch 
mit einer Gräfin v. Sternberg im Jahre 1728. — Ein Stamm⸗ 
buch. — Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Anfragen. — Antworten. 


EN 

Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 

finden ſtatt: | 

Dienstag, den 1. Oktober 1918, 
Dienstag, den 15. Oftober 1918, 
Dienstag, den 5. November 1918 u. 
Dienstag, den 19. November, 1918 

im „Pſchorrhaus“, Au guſte⸗vikto ria⸗ platz. 

S ale ale ale ale ale ale ale ler det ler ale ler ler aler aler ale ae ae a 


abends 


Die Trauung eines Grafen v. Nimptſch mit 
einer Gräfin v. Sternberg im Jahre 1728. 
Don Paul Bretſchneider Pfarrverweſer in. Wartha. 


Im 17. und 18. Jahrhundert, dem goldenen Zeitalter 
der Wallfahrten nach Wartha in Schleſien, legten vornehme 
Brautleute vielfach Wert darauf, gerade hier getraut zu werden. 
Dieſer Umſtand macht die Kirchenbücher von Wartha in hohem 
Maße intereſſant für den genealogiſchen Forſcher. Ich wähle 
zur Mitteilung im folgenden ein Beiſpiel, das durch ergänzende 
Eintragungen an einer anderen Stelle des Pfarrarchivs Wartha 
mit beſonders erfreulicher Einläßlichkeit uns überliefert 
worden (ft. b 


Das Kirchenbuch !) befaat: 
„Anno {728 den 4. Novembris Wardt Copul. der Hod) 
gebohrne Graf und Herr, Herr Joannes Fridericus Graf von 


1) Tauf⸗, Begräbnis- und Trauungsbuch von 1707—1730. 


. $ | Plater] Leopoldus Graf von 
Ze Ahr, d 
} 
} 


Nimptſch, Frey⸗Herr in Ölße, mit der Hochgebohrnen Gräfin 
vndt Fräul. Carolina, gebohrne Gräfin von Sternberg. Solches 
bezeuget der Hochgebohrne Graf vndt Herr, D. Anton Ernest 
Graf von Starnberg, vndt Rudelßdorf, wie dann auch der 
Hochgebohrne, Graf vndt Herr, H. Chriſtoph Ferdinandt Graf 
v. Nimptsch vndt Olse deßgleichen auch die Hochgebohrne 
Gräfin Undt Fraw Fr. Thereſia Gräfin von Sternberg, ge⸗ 
bohrne Neitharttin, vndt Fraw Fr. Josepha Gräfin von Stern⸗ 
berg gebohrne Baronessin von Glaubitzin. Copulfavit] H. 
Sternberg, p: t: Regens in 
Schweidnitz.“ | - 


Die ergänzenden Eintragungen fand ich zufällig in einer 
Folio⸗Handſchrift des Pfarrarchivs, in die ſie ihrer Natur 
nach nicht gehören, in einem ſogenannten Aurrendenbuch 7). 
Dort heißt es: | 


„Anno 1728. Die 4ta Novembris celebrata est copu- 
latio cum licentia et alijs debitis requisitis in Ecclesia War- 
tensi IIlustrissimi Domini Joannis Friderici Comitis De 
Nimptsch L. B. in Ölse (titl.) cum Illustrissima pariter He- 


rula Carolina nata Comitissa De Sternberg: quos copulavit seu 


matrimonialiter iunxit cum expressa licentia ordinarij War- 
tensis Adm[odum] Rleveren dus P[ater] Leopoldus Comes 
De Sternberg e Sſocietate] J[esu] Schwidnitzij actualis 
Regens Seminarij, et Illustrissimus germanus frater Il- 
lustrissimae Sponsae, in praesentia IIlustrissimorum testium 
vid[elicet] Illustrissimi Domini Antonij Ernesti Comitis De 
Sternberg, et Rudelsdorff (titl.) et Illustrissimi Domini 
Christophori Ferdinandi Comitis De Nimptsch et Olse (titl.). 
Item Illustrissimae Dnae Theresiae viduatae Comitissiae 
De Sternberg natae alias Neitharttianae, et Illustrissimae 
Dnae Josephae, etiam viduatae Comitissae De Sternberg, 
alias natae Baronissae De Glaubitzin. 


2) Literae Pastorales Ad Eos, Qui curam animarum 
gerunt, Jn Silesia, datae Ab Anno 1718. l 


— 


Scripta testimonia erant sequentis tenoris. 


Ab Officio Administrationis in Spiritualibus Episcopatüs 
Vratislaviensis tenore praesentium dispensatur, quatenus 
Illustrissimus Dominus Joannes Fridericus Comes De 
Nimptsch L. B. in Ölse (titl.) cum Illustrissima pariter He- 
rula Carolina nata Comitissa De Sternberg, absque trinis 
alias requisitis denunciationibus °), praestito prius Jura- 
mento se utrimque liberos, et nulli alteri matrimonialiter 
obligatos esse, sique desponsatis nullum alivd Impedimentum 
Carnonicum obsistat, super quo ipsius Copulantis conscientia 


oneratur, Ss. Confessione et Communione praemissis, in 
facie Ecclesiae Warthensis Matrimonio . iungi possit, et' 


valeat. | 
Decretum Vratislaviae die 15. Octobris 1728. 
(L. S.) Leopoldus Comes Franckenberg mp. Administ. 


Cum Illustrissima Herula Carolina nata Comitissa De 
Sternberg habitans pro tempore in Curatia ad S. Mathiam 
itendevs contrahere Matrimonium de praesenti cum Il- 
lustrissimo Domino Joanne Friderico Comite de Nimptsch, 
L. B. in Ölse (titl.) licentiam petierit, ut in facie Ecclesiae 
Warthensis copulari queat, adeoque in Ecclesia Wartensi 
prius praestito Juramento secundum contenta in dispen- 


satione obtenta a Rmo ac Illustrissimo Officio Episcopali 


Administrationis in Spiritualibus in Domino in eadem Ec- 
clesia copulari possunt; in quorum fidem me propria manu 
subscripsi, ac sigillo communivi; Vratislaviae ad Ducalem 
Domum Divi Mathiae, Anno 1728 die 22 dd. gbirs (L. S.) 
Franciscus Josephus Neümann Cruciger cum rubea stella 
Curatus et Concionator Dominicalis mpp. 


Quod Parochus ordinarius loci Illustrissimi Domini 
Sponsi ex sua parte fuerit salutatus, atque quoad Introduc- 
tionem Sponsae hic Wartae quoque celebrandam expresse 
consenserit, et contentus fuerit, testabatur Adm. Rdus Pater 


Leopoldus Sternberg copulans, uti. et Rdus Pater Josephus ` 


Denicler S. J. Sacerdos et Missionarius apud Illustrissimum 
sponsum. 


Juramentum praestandum excepit Adm. Rdus P. Leo- 
poldus Sternberg in praesentia Superioris Wartensis P. 
Amandi Fritsch professi Camencensis, item praesentibus 


Christophoro Kuschel Organista, Antonio Lorentz et Fran- 


cisco Bittner Vitricis ) Ecclesiae Wartensis. 


Porro ritum tunc in praestatione Juramenti observatum 
quod concernit, tunc erat sequens. In Sacristia ante re- 
positorium quo Monstrantia reponi solet, et patena pro ad- 
ministratione viatici parata, super stratum tapetem sericeum 
ponebatur S. Crucifixus intra duos cereos accensos, circa 
finem gradus versus superiorem fenestram Sacristiae posita 
erat sella sine reclinatorio, in qua Adm. Rdus P. Leopoldus 
Sternberg superpelliceo et stola albi coloris indutus ao bireto 
apposito, sedens, Missale cum exquisito S. Evangelio S. 
Joannis In principio erat Verbum etc. ad genua super- 
positum tenens, Jurantibus, uno post alterum, ac consvetis 
duobus digitis primis initio Evangelij superpositis, flecten- 
tibus formulam Jurandi praedixit, ipsis subsequentibus 
sicuti in Copulatione. i 

Formula Jurandi posset esse talis: Ich N. N. in gegen: 


wart der hier beywefenden N. et N. Dor mir habendt und 
mit anrürung der hl. Evangelien, Schwere: Das ich in der 


3) Aufgebote. 
4) „Kirchväter“. 


68 — 


vorzunehmenden Treunng gewiſſenhafft Verfahre, zu datho 
keiner anderen Perſon einige Eheliche Treu zugeſagt, Viel 
weniger Ehelich Verbunden bin: auch mir keine rechtmäßige 
Derhindernuß dießer Treuung bewußt ſeye. So helffe mir 


Gott, Dndt feine Geilige Evangelia. In Nahmen Gott des 


Vaters, des Sohnes, Dndt des hl. Geiſtes amen. ultimo os- 
culatur Jurans S. Evangelium in principio. 


In ipsa Copulatione utebatur Copulans Pluviali et 
Stola albi -coloris, superpelliceo et bireto etc. Sim[iliter]}in 
Introductione. | 


Ein Stammbuch. 
(Hierzu Kunftbeilage.) 


Ein Stammbuch aus dem letzten Drittel des 16. Jahr- 
hunderts beſitzt die kal. Staatsbibliothek zu München 
unter der Bezeichnung „Cod. iconogr. (herald.) 315“. 
Das Buch mit 98 Seiten zeigt nicht mehr den Originals 
einband; der Charakter der neuen Paginierung und die 
forgfältige Reſtaurierung verrät, daß das Buch etwa 
zu Ende des 18. Jahrhunderts neu gebunden wurde. Der 
Beſitzer, Kammergerichts⸗Advokat Jakob Stritten (d) zu 
Speyer, hat das Buch vermutlich, als er Student auf der hohen 
Schule zu Tübingen war, angelegt; wenigſtens finden ſich eine 


ganze Reihe von prächtig gemalten Wappen Tübinger Ma⸗ 


gifter und Doktoren. Eine große Anzahl anderer Wapper 
rührt von der Band des Malers Marx Kol zu Liebenzell 
(Rheinpfalz) her, von dem auch das hier in getreuer Kontur: 
kopie nachgebildete letzte Wappenblatt von 1587 ſtammt; der 
Cert ift unten beſchnitten. Das Wappen zeigt im FE Schilde 
über b. Dreiburg ein g. Fallgatter an Ketten aufgehängt; der 
Stechhelm ift F g. bewulſtet und trägt als Helmzier einen 
b. bedachten, mit g. Stern beſteckten ſ. Turm mit offenem 
+ Cor, darin ein g. Fallgatter. Decken: + g. Der ſorgfältig 
damaszierte, ſcharlachrote Grund wird durch lichtblaue, rot 
gebundene Laubeinfaſſung umſchloſſen. Auf dem gegenüber⸗ 
befindlichen Blatt hat der Maler einen mehr gut gemeinten 
als gut gereimten, wohl „eigenhändig“ gedichteten Vers bei⸗ 
gefügt, der ſich auf den Wappeninhalt bezieht. 


Das Stammbuch enthält auch eine Anzahl von fürſtlichen 
Wappen, die nicht ungewandt gezeichnet ſind, ſich jedoch mit 
den Blättern des biederen Kol nicht mellen können. 

München. L. Rheude. 
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Vermiſchtes. : 


Im Beſitze eines in München wohnenden Nachkommen 
befindet fic) der dem „Georg Gilitzer von Ober Vichtag 
in der Obern Chur⸗Pfaltz“ (heute Markt Oberviechtach im bayr. 
Kreife Oberpfalz) von dem „Georg Andreas Ehrnſtain oft Rupp- 
rechtsrieih der Roſm. Hay. Maytt). Pfaltz vnd Hofgrav 
zu Latein Comes Palatinus genannt“ verliehene Wappenbrief, 
d. d. „Weyden in der Oberen Pfaltz“ 1. September 1649. — 
Wappen: Schild geviert; 1 und 4: in G. drei s. (!) Lilien (1. 2) 
„die mittelſte was größer vnd erhöhet“; 2 und 3: in FF ein 
rechtsgewendeter g. Löwe, einen „Pfitſchenpfeil in der Rechten 
für fih haltend“. — Stechhelm + g. bewulſtet; Helmzier: zwei 
g. Flügel, mit 4 Balken je überzogen, dazwiſchen die 3 s. Lilien 
(d); Decken H g. — Siegel in Holzkapſel, 65mm im Durchmeſſer 
an ++ g. Seidenſchnur; rotes Wachs; im Schild ein wachſender 
Mann mit ausgeriſſenem Baum auf der rechten Schulter; 
2 gefr. Helme; I. der Mann des Schildes; II. wachſ. Mann, 
auf der erhobenen rechten Hand eine pyramidenartige Figur, 
die Spitze mit einem Kranze belegt. Umſchrift: S. Georg: 
Andr.: von Ehrnſtain. Sacr. Caes. Palat. Comitis. Perga⸗ 
menturkunde, Kalligraphie und Malerei, ſowie Siegel mäßig 
ausgeführt. 


München. C. Rheude. 


Die auf S. 50 des „Deutſchen Herold” 1918 von Herrn 
Julius Heinze in Hörde gebrachte Antwort über die Geſchlechter 
Mellin bedarf der Berichtigung. Ein Zuſammenhang zwiſchen 
den pommerſch⸗livländiſchen, ſpäter gräflichen v. Mellin 
und dem Werler Erbfälzergefchlecht v. Mellin, wie Herr Heinze 
ihn annimmt, beſteht nicht. Die oſtelbiſch⸗baltiſchen v. Mellin 
haben nicht nur ein ganz anderes Wappen, ſondern auch 
ganz andere Vornamen, erſcheinen auch früher als die weſt⸗ 
fäliſchen, die wie die übrigen Werler Sälzeradelsgeſchlechter 
niemals Beziehungen zum Often hatten, übrigens ſowohl 
nach ihrem Wappen (man vgl. M. v. Spieſſens Wappenbuch 
des weſtfäliſchen Adels) wie nach ihrer Titulatur (waren keine 
Freiherren!) von Herrn Heinze falſch beſchrieben ſind. Um 
Verwirrungen zu verhüten, muß die Irrigkeit jener vagen Der- 
mutungen hier betont werden, zumal Herr Heinze auch ver- 
ſucht hat, auf einem wiſſenſchaftlich unmöglichen Wege die 
livländiſchen Hoiningen an die weſtfäliſchen Eigdag an⸗ 
zuſchließen (Deutſcher Herold 1917, eine Entgegnung dazu 
konnte des Papiermangels wegen vom Herold noch nicht 
veröffentlicht werden). Daß im übrigen zahlreiche Beziehungen 
zwiſchen Weſtfalen und den Gſtſeegebieten, insbeſondere Liv⸗ 
land, beſtanden, iſt bekannt und ſoll demnächſt von mir in zwei 
größeren Arbeiten mit weiteren Beiſpielen belegt werden. 

Münſter i. W. ) Fr. v. Klocke. 


A. 


Dr. Chriſtoph Philipp Hoeſter, einen deutſchen 
kaiſerlich gekrönten Dichter des 18. Jahrhunderts, behandelt in 
einer auf gründlichſtem und ſorgfältigſtem Forſchen beruhenden 
Einzelſchrift (Gorna- Leipzig 1918, Verlag Robert Noste) der 
Univerfitätsbibliothefar Dr. Wolfram Suchier in Halle (fiehe 
auch „Deutſcher Herold“ 1915 S. 322 Frage 315, 1914 S. 102 
Frage 105). Hoeſter verdanken wir eine Reihe von Gelegen⸗ 
heitsdichtungen, fo 3. B. Hochzeits⸗ und Geburtstagsgedichte 
u. a. für die Familien Boegehold, Crauſe, Dicde zum 
Fürſtenſtein, Dömich, von Dörnberg, Duyfing, 
Eftor, Hamel, Heppe, Homberg zu Dach, Hüpeden, 
Kahrel, Airchmeyer, Kopp, Kornzweig, Saers, 


Nergel, Piderit, Ries, Rübenkönig, Scheufler, 
Siebert, Thalmann, Wegener, Wetzel. 
Dr. Wecken. 


(Eingeſandt). Sur farbigen Beilage Nr. ı diefes Jahrg. 
möchte ich bemerken, daß die unter Nr. 7 dargeſtellte bzw. 
beſchriebene Tariſche eine Darſtellung des Ordens vom 
Heiligen Grabe (ein mit 4 Kreuzchen umſtelltes Kreuz) 
trägt. 
Bild auch im Schilde führten (wohl r. in f., wie der heutige 
gleichnamige päpſtliche Orden). Nachdem die Congregation 
1489 mit den Johannitern vereinigt war, erhielten dieſen 
Orden die Ritter, die in der Grabeskirche zu Jeruſalem den 
Ritterfchlag empfangen hatten. Eine Abbildung desſelben 
findet ſich auch auf dem Grabmal (Bronzetafel) des 1565 ver⸗ 
ſtorbenen Philipp Ulner von Dieburg in der Pfarrkirche zu 
Weinheim a. d. Bergſtr. | 


Bütherſchau. 


Das Familien Archiv. (Eine kurze Anregung zu ſeiner 
würdigen und überſichtlichen Ausgeſtaltung.) Von 
Hermann Frhr. von Eelking. (Bücher des „Darmſtädter 
Genealogiſchen Inſtituts“, 1918.) 80. 29 Seiten. Mit 
mehreren Abbildungen. 


Eine dringende Mahnung an das lebende Geſchlecht, 
die Toten nicht zu vergeſſen, iſt das kleine Büchlein, das in den 
Angehörigen aller Stände das Pflichtgefühl erwecken will, 
die Vorfahren zu ehren auf dem Wege planmäßiger Familien- 
forſchung und der weitgehendſten Sammlung aller Fa⸗ 
milienerinnerungsſtücke. Der Verfaſſer erinnert daran, daß 
wir bereits eine ziemlich beträchtliche Literatur beſitzen, die 
dem gleichen idealen Swede zu dienen beſtimmt iſt. Aber 
dem Verfaſſer darf man nachrühmen, daß er mit ſeinen klaren, 
allgemein verſtändlichen, man möchte faſt ſagen, unwiſſen⸗ 
ſchaftlich klingenden Ausführungen den Verſuch gemacht hat 
die familiengeſchichtliche (genealogiſche) Wiſſenſchaft mit ihren 
Forderungen zum Allgemeingut der großen menge der 
Laien zu machen. Die Hauptſache ift nun für den Derfaffer 
die Verwertung des durch familiengeſchichtliche Forſchung 
Gewonnenen, feine Ordnung, Gruppierung und feine dau⸗ 
ernde Aufbewahrung. 


Er befürwortet u. E. mit vollem Recht, die Sammel- 
beſtrebungen auf alle Gebiete des öffentlichen und privaten 
Lebens, auf Fragen der dienſtlichen und geſchäftlichen Tätigkeit 
auszudehnen, nichts unbeachtet zu laſſen, was, wie perſönliche 
Erlebniſſe (Hrankheiten, Reifen, Käufe, und Verkäufe, Pro⸗ 
zeſſe, Gewinne uſw.), auf den Entwicklungsgang eines der 


Familienmitglieder oder die Entwicklung der ganzen Familie 


von Einfluß geweſen ſein möchte. Es wird insbeſondere für die 
Familienpapiere die Anlegung einer ſyſtematiſch gegliederten 
Sammlung in Wappen nach Art der Soennecken⸗Ordner 
und für die Unterbringung von Erinnerungsſtücken 
(Doſen, Schleifen, Uniformen, Orden, Pfeifen, Inſtrumenten, 
Waffen, Helmen uſw.) die Aufſtellung eines künſtleriſch ge⸗ 
arbeiteten Schmuckſchrankes empfohlen, für den ein Entwurf 
in Abbildung beigefügt iſt. Wenn auch naturgemäß dieſes 
Ideal von Familienarchiv nur von einer allerdings beſchränkten 
Anzahl von Familien oder Familienhäuptern wird verwirklicht 
werden können, ſo ſtellt doch dieſes immerhin die Richtlinien 
auf, die für glückliche, erfolgreiche und begüterte Familienforſcher 


zu beobachten ſind. 


Es ſcheint demnach, daß die alten Ordensritter dieſes 


— 


ur: 


Mit beſonderem Nachdrucke wird dabei auch Wert gelegt 


auf die Trachten der weiblichen Familienmitglieder, 
von denen meiſt nur einzelne Teile (Spitzen, Fächer, Tücher) 
in den Familien ſich im Urzuſtande vererben, während die 
vollſtändigen Kleider doch einen Begriff geben von der 
Wohlhabenheit, dem Geſchmack, der Größe, der Körperformen 
uſw. ihrer früheren Trägerinnen und ſomit wertvolle Bei⸗ 
träge zu deren Charakteriſierung darbieten. Im ganzen dürfte 
das Büchlein (das durch weniger aufdringliche Kopfleiften 
auch für das Auge wohltuend wirken würde) nach ſeiner Be⸗ 
ſtimmung gerade in den Kreiſen der Laien freudige Aufnahme 
finden. Rägöczy, Syndikus a. D. 


Anfragen. 
In diefem Abfchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold An- 
fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfrei. Überfchießende 
Teilen werden mit je 50 Df. berechnet. 


111. 

Geſucht werden Eltern und Kinder des: 

Jakob Specht, Ratsherr in Gandersheim (Brſchwg.) 1542. 

Peter Specht, Brandenbg. Hofrat in Heſſen⸗Caſſel, geb. 
um 1590, verm. mit Catharina Sophia von Bülow. 

Chriſtian Specht, Stadt⸗Richter in Tharandt b. Dresden, 
geb. um 1680. 

Jakob Specht, 1662 geadelt. 

Auguſt Specht, Rechtsgelehrter in Leipzig „f 1534. 

Joachim Specht, Magiſter der Philoſ. u. Rektor der Frey⸗ 
ſtädt. Schule in Groß⸗Glogau. 
b. Groß⸗Glogau. 

Michael Specht, Pfarrer zu Heenswalde, ſpäter Ober- 
pfarrer in Seidenberg b. Görlitz. 
Quellenangabe erwünſcht. 

Stuttgart, Olgaſtr. 67. Otto Specht. 
112. 
Suche die Eltern von: 


a) Wilhelmine Charl. Friedr. v. Sobbe, x 15. Auguſt 
1813 in Berlin mit Leonhard Freiherrn v. Budberg, Kaif. Ruff. 
Hptm. u. Platz⸗Adjutant b. d. Kaif Ruff. Kommandantur in 
Berlin, Ritter d. St. Wladimir⸗ u. Annen⸗Ordens. 

b) Wilhelmine, verlobt in Hoffen 13. Mai 1818 mit 
Schwarz, Ugl. Juſtizamtmann (Notizen d. Grfl. Lottumſchen 


Sammlung). Ihre Tochter ſoll mit einem Herrn v. Kienitz 
vermählt geweſen ſein. 
Berlin. Hptm. v. Sobbe. 


115. 

1. Hann jemand nähere Auskunft über den Wappenſtamm 
Kholewa gebend Quellen von Paprozdi, Okolski u. Pfeifer 
bekannt. Urſprungd 1154 Matheus Hhole wa, Biſchof von 
Krafau und 1290 Johann Wiskiwecz Cholewa, Biſchof von 
Krafau. 

2. Zu Frage 74. Die Gattin Dittmars ift als geb. von Has- 
fowler (Gasfowl) nicht Gasfowler im Kirchenbuch genannt. 

Heidelberg. von Moſch, £t, M. d. H. 


EED 
dur Ergänzung des Stammbaums 
werden folgende Namen und Daten gefudt: 
1. Landrat Kai v. Rumohr auf Boſſee, geb. 3. Auguft 
1688, f 1770, war vermählt 1. 1715 mit Benedicta Henninga 


meiner Familie 


von Rumohr, geb. 14. Juni 1695, f 1725. 2. „mit einer Aus⸗ 
länderin aus Braunſchweig, von der er alsbald geſchieden wurde“. 

Wer war die zu 2 Genannte? 

2. Chiſtian Auguſt v. Rumohr auf Rundhof, A 11. Auguſt 
1690, f 1. März 1243, war in zweiter Ehe, feit etwa 1725 ver⸗ 
mählt mit Henriette Sophie von Runkel geb. 1692, f 1732. 
Eltern und genaue Daten erbeten. 

3. Wilhelm v. Rumohr auf Weſtenſee, geb. 19. Januar 
1202, f 1762, war in zweiter Ehe, feit 1746, vermählt mit 
Elifabeth (Liſette) von Roſenhjelm aus Stade, geb. 1721, f 2. 
September 1775. Eltern und genaue Daten erbeten. 

Kiel, Bartels Allee 24. v. Rumohr, Kal. Kammerherr, 
M. d. H. 


115. 

1. Wer waren die Eltern, Vorfahren, wann und wo 
geboren u. gelebt, von Theodor Panöfha, Altertumsforſcher, 
geb. 25. Februar 1800 in Breslau, f 20. Juni 1858 in Berlin 
— und ſeines Bruders Heinrich Panöfha geb. 5. Oktober 1807 


in Breslau, geft. 18. November 1887 in Florenz, Komponiſt 


und Geſanglehrer. — Wie hießen ihre Schweſtern, wann u. 
wo geboren und mit wem vermählt? 
Breslau, Königsplatz 1. Frau Konful Niederſtetter. 


116. 
Niederſtetter — Schimmelpfennig v. d. Oye — Cöler — 
Hallersleben — 


Ich bitte um Auskunft über folgende Familien, befonders 


über Abſtammung und Daten der genannten Perſonen: 
1565 erſter Prediger in Bruſta . 8 3 perj 


Gothofredus Niederſtetter, geb. d, geſt. d, Beſitzer von 
Bladau u. Uderwangen, O Pr.; wie hieß ſeine Frau, wann und 
wo geboren, deren Eltern und Großeltern. 

Chriſtian Heinrich Niederſtetter, geb. ?, geſt. d, Beſitzer 
von Uderwangen, wie hieß ſeine Frau, wann und wo geboren, 
deren Eltern und Großeltern. 

David Niederſtetter, Güterbeſitzer und Amtsrat in Stan⸗ 
naitſchen, geb. 24. März 1710, f 6. Mai 1789. Seine Frau 
£ovifa Dorothea Schimmelpfennig v. d. Oye, wann und wo 
geboren uſw., deren Eltern und Großeltern. 

Friedrich Schimmelpfennig v. d. Oye Amtsrat in Manlenen 
wann und wo geboren, ſeine Frau, wann und wo geboren, 
deren Eltern und Großeltern. 

Waren Loviſa und Friedrich Geſchwiſterd 

Anton Cöler geb. 20. Oktober 1700, geſt. 22. April 1282, 
Amtsrat auf Kukerneſe, Kr. Kaufehmen, Eltern und Groß⸗ 
eltern wann und wo geboren uſw., ſeine Frau Rofina Hallers⸗ 
leben wann und wo geboren. Eltern und Großeltern uſw. 

Breslau, Hönigsplatz 1. 

Frau Conful Niederſtetter, M. d. H. 


112. 

Dem Badiſchen Hauptmann Alois Feederle wurde 
21. November 1829 im Schloß Kißlau (Bruchſal) ein Sohn 
Wilh. Ludwig Auguſt geboren. Pate: Generalleutnant 
Prinz Wilh. Ludw. Auguft v. Baden. 

Wer gibt Auskunft über N Sohn und ſeine etwaigen 
Nachkommend — 

Bin dankbar für Adreſſen von Familiengliedern Federle 
(Feederle) außerhalb Badens. 

Federle, Leutnant d. R. u. Flugzeugführer. 
Flieg.⸗Abtlg. (A) 265 D. Feldpoſt 296. 


— Cl 
119. 
Ich bitte um Ergänzung nachſtehender Ahnentafel hinſichtlich der Geburts⸗, Trau⸗, Sterbe⸗Orte und Cage: 
Thomas Eliſabeth Johann Friedr. Marie Thomas Eliſabeth 
von Lettow, „ von en ‚von Gottberg, von Lettow, | ; von Lettow, „von en: 
ee a 7 . a ... DEE . 
+ vor 1665, 1668— F 21. ese ? 7 vgl. neben⸗ vgl. neben⸗ 
ſeit 1620 An⸗ X ad faif. Kornett, * ſtehend een 
teilbef., 1655 Er auf Gr. u. Ge a 
Pfandbeſ. zu Kl.⸗Dubſow, 
Schmelgdorf u. ſeit 1674 auch 
Coszbeck auf Labüſſow 
P 6 »»„: 8 
Dionys Se £cttow, „Anna von Gottberg, Joachim von Apenburg, Perpetua v. Lektow. 
E ͤ ũò—ü EE um 1640, user „ 
1655 pjandbet zu Dabir, ER N 1668 zu FFF 1668 
1665 Erbſaft zu Heide . 
en | 
Thomas Henning von Kettow, *...... Tarasi Erdmuth Perpetua von Apenburg t Schlage, 
1698, 1714 zu Alt⸗Schlage, Kr. Belgard i. Pom. LI Siezeneff, Kreis Belgard 19. 2. 1756 
Erdmuth Perpetuar von Lettow, . . . vor 1695, F. (1715—1721). 
Johann Georg Boeck . , T... 1220, 1728 Freigutsbeſ. Sa Sulgrin bei Tempelburg. 
Berlin NW 25, Bachſtr. 5 | Dr. jur. Bernhard Körner. 
119. Graudenz, 1838 Kapitän in Magdeburg, * 5. Oktober 1844 


Wo ift der 1766 geborene Buchdrucker, Verleger und | in Berlin, x mit P Calow, diefe wo und wann “, wann f au 
Buchhändler J. €. Kolb geboren? Auch nähere Angaben über | Berlin? Bruder der letzteren war ein Hauptmann Calow, 
diefen erwünſcht. Er kam wahrfcheinlic aus Tübingen 1789 | 1858 nod in Berlin; 
nach Frankenthal, übernahm dort um 1293 die privilegierte ; ; o 
Druckerei ſeines Schwiegervaters. Gagel, heiratete dort 1796 F. B Sc V WEE 
zum zweitenmal, 1801 verlegte er die Druckerei nach Speyer. 
Kolb'ſche Frankenthaler Drude geſucht. 3. einen älteren Ahnen, der Obrift war, wann und wo? 


Walchenſee, Oberbayern. Dr. Weltz. 4. Am 2. März 1629 erhielt Balth. v. Gropp Allerhöchſt 

120. die Beſtätigung (Urt. liegt i. Adelsarchiv Wien), ſich v. Groppeau 

Auskunft erbeten über Vorkommen des Namens Peukert In nennen. Exiſtiert diefe Linie noch und wo könnte ich Näheres 
(auch Peucer, Peucker, Peuker, Peudert) im 17. und 18. Jahre darüber erfahren? 

hundert. 5. Am 15. März 1598 erhielten zu Schweinfurt d. Kaifer 

Berlin NW 40, Heideſtr. 54. Dr. F. Peukert, M. d. H. Rudolf II. (Urkunde i. meinem Beſitz u. Adelsarchiv Wien) die 

Gebrüder Joh., Dal., Balth., Friedr., Chrift. v. Gropp 


121. (Groppen) auf Grund ihres Majeſtätsgeſuches ihr „altanererbt 
»Geſucht werden: Wappen und Freiheit nebſt Wappenverbeſſerung“ — das Prä⸗ 
a) die Geburts orte von dikat „von“ ſoll ſeit dem Bauernkriege nicht mehr geführt 


1. Friedrich Gottlieb Mitius, Pächter zu Hecklingen, geweſen fein — wieder. Sind diefe Vorfahren wohl Abkömm⸗ 
geb. um 1213, geſt. Hecklingen 5. Juni 1295, verh. um 1746/47 mit | linge der von Heffen (dort t ca. 15 0) in Bayern eingewanderten 
mit Dorothee Sophie Wendt, geb. d um 1230, geſt. Hecklingen Groppen v. Gudensberg? In den Archivalien zu München 
11. April 1292. kommt allerdings ſchon 1519 ein Johannes Gropp, armiger, 

2. Johann Friedrich Ehrhardt, Bürgermeiſter zu Oſter⸗ vor, der an das Ciſterz.⸗Hloſter zu Ebrach eine Hube Landes 
wied, geb. um 1212, geſt. Ofterwied 20. Januar 1298, verh. verkauft. Beſteht ein Unterſchied zwiſchen (früher im Wappen) 
ebd. 15. November 1246 mit Anna Dorothea Sophia Schomburg, geführten drei Schnallen — auch Riemen — und (jetzt noch ge⸗ 
geb. Oſterwieck 12. Dezember 1715. führten) drei Ringen — Rinden —? Kann auf Grund des 

b) jedes Vorkommen des Namens Auriß o. ä. vor Wappens uſw. eine Verbindung hergeleitet werden zwiſchen 
1275 in den Provinzen Brandenburg (Havelland) und Sachſen, a) pen. nee,, on VVT 
ſowie jeder Hinweis auf ſpätere Träger dieſes Namens. berg und c) den Groppen v. Bellersheim (Geffen), d) den v. 

Etwaige Unkoſten werden nach vorheriger Übereinkunft Groppsbule)rg (Pfalz)? 


vergütet. . 6. An welchen Turnieren (12P? zu Schweinfurt) haben 

Düſſeldorf, Clever Str. 60. Erich Wasmansdorff. die Schweinfurter Groppen teilgenommen? (Auch Angaben 

. | — nur wegen eventl neuer Hinweiſe! — aus Rüxners Turnier» 
en 9 buch erwünſcht). 

ur Dervollftändigung der Ahnentafel uſw. bitte ich um lſenki 13. 

mitteilungen über: GC 

1. den Hauptmann von der Armee Friedr. Edm. Aug. 

Ernſt Sigismund von Gropp, * 1782 zu Berlin, 1808 als ? in 


Fritz v. Gropp. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten {ft koftenf rei.) 


Betr. Nr. 24, 1918. Beheim⸗Schwarzbach weiſt in ſeinem 
Werke „Hohenzollernſche Coloniſationen“ (1874) die Salzburger 
Emigrantenfamilie Schindelmeifer (Seite 531) nach! Andere 
Literatur: Hoeſe u. Eidert, Die Salzburger. Kurze Geld, u. 
namentl. Verzeichnis der i. J. 1752 in Littauen eingewanderten 
Salzburger (1901). Krüger Th., Die Salzburger⸗Einwanderung 
in Preußen (1852). Pauſe, Die Auswanderung der Salzburger 
(1822). Stehr, Die Auswanderung der Salzburger (1852). 
Schulze, Chrift. Ferd., Die Auswanderung der evygl. geſinnten 
Salzburger (1858). Arnold, C. Fr., Die Vertreibung der Salz⸗ 
burger Proteſtanten und ihre Aufnahme bei den Glaubens⸗ 
genoſſen (1900). Aber die Kolonie der Salzburger und einige 
Bemerkungen zur Charakteriſtik der S.: „Notizen von Preußen“ 
1795, S. (Un Ferner: Die eval. Salzburgereinwanderung 
in Littauen, in Eval. Gemeindenblatt (Königsberg, Pr.) 1883, 
S. 15. — Übrigens ift der Inhaber der bekannten Königsberger 
Weinſtube „Blutgericht“ ein Schindelmeiſer. 

Magdeburg. Honſiſtorial⸗Sekretär Machholz. 


Betr. Nr. 97, 1918: Poppe, Juſt. Chriſti. Gotha. 1640 
Stud. Theol. 1671 Pf. in Treppendorf. f 1795. — Poppe, 
Joh. Franc. Langenſalza. x 1689, Auguſt 16. Siehe die von 
Max Schneider herausgegebenen Abiturientenmatrikel des 
Gymnasium illustre zu Gotha (Gotha, 1911 ff.) u. die dort 
bei dem erſteren gegebenen Zitate! — Ich verweiſe auch auf 
die Schülermatrikeln von Grimme, Pforta und Erfurt ſowie 
auf W. Linkes Niederſächſiſche Familienkunde (1912). 


Magdeburg. Honſiſtorial⸗Sekretär Machholz. 
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Reynier Schaep Unna Hendrik Lucretia 
van den Dam, van Schten van der Hoeve, Smulling, 
Erbherr auf Heer van Hoeve Dronwe 
Windesheim. van Poelwyf 
Ergefeten toc 
(Winfum) in 
K!itterſchaft 
Oberyſſel 1610. 
* 1562 


Reynier Schaep 
Hapitein 1621. In Ritter⸗ 
ſchaft Oberpſſel 1622. Getauft 
Deventer 14. Januar 1598. 
T vor 1656. 

x Swolle 18. Juli 1624. 


f 1658/1659 


Reynier Schaep van den Dam, Heer van Windesheim 
x wolle September 1656. In Ritterſchaft Oberyffel 1651 


Adriana Geertruid Schaep van der dam, 1665, „ Oktober 1685 Lt. 
Dieſer letzte deutſche Namen ijt augenſcheinlich in den holländiſchen Kirchenbüchern nicht 
richtig geſchrieben.) 


Oberſt⸗Leutnant. * 1708, F 1711. 


SSS —. r 
Anna Eliſabeth van der Hoewe, Alexander Emanuel v. Beneſſe, 


Betr. Nr. 90, 1918: Die Familie Steinhardt iſt mehrfach 
vertreten in den bekannten Schülermatrikeln von Pforta u. 
Meiſſen (St. Afra) ſowie in dem Pfarrerlexikon vom Hönigreich 
Sachſen von Hermann Kreyffig u. in der Königsberger Univer⸗ 
ſitätsmatrikel. 

Magdeburg. Machholz. 

Betr. Nr. 64, 1918: Auskunft über die Familie Schwed⸗ 
ler können Sie erhalten von Frau Prof. Dr. Küfter geb. 
Schwedler, Obſtgut Schönerberg bei Müncheberg (Mark). 

Haus Siemen bei Heepen Alfred. Heidfied. 
Hr. Bielefeld. l 


Betr. Nr. 10, 1918: Untenſtehende Ahnentafel ift ent- 
nommen aus Mr. J. van Doorniſick: Gecommitteerden ten 
Landdage van Overyſſel, Deventer 1871, Mr. W. J. Baron 
d'Ablaing von Gießenburg: Wapenboek Ridders Duitſche 
Orde, Balye van Utrecht, Haag 1821, und einigen anderen 
Werken geringerer Bedeutung. Es handelt ſich auf der Ahnen⸗ 
tafel um nur „ſtiftsmäßige Ahnen“ der Balei Utrecht, des 
Stifts zu Bedbur;) und anderer Stifte der Ritterfchaft Ober- 
yifel. Für die Ahnen van der Hoeve-Smulling kommen die 
Schriften von A. Fahne, Urkundenbuch des Geſchlechts Momm 
u. Mumm, Bd. II, Nr. 940 und Denkmale und Ahnentafeln 
desſelben Geſchlechts S. 49, 50 u. 60 in Betracht. Das Schloß 
Windesheim (ſprich Winſum) bei Swolle in der Provinz Ober⸗ 
vifel gehört jetzt dem Dr. jur. F. H. Baron de Dos van Steenwyk 
gen. van Effen, Herrn auf Windesheim und Halb⸗Abbenbrock. 
Die Wappen der auf der Ahnentafel genannten Geſchlechter 
teile ich auf Wunſch gern mit. l 


Saffenheim. F. F. Baron de Smeth. 
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Johan Baptisto Adriana Helmich Geertruid 
van Beneſſe, van Twidels, van Doornid van Hoeckelum 
Kapitein Dronme Deer tot Laer, 
van Eerde in Ridderſchap 
T 2. Juli 1637, Oberyffel 1622. 
Ommen 


Johanna van Doornick 
Heer van Eerde, I. Condjutor geb. 1617 
Duiſche Orde, Balye v. Utrecht 

3. Februar 1641. 
+ Swolle 15. Oktober 1656. 


X April 1641 


Anna Geertuid van Beneſſe, Dronwe van Eerde, 
TI TI wolle 29. Auguſt 1216 


E 


Georg Willem van Overswalt, Erbherr of Plant, 


Baron de Smeth. 


— 


Betr. Nr. 94, 1918: Ich verweiſe auf die beiden Werke 


von Silder, Th. A., The Scots in Germany (1902) und The 


Scots in Eastern and Western Prussia (1905). 
Magdeburg. Machholz. 
Be tr. Nr. 64, 1918. geopold Auguſt moritz Friedrich v. 
Schwedler, Stempelfiskal⸗Kanzliſt in Coblenz um 1826, Fer⸗ 
dinand v. Schwedler, Apotheker in Cleve, Theodor v. Schwed⸗ 


ler, aus Kleinbergftätt in Ungarn, ebenfalls um 1826 in Kempen. 


Berlin. Hptm. v. Sobbe. 


Betr. 37, 1918. Der verſtorbene k. k. Hauptmann Heyer 
von Rofenfeld hat jahrzehntelang Namen von Hofpfalzgrafen 
ſamt dem Datum der Verleihung ihrer Privilegien geſammelt 
und alphabetiſch geordnet. Ehe dieſes Verzeichnis mit ſeinem 
übrigen wiſſenſchaftlichen Nachlaß dem Germaniſchen Muſeum 
zu Nürnberg geſandt wurde, ſind davon zwei Abſchriften an⸗ 
gefertigt worden und zwar eine für S. Exz. Grafen Pettenegg, 
die andere für mich. Später wurde dann mein Exemplar 
nochmals für die Bücherſammlung des Kal. Preußiſchen 
Heroldsamtes abgeſchrieben, fo daß meines Wiſſens im ganzen 
vier Exemplare dieſes Derzeichniffes vorhanden find. Das in 
meinem Beſitze befindliche, welches ich mittlerweile etwas 
ergänzt habe, enthält 2442 Verleihungen der Hofpfalzgrafen⸗ 
würde. 

Smilkau, März 1918. 


Betr. Nr. 44, 1918. 
Willmsdorf, Niederl. Major und Kommandant von Geer- 
truidenberg x Maaftricht 28. Jan. 1731: Antoinette Erneftine 
Jacott van Axele, geb. Maaſtricht 17. November 1709, 
Tochter des Balthaſar und Sara Maria Ghyſen. 
große Fahl ihrer Abkömmlinge erſcheinen ſie auf vielen niederl. 
Ahmentafeln. Dieſe Eheleute haben große finanzielle Schwie⸗ 
rigkeiten gekannt. In den Jahren 1747—1750 fragt der Major 
in Bittſchriften an die Staaten der Provinz Utrecht — er ſpricht 
hierin von feinen neun Kindern, leider ohne fie kenntlich zu 
machen — ein Fideikommiß ſeiner Frau zum Teil zu ver— 


kaufen (umſtändlich in Gift. Genootſch. Utrecht Werken 3e- 


Serie Nr. 14: G. J. von Hardenbrocf I p. 67). Ich habe nur 
ſieben Kinder gefunden: 


1. Anna Maria Henrietta P. v. W., geb. 1752, f 26. April 
1792, x Willem Meyners, Kol. Comm. Niederl. Garde- 
Drag.⸗Regt. (1773), geb. Rotterd. 1. Mai 1217, f 15. Dezember 
- 1280, (Ned. Fam.⸗Arch.: Geſl. Meyners p. 9.) 


2. Gerhardina Henrietta P. v. W., geb. 25. Oktober 1735, 
Haag 3. Dezember 1793, x Haag 24. Juli 1766 M. Gerrit 
Pieter Hooft, Secr. Delfland, geb. Haag 21. März 1726, 
F id. 2. April 1805. (Ned. Adelsb. 1914 p. 363.) 


3. Jeanne Eſther Léopoldine P. v. W., geb. 'sHertogen⸗ 
boſch 24. Juni 1740, f id. 16. Januar 1781, x Ros malen 
4. März 1766 M. Frans van Heurn, Ratsherr und Schöffe 
in Hertoaenbofch, geb. id. 6. September 1217, f id. 16. Januar 
1281. (Ned. Adelsb. 1914 p. 270.) 


4. Eliſabeth Jacqueline P. v. W., geb. Maaſtricht 15. April 
1745, f Haag 28. Februar 1811, X 1° Fort Iſabel bei ’sHer- 
togenboſch 15. März 1767: Frederick Chriſtiaan Hendrick 
Baron van Tuyll van Seroosferfen, Rittmeiſter, geb. 
Utrecht 28. Februar 1742, f Seiſt 6. März 1805; 


Auguſt von Doerr. 


Jooſt Lodewyk Proebentow von 


Durch die 


2. 31. Juli 


25 — 


1808 Nicolaas de Gyfelaar, Secretar von Gorinchem. | (Ned. 


Adelsb. 1918 p. 155.) 


5.. Albertine Louiſe Erneſtine P. v. W., f 2. Juni. 1778, 
x 2. April 1767 Vincent Guſtaaf Graf von Hompefd- 
Bürich, Mitglied der Ritterfchaft von Holland. (Navorſcher 
LV p. 581/3.) 


6. Frederica Wilhelmina P. v. W., x Dr. Jan Louis 
Deifter, Evang. Pfarrer in Rotterdam, geb. 's Hertogenboſch 
20. April 1245. (Alg. Ned. Familieblad X, p. 221.) 


7. Willem Anne P. v. W., N. N. van der Brugghen, 
van Croy, lebten in Utrecht (Familiennotizen). Hatten eine 
Tochter: 


Jeanne Frangoiſe P. v. W., geb. 1774, f Middelburg 
1845, X Utrecht 29. Mai 1809 Hendrich Willem Lantſcheer, 
Contre⸗Admiral, Adjutant S. M., geb. Middelburg 8. No⸗ 
vember 1775, f Amſterdam 23. Dezember EE (Ned. Patri- 
ciaat 1915 p. 222.) 


Aber dieſe Familie iſt in Holland nichts EETA 
Diefe Genealogie ift von mir zuſammengeſtellt aus den oben- 
genannten Werken, wahrſcheinlich alle in den öffentlichen 
Bibliotheken Deutſchlands leicht zu bekommen. Die Abſtammung 
foll im Taſchenbuch des Uradels 1905 ſtehen. Im Arch. f. St.⸗ 
und Wappenkunde V 1904 p. 4 wird dortige Stammreihe we- 
nigſtens kritiſiert. Das Taſchenbuch ſelbſt hat keine öffentliche 
Bibliothek in Holland. Familiennotizen im Beſitze eines der 
Abkömmlinge der Gerhardina Henrietta P. v. W. geben 
zwei ganz verſchiedene Abſtammungen: 


a) Die Ahnentafeln nennen Jooſt Lodewyk P. v. W., geb. 
14. April 1703 Sohn des J. E., geb. 1649, f 1711 (in Gold ein 
ſpringender Marder in Naturfarbe, einen roten Apfel mit 
grünen Blättern im Maul, und eine goldene Hönigskrone ab- 
werfend) und der M. L. von Seegut Stanislowski (in Blau 
ein umgekehrtes filb. Bufeifen und im Topfe ein filb. Stern 
(6), alſo ganz verſchieden vom gewöhnlichen Wappen). 


b) Andere Notizen ſchließen dieſen P. v. W. an eine 
Familie von Wilmsdorff Herren auf Beſtendorf, 
Nefchen uſw. an. Jooſt Lodewyk ift in dieſen Notizen der 
Sohn des Samuel von Wilmsdorff, Herr auf Beſtendorff 
und Nelchen und Anna Margarethe von Schwansbell. 
Von dieſer letzteren iſt auch ein in Farben gezeichnetes Wappen 
mit denen ihrer Eltern vorhanden, auch ihre achtſtellige Ahnen⸗ 
tafel. 


Die alte Korrefpondenz BE aber, daß ae Anſchließung 
im letzten Falle hier ohne Beweiſe geſchehen iſt, indem die 
übrigen Namen und Daten in den Ahnentafeln, inſofern hier 
kontrollierbar, wenigftens richtig waren. 


Ich glaube, daß es zwei ganz verfchiedene Familien 
waren: die Proebentow von Wilmsdorff und die von 
Wilmsdorff auf Beſtendorff. 

Von der letzten Familie heirateten zu Lingen in Hannover 
(die Kirchenbücher wurden in Lingen im 18. Jahrhundert in 
Bolländifch geſchrieben) 26. Auguſt 1715: De Hochwelgeboren 
Heer Baron Frederig van Willmsdorf, Majoor van een 
regiment gardedragoners von den Hochgeboren Heer Generaal 
Prins Wilhelm von Dellen, ten dienſt der D. Staten-Generaal 
der Deteenigten Nederlanden, geboortig op den Heerligkeit 
Beftendorf in Pruifen en juffr. Wilhelmina Aleyda michori us 
van Lingen. 


1 


Idem 14. Sept. 1248: De Hoog Welgeboren Heer Chriſtiaan 
van Drieſen capitein onder 2 Kon. Pruſſiſch Infanterie 
Regiment von 2. Excellentic de Graaf van Dohna, en de 
Hoog Welgeboren Mecrome Geertruida Meida van Wilms⸗ 
dorff weduwe van melen den Heer Landrentmeeſter Haccius 
(Ned. Leew 1914 p. 206, 209). Eine Tochter aus der Ehe v. 
Wilmsdorff x Michorius: Wilhelmina Aleida v. W., 
x Chriftiaan Hendrick Strubberg, Kreis- und Domänen- 
Rathe und General⸗Einnehmer der Jolle in Herzogtum 
Cleve und Grafſchaft Mark. Auch aus dieſer letzten Ehe ſind 
Abkömmlinge in Holland, wo aber die Namen P. v. W. und 
v. W. nicht mehr vorkommen. Aber an den Stammreihen 
dieſer beiden Familien wird in Holland lebendiges Intereſſe 
genommen. 


Saſſenheim⸗Holland. Baron F. F. de Smeth. 


Betr. Nr. 96, 1918: Aber Harl Heinrich v. Woisky und 
Hedwig Juliane v. Berge enthält einige Angaben Sinapius, 
Schleſ. Euriofitäten Bd. II, Seite 520 und 1119. 

Breslau XIII. Landrichter Schlawe z. St. Kriegsgerichtsrat. 


Betr. Nr. 139, 1912: Geck war ein Landgerichtsrat bzw. 
Landgerichtspräſident zu Coblenz um 1900 — 1910, Schwieger⸗ 
fohn von Wilhelm Sunde (in Firma Sunde u. Hueck) zu Hagen 
in Weſtfalen. Bei beſagter Firma wird wohl Näheres über ihn 
und weitere Angehörige des Namens zu erfahren möglich ſein. 

Burg Bernatſtein, Theodor Hoffmann, Hptm. a. D. 
Echenbach b. Dahn (Rheinpf.) 


Betr. 77, Nr. 1918: Kymofowsfi Wappen Kornic— 
Schlefien 1660. Gleichen Urſprungs mit den Kloch, Gorecki 
und Sobek. Dienten in der Preuß. Armee. Siehe Sinapius, 
Johannes: Schleſiſcher Kuriofitaten Dorftellung, darinnen des 
ſchleſ. Adels anſehnlichſte Geſchlechter beſchrieben werden; 
Leipzig 1720, 1 Bd. 40. Gramer, Franz: Chronik der Stadt 
Beuthen, dort 1868, 1 Bd., 80; Preußiſche Militär⸗Rangliſte. 
Kneſchke, E. H., Deutſches Adelslerifon, Leipzig 1859, 9 Bd. 8°, 
Handbuch des Preuß. Adels, 2 Bde., Berlin 1892—93, erfier 
Band, ſodann Cegſchi—Chechelski⸗Wojew, Gneſen 1460, ſiehe 
Konftytucya (Reichstagsbeſchluß) 1652, 1648, 1697, 1764; 
ſiehe 1662 und Nieſiecki, Kaspar, Korona Polska (die Krone 
Polen) Lamberg 1721—45. Neuausgabe als Herbarz Polski. 
Poln. Adelsbuch, Leipzig 1839—40. 10 Bde., 8°. Durch Bo- 
browicz, Jan Nepomucen. 

Burg Bernatſtein, Theodor Hoffmann, Dptm, a. D. 
Echenbach b. Dahn (Rheinpf.). 


Betr. Nr. 52, 1918: Skopnik⸗Skop, Wappen Graby.- 
Lithauen 1523. Sind ein Sweig der Oftyfa, die fidh ſpäter 
Skopnik nannten. Dienten der Preuß. Armee. Erhielten als 
Skopnik 1827 Preuß. Adelsanerkennung. 1828 Adelserneuerung. 
Siehe Niszecki, Kaſpar, Korona Polska, Lemberg 1728—43. 
Neuausgabe als Herbarz Polski (Polniſches Adelsbuch, Leip- 
zig 1839—46). Matrikel Lithauen; Boniecki, Adam: Poczek 
Rodow und Wielkim Krieftwice Litewskim w. 151 Muzeku. 
Verzeichnis der Geſchlechter Lithauens im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert, Warſchau 1887. Gritzner: Chronolog. Matrikel der 
Preuß.⸗Brand. Standeserhöhungen von 1600—1855. Re⸗ 


gierungsrat Dr. E. Gritzner in Dresden A. 10 Blochmannſtr. 2 II 
kann über Skopnik (Oſtpreußen) als Verwandter gut Beſcheid 
geben, ſowie auch über die Schwertbrüder in Lithauen, die im 
Ritterorden waren. 

Burg Ernatſtein, Theodor Hoffmann, pim. a. D. 
Echenbach b. Dahn (Rheinpf.). 


Betr. 86, 1918. In der MannffripteSammlung des 
Johann Gottfried von Redinghauſen in der fal. bayrifchen 
Staatsbibliothek München Cod. germ. 2215. Band 54, S. 46, 
iſt die Abſtammung des Gottfried Friedrich von Gürtzgen 
folgendermaßen angegeben; 


Werner 
Se SE von Gürtzgen 
3 85 Werner Dünnenburg Katharina v. 
v. Gurggen a. Schlenderhahn 
Gottfr. Friedr. Dünnenburg Eliſabeth 
von Gürtzgen von Seuel 
* 
Agathe Gerhard 
von der Lühe Sibilla von Calchum 
von Calchum gen. Leuchtmar 
gen. Leuchtmar] auf Leuchtmar 
DEREN 


Aus dem Kirchenbuch zu Hausberge geht hervor, daß die 


Mutter des Gottfried Friedrich dort F 20. Januar 1638 und 
. 27. Januar 1658. 


Das Wappen der Familie von Gürtzgen feſtzuſtellen iſt 
mir bisher nicht gelungen. 


Tegel b. Berlin, Strandſchloß. v. Goertzke, Hauptm., M. d. h. 


In der Sitzung vom 15. Oktober findet ein Vortrag 
des Herrn Dr. Campe (über Seitkunde) ſtatt. 


Dienstag, den 5. November 1918 49. Stiſtungsfeſt 


mit Sitzung. 


OOOOOOOOOOQOODOOGOOOOOWOO 


Die Einſender von Antworten werden höflichſt gebeten, 
diefe gefülligſtenicht unmittelbar an die Frageſteller, ſondern 
kets an die Schriftleitung, Berlin- Friedenau, Hertel- 
ſtraße 10, ſchicken zu wollen. 


©OOOOOOOOOO0O0008® 


Lefer des Herolds und der Vierteljahrsſchrift, 
welche die Hefte nicht aufbewahren, werden herzlich 
gebeten, diefe an das Note Kreuz, Abteilung für Jet- 
tungen» und Schriften⸗Verſand, Berlin W, Abge⸗ 
ordnetenhaus, ſchicken zu wollen. 
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Beilage: Ein Stammbuch. 
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Berlin, Oktober 1918 


»Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 985. Sitzung vom 
2. Juli 1918. — Das Wappen der Siſterzienſerabtei Marien⸗ 
ftatt. — Ein neuer genealogiſcher Verein. — Eine Sammlung 
familiengeſchichtlichen Materials. — Vermiſchtes. — Anfragen. 
— Antworten. — Druckfehlerberichtigung. 
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f Die nächſten Sitzungen des vereins Herold 
finden ſtatt: . 

{ Dienstag, den 5. November 1018, } 
f Dienstag, den 19. November 1918, abenós ; 
4 Dienstag, den 5. Dezember 1918 u. 71/2 Ahr, } 
4 Dienstag, den 17. Dezember 1918 A 
im „Pihorrhaus”, Auguſte⸗viktoria⸗platz. A 
FF ⁰ A etna ale I ale ale a 


Brricht 
über die 983. Sitzung vam 2. Juli 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 3 D. von Bardeleben 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


1. Caefar, Carl, Amtsgerichtsrat, Hellerfeld a. H., | 

2. Duehren, Georg von, Geh. Regierungsrat, Könias- 
berg i. Pr., Tragheimer Pulverftr. 5a, 

5. Gerlach, Karl Auguſt von, Fideikommißherr auf 
Paſow, Rittmeifter d. R. des 1. Garde-Dragoner⸗Rgts., 
Parſow bei Naſſow, Ur. Köslin, 

4. Geſchke, Bruno, Dr. med., Oberarzt, II. Abt. Seldart.- 
Regt. 92, Plochingen a. Neckar, Lazarett I, Fimmer 126, 

5. Liß, Walter, Landwirt, Lt. d. R., Weitenhagen bei 
‘Delgaft (Vorpommern), | 

6. Peters, Ludwig, Referendar, £t. d. R., Bagen in 
Weftfalen, Bahnhofſtr. 35, 


7. Schipp⸗Branitz, Frau Marie von, geb. Gräfin 
Wartensleben, Berlin-Lankwitz, Derfflingerſtr. 58, als 
außerordentliches Mitglied. WW 

Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Kreisarzt a. D. 
Dr. med. Otto v. Boltenſtern in Charlottenburg verloren, 
zu deffen ehrendem Andenken die Verſammlung fic) von ihren 
Plätzen erhob. : 


An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Don Dr. phil. A. A. Rundzieher in Bern ein Sonder: 
abdruck aus dem deutſchen Geſchlechterbuch, betreffend die 
Familien „de Ronzier, Rundzieher, Rontzier und Ronzier“, 
die vermutlich einen verwandtſchaftlichen Sufammenhang haben, 
wenn ein ſolcher auch noch nicht einwandfrei nachgewieſen iſt. 

2. Dom Frhrn. Hermann von Eelking: „Das Familien⸗ 
Archiv“, eine kurze Anregung zu ſeiner würdigen und über⸗ 
ſichtlichen Ausgeſtaltung, ein guter Ratgeber für Familien⸗ 
forſcher mit manchen Winken und Fingerzeigen über die For⸗ 
ſchungen ſelbſt und die Art des Sammelns von Forſchungs⸗ 
ergebniſſen. ) 

5. Von Herrn Dr. Bieneck: „Die erften fünf Jahre des 
Infanterieregiments Herzog von Holftein(Holfteinifden) Nr. 85“ 
(1866—71) von Major P. Stern (Berlin 1894 bei Mittler und 
Sohn), ſowie „Kriegsteilnehmer- Verzeichnis des Geſchlechts 
von Mergen” vom Februar 1917 mit Nachtrag vom Februar 
1918. 

4. Nachrichten über die Kriegsteilnehmer der Familie 
Lutteroth, Heft e vom Mai 1918. 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. „Niederbaperiſche Monatsſchrift“, erfier Jahrgang von 
1912, eine Seitſchrift für Kultur und Kunftgefchichte, Landes⸗ 
und Volkskunde Niederbayerns und angrenzender Gebiete mit 
Berückſichtigung von wirtſchaftlichen und Verkehrsfragen, ins 
beſondere mit Aufſätzen aus dem Gebiet der Kunft: und Kultur” 
geſchichte ſowie Ortsgeſchichten. Die darin vorkommenden Be 


ſchreibungen und Abbildungen von Kirchen, Schlöffern, Burgen- 
mit Grabſteinen uſw. bieten auch manchem Genealogen An- 
regung und Material für ſeine Forſchungen. 

2. „Niederſachſen“ vom Juni 1918 bringt anläßlich der 
200 jährigen Jubelfeier der Stadt Roftod eine ausführliche He- 
ſchichte dieſer 1218 gegründeten Stadt in einer Reihe von 


Aufſätzen mit zahlreichen Abbildungen aus alter und neuer Seit. 


3. „Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereine“ Mai und Juni 1918 enthält 
u. a. einen ausführlichen Bericht über „die Vereine und Der: 
anſtaltungen zur Pflege der Heimatgeſchichte im Königreich 
on im Jahre 1916“ von Dr. Rudolf Bemmann. 

g. Archiv für Stamm- und Wappenkunde“ Mai und Juni 
1918 bringt einen Aufſatz „Über Altbürger- und Ritterſtand“ 
von Major z. D. Schultze. 

Hammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz überreichte als 
Geſchenk des Heren Wilhelm Geelen deffen „Beiträge zur 
Lebens⸗ und Familiengeſchichte des Cölner Domherrn Adam 
Daemen, Erzbiſchofs von Adrianopel“ (Sonderabdruck aus den 
Beiträgen zur Cölniſchen Geſchichte, Sprache, Eigenart Bd. III 
Heft 15 und 14 von 1918). 


Herr Cloß überreichte als Geſchenk: 


1. „Die Entwicklung des Schiller-Realgymnaſinms zu 
Stettin“ von 1868 bis 1918, ein Rückblick bei der Feier des 
50 jährigen Beſtehens der Schule am 27. April 1918 vom 
Direktor Dr. Kranfenhagen. 

2. Als Geſchenk des Herrn Karl Fimmermann: „ 
haus“, Geſchichte der Burgruine gleichen Namens von B. 
Winckler (Birfchbera in Schleſien bei Paul Oertel). Es handelt 
ſich hier um die weitläufigen Überreſte des einſt ſtattlichen 
Stammhauſes des Geſchlechts v. Schweinichen in den Vor— 
bergen der Sudeten. 

Rechtsanwalt Lignitz legte im Auftrage des Oberleutnants 
Schr. v. Kittlitz die photographiſche Abbildung zweier Siegel 
aus ſeiner Sammlung vor: 

Ii. Inſiegel Kaifer Joſefs II. mit dem Krönungsjahr 1765, 
unter der Mitte die Ordenskette, 

2. Inſiegel Königs Wilhelm der Niederlande 
und teilte mit, daß Herr v. Kittli in Mainz, Ludwigſtr. 2/0, 
eine Wappenſiegelſammlung von 400 Stück mit beſonders cin- 
gerichtetem Schrank einſchließlich 10 Wachsſiegeln zu ver— 
kaufen hat. S 
Herr Roid legte das von ihm für das Hofmarſchallamt aus- 
geführte Sachjen-Meiningifche Staatswappen, fowie den für 
die Familie Brauer in Bremen angefertigten Stammbaum vor. 

Auf Empfehlung des Majors v. Derſchau in Brandenburg 
legte der Bildhauer Auguſt Kragwohl, zurzeit in Brandenburg, 
Ritterſtr. 1, einige Arbeiten von ſeiner Hand, teils im Original, 
teils in Abbildungen vor und zwar als Erſatz für Kupfer in 
Eiſenblech getriebene Wappen zu Dekorationszwecken, für 
Haminſchirme uſw., ſowie eine Schrifttafel für den Sarg 
einer Gräfin Schwerin. Herr Kratzwohl übernimmt ähnliche 
Aufträge nach näherer Vereinbarung. 

Regierungsrat Dr. Koerner verwahrte fidh in einem kurzen 
Vortrag gegen die Angriffe des Kunſtmalers Otto Hupp in 
deſſen Schrift: „Wider die Schwarmgeiſter“ (Max Kellerers 
Verlag, München) und die Art und Weiſe der Kritik an feinen 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen in bezug auf die Entſtehung 
und Entwicklung vieler Wappenfiguren aus der Runenſchrift 
und nahm auch Profeſſor Dr. Hauptmann in Schutz gegen die 
Angriffe des Derfaffers. Dr. Koerner wies an der Hand einiger 
Beifpiele nach, daß Herr Hupp fic ſelbſt in verfchiedenen 
Punkten in bezug auf die Deutung und Entſtehung von Wappen⸗ 


figuren geirrt habe, fo daß für ihn durchaus keine Veranlaſſung 
vorliege, an wiſſenſchaftlichen Forſchungen Kritif zu üben, 
mit denen er ſich überhaupt nicht befaßt habe. 

Die Verſammlung ſtimmte den Ausführungen des Re- 
gierungsrats Dr. Koerner zu. 

Sodann berichtete Herr v. Strantz über die reichen Kunft- 
ſchätze in der Stadt Würzburg und erörterte daran anfchliegend 
die Entſtehung der Wappen, welche auf rein germaniſchen 
Urſprung zurückzuführen ſeien, unter, beſonderer Berückſich— 
tigung des Einfluſſes der Stile auf die Wappendarſtellung. 

Herr Cloß bemerkte hierzu, er ſtehe auf dem Standpunkt, 
daß die natürliche Entwicklung der Stile vom romaniſchen Stil 
aus in ſtetem Fortſchreiten geweſen ſei und in der Gotik ihren 
Höhepunkt erreicht habe, daß ſie aber dann durch die künſtliche 
und ſeiner Anſicht nach für nördliche Länder innerlich unwahre 
und gewaltſame Aufpfropfung der Renaiſſance jäh abgefchnitten 
worden ſei, wobei der Renaiſſanceſtil nach jahrhundertelangem 
Taſten im Rokoko ebenfalls einen flüſſigen und ausdrucks⸗ 
fähigen Hochſtand erlangt habe, der im gewiſſen Sinn ein 
Gegenſtück zur Gotik bilde. In der Wappenkunſt ſpeziell könne 
er nur den gotiſchen Stil als berechtigt anerkennen, in deſſen 
Periode die heraldiſchen Gegenſtände noch ſolche des wirklichen 
Gebrauchs geweſen ſeien, während die ſpäteren Wappengebilde 
lediglich Dekorationszwecken gedient hätten. Er halte Albrecht 
Dürer für die letzte und höchſte künſtleriſche Außerung der 
Spätgotik, trotz aller Verwendung von Formen der herein— 
brechenden Renaiffance. Lignitz. 


Das Wappen 
Siſterz 1 Warienſtatt. 

Von H. G. Strohl. 

(Hierzu Kunſtbeilage.) 


der ` 


Im Deutſchen Reiche beſitzt die Observantia communis 
des Fiſterzienſerordens (S. Ordo cisterciensis) merkwürdiger⸗ 
weiſe derzeit nur mehr eine einzige Männerabtei, dagegen 
aber ſieben Frauenklöſter: Lichtenthal, Marienſtern, Marien- 
thal, Oberſchönenfeld, Seligenthal, Thyrnau und Waldſaſſen. 

Die Fiſterzienſerabtei Marienſtatt — Locus S. Mariae — 
im Tale der Niſter, in der Nähe der Stadt Hachenburg, dem 
Bauptorte der ehemaligen Grafſchaft Sayn- Hachenburg im 
preußiſchen Regierungsbezirke Wiesbaden gelegen, war im 
Jahre 1222 von den SFiſterzienſermönchen bezogen worden, die 
vorher das Kloſter gleichen Namens bei Kirbura, ſpäter „Alte⸗ 
Klofter“ genannt, bewohnt hatten. 

Eberhard II. von Arberg (Arenberg), Burggraf von Köln, 
und ſeine Gemahlin, Aleydis von Molsberg, Herrin von 
Freusburg, hatten das zur Herrſchaft Freusburg gehörige Kirch- 
{piel Kirburg auf dem Weſterwalde und andere Beſitzungen am 
Rhein und an der Moſel mit allen ihren Gerechtſamen dem 
Abte Heinrich von Heiſterbach (1208—1244) zur Errichtung 
einer Siſterzienſerabtei übergeben, der nun mit Einwilligung 
des Sehen: und Landesherren, des Erzbiſchofs von Trier, 
Theoderich, Grafen von Wied (1212—1242), am 20. Auguſt 
1215 zwölf Mönche unter der Führung des Abtes Hermann *) 
vom Klofter Bimmerode in der Eifel nach der neuen Nieder- 
laſſung ſandte. 


*) Abt Hermann war urſprünglich Prior von HBimmerode, 
dann erſter Abt von Heifterbach, das im Siebengebirge, 1188, 
gegründet worden war. Einige Jahre ſpäter wurde er Abt 
von Himmerode, endlich von Marienſtatt. 
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Die Verwandten der kinderloſen Gräfin Aleydis, die 
Herren von Molsberg, von Ziegenhain und von Helfenſtein, 
ſahen fid durch diefe Kloſtergründung in ihrem Erbe beſchädigt 
und verſuchten nach dem Tode der Stifterin die Mönche aus 
ihrem rechtlichen Beſitze zu verdrängen. Abt Hermann Indie 
Schutz bei Papſt Honorius III., der auch am 15. Dezember 1219 
eine diesbezügliche Bulle erließ. Weil nun deſſenungeachtet 
die Verwandten in ihrem Bedrängen des Klofters nicht nad- 
ließen, belegte der Erzbiſchof Theoderich von Trier, den Hein- 
rich II. von Molsberg mit dem Kirchenbanne. Heinrich kroch 
darauf zum Kreuze und gelobte zu Frankfurt am Main im 
Jahre 1220 dem Erzbiſchofe und dem Grafen Heinrich von 
Sayn, auf das beanſpruchte Erbe Verzicht zu leiſten und dem 
AUloſter von nun an Ruhe zu geben. Kaum war aber der von 
Molsberg geſtorben, ging die Hetze gegen das Klofter Marien- 
ſtatt von neuem an. Der Papſt ſah ſich deshalb abermals 
veranlaßt, dagegen einzuſchreiten, ebenſo Papſt Gregor IX. 
und Alexander IV., aber alles vergebens. Erſt ſpäter, im 
Jahre 1276, konnte diefer alte Beſitzſtreit durch einen Vergleich 
aus der Welt geſchafft werden, der durch eine Urkunde vom 
4. Februar 1276 von Gottfried Grafen von Sayn und feiner 
Gattin Jutta von Homburg bekräftigt wurde. 


Schon in der erſten Seit nach der Beſiedlung der Nieder— 
laſſung bei Kirburg machte fich ein etwas unruhiger Geiſt unter 
den Mönchen von Marienſtatt bemerkbar, hauptſächlich ver— 
anlaßt durch die unbequeme Lage der Niederlaſſung, das rauhe 
Klima und ſonſtige ungünſtige Derbältniffe, die das Leben der 
Mönche erſchwerten. In dieſer Not kam nun von ſeiten des 
gräflichen Baufes Sayn die erſehnte Hilfe. Graf Heinrich III. 
von Sayn, wegen feiner Mörpergröße „der Große“ genannt 
(t1247) und feine Gemahlin Mechtildis (t 1283), eine Tochter 
des Markgrafen Dietrich und der Jutta von Landsberg, über— 
trugen am 27. Februar 1222 ihre Grundherrlichkeit Niſter ſamt 
der im Jahre 1211 vom Grafen zerſtörten Burg gleichen 
Namens an das Kloſter „Locus S. Mariae“, damit ſich dasſelbe 
dort niederlaffen könne. 


Die Legende erzählt, die Gottesmutter habe dem Abte 
Hermann den Ort im Traume gezeigt, wo das neue Kloſter 
erſtehen ſolle. Sie erſchien im Februar des Jahres 1221 dem 
Abte mit einem blühenden Weißdornzweig in der Hand und 
bedeutete ihm, er ſolle dort das Uloſter erbauen, wo er im 
Tale der Niſter trotz der winterlichen Zeit einen blühenden 
Weißdornſtrauch finden werde. Und fo geſchah es auch *). 


Die Schenkung an das Kloſter erhielt vom Papſte Hono- 
rius III. durch eine Bulle vom 5. Mai 1225 ihre Beſtätigung. 
Noch im Jahre 1222 begannen die Mönche bereits den Kloſter— 
bau, unterſtützt von Jutta, der Gemahlin des Vogtes Rorich 
von Hachenburg, einer geborenen von Beilſtein-Greifenſtein. 
Mitten in dieſer Arbeit ſtarb Abt Hermann im Jahre 125. 
Swei Jahre darauf, unter dem dritten Abte, Konrad, wurde das 
Klofter bezogen. Das „Alte-Kloſter“ bei Kirburg wurde zu 
einem Kloſterhofe oder Grangie eingerichtet und beſtand bis 
zur Aufhebung der Abtei im Jahre 1805. Heute iſt nur noch 
der Altkloſterhof nebſt einer Mühle vorhanden. Das neue 
Klofter, das den alten Namen „Locus S. Mariae“ oder „Marien: 
ftatt“, zuweilen in Urkunden auch bloß „Lüfter“ genannt, 
weiterführte, gelangte mit der Heit zu ſehr anſehnlichem Beſitz, 

*) Auf der Oſtſeite des Klofters ſteht heute noch innerhalb 
einer eiſernen Gittereinfriedung ein großer, baumartiger Weiß— 
dornſtrauch (Hagedorn, auch Mehlberbaum oder Chriſtdorn, 
Crataegus Oxyacantha), der allem Anſehen nach ein ſehr 
hohes Alter beſitzen dürfte. 
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1805 allem ein Ende bereitete. 


nicht bloß in ſeiner Nähe, ſondern auch in der Ferne, am Rhein, 
an der Moſel, an der Ahr und an der Lahn. e 
Mit dem Bau der Kirche wurde gleich anfangs begonnen 
und erhielt 1227 feine Weihe; das noch beſtehende Chor ſtanmit 
aus jener Zeit, Im Jahre 1245 wurde durch eine reiche Der, 
gabung des Grafen Heinrich III. von Sayn der Fortbau des 
Gotteshauſes geſichert, aber er wurde viel fpäter, erft im 
Jahre 1524 fertig, in welchem Jahre die Kirche vom Kölner 
Erzbiſchof Heinrich II., Grafen von Virneburg, die Weihe 
erhielt. Das Langhaus wurde ſpäter noch verlängert und ſo 
dürfte der Bau erſt im Jahre 1425 vollſtändig vollendet ge⸗ 
weſen ſein. u 


Graf Johann II. von Sayn hatte die zerftörte und dem 
Klofter feinerzeit geſchenkte Burg Niſter *) auf dem Burgberge, 
obgleich dieſe Burgreſte im Beſitz des Klofters waren, wieder 
aufbauen laffen und ihr den Namen „Proned“ gegeben. 
Auf die Ulage Marienſtatts mußte aber der Graf die Burg 
wieder abtragen und fic) in einer Urkunde vom 3. Juli 1344 
verpflichten, niemals einen Wiederaufbau zu unternehmen oder 
einen ſolchen von anderer Hand zu dulden. 


Nach dem Tode des Grafen Johann VI. von Sayn, der 


bis zu ſeinem Lebensende am 20. März 1560 der Abtei günſtig 


geſinnt und im Erbbegräbnis vor dem Hochaltar der Kloſter— 
kirche beigeſetzt worden war, kamen ſehr traurige Seiten für 
Marienſtatt. Die drei Söhne des Grafen, die ſofort nach dem 
Tode ihres Vaters der Ausgburger Konfeffion beigetreten 
waren, bedrängten das Klofter in jedweder Weiſe. Der älteſte 
Sohn, Adolf, war der Haupterbe, die jüngeren Söhne, Heinrich 
und Hermann, waren der eine Domdechant von Köln und 
Domherr von Straßburg, der andere Domherr von Höln und 
Speier. Der große Beſitz von Marienſtatt ſtach dieſen Herren 
in die Augen und ſie verſuchten nun alle Mittel, um die Mönche 
daraus zu verdrängen. Ihre Behauptung, daß ihnen die Landes- 
hoheit über die Güter des Klofters zukomme, entſprach aber 
nicht der Wirklichkeit, weil Heinrich von Sayn, der dieſelben 
dem Klofter Marienſtatt zugewendet hatte, nur Lehensträger 
war, und die Schenkung von dem eigentlichen Landesherren, 
dem Erzbiſchof von Köln beſtätigt und mit allen Rechten, ein- 
ſchließlich der Landeshoheit, an Marienſtatt übertragen worden 
war. Dieſer Kampf um das Recht dauerte fort und fort. Die 
regierenden Kaiſer mochten noch ſo viele Entſcheidungen fällen, 
ſie blieben doch nur auf dem Papiere und die hintereinander 
folgenden Beſitzer des Saynſchen Erbes übernahmen auch ſtets 
die widerrechtlichen Anſprüche an das Kloſter, fo daß dieſes 
nie ſo recht zur Ruhe kommen konnte, bis endlich das Jahr 
Derartige Rechtsſtreitigkeiten 
gab es ſehr viele, weil es bei dem Reichtum des Kloſters viele 
Neider gab, die auf allen Wegen verſuchten, dem Klofter 
irgend etwas zu entreißen. Dieſe Prozeſſe wurden gewöhnlich 
vom Reichskammergericht in der bekannten ſchleppenden Weiſe 
geführt, daß die Beteiligten gewöhnlich ſchon längſt im Jenſeits 
waren, bis dieſes Amt endlich zu einer Entſcheidung gekommen 
war. 

Wie leicht begreiflich, brachten die Religionswirren und 
Kriegshändel auch Marienſtatt manche trübe Seiten, die eben 
durchgekämpft werden mußten. Merkwürdigerweiſe erlitt aber 
das Uloſter nie ein Brandunglück, wie ſolches bei andern 
Hlöſtern oft mehrmals zu verzeichnen iſt. 


*) Niſter (Niſtria) war einſtmals der Sitz der Ritter von 
Niſter, die in Urkunden feit 1185 als Feugen erwähnt werden, 
in ſolchen aber ſeit dem Beginne des 15. Jahrhunderts nicht 
mehr erſcheinen. 


Unter dem Abte Philipp Seiler (1586—1623) erholte fic 
Marienftatt finanziell derartig günſtig, daß es trotz der harten 
Schickſalsſchläge, die es durchgemacht hatte, ohne Schulden 
daſtand, dank der weiſen Ofonomie ſeines Abtes. 

Unter dem neununddreißigſten Abte, Johann Haſpar 
Pflüger (1658—1688), erhielt Marienſtatt die Siſterzienſer⸗ 
abtei Michaelftein *) bei Blankenburg im Herzogtum Braun- 
ſchweig inkorporiert, wodurch die Abte auch das Recht der 
Pontifikation ausüben konnten; ſie nannten ſich in ihrem Titel 
auch „Abt von Michaelftein und nach der alten Beſitzung 
„Herr von Kirburg“. 

Während der Regierungszeit des Abtes petrus IV. Emons 
(1234—1251) wurde das alte Kloftergebäude niedergeriſſen und 
durch einen leider weniger intereſſanten Neubau erſetzt. 

Im Jahre 1776 unter dem Abte Edmund Sefer (1770 
bis 1784, f 1786) erfolgte die Inkorporation des Siſterzienſer⸗ 
priorats Bottenbroich **) bei Bergheim an der Erft in den 
Rheinlanden, das bis zu ſeiner Auflöſung im Jahre 1802 von 
einem Propſte verwaltet wurde. 

Unter der Paternität von Marienſtatt ſtand auch das 
Siſterzienſerinnenkloſter Drolshagen im Sauerlande (Reg.-Bez. 
Arnsberg), 1235 von der bereits erwähnten Gräfin Mechtildis 
von Sayn geſtiftet; ebenſo St. Joris oder Georgenbuſch bei 
Eſchweiler⸗Aachen und das Hloſter Wallersheim der Rekluſinnen 
bei Koblenz, wie auch das Eliſabetherinnenkloſter zu Rheinbrohl. 
Durch den Keichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 
1803 fiel das alte Marienſtatt der Auflöſung anheim und fein 
großer Beſitz wurde dem Fürſten Friedrich Wilhelm von 
Naſſau⸗Weilburg zugeteilt. 

Der letzte Abt, Dominikus Conrad, der nach dem Tode 


des Abtes Jofeph Froſch (1784—1802) im Jahre 1802 gewählt 


worden war, überlebte den Untergang feines Klofters nicht 
lange; er ſtarb im Jahre 1819; der letzte Mönch von Marien⸗ 
ſtatt, P. Chriftian May, Vikar in Hachenburg, folgte ihm 
anno 1848. 

Die Hloſterkirche wurde zur Pfarrkirche für die Katholiken 
der umliegenden Grtſchaften beſtimmt, die anderen Gebäude 
kamen in den Beſitz einer engliſch⸗deutſchen Bergwerksgeſell⸗ 
ſchaft, die aber bald den Konkurs anmeldete. 

Die naſſauiſche Regierung wollte nun in Marienſtatt eine 
Strafanſtalt und ein Erziehungsheim für verwahrloſte Hinder 
errichten, aber das Unternehmen hatte keinen rechten Erfolg 
und ſo verfielen die Kloſterräumlichkeiten immer mehr und 
mehr. Da trat der Biſchof von Limburg, Peter Joſeph Blum, 
auf den Plan und erwarb am 18. Mai 1864 um 20 900 fl. 
die ganzen Baulichkeiten der alten Abtei. Darob großes 
Geſchrei der liberalen Landſtände, das aber von der Staats⸗ 
regierung nicht weiter beachtet wurde. Biſchof Blum verlegte 


*) Das Siſterzienſerkloſter Michaelſtein war von dem Grafen 
Burchard von Blankenburg gegründet und von der Abtiffin 
Beatrix II. von Quedlinburg erweitert worden. Das Klofter 
wurde von Siſterzienſern aus dem Klofter Altenkamp bei 
Rheinberg im Rheinland unter ihrem erſten Abte Roger, 
1146, bevölkert. Im Jahre 1160 wurde das Klofter an den 
Eingang des Tales verlegt, wo der Hof Evergodesrode des 
Hlofters gelegen war. Die klöſterliche Niederlaſſung führte 
nun diefen Namen, feit 1167 aber Neu⸗Michaelſtein, im Anfange 
des 18. Jahrhunderts wieder einfach Michaelſtein und war 
dem kaiſerlichen Stifte Quedlinburg untergeben. 

**) Bottenbroich war eine Stiftung des Propſtes Godefried 
des Kollegialfapitels zu Münſtereifel im Kreife Rheinbach in 
der nördlichen Eifel, feit 1231 Siſterzienſerinnenkloſter, 1448 
mit Mönchen aus Altenkamp beſetzt. 


befunden hatte, nach Marienſtatt. 
von den Vätern der Kongregation vom Hl. Geiſte bis zum 
Jahre 1873 geleitet, in welchem Jahre der ſogenannte „Kultur⸗ 
kampf“ ſie aus der Anſtalt vertrieb, die nun von Weltgeiſtlichen 


die Rettungsanſtalt für Unaben, die ſich früher in Montabaur 


Hier wurde dieſe Anſtalt 


weiter geführt werden mußte. Durch die geſchickt geleiteten 
Verhandlungen des Biſchofs Dr. Karl Klein von Limburg 
(t 1898), dem der Abt von Wettingen⸗Mehrerau in Vorarlberg, 
Maurus Kalfum (1878—1895) zur Seite ftand, gelang es ends 
lich 1888 durch Hauf das alte Siſterzienſerkloſter dem Orden 
wiederzuerwerben und von Mehrerau aus zu beſiedeln. Am 
50. Auguſt, alſo am ſelben Datum, an welchem vor 625 Jahren 
das klöſterliche Leben im Locus S. Mariae begonnen hatte, 
erfolgte auch die Eröffnung von Marienſtatt unter der Leitung 
des Priors Dominikus Willi, der ſchon im nächſten Jahre die 
Abtwürde erhielt. Abt Dominikus II. Willi ſtand dem Kloſter 
bis zu ſeiner Erwählung zum Biſchof von Limburg im Jahre 
1898 vor *), worauf ebenfalls ein Kapitular von Wittingen: 
Mehrerau, Konrad II. Kolb, als achtundvierzigſter Abt von 
Marienſtatt gewählt wurde. 

Der Abt, zu Frieſenhofen in Württemberg am 29. April 
1852 geboren, wurde am 25. Auguſt gewählt und am 11. Sep⸗ 
tember 1898 benediziert. 

Das Wappenbild des Klofters Marienſtatt, ein Weißdorn⸗ 
zweig in ſeinen natürlichen Farben, im blauen Felde, erſcheint 
ziemlich fpät, erft im 12. Jahrhundert, nachweisbar. Durch 
die Derfchleppung des Archivs und der Bibliothek nach der 
Aufhebung des Klofters im Jahre 1805 — das meiſte befindet 
ſich im königlichen Staatsarchive und in der Landesbibliothek 
zu Wiesbaden — iſt es ſchwer, die Belege für eine frühere 


»Exiſtenz des Wappens zu eruieren. 


Hinter dem Schilde; der Kloſterwappens kreuzen ſich zwei 
Paftorale im Bezuge auf die beiden Klöſter Marienftatt und 
Michaelſtein. 

Außer dem Weißdornzweig erſcheint im Schilde mancher 
Abte noch das Wappenbild des inkorporierten Klofters Michael⸗ 
ſtein, das im goldenen Felde die Figur des in ſilberner Rüſtung 
gekleideten, rotgeflügelten Erzengel Michael, den Drachen 
tötend, aufweiſt *). 

Auch der Patron von Kirburg, der hl. Jakobus Major, 
iſt hie und da in dem Wappen der Abte zu ſehen. 

Die landesherrlichen Rechte des Kloſters Marienſtatt 
wurden mitunter durch die Anbringung eines unter dem Schilde 
querliegenden Schwertes zum Ausdrucke gebracht. 

Der Konvent von Marienftatt führt in feinem Siegel mit 
der Legende: „Sigillum Conventus B. V. de Marienstatt“ 
zwei Schilde nebeneinander. Vorne das Wappen des Hlofters, 
den Weißdornzweig, rückwärts das Wappen des hl. Bernhard, 
den in zwei Reihen geſchachten Schrägbalken. Über den neben⸗ 
einander gerückten Schilden iſt die Figur der ſchmerzhaften 
Muttergottes angebracht, genau nach dem Gnadenbilde in der 
Abteikirche, welche Statue aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
ſtammen dürfte. 

Das Wappen des derzeitigen Abtes iſt ziemlich kompli⸗ 
ziert. | 


*) Bifhof Dominikus Willi, ein geborener Schweizer, 


ſtarb im Jahre 1915. 
**) Das Klofterwappen von Michaelſtein zeigt außer dem 


Schilde mit dem Erzengel noch einen Spangenhelm mit beider- 


feits abfliegenden Helmdecken, als Helmfleinod eine Mitra, die 
von zwei ſchräggeſtellten befranſten Standarten beſeitet wird, 
die mit ihren Stangen hinter dem Helmhalſe verſchwinden. 


Im gevierten Schilde erfcheint im erſten Felde in Silber 
ein gekrönter, roter Löwe, im zweiten das Abteiwappen, der 
natürliche Weißdornzweig in Blau, im dritten in Rot drei 
ſechsſtrahlige, goldene Sterne, 2,1 geftellt über einem ſinkenden, 
geſichteten, ſilbernen Halbmond und im vierten Felde das 
Wappenbild des hl. Bernhard, der in zwei Reihen von Rot 
und Silber geſchachte Schrägrechtsbalken in Schwarz. 

Ein gekrönter Spangenhelm mit rotſilberner Decke trägt 
als Kleinod einen geharniſchten, ſchwertſchwingenden Arm 
zwiſchen einem ſilbernen und einem roten Flügel, beide belegt 
mit je einem fechsftrahligen, goldenen Stern. 

Mitra und Pedum ſind zu Seiten des Helmes angebracht. 
Aber dem Ganzen ſchwebt ein ſchwarzer Hut mit je ſechs 
ſchwarzen Fiocchi. 

Ein ſilbernes Band trägt die ſchwarzen Initialen U. I. O. 
G. D. der Wappendeviſe: „Ut in omnibus glorificetur Deo.“ 

Die Legende des Siegels lautet: Sig. Fr. Conradi II. 
Abbatis. B. V. de. Loco. S. Mariae. | 

Eigene Hausfarben ftehen in Marienftatt nicht im Ge- 
brauche. 


Ein neuer genealogiſcher Verein. 


Eine Hentralftelle für niederſächſiſche Familiengeſchichte 
mit dem Sitze in Hamburg iſt als eine ſelbſtändige Einrichtung 
des Vereins für Stamm⸗, Wappen- und Siegelkunde „Roland“ 
in Hamburg ins Leben gerufen worden. Die neugegründete 
Fentralſtelle verfolgt den Swed, eine möglichſt vollſtändige 
Sammlung aller geuealogiſch-heraldiſchen Werke aus dem 
niederſächſiſchen Gebiet anzuſtreben und vor allen Dingen 
Regifter zu ſchaffen zu ſolchen Werken, die heute in ihrem 
regiſterloſen Suftande für die Familiengeſchichtsforſchung faft 
wertlos find. Insbeſondere will fidh die Sentralftelle mit der 
Förderung der familiengeſchichtlichen Beſtrebungen in Han- 
nover, Oldenburg, Schleswig-Holftein, beiden Mecklenburg 
und den Staatsgebieten der drei Hanfeftädte befaſſen. Um die 
Tätigkeit dieſer Sentralftelle für alle Kreife gewinnbringend 
geſtalten zu können, bittet dieſe, ihr Unternehmen durch Erwer⸗ 
bung der Mitgliedſchaft (jährlich 10 M.) zu fördern, die Biblio⸗ 
thek durch Bücherſpenden zu bereichern und durch freiwillige 
Mitarbeit die Aufgaben der Sentralſtelle erfüllen zu helfen. 
Der vorläufig eingeſetzte Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus den 
Herren: Prof. Dr. Wilhelm Weidler, Altona (Vorſitzender), 
Rektor Ernſt Reinstotf, Wilhelmsburg (Stellv. Vorſitzender), 
Polizeioberaſſiſtent Wilhelm Buhlert, Hamburg (Schatz⸗ 
meiſter), und Redaktionsſekretär Auguſt Holler, Hamburg 36, 
Große Bleichen 46 (Schriftwart). 

Die Hamburger Ortsgruppe des „Roland“ bleibt einſt⸗ 
weilen beſtehen, folange Mitglieder des „Roland“ in Hamburg 
zu einer Ortsgruppe vereinigt ſind. Der Sweck der neuen 
Gründung der Sentralftelle ift darauf gerichtet, eine felb- 
ſtändige Einrichtung zu ſchaffen, die unabhängig von irgend⸗ 
einem Hauptvorftand arbeiten kann. Nach dem Kriege ift 
die Herausgabe eines eigenen Dereinsorgans in Ausſicht ge- 
nommen, bis dahin ſollen zwangloſe Mitteilungen veröffent⸗ 
licht werden. Vom 1. Januar 1919 ab beabſichtigt die neue 
Sentralſtelle Mitglied des „Herold“ zu werden. 

Dieſer wünſcht der Hentralftelle eine erfolgreiche Tätigkeit 
und einen recht großen Mitgliederkreis, damit eine erſprieß⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Arbeit gewährleiſtet iſt und dieſe Neu⸗ 
gründung keine unfruchtbare Serſplitterung darſtellt. 


Eine 
Sammlung familiengeſchichlichen Materials. 


Der Unterzeichnete beſitzt über die im folgenden genannten 
Geſchlechter familiengeſchichtliches Material, das in der Haupt- 
ſache archivaliſchen Quellen entnommen iſt, und iſt bereit, es 
Intereſſenten gegen angemeſſene Vergütung zu überlaſſen. 
Die Heimat der meiſten Familien, die übrigens faſt alle refor⸗ 
miert ſind, iſt Weſtfalen und Lippe; andere ſtammen aus den 
Rheinlanden, der Pfalz, Heffen, Naſſau, Hannover, Bremen, 
Holland bzw. ſind dorthin übergeſiedelt. Nähere Angaben 
ſind nur bei häufig vorkommenden Namen gemacht worden. 
Ebenſo iſt die Zeit, über die ſich das Material erſtreckt, nur dann 
angegeben worden, wenn es über das 17. Jahrhundert hinaus⸗ 
reicht; die in Ulammern geſetzte Fahl bezeichnet alsdann das 
Jahr, in dem die Familie bzw. der Name zuerſt erſcheint. 
Alles übrige iſt aus dem 12. und 18. Jahrhundert. Familien, 
von denen zuſammenhängende Stammliſten oder beſonders 
reichhaltige und wichtige Nachrichten vorhanden ſind, ſind 


durch geſperrten Druck hervorgehoben. 


Ahagen 

Alſtein 

Asbach 

Aſchoff (1512) 

Avermann 

Balke (Melle, Tedlenbura) 

zur Becke (f. a. Thorbecke) 

Beckmann aus Elberfeld 

Beventrup (1562) 

Blomenſaat 

Bockſilber (um 1450) 

Boing 

Braß 

v. Brauerdinghauſen 

Brüggemann, Brügmann aus 
Rheda 

von Cölln (Rheda, 
1562) 

Cothmann, Cottmann (ver⸗ 
ſchiedene Familien ſeit dem 
14. Jahrh., vgl. Kottmann) 

Cramer (Eifel) | 

Denftadt 

Dethmars, Detmari (Weftf., 
1462) 

(v.) Deutſch (Rheinld., Weftf.) 

Droſte (Weſtf., Bremen) 

Eberhardi (Naſſau, Weſtf.) 

Emmerich 

Epping 

Eul (Pfalz, Weſtf.; 1584) 

Fabricius (Rheda, 
uſw.; 1578) 

Fiſcher aus Rheda (1562) 

Flamme 

Flander 

Fuhrmann (zwei verſchiedene 
weſtf. Familien) 

Gallenkamp 

Gelshorn 

von Gent 

Gildemeiſter (Bremen, Hols 
land uſw.; 1580) 


Lippe; 


Lippe 


Lohoff 

Lücke (Bremen) 

Maßmann 

Mattenklodt 

Meeſe 

Meibom, Meybaum (oer: 
ſchiedene Familien, (283) 

Meinders 

Metting 

Meuſer, Möſer 


mey (Eifel) 


Möllenthien 

Moſelage (1489) 

Miinfer 

Nettebrock (14. Jahrh.) 

Neuenrade 

Neukirchen (Köln) 

Nüsken 

Nymphius 

Ol merloh 

Pagendarm 

Pavenſtedt 

Perizonius ( 1586) 

Petri 

Peuchen 

Pförtner (Weſtf.) 

Piderit 

Pliimacher 

Poppelbaum 

(v.) Poſt (1352) 

Pothmann 

Pottgießer 

Praebiſius 

Raghaufen 

Reddinger 

Reiniger, Reineder, Ren⸗ 
efer u. ä. (1564) 

Retberg, Rittbeta (1405) 

Rotermund, Rodermund 
(Weſtf.) 

Sagehorn 

Schaaf (Weſtf.) 


i 


von Glaen, Glahn 

Glöwing 

Gnegel 

Gondela, Gondelach 

Güte 

Güth (1580) 

Dabid (Weſtf.) 

Backe (Weſtf., Holland) 

Hausbrand 11418) 

von Hemeſſen 

Bengſtenberg 

Billiger (Weſtf.) 

v. Hoffmann (Lippe) 

Holtermann aus Tecklenburg 

Holthaus (Tecklenburg) 

Bud, Doud, ued (verſchie— 

dene Familien; 1594) 

Hiinefeld, Hünnefeld (Weſtf. 
15. Jahrh.!) 

Huth, Bouth 

Jörgens, Jürgens (Weſtf., 
Koln) 

Katerbera 

Kelp (1485) 

Kirmeğ 

Kleybolte 

Klund 

Höhne 

Köfter (Rheda, Hamm, Köln, 
Holland uſw.; 1581) 

Mottmann 

Krieger aus Lippe 

v. Kurgrod 

zur Lage 

Laurentius 

Lenſenius 

Lepper (Rheinld., Weitf.) 

S Dote, C' Hote 

von Lienen, Line 

von Lier 


Vorſtehendes 


Schild 


Schmitz aus Wermelskirchen 
Schramm (Pfalz, Weſtf.) 
Schübbe 

Schubbaeus (1415) 
Schwabediſſen 

Schwenger 


Snethlage, Schnetlage 


Stammler, Stamler (Nürn— 
berg, Weſtf.) 

Steigerwald 

Stoffregen (1409) ` 

Stoltenbera 

Stribed 

Surländer 

Tecklenburg (1580) 

Telmann 

Teſche macher 

Teutſch 

Thorbecke, tor Becke . zur 
Becke) b 

Tonſor 

Trippler 

Uhrmeiſter 

Upmeier (Hamm) 

Vetter (Frankf., Lippe) 

Vorthkamp 

Weitzel 

Wenneber (1502) 

von Werden 

de Weerth 

Wiedeburg 

Wilhelmi (Lippe, Weſtf.) 

Wilckhaus 

Wilmans (Weſtf., Bremen) 

zum Winkel 


Wiskemann 
Wolpmann aus Bremen 
Wulffdeiter 


von Wüllen 


Verzeichnis bietet nur eine Auswahl der 


vorhandenen Familiennamen; zu weiterer Auskunft bin ich 


gern bereit. 


Ich übernehme ferner Archipforſchungen und 


andere familiengeſchichtliche Arbeiten an allen Orten Deutſch⸗ 


lands, namentlich aber in Dellen, Naſſau, Weſtfalen und der 

Mein Spezialgebiet iſt Weſtfalen und der 
H. G. von Kecklinghauſen, 

Marburg an der Lahn, 


Rheinprovinz. 
Niederrhein. 


Renthof 4. 


80 


‘Weintrauben in natürl. 


mit Kleinod: die Figuren des 2. 


| Bermiſchtes. 


Wiederbelebung der Wappenkunſt in den Kirchen. 
Die Kirchen aus den früheren Jahrhunderten bilden befannt- 
lich eine wichtige Quelle für die Wappen- und Familien⸗ 
forſchung. Denn nicht allein wurden früher die Landesherren 
und ſonſtige vornehme Perſönlichkeiten in den Kirchen bei— 
geſetzt und ihre Grabſteine oder Epitaphien mit den Wappen 
des Geſchlechts, oft ſogar deren Vorfahren, geſchmückt, ſondern 
es ſtifteten auch reiche Angehörige des Adelsſtandes der Kirche 
Altäre und kunſtvoll gemalte Fenſter, die mit ihren Wappen 
verſehen wurden. Einzelne Kirchen enthalten auch wie die 
Schloßkirche des berühmten Schloſſes Friedriksborg in Däne— 
mark, die Wappenſchilde ſämtlicher bisheriger Mitglieder des 


Danebrog⸗ und des Elefantenordens aus dem In- und Aus⸗ 
lande. Eine Wiederbelebung des Sinnes für Wappenkunde 
und Wappenkunſt in den Kirchen unſerer Seit iſt in gewiſſen 
Grenzen mit Leichtigkeit dort zu erzielen, wo die Kirche unter 
einem adligen Uirchenpatron ſteht. Ein muſtergültiges Beiſpiel 
hierfür bietet die vor einigen Jahren künſtleriſch ausge malte 
uralte Kirche zu Deutſch-Luppa (Kar. Sachſen), die wohl aus 
dem 13. Jahrhundert ſtammt und durch ihre beſondere Bauart 
den Eindruck großer Behaglichkeit macht, obwohl der romaniſche 
Stil ziemlich unverfälſcht in die Erſcheinung tritt. Hier ift 
unterhalb der Orgel das buntfarbige, vielgeſtaltige Wappen 
des Uirchenpatrons, des Grafen Czerck von Burkersroda, deffen 
Sohn der Schwiegerſohn des früheren Reichskanzlers wurde, 
in heraldiſch unanfechtbarer Schönheit dargeſtellt bzw. an- 
gebracht worden. Vielleicht dienen diefe Feilen dazu, anderen 
Uirchenvorſtänden ein gleichartiges Vorgehen nahezulegen. 
Berlin-Steglitz. Räg czy, Syndikus a. D. 


— 


Geſchlecht v. Meinertzhagen (ſ. Der Deutſche Herold 
108 Nr. 5). Gerhard Edler von Meinertzhagen, Sohn 
des Jacob M., Bankier zu Köln (ex Johan M. und Helena 
van den Ende) und Sara le Brun (ex Gerardus l. B. und 
Anna Hip) war Uurpfälziſcher Rat, Fahlmeiſter des Nieder- 
rheiniſch-Weſtphäl. Diſtrikts, Bankier zu Köln und Erblehns⸗ 
mann des Herzogs von Aremberg für die Vleiminen der Derr- 
ſchaft Sommern in der Eifel (womit ſeine Vorfahren ſchon ſeit 
1692 belehnt waren). Er ftarb 4. September 1761; er he.ratete 
zn Köln 12. Juni 1711 Sara Elifabeth Schluyter, geftorben 
auf ihrem Landſitze zu Ober-Caffel, Tochter des Johan Ger: 
bards (* Wefel, 9. Oktober 1661, f 26. Februar 1691) und 
der Belene N (ex Johan M. und Anna Maria 
Roemers). Er wurde 24. Juli (748 von Kaifer Franz I. 
in den Adelſtand erhoben. 

Wappen: im viergeteilten Schilde im 1 und 4 Felde: in 
Gold ein rotbewehrter halber ſchwarzer Adler am Spalt, im 
2. und 5. Felde: in Silber, auf grünem Boden wachſender 
grüner Strauch, woran beiderſeits vier rote Trauben. Im auf— 
gelegten Herzfchilde das urſprüngliche Wappen Meinertzhagen: 
in Silber ein blauer rechter Schrägbalken, beladen mit drei 
Farbe, die Stiele in der Höhe, die 
Weintrauben in der Richtung des Balkens. Swei gekrönte 
Helme, der rechte mit Kleinod: eine Weintraube in nat. Farbe, 
gebunden an einem Weinſtocke, auskommend. aus zwei abwech⸗ 
ſelnd von Blau und Silber geteilten Büffelhörnern, der linke 
und 5. Feldes, zwiſchen einem 
Flug, geteilt von Gold und Schwarz in abwechſelnden Tink⸗ 
turen. Wahlſpruch: Favente Jove crescunt uvae. 

Am 27. Dezember 1769 wurden dieſem Wappen zwiſchen 
den beiden anderen ein dritter gekronter Helm zugefügt mit 
Kleinod: ein goldbewehrter ſchwarzer Adler, und zwei Engel 
als Schildhalter. 

Das Ehepaar Meinertzhagen le Brun ließ 1724 zu 
Köln bei ihrem goldenen Ehejnbelfeſte Gold- und Silber- 
medaillen ſchlagen. 

Eine febr umſtändliche Genealogie der Proteſtantiſchen 
Linie dieſes Geſchlechts in Bolland, Bremen und der Rhein- 
provinz wurde ausgegeben in der Holländiſchen Feitſchrift 
„Algemeen Nederl. Familieblad“ XII. Jahrg. 1895, S. 78—84, 
Verlag Gencal. Herald. Archief. Diſterwyk, Noord-Brabant. 
Im „Deutſchen Herold" 1872 S. 52 und 53 foll die Römiſch⸗ 
Katholifche Linie beſchrieben fein. 


Saſſenheim, Golland. F. F. Baron de Smeth. 


Anfragen. Sg 


In diefem Hbfehnttt find für Mitglieder des veréins Herold An- 


fragen bis zum: Umfange von ½ Spalte koftenfret. Überfchießende 


Zeilen werden mit je 50 Pf. berechnet. 


a N 


23. 

Der Hofgravent €. Sieber in Hanau hat im vorigen Jahr- 
hundert ein Werk von mehreren Bänden über ſeine große 
Wappenſammlung verfaßt und in demſelben ſehr gute 
Wappenabbildungen beigefügt. Ich bitte um freundliche 
Mitteilung, wo dasfelbe ſich befindet, und ob bezüglich cin- 
zelner Wappen Mitteilungen zu erhalten ſind. i 

Amtsgerichtsrat Müller, Mitglied des Herold. 


124. 

Ich ſuche Nachrichten über' Familien und Perſonen des 

Namens Stüdemann und Gerlach beſonders in Mecklenburg. 
Dr. W. Polthier. 
125. 

Sind Druckſchriften bekannt, die in der Ende t des 18. Jahr⸗ 
hunderts in Frankenthal (Pfalz) beſtehenden privilegierten 
Buchdruckerei J. C. Kolb erſchienen ſindd 

Dr. H. Welk. 


126. 


Wo finde ich etwas über die Abſtannhiung von Guſtav 
Freytag d 
Thöne, Regiernngsaſſeſſor, 
Mitglied des Herold. 
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l 


I. 1. Wo erfährt man etwas über Emmanderung von 


Perſonen im Kreis Preuß. Bolland (Oſtpr.) in den Jahren | 


En 


Gibt es Chroniken der Dörfer Herrndorf und Schlobitten | 


(Kreis Preuß. Holland)? wo ſind ſie DI finden? 


II. Was bedeutet „Nujus“ in folgender Verbindung: Anno 


1765 den 7. Sept. ließ Hans Ahn .... fein Töchterlein, welches 
den 5. GE jung worden, Catharina tauffen?.. 
` D Alm; Leutnant d. R. 


128. | 

Familie Naurer-Berlin. Leben noch Aachen oder 

Verwandte des (um 1800—20) in Berlin tätig geweſenen Budh- 

handlers und Stadtrats Maurer in Berlin? Namen und 

Wohnort derſelben erbeten. en 

l Ráaóciy, Syndikus a D. 

| 129. 

familie Korb- Neubrandenburg., Leben ZE Yashfommen 

oder Derwandte des um 1756 nachgewiefenen Hofbuchhändlers 

Korb in Neubrandenburgd Namen und Wohnort derſelben 
erbeten. 

Raiadesy; Syndikus a. J. 


130. 


Angaben über Vorkommen des Namens v. Jaminet in 
Schleſien erbeten. v. Jaminet. 


durch. 


* 7 151. er na : — * 2 25 
Um 1900 lebte angeblich zu Naumburg a: e ein alter Herr · 
v. Duwe, wahrſcheinlich höherer Beamter in nn: 
Leben Nachkommend 
Quaſſowski, gear Ò: R. 


im A. H. P.. 30. 
152. . 


Beſchäftigt mit einer zur veröffentlichiſſtg beſtimntten 
Geſchichte und Genealogie des Geſchlechts Belgemann bitte. 
ich um gelegentliche Unterſtützung meiner Arbeit. Die Samtilic 
B., deren Heimat Bernau war, blühte meiſt in märkiſchen 
Städten (Bernau, Berlin, Frankfurt a. OG., Gardelegen, Gran- 
fee, Havelberg, Neuruppin u. a.). Ihre mitglieder gehörten 
im 16. und 17. Jahrhundert vorzugsweiſe gelehrten Berufen 
(Profeſſoren, Geiſtliche, Arzte, Apotheker) und dem Patrizier⸗ 
und Haufmannsſtande an. Jede kleine Notiz und Nachricht 
über Familien und Perſonen des Namens Bergemann beſonders 
in der Mark Brandenburg, aber auch in andern Gegenden, 
jeder Nachweis von gedruckter Literatur und andern Quellen 
jeglicher Art ift für mich wertvoll. Bildniſſes Wappen? 

` Dr. W.. . : 


ree 


13. ’ 7 

Georg‘ Chriſtoph Andree (176 51822), Städtchirürg'! in 
Gannov. Münden, x wm: 1787? Wilhelmine Engeldardt 
(1765—1817) . Wer kann e über beider. Vorfahren 
machen? d 
DE Andres; 

R M. d. 


14. a 

Friedrich Wilhelm von Rohrſcheidt, Offizier in ı Sächfifehen 

Dienften, vermäblte fid am 5. September 1798 mit Chriftiane 

Sophie Geriſcher, Tochter des Pr. mec. Gerifcher. in Chemnitz. 

Kann über diefen Dr. Geriſcher und deffen: Familie: Aus: 

kunft gegeben werdend Führte die Familie ein Wappen? : 
Erbland marſchall Freiherr v. Maltzahn. 


Antworten. 


(Der Abdruck von. Antworten {ft hoftenfret A. 


W 


Betr. 66, 1918. Ich empfehle Ihnen das handfchriftliche 
Werk von Gberſtleutnant J. C. W. Hirſch und Premierlentnant 
Kay Hirſch in der Königlichen Landesbibliothek zu Kopenhagen 
„Fortegnelse over Danske og norske Officerer med Flere fra 
1648—1817“ (12 Bände), Katalog: Nummer Ng. Kal. Sania. ` 
Fol. 1586 1—12 (im Leſeſaal). vielleicht ift Gerr Sekretär 
C. Behrend von der Könialichen Bibliothek i in Kopenhagen ſo 
freundlich und ſieht die Derzeichniffe auf Ihren Vorfahren hin 
Außerdem kämen noch die Provinzialarchive der ein⸗ 
zelnen Provinzen Dänemarks (Aarhus uſw.) in Betracht. = 

Berlin⸗Steglitz. Rüg czy, Syndikus a. D. 


Betr. 49, 1918. Sophie Amalie v. Creutz auf stendorf 

mit Saaleck. Nicht „Slendörp", 
Bückeburg. Frhr. v. Seili fae 
Betr. 100, 1918. Streitalsdorf dürfte vielleicht „Strei⸗ 
delsdorf“ zu leſen ſein. Dieſes liegt im Regierungsbezirk 
Liegnitz, Kreis Freyſtadt. rr 


Berlin W. 15, Lietzenburgorſtr. 14 J. | v. Puttkamer. 


gen BA e 


Betr. 66. Anne Cathrine v. Buchwald, Tochter des Wolf 

v. Buchwald, fal. dan. Oberſten und Kommandanten v. Flens⸗ 
burg, Herrn auf Tvis und Gudumland und der Anne Wolfs- 
tochter geb. von der Wiſch auf Lütjenhorn (f 12. Dezember 
1206). Heiratete 1. vor 1204 Hauptmann v. Drieberg, 2. Jobſt 
Heinrich v. Bülow auf Woſerin, Fritz Grambow und Borkow 
getauft 15. Dezember 1683, f 1762 (er heiratete in zweiter 
Ehe Magdalene Elſabe v. Deſſin. Soviel aus den däniſchen 
Archiven zu entnehmen iſt, war weder Jobſt Heinrich v. Bülow 
noch ſein jüngerer Bruder, Mathias Friedrich v. Bülow, 
däniſche Offiziere. 
Hopenhagen. Paul Henning, Obergerichtsanwalt. 


Betr. 94. Ich beſitze einen teilweifen Stammbaum der 


Familie Schwabe, die hauptſächlich in und um Weimar lebte. 


Derſelbe geht auf einen Magiſter Daniel Schwabe, geb. 1699 
in Schmiedeberg (Bez. Halle d), zurück. 


Baſſum. Geh. Med.⸗Rat Dr. Barth, 
M. d. 8. 
Betr. 71, 3., 1918. Friedrich Karl auf Bendorf und 


weißbach, * zu Seitz 4. 5, 1682, f zu Bendorf 14. 2. 1760 
x Joh. Eleonore Caroline v. Ponidau. 6 Kinder. Der 
jüngſte Sohn: Ludwig Carl auf Bendorf, Weißbach 
und Oberlödla, * 15. 1. 1737, f zu Bendorf 3. 2. 1807, 
x Anna Caroline Aug. von Pflugf, 2. mit Joh. Charlotte 
Amalie von Ponickau. 4 Kinder. Der jüngſte Sohn: Carl 
Ferdinand Bruno auf Weißbach u. Oberlödla, * 29. 4. 1785 
zu Oberlödla, f in Altenburg 5. 2. 1849, X Henriette 
Amalie von Müffling gen. Weiß. 5 Kinder. Die jüngſte 
Tochter: Marie Caroline, * 2. 12. 1820, T 6. 6. 1859, X 
Carl Ludwig von Schönberg. 
Maria v. Poellnitz. 


Betr. 109. Der Name des Ortes ift Streidelsdorf, er'lieat 
im Kreife Freyſtadt in Niederſchleſien. Das Rittergut Streidels- 
dorf war früher im Beſitze der Dühren und ift feit ungefähr 
100 Jahren Eigentum der Familie Sulfmann. 
von Schmeling, Major, 
zurzeit Charlottenburg-Weftend, Rüfternallee 56a. 


Betr. 96. von Woisky auf Lud wigsdorf bei Kreuzburg 

in Ober⸗Schleſ., x Hedwig Juliana v. Berge, a. d. D. 

Wangern. 
Berlin NW. 23 Dr. Bernh. Koerner. 

Betr. 95, 1918. Dräger, Dreger, Drejer, Dreyer, Dreier 

u. a. kommt von drejen, drehen und bedeutet Dreher, Drechsler. 

Straub gehört zum Stamm Strud (ahd. strudjan „verwüſten, 

rauben“); Straube (nd. Struwe) bedeutet auch „rauhhaarig“. 
Wittſtock (Doſſe). Dr. Polthier. 


Betr. 54, 1918. Meerkatz. Auch in der Reichsſtadt 
Aachen gab es ein Dous zur Meerkatz, welches 1685 in der 
Aldegundisſtraße (heute Urſulinerſtraße) neben den Urfuline- 
rinnen in den Realifationsprotofollen erwähnt wird. Die- 


ſelbe Quelle weiſt 1698, 1717 und 1733 auch noch am Außern 
Hölntor neben dem „Pfau“ ein Dous Meerkatz nach. 
Berlin⸗Steglitz. 


Herm. Friedr. Macco. 


Verantwortlicher Herausgeber: G. Adolf Clog, Berlin ⸗Frie denau, Bertefftraße 10. — Selbftverlag des vereins Herold. 
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Beilage: Das Wappen der Zifterzienferabtei Marienftatt. 


Su der Anfrage des 980. Sitzungsberichts S. 52, STOAR. 


Carl V., 
Röm. Kaifer 
* 
Margaretha Ser Bens) 
A Se SE? (van Geſt)“) 
Margaretha 


v. d. Genft**) SS 
(van Geft*) 


Maria*) van 
der Copen“) 
(Coquambe) *) 


) Gebhardi, Genealogiſche Geſchichte der erblichen Reids- 
ſtände. Halle 1779, Band II, S 375. 4°. 

**) Jean B. Maurice, Heraut Roy d' Armes, le Blason 
des Armoiries de tous (sic) les Chevaliers de l' Odre de la 
Toison d' O Haag 1667. 2°. 

Strecker, Kreisamtmann, M. d. Ñ. 


Drucſtfehler⸗ Berichtigung. 


S. 68 F. 29 v. o. l. Dreiberg ſtatt Dreiburg; 
v. o. l. Roem. ſtatt Roſm. 


S. 69 3.6 


Dienstag, den 5. November 1918: 40. Stiftungs⸗ 
feſt. Ein gemeinſames Abendeſſen findet in Anbetracht 


der- Seitumſtände dieſes Jahr nicht ftalt. 


Dienstag, den 10. november: vortrag von 
Frhr. v. Plotho Ober „Die Herkunft der ritterlichen 
Miniſterjalien. 


©OOOOOOOOOOOO9OOOOO8O0O0808 


ie Ginfender von Antworten werden höflichſt gebeten, 
diefe gefülligſtnicht unmittelbar an die Frageſteller, ſondern 
Beie an die Schriftleitung, Berlin-Friedenau, Hertel- 
ſtraße 10, [hiken zu wollen. 


GOOOOOOODOOOOOOQOOOOOQOOOOO 


Lefer des Herolds und der Vierteljahrsſchrift, 
welche die Hefte nicht aufbewahren, werden herzlich 
gebeten, diefe an das Note Kreuz, Abteilung für Zei- 
tungen» und Schriften⸗Verſand, Berlin W, Ubge- 
ordunetenhaus, ſchicken zu N 


Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W, Mauerſtraße 43/44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdruder. in Berlin w. 
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Ziſterzienſerabtei Marienſtatt. 


Abt Konrad II. Kolb (Marienſtatt). 


Beilage zum „Deutſchen Herold“ Ar. 10, 1918, 


Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Hofl., Oörlitz. 
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Berlin, November 1918 


Der jährliche Preis des „Deutschen Herold“ — monatlich ein Rett - — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen- ; 
Siegel- und Familienkunde“ 8 ME Einzelne Nummern foften 1:ME. — Anzeigen für den. „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W. Mauerſtraße 45. 44, entgegengenommen. 


Durch den Tod verlor der Verein ſein 
langjähriges Mitglied Herrn 


Carl Stichler, N 


Schriftſteller in Strich. 


Mit. Eifer hat er ich ſtets an den Ar: 
beiten des Dereins, befonders auf ſchweize⸗ 
riſchem Gebiete betätigt. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 984. Sitzung vom 
17. September 1918. — Bericht über die 985. Sitzung vom 
1. Oktober 1918. — Heraldiſches aus Frankreich. — Der 
mifchtes. — Aus Hirchenbüchern. — Jubiläen. — Hur Kunſt⸗ 
beilage. — Anfragen. — Antworten. 


die nächſten Sitzungen des vereins Herold 
finden ſtatt: 


- Dienstag, den 5. Dezember 1918 1 Abends 


` } 
t d 
d d 
(Hauptverſammlung) und 
auptverſammlung) un 
f Dienstag, den 17. Dezember 1918 | eh Whe, H 
f d 
> A 


im „Pſchorrhaus“, Uugufte-VittoriasPlag. 


NGI NGI NGI OG RII AGI GI a RST UGS GI RG BGI EI GI NEY 


Bericht 
über bie 984. Sitzung vom 17. September 1 918. 
Vorſitzender: Se. Exz., Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 


Der Verein hat durch den Tod verloren die Mitglieder 
Georg Frhr. v. Engelhard auf Weinjerven (Eſtland), Carl 
Kiefer (korreſp. Mitglied), Frankfurt a. M., Herausgeber der 
Frankfurter familiengeſchichtl. Blätter, Fabrikant Fritz Kleiſt 
in Wuſterhauſen a. D., Staatsrat C. v. Plato in Riga, Ritt⸗ 
meiſter Alfons v. Steiger in Berlin, Schriftſteller Carl Stichler 


in Sürich und Major Bans v. Weller in Bad Köfen, zu deren 


ehrendem Andenken ſich die HEED von ihren pissen 
erbob. 

Die Schweizer heraldiſche Geſellſchaft, mit der der „Herold“ 
in engen Beziehungen ſteht, hat durch den Tod ihres Präſi— 
denten, des Herrn Jean Grellet, einen herben Derluft erlitten. 


An Geſchenken lagen vor: 

1. Von Exzellenz v. Dewitz in Nauenburg der 1. und 2. Ceil 
des 5. Bandes der „Geſchichte der Familie von Dewitz“, mit 
Hilfe des Geſchenkgeber⸗ verfaßt und herausgegeben von Prof. 
Dr. Paul Gantzer; ein ſehr ausführlich gehaltenes, mit großer 
Sachkunde verfaßte Werk, das im 1. Teil die Geſchichte und 
im 2. Teil eine Bildnisſammlung, Nachträge zu den Urkunden, 
zum Familienverzeichnis und Stammbaum, ſowie ein Namens— 
und Ortsverzeichnis bringt. Es ift beſonders anerkennenswert, 
daß dieſes Werk während der Kriegszeit vollendet und zum 
Druck gebracht werden konnte. 

2. Don Referendar und Leutnant d. R. H.-W. Quaſſow Ski 
der von ihm verfakte „Auszug aus der Geſchichte der Familie 
Quaſſowski“, der zu weiteren Forſchungen anregen foll. 

3. Von Herrn Ackermann in Leipzig: „Stammbaum der 


Familie Ackermann aus Gödern im Altenburgiſchen Oftfreife, 


1560 bis 1918". 
4. Don Rittmeiſter von Albedyll: a) „Die Schlagfähigkeit 


unſerer neuen Armeeforps i im April 1867“, b) „Verpflegunes- 


— 84 — 


ordonnance, auch Einquartierungs⸗Reglement der Preuß. 
Cavallerie von 1215“, c) „Aus dem Schulleben der Stadt 
Paſewalk im 18. Jahrhundert“ von Max Hantke (Paſewalk 
1916). 4 

5. Von Herrn Auguſt Holler in Gamburg a) „Hamburg 
vor 90 Jahren“, zum 90jährigen Beſtehen des Hamburger 
Fremdenblattes 1828—1918, b) „9ojähriges Jubiläum des 
Hamburger Fremdenblattes“, den im Felde ſtehenden früheren 
Angeſtellten des Blattes gewidmet, c) ſein Exlibris. 


6. Von Herrn P. Göring in Seeburg bei Leoni ſeine 
Schrift: „Beitrag zur Forſtrechtsfrage“ (als Manuffript gedruckt); 
In einem Begleitſchreiben weiſt der Derfaffer unter Bezug: 
nahme auf die früheren Beſprechungen von Urkundenfälſchungen 
in den Dereinsſitzungen darauf hin, daß er bei alten Kloſter⸗ 
urkunden, die deren Beſitz betreffen, häufig abſichtliche Fäl⸗ 
ſchungen gefunden habe, wofür ſeine Schrift einige Beiſpiele 
bringt; dieſe enthält auch einiges genealogiſches Material. 


7. Don Herrn Walther Möller in Darmſtadt ein Sonder⸗ 
abdruck aus den Naſſauiſchen Annalen, Band 44 mit feinem 
Aufſatz: „Zur Genealogie der von Cronberg“, worin er einige 
genealogiſche Irrtümer richtig ſtellt, welche dem Frhrn. v. Omp- 
teda in feinem auf Deranlaffung der Kaiferin Friedrich 1899 
herausgegebenen Prachtwerk: „Die von Cronberg uſw.“ unter= 
gelaufen ſind. 


8. Von Herrn C. A. Cloß: Die reich illuſtrierte Schrift: 
„Von alter rheiniſcher Heimatfunft“, ein Führer durch die 
baugeſchichtliche Entwicklung der alten Siedlungen und Klein- 
orte zwiſchen Rhein und Weſterwald; Beitäge zum Derftändnis 
der alten Steinmetzkunſt und Fachwerkbauten, der Fachwerk⸗ 
figuren und der germaniſchen Heilszeichen an Bauten. 


9. Von Herrn Dr. Camillo Trotter in Innsbruck, feine 
Schrift: „Die Grafen von Moosburg“ (Separatabdruck aus 
den Verhandlungen des Hiſtoriſchen Vereins für Niederbayern 
Band 54). 


10. Von Herrn Hugo Gerſtmann das von ihm heraus⸗ 
gegebene „Mitgliederverzeichnis des Schleſiſchen Gebirgs⸗ 
Bandelsftandes in Hirſchberg, Schmiedeberg, Greiffenberg, 
€andeshut, Jauer, Goldberg und Waldenburg“, aus dem 
Archiv der Kaufmannsfozietät in Birfchberg von 1658—1912 
und den Schleſiſchen Inſtanzien⸗Notizen von 1802—1827 mit 
ſechs Bildniſſen. 


11. Don Dr. Auguſt Meininghaus ſeine Schrift: „Das 
Ritter- und Patriziergeſchlecht von Meininghauſen“, 2. gänzlich 
umgearbeitete Auflage (Dortmund 1918) mit einer Stamm⸗ 
tafel, zwei Wappenabbildungen und einer Siegeltafel; an der 
Band eingehender Quellenforfdung hat der Verfaffer in der 
Schrift das Material zu einer ſpäteren ausführlichen Familien⸗ 
geſchichte zuſammengetragen. 

2. „Kunſthiſtoriſche und geſchichtliche Denkmäler Berchtes⸗ 
gadens und Umgegend“ von L. Gehring mit genealogiſchem 
Material. 

15. „Vorarbeiten zur Familienchronik“ von W. Burk⸗ 
hardsberg, Heft 5 vom November 1917 mit Ahnentafeln der 
Familien v. Schiber und Maillinger. | 


14. Don Dr. Harms zum Spredel: „Stammbaum der 
Schlettauer Familie Defer“, Sonderdruck aus „Archiv für 
Stamm- und Wappenkunde“ Jahrgang 18. 


15. „Aus Deutſchlands Waffenſchmiede“ mit zahlreichen 
Bildern und Tafeln von Dr. J. Reichert, das unter Bücher⸗ 
ſchau beſprochen wird. 


An Seitſchriften liegen vor: 

1. „Schweizer Archiv für Heraldik“, Heft 1 und 2 von 1918 
mit guten genealogiſchen und heraldiſchen Aufſätzen und Ab⸗ 
bildungen. ö 

2. „Das Pfarrhaus“, Heft 6 von 1918, überreicht von 
Herrn P. v. Gebhardt mit ſeinem Aufſatz: „Vorſchläge zur 
Auswertung älterer Kirchenbücher“. 

3. „Mirusblatt“, Juli 1918. 

4. Mitteilungen des Verbandes der Familie Mylius⸗ 
Schleiz vom Juli 1918. 

5. Maandblad „De Nederlandſche Leeuw“, Juni bis 
Auguſt 1918, deſſen Inhalt Herr Macco in gewohnter Weiſe 
beſprach. i 

6. Die „Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft fiir 
Familienkunde“, Juli 1918, bringen den erſten Teil einer län⸗ 
geren Abhandlung über „Die ſtändiſche Entwicklung des Ge⸗ 
ſchlechts Geyr (v. Schweppenburg)“ aus der Feder unſeres 
Mitgliedes, des eifrigen und erfolgreichen Forſchers Fr. u. 
Hlocke in Münſter i. W. Dieſer Aufſatz ſtellt einen wertvollen 
Beitrag zur Patriziatsgeſchichte Weſtfalens dar und trägt 
dazu bei, die noch viel umſtrittene Frage über die ſtandesrecht⸗ 
liche Stellung des eigentlichen alten Patriziats, d. h. der ur⸗ 
ſprünglich regierenden Ratsgeſchlechter des Mittelalters zu 
klären. 

Kammerherr Dr. Hekule v. Stradonitz überreichte als Ge⸗ 
ſchenk die „Perſonalien Weiland Ihrer Erlaucht der Gräfin 
Sophie zu Erbach⸗Erbach und v. Wartenberg⸗Roth * 17. Februar 
1851, f 7. Oktober 1916, ſowie einen Bericht über „Die feier⸗ 
liche Enthüllung des Denkmals für Weiland Se. Erlaucht den 
Grafen Eberhard zu Erbach⸗Erbach und v. Wartenberg⸗Roth“ 
im Auguſt 1918. 

Regierungsrat Dr. Hoerner überreichte als Geſchenk das 
handſchriftliche Exemplar ſeines Deutſchen Geſchlechterbuches 
Band 30 und berichtete über die ſehr erfreuliche Zunahme des 
Intereſſes an dieſem genealogiſchen Sammelwerk in weiten 
Kreifen bürgerlicher Geſchlechter, was insbeſondere auch da⸗ 
durch zum Ausdruck kommt, daß für einzelne Landesteile 
Sonderbände herausgegeben werden können. Als ſolche ſind 
zu. nennen: | 

1. Heſſiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Oberpfarrer 
Dr. Hnodt, Schlitz in Oberheſſen, 

2. Oſtfrieſiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter 
anwalt Dr. Fieker, Graudenz, Lindenſtr. 79, 

3. Hamburger Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Landrichter 
Dr. Uscan Lutteroth, Hamburg 36, Johns Allee 24, 

4. Niederſächſiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Prof. 
Dr. Göbel, Hamburg (Herausgeber der Seitſchrift „Nieder⸗ 
ſachſen “), 

5. Oberſächſiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Leutnant 
d. Lw.⸗Inf. v. Gebhardt in Dresden, Kriegsminifterium, 

6. Schwäbiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Oberleutnant 
im Kriegsminifterium Wieſt, Stuttgart, Olgaftr. 10, 

7. Altmärkiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Dr. Lampe, 
Berlin, Tresckowſtr. 47, 

8. Bergiſches Geſchlechterbuch, Mitarbeiter Referendar 
Edmund Strutz, Elberfeld, Hopfenſtr. 21. 

Alle bürgerlichen Geſchlechter, welche familiengeſchicht— 
liches Material geſammelt haben, ſollten dieſes im bürgerlichen 
Geſchlechterbuch für alle Seiten niederlegen und dadurch vor 
dem Untergange bewahren. 

Herr Macco überreichte die Abbildung des Grabſteins 
eines Ritters v. Fleckenſtein mit 16 Ahnenwappen aus der 
Hirche in Wimpfen und legte einige Anſichten der Stadt Wimpfer 
vor, welche in ähnlicher Weiſe wie Rothenburg ob der Tauber 


Staats⸗ 


nod) vollſtändig im alten Charakter erhalten ift, ſowie ferner 
die Anſicht des Grabmals eines ſeiner Vorfahren aus der Herr⸗ 
gottskirche bei Creglingen. 

Generalmajor v. Schultzendorff hat die Abbildung einer 
wappengef hmüdten Grabtafel des Öberft Espagne vom Jahre 
1640 eingeſandt, die ſich an der Kommandantur in Glogau 
befindet. 

Hauptmann Hoffmann⸗Berwartſtein hat als Geſchenk die 
Abbildung des Stammbaums Chriſti von Adam und Eva 
eingeſandt, welchen der freiwillige Pfleger Hopff in ſeinen 
Mußeſtunden zuſammengeſtellt hat. 

Major Frhr. v. Bothmer überreichte für die Vereins⸗ 
ſammlungen vier Karten mit heraldiſchem Schmuck aus Reval. 

Oberſtleutnant v. Köhne hat Grabinſchriften des Geſchlechts 
de Cugnon d' Alincourt auf dem Kirchhof in Alincourt ein- 
geſandt. 

Yon Mitgliedern lagen zahlreiche Grußkarten und ein⸗ 
geſandte Seitungsaufſätze vor, die wegen Platzmangels nicht 
einzeln aufgeführt werden können. Lignitz. 


. Bericht 
über die 985. Sitzung vom 1. Olitober 1918. 
Dorfigender: Se. Exz. Herr Generallt. 3. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen. 


1. Arentzen, Theodor, Ober-Artilleriftenmaat, Inſel 

en 
. Uretin, Dr., Erwin Frhr. von, Pullach bei München, 

5. Beſſel, Arnold von, Hauptmann u. Bat.⸗ Kommandeur 
im Inf.⸗Reg. 52, Rodenkirchen bei däin, Uferſtr. 18, 

4. Bonhoff, Dr. Friedrich, Hamburg, Martiniſtr. 41, 

5. Breiten-Landenberg, Walther von, Leutnant 
Dölfingen (Saar), Bismarckſtr. 2, 

6. Ciré, Joſef, Kaplan, Amöneburg (Bez. Caſſel), 

7. Douglas, Graf Angus, Rittmeifter d. R. Huſ.⸗Regt. 7, 
zurzeit Kommandant des Stabsquartiers der 222. Inf.⸗Div., 
8. Falkenheiner, Dr. Wilhelm, Göttingen, Kreuzberg⸗ 
weg 7, für die Ugl. Univerſitätsbibliothek Göttingen, 

9. Geißelreiter, Ph. Thomas, Apotheker der „Barm⸗ 
herzigen Brüder“, Neuſtadt a. d. Mettau (Böhmen) als außer⸗ 
ordentliches Mitglied, 


10. Gelpke, Ullrich, Schwemſal b. Düben a. d. Mulde, 


11. Kupferſchmitt, Philipp Emil, Leutnant d. R., Neu- 
wied a. Rhein, Eliſabethkrankenhaus, 

12. Mülbe, Otto von der, Leutnant im Kaiſer-Franz⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 2, Berlin SW., Vorkſtr. 15, 

15. Palatinus, Joſef, Redakteur, Györ (Raab) in Un⸗ 


garn, Bezirk I, Ujkapugaſſe 5, als außerordentliches Mitglied, 


14. Schmidt, Arthur, Leutnant d. Ref., 9. Minenwerfer⸗ 
Erſatzbataillon, 5. Erſ.⸗Komp., 

15. Schulz, Margarete, Fräulein, Städt. Seichenlehrerin, 
Berlin- Friedenau, Hähnelſtr. 8, als außerordentliches Mitglied, 

16. Soeft, Erwin, Kaufmann, Hagen i. W., Königſtr. 5, 

17. Spruck, Georg Wilhelm, Dr. phil., Fabrikdirektor, 
Frankenthal (Rheinpfalz), Zuckerfabrikſtraße, 

18. Sutor⸗Wemich, Hugo Anton, Apotheker, Elbing, 
Kal. Hofapothefe, 

19. Tuppad, Carl Bans, Fabrikbeſitzer, Ciefenfurt in 
Schleſien, 

20. Voßberg, Herbert, Paftor und Leutnant d. Ref., 
Ruſſow b. Neubuckow i. Meckl., 
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© Seh, Dr. jur. Carl Bernhard, Gerichts aſſeſſor, Berlin W 
Kaltveuthfe. 12 pt., 
22. v. Sobeltitz, Hans Caspar, Hauptmann im General- 
ftab, Gen.⸗Stabsoffizier der 227. Inf.⸗Div. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Geheimrat v. Goeſchen: „19. Jahresbericht des 
Muſeumsvereins zu Harburg a. Elbe“ für 1917 mit einem „Bei⸗ 
trag zur Frage nach der Herkunft der angelſächſiſchen Eroberer 
Britanniens“ von Paftor D. Rüther. 

2. „Markowitz“, Beiträge zur Geſchichte eines kujawiſchen 
Dorfes von Claus v. Heydebred (Gſtdeutſche Buchdruckerei 
und Verlagsanſtalt A.⸗G, Poſen 1917). 

3; „Münchener Kalender“ für 1919 mit ſchönen Wappen- 
zeichnungen in gewohnter Art von der Hand Otto Rupps, 
wobei beſonders hervorzuheben iſt, daß dieſer Kalender trotz 
unveränderter Ausſtattung den alten Friedenspreis beibe⸗ 
halten hat. 

4. Von Regierungsrat Dr. Würth: „Katholiſcher Kirchen- 
kalender der Pfarrei Dieburg“ mit ſeinem Aufſatz über „Die⸗ 
burger Adelsgeſchlechter“, worin die Ulner v. Dieburg ein⸗ 
gehend behandelt werden, ſowie Nachrichten über „die Cratzen 
v. Scharfenſtein in Dieburg“, von Dekan Ebersmann. 


Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 


1. Das bereits früher im Verein vorgelegte Werk: „Die 
Siegel der Deutſchen Kaifer und Könige von 751 bis 1806,“ 
e von Otto Poſſe, 

2. „Thurgauiſches Urkundenbuch“, 2. Band vom Jahre 
. bis 1246 (Frauenfeld 1882), 

3. „Biographiſch⸗Genealogiſche Blätfer aus und über 
Schwaben“ von Dr. Eberhard E. v. Georgii⸗Georgenau (Stutt⸗ 
gart 1879). 

4. „Nachrichten zur Geſchichte des Hauſes Brandenburg“ 
(Berlin 1751). 


An Feitſchriften lagen vor: 

1. „Seitſchrift des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und 
Altertumskunde“ Band 19, Heft 2, mit einem Aufſatz über 

„Die Beziehungen Lübecks zum Kloſter Preetz“ von Prof. 
Dr. Friedrich Bertheau mit Verzeichniſſen von Klofterfrauen 
aus Ge 14. und 15. Jahrhundert. 

„Schriften des Vereins für Geſchichte der Neumark“, 
Heft e und 36, mit der „Geſchichte der Stadt und Feſtung 
Cüſtrin“ von Prof. Dr. Guftav Berg, worin das Stadtwappen 
von 1401 beſchrieben und insbeſondere die Glanzzeit der Stadt 
unter Markgraf Johann von 1535—1571 behandelt wird. 

3. „Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte Tirols 
und Vorarlbergs“, 15. Jahrgang von 1918, bringen „Ein Hei⸗ 
ratsprojekt des Erzherzogs Sigmund Franz 1664“ von Adelheid 
Schneller ſowie eine kurze Abhandlung über den Urſprung 
der Bezeichnung „Der Mann von Rinn“ für Speckbacher von 
P. Adjut Troger. 

4. „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“, Band 55, 
Beft 3, mit Nachrichten über die „Abtiſſinnen und Convents⸗ 
liſten des Kloſters Frauenalb“ mit Liſten der Abtiſſinnen und 
Hloſterfrauen, worin namentlich der ſchwäbiſche Adel zahlreich 
vertreten iſt. 

5. „Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde“, 
Band 11, Heft 3, mit einem ausführlichen Aufſatz über „Das 
Aſchaffenburger Hopialbuch des Hloſters Hirzenhain in Re- 
geſten“ von K. Th. Chriftian Müller mit viel Stoff für Familien⸗ 
forſcher, insbeſondere über heſſiſche und thüringiſche Geſchlech⸗ 
ter. Ein alphabetiſches Namensverzeichnis erleichtert die Be⸗ 
nutzung dieſer ausführlichen Abhandlung. 


* 


6. In den „Quartalsblättern des Hiſtoriſchen Vereins für. 


das Großherzogtum Heffen“ von 1917 wird unter anderem 
„Die Familie Wortwins v. Hohenberg“, ferner „Die Siegel 
der älteſten Frankfurter Schultheißen und anderer Reids- 


beamten“ ſowie „Die Siegel der Eliſabeth v. Hohenberg und 


der älteſte Frankfurter Stadtadler“ von Walter Möller be— 
m 

7. „Banſiſche Geſchichtsblätter“ von 1917 mit einer ad 
lichen Abhandlung über „Verlöbnis und Eheſchließung nach 
hanſiſchen Rechts- und Geſchichtsquellen“ von 
Frensdorff, eine lehrreiche rechtsgeſchichtliche Abhandlung. 

8. „Jahresbericht der Felliner Literariſchen Geſellſchaft“ 
für die Jahre 1912/17. mit „Urkunden und Aktenſtücken aus dem 
Fellinſchen Stadtarchiv“, 1481—1785, von Georg v. Freymann. 

9. „Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins“, 
Jahrgang 1917, widmen dem am 51. Dezember 1912? verſtor⸗ 
benen eifrigen Forſcher und Genealogen und Mitglied des 
Herold, Oberſtleutnant Gallandi, einen warmen Nachruf. 

10. Aus den „Heraldiſchen Mitteilungen des Vereins 
„Hleeblatt“ von 1918 fei die Abhandlung über „Oftfriefifche 
Familienwappen“ von Dr. Hans Fieker erwähnt. 

11. „Das Bayerland“, Juni bis September 1918, bringt 


wieder die neueſten Ritter des Bayrifchen Militär⸗Max⸗Joſef⸗ 


Ordens ſowie einen Aufſatz „Der Kapitelfaal“ von Dr. Michael 
Hartig mit ſchönen Abbildungen, wovon beſonders der reich 
mit Wappen verzierte alte Kapiteljaal des Kloſters Indersdorf 
erwähnt ſei, 


Ferdinand 


| 


12. „Don Düringſches Familienblatt“, Oktober 1918, mit 


einem Aufſatz über „Berechtigte und unberechtigte Führung 
des Namens v. 
nicht angehören“. 
Herr B. F. Macco überreichte als Geſchenk: | 
1. „Beiträge zur Geſchichte des Klofters und der Stadt 
Wongrowitz“ von Dr. Heinrich Hodenbed (Leipzig 1880), 


2. „Confeſſionelle Unruhen in der Reichsftadt Aachen zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts und ihre Unterdrückung durch 


den Kaifer und die Spanier im Jahre 1614“ von Dr. Al. Weß⸗ 


ling (Aachen 1905), 

5. „Die confeſſionelle und politiſche Bewegung in der 
Keichsſtadt Aachen zu Anfang des 17. Jahrhunderts“ von 
Matthias Claaßen (Aachen 1906). 

Pfarrer Fiſcher ſprach über die Wappen in der Kirche zu 
Krafow in Mecklenburg. An dem 1744 erbauten Chore für 


die Beſitzer der Güter Teſſin und Sammit befinden ſich die . 


Wappen der Geſchlechter v. Pleſſen, v. Strunkede, v. Weltzien, 
r. Preſſentin, v. Rehden, v. Stralendorf und v. Mördern. 
Eine Gedenktafel für die am 4. März 1756 geborene und am 
22. Mai 1757 acftorbene Marie Friederice Adelgunde Sophia 
v. Rift enthält die Wappen der Geſchlechter v. Rift, Millies, 
Riedel, Sommer, v. Niſſen, v. Stapel, v. Rengmuth. Schulte, 
v. Fuhrmann, v. Weſtphal, Brameier, Coßmann, Baron 
v. Hagedorn. . 

Ferner überreichte er für die Bücherei des Herold die 
„Geſchichte der Sophienkirche zu Berlin 1712—1912" von 
Paftor Witte (Berlin 1912), fowie eine Sammlung von 21 Lei— 
chenpredigten, von denen die meiften, Nr. 1—14, von dem 
Hofprediger Caſpar Crufius in Braunſchweig, Nr. 15 von dem 
Oberhofprediger Brandanus Däter, Nr. 16 und is von Paſtor 
Barthold Botſack, beide in Braunſchweig, Nr. 17 vom Super- 
intendenten Marth in Sondershaufen, Nr. 19 und 21 vom 
Superintendenten Chriſoph Bofenius i in Schöningen und Nr. 20 
von Paſtor Sylveſter Tappen in Hildesheim gehalten ſind. 
Die Predigten ſelbſt find gehalten fiir; 


Düring von Perſonen, die unſerer Familie 


zember 


1. Cammann, Conrad, lic. jur. f 14. Dezember 1677; 
2. Cudmann, Anna, geborene Hildebrand, f 50. Juni 16787 
5. Callenius, Margarete Elifabeth, geb. Cammann, t5. De⸗ 
1678; 
. Garfe, Anna, geb, Kalm, f 9. April 1679; 
. Carwehl, Johannes, Rektor, f 1. Juni 1679; 
. Befeler, Valentin, Paftor, t 26. September 1678; 
. Odelem, Autor, Bürgermeifter, f 22. Januar 1679; 
. Yüffer, Joachim, Oberamtmann, f 4. Dezember 1679; 
. Ebers, Anna, geb. Kalm, f 24. Mai 1680; 
10. Hantelmann, Julius, Paſtor, LI 24. Juni 1680; 
11. v. Horn, Julius, Bürgermeiſter, f 28. September 1680; 
12. Wigand, Friedrich, Paftor, f 31. Juli 1681; 
15. Dörrien, Joachim Friedrich, Dr. jur., f 27. November 
1680; 
14.—17. Chriſtiane Elifabeth v. Braunſchweig, geb. G 
von Barby; ö 
18. Pape, Chriftian, Reftor, [I 15. Mai 1684; 
19. Lentze, Johann, Paftor in Frellſtedt, t 21. September 
1678; 
20. Hilpert, 
t to. Mai 1680; 
21. Tollenius, facharias, Superintendent in Königslutter, 
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Johannes, Superintendent in Hildesheim, 


F 20. Mai 1685. 


»Die beigefügten Perſonalangaben enthalten reichen 
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Heraldiſches aus Franüreich. 


Zahlreiche Mitglieder des Herold haben auch im Felde ihr. 
Intereſſe durch Aberſendung merkwürdiger heraldiſcher und 


genealogiſcher Objekte aus den Ländern, in die fie der Krieg 


geführt, zum Ausdruck ge- 
bracht. Wir veröffentlichen 
nachſtehend einige aus dem 
in heraldiſcher Beziehung fo 
hochentwickelten Nordfrank⸗ 
reich. Vielfach erwähnt wird 
das Sinnbild des „Stadyel= 
ſchweins“ (porc—épic) als 
Wandſchmuck und auf Gold- 
münzen. Es ift dies das 
Abzeichen des Herzogs und- 
wig von Orléans, nachmaligen 
Hönig Ludwigs XII. (4498 
bis 1515). Die Führung 
ſolcher „Deviſen“ war in der 
weſteuropäiſchen Heraldik ſehr 
beliebt und diente als perſön⸗ 
liches Abzeichen einzelner Per⸗ 
ſonen. Sie iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit den heraldiſchen 
Zutaten der einzelnen Linien 
fürſtlicher und adeliger Häuſer, 
deren Anwendung ſich bis in 


unſere Rheingegenden er- o 
ſtreckte und in Schildrändern, Pu 
Balken, Turnierkragen njw. bejtand. Wir geben hier 


(Fig. 1) eine Abbildung des Stachelſchweins nach einem 
Original in den Fragmenten eines Boraeriums für 
Ludwig XII. und Anna von Bretagne (jetzt in der Ornas 


mentſtichſammlung des Berliner Kunftgewerbemufeums)*): 

das Stachelſchwein iſt gran auf grünem Boden, die Orna— 
mentik blau mit, gold. Sur Ergänzung fügen 
= : Darftelluna des 

Wappens des Lud⸗ 
wig von Orleans 
nach Conrad Grü— 
nenberg( (485), Taf. 
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a 
, die drei 20 8 
rüber einen weißen 
joa. „Turnier- 
kragen“. Als 
chen feiner Erban— 
ſprüche an Mailand 
führt Ludwig, als 
Enkel der Valentina 
Viskonti, den 
blauen Mailänder 
Lindwurm um die 
Lilie der Helmzier 


Herr Stabsarjt 
Dr. v. Bültzings⸗ 
löwen »ſandte die 
Wiedergabe einer 
Wappenmalerei 
(Fig. 5) in der Küche 
des Schloſſes Jaulny 
bei Thiaucourt (De⸗ 
partement Meurthe 
et Moſelle), der 
Familie Dur-des⸗ 
Armoiſes gehörig 
Hund im 15. Jahr- 
hundert erbaut, 
nach der | Ortſage 
ſoll der 
eine der, „falſchen 
| | Jungfrauen von Or- 
léans“, daher „Dame des Armoiſes“ genannt, geheiratet 
haben. Das Wappen ift in feiner rechten Hälfte dasjenige der 
Herrn des Anmoiſes. Don dem alten. Schloß mit ſeinen 
gewaltigen Grundmanern und 
Türmen, maleriſch auf einer 
Anhöhe am Fluß gelegen, gibt 
Fig. 4 eine Dorftellung. 
Endlich teilte Herr Major 
v. VVV eine - 
Ahnentafel der Grafen Caf⸗ 
farelli mit, die er aus den in 
dem wohlerhaltenen Schloß 
Leſchelle erhaltenen Grab— 
ſteinen, Gedenktafeln und einem 
Auszug aus den Kirchen: 
büchern zuſammengeſtellt hat. 
Die auffallendſte Perſönlichkeit 
darunter iſt Auguſt Caffarelli, 
deſſen pomphafter Denkſtein ſich 
im Dorfe befindet. Er war der 


*) Freundlichſt mitgeteilt von SE A. Sehoppmeyer | in 
Friedenau. 


10 


wir eine 


XLIX bei. €s zeigt 


Lilien in blau, da⸗ 


Fei⸗ 


geſchlungen (Fig. 2). 


Erbauer 
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dem Namen Specht von Buben hauſen t enthalten, 
unter dieſem Namen auch 


greifung eines nicht ſtandesgemäßen Berufes. 


ſtandesgemäßen“ Beruf ergreift, ift Bayern. 


jüngere Bruder des Grafen Maximilian Caffarelli, eines 
Vertrauten Bonapartes in Agypten. 
Schlacht bei den Pyramiden 


Als ihm in der 
(21. Juli 1798) eine Kanonen. 


| | 
kugel einen Arm abriß, ließ Napoleon denſelben einbal— 
ſamieren und ae ihn der Familie, die ihn nach TE 
Tode in deſſen Grabe beiſetzen ließ. C. 


Vermiſchtes. 


— Die Wappenſammlung des 7 Germ Generalleutnant 

Exz. v. d. Mülbe befindet fih in Potsdam in der Hofbuch- 

handlung Schnabel & Walter, EE und. it dort für 
Intereſſenten zu ſehen. 


— Su dem Artikel „Das Wappen der rheiniſchen Specht 
v. Bubenheim“ in Nr. 6 des Deutſchen Herold vom Juni 1918: 

Am Ende des obigen Artikels ift Alberti württ. Adels- 
und Wappenbuch II, S. 744 angezogen worden, welcher den 
Specht des im Herold abgebildeten Specht v. Bubenheimſchen 
Wappens durch einen ſilbernen in der Mitte des oberen gelben 
Feldes geſtellten Stern erſetzt. 

Dies letztere Wappen iſt in meiner Sammlung unter 
und 
in Humbracht rheiniſche Ritter- 
ſchaft S. 185 angeführt. Es liegt daher möglicherweiſe cin 
Irrtum ſeitens des Württemberg. Adels⸗ und Wappenbuches 
vor. Major Voitus. 


— Der Detluft des Adels in Bayern bei Er: 
Einer 
wo noch heute der Adel verloren 
wenn der bisherige Träger desſelben einen „xicht⸗ 
Die Staatsver⸗ 


der wenigen Staaten, 
geht, 


faſſung beſtimmt, daß, wer den Beruf eines Gewerken oder 
Handwerkers ausübt, des Adels verluſtig wird. Dieſe Beſtim⸗ 
mung widerſpricht offenbar der neuzeitlichen Auffaſſung, daß 


jede ehrliche Arbeit den Menſchen adelt, daß die adlige 
Geſinnung auch in dem Stande der produktiven Volkskreiſe 


gedeihen und beibehalten werden kann, und andererfeits ift 


| 
| 


befannt, daß eine große Sahl von adligen Perſonen in Nord⸗ 
deutſchland als Kaufleute und großinduſtrielle Unternehmer 
tätig ſind; ja, man findet auch hier, namentlich in den östlichen, 


früher polnifchen Provinzen zahlreiche Träger adliger Namen 
in den Handwerkskreiſen. Die Grenzen zwiſchen Handwerk 
und Induſtrie verwiſchen ſich aber gerade in den letzten Jahr⸗ 
zehnten mehr und mehr, und es iſt kein Grund vorhanden, den 


ſüddeutſch⸗bayeriſchen Adel ungünſtiger zu behandeln als 
den norddeutſchen. 


Auch für die familiengeſchichtliche Forſchung iſt es oft von 
außerordentlicher Bedeutung, und es entſtehen Schwierigkeiten 
bei der Feſtſtellunz von Suſammenhängen, wenn einzelne 
Glieder infolge jener veralteten Beſtimmung der bayerifchen 
Staatsverfaffung oder ein Teil der Familienmitglieder des Adels 
velluſtig geht. 
deren Nachkommen, wenn ſie wieder in „höhere“ Lebenskreiſe 
aufgeſtiegen ſind, namhafte Schwierigkeiten, um die 
„Wiederverleihung“ des Adels für ſich durchzuſetzen. — So iſt 
es denn ein erfreulicher Vorgang, wenn der. bayerifche Land⸗ 
tagsabgeordnete Dr. Müller⸗Meiningen jetzt an die Staats- 
regierung die Anfrage gerichtet hat, ob ſie geneigt ſei, jene 


Und es entſtehen naturgemäß andererſeits für 


Inbiläen. 


Am 12. und 15. Oktober hielt der Verein für hiſtoriſche 
Waffenfunde in Berlin feine 14. Nauptverſammlung ab, am 
19. Oktober feierte der hiſtoriſche Verein zu e 
a. d. Gavel fein 50 jähriges Stiftungsfeft. 


Zur Hunſtheilage. 


Wir veröffentlichten bereits 12 Wappen nach Entwürfen 


von Eduard L. Loren⸗Meper in Hamburg, die größtenteils 


Beſtimmung des Verfaſſungsgeſetzes aufzuheben beziehungs⸗ 


weiſe deren Beſeitigung in die geſetzgeberiſchen Wege zu leiten. 
Berlin⸗Steglitz. Ragdc zy, Syndikus a. D. 


Aus Atirchenbüchern. 


In den Kirchenbüchern der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchen- 
gemeinde Schmalkalden im Reg.-Bez. Caſſel, bis 1565 zurück⸗ 
reichend, werden folgende adelige Familien genannt: 

B. v. Biſchoffshauſen, v. Bach, v. Benn, v. Berg, v. Beelitz, 
v. Brand, v. Berſaba, v. Bofe, v. Buttlar, v. Butler, 
v. Bonfeon(?), zur Barchfeldt; 

v. Calenberg, v. Chzranowski; 

v. Eiſenheit, am Endt, v. Eſchſtrut; 

Fach, v. Fulda, v. Fleckenbühel; 

v. Gleiberg, v. Gontard, v. Gödelf, v. Grisheim, v. Gümer; 

v. Hahn, v. Haaftein, v. Hauptmann, v. Helm, v. Herda, 
v. Heringen, v. Deuten, v. d. Hayden, vom Hof, 
v. Holen, v. Hößlin; 

v. Ildec, v. Ilten, v. Joßa, v. Jußa, v. Juſt; 

. Kak, v. Kikina, v. Kiinffoorff; 

v. Langen, v. Laſſa, v. d. Lind, v. Loh, v. Löſer, v. Lühter, 
v. Lychtenberg; 

. Marfchall, v. Metzler, v. d. Moſel, v. Möller, v. Münch⸗ 
hauſen; 

. Nordheim (v. Northeim); 

. Depen, v. Ohr, v. Oftheim; 

. Deftel-Dreppenftadt, v. Poineburg; 

. Reif, v. Rohr, v. Roßwurm; 

. Schenk zu Schweinsberg, v. Scheffler, v. Schloſa, 
v. Schlaun, v. Schmidt, v. Schönberg, v. Schoht, 
Senfft von Pilſach, v. Sodenſtein, v. Solz, v. Spiegel, 
v. Staal, v. Stahl, v. Stapf, am Stein, v. Stein, 
v. Stern; 

i Cotenwarth, v. d. Thann, v. Thüngen, v. Trudel(?P); 

. Vierling; 

Waldmann, v. wechmar, v. Werſabe, v. Wied, v. Wil⸗ 

dungen, v. Wrangel; 

Santhier, v. Siegler. 

SEHR u. Oberpfarrer Obſtfelder, 

SE 


S Ser K 
S 


* SA 
88888 


W. v. 


S. v. 


Me 


für ein „Offiziers⸗Wappenbuch“ beſtimmt find. 
folgenden Familien an: 

1. Damms, 2. Deffert, 5. Eiſenbach, 4. Doors, 5. Hanne, 
6. Delberg, 7. Hüſer, 8. Klaeber, 9. Lübbe, 10. Rautenberg, 
11. Reiff, 12. Senft. l 


Sie gehören 


Anfragen. 


In diefem HMbſchnitt find für Mitglieder des Vereins Berold Hn- 


ee e — — — — 
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fragen bis zum Umfange von ½ Spalte koftenfref. Überfchießende 
Teilen werden mit je 50 Df. berechnet. 


155. a 
Schimmelpfennig. — Schimmelpfennig v. d. Oye. 

Wo ift der Hal. Landjäger Johann Chriſtoph Shimmel- 
pfennig geboren, der 1749 den v. Sandenſchen Krug in Niko⸗ 
laiken (Oſtpr.) kaufte ( 1762)? Seinen Söhnen Chriftian 
Cudwig und Adam Philipp wurde im Jahre 1787 der Adel 
als „Schimmelpfennig von der Oye“ erneuert. Des Johann 
Chriſtoph Sch. Vater war nach dem mir vorliegenden (lücken⸗ 
haften) handſchriftlichen Material der v. Wallenrodtſchen 
Bibliothek zu Königsberg in Pr. Chriftoph Sch. Dort ift 
geſagt, letzterer habe ſich Armuts halber des Adels auch nicht 
bedienet, ſondern „ſich jung zur Jägerei appliciret und bei 
der Berliniſchen Hef-Jägerei fein Fortin geſucht, auch in 
Preußen in Kl. Schönau als Oberforfter F 1718“. Iſt über 
dieſen Chriftoph etwas bekanntd — War der obengenannte 
Johann Chriſtoph Sch. identiſch mit jenem Johann Chriſtoph, 
der am 51. Januar 1717 als Sohn eines „Chriſtoph Schimmel⸗ 
pfennig aus Wilkendorf“ in der Kirche zu Petersdorf bei 
Wehlan getauft wurde und am 19. September 1745 in Heinrihs- 
walde (Oſtpr.) Anna Maria Schilling „aus hiefigem Kruge” 
heiratete ? Machholz, Konfiftorial-Sefretär. 


156. 

Eriftiert eine Namens- und Wappenvereinigung „d. sanien 
Benoit“? Das fragliche Wappen ift geviertet: I und IV in 
Blau wachſender Hirſch, rechts begleitet von einer herald. 
Rofe. II und III Adler in Silber über einem Bogen oder 
Burgkuppe, 2 Helme: wachſender Hirſch und offener Flug. 

Major Voitus. 


157. 
1. Ich ſuche die 16 Ahnen der Florentine Emerentia 
v. Bahn, x Hans Gottlieb v. Wolff auf Walkawe und 
Bahra (deffen 16 Ahnen mir auch fehlen). Beider Tochter: 
Anna Roſalie Albertine v. Wolff, * 5. April 1804 zu Breslau, 
x am 10. Oktober 1821 zu Gber⸗Gröditz meinem Urgroß⸗ 
vater Heinrich Julius v. Dobſchütz. 


E WE 


2. ſuche ich oie Namen, Daten und Doreltern einer 
v. Dobſchütz a. d. 5. Plauen, die mit einem v. Bornftedt 
und Kolzig verheiratet war. Sie lebten etwa 1550. Woher dieſẽ 
Nachricht ſtammt, kann ich leider nicht mehr ſagen. 


; 143. ae 
Erbitte Nachrichten über das Vorkommen des Namens 

Rohrer (Rhorer, Rorer), insbeſondere vor 1800. Wer kann 

Auskunft geben über die verſchiedenen Wappen (4 bekannt) 


5. ſuche ich die 4 Ahnen der Maria Elifabeth v. Moſch, der R.? St. Rohrer. 
Senioratsherrin auf Stübendorf, Kr. Neiße, 1769 Troppau, — 
x Franz Jofeph Adam v. Görtz ans Groß-Grauden, Kr. 
Leobſchütz. Lt. v. Dobſchütz. Antworten. 
158 (Der Abdruck von Antworten ift koftenf ret.) 


Fur Dervollftändigung einer Ahnentafel erbittet näheres 
über Wilhelm Hans Chriſtoph Freiherrn v. Nieſemeuſchel und 
Gemahlin, deren Tochter 1780 Reichsgrafen v. Burghaus 
Geelau vermählt war. Eberh. Graf Schweinitz. 


Betr. 85, 1918. Aus den Taufbüchern der ref. Gemeinde 
Elberfeld: | 
Johann Jeger, get. 26. April 1626, Sohn von Volge 
Jeger. Paten: Joh. Kirberig und Willem am Schapftall. 
Johann Jeger, get. 25. Auguft 1626, Sohn von Derik 
Seger aufm Lichtſchet. Paten: Peter Jeger und Jochgem 
in der Heulsbicke. 


| 
| 
| 
| 
| 

Ä 159. | | 

Suche nähere Angaben über Chatharina Elifabeth Grego- | | 

rius oder Gregori, X . . 1710 Berlin Friedrich Chriftian v. Sobbe, | Johannes Jeger, Wolke Jegers Sohn, x 1649 Gretgen 
Kr.» u. Dom.-Rat, bis 1727 Befiger von Wefenthal (Kr. Obers wichelkus (Wichelhauſen), T. von Peter W. in der Merpen. 
barnim), 1735 auf Börnicke (Kr. Niederbarnim). Wann und | Kinder: 1. Metzken get. 51. Oktober 1649. 2. Griet, get. 
wo geboren, geſtorbend Sie war vermutlich Tochter des 14. April 1652. 3. Entgen, get. 11: Januar 1654. Pate: 
Kaufmanns Gottfried Gr., der 1676 bis 1218 in Berlin in Johann Jeger, Peters Sohn. 4. Johannes, get. 25. Juli 1656. 
der Kirchgaſſe das fpätere Appell- dann Schlippenbachſche haus 5. N. N. (Tochter), get. 14. Juli 1658. 6. David, get. 
beſaß, deffen Vater 1658 Paftor in Gr. Ziethen war. Wer 10. April 1661. 
war die Mutter? (Akt. Ber. II, X, Müſters Neues Berlin III) Dirich Jeger aufm Lichtſchet, Witwer, x 2. Oktober 
Don Gottfrieds Sohn Hans Heinrich,“ 1695 Berlin, ſtammt 1649, Trinken, Tochter von + Hinrich. Braen aufm Lidt- 
als Enkel der 1789 in den Freiherrnſtand erhobene Chriſt. ſchet. Kinder: 1. Peter, get. 19. Juni 1650. 2. Stingen, get. 
Friedr. v. Gregory, deſſen Vatersbruder Johann Ludwig | 7. Dezember 1655. 5. Didrich, get. 17. Mai 1660. Pate: 
in Amſterdam eine niederländiſche Linie der Familie be: Noltze Jeger aufm Lichtſchet. 
gründete. Erbitte Stammreihe der Vorfahren des Gottfr. Gr. peter Jeger und Metzken. Hinder: 1. Katharina, 
und Nachkommen bis 1789. Die Gr. ſollen aus Dommitzſch get. 15. Januar 1675. 2. Grietgen, get. 16. Februar 1674. 
bei Wittenberg ſtammen, wo im 16. Jahrhundert ein Stephan | Pate: Peter Jeger, 5. Sohn, get. 15. Mai 1682. 


Gr. war. Ein Notar Joachim Gr. erſcheint 1557 bis 1574 Berlin⸗Steglitz. D F. Macco. 
in Magdeburg, erhielt aber ein anderes Wappen, als die | f 
frühere Linie {pater führte. Hptm. v. Sobbe. Betr. 93, 1918. Hildebrand de Ovesfeldt (Gbisfelde) 
kommt in einigen Urkunden der Jahre 1291—1294 der Klöfter 
140. . St. Lorenz und Nicolai zu Magdeburg unter den Zeugen 
wo ſind die Akten des bekannten Prozeſſes zu finden, als Ritter vor. , 
den Anfang des 17. Jahrhunderts der Würzburger Ratsherr Staatsarchiv zu Magdeburg, Klöfter St. Lorenz und St. 
Jörg Weltz gegen die Stadt Marktbreit vor dem Kammer- Nikolai, auch daſelbſt Coptale 4a, 25 und 47. Gedruckt im 
gericht in Rottweil führte und der mit Achtserklärung von Urkundenbuch von Hertel. C. v. Bardeleben. 


Marktbreit endete. Das Buch darüber iſt bekannt, und Rottweil : 5 
Ludwigsburg, Stuttgart, Marktbreit, Schwarzenberg, Würzburg 5 „ E 5 nee 5 es un 
und Bamberg haben die Prozeßakten nicht. Oder können d e ©. ift 51 rtſchaftsbeirat des 1 wie Gr in 
vielleicht Söhne des obengenannten Jörg Welt nachgewieſen „ an 


£itanen. — Betty Emilie Dorothea G., Peskojen bei Memel 
bh 
werden: Dr. P Wels. 18. April 1866, X Kidullen bei Jurburg 8. Februar 1891 
141. mit Paul Woronowicz, 5. St. Kriegsdolmetſcher zu Heilsberg. 
wer oder welches Archiv beſitzt Notifikations⸗Schreiben Quaſſowski, 


(Geburts⸗, Todesanzeigen) und ſonſtige Aufzeichnungen über Ltn. d. K. im Armee⸗Kraftwagenpark 50. Did, Feldp 692. 


einen Gberſt oder General v. Pontanus, der zur Seit der Betr. 94, 1918. Über die Familie Paſſerin befindet d 
Steiheitskriege gelebt hat. in den „Niederlauſitzer Mitteilungen“, der Feitſchrift der Nieder⸗ 
Iſt etwas über die Latiniſierung des Namens Pontanus lauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 
befannt? (Deutſcher Herold Jahrgang XXXI, Juni 1901, | (Keitung in Guben), eine Abhandlung: Die Paſſerini. Ein 
Ar. 6 S. 120). Wann erfolgte die Standeserhöhung? Liegt | Beitrag zur Geſchichte und Kechtsgeſchichte der Niederlauſitz. 
ein Wappenbrief vord Borchert, Hauptmann, von Dr. Karl Ulrich in Eichenbarleben. — Urkundliche 
Kraft⸗Erſ.⸗Abtl. 11, Apolda. Quellen dürften im Staatsarchiv zu Luckau und im Ständiſchen 
Archiv der Niederlauſitz in Lübben zu finden ſein. 


| 142. | übben (Lauſitz). i 5 är. 

Iſt es am Ende des 17. Jahrhunderts in Oſtpreußen oder SE EE 
den benachbarten Landesteilen üblich geweſen, evangeliſche Betr. 95, 1918. Dreger, Dräger iſt in der Regel der 
Kinder mit dem Halendernamen des Geburts- oder Tauftages | Drecfler, der ſonſt auch Dreier heißt, was ebenfalls familien- 
zu benennen, oder ſind einzelne Fälle bekannt? name. Von Dredflern gab es früher eine größere Fahl als 


Quaſſowski, £t. d. R. im A. K. P. 30. heute, weil auch zahlreiche Gebrauchsgegenſtände aus Holz 
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Sch üſſeln, Teller, Becher, Flaſchen) von ihnen angefertigt 
wurden. Dal. die Familiennamen Houlgdreger 1512, Schottel⸗ 
dreger 1570, Dlafchendreyer 1559, Vleſchdreger 1416, Fläſchen⸗ 
dräger 1905, Flaſchentreher. — Wieweit der Träger, der 
etwas trägt, hier auch in Frage kommt, iſt ſchwer zu ent- 
ſcheiden. Berufsmäßige Träger gab es in den deutſchen 
Städten ebenfalls in großer Anzahl, denn der Transport 
von Gütern innerhalb der Stadt erfolgte ehemals weit 
weniger durch Fuhrwerk als durch Träger. 

Straub und ähnliche Namen können als Fortbildungen 
von einem altdeutſchen Perſonennamen oder als Bezeichnung 
für eine auffallende Naartracht aufgefaßt werden. Vom 
Stamme striidan, der „verwüſten, rauben, zerſtören“ bedeutet, 
entſtanden Perſonennamen wie Strudbald (= „der im Verwüſten 
oder Zerftören Kühne"), auf deren Kürzung Strudb —, fort- 
gebildet Strobo, das im 9. Jahrh. nachzuweiſen iſt, die Familien⸗ 
namen Strube, Straube, Straub zurückgeführt werden. An⸗ 
dererſeits hat das mittelhochdeutſche ftrübe, Prob, mittelnieder⸗ 
deutſch ſtrüf (Adjekt.), die Bedeutung von „ſtarrend, rauh 
emporſtehend (von Haaren und Federn), ſtruppig“, ftrübe 
(Subſtant.) die von „Struppkopp“; wozu auch unſer heutiges 
ſtrubbelig, ſtruwelig, ſtrobelig gehört. Demnach kann Straub, 
Straube auch jemanden mit ſo beſchaffenen Haaren bezeichnen. 
Nach Beſchaffenheit und Farbe der Haare entſtanden auferit: 
zahlreiche Familiennamen wie: Kraus, Krauſe, Blond, Fahl, 
Gehl (S gelb), Fridericus aureus 1159, Gran, Gries, Grys 
1520, Roth, Arnoldus rufus 1158, Schneeweiß 1545, Schwarz, 
Everd dey Swarte um 1350, Bertoldus niger 1140, Weiß, 
Weif; 1496, Glaathaar, Kraushaar, Krumbhaar, Schlichthaar, 
Flachshaar, Goldhaar, Weißhaar, Raufopf, Krausfopf, Gelb⸗ 
kopf, Schwarzkopf, Weißkopf, Kraushaupt, Rufdhaupt und 
zahlreiche andere. Unmittelbar zu Straub, Straube laſſen 
ſich ſtellen: Straubhaar, Strub um 1500, Petter Riepp genannt 
ſtrub 1495, Struppe, Strupler, Struber, Strubil vor 1400, 
Strubel 1629, Struvel 1455, Strubl, Strobel 1411, 1577, 
Strobl. — Das Adjekt. ftrübe, ſtrüf hat ſodann noch eine 
weitergehende Bedeutung, die fih namentlich in Nieder⸗ 
deutſchland in dem Sinne von „rauh, ſtrenge, kurz angebunden, 
ſtarr, unbeugſam, eigenfinnig, widerſpenſtig“ weiterverbreitet 
hat. Geiſtige Eigenartigkeit hat ebenfalls in nicht wenigen 
Fällen die Bildung von Familiennamen veranlaßt. Angeführt 
ſeien zum Vergleich von Namen dieſer Art: Frimodig, Friſch⸗ 
muth, Gringmuth 1651, Gutermuth, Wohlgemut 1454, Sorgen⸗ 
frei, Aufrichtig, Beſtändig, Eigenwill, Falſch 1599, Fürſicht. 
Gerecht, Gramlich um 1570, von der Guten Art 1412, Cleyn⸗ 
gedanc 1295, Krekeler, Niemansvrunt, Obenhin 1615, Quade 
1515, Roekeloſe 1520, Ovelmoth 16. Jahrh., Tugentlich 1475, 
Ungericht 1407, Unverdorben 1461, dictus Unverſagende 1281, 
Dollgnad 1619, Wunderlich 1478, Hengfer 15. Jahrh., Twi- 
veler 1575, Suchtig 15. Jahrh. 

Don den verſchiedenen Deutungs möglichkeiten ſagt mir perſöu⸗ 
lich die am meiſten zu, welche in Straub dasſelbe wie in Straub- 
haar ſieht, wenn man nicht annehmen will, daß die äußerlich 
gleichklingenden Namen einmal aus dieſer, ein anderes Mal 
aus jener Quelle hervorgegangen ſind. 

Düſſeldorf, im September 1918. 


Ein ſolches Wappenſchild führten die 
über die Vererbung 


Guſtav H. Lucas. 


Betr. 100, 1918. 
von Weperbach, Herren zu Dalburg. 


dieſes Wappens an die Kämmerer von Worms vergl. meine | burg 5, Kaiferdamm 117, in Verbindung zu ſchen. 


Beilage: Wappenentwürfe von E. Lorenz-Meper, Hamburg. 


Mitteilungen der Weſtd. Gef. f. Familienkunde I, 5. De- 
Jember 1914, „Rheiniſche Ahnentafeln“ S. 126 Spalte 2. 
irkunden dürften im Staatsarchiv Koblenz fern. l 

| E. v. Oidtman. 


Betr. 100, 1918. Ein Prediger-Ordensbruder Everhard 
von Loen (de Lone), welcher 1521 bezüglich der Schenkungen 
feines Vetters Heinrich v. Loen an geiſtliche Korporationen 
Weſels auf feine Erbanſprüche lebenslänglich verzichtet, ſiegelt 
mit einem rechtsſpringenden Löwen, wogegen jener Heinrich 
und die übrigen de Lone zu Weſel bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrh., um welche Seit daſelbſt ihr Name ver- 
ſchwindet, ein Ankerkreuz im Wappen führen. In der 
Heit von 1253 — 1308, d. h. bis zur geſetzlichen Beteiligung 
der Gemeinde an den Ratswahlen in Weſel, wird das Ge- 
ſchlecht der v. Lone (Lonen) 1261, 1269, 1295, 1299, 1507, 
als zum fih ausbildenden Landadel zählend, durch Bürger, 
Schöffen und Katsglieder vertreten. Es ſoll ein Zweig der 
von Wylafe oder Wylich fein. — Näheres findet fih bei 
W. Harleß (Geh. Archivrat, Dr., Düſſeldorf) „Zur Geſchichte 
der Stadt Weſel, insbeſondere ihrer Schöffengeſchlechter“; Der- 
faſſungsgeſchichte Weſels im Mittelalter von Dr. F. Reinhold; 
Feitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins, 24. Bd. Jahr- 
gang 1888 und vielleicht auch im Kal. Staats⸗Archiv zu 
Düſſeldorf. Fritz v. Gropp. ` 

Betr. 104, 1918. Über das kurtrierſche Geſchlecht von 
Polch und ihr Wappen wird Herr Fabrikant Walter Polch 
in Aachen, Barscampftraße, Auskunft geben können. 

Berlin⸗Steglitz. D F. Macco. 

Betr. 109, 1918. In Sinapius' „Schleſiſche Aurioſitäten“ 
85.1 S. 186 fteht (bei der Familie v. Dyherrn): Chriſtoph 
v. Dyherrn zu Streittelsdorf, 1574 m. Januaris, Kayf. 
Maj. Rath., + 1655, hatte 2 Gemahlinnen (Sinapius nimmt 
es mit Daten und Perſonennamen manchmal nicht ſehr genau). 

Band II S. 61. Die Gloganiſchen Linien (der Familie 
v. Dyherrn) find Gleinig, Streittelsdorf uſw. Im ſchleſiſchen 
Ortsverzeichnis ſteht: Streidelsdorf, Dorf und 2 Rittergiiter, 
Kreis, Amtsgericht, Eiſenbahnſtation Dreyftadt in Nieder— 
Schleſien. Poft Streidelsdorf. Kath. Kirche Oberherzogswalde. 

| l v. Dobſchütz. 

Betr. 109, 1918. Es handelt fih um das Gut Streidels⸗ 
dorf, Kreis Imſtadt in Niederſchleſien. Dasſelbe war alter 
Beſitz der Dühren = Dyherrn (Wappen Alter Siebmacher I, 51), 
welche ſich bereits im 14. Jahrh. in die Glogauiſche Linie 
zu Berjogswalde, Gleinig, Streidelsdorf uſw. und in die 
Oelſiſche Linie zu Schoenan teilten. Näheres über die Frei— 
herren und Grafen Dyherrn bei Uneſchke, Deutſche Grafen- 
häufer I, 207, Handbuch 5. genealogiſchen Taſchenbuch der 
gräflichen Käufer 1855, 184, ſowie allen genealog. Sammel- 
werken wie Gauhe, Sedler, Ledebur ufw. Das Rittergut 
Streidelsdorf befindet ſich ſeit einigen Jahrzehnten im Beſitze 
der Familie Suesmann. W. H. v. Schmelſing. 


Da der Hauptband des Bibliothekhkatalegrvs vergriffen 
in und zur Zeit ein Neudruck nicht möglich if, werden dir- 
jenigen Mitglieder, welche den in ihrem Bei befindlichen 
Bibliothekskatalog nicht mehr brauchen, gebeten, dieſen dem 
Verein zurückzugeben und ſich dieſerhalb mit dem Schrift- 
führer des Vereins, Rechtsanwalt Lignitz in Charlotten- 
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Berlin, Dezember 1918 XLIX. 
Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W. Mauerſtraße 43. 44, entgegengenommen. 
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Inhaltsverzeichnis: Bericht über die 986. Sitzung vom 6. Rzadkowski, Ludwig von, Dr. Kunfthiftorifer, Berlin 

15. Oktober 1918. — Bericht über die 987. Sitzung vom W. 50, Eiſenacher Straße 105, 

5. November 1918. — Dom Volmarſtein-Reckeſchen Ure 2. Plotho, Hans⸗Erich Edler Herr und Freiherr von, 
kundenbuch. = Genealogiſche Studienfahrt. — Sur Kunft- 

beilage. — Derimifchtes. — Anfragen. — Antworten. herr auf Parey (Elbe). 

Der Verein hat durch den Tod verloren: 

Das Ehrenmitglied, Se. Erz. Graf Pettenegg, Erz⸗ 

biſchof v. Damiata in Klagenfurth ſowie auf dem Felde der 


| 
| 
Ehre den Hauptmann im 4. Garde-Feld⸗Art.⸗Regt. v. Stud- 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold 
finden ſtatt: 
Dienstag, den 17 Dezember 1018, 
Dienstag, den 7. Januar 1919 | abends 
undd | Uhr Uhr, 
Dienstag, den 21. Januar 19109 
im „Pſchorrhaus“, Auguſte⸗Vviktoria⸗ platz. 


nig, zu deren ehrendem Andenken die Mitglieder ſich von 
ihren Plätzen erhoben. 

Als Geſchenk war eingegangen: 

Don Sr. Erz. Frhrn. v. Mirbach der 5. Teil, Abtei⸗ 
lung C., der „Geſchichte des Geſchlechtes Mirbach“ (Berlin 
1918) mit einem einleitenden Überblick über den Weltkrieg 
1914/18, die Geſchichte Livlands, Kurlands und Eſtlands, 
die Ureuzzüge, die Ritterorden und die Geſchichte der Familie 
in Kurland und Rußland von 1560 bis zum Ausfterven des 
älteſten Sweiges auf dem Stammgute Puffen 1818. Hieraus 
geht ſchon hervor, daß auch in dieſem Bande die Familien⸗ 
geſchichte wieder im Rahmen der, allgemeinen Geſchichte 
eingehend geſchildert iſt. Beſondere Anerkennung verdient 
die mit großen Opfern zuſtande gebrachte Fertigſtellung und 
Drucklegung dieſes neuen ſtattlichen Bandes während des 
Krieges. 
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Brricht 
über die 986. Sitzung vom 15. Oktober 1918. 
Dorjigender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Dupuis, Karl Meinhard, Hauptmann im 7. Rhein. 
Inf.⸗Regt. Nr. 69 Trier, 

2. Eckert, Carl, Hilfsarbeiter bei der Gemeindeverwaltung 
Kabenſtein bei Chemnitz, Pelzmühlenſtraße 3, 

: Fürſtenberg, Fritz Frhr. von, Rittergutsbeſitzer auf 
Kopanina bei Friedrichshütte (Gberſchleſien), 

4. Hofmeiſter, Adolf, Dr. phil. Univerſitätsprofeſſor, 
Berlin⸗Steglitz, Birkbuſchſtraße 36, 

5. Marquardt, Otto, Marine-Hriegsgerichtsrat, S. M. S. 
Niobe, 


An Seitſchriften lagen vor: 

1. „45. bis 49. Jahresbericht des Hiftorifden Vereins 
für Brandenburg a J.“, der vor wenigen Tagen fein 50 jähriges 
Beſtehen feiern konnte. Der Bericht enthält einen Aufſatz 
über „Die Geſchichte und künſtleriſche Ausſtattung der Kirche 
in Hetzür“ ſowie „Beiträge zur Bevölkerungs⸗Statiſtjk der 
Altſtadt Brandenburg um 1600“, ſchließlich die Siku igsbe ichte 
mit manchem beachtenswerten Vortrag. 

2. „Archiv für Stamm: und Wappenkunde“, September 
1918 bringt , Swe gefundene Lehnsbriefe der Familie Err- 
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Erbfämmerer im Herzogtum Magdeburg, Fideikommiß⸗ 
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leben aus dem Haufe Kläden“ vom Militar: Kazarettpfarrer 
W. Errleben in Groß-Machnow. 

3. „Der Burgwart“ enthält einen Aufſatz über „Die 
Rotenhan im Baunachtal“, aus der Geſchichte eines fränkiſchen 
Adelsgeſchlechtes von Dr. Hans Karlinger, mit Abbildungen, 
darunter einen wappengeſchmückten Grabſtein. Der Name 
Rotenhan ift aus dem Worte „Rodenhainer“ als der „Roder 
im Wald“ entſtanden. 

4. „Niederſachſen“, Oktober 1918, 
niederſächſiſchen Familien-Nachrichten. 

5. „Perſonalhiſtorisk Cidsſkrift“ Band III von 1918 
mit einem Verzeichnis däniſcher und nordiſcher, auf der Uni— 
verſität Königsberg von 1544 bis 1829 immatrikulierter Studen⸗ 
ten und einer Selbſtbiographie des Grafen Karl Woldemar- 
v. Danneskiold-⸗Lovendal. 

6. Die „Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte 
Berlins“ bringen einen Bericht über die Beſichtigung der 
Kloſterkirche in Berlin, in der fich eine Reihe von Grabſtätten 
fürſtlicher Perſönlichkeiten und ein mit Wappenſchilden ge- 
ſchnitztes Chorgeſtühl aus dem 15. Jahrhundert befindet. 

7. „Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, 
Mentzel und Gerſtmann“, Oktober 1918, mit intereſſanten 
Mitteilungen über „Gruftkapellen des 18. Jahrhunderts in 
Niederſchleſien und der OGberlauſitz“, der Ahnentafel des 
Kommerzienrats Hermann Gafenclever in Remfcheid- 
Eringhauſen ſowie der Wiedergabe einiger älterer Bildniſſe 
der genannten Familien. 

8. Maandblad „De Nederlandſche Leeuw“, September 
Oktober 1918, mit vielen genealogiſchen Nachrichten, welche 
Herr Macco beſprach. 

Der Dorſitzende berichtete über die kürzlich ſtattgehabte 
Hauptverfammlung des Vereins für Eiftorifche Waffenkunde“, 
bei der Dr. Schwietering einen lehrreichen Vortrag über den 
Helm in der mittelhochdeutſchen Dichtung hielt, der auch für 
die Heraldik von beſonderer Bedeutung iſt, da in den Dich— 
tungen die Simiere eingehend geſchildert werden. 

Herr Richard Staudt überreichte im Namen des Landrats 
Walter the Loſen, 3. St. in Coblenz, den von Herrn Roick 
ausgeführten Stammbaum der Familie the Loſen, der mit 
dem Schöffen Jan the Loſen zu Willingen um 1530 beginnt. 
Herr the Loſen iſt für Ergänzungen des Stammbaums und 
Nachrichten über das Vorkommen ſeiner Familie befonders 
dankbar. 


mit verſchiedenen 


Hof wappenmaler Roid Je, te einige feiner neneften beral- 
diſchen Arbeiten, darunter ein Erlibris der Prinzeſſin von 


Schönburg⸗Waldenburg, vor. 

Sodann hielt Herr Dr. Lampe einen Vortrag über dic 
Entwicklungsgeſchichte der Zeitrechnung und legte dar. wie 
unſere heutige Seitrechnung auf einer Ineinanderarbeitung 
des Sonnenjahres mit dem Mondjahre beruht. Er erklärte 


das Julianiſche Jahr, den Sonntagsbuchſtaben, die goldene 


Sahl, den immerwährenden Kalender, den Oſterzyklus, die 
Epakten und die verſchiedenen Jahresanfänge. An der Hand 


von Grotefend: „Taſchenbuch der Zeitrechnung des Deutſchen 
burg bis zum 50 jährigen Kriege“, von Dr. phil. Georg 


Mittelalters und der Neuzeit“ (Hahn'ſche Buchhandlung, Han- 


nover und Leipzig, bereits in mehreren verbeſſerten Auflagen 


erſchienen) führte er vor, wie diefe verſchiedenen Zeitpunkte 
und Jahreszyklen praktiſch aufzulöſen ſind, was beſonders 
wichtig für die Beſtimmung unvollſtändiger Daten in alten 
Urkunden ift. Er zeigte, wie das genannte Taſchenbuch bei 
der Auflöſung von Heiligentagen in das heute giltige Datum 
zu benutzen iſt, und ſelbſt die Wochentage mit dem ſehr aus⸗ 
führlichen HZeiligen verzeichnis, den Tafeln für die (Oſter⸗) 
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Feſtzahlen und den Tafeln für die 35 möglichen Öftertage 
genau zu beſtimmen find. Sollte ein Beiligentag nicht in dem 
erwähnten Taſchenbuch enthalten fein, fo muß man das zwei- 
bandige Werk desſelben Derfaffers: „Zeitrechnung des 
deutſchen Mittelalters und der Neuzeit“ (Hannover 1891 
bis 1895) zu Hilfe nehmen. | Lignitz. 


Bericht | 
über die 987. Sitzung vom 5. Rovember 1918. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generalleutn. z. D. von Bardeleben 
(Stiftungsfeſt.) 


Der Vorſitzende hielt eine kurze Anſprache aus Anlaß des 
49 jährigen Stiftungsfeſtes und erwähnte, daß von einer be- 
ſonderen Feier wegen der politiſchen Lage diesmal gänzlich 
Abſtand genommen worden iſt. Er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß das nächſte 50jährige Stiftungsfeſt in ruhigeren Seiten 
begangen werden und im Laufe des Jahres Vorbereitungen 
zu einer würdigen Feier getroffen werden können. 

Verſchiedene Mitglieder hatten Glückwunſchſchreiben ge- 
ſandt, wofür die Verſammlung durch Grußkarten dankte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden: Ein Band Leichenpredigten, ge- 
ſammelt von dem Braunſchweigiſchen Superintendenten 
D. Chriſtian Ludwig Ermiſch (Leipzig 1710), worin Leichen- 
predigten auf braunſchweigiſche Fürſtlichkeiten, v. Marwitz, 
v. Güſtedt, v. Krager, Hantelmann uſw. enthalten find, meiſt 
mit ausführlichen Perſonal- und Abſtammungsangaben, aus 
denen ſich Ahnentafeln, vielfach zu 52 Ahnen zuſammenſtellen 
laffen; darunter befinden fic) viele Familien des märkiſchen, 
ſächſiſchen und braunſchweigiſchen Adels, höherer Beamter 
und angeſehener Bürger wie Marconett, Foppe, Lampe, 
Gaje u. a. l 

2. Dom Geheim. Archivrat Prof. Wolff feine Schrift: 
„Das Denkmalarchiv der Provinz Brandenburg -und feine 
Beſtimmung“ mit der Aufforderung, alte Zeichnungen, Auf- 
nahmen, Urkunden, Seitungsausſchnitte uſw., welche fih auf 
brandenburgiſche Aunſtdenkmäler beziehen und nicht mehr 
gebraucht werden, an das Denkmalarchiv im Landeshauſe der 
Provinz Brandenburg einzuſenden. 


3. Don Dr. jur. Hans Fieker ein Auszug aus der Zelt, 
ſchrift „Heimatland“ Jahrgang 1914 mit feinem Aufſatz: 
„Stödey in den Jahren 1600 bis 1765", die Geſchichte 
des Dorfes Stöcke y, bei der die Vorfahren des Dr. Fieker durch 
mehrere Generationen hervorragend beteiligt ſind. 


An Seitſchriften lagen vor: 
1. Feſtſchrift zur Gedenkfeier des 50 jährigen Beſtehens 
des hiſtoriſchen Vereins in Brandenburg a. Havel, woraus 


neben der Geſchichte des Vereins erwähnt ſeien die Aufſätze: 
„Verfaſſung und Verwaltung von Alt- und Neuſtadt Branden⸗ 


Draeger f ſowie „Marggraf Heinrich ohne Land v. Branden: 
burg“ mit ſeiner und ſeiner Gemahlin Agnes von Bayern 
Ahnentafel zu 16 Ahnen von Prof. Dr. Hermann Hrabbo und 
„Die Ablagerpflicht des Brandenburger Domkapitels“ von 
Studienrat Dr. J. D. Gebauer, worin die Pflicht des Dom- 
kapitals zur Aufnahme fürſtlicher Gäſte behandelt wird. 

2. „Düſſeldorfer Jahrbuch“ 1917 mit einem Auſſatz: 
„Der Name der Eifel, im beſonderen ſeir Gebrauch als Flur— 
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name“ von Dr. Franz Cramer ſowie „Herzog Adolf v. Berg 
in feinen Beziehungen zu Bar und Pont⸗à⸗Mouſſon (1400 bis 
1422) “von Dr. Otto Redlich. Herzog Adolf war mit Jolantha, 
der Tochter des Herzogs von Bar vermählt. 

„Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Landes⸗ 
kunde von Osnabrück“ Band 41 mit einem Aufſatz über „Die 
Einführung der Reformation in der Grafſchaft Tecklenburg“ 
von Dr. Groſſe-Dreſſelhaus, mit Literaturverzeichnis, worin 
auch die Aufhebung von Frauenklöſtern behandelt wird; die 
damaligen Klofterinfaffen mit vielen adligen Namen werden 
aufgeführt. | 

„Seitſchrift des Vereins für Geſchichte und Altertums— 
kunde Weſtfalens“ Band 25 (Münſter 1912) bringt u. a.: 
„Die Geſchichte der Paderborner Biſchöfe von Rotho bis Hein- 
rich v. Werl 1056—1127" von Friedrich Schroeder, worin 
die Biſchöfe Poppo v. Holte, Heinrich v. Aſſel und Heinrich 
v. Werl behandelt werden. Ferner iſt daraus zu erwähnen der 
Aufſatz über: „Die Kalandsfonfraternität zu Wiedenbrück“ 
von Hermann Brück. Solche Brüderſchaften entſtanden zuerſt 
gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts und waren kirchliche 
Gebetsvereine. Die Brüderſchaft zu Wiedenbrück wurde 1343 
gegründet und zählte den hohen und niederen Adel, die Geift- 
lichkeit und angeſehene Bürger der Stadt zu ihren Gründern 
und Mitgliedern. 


4. „Schweizer Archiv für Heraldik“, Heft 3 von 1918, 
meiſt mit Fortſetzungen der in früheren Heften begonnenen 
heraldifchen und genealogiſchen Aufſätze mit ſchönen Wappen- 
abbildungen. 


„Der Burgwart“ vom November 1918 mit einem Aufſatz 
über „Burg Berneck im Fichtelgebirge“ von Dr. Alb. Schmidt, 
worin die Namen v. Bibrach, v. Künsbera, v. Walle nrodt, v. 
Wrisberg und v. Sparneck genannt werden. 

„Berichte aus dem Knopf-Muſeum in Prag“, Heft 1 und 2 
von 1918 bringen eingehende Berichte über „Kleider-Verſchlüſſe 
aller Arten und Seiten“ mit zahlreichen Abbildungen und 
Berichten über Dolfstrachten und geben damit wertvolle 
Beiträge zur deutſchen Trachtenkunde. 

Herr v. Gellhorn überreichte als Geſchenk Heft 12 von 1918 
der Seitſchrift: „Die Oſtſee“ mit einem Aufſatz über „Den 
Kurländifchen Orden“ von D. v. Treskow, und teilte mit, 
daß an Stelle des Herrn Heinrich v. Wedel kürzlich Herr Wilhelm 
v. Trotha die Schriftleitung des „Deutſchen Adelsblattes“ 
übernommen hat, das fortan mehr als bisher Aufſätze aus dem 
Gebiete der Familienkunde bringen wird. 


Hofwappenmaler Roick legte einige ſeiner neueſten hee 
raldiſchen Arbeiten in Wappenzeichnungen, Exlibris uſw. vor. 

Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz berichtete vorläufig 
über den Kaffenbeftand des Vereins und hielt fodann einen ſehr 
intereſſanten ausführlichen Vortrag über die Frage der franzöſi— 
ſchen oder italieniſchen Herkunft der Jungfrau von Orleans, ihre 
Leidensgeſchichte, ihren Tod und die angeblichen Gerüchte, daß 
nicht ſie, ſondern an ihrer Stelle eine andere Perſönlichkeit auf 
dem Scheiterhaufen geſtorben ſei. Die eingehenden Studien des 
vorhandenen Aktenmaterials und der zeitgenöſſiſchen Auf— 
zeichnungen ergeben unwiderleglich den Nachweis, daß die 
Jungfrau v. Orleans tatſächlich hingerichtet worden iſt und die 
nach der Hinrichtung ſich als ſolche ausgebenden Perſönlichkeiten 
Betrügerinnen geweſen ſind. Lignitz. 
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Pom Volmarſtein⸗Recſteſchen Urkundenbuch. 


Nach der wiſſenſchaftlichen Vertiefung der Familien- 
forſchung, die uns die letzten Jahrzehnte gebracht haben, be⸗ 
ginnen ſich erfreulicherweiſe langſam auch die Urkundenbücher 
beſtimmter Geſchlechter zu mehren. Sie ſtellen eine nicht viel 
weniger wertvolle Bereicherung unſeres familiengeſchichtlichen 
Schrifttums dar als geſchloſſene Abhandlungen ſelbſt; ſie können 
in weiterer Hinſicht namentlich für ſtände- und ſozialgeſchichtliche 
Fragen, die in der Familiengeſchichtsſchreibung noch nicht 
immer die gebührende Beachtung finden und alſo wiederum 
an ſich aus ſolcher Behandlung häufig nicht in wünſchenswerter 
weiſe zu fördern ſind, erhebliche Wichtigkeit erlangen. Das 
unſtreitig bedeutendſte der in den letzten Jahren erſchienenen 
Werke dieſer Art iſt das: 


Urkundenbuch der Familien von Dolmerftein 
und von der Recke bis zum Jahre 1437. Im Auf- 
trage des Grafen Conſtantin von der Recke von Dolmer- 
ftein und des von der Nedefhen Familienverbandes 
bearbeitet von Archivrat Dr. R. Krumbholz. 
Mit 1 Siegel- und 1 Stammtafel. 8°, XXXXVII und 
254 Seiten. Regensbergſche Buchhandlung und Buch⸗ 
druckerei, Münſter i. W., 1917. 


Dolmarftein und Rede: — das Werk bringt alfo den 
Urkundenſtoff über zwei ſtammesverſchiedene und doch zu⸗ 
ſammengcehörige Geſchlechter. Die Verbindung ergab ſich dadurch, 
daß die Herren von der Recke nicht nur die Blutsnachfolger der 
Edlen v. Dolmarftein (wie der Name heute üblich ift) in weib⸗ 
licher Linie, ſondern auch ihre Rechtsnachfolger in einem be⸗ 
trächtlichen Beſitze geworden ſind und auf beide Gründe hin 


heute auch in einer Linie ihren Namen mit dem Dolmarfteinfchen 


vereinigt führen. Mit Kückſicht auf dieſen Fuſammenhang ift 
als zeitlicher Schluß der Veröffentlichung das Jahr 1457 ge- 
wählt. Damals wurde durch Kaifer Sigismund Dietrich von 
der Recke mit den Mannlehen und Freiſtühlen des 1429 als 
Letzten ſeines Geſchlechtes entſchlafenen Johann II. v. Volmar⸗ 
ſtein belehnt und damit das Geſchlecht von der Recke als Nadh- 
folger der nun erloſchenen Edelherrn v. Volmarſtein anerkannt. 

Als ein anſehnliches Werk deutſchen Gelehrtenfleißes ſtellt 
fih das Volmarſtein⸗Reckeſche Urkundenbuch dar. Die Be- 
arbeitung hatte die für das Unternehmen erfreulich bereitwillige 
Familie von der Rede in der richtigen Erkenntnis, daß nur ein 
Fachmann eine ſolche Aufgabe zu löſen vermag, dem Archivar 
am Kal. Staatsarchiv zu Münſter, jetzigen Geheimen Archivrat 
Dr. Krumbholg übertragen, der ſchon den VIII. Band des 
großen Weſtfäliſchen Urkundenbuches geſchaffen hat. In zehn⸗ 
jähriger Sammeltätigkeit iſt der in 1206 Urkundennummern 
und mehreren Lehnsbüchern ſowie einem umfangreichen Ein⸗ 
nahme⸗ und Ausgabeverzeichnis des 14. Jahrhunderts be⸗ 
ſtehende Stoff zuſammengebracht. Eine große Anzahl ſtaatlicher 
und nichtftaatlicher Archive wurde durchforſcht; ſchon die Über- 
ſicht darüber (S. VI und VII) läßt ahnen, welche außerordent- 
liche Arbeit zu bewältigen war. Die Wiedergabe des Stoffes 
erfolgte natürlich ſtreng nach wiſſenſchaftlichen (S. V ff. dar⸗ 
gelegten) Grundſätzen, und ausführliche und umfangreiche 
Reaifter machen den Inhalt des Werkes bequem nutzbar. Das 
Perſonen- und Ortsverzeichnis allein umfaßt nicht weniger 
als 154 Seiten. Dem Urkundenbuche beigegeben und dem 
Quellenſtoff vorangeſtellt ſind ſodann Darlegungen über die 
Namen Volmarftein und Rede von Geheimrat Krumbholt 
ſowie Unterſuchungen über den Urſprung und die Standes⸗ 
verhältniſſe beider Geſchlechter von Geheimrat Prof. Dr. Phi⸗ 
lippi, dem Direktor des Staatsarchives zu Münſter, der mit der 


Erforſchung ſolcher Fragen beſonders vertraut ift. Dieſe Ein- 
leitung des Urkundenbuches (S. XI bis XXXVIII) iſt in der 
Tat eine vortreffliche Einführung in manche Seiten ſeiner 
Schätze. 

An urkundlichem Inhalt iſt das Werk außerordentlich reich 
nach den verſchiedenen Richtungen hin. Vom rein familien⸗ 
kundlichen ganz abgeſehen, handelt es ſich um den umfänglichen 


Stoff zu ſtändegeſchichtlich wichtigen Fragen, die bisher unklar 


oder ſtrittig waren, nun aber einer für die Wiſſenſchaft wirklich 
erſprießlichen Betrachtung nahe gebracht werden können. 


zuſtände, Beſitzverhältniſſe, Einzelperſönlichkeiten wichtige 
Quellen werden uns vermittelt, auch für Seiten, die erheblich 
über den gegenwärtig erreichten Deröffentlichunasabfchnitt des 
großen Weſtfäliſchen Urkundenbuches hinausgehen. Von alle⸗ 
dem kann hier des knappen Raumes wegen, der ſchon beträcht⸗ 
liche Streichungen in dieſen Ausführungen verlangte, nur das 
Weſentlichſte des Erſchloſſenen in größter Kürze hervorgehoben 
werden. 

Das Wichtigſte, das ſind zweifellos die Fragen nach Ur⸗ 
ſprung und Stellung der Herren v. Volmarſtein und des Ge- 
ſchlechtes von der Recke. Die Volmarfteiner wurden ſchon 
letzthin durch Dr. O. Schnettler und Dr. O. Forſt⸗Battaglia 
wiederholt Gegenſtand kritiſcher Betrachtung. Schnettler, der 
übrigens ſeine Anſchauungen mehrmals wandelte, und Forſt⸗ 
Battaglia kommen neuerdings darin überein, daß die Dolmar- 
ſteiner von Urſprung Minifterialen geweſen und erft im 13. Jahr⸗ 
hundert zu dynaſtiſcher Stellung aufgeſtiegen ſeien. Dem iſt 
aber entgegenzuhalten, daß ein Dolmarftein, der ganz unbe⸗ 
ſtreitbar Mitglied des alten Geſchlechtes und nicht ein Edelherr 
v. Ardey war (wie Forſt⸗Battaglia mit unzutreffender Be⸗ 
rufung auf angeblich „urkundliche“ Unterlage behauptet hat), 
ſchon 1152 unter Edelherren ausdrücklich als Edelfreier genannt 
wird. Sein Vorname Jonathan ferner macht, was ich an 
anderer Stelle ausführlicher darlege (in der Dierteljahrsfchrift 
Weftfalen, Jahrgang 11, auf die ich für dieſe Bemerkungen 
überhaupt verweiſe), verwandtſchaftlichen Suſammenhang der 
Dolmarftein mit den Edelherrn v. Ardey⸗Rüdenberg ſchon für 
die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts wahrſcheinlich; damals 
noch dürfte ein Zweig des Geſchlechtes von anderen Dynaſten 
als ebenbürtig, alſo als dynaſtiſch angeſehen worden ſein. 
Beides läßt edelfreien Urſprung des Geſchlechtes ſicher ſein. 
Ein anderer Zweig war freilich längſt miniſterial geworden und 
fpielte, ſeit 1134 nachweisbar, in der Dienſtmannſchaft der 
Erzbiſchöfe von Köln eine bedeutende Rolle. Seit etwa 1200 
ift aber auch er wieder für Jahrhunderte in hochadliger Stellung. 
Deutlich ergibt fidh das äußerlich aus den Zeugenreihen der 
Urkunden, zeigen das die Titel, wie nobilis, dei gratia, deo 
auctore bei den Stammhaltern, domicellus, primogenitus bei 
ihren Söhnen. Die innere Berechtigung zu ſolchen Bezeich- 
nungen erhellt aus der rechtlichen Eignung des bedeutenden 
Beſitzes, aus den Hoheitsrechien, die fic) nachweiſen laffen, 
aus der geſamten Lebensführung, die dem entſprach und viel⸗ 
mehr, wie Philippi betont, eine Hofhaltung als eine Haus: 
haltung war. Ganz natürlich erſcheint es da, daß die Der, 
ſchwägerungen mindeſtens zur Hälfte mit Dynaſten geſchloſſen 
wurden (Grafen v. Iſenberg⸗Limburg, Grafen v. Sayn, Burg⸗ 
grafen v. Stromberg, Herren v. Büren, v. Schwalenberg, 
Grafen v. Limburg, Edlen v. Wiſch) oder im weiteren doch mit 
Geſchlechtern (v. Brackel, v. Hörde, Grafen v. Dortmund, 
v. Rinkerode, von der Recke), die in der erſten Reihe des 
niederen Adels ftandan, ja zum Teil ſozial über dieſen 
emporſtiegen. Auch in einem fo vornehmen Domftifte wie 
dem von Köln erſcheinen die Dolmarfteiner. mehrmals im 
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12. und 15. Jahrhundert. Nach alledem muß die Sorftidh ) 
Darftellung der Dolmarfteiner (Dom Berrenftande II, 122 ff- 
in weſentlichen Punkten berichtigt werden. Und für die Gee 
ſchichte des weſtfäliſchen Bochadels überhaupt ift bemerkens⸗ 
wert, daß nun auch das einzige Beiſpiel für die wirkliche Er⸗ 
werbung des Herrenſtandes auf andere Weiſe als durch Geburt 
hinfällig wird. — Über die einzelnen Angehörigen des (Ge: 
ſchlechtes Volmarſtein gibt die dem Urkundenbuch beigefügte 
Stammtafel willkommene Nberficht; nur wäre eine Angabe 


wiünſchenswert geweſen, aus welchen Ehen ihrer Väter die 
Fahlreiche für die Landesgeſchichte überhaupt, für Rechts⸗ 


Sproſſen ſtammten, was bei einer Reihe von ihnen nachweisbar 
iſt. Nach dieſem reicheren Stoffe bedarf erklärlicherweiſe die 
entſprechende Stammtafel in Forſt⸗Battaglias Genealogiſchen 
Tafeln zur Geſchichte des Mittelalters, Wien 19134, Tfl. 182, 
die dann zweckmäßigerweiſe ſchon vor dem Jahre 1200 zu 
beginnen hätte, einer Neubearbeitung. 


Auch für das Geſchlecht von der Recke laſſen ſich an Dong 
des vorliegenden Werkes bemerkenswerte Feſtſtellungen machen. 
Der erſte urkundliche Angehörige iſt der 1265 von Köln an Kleve 
übertragene Miniſterial Bernhard von der Recke (die land⸗ 
läufige Annahme vom Auftreten des Geſchlechtes bereits im 
Jahre 1204 erweiſt ſich als irrtümlich und beruht auf einem 


erheblichen Leſefehler!). Aber mit der Dienſtmanneneigenſchaft 


wird auch hier die Stellung des Geſchlechtes nicht völlig um⸗ 
ſchrieben. Das freie Echte Eigen, das ſich ſchon nach den erſten 
Urkunden im Beſitze der Kecke findet, die Tätigkeit als Frei⸗ 
ſchöffen und im Umſtande des Freigerichts ebenfalls im 14. Jahr⸗ 
hundert haben Geheimrat Philippi beſtimmt, einen altfreien 
Urſprung des Geſchlechtes anzunehmen, wie er auch für andere 
liberi ministeriales Weſtfalens nachzuweiſen bzw. wahrſcheinlich 
zu machen iſt (val. Fr. Philippi, Alter deutſcher Adel und 
Berrenftand, in der Deutſchen Literaturzeitung 1917, Sp. 261, 
291 ff.). Mit ſolcher Ableitung aus altfreiem Kreiſe würde es 
ſich auch erklären, daß das Geſchlecht von der Recke von Anbeginn 
eine ſo angeſehene Stellung in der Ritterſchaft einnehmen 
konnte. Sunächſt tritt es in der Burgmannſchaft der gräflich 
märkiſchen Burg zu Kamen hervor, und in der Ritterſchaft der 
Grafſchaft Mark hat es auch weiterhin eine beſondere Rolle 
geſplelt. Daneben haben ſich die Recke ſchon ſeit der erſten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts im Hamener Stadtrat oder ſonſt 
in der Stadt Kamen betätigt, wie ſie auch in der Bürgerſchaft 
der Stadt Hamm, ohne jede Standes minderung natürlich, fidh 
feſtſtellen laſſen. Seit dem 14. Jahrhundert ſind ſie ferner nach 
dem Often gezogen, nach Livland, der vornehmlich weſtfäliſchen 
Kolonie, wo das Geſchlecht heute noch ebenſo heimiſch iſt wie 
in Weſtfalen oder andern Gegenden Deutſchlands. Als Lehns⸗ 
träger finden wir die Recke in der Seit bis 1457 von Kleve- 
Mark, Limburg, Münſter, Volmarſtein, Tecklenburg; auch ſonſt 
hatten fie reiches Gut, und infolge der Volmarſteinſchen Erbſchaft 
ſind ſie in den Beſitz einer eigenen Lehnskammer gekommen. 
Durch ihre Verwandtſchaft waren fie mit angeſehenen Gliedern 
der Ritterfchaft und des Patriziates verbunden, im 14. Jahr⸗ 
hundert 3. B. mit den ritterbürtigen v. Bogge und v. Soen, 
mit den patriziſchen und nicht unberechtigt von Philippi für 
altfrei gehaltenen Denſeking ſowie den wohl ebenfalls patrizi⸗ 
ſchen Naſe und (um 1400) Honing. Aus der erſten Hälfte des 
15. Jahrhunderts laffen fih weitere Verſchwägerungen mit 
den v. Enſe gen. Schnidewind, v. Fürſtenberg, Dücker, von 
Sümmern, Sobbe feſtſtellen und als vornehmſte die 1414 ge⸗ 
ſchloſſene Ehe Godderts II. von der Recke (1374—1426, 1428 f) 
mit Agnes v. Volmarſtein (1389—1349, 1441 t). In geiſtlichem 
Stande erſcheinen Mitglieder des Geſchlechtes als Hanoniker 
des vornehmen Kappenberg und im Domftift zu Minden, im 
Often im Dentſch⸗Ritterorden livländiſcher Sunge. Dieſe und 
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all die ſonſt noch möglichen Feſtſtellungen bringen uns über 


die 1878 erſchienene, für ihre Zeit und noch heute recht an⸗ 
ſehnliche „Geſchichte der Herren von der Recke“ von Conſtantin 
Graf von der Rede von Volmarſtein und Otto Baron von der 
Rede-Camaifen erheblich hinaus. 

Auch über zahlreiche andere Geſchlechter Weſtfalens gibt 
das Volmarſtein⸗Reckenſche Urkundenbuch wertvolle Aufſchlüſſe. 
Für alle dieſe neuen Erkenntniſſe hat die Forſchung und nicht 
zuletzt die familiengeſchichtliche den Herausgebern wie Be⸗ 
arbeitern aufrichtig zu danken. Und wenn es geſtattet iſt, gerade 
aus dieſer Dankbarkeit heraus noch einen Wunſch zu äußern, 
ſo iſt das der, daß dieſem Urkundenbuch nun auch eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich nicht minder vortreffliche umfaſſende Darſtellung 
insbeſondere der Dolmerfteiner Geſchichte an die Seite geſtellt 
werden möge. 


Münſter i. W., 3. St. im Heeresdienſt. 
Fr. v. Klocke. 


Genealogiſche Studienfahrt. 


Gleich nach Beendigung des Krieges unternehme ich eine 


genealogiſche Forſchungsreiſe in die Provinzen Hannover, 


Sachſen und Schleſien, Herzogtum Braunſchweis, König- 
reich Sachſen und thüringiſche Staaten. Aufträge dafür 


gegen Honorierung nehme ich entgegen und bitte um baldige 


Erteilung derſelben. 


Meinen dauernden Wohnſitz habe ich in der Nähe von 
Salzburg genommen und übernehme daher auch Forſchungen 
in Süddentſchland, Tirol, Salzkammergut und Gſter— 
reich. Die Archive in münchen, Innsbruck, Salzburg 
und Wien ſind für mich leicht erreichbar. 


Marquartſtein, Oberbayern. 
Werner Konftantin v. Arnswaldt. 


Zur It unſtbeilage 


Wir veröffentlichen in der heutigen Nummer das Gedenk- 
blatt, das Staatsanwalt Dr. Sider feinen Eltern zu deren 
Goldenen Hochzeit gewidmet hat. Dasfelbe ift entworfen von 
unſerem Mitglied, Wappenmaler Oscar Roit in Stealitz. 


Vermiſchtes. 


— Bemerkungen zu den Ausführungen des Herrn von 
Klode-Münfter (S. 60). Bezüglich des Geſchlechtes v. Mellin 
habe ich lediglich eine Vermutung ansgeſprochen. 
des Wappens und des Titels folgte ich den irrigen Angaben 
v. Fabne und den Urkunden des v. Mellinſchen Archivs. Meine 
von Herrn v. Klode nicht geſchätzte Methode ließ mich eine 


Anzahl Pergamente der Familie v. Hoiningen gen. Huene alias 
A „ Delius bekannt und das der Familie Quernerd 


von der Lippe finden, und hoffe ich, dieſe nach Friedensſchluß 
genealogiſch zu bearbeiten. J. Heinze. 


— Heft 3 von 1914 des „Deutſchen Herold“ zu kaufen 
geſucht. Rechtsanwalt Signi, 
Charlottenburg 5, Kaiferdamn 117. 


— Hu dem Artikel über Marienftatt im Gktoberheft ut ` 
nachzutragen, daß der Abt Conrad II. am 21. Mai 1918 vers 
ſtorben iſt, das dargeſtellte Wappen alſo nicht mehr das des 
regierenden Abtes iſt. 


— Fu dem Eingeſandt auf S. 69. Der Umſtand, daß 
einmal das Jeruſalemskrenz im Ordensgebiet erſcheint, gibt 
keineswegs ein Recht zu der Annahme, daß die Deutſchordens— 
ritter dieſes Kreuz geführt haben. Das nächſtliegende iſt doch, 
daß der Stifter des betreffenden Altarbildes eine Jeruſalems⸗ 
fahrt gemacht hatte, und daß ſich die Anbringung der Tartſche 
mit dieſem Kreuz hierauf bezieht. In Darſtellungen von 
Deutſchordensrittern bin ich niemals einem Jeruſalemskreuz 
begegnet. Letzteres wird ſonſt auch als ein von vier kleinen 
Kreuzen begleitetes Balken⸗ (nicht Wider⸗) Krenz dargeſtellt. 


Engel. 


Anfragen. 


In diefem Abſchnitt find für Mitglieder des Vereins Herold Hn- 
fragen bis zum Umfange von 1/ Spalte koftenfref. ee 
Teilen werden mit je 50 Df. berechnet. 


144. 

In der in Landau in der Pfalz 1549 erbauten gotiſchen 
Stiftskirche befinden fi auf den Schlußſteinen der Kreuzge- 
wölbe 2 Wappen: eines mit 5 Krähenköpfen, jedenfalls Vogel⸗ 
köpfen, das andere mit 5 Kronen. Letzteres findet fih auch 
mehrmals auf verſchiedenen 1897/98 bei dem Umbau unter 


der Tünche aufgefundenen Wandmalereien mit 5 goldenen 


Kronen im ſchwarzen Felde, ähnlich dem ſchwediſchen Wappen, 
mit Topfhelm verſehen; als Helmzier einen Tannenzweig. 
Vermutlich ſind es Familienwappen der, bis jetzt unbekannten, 
Stifter der Gemälde. Für nähere Auskunft verbunden 


Dr. H. Welttz. 


145. 
Iſt das Wappen der hannoverſchen, Familie Braun wt: 


zweifelhaft befannt? In einer Arbeit in der Seitſchrift des 


Betreffs 


Biftor. Vereins für Niederſachſen heißt es: Die Familie führt 
heute noch dasſelbe Wappen (wie ein Oberſt im 17. Jahrh.), 
aber leider iſt das Wappen nicht beſchrieben. In der Familie 
herrſcht keine Klarheit weder über die untere Hälfte des 
Schildes, noch über die Farben. Die obere Hälfte zeigt, wie 
die Helmzier, einen wachſenden Hirſch. 

AR das Wappen der am Vordharz verbreiteten Familie 


Robert Bohlmann. 


146. 


Geſucht für eine Lebensbeſchreibung des Heilbronner 
Bürgermeiſters und Meiningiſchen Geheimrats Georg Heinrich 
v. Roßkampff (1720—94): 

1. Herkunft und Abſtammung ſeines Urgroßvaters Lambert 
Koßkampff (Roßkamm), ſchwediſchen Oberſtleutnants, + 1691 
in Soeſt, wo er ſeit mindeſtens 1677 wohnte. War er aus 
Lippſtadtd Dort wurde 1647 fein Sohn Peter geboren, der 
1690 geadelt wurde und 1692 als Steuerverwalter in Heil— 
W ſtarb. 

2. Woher war Lamberts Frau Margarete v. (P) Beckmann, 
F 1694 in Soeſt 7ojährigd Im Stammbaum der Familie 
v. Roßkampff (Gerold 10, 1879, S. 81) wird ein Kanzler 
Bernhard v. Beckmann als ihr Vater angegeben; in Heſſen— 
Hotel, wo er nach anderen Nachrichten bedienſtet geweſen 
ſein e gab es keinen Kanzler diefes Namens. 

Vorname und Todesart des Hauptmanns v. Roffampf, 
der a Ledebur als preußiſcher Hauptmann im Regiment 
v. Teps am 18. April 1741 (alfo 8 Tage nach Mollwitz) ſtarb; 
war er verheiratet? 

4. Todesart des preußiſchen Hauptmanns im Regiment 
v. Jeetze, Friedr. Wilh. Peter v. Roßkampff, der am 20. Ja- 
nuar 1758 ſtarb (* 1709 in Heilbronn); verheiratet? 


Heilbronn a. N., Marktplatz 15. Dr. M. v. Rauch, M. d. B. 


EN 
Erbeten werden zur Ergänzung einer Ahnentafel die 
10 (wenn nicht möglich, wenigſtens die 8, A oder 2) Ahnen 
der nachſtehenden Perſonen: 


1. Dorothea Oktavia Gräfin v. Mansfeld, 
Franz v. Verdugo um 1560. 

2. Leonhard Frhr. Colonna v. els, 
von Bieberſtein. 

5. Otto Kafpar v. Dohna um 1590, 
von Haunitz. 


+. Elifabeth Stoſch v. Kaunitz, >: Otto Kafpar v. Dohna. 
5. Marie Freiin Pückler v. Grootec, um 


1600 ~ Joh. 

Wilhelm v. Sierotin f 1611. 
6. Johann v. Delwig, um 1600 x Katharina v. Plettenberg. 
. Katharina v. Plettenberg, um 1600 x Johann v. Delwig. 

8. Dorothea v. Jordan und Alt⸗Patſchkau, x Cyprian 
Jonas v. Lilgenan um 1600. 

9. Iſaac Ludwig v. der Gröben, um 1600 x Margaretha. 
v. Merode gen. Uladt. 

10. Margaretha v. Merode gen. Uladt, Iſaak Ludwig 
v. der Gröben. 

11. Johann Heinrich Graf v. Hohberg, 
(Haus Hochberg, heute Fürſten Plef), 
v. Gellhorn. 

12. Helena Gräfin v. Gellhorn, 
Grafen v. Hohberg. 

15. Wenzel Graf v. Oppersdorf um 1600 Paula Maria 
Burggräfin v. Dohna, 

14. Paula Maria Burggräfin v. Dohna x Wenzel Graf 
v. Oppersdorf. 

In den Jahren 1760 bis 1790 ca. war ein Vinzenz 
(von?) Häußler Kammer=-Direftor des Fürſtl. Salm'ſchen 
Geſamthauſes. Da ſich in den einzelnen Salmſchen Archiven 
infolge deren vielen Überfiedlungen keine näheren Daten mehr 
vorfinden, bitte ich die geehrten Mitglieder, mir, wenn möglich, 
zu ſagen, ob über dieſen Häußler näheres bekannt iſt. — 
Welche Familien „von Häußler“ exiſtierten, außer der Familie 
„von Heusler” im Eichſtädtſchen, noch in Deutſchland. — 


Jan Grafen 
x um 1550 Urſula 


>. Elifabeth Stoſch 


* 1589, T 1671 
x Helena Gräfin 


x Johann Heinrich 
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Kant Tradition muß Vinzenz einer adligen oder wappen— 
führenden familie angehört haben. 

Wer waren die Eltern der Gräfin Marianne v. Tenczin 
und wann heiratete fie den 1739 geborenen Grafen Karl 
Heinrich v. Sobe und Kornig. — Hatte fie Kinder und mit 
wem vermählten fih diefe? — 

Welchen Grafen v. Fernemont heiratete Charlotte Gräfin 
v. Sobeck-Mornitzd 


Welchen Grafen Arco - Gräfin Maximiliane v. Sobect> 


Franz Joſ. Häußler. 


148. 

Iſt über folgende Vorfahren von mir etwas Näheres 
bekannt, oder kann ich vielleicht erfahren, wo ich Näheres 
darüber erfahren kann: 

1. Johann Andreas Marquardt, Sammet- und Seiden- 
wirker in Potsdam, F vor 12. Juli 1789. Er foll nach dem 
Tode feines früh verſtorbenen Vaters auf Staatskoſten er- 
zogen und in die Seidenmanufaktur geſteckt worden ſein. Er 
ſoll der Sohn eines Offiziers von ſpaniſcher Herkunft ſein und 
früher einen anderen Namen getragen haben. Mein Vater 
hat noch einen alten Siegelring mit dem alten Wappen be— 
ſeſſen, hat ihn aber verloren und konnte auch das Wappen 
nicht mehr beſchreiben. 


2. Johann Peter Friedrich M. des Vorigen jüngſter Sohn, 
ebenfalls Seidenwirkermeiſter, om 12. Juli 1789 Maria 
Sophie Arendt. Am 17. Dezember 1794 iſt ihm ein Sohn 
geboren. 1815 war er ſchon tot. 

Nach anderweiter mündlicher Überlieferung ſoll ein Zu— 
ſammenhang mit einer Familie v. Marquardt beſtehen, doch iſt 
mir darüber nichts Näheres bekannt. Eine Anfrage beim 
Beroldsamt ift erfolglos geblieben. 

Joh. Andr. M. war x mit Anna Eliſabeth ramponi; 
Am 29. Juli 1758 ift ihnen eine Tochter Anna Catharina 
Eliſabeth geboren worden. 

Marquardt, Marine-UMriegsgerichtsrat. 


149. 

Sophie v. Pa ſſow, + Güſtrow 1898, Witwe des 
With, Büttner, Präpof. in Thürfon. Jhr Vater war Ober- 
förfter in Schwerin. Geſucht ihre 16 Ahnen. 

2. Mutter des Mich. Gottlieb v. Lübtow, + Königsberg 
in Preußen 1795. Sein Dater war Mathias v. L. auf 
Cübtow, Büchow und Copolin. 

5. Mutter der Maria Dor. v. Calbow (Gattin von 1). 
Das Gothaiſche Briefadels-Taſchenbuch läßt darüber Sweifel 
entſtehen. Waetzmann, Cremeffen. 


150. 

Geburts- und Todesdaten geſucht von: 

1. Loth. Franz Ign. Specht v. Bubenheim, Domherr zu 
Mainz, Chur⸗Mainz. Geh.-Rat und Kammer-Präf.; Joh. 
Phil. Ludw. Sp. v. B., Kapit, Herr zu Fulda, Probſt zu 
Petersberg und Kammer-Präſ.; Joh. Phil. Thrift. Sp. v. B. 
(feit 1722 Freiherr), Kammer-Präſ. zu Würzburg, Oberamtm. 
zu Jaxberg; Phil. Karl Friedr. Freiherr Sp. v. B., Dom⸗ 
herr zu Mainz. (Quellenang.) 

2. Geſucht werden Vorfahren und Nachkommen der 
Familie Specht, welche im Jahre 1618 in der Gberlauſitz ans 
ſäſſig war und von Kaifer Mathias geadelt wurde. (Wappen? 
Quellenang.) 

5. Wo befinden ſich die Wernigeroder und Wolfenbüttler 
Codices, oder wo find dieſelben beſchrieben d 


Stuttgart. Otto Specht. 


Bee Me ee 


151. 

Wer kann mir Auskunft geben über Vorfahren und 
Nachkommen der Brüder 

1. Dalentin Scherping, 1581 Student zu Wittenberg und 
Pfarrer an der Heilig.-Geiſt-Hirche zu Kolberg, dann 1601 
bis 1619 Rektor am Lyzeum, ebenda F 25. Oktober 1628; 
2. Joachim Scherping (Scharping), Pfarrer zu Perſanzig 
Neuſtettin von 1594 bis 1610? 

Paul Scherping, M. d. B. 


bei 


152. 
L Auf dem Kamm des Iſergebirges, oberhalb Flinsberg 
an der Straße nach Groß-Iſer inmitten der Waldungen des 
| Grafen v. Schaffgot(dh, in 


ein Grundſtück, welches den 
Namen Schwedlersplan führt, 
2 Blockhänſer und 5 bis 6 
Morgen Grund. Wie kommt 


dieſes zu dem Namen 
Schwedler, und wer kann 
mir hierüber Anskunft 
geben d 


2. Welche Namen haben 
| diefe Wappen? 
Ltn. v. Schwedler, Köüraſſier-Regt. 8, 
M. d. D. 


Antworten. 


(Der Abdruck von Antworten ift koſtenf rei.) 


Betr. 107, 1918. 
Buche heiratete 1625 Chath. v. Werne, Dierich Malthane, 
Henrich v. W. jr. 1625 Sibila Böckelmann, Evert v. W. fen. 
1649 Margarethe Brune, Elfe v. W. 1650 Henrich Dud, 
Eberh. v. W. jr. 1655 Catharina Adrian, Marg. v. W 1655 
Franz Karthaus, Göddert (Gottfr.) v. W. 1677 Clara Wiemann, 
Göddert (Gottfr.) v. W. 
Marg. v. W. 1684 Berhard Dorth, Diedrich v. Werne 1697 
Clare Cath. Delſterhaus, Eberhard v. W. 1700 Guda Helene 
Sümmermann, Henrich v. W. 1700 Anna Clara Henichen, 
Thomas Caſp. v. W. 1705 Clara Gertrud Büdtmann, Clara 
Cath. v. W. 1716 (Bramjtr.?) Reinhard Arnold Hufemann, 
Cath. Marg. v. W. 1722 Dr. med. Leopold Davidis, Eva Maria 


etwa 1000 m Höhe gibt es 


| 


Nach dem Unnaer Brantwein- (Bürger) ` 


1682 Elifabeth Friedrichs, Clara 


aufgeführt ijt. 


Betr. 120, 1918. George Behrnauer, Pfarrer in Berg 


dorf auf dem Eigen, * Beuthen 1618, f 50. 9. 1676, > Anna 


Juſtina Bertram aus Dresden, Tochter des Dr. med. Chriſtian 
Bertram, Stadtphyſikus in Kamenz, und der Ch. geb. Peucrin, 


Cochter des Dr. med. Kafpar Peucer in Deſſau. Kafpar Peucer, 


Dr. med., Prof Math., Kurfürjtlihd Sachſen-Wittenb. Leibarzt, 
1586 Fürſtl. Anhaltiniſcher Rat und Leibarzt in Deſſau, Bautzen 
6. Januar 1525, F Deſſau 25. September 1592. Wappenbrief 
10. Mai 1566. Sohn des Gregorius Peucer, Bürger und 
Handelsmann in Bautzen; 

Schwiegerſohn Melanchthons, 
1550 in der Woche nach Trinitatis. 

Cüſtrin-Neuſtadt, 
22. 10. 198. 


Margarete Melanchthon 


Anitsgerichtsrat Kinzel 
M. d. Herold. - 


Betr. 120, 1918. Der Name Peukert kommt im 17. Jahr- 
hundert vor beim erſten Pilſener Schluß und zwar als aller— 
letzte Unterſchrift in der Schreibweiſe J. Criſtoph Peukher. 
Ein Facſimile iſt zu finden in der Monographie „Wallenſtein“, 
Verlag von Delhagen und Klafing, Bielefeld & Leipzig, 1898. 
über die Familie mit der Schreibweiſe Bäucker kann ich, da 
meine Frau eine geb. Bänder iſt, einige Auskunft geben. 
Ich habe fie von Remda, Sachſen-Weimar, über Oberloquitz, 
Sachſen-Meiningen nach Saalfeld a. d. Saale, Sachſen-Mei— 
ningen bis zum Anfang des 18 Jahrhunderts zurückverfolgt. 

Trotzdem nur Auskünfte aus dem 17. und 18. Jahr- 
hundert erbeten find, will ich der Oerſchiedenartigkeit der 
Schreibweiſen halber noch erwähnen, daß im Buche „Aus 
Weimars Merkwürdigkeiten einſt und jetzt“ ein Dr. A. Peucer 
Den Namen Bänder habe ich außer in Saal- 
feld nirgends getroffen, dagegen in der Schreibweiſe Beugger, 
Beuker, Peucker, Beucker in der Jetztzeit öfter. 

E. T. Siegler, M. d. B. 


Betr. 124, 1918. Ein Michael Stüdmann war 1869 
Bürgermeiſter zu Urakow i. Meckl. Ein Chriſtian Studeman 
ſchreibt am 1. November 1689 aus Parchim nach Roftod 
wegen Steuerrückſtände aus den Jahren 1657 und 1672. In 
Roftod hatte ein Stüdemann früher in der Kiſtenmacherſtraße 
eine bekannte Leihbibliothek, die nach ſeinem Tode in fremde 
Bände überging, aber deu Namen Stüdemannſche Leihbiblio— 
thek behielt. Jetzt lebte in Roſtock noch ein Dachdecker 


Auguſt St. (Markt 242/245), einer der bekannteſten Kaufleute. 


v. w. 1722 Bramftr.? Diedr. Balthaf. Hüfemann, Helene 


Julie v. W. 1750 Arn. gadar. Treffhans, Regina Elſabe 
v. W. 1752 Thomas Wegener, Ludolf v. W. 1746 N. Adrian, 
Ludolf v. W. 1786 Frieg, Tochter von Balthaſar. Dierich v. W. 
ift nach dem Unnaer Krameramtsbuche 1481 Kaufmann in Unna. 


Er iſt in den letzten Jahren geſtorben. Das Adreßbuch von 
1914 führt dort (Markt 254) auch noch einen Prokuriſten 
Wilhelm St. auf. 


Roſtock i. Meckl. Landesarchivar £. Arauſe M. d. H. 


Betr. 124, 1018. Ein stud. theol. Chriſtian Gerlach. 
* 1658 in Anhalt-Köthen, F am 27. April 1680 in Bremen. 


Seine Eltern waren Bürgermeifter Georg G. zu Nienburg 


o d. Saale und Frau Johanna Kläſin. 


Das älteſte Kirhenbucd der größeren (reform.) Gemeinde 


zu Kamen enthält keine v. Werne = Heiraten. 
Gemeinde dort wurde erſt im 18. Jahrhundert begründet. 


Nachrichten. Ebenſo das große, mir ſehr gut bekannte Stadt- 


Die lutheriſche 


Mag. Nicolaus G. 
ftarb als Paſtor⸗Senior der chriſtl. Gemeinde zu Dontp am 
51. Dezember 1728. — Ein Dr. phil. Günther G. f 1916 


im 35. Lebensjahre in Charlottenburg, ein Bruder von ihm 
Vielleicht enthalten das ref. Pfarrarchiv (bedentend), das kleine 
Stadtarchiv und die Familienakten v. d. Heide in Kamen noch 


archiv Unna und die mehr ſchlecht als recht geführten alten 


Unnaer Kirchenbücher, die aber Lücken aufweiſen. Weiteres 
Material dürfte das Pfarrarchiv, die Kirchenbücher in Methler 
und Heeren, ſowie das während des Krieges nicht zugängliche 
Gutsarchiv Heeren (Graf Plettenberg) haben. 
zugängliche Sammlung des Herrn Wilh. Grevel, Düſſeldorf, 
hat viel Material. 3. Henge. 


Auch die nicht 


war damals Oberförſter zu Schildfeld bei Bennin. — Am 
25. März 1916 ſtarb zu Nenſtrelitz die verw. Frau Paftor 
Anna G., geb. Schütz; ihre Kinder find Oberlehrer Paul 
Gerlach zu Wismar, Frau Paftor Hedwig Martins, geb. G., 
zu Neuſtrelitz, Dr. med. Ernft G. zu Neukloſter (X Berta, 
geb. Raaſe), Oberlehrer Friedrich G. zu Neuſtrelitz (* Anni, 
geb. Hoppenworth). — In Roftod leben ein Rentier Carl G. 
(Schillerſtr. 20), ein Dr. med. Emil G. (Auguſtenſtr. 117) und 


ein Reſtaurateur Ernſt G. (Ulmenſtr. 26). 


Roſtock i. Meckl. Landesarchivar L. Krauſe, M. d. B. 
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Betr. 103, 1918 In Révérend: Armoiial du Pre- 
mier Empire, Paris 1896, befindet fih folgende Notiz: 


Ein Vetter von ihm war Frederic Henri Walter, 
geboren in Oberheim 20. Juni 1261, Diviſionsgeneral 25. Auzuſt 
1805, Graf 26. April 1808, f in Cüſſel 24. November 1815. 

Stockholm, den 17. Oktober 1918. 

Adam Graf Lewenhaupt. 


Walter (de Saint-Ange) Ecart:le: au rer, d'or au 
château termine en déme de sable, ajournè de trois ouver- 
tyres du champ, sommé d'un ange ailé d’argent; au 2e des 
baton militaires; au 3c d’argent au casque de dragon d’azur S de l 
et d'or; au Ae d’argent a la fasce ondé d’azur, au bien bro- erwähnt in des Dichters Selbſtbiographie „Erinnerungen aus 
chant de sable, armé ct lampassé de Geules. meinem Leben“ (Leipzig 1878, Hirzel). Sie geht zurück bis 
auf einen 1578 geborenen Simon Freitag, Freibauer in Schön— 


is- l alias Val ? i ; ; — x 
HH!!! 8 wald bei Kreuzburg in Schleſien. Sentralſtelle für 


sous la dénomination de Saint-Ange (le surnom de Saint- nett : GC , 
Ange fut pris par ce titulaire a l’occasion de sa belle defe ıce Leipzig. Deutſche Perſonen- und Familiengſchichte 
du chäteau de Saint-Ange A Rome) par lettre patentes Betr. 127, 1918. I. 1. Uber die Einwanderungen von 
du 19 mars 1808, donataire (rente 4000) en Westphalie par | Perfonen im Kreiſe Pr. Holland in den Jahren 1690—1726 
décret impérial du 17 mars 1808; grenadier (177685), ad- | dürfte vielleicht etwas im Kal. Staatsarchiv Königsberg Pr. 
j utant-major de la garde nationale de Mézières (9 septembre | nnd im Fürſtl. Archiv in Schlobitten zu erfahren fein, mög— 
1792), chef de bataillon (1 mai 1793), chef de brigade (3 fé- licherweiſe auch beim Bearbeiter der Geſchichte des Kreifes 
vrier 1799), général de brigade (29 janvier 1808), retraité en | Pr. Holland Herrn Stadtbibliothefar Dr. Krollmann in Königs- 
1814, commandeur de la Légion d'honneur, né à Mézières berg Pr. (Stadtbibliothek). 

(Ardennes) 9 septembre 1759, ł à Dugny (Meuse) 31 janvier 1. 2. Die „Oberländiſchen Geſchichtsblätter“ (Mommiſſions— 
1837, mari¢ à Marie-Madelaine Modiquet, desc trois enfants. | verlag von Thomas & Oppermann in Königsberg Pr.) bieten 
im Heft IV cine Arbeit von Conrad: Die evangelifchen Kirch— 
fpicle Herrndorf und Schlobitten (Kr. Pr. Holland) unter Be- 
nutzung der handſchriftlichen Chronik der ev. Kirchen D. und 
Schl. (beim Pfarramt Herrndorf). Herrndorfer Hausmarken, 
darunter eine für den Almſchen Hof, bieten die „Sitzungs- 
berichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia zu Königsberg Pr.“ 
1895—96 (im Selbftverlage der Geſellſchaft). 


1) Charles-Auguste-Joseph baron Walter de Sainte- 
Ange, lieutenant d’artillerie, professeur et administrateur 
de l’École Centrale, chevalier de la Légion d'honneur, né 
a Méziéres 11 decembre 1793, f à Versailles nov. 1830; marié 
à Elisa Marqueton, f à Versailles en 1868, sans posterite, 


2) Elisa mariée à Jean-Joseph Schott. 
3) Clotilde-Adéle née 12 décembre 1800, f à Colombes 


(Seine) 20 janvier 1884; mariée en 1824 à Jean-Nicolas | mensis in dem gegebenen Texte zu ergänzen ift, alfo dieſes 
Pasquin, docteur en médecine. | Monats). Conrad, Amtsgerichtsrat. 


Betr. 124, 1918. 
Arend Heinrich Gerlach 1706 zu Röbel in Mecklenburg 


—— — ʒꝶä⏑äͤ— 
Georg Heinrich G. x Johanna Chriſtina Arend Heinrich Gerlach x Anna Catha- 
Friederike Meyer rina Rüdiger, verw. Müller, Hochzeit 2. Mai 
1755 in Salzwedel. 


Joachim Heinrich G. x Hanna Friedrich Chriſtoph Nicolaus Gerlach, 
Chriftiane Elifabeth Anton T 1788 Kaufmann in Salzwedel, x Hatha⸗ 
rina Dorothea Riſſmann Hochzeit 
9. Januar 1787 in Tangermünde 


—— . — —— —‚2ꝑàü'—2Ä—Ä—“q27 
KarlErnſt Gerlach Franz Wilhelm Friedr. Wilhelm Friederike Wilhel= Auguſte Rudow Marian. Rudow Adolf Chrifitan 
1801 bis 5. Sep⸗ T 1861 Gerlach x Henz mine Albertine G. 1799 — 1782 — Ferdinand Rudow 


Katharina Regina Gerlach 
* 


Auguſt Meyer in Tangermünde 


Dorothea Marie Gerlach 
1. N. N. Schultz, 2. N. N. Rndow 


Betr. 126, 1918. Guftav Freytags Abſtammung wird 


II. Nujus iſt lediglich ein Leſefehler für hujus, wobei 


S # 
emgeet ne En nennen o 


tember 1855 
x I. Karoline 
Meyer 1828, 2. 


riette Dortid 


7 1842 x 8. Juli 
1295 Johann 
Friedr. Wilhelm 


Friederike Wil- 
helmine Gerlach 
2. Dezember 1791 


Wilhelmine Grube, Juſtizrat, 
Meyer 1857 auf Klötze. 6. De 
zember 1786 bis 
| 1%. Mai 1859 
Berta Friedr. Katharine Emilie Julie ne Ernſt Karoline Marie Friederike Er- 
Wilhelmine. Johanna Caroline Gerlach * x neftine Katharina 
x 18. April 1844 17. Auguſt 1840 21. Juli 1838 Karl Crumbhaar Friedrich Meyer * 
Arthur v. x x x Otto Solbrig 
Ortenberg T. Krumbhaar Alerander Johanna 
Wendland Dorothea Kütte 
Wilhelmine Ernſt Otto G. Berta Mathil. Friedr. Wilh. Johanne fric- 


Amalie Elſe 
20. Mai 1874 


7. Juli 1872 Katharina Franz ©. 


drike Charl. G. 
16. April 1869 + 1872 


9. April 1866 
Wie ift das Wappen dieſer Gerlachsd . 
Stettin, Birkenallee 19. | Mar W. Grube. 
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Beilage: Hochzeits⸗Gedenkblatt. 
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